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Bei dem — — Aushabe des Eonverfation 
Lexicons ift auch ein zu derfelben‘ aehöriger Suplemen 
band (Preis 1 fl. 20. fr.) erfehienen, melcher theilg « 
ne große Anzahl neuer Artikel, theils viele Nachtraͤg 
und Berichtigungen zu den in den frühern Banden abg 
handelten — enthaͤlt. —— 
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Kriß in Leipzig. (Dm.) 
Mist Krug in Leipzig (D.) 
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M. Meißner in Döh 74 
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A. Müller in Dresden. Che © r.) 

Meier. Rath Adam Müller in Kai (ohne Chiffer. ) 
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T. 


T. aido (Giuſeppe), ein berühmter itallaniſcher Mathematiker, 


ologie, befchäftiat ab ts 
Bi are i 4 — 1) 


fhes Journal ununterbrochen bis zu feinem Tod heraus. Im 
1774 gab die Societät der Wiffenfchaften Nr Montpellier die Preis» 
itterung auf das Wachs⸗ 


th I 

in dieſer Ad icht aus den bisher gemachten — 
ziehen? Toaldo beantwortete Ben Fragen; feine Schrift. erhielt 
von der Societät den Preis, wur 


e auf das Wachsthum ber Pflanzen und Früchte haben, flellt fos 


in Unfehung der en auf,- wobei die Einwirkungen‘ bes 


3 gt werden. Wenn auch gleich das 
meifte nur auf das Vaterland des e. ers, Dberitalien, bes 


‚durch einen großen. Theil Italiens, und farb am zıten November 
1798, gelhärt von den Gelehrten und bedauert von. feinen Freun⸗ 
den und Bekannten, | | | 
Soaſt (engliſch), bedeutet als Zeitwort zuerſt roſten, baͤhen, 
4. 3. Brod; dann eine, Perſon, auf deren Geſundheit man trin⸗ 
en will, mit Namen nennen, vorzüglich Frauensimmer; das: Gub- 
Rantiv. Zoaft bedeutet daher nicht nur, eine Gefundheit, die, man 
ausbringt, fondern au im befondern Sinne irgend eine berühmte 
Schöne, auf deren Gefundheit in Geſellſchaften bfters getrunken wird. « 
Man verſteht jedoch unter Toafts nicht bloß die gewöhnlichen Ges ı 
qunobeiteh, Ihe auch. die. fogenannten Sentiments, kurze Saͤtze, 
ie. auf irgend eine Perfon Bezug haben, und meitläuftige Trink⸗ 
Be te die bei feierlichen Gafimählern ausgebracht werden —— 
e 


———— ae 
| 
‚1 
2 
Mi 


ei feiner. Nation if der Gebrauch, bei jedem Gaftmahle-anf die ı 
efundheit der Anmefenden zu trinken, fo allgemein und fp uner⸗ 
Aſßlich, als beiden Engländern. In Deutichland, mo die ehemals, 
fa beliebten Leberreime nur Wenigen noch dem Namen nad he⸗ 
Fannt. find, fo wie.in Sranfreih und Stalien, ſchien dieſer Ge⸗ 
brauch bisher als veraltet bloß den niedern Volksclaſſen überlaſſen 
: ſeyn; was Fröhlichfeit in dieſer Urt hervorbrachte, war wenige ⸗ 
e 





ng von ſteifer Form entfernt, Uber. in England iſt das Geſund⸗ 
eittrinfen allgemeine, Bolkgfitte, und. geſchieht nach feftbeftimmtenn 
egeln. Kein Gaft darf bei einem Mahle, fo. durfiig er auch fepm 
möge, das Glas eher an Die Lippen bringen, als-bis der Herr des 
Haufes auf die Gefundheit einer der annwefenden Frauen getrunken, 
und dieſe folches erwiedert hat; die. Übrigen Gäfte folaen diefem. 
Beifpiele der. Reihe nad. Später werden auch die Geſundheiten 
von Abmwefenden, vorzüglich der Föniglichen Familfe, getrunken, und. 
Srinkiprüdhe ausgebracht. Dieſe Befundheiten und Trinkſprüche 
werden mit lauter Stimme von Jedem beim, Trinken red | 
Bei, feierlihen: Gaftmählern, wo nur Männer gegenwärtig find, 
bringt der Wirth oder der Vornehmſte der. Gefellfhaft den erfien 
Loaft aus, und da cs an fehr zahlreich befekten Tafeln nicht möge 
Jh -feyn-tuhrde,. daß. die. Entferntern alle Worte Deutlid genug 7 
vernehmen Eünnten, fo wird bisweilen einer der Aufwärter Dazu Deu 
fielit, jeden Trinkſpruch ais Echo mit lauter Stimme zu wieder— 
holen. In Dewtfchland hat man auch feit einiger Zeit bei feierli⸗ 
chen .Gaftmählern die Trinkſprüche eingeführt. | I 
Zobolsk, Hauptfiadt einer ruffifhen Statthalterfchaft in 
Sibirien, am. Zufammenfluß des Irtifh und der Zobol. Man 
theilt‘.es ein in die obere und die untere Stadt. , Die, obere liegt 
auf dem bſtlichen Ufer. des Irtiſch auf einem ‚Hügel. Die untere 
ift größer. als jene, und leidet fehr von den Meberfchwenmungen 
des Irtiſch. Ofi reißt Diefer fo große Stücken, Erdreih bom 
Ufer. log, daß’ die Anmohnenden mit ihren — weiter ziehen 
müſſen. Rur im der untern Stadt gibt es Trinkwaſſer, aber auch 
dies ift ſchlecht. Die Häufer find größtentheils von Holz und nur 
wenige von Stein. Die Feftung if vom Fürſten Gangarın ger 
Jegt, aber jent abgetragen, 1787 ward bie Stadt durch ‚eine 
fürchterliche... Feuersbrunft " verherrt, wodurch fie. aber, ‚eine, 
beflere. Bauart ‚erhalten hat. Die, geſammte Stadt zählt ‚2120 
Häufer und 23 Kirchen, Ohne die Verwieſenen, die Soldaten 
vd. Geiflichen,. befinden ſich bier über „ız,ooo ‚Einwohner. Die 
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Ruf —J { taren d Deuſche ſind; die Tataren machen über den 
ten, Fe” “Unter ihnen Iebt ein Gouverneur, ein Archi— 


‚ben mit der Augen zahlreihen Kaufmannſchaft in ununterbroch⸗ 
nem Verkehr. 


feit 2770, und if fehr Elein. — Das Gouvernement Do⸗ 
oaAlst wobon eben die Stadt Tobolsk Hauptort iſt, gehört 'zu 





„guckay, ein Marktflecken in der fempliner Geſpannſchaft in 
: Sn rn, am Einfluß des Bodrog fe die Theiß. Er hat 2800 
nwohner mehrerer Confeflionen, und ift der Sig eines Poftamts. 
Don ihm führen die vortrefflichen Weine, welche man Todapyer 
ennt den Namen. Der eigentliche Zockaverberg heißt feit r74t 


den ift, welche der boppelte Adler ziert. Aber bei weitem die mes 
nignen beine wachfen bei dem Fiecken; die meiften erzeugen die 


höst das jährliche Erzeigni 
110,000 Einen. Die b 

fenzen, und fie entfteben aus dem, was von den Trockenbeeren 

. ohne Preffe abfällt... Auf diefe folgt der Ausbruch, ein ebenfalls 

febr guten Wein; hierauf der Maf chlaſch oder der geringere, und 

zuletzt der gemeine Wein. | | 

od hird gewöhnlich als dem Leben geradezu entgegengeſetzt, 

als. ein Arfhören, Eridſchen deffeiben angeiehen, und das ift auch) 

allerdings der. Begriff deffeiben. Wenn wir aber eben diefen Ber 

griff an den Zuſtand halten, der gewöhnlich mit biefem Namen 

LI Pe 


pr 


— 


rn —— 


ES } Tod 


belegt wird, und wenn wir keineswegs fogleich ein vollkommnes to⸗ 
tales Aufhbren aller —— wahrnehmen (demn. die & 
heinungen, die dem Momente des Todes folgen, die der Faͤulniß, 
ich immer noch als Lebenserſcheinungen und Lebensaͤußerungen an⸗ 
zuſehen, und nicht, tie oft angenommmen wurde, rein chemiſche 
Eifcheinungen), fondern vielmehr nur einzelne Sunctionen (die Bes 
wegung und Empfindung, und alle die, weiche von diefen beiden, ab- 
hängen), verfehminden und ſchweigen; fo ergiebt fich, daß der Begriff 
des Todes zu weit ausgedehnt, und der Uebergang vom Leben zum 
ode auch ſchon fo genannt werde. Ja wenn wir am Ende in höhe» 
ger Abficht die ganze Natur als belebt erkennen, fo muß wohl der 
Beariff des Todes, wie er oben aufgeftellt wurde, aus derfelben gang” 
verfchwwinden, und der Zuſtand, der diefen übeln Namen trägt, t 
nichts als ein Zerfallen des organiſchen Einzelmefens, ein Wechfeln 
der Form, wobei es in einen größern Lebensfreis oder Organismus 
wieder aufgenommen wird, und nur als — verſchwindet. 
E86 geht aber dies nicht fo gar fehnell, fondern wird in den meiften 
Fällen durch Krankheiten oder die Verhältniffe des Alters vorberei» 
gets nur mo das Centrum der Bernegung, das Herz nder das der 
Empfindung, das Hirn (und dies’ auch nur an einigen Stellen) ver» 
ſeßt wird, erfolgt ohne vorhergehende wahrnehmbare Krankheit pldk- 
ih bisweilen der Zuftand, der Tod genannt wird. — Herz und Hirn 
ind es wohl auch eigentlich, von denen der Tod ausgeht; diefe fter» 
en zuerft entweder beide zugleich oder eins von beiden ; weil aber 
das wirkliche und vollfommne Aufhören ihrer Thätigkeit nicht fo ſehr 
in die Augen fällt, als Die Kefpiration, Die vom Herzen und 
Hirn abhängt, fo fegt‘ man willführlich das Moment. des Todes 
auf den Augenblick, wo der legte Athemzug bemerkt wird. Im 
den Draanen der Empfindung und Bewegung werden deßhalb die 
Folgen des Todes zuerſt .fichtbar, die Muskeln ſtrecken ſich, und 
werden ſteif, Kälte und Blaͤſſe verbreiten ſich über den ganzen 
geichnam, das Auge hat feinen Lebensglanz, der ganze Körper feine 
Zurgefcenz verloren. Man kann jedoch aus dieſen Veränderungen 
nicht mit voller Sicherheit ſchließen, daß der Tod wirklich einge= 
treten fen, und feine Herrfchaft begonnen habe. Denn es Ichrt 
die Erfahrung, daß ein dem befchriebenen äußerlich ganz gleicher 
Zuftand bisweilen nur vorübergehend fen, und es wird derfelbe 
Gheintod oder Asphurie genannt. Hier ift die Kraft des 
- Hirne und Herzens nicht wirklich zerfibrt, fondern nur unterdrüdt, 
und man beobachtet diefen Zukand, der wohl mehrere Tage dauern 
Fann, in nerodfen Krankheiten, - wo er fogar bisweilen Eritifch iſt, 
und befonders häufig von Luftentzichung. — Die Unmöglichkeit, 
den Scheintod von dem mahren zu unterfcheiden, macht in plöß» 
ich eingetretenen Fällen der Art Rettungsverfuche zur Pflicht, 
und serbietet das zu fehnelle Be raben. Ja die Unmöglichkeit, in 
- jedem Kalle mit Gewißheit zu beftimmen,, ob und mie weit das 
Bernußtfenn und die Empfindung unterdrächt fenen, follte verans 
Iaffen, daß die für todt gehaltenen mit mehr — — und 
Sconung behandelt würden; es find Falle befannt, Daß Sein» 
todte die Verhandlungen über das Begräbnig u. f. m. mit anhörs 
ten, und ſich deſſen fpäter erinnerten. — Pur er die nach eini⸗ 
gen Tagen eintretende Mermefung ift das ſicherſte Zeichen des wirk⸗ 
tichen Zodes.. Diefe, ift aber als bie letzte Stoffverwanblung des 


Aod Cmyfholog.) 5L 


Braanismus anzufehen, und fließt fih am die reprobuctiven Fun⸗ 
tionen, infonders die Ercretion an. Der ganze Körper .._ ſich 
nach und nach aus, und wird in den Erdorganismus aufgenommen. 
Es beginnt dieſelbe in dem Unterleibe und in den Genitalien, ins 
dem beide aufgetrieben, locker und weich werden, und ſich entfärs 
ben, auch: die Haut verändert ſich, wird hie und da roth, bekommt 
Blafen, das Blut wird mwieder flüfliger, und ergieht fih aus dem 
Munde, der Nafe, den Augen, Ohren und After, Nach und nach 
zerfallen und entmifchen ſich dann auch. die übrigen Theile, am letz⸗ 
ten die harten, die Knochen, Zähne x. — Im Antange dieſes 
Herganges entbindet fih Stiefgas und Ammonium, bei fortfchreir 
tender Faͤulniß erhält das Waſſerſtoffgas im gekohlten, geſchwefeb⸗ 
ten, gephosphorten Zuftande die Dberband, und veranlaßt den befr 
tigen Geftanf, fo wie auch Das Leuchten, das an faulenden Körpern 
bisweilen beobachtet wird. Zulegt endlich wird nur Eohlenfaures 
Gas nusgefchieden, und es riecht dann ber faulende Körper wie 
frifch aufgegrabne Erde. So bleibt endlich eine fertige, talfgartige 
Erde, und eine fehleimige feifenartige Subftany zurück, die fich dem 
Humus beimifcht, und welche mit den übrigen Ercretionsftoffen zur 
Sruchtbarfeit deffelben beiträgt, meil auch in diefen Rückſtänden 
des Organismus das Leben noch nicht gang erlofchen iſt, ſondern 
vielmehr fortwirft, und neue, ſowohl thierifche als vegetabilifche 
Droanismen mit fich entfiehen läßt und fie erhält.: Ein Kreislauf, 
der unfre ganze Bewunderung verdient! — Db nun gleich auch die 
Faͤulniß als eine Lebenserfcheinung anzuſehen ift, fo fteht fie doch, 
wie jede andre, unter dem Einfluffe der Außenwelt; befonders find 
Luft, Wärme und Waffer nöthig, wenn die befchriebnen Verände— 
rungen erfolgen follen; wo diefe Bedingungen fehlen, da vermandelt 
ſich der Körper in Adipocire, eine fettige Wachsmaſſe, und dies ges 
fchieht in viel längerer Zeit, als Die gewbhnliche Fäulniß braucht; 
wo die Feuchtigkeit fehlt, da trocknet zupdrderfi der Körper mus 
mienartig ein, fo. werden die Leiihname in den heißen und trock⸗ 
nen Stepven, befonders wenn der Girocco den Tod herbeigeführt 
hatte, gefunden. Merkwürdig, obwohl noch nicht gehbrig erklärt, 
find einige Begräbnißptäge, 3. 3. der Bleifeller in Bremen das 
durch, daß in ihnen der Prozeß ‚der. Fäulnif entweder fehr lang⸗ 
fam oder sar nicht von Statten gebt. Auch ift es befannt, daß 
einige Subftangen, 3. B. der Gerbefioff, und andre, der Fäulniß 
entgegenwirken, und es gründet fih darauf theild die Erhaltung 
mancher tbierifehen Stoffe und die Zubereitung derfelben, des Les 
ders 4. B., theils auch die Aufbewahrung menfchlicher Leichname 
durch Einbalfamiren. | . P, 

od (mytholog.). Die Erfcheinung des Aufhörens der Les 
bensthätigfeit des Menfchen Fonnte nicht anders, als einen ſehr 
tiefen Eindruck auf die Gemuͤther der ihn liberlebenden. Machen. 
So wie. fih die Anfichten der Menfchen über ihr Verhältniß zur 
Natur und über die Beſtimmung des ewigen Geified, der fie bes 
feelte, bilderen und änderten, änderte fih auch ihre Vorftellung 
von diefer Erfcheinung, ihren Urſachen und Wirkungen. Die 
Griechen hatten für den Tod mehrere Gottheiten, die Keres 
und den Thanatosz jene war die Göttin des Todesgefchickg, 
die Nothwendigkeit zu ſterben; dieſer der Zuftand des Todes, der 
natürlihe Tod. Der Tod erfchien. ihnen bald ſchrecklich, wie er 


- 
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Die hungrigen Zähne fletſchet mit blutigen Nägeln feine Opfer bes 
geichnet , ein Ungeheuer an Geſtalt, ganze Schlachtfelder überſchat- 
end; bald freundlich (sur Zeit der, heitern, urbanen. Bildung ders 
ſelben) ein Genius Der Die, Menfchen anhaucht, und Die Fackel 
es Lebens erdwaͤrts fenket.  Nad Homer find Schlaf und Tod _ 
ar ie (die Aehnlichkelt ihrer, Erfheinung ), und nach He» 
od Söhne der Nacht, As ſolche find fie auf Kamen und dal, 
nft auch der Gegenftand der bildenden Kunſt. Euripides brachte in 
der Alceſtis den Tod ſogar auf die Bühne, gehüllt in ein ſchwarzes 
Gewand; in der Hand einen Stahl, womit er dem Sterbenden das 
eg abſchnitt/ und ihn ſo den unterirdilhen Göttern weihte — 
ie Neuern d. 6. die Ehriſten, laſſen ihn ‚oft, auch erſcheinen, ein 
ſcheußliches Todkengerippe eine. Senfe in der Hand, womit er Die 
Sterblichen wegmaͤht Gräfern gleich. Nachdem die Phantaſie ſich 
erſchoͤpft hät, das Hinſcheiden von den Freuden des Lebens traurig 
genug, und den Tod ſelbſt gräßlich genug auszumalen, hat man 
etzt angefangen der Sache eine mildere Seite abzugewinnens DIE 
Religion zeigt tröftend ein Auferſtehen und Verklären, ein Wiederfindem 
Der Heiniaeh ; die bildende Kunft das Erfcheinen eines erlöfenden Genius; 
—Dodesſtrafen. Meber die in. Deutichland ‚üblichen Todes⸗ 
firafen und ihre Anwendung; im Allgemeinen, ſehe man den Ar 
Strafen und Verbrechen. Wir werden +hier bloß Einiges . 
über die Rechtmäßigkeit und Vollziehung der Todesſtraſen auffühe 
ren. Die Rechtmäßigkeit derfelben, ift befonders ın neuern Zeiten 
äufig befiritten worden, und dies gab Veranlaſſung, daß manche 
Gefengeber dieſe Art_ Strafen aus. einer, mißverſtandenen Mens 
ſchenliebe aanz abſchafften. Allein in- mehreren Staaten zeigte ſich 
ni zu bald der Nachtbeil folder Maßregeln, da, die meiften Men⸗ 
ſchen das größte und langwierigſte Uebel noch dem Fürzeften: und 
legten, dem Tode, vorziehen, und deßhalb durch diefen ſich eher 
es Merbreihen abhalten Taffen, als durch jede andre ihnen ande» 
rohete Beſtrafung. Um über die Befugniß des Staats, Dodes⸗ 
fitafen zu verhängen, zu urtheilen, fegen wir hier folgende Grunds 
füge fefl. x. Iſt der Staat feinen Mitgliedern und Bürgern den 
höchſtmoglichſten Schuß ihres Lebens, ‚ihres Vermögens, ihren 
Freiheit und Ehre fehuldig, und alfo verpflichtet, Diejenigen Mit— 
tet, wodurch diefer Zweck am leichteften und ficherfien erreicht 
- wird, zu wählen. Gehört nun die Todesftrafe, mie die Erfahe 
"zung lehrt, zu diefen Mitteln, fo ftcht auch dem Staat das un⸗ 
bezweifelte Necht zu, fie zu verhängen. Jedoch muß die gefetzlich 
anzwordmende oder - angeordnete Todesſtrafe in einem gehbrigen 
Perhältniffe zu dem Verbrechen ſtehen. (M. f. auch Strafen] 
2. Geſetze find als Merträge anzırfehen, melde von ben im Gtaat 
befindrichen Einwohnern oder Fremden durch ihren Aufenthalt in 
demfelben genehmigt find. Jeder muß fich daher nach ben Gefegen, 
fo lange er in dem Stante fich befindet, richten, und diejenige 
Handlungen wunterlaffen, welche jenen zuwider find, Vermittelſt 
des: Bleibens und Aufenthaltd in dem Staate, wır Tudesftrafen 
geſetzlich ind, hat der Einwohner, oder, Durchreifende auf dei 
alt, daß er fich eines" todeswürdigen Verbrechens ſchuldig maſhen 
Sollte, dem Graate ſtillſch weigend das. Recht übertragen; ihn: am 
Leben zu firnfen. Zur Uebertragung dieſes Rechts hat ein. Jeder 
7 in mehr Die Befugniß da es ihm Frei Richt, Handlungen zu 
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drig und';underantwortlich ſowohl gegen 

miſchen als gegen die in feinem Gebiet: befindlichen Frem · 

— — er ihre Perſonen und ihr Vermbgen I— — 
as notbiwendig wäre, ausſetzen/ und dadurch die Veran⸗ 
| ‚Unglüdte Eitzelfter oder, Mehrerer, die don * durch 
jung: Des’ ‚Shusts. und ‚der Sicherheit getäufcht wären, 
Dei Es iſt alſo nicht ‚bloß jede hin rechtigt, 
— 9 t,' bie Dodesſtrafen, in fo fern dadurch m 
fenz des Staats, als. auch die höchſten Güter 
und Schutzberwandten aefichert werben Fönnen, an» 
ne Ri 5 hat man behauptet, daß das Leben eines 
ein umveräußerlihed Gut fen, und daß Niemand weder 
Berti e auf fein ge Leben Verzicht leiſten, nach auf das 
ndern. ein Recht erlangen Ebnne. Das Leben eines 
— aber nur dann als ein Gut für ihn betrachtet wers 
er Land es nicht auf: eine widerrechtliche Weife zum Schaden An» 
derer ande wird. Es hört auf, ein Gut für ihn zu fen, wenn 
Das. ee a wenlgſtens ift es dann nur ein eingebildetes 
ein: Mebel für die Menfchheit. Die letztere leidet alfo 
ae eines «groben und unverbefferlichen Miffethä- 
ſondern hat fogar einen Gewinn, wozu der 

— ——— ‚verbunden iſt. Ueberdies kann das Recht, beding⸗ 
ter Weiſe auf das Leben Verzicht zu leiſten, um fo weniger beſtrit⸗ 
ten n wenn es in der Macht und dem Willen des Menſchen 
fieht die Bedingung unter welcher ev das Leben verlieren ſoll, zu 
vermeiden. Die Sreiheit- des Menſchen ift ein eben fo unveräußers 
Uches Heilige Gut, als das: Leben; fo aut, mie aber nun dem 
Staataidie: Befugniß zuſteht, einem: erbrecher die Sreiheit zu 
nehmen; und ſo aus wie: der Menſch auf die Freiheit bedingter 
en —* eben ſo aut findet beides in Rückſicht des 
bene Statt 4. Durch die Todesſtrafe erlangt der Staat feinen 
—— den: er das: Merbrechen ‚mittelbar oder unmittelbar 
ungerichteten Schaden, Deßhalb ift es ratbfam, dem. Verbrecher 
das Leben zu erhalten/ falls er im: Stande if, durch Arbeiten 
der fonftindenrgkftifteten Schaden aut zu machen, und feine 2e: 
—— ga muthmaßlich größere Nachtheile hat. , 5. Die 
Schaͤrfung der Dodesſtrafe kann nicht als Strafe für den Verbre— 
wur dern bloß als Abfchrecfungsmittel für Andere Statt fin, 
kann alfo auch ‚bloß Dort eintreten, mo fich jener 

— dadurch erreichen laͤßt. 6. Kein, Unſchuldiger muß, fo weit 
Dies jzu vermeiden iſt, durch irgend eine Strafe, am teniaften 
—— "Todesftrafe eines Berbrechers mit leiden; daher müffen 
bier Folgem:derfelben, als Ehrlofigfeit, Werluft der Standesrechte 
oder des Vermögens, nicht mit auf die Familie ausgedehnt wer» 
den. "RE der It des Despotismus ift es zuzufchreiben, daß 
ber Verluſt des Vermogens, des Erbfolgerehts und der blraerli- 
a und Standes ehre, hinfie htlich derzKinder, mit der Strafe des 
hB: verbunden worben iſt. Indeſſen werden. diefe Fol« 

elspe urch die biutdürſtige Eonftitution des Arcadius und 
wurden, gembhnlich durch die landesherrliche 

* — Die Vollſtreclung der Todesſtrafe pflegt in ca- 
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tholifchen Ländern gewoͤhnlich drei Tage nach der Intimation oder Were 
Any des Urtheils, in protefiantifchen Ländern fpäter zur geſchehen 
Auch wird der zum Tode Werurtheilte gewbhnlich nach gefchehener Ber» 
fündung des Urtels in ein befferes Gefängniß gebracht, und durch 
einen Geiftlichen feines Nelisionsbekenntniffes zum Tode vorbereitet; 
Gewbhnlich wird gleichfalls ein folder Verurtheilter beffer gehalten, 
mit warmer Speife und Bier oder Wein u. f. w. auf eine mäßige Weife 
erquickt u. f. m. Die Befugnif eines zum Tode DVerurtheilten, über 
fein Vermögen zu verfügen, ſteht, mit Ausfchluß des Hochverraths, 
nicht zu bezweifeln. Wenn ein zum Tode Verurtheilter fo wenig Vers 
wandte, als eine Dispofition hinterließ, fallen feine Güter dem pein⸗ 
lihen Gerichte, falls diefes mit dem Jure fisei verfehen ift, anheim. 
Sollte ein zum Tode Werurtheilter fein Geftändnig widerrufen, fo 
wird ihm freilich in der Negel noch eine Vertheidigung zugeftanden, 
aber in dem darauf erfolgenden die Zodesftrafe beftätigenden Urtel - 
zugleich auf wirkliche Wollziehung der Strafe, und Nichtbeachtung 
eines. nochmaligen ungegründeten Widerrufs erkannt. Das Lets 
tere kann jedoch nur hinfichtlich derienigen Urfachen des Widers 
zufs gefchehen, die man falfch befunden hat; denn follte ein zum 
Tode Berurtheilter (en Bekenntniß aus andern. fheinbaren Urs 
fahen auch zum zweiten- und drittenmale vor gehegtem peinlichen 
Halsgericht widerrufen, fo kann dennoch die erkannte Todesftrafe 
nicht vollzogen, fondern es muß ihm zu einer neuen Wertheidis 
ung eine hinlängliche Frift zugeflanden werden. Bei dem erften 

iderruf muß dies felbft dann aefchehen, wenn er auch erft auf 
dem Richtplatze felbft erfolgen follte. Nach erdffnetem ZTodesurs 
tel wird dem MWerbrecher auch fo viel Zeit gewöhnlich verfiattet, 
daß er feine Angelegenheiten in Drdnung — kann. Die 
Vollziehung des Urtels wird gleichfalls dann aufgeſchoben, wenn 
man den Verurtheilten zu der Entdeckung der Mitfchuldigen, oder 
zu der Anftellung der Confrontation, oder zu Entdeckung dem 
Staat vortheilbafter Geheimniſſe noch nöthig haben ſollte. Nach 
dem Gerichtsgebrauch pflegt man das erbffnete Todesurtel nicht 
zu vollſtrecken, wenn der Inquiſit ſich mit vielen Betheurungen 
auf feine Unſchuld, oder wohl gar mit Beziehung auf das jüngſte 
Gericht und den Richterſtuhl Ehrifti beruft, fondern der Grund 
einer folchen Berufung wird vorher genauer unterfucht, und Dies 
felbe als Widerruf des Geftändniffes betrachtet. Wenn bei einer 
Todesftrafe Aufruhr und Tumulte zu beforgen find, fo mwird die 


Vollziehnng entweder aufgefchoben, oder geichieht mit Iandesherr- 


licher Bewilligung im Stillen. Eine überfallene Krankheit kann 
nur fodann die Wollziehung der Todesfirafe verhindern, wenn der 
Kranke des Gebrauchs feines Verftandes und feiner Sinne beraubt 
if; denn ein anderer kranker DVerurtheilter wird zum Richtplatze 
gefahren.“ Der Schlag, wodurch dem Werurtheilten Fur; vor der 
Erecution feine Befinnlichfeit geraubt wird, ift, fo lange dieſer 
Buftand dauert, ein Aufenthalt und Hinderniß der Urtheilsvoll⸗ 
ſtreckung. Eben fo wenig Tann ein Miffethäter, der in. Kaferei 
oder Wahnfinn verfällt, hingerichtet werden; er. bleibt bie zu ſei— 
ner Herftellung in ficherer Verwahrung. Schwangerſchaft iſt 
gleichfalls eine temporäre Verhinderung der Todesfirafe, womit 
man auch nach der Entbindung die Zeit von ſechs Wochen abwars 
tet. Nach der fehr wichtigen. Meinung vieler Rechtsgelehrten, 
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darf auch einer Schwangern ein, wider fie ergangehes Tobedurtheil 
nicht vor ihrer Entbindung befannt gemacht. werden. —— 
Unglaube iſt kein Grund des Aufſchubes einer Todesſtrafe, allein 
wenn Ausfichten zur Sinnesänderung da find, fo wird dem Berurs 
theilten no einige Friſt geftattet. Der Webertritt eines Judenu. ſ. w. 
kann jedoch weder eine Eriafun ‚noch Milderumg der Strafe bes 
mwirfen. Indeſſen pflegt man 9 dort die letztere Gain sen, wo 
der Berurtheilte zu einer andern, als der herrichenden Religion über» 
treten will. Sollte ein Urtbeilsverfaffer vielleicht auf eine an dem 
Orte Des Gerichts ungemdhnliche Todesftrafe erkannt haben, fo darf 
der Richter fie nicht vollziehen, fondern muß es dem Urtelsverfaſſer 
melden, und auf Erkennung einer andern Strafe antragen. Ehe man 
sur Vollziehung peinlicher und befonders der Tode 
firafen fohreitet, muß ber Richter die nöthigen Gerichtspläge im 
den gehörigen Stand feren laffen, und die zur Eprecution erfoder- 
lichen Leute annehmen. ‚Dies ift ein Necht, welches mit der peinlis 
hen Gerichtöbarkeit verbunden if, felbft wenn die Lehnbriefe nichts 
davon ſagen. Es auf ruh dadurch nichts verloren, daß die als 
ten Gerichtspläßt visfiften oder umgefiürzt find. Dem bloßen Ci» 
wilrichter ſteht die Alage folcher Gerichtspläge aber nicht zu 
Die — J derſelben geſchieht mit gewiſſen Feierlichkeiten, die 
der Richter ſelbſt mit einigen Hieben ind Hol und dem Legen 
des Grundſteins besinnt, und mo möglich an folchen Drten, wo 
ein Jeder der Strafe mit beimohnen Fann. Dem Endzweck der 
letztern ift e8 zwar gemäß, daß fie dort, wo das Derbrechen be» 
gangen worden, vollzogen werde; wenn jedoch Feine Gerichtspläge 
dafelbft vorhanden find, fo kann dies mit landesherrlicher Er 
laubniß auch in. einer andern, demfelben Landesherrn unterworfer 
nen Gerichtöbarkeit gefchehen. Iſt das Verbrechen ein ſehr ſchänd⸗ 
lies und anftögiges, fo pflegt man auch die Erecution an Pri— 
vat» und abgelegenen Drten zu vollziehen. An Feſt⸗, Keier- 
und bffentlichen Sreudentagen finden ir der Regel — wenn anderd 
bei dem. Auffhub Feine Gefahr ift, — auch Feine Todesftrafen 
Statt! Dagegen dürfen fie während der Gerichts » oder bloß 
——— Ferien, ingleichen während der Faſten- und Advents— 
zeit bollſtreckt werden. Bei Verüurtheilten, die als Chriſten fler- 
ben, wählt man gewöhnlich den Freitag, als den Todestag des 
eilandes, und fo auch den Dienfitag. Vor der Vollziehung der 
rafe ſelbſt wird das hochnothpeinliche Halsgericht ge 
hegt, welches nach den verfchiedenen Gewohnheiten. eines jeden 
Drts mit mandherlen Fenerlichkeiten, die noch bon den altdeutfchen 
Gebräuden herfiammen,, verbunden ift. Einige davon find von 
Earl V. in: der. peinlichen Halsgerichtsordnung feierlich beftätigt, 
und werden, um den Eindruck bei den Zufchauern zit vermehren, 
an. den. meiſten Drten noch: beobachtet. Zu den noch üblichen 
Feierlichkeiten gehört die Bufammenberufung ber Richter 
und Beiliser (bei: früher Tageszeit) durch das Läuten der Male— 
fugtode, durch Trompetenſchall, oder ein anderes Zeichen, wo—⸗ 
ur zugleich die unter dem Gerichtszwang befindlichen die Nach— 
sicht erhalten, daß peinliche Verbrechen dffentlich gerügt und bes 
firaft werden follen. Die peinliche Gerichtsordnung erfodert zum 
Beſetzung des hochnothpeinlichen Halsgerichts fieben bis acht Schoͤp⸗ 
pen, manche Landesordnungen noch mehrere. In Ermangelung 
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laͤnglich erwieſen ber Th aus gemittelt und zur Todes 
— er⸗ bein 


des Angeklagten, welches: gewbhnlich der Unkläger oder der S 


-zichter mitiverfchiedenen Formaͤlien verrichtet? Diefes Zeter ge⸗ 
frei ſtammt aus den Zeiten der Fehden, in welchen Die befeidigte 
Familie damit den Todtſchläger ihres Werwandten oder Freunde® 
verfolgte, um ‚feiner Habhaft zu werden , und > rächen’ zu Eönnen! 

üblich iſt) wird der 

; Gefangene: in Felfeln und unter genugſamer Bedeckung vorgeführt‘ 7 

Hierauf: wird er entfeffelt ; und über Die mwefentlichften Dinge deu 7 
Mifferhat befragt.‘ Beharrt er bei” feinem 'Befenntniß ‚+ wird 


ach erfolgten Fetergefehrei (wo folches nämli 


ihm. das Urtheit von dem Gerichtsſchreiber dffentlich 3*59 


amd er. zur Bollſtreckung dem Nachrichter auf Eid und Pflich 


fibergeben.) "Auch wird erforderlichen Falls dem Nawrichter alle: 3 
- Sicherheit verfprochem, und dffentlich bei ſchwerer Strafe verkun⸗ 


digt ihm nichts Leides zu thun. Sodann endigt man gewohn⸗ 


Eich mit dem Brechen des Stocks, dem Umwerfen, oder wenige -⸗· 


fiens: doch dem Umtehnen'der- Tiſche Stühle und Bänke. Dieſe 

| et bewirken jedoch Fetnesmeges, wie man häufig glaubt 
+ Bieilindbänderlichkeit des Todesurtheils, fondern dienen: bloß zur 
" . Belätigungi des‘ Ikrtels: auf ſo lange, als die Sachen ſich im ge⸗ 


genwärtigen Buftande befinden.“ : Ein gegründeter Widerruf, eine 


rechtliche  Wertheidigung „ eine Tandesherrliche Begnadigung oder 


Peränderung der. Strafe koͤnnen noch auf: dem Richtplatze Die Vell⸗ 
ziehung: des Urtheils-aufheben oder aufſchieben. Den Stock zers 
bricht: der Richter gewbhnſich ſelbſt, und wirft ‚ihm vor ſich hin 


Rach alten diefem begeben ſich die ſammtlichen Gerichtsperfonen 
nach dee Fehmfatt, oder Dem Nichtpfage Der Miſſethäter wird 
unter Begleitung) von Geiſtlichen, mo dies noch üblich iſt / und 


unter "einer: gebbrigen Bebeckung dahin abgeführt. Wenn die 


Mollziebung‘ der Todesftrafe dem Nachrichter andy anfangs nicht: 
gelingt ‚fo mufuifie dach Statt finden; es wäre denn, daß nach 
einer lungenen Execution die. ganze Handlung aufgehoben, und 
> der Nertertheitte:- in fein) Gefängniß. zurächgebracht ſeyn -follte, 
dann wind er gewohnlich zin einer außerordentlichen Strafe berur⸗ 
—eil Der Scharfriten kann aber, wenn er fein Amt nicht recht 
ewalter mit Gefaͤnguß Abſetzung vom: Dienft, am Vermögen 
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dder fonſt wilkführlich. beſtkaft werdem Nach der Vollſtreckung des 
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Todesurtheils — ber Ri ober der Prediger die Warnungs- 
„. gebe an Die Hmfchenden. . Der Ietere darf jeduh niemals Bemer: 
 Tangert über die peinlichen, Geſetze oder: dns richterliche Werfabren 
 nmifihen. Sedann fragt auch der Scharfripter gemähnlcd den 
"Righters ob’ er, das Urtheil nad defien «Willen nnd pflihtmäßtg 
'wellfirecft habe... Hierauf, ertbeilt der Richter Die gefeamäfige % 
"Der. peinlichen — dorgeſchriebene) Aniworr. Im 
dem bei ber Vollziehung abzuhaitenden Protofoll müffen zur Recht⸗ 
‚tertigung — Verfahrens von dem Gerichlefchreiber Die 
‚Zeit, die Umfande und die Formlichkeiten, welche bei der Erecu— 
tion Statt ‚hatten, genau berzeichnet werden. : Bei dert Römern 
dwzur den die: Leichname der. Hingerichteten gewöhnlich beerdigt. Die 
Sehangten bleiben in Deutſchland meiftens am Galgen, die Geräs 
berten werden guf das Rab geflochten, und die Geviertheitten blei- 
ben. vor Jedermanns Nugen an ‚den vier bffentlichen Landmegen 
legen: oh pflegt man häufig im beffer eingerichteten Etaaten 
ſolche Körper an die Anatomien -abjuliefern. _ Ein Unterrichter 
fann hierüber indeffen. nichts entſcheiden, noch weniger das Begra⸗ 
ben erlauben, wenn es nad den.-Gefenen, der ausgemahten Ges 
mohnbeit‘ oder ‚nach, dent Urtheil nicht Statt finden Fann und ſoll. 
Die Körper ber Enthaupteten. werden, wenn das Urtheil nicht aus 
deücklich ein Anderes; befiimmt, auf dem NRichtplage, oder nicht 
Weit davon in einem gemeinen. Sarg eingefcharrt. Billig follte 
mit dem Tode ein. jegliches. DBerbrechen als -abgebüft betrachtet, 
amd jedem Miſſethäter, wo keine Anatomien vorhanden find, ein 
Brgräbniß zugeſanden werden. ::Wenigftens- follten in feinen ges 
bildeten Staaten die Korper ſolcher Unglücklichen zum Siegeszei⸗ 
ben’ der ſtrafenden oder. irrenden Gerechligken dienen, indem da⸗ 
durc bloß der Ekel der Borübergehenden, das Mitleiden mit dem 
Hingerichteten, der Widerwille “gegen. die menfchliche —* 
ſelten aber. Abſcheu gegen das Verbrechen erreat werden Eann. N.P. 
Todi (Maria Francesca), eine der -berühmteften Sängerinnen 
des acht zehnten Jahrhunderts, geboten-zu Liffabon um das Fahr 1748, 
fang zu Eondon ‚Paris, Berlin und Petersburg mit außerordentlis 
gem Beifall ,. bereiste: noch in ihren legten ‚Lebensiabren alien, 
866 und England,:und ſtarb 1798 in ihrem VBaieriande! Ihre 
timme war ſchoͤn, klar und hinreigend, ihr Gefang rein, kunſtmaͤ⸗ 
Fig und. im Adagio gamz:vorzäiglih.-- Den Kinflerftolz trich fie, 
tie. manche ihrer Mitfchweftern, bie zur böchften Ausſchweifung. 
Todte Hand (nad dem Lateinifchen des med aevi, ma- 
nus’mortua); heißen im: Deusfchen Staats» und bürgerlichen Nechte 
Klöfter ,.: Kirchen, alle Stiftungen: und Eorporationen, ſowohl 
geifiliche als weltliche, - Die befkändig fortdauern, und bie, meil 
ihre von: Zeit zu Zeit abgehenden Glieder ftets micher durch ans 
dere erfeßt werden, . immer als die nämlichen anzufehen find, und 
durch Feinen Todesfall eine Veränderung erleiden. Doch werden 
hie nur in Rüdfiht. der unbeweglichen: Güter, “die fie beſitzen, fo 
genannt. — . Etwas anıdie todte Hand verkaufen, heißt etwas 
an eine Kirche, Kloſter, oder an irgendeine andre neiftliche oder 
weltliche Stiftung „verkaufen. Durch diefen Ausdruck: werden ders 
gleichen. Anftalten . lebendigen Perfonen entgegengeſetzt, weil die 
Güter, die ſie einmal: an ſich gebracht haben, nicht leicht wieder 
oeraͤußert werden, oder in Handel und Wandel kommen, folglich 
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w den. Staat gleihfam todt und geftorben find. Es if aud 
aber der Berfauf liegender Güter an die todte Hand oder 
sur todten Hand, ald dem gemeinen Weſen nachtheilig, in 
vielen Ländern. eingefehränkt morden, und wird nicht ohne befon- 
dere Erlaubniß des Eandesherrn geftattet. — Im Echn « Rechte: ift 
todte Hand die Unfähigkeit des Leibeigenen über. feine Habe zu 
teftiren, und das daher folgende Recht, das ber Herr hat, aus 
dem Nachlaſſe der Leibeigenen oder Gutsunterthanen dasjenige - zu 
fordern, was ihm nad befondern Verträgen, Gefegen oder Herr 
kommen, von allen Univerfalerben daraus gebührt. Die Leibeiges 
' nen haben todte, d. i. Leine freien Hände, über ihre Sachen 
zu disponiren und zu tefliren. Daher pflegte man, um anzuzei⸗ 
gen, daß man in einer Sache wneingeichränfte Befugniß habe, 
und unter Feiner Leibeigenfchaft, Hbrigkeit oder Curatel ſtehe, 
den Ye beizufügen, daß man feine fchriftlihen Urkunden mit 
eigner Hand, manu propria, unterfchrieben. | 
Zodten » Austragung, (Todsenfel, Tod» Austrei- 
ben), ein altes flavifches Fe, das im Monat März, oder zu Ans 
fange des Frühlings, mit welchem die Slaven ihr Kabr anfingen, 
wie einige glauben, sum Andenken der Derftorbenen gefeiert wurde. 
Noch jet wird in einigen ehemals flanifchen Ländern (Laufig, Bbh⸗ 
men, Schlefien, Polen) am Sonntage Lätare, welcher daber der 
Zodten=- Sonntag genannt wird, das Todtenfeft mit der fafl 
überaH gebräuchlichen Eeremonie gefeiert, daß man einen Strohmann, 
der den Tod —— ſoll, in Prozeſſion und mit Geſang durch 
das Dorf trägt, und ihn endlich vor dem Dorfe in das Waller wirft, 
oder verbrennt, Diefe Feierlichfeit wird jest gewöhnlich nur von 
Kindern oder jungen Leuten; begangen. Ehemals wurde auch in 
einigen deutſchen Ländern, z. B. in Franken, eine ähnliche Ceremo- 
nie, jedoch ‚nur von Kindern, gefeiert. Die Meinung, daß Diefe 
Sitte eigentlich das: Frühlingsfeft bedeute, und daß man dadurch 
anzeigen wollte, der Winter fey nun mit Gewalt verdrängt, hat 
- mehr. Wahrfcheinlichkeit für fih: Auch die Lieder, die dabei Hefun- 
en werden, haben Beziehung auf das Ende des Winters, und den 
nfang des Frühlings. Daß diefer Gebrauch erft nah Einführung 
bes Chriftenthums entftanden, und daß das zur Schau herumgetrag⸗ 
ne Symbol ‚des Todes die Abfhaffung des Gösendienftes bedeute, 
wird dadurch widerlegt, daß dieſe Eeremonie überall an dem näm— 
lichen Tage gefeiert wird, es aber nicht mwahrfcheinlich iſt, daß der 
‚Gdgendienft auch überall an dem nämlichen Tage abgefchafft worden 
fenn möchte (S. Antons Verfuch über der Altern Sklaven Urfprung. 
zeig, 2 Ih. 1783 — 1789.) | | | 
odtengericht, war bei den alten Agyptern eine 
merfwürdige, diefem Wolke eigenthümliche Eitte, welche Diodor 
der Siciliet (B. 1. 92.) befchreibt, die jedoch nicht allgemein üb— 
lich, — nur auf. die Hauptſtadt des Reichs, Memphis, ber 
fchränft gewefen zu fenn fcheint. Ehe der Leichnam eines Vorſtor⸗ 
benen beerdigt werden Fonnte, verfammelten ſich an einem beftimm- 
ten Orte, nahe bei dem See Möris, tiber welchen die Leichen in 
einem befondern Kahne an das ienfeitige Ufer übergefahren mur« 
den, vierzig Nichter, und es fand Jedermann frei, vor ihnen den 
Verſtorbenen anzuflagen. Banden. die Richter die Anklage gegrüns 
— det, hatte beſonders der Verſtorbene Schulden hinterlaſſen, fa 
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wurde ihm das gewöhnliche ehrliche Begräbmiß verweigert, und die 
Verwandten mußten Die Leiche hei ſich in der Stille beifegen. Wurde 
ingegen von dem Verftorbenen viel Nühmliches gefagt, und wurden 
ie wider ihn. angebrachten Klagen als falfch befunden, fo wurden 
die Anfläger beftraft, und die Beerdigung geſchah mit aller Feier⸗ 
lipkeit. Diefem Todtengerichte waren nicht bloß Privatperfonen, fons 
dern die Könige felbft unterworfen. Eine vortreffliche Einrichtung, 
jus Tugend aufzumuntern und vom Lafer abzuſchrecken! — Es if 
zochſt wahrfcheinlich, daß die Griechen ihre Dichtungen von der Uns 
terwelt, von den Höllenrichtern, dem Charon ꝛc. von diefer Sitte ent⸗ 
lehnt haben. — a England gibt es eine andere Art des Todten⸗ 
gerichts. Es ift nämlich ein eigner Fhniglicher Beamter, Coroner, 
angeſtellt, deffen Geſchaͤft es if, die Veranlaffung eines jeden: ges 
waltfamen Todes, er. möge durch Selbfimord oder durch fremde Hand 
verurfacht- worden fepn, su unterfuchen. Zu biefem Behuf muß ber 
Coroner, jedesmal eine Jury von ı2 Perfonen ( Gefchworne) verfams 
meln, die. dann über ben vorliegenden Fall entfcheiden. Bei den in Eng⸗ 
land fo. häufigen Selbfimorden if diefe Einrichtung fehr nothwendig. 
Tobtenfopf (sphinx atropos Linn.), ein fchöner Schmets 
terling, der befonders auf Jasmin ſich gern aufhält; er hat feis 
nen Namen von der, einem Todtenkopfe ähnlichen Zeichnung, die 
fih auf feinen Schultern findet. — Zodtenfopf (caput mor- 
tuum, tete morte) Diefen Namen gaben- und geben noch jest die 
Chemiker dem feuerbefländigen Rückſtande welcher in der Retorte 
bleibt, nachdem alles Flüchtige durch die Deftillation hinweggetrie⸗ 
ben worden if. (©. d. Art. Caput mortuum.), . 
Todtentanz nennt man eine Reihe von Gemählden, Men» 
fhen aus allen Ständen der bürgerlichen Geſellſchaft darftellend, 
benen fich der. Tod unter verſchiedenen Geftalten, und unter ben 
derfichiedenen Wirkungen naht, die er auf das Gemüth eines jeden 
in Folge feiner Lebensverhältniffe machen muß. Man findet: der» 
feihen oft auf den catholifchen Begräbnifplägen.. Der berühmte- 
\ it der Zodtentanz auf einer Mauer des Predigerfirchhofes in 
e Vorſtadt St. Johann zu Bafel, der fohon früher: durch Webers 
eichen fehr verdorben worden war, und nun an zerſtoͤrt if. 
urch Mifverkändnig hatte man Diefes Gemählde für das Werk 
des berühmten Hanns Holbein gehalten. Allein es ift fehon Längft 
bewiefen worden, daß dieſer Todtentanz faft 60 Jahre vorher, che 
geboren wurde, zum Andenken ber Peſt, welche 1431 zu 
fel während der Kirchenverfammiung daſelbſt herrſchte, gemacht 
worden. Man bielt in der Folge einen Mahler, Glauber, 
deffien Name auf einer der Figuren fand, für den Berfertiger 
deſſelben. Diefes Gemählde enthielt gegen 6o Figuren in Lebens» 
— Es iſt von Joas Dennecker (Augsburg 1544), und von 
arthäus Merian dem ältern (1621) in 44 Blättern in Kupfer 
geſtochen morden; die neuefle Ausgabe. von Merians Werke ift 
1716 erſchienen. Auf der Bffentlichen Bibliothet zu Bafel iſt eine 
Eopie diefes Gemähldes vorhanden. Holbein hat vielleicht von die- 
fem Gemählde die erfie Idee zw feinem Todtentanze, genom- 
men, von: weldhem Die Oetatnalseigmungen in das Cabinet der 
Kaiferin von Rußland, Catharine H., gekommen find. Einige 
wollen behaupten, daß Holbein ſelbſt diefe Zeichnungen in Hal; 
geſchnitten habe. Der neuefte Stich. diefes holbeinfipen Todtentan- 
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der aufgefriſcht | 
Sodtes Kapital (Mationaldfonomie), 


er gemeine. Sprachgebram d 


den, welche nicht in Thätigfelt gefeßt find, fondern. ruhen, eine: 
ſolche Unthätigfeit aber fann eben ſowohl bei dem lebendigen alg“ 
Toga, das meite mantelartige Obergewand von. weiß 
Molle, welches die Römer Hffentlich trugen, und zwar in der ie 
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Sreigeborne, nur römifche Bürger die Toga tragen durften, > ?E 
war es. ein Ehrengemand, und zugleih cin Merkmal, das Den 
dmer don andern Völkern unterfchiedz daher gens togata — Das 
Bolt in der Toga — fo viel als das shmifche Volk. Weil aber 
zugleicp dieſes Gewand nur von dem Bürger im Frieden getragen” 
wurde (der Krieger trug dafür das sagum), ſo bezeichnet dae 
Wort toga bisweilen auch den friedlichen Bürger und den Seien 
dens zuſtand überhaupt im Gegenfag des Krieges, Mebrigens Wurden 
die Zoga fo fibergeworfen und umgenommen, Daß der a ae 
ar frei blieb, und mit einer eigenen, Geſchicklichkeit en; 
ie Römer dies Gewand ſo zu behandeln, daß der Faltenwurf ein 
gefälliges Anfehen befam. Da die Römer Feine Taſchen trugen,ifo 
diente ihnen die Toga, Mo fie vorn in der Gegend ber. Brufl eis 
nen-Baufch bildete, sinus ‚genannt, zum Aufbewahren und Were) 
bergen Eleinerer Dinge, die fie mit ſich führten. Da bie, were 
fih um ein. Staatsamt bewarben, eine glaͤnzendweiße Toga (toga' 
 candida) trugen; fo nennt man noch jetzt Diejenigen, welche das 
Recht haben, fih um ein öffentliches Amt zu bewerben, oder, auch 
‚ uneigentlich folhe, Die mit Gemwißheit etwas zu erwarten haben. — 
Candidaten. Trauernde und gerichtlich, Angeklage ‚trugen eine 
Hmusige, abaetragene, graue, oder überhaupt eine unſcheinhare 
oga (toga sordida). ar fie mit, einem Purpurfreif eingefaßt 
und verziert, fo hieß fie toga praetexta, und eine ſolche Toga tru⸗ 
gen alle höhere, obrigfeitlihe Perfonen und. Prieſter, auch war ſie 
eine Auszeichnung der Knaben und Mädchen, jener bis zum arten, 7 
diefer bis zum ı4ten Jahr, wo dann erſtere ſie mit der. —— 
ten toga virilis, der männliden,.®. h. der gewöhnliden ein⸗ 
fach meifen Toga, vertaufchten. | © 
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gen Fehden ⸗n den nerbünderen Cantone Te 


Deſe innerlichen Krlege bekannt n dem — eh. 
er toggendurger Händel, waren zwar ohne aröe melitäriice 
Ereiantfe, aber verutſachten/ mie all⸗ ürgerfriege „teauri; 
Verwüfungen, und’ hättem, dur? dei 'Afitheil, ben — waͤltige 


Mächte daran nabmen, für die Freiheit der Cehteiser 


ſehr verderblich "werden Finnen: = Die eigentliche Pri chaft Tog⸗ 


penburg eſtand aus verfchiedenen» Thhlern, un zwiſchen der 
Kunz A 8 ‚ehemaligen Stifts StGallen, * bur * und 
Zürich und Appenzell.“ Die £änge deffelben ‘ 10 


en, die ardßte Breite :3’@&tunden 5 die Berötkerung ie and 
2 Menfahen. Die Grafen von Toggenburg gehörten im ı5ten 
— rhunderte unter Die reichſten und ech ae £andeigenthümer 
Shmeis.. Fiedrich⸗ Graf vom Toggenburg , der Te Tea feines 
Seihleihts, Das 1436, mit ihm erloſch befaß überdies Die Herrs 
rt Una, Windek, ——— und verſchiedene Güter im 
guch am. Bodenſee anſehnliche Beſitzimgen Merz 
ſch vdlefet Güter hatte er durch Kauf oder rei rel 
ten; ‚alle aber zingen vom Kaiſer und Reich ;um Er farb 
am * xil Ass ohne über feine Belikungen gchörie verfügt zu 
ie benachbarten. Cantons ſuchten daher unter mandjerlef 
—* A Theil diefer Güter an ſich zu bringen. Darüber 
u Ban. das ich von dem Schweizerbunde trennte ımnd 
Bereiche Seite neigte, mit den beiden cacholifchen Canton 
Sins und Glarus. Diefer Swift ging bald in offnen Krieg über, 
n in der Folge auch andre Cantons' wider Züri, fo wie für 
Ibe Defierreiih und Frankreich, Theil nahmen. Die einzelnen 
fälle Diefes, mit Erbitterung geführten Bürgerkriegs, und die 
Belc BFEUNa der Stadt Zürich dur die nrler, erzählt 5; Müls 
er in, der Geſchichte der Eidgenöffenihaft, Ih. 3 und 4. Nachdem 
diefer, irn (bierzehn Jahre lang, unter RC Abwechfeiungen 
Jed 20* wurde er am 13. Jul. 1450 durch einen friedlichen 
| — Zürich trat dem Schwelzerbunde wieder bei, und 
J ‚Sen } erbeft itze wurde wenig geändert. Das eigentliche Toa- 
ehburg Fam an die nachſten Verwandten. des Ießterh Grafen, die 
jr — von. Rafon, die ihren neuen Umterthanen bei der Huldis 
srohe. 'reiheiten zur HM befonders diefe, daß die Toaaen- 
—535 chon dorhin beſtandene Landrecht und eine genattere Be 
ind * den Cantong Schwitz und Glarus wieder erneuern Fonns 
| ie ben: dadım ch Nunde: aber auch der Gaame zu der zweiten, 
bil ehde. altsgefireut, Im Fahre 1468 derfaufte der Befiger 
rafſchaft —— Vetermann, Freihert von Rafon, weil 
—8 männlichen Erben "hatte, das Jan⸗ en Land 
34,500. Gulden an de eu ef, Abt rich zu Galfen und 
n ee Abt 7 ein Kant: und für Die Auf 
4 me feines —9 Fre Atiger Mann, beflätigte den Topa- 
jenburgern. alle thre Rechte und Freihtiten; iiber feine Nachfolger 
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‚den Maffen geweſen ſeyn | 
Erfahrurigen, Beranlaflung zu der. nachmaligen Verbefferung des 
OR Friegs veſens gab, — murde durch den am ır. Aus 
au 1712 zu Aarau — Landfrieden beigelegt. In der 
faſſung der Schweiz änderte er. im Weſentlichen nichts, und 


der helvetifche Bund erhielt fich underlegt. ” Nach dem Tode des 


unrubigen Abts von St. Gallen, Leodegar, der alle ibm Angetras 
Ba“ Vergleichsvorſchlaͤge er bermeigerte, Fam erſt 17r 
it: feinem friedliebenden 34 Joſeph ein völliger Verei 
viſchen ihm und den Cantons zu Stande. * Die Hauptpunfte des 
ertrags waren! daß der jedesmalige Flirft und Abt zu St. Gals 
Ien natürlicher Landesherr in Toggenburg fenn, Jedoch bie Rechte 
und Freiheiten der Unterthanen nicht verließen folte; den Toggen⸗ 
burgern wurde ein eigner, aus ihren Mitteln zu wählender Lands 
sath und die Freiheit zugeftanden, nmöthigenfall® bei den vermit⸗ 
teinden Gantons Hülfe fuchen zu Ebnnen. — Nach der im, Jahr 
1803 in ber Schweiz ſtatt rum großen Veränderung (ſ. Hels 
vetien und Schmeiz) macht. das ehemalige Toggenburg gegenwärtig 
den sten und zten Diftrict des Cantons St. Gallen aus. 
Zpilette (franzdlifch;  einentlih das Diminutiv von toile), 
ein Tuch, "das über einen Sf gebreitet oder gehängt wird, auf 


welchem fich die zum Putz fr She gehbrigen Sachen befinden; 


dann, die Sachen, die auf einem ſolchen Ti che fiehen, und zum 


olfen, der aber, durch Die —— 
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efhüst wurden, Mendeten J 
ie die Sache vielleicht u | . Die 
Bemühungen der Aferriictfäen und franzöfifhen Gefandten,: Dei 
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weiblichen Putz · gehören, auch der Puty⸗ oder Nacht⸗Tiſch ſeibſt 
Daber wird Tyoilſetten⸗-Stütze ae toilette), im Scherz ein 
Menſch genannt, der fi gewohnlich bei der Teilette einer Dame 
tinfndet. Endlich verfieht man unter Toilette auch alles und jedes, 
entliyen Anzuge gehört; daher der Ausdruck, feine 
mrich ordentlich und wie es ſich gehört, anziehen). 
Map, das bejonders im Königreich Frankreich üb» 
ih in andern £ändern, als Kängenbefiimmung befannt 
it, und 6 Fuß oder 3 Ellen hält. P. &. 
—Tokblo (Emmerih Graf bon), ein edler Ungar, bertrhme 
durch feine Unfirenaungen, fein Vaterland von dferreicpifcher 
Herrfchaft‘ zu befreien, mar der Sohn Stephans, Brafen Totbly, 
eines Intherifchen Edelmanns, der fich nach der Hinrichtung des 
Grafen Zrini und Anderer ungariſchen Evellente, die einer Ders 
ſchwörung gegen Defterreih ſich fehuldig gemacht hatten, an die 
Spitze der Mißvergnügten ſtellte. Der General Heifter\twurde ge» 
gen ihn geſchickt, und Töfdin zog ſich in fein Schloß Kae zurüc, 
wo er belagert ward. Er farb während diefer Belagerung, nad 
dem er noch vorher fo glücklich gemefen war, feinem Sohn, Damals 
15 Jahr alt, jur Flucht aus dem Schloße zu verbelfen. Emmerich 
Cdkolh ging nad Siebenbürgen, mo er ſich bei dem dortigen Für— 
ſten durch ſeinen Muth und ſein Betragen ſo beliebt machte, daß 
derſelbe ihm den Oberbefehl über ein Corps Truppen, welches er 
den ungarifchen Mißvergnügten zu Hülfe fandte, übertrug. Die 
Iegtern wählten ibn 1678 zu ihrem Dberfeldberrn, und fe ente 
ſchloſſen, nicht eher gu ruhen, bis er fein Vaterland von der deut— 
ſchen Herrfchaft befreiet habe, brach er mit einer ſich täglich 
berfiärfenden Armee in Dberungarn ein, eroberte mehrere Fe— 
Basen und die Bergkädte, lleß Mähren durch eine Abtheilung 
einer Truppen verwüften, und Drang, von Frankreich und der 
piente unterftüßt, fogar bis im DOberdflerreih vor. Der Kaifer 
f jmar einigen Befhpmerden auf dem Neichdtage zu Dedenburg 
168: ab, aber TofAly feste feinen Widerfiand fort, begab fich im 
den Schutz Gultan Muhameds IV. umd wurde von dieſem 168% 
jum Könige von Ungarn erfiärt. Ein Krieg zwifchen dem Kaifer 
Kind der Pforte war hiexvon die Folge, worin die Türken fogar 
2683 bis Wien vordrangen, und Diefe Kaiſerſtadt belagerten, aber 
bald gänzlich geſchlagen murden. Der Großvezier wollte die 
Schuld des ganzen Unglüds auf Thköly fehichen, diefer reiste je— 
doch ſelbſt nach Adrianopel, und bewies dem Sultan feine Unfchuld 
fo Elar, daß man ihm allen Schuß verhieß, und den Großvezier 
frangulirte. Tökbly ſelbſt feste den Krieg unglücklich gegen die 
Kaiferlichen fort, verlor mehrere entfcheidende Schlachten, wurde 
deßhalb 1685 von den Türken Aefängen genommen, und das Heer 
der Mißveranügten zerfireute fh. Er erhielt, als unſchuldig, 
feine Freiheit wieder, aber von feinen Anhängern verlaffen, 
Eonnte er nichts Erhebliches ausrichten. Das Glück lächelte ihm 
aufs neue, da er dom der Pforte zum Fürften vom Siebenbürgen 
befimmt wurde. Er drang in Dies Land ein, ſchlug den Eaiferlis 
"en General Heusler und murde von den Siebenbürgern wirklich 
zum $ürften ermähltz allein: der Marfaraf Ludwig von Baden 
vertrieb ihm wieder. So war er ungufhbörlich- den Launen, bald 
Der Worte, dald des. Schickſals, Preis gegeben, wurde in Ketten 
Cend. Ber. (M. Aufi.) %. 2 
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nach Adrianopel gefchiekt, und nachher wieder zum Fürfen von Wid- 
Din ernannt; begab ſich nach dem Frieden von Catlowitz 1699 nad 
der Türkei, wo er auf einem Landgute bei Nicomedien wohnte und 
den ısten September 1705 fein vb £eben 'endete.:.vEr war 
ein Mann: von hohem Mutbe, feharfer- Beurtheilungstsaft, gere 
Einſicht und einer Gegenwart des Geiſtes, die ihn nie verließ. 2 
diefen Eigenfhaften war ein ſchoͤnes Aeußere und fehr einnehme 
Sitten verbunden, welches alles ihn wohl zu einem glücklichern - 
folge feiner Bemühungen für fein Vaterland berechtigt; hätte... 
deffen muß Ungarn doch in ihm den Wiederherſteller feiner, al 
conftitutionsmäßigen Freiheit verehren. „Es ift unfer Unglüc ‚ge 
meien, Binder, fagte er zu dem: Fürſten Demetrius Cantemir ,, 
dem Dienfte eines Souveraing geweſen zu ſeyn, deſſen Wille beräne 
derlicher iſt, als das Licht, welches’ er in feinem Wappen fühn 
Toledo, Die 2* der Provinz gleiches Namens 
ien, auf. einem Felſen, am Tajo der 
























Kbnisreiche Neu⸗Caſtilie 
ſchen hohen ‚und felſichten Ufern die Stadt auf drei Seiten | 
gibt. Die Stadt ift dieſer Lage megen ſehr ungleichz Das ndthi 
ze Waffer wird aus dem Zluffe durch Eſel auf den Felfen hinau 
getragen: Zoledo war ehemals fehr anſehnlich, ‚hatte 200,009 Ei 
wohner und war der Sitz mauriſcher Könige, deren. alte Reſid 
der Alkazar, jest in ein Hofpital verwandelt toprden. iſt. 4 
Stadt ift dermalen fehr verfallen, hat zwar viel. firchen und KIbe 
fer, aber nur ee Einwohner. Sie iſt der Sig eines Erzbir 
fhofs, der den Zitel als Primas von Epanien führt, 8 Bil 
unter 19 hat, und fonft 300,000 Ducaten Jährliche Einkünfte 
409. Auch ift bier eine, aber fehr unbedeutende Univerſität. 
ter den Gebäuden zeichnet fich die in gothiſchem Geſchmack ‚erba 
Domkirche aus. In der Nähe der Stadt finden ſich noch a e 
römifcher Alterthümer. - Es. gibt hier. Seidenfabrifen. nnd eu 
dem Könige gehörige Degenklingenfabrit. — Toledo mar aue 

Ä * eigentliche Familienname des großen, aber durch feine Grau⸗ 
ſamkeit in den Niederlanden unter Philipp II. berüchtigt gewor⸗ 
denen ſpaniſchen Generals Duca d’Alba. 7 
oleranz, f. Dutdung. — 
Zolin (Barclai de), Fürſt, ruſſiſch Eaiferliher General 
—————— geb. 1760, ift der Sohn eines Predigers in Lief— 
land, ftammt aber urfprünglich aus einer alten f&ottifchen Sen 
lie ab, deren Namen einige berühmte Gelehrte geführt haben. © 
diente mit Auszeichnung. in der rufifchen Armee, und. erwarb fü 

in den ——* von 1806 und 1807 gegen die Franzoſen Dur 
perfönliche Bravour vielen Ruhm. ran dem Kriege, der 18 

mit Schweden ausbrach, zeichnete er ſich in Finnland bei verfchiede 
nen Gelegenheiten aus. Zur Belohnung feiner Derdienfte wurde 
er 1809 jum Generallieutenant, nachher zum General ber Jafan⸗ 
terie und im J. ıgır zum Kriegsminiſter ernannt, welche Stelle 
er bis pr %ıgı3 bekleidete, Nah dem Kückzuge der Franzo— 
fen aus Rufland im Winter: 1812 erließ ‚er unterm sten Januar 
1813 den bekannten merfwürdigen Aufruf an die deutſchen Trude 
den bei der fransdfifhen Armee, in weldem er fie auffoderte , lich 
Unter dem Schutze Ruflands in eine —I — £egion zu vereinigen, 
um die Sransofen aus Deutſchland vertreiben zu helfen. Bei Ere 
bffnung des Feidzugs im. Jahre 1813. cammandirte: er. ein Reſerbe⸗ 







2 2 RE ‚erhob ihn or Welopuung jum 
er :ruflifchen Hauptarmee 
Am 30. Map, befand «er ſich 
n’ Mautern · von Paris, 
Alexander ernannte ihn 

Im Juli 1904 ging 


ee PiBkihe der General Benningfem Ais im I. 
en VIE Rüdtehe Napoleons ,. und die: dadurch. in Frankreich bes 
© Me Revon nahe Ruhe Europa’s. aufs. neue bedrohte, ließ 
J— Faiſer Alexan 


Armee bon 200000 Mann ging der 
— Maͤrſchen aus Polen 
reich ein Die ausgezeichnet 
en. Truppen unter ſeinen Bes 
»:murde ſehr gerühmt. Das 
war anfangs zu Ehalons an der 
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5 11. Detober nach Rufland yırüc 
Dit Wit des. Unterhalts der Truppen 
BR eeruns € durch welche 
A RAEMA Aging, ebrenvolles Ans 
Denken’ seffiger.: ft Bartlai de Top 
dach Fetergburg. Ihm’ zu Ehren fanb eine Balas 
der Saupeſtadt und der Umgegend garnifonirenben 
Drätti Mid Ausselihnungen- überhäuft,- und auf Koften 
Dersiethenz "Fehrte‘ der Fürft nach Mohiten ng wo, 
Der nee ausgedehnten” Dislocätion : der: ruft hen Armee 
— 2 J Feiedens a fein Hauptquartier ‚blieb, 
BR OHEDRP IR Arine Wretallmifpting von räthlichgelber. Farbe, 
De Stamto: werben: für: die erfien Erfinder beffelben gehalten und 
men Dasıbefte rhineiiihe' Kupfer und Gold dazu, fchägen es 
) Bo Euzupa ward es erſt im ırfen Jabır 
— cſaneſchaft, die von dort an Ludwis 
2 
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geſchickt wurde, bekannt und — * Zu dem europaiſch —* 
ea man Kupfer). Meffing und etwas gutes Zinn oder zu 
Beige sufammen verfehmolsen wird. 
mbuete,- En ‚Königreich, der. Rue in. Afrifa,. — 
dem Niger und der Wülte Zara delcden; kn von einem eig 
nen König regiert, au von ſtarken en Aber unrein * 
Regern bewohnt...» Der; Boden if ‚leicht und; locker und, wird 
Bleinen Karſten bearbeitet, welche die Degen von den, Mauren; f 
fen.. Reißuund Guineaforn find, Die gewöhnlichen. — dte 
außerdem erzeugt «man: auch eine ‚Menge -trefflichen emule 9. 
wie-Datteln, Feigen, Ananas im Leberfluß: < Pferde ſieht wan 
ur Elephanten, Kühe, Eifel, Ziegen; Kameele, Hunde, Antilp: ey‘ 
Kaninchen ıc. ‚und außer "diefen Thieven auch noch seine kleine F 
des Kameels, welche die Einwohner Heirie nennen ——— * 
det, ſich in der Nähe der Stadt Tomb weto, welche zwei Se 
veifen nördlich dom Niger in einer Ebene liegt. "Sn. einiger En jer 4 
nung von der Stadt firdömt ein Fluß, La Mar Fahr, hin *8* 
det ſich dann ſüdweſtlich. Sie hat vcder Mauern noch Feſtuug 
werke; die Strafen find. unre regelmäßte; die Sing piererfig —* 
Lehm, mit flachen Daͤchern und nur ein. Stockwerk hoch en. 
male Palaft if, aus Lehm ‚mit Stroh durchknetet erbaut; und; Be 
€ Pentae nur ein Stockwerk, in welchem 8: bis 10 Bimmer) angebra 
- Sein Umfang: nimmt. einen. halben. Morgen- Landes eir EB: 
wär einer Lehmmaner umgeben: Die W she, welche den Mb 
umailt, befieht aus ‚etwa. 30 Mant,. und” die, game Bevblke 
N Stadt .ohngefähr aus 10 000 Seelen. ‚Der * F J 
J —* mit den. nördlichen Mauren treiben, ‚die: vorzü ai 2) 
3% teintalz der Wüfte bierber bringen, fol nicht unbeträchtlie 4 IN 
Ton, dnart, Sonleiter„. Sonfpfiem, in muſika⸗ 
liſcher Hinſicht denn au in maleriſcher, eben. und . n 
‚profodi —* er redet man von Ton) bedeutet den Klang | 
Rücklicht des Verhaͤltniſſes von Höhe und Diefe im allgemeinen 
jeden. einzelnen Klang unſers Tonſyſtems insbeſondere. Der T 
dieſer. a —und Dies iſt die mufifalifche Grundbedeutun 
— wird durch ‚Die größere oder geringere. Schnelligkeit gleicha 
‚Schwingungen des claſtiſchen — ee a | 
Ohr a — beſtimmt. je mit —— Töne — 
5 den Sprachtönen befonders Dadurch, daß diefe, Furrz ‚beraue = 
gelinfen, gr aber mehr. durch einen ‚anhaltenden. Drhek: herausse 
9 en verden, und Daher dem Gehör eine beſtimmtere En 
Ko Höhe, Bildung und ihrer Verhältniſſe einprägen. - ie Vers 
———— des einen Tons von dem *8 im in Hinficht der Sn 
und Tiefe bildet das Intervall (f.® * Da aber in der 
Sonfunft nicht alle Thae brauchbar find; fondern nur diejenigen, 
darch welche eine Zuſammenſtimmung Möglich Aft, fo bat man die, 
‚mufikalifhen‘ Bine in.ein Enten: —— aebracht, > 
ae BER rn An ch nbegtiff der in der -Mufif brauchbaren; ? 
* hhe und Tiefe: verſchiedenen Klänge in abgemeſſener Ord⸗ 
ng en u lan. we abgemeflene Ordnung, und m 
| — —— * edlen * 
9 über die hr — Mchſorſchungen angeſtellt, 
Verhaͤltniſſe an muſikaliſchen Re He — 
— — —— — ———— wenn er. Chue 


1 —— 
7% AR A| 1) nn 04 —— 


[25 
nn 








8 — 9 


hs J — F 
+ 6 aranie eheit. di ei wi Er zur, ju Willen, was 
I8L te aninfdr ia‘ 






— —* gewi 






gg 
hi 2% ki [1 Opren elfenden — 


— 
er —J— unt Harte, hie ‚efam die Quarte € 


an * BA 6 D E F G a 
Ba 08 en Ye 2 8ı 9 2 befand, 


ß Eu ENSETT 
Er — Ann 9 Sg * 3 128 ı6 2. 
— —— auf verſchiedene Arten in kleinere Ins 
Manden: daraus die Son-⸗ oder Klangs 
ich das enharmoniſche, bei welchem die 
ein mar, daß die zer erfien —— kleiner 
Aben Töne waren A N b B. nad 
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Ye y + —* 1: E 
F = * * * 3 
ken 


— * in welchem die Quarte fo eingethellt 
Saite gegen die erfte, und die dritte gegen 
sten, 






















Die, etwas kleiner waren, als ein 
ritte ‚aber ein Intervall) das 

€ 3. Adereinfommt (f. chromatifth). 
ned Be nur ganze und balke, Stufen 

ei — —— ofen ift dieienige Ton 
Detabe in fieben Tone eingetheilt 

Ge ano fünf. ganzen und zwei halben Stufen (Tönen — 












daher and ein Ton oft ſo dic als Bas Intervall eine, gauzen 
Tons heißt) beſteht, und- man id genfelben nie in Eleinern, al 
ah. Tönen, auch nie durch zwei halbe Tinechintereinamder fort 
reitet, , Da num ‚Die alten, die Halbtbne (&emitonia) eis, dis, 
fis, gis ih ihr Syſtem ‚noch nicht, — "hatten, und die 
Zonleiter, oder die fortfchreitende Reihe der. acht Thne der Octave 
(welhe man vom Grundten an attfdrt? durch Zahlen bejeichne, 
und benennt, 5. B. Gecunde „ Zera 2c,) etwa foigende war: _ . 
indem die. fiebenfe Stufe einen’ doppelten Ton. (-Elein und groß BY 
hatte, moraus fpäterbin auf Irrihum⸗ H geworden. ift, ſo erhiel⸗ 
ten fie dadurch 2 Hauptürten oder: mados, des Klanggeſchlechte 
nämlich die harte und die weiche: Gin einem: andern Sinne reden 
wir bon einer harten oder welchen Fonart:. Giche meiter unten). 
Wird nämlich an der Doppelfütre: B der) höhere Ton (jet h) ge⸗ 
nommen, fo, heißt der San bart (cantus.darus), wird Der: tie⸗ 
fere genommen, fo entſteht Der weiche Gefang (cantus, mollis). 
Da man nun jeden der 7 Tne der Oetave zum Grundton (dos 
nica) — auch Diefer wird oft der Dun: fehlechthin Yenaunt, wenn 
iman fast ein Stück gehe ans dem oder jenem Ion — nehmen Fann, 
und hierbei die halben Töne des Diatonifehen Syſtems ‘immer eine 
verfchiedene Lage erhalten, fo entſtehen daraus 7 vetſchiedene Don⸗ 
arten. Die glten Kirchenſänger, welche in ihrer Melodie. die Grän: 
ken einem Dctave nicht überſchreiten durften, erhielten ‚dDadun 
daß fie bald. von dem Grundton sur» Quinte- und Octave, baid 
von der Quinte des Grundtons (Dominante) zur Detape und Ä 
decime auffiiegen,. eine Merdoppelung ihrer Tonarten, namlich di 
auntbentifche und plagaliſche. Hätte num jeder Ton ihres 
Syſtems feine reine Duinte und Quarte gehabt, fo würden in 
Allem 14 Donarten, nämlich 7. authentifhe und 7 plagalifdhe gewe⸗ 
fen fepn, weil aber dem H-die Quinte, dem F die. Quarte fehlte, 


Auth. de f ga h ed . doriſche fi j 3 he. 
ae AHo defga dopodoriſche — 1 
rw. .efgamh oder. peogifße . .:, 

has ‚hedefg ae sponpmifge.. . \ 

u fsahodek! mie... "h 
rm codefga 2 Pi 
(a Bahcdefga miipiige... 1° 
—* defgah ed: bpomviothdiſche Moda‘ 
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up, a ncde fga age 1 


nuvuo ¶ 


| I. MEN IE»: % wre 

am ediefgahe _jmifge 
z Plag, GA Hcdef & ypupoionifhe | 
Kir haben noch viele. Choralmelodien im diefen Tonarten (ſ. Drinz 


daß ice der wolf Töne der Octave zum Grundten in der harten 
weichen Donart gemacht werden kann, do. fo, daß nicht alle 


+ Gte wird bei Sulzer: definirs als eine mohlüberlegte Fleine 
Abweichung von’ der höchften Reinheit: eines Intervalld, um es Das 
durch in Berbindung mit andern deſto brauchbarer zu machen, und 


HE auch im andern: Tonarten brauchbar ſind, und alle in — 
fer Hamnonje: bieiben. Die Anfoderungen an die Tempergtur ſint 


Syſtems gleih abgemeffen werden, durch welche mithin allen reis 
nen Quinten etwas von ihrer urfprünglichen Reinheit entzogen, und 
den Quarten zugefügt wird (hier fagt man die Quinten ſchweben 


+7 
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Molltonart haben iede Ihren eigenthümlichen Ehnrakters, dient 
mehr zum Ausdruck fr a a Fand Iebhafter Diele kun’ 4 
weicher und trauriger Empfindungen.” Nicht- minder hat 
leiter ‚nad, Der pet ar mach ihres, Grundtons und, d —— 
und Werhältuiß ini Tonſytem Ihren, —*5* der Härte 
Weihheit — ihren apa Au * ruck rn * e⸗ 
Chara ter, Erſteres gt damit zuſammen, Da e bar⸗ 
eich "Zonleitern na fie alle Ale völlig ci 
er "Die SEE Ah Serien. in ‚iedemi Zune og 
| ; "haben... Diefer . 6 eines —5 ne ſa 
rAndel aber. niit ‚bei Der eich weht — 
— bei weicher bielmehr Die, Sanleiter 
"in aldern' Then wiederholt... Folgendes ift die J— 
onleitern in beiden Tonarten, In ei zu. beinerfen . i af ı 
der Durtonart ſowol auf» Als “abf eigend dieſelben Tone nur in 
Aulienen 3 berührt werden, in der Molltonart — 
große Sexte und Septime berührt wird; bie letzt 
Leitton Subſemitonium) zu haben, Die Aere um 
MR Shih ceitung der übermöfiigen Secunde zu. vermid- 
den a) beide Arten er Fanleiter. eine Drtäve von fünf *39 — 
zwei halben Tönen — und daß die verfchiedene £ J 
Testen. welche: bei den ‚Alten, nicht. in glle Thne an Fr 
konnten 'nebft den dadurch beränderten Merhätniffen der 
tie — Schattirung in den Zonleitern: bervorbringen. | 


—— dir Tohleiter “in. Hinſicht der Berbältnt 
rer Thneund nach ihrer aa ent. 

1 05 Bhrfonakten: — 
"'Odur- ohne Vorzeihrumg CDE’F G & 3:0: — A | 
— mie vKreu GAHCDE#FG- a 
Disk ran? LA0ODEHFG AH HC DW 
— Zi AHECDEHF EG A 9) 

— u ne Er u: #G A H- *0 #D E:f% 

| 5: H — ED RAR —— 
Fis 26946*4 H æXO XD xB AE 
Gisdur. 7. : ECSDERHFHGFAHHHG 

















Gi 5 —  FCHAHHRODEHEFAFFG 


Disd. * — #D WORTE AHCHD 


» Durtonarten mit b 


mom B@AMODER- — 


Bdur  _,— IHIOD>EFGAPH = 


er‘ ——— und Oetaven zästen nur ein Sieug., — a 
#4) gr Gisdur finder man ein Doppeltreuf, weiches zwen einlache Ei dee 
„red iſt auch bei den folgenden Tonleſtexg zu Famerdans 4.0: a uud mi (* 
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en Wirfungen. — 


F oder, gemiſchter Empfindungen Be und. Die 
td. — | 
harakter der einzelnen Tune betrifft, fo bat der geniale 
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Tonleiter · Komne 27 


durch lein nen hervorbringt; wohltönend, mannichfaltig, 
Me und Ba Grafter feines Inſtruments, feiner @ti me von 


26 * 
Vergleicht man die menſchliche Stimme mit: Juſtrumenien, ſo Kat 
Jene elle) dien (hm d/ is bedeutiameren, der größten 





Mantichfaltinkeit des Ausdrucds fähigern Ton, denn fie ift dem 
Gefüh — — unmittelbar vberwandt. Der Ton der 
Inſtrumente if um fo vollkommner, je mehr er ſich der menfchlis 


J 
che 
ui infirumente, und unter diefen ‚wieder einen andern 
ch rumente,. einen andern Inſtrumente, deren Saiten aerif- 
ſen oder gesupfe werden. Der Tonſetzer muß den Ton der Inſtru— 
mente Eennen, um fie der Idee feines Tonſtücks gemäß zu benutzen. 
MSonleiter, f. Ton. | Re; 
Sonkunſt, f. Muftk. | ! 
Soniga Durch diefes Wort wird in der Mufif der Grund, 
ton der Diatonifchen Tonleiter (f. d. Art.) angedeutet, der in je- 
dem "Sag eines Stücks der Hauptton ft, in. welchem, der Gefang 
und die Harmonie fortgehen, und den Sat fehließen. Die Zonica 
iſt won dem einentlichen Hauptton darin: unterfihieden, daß fie mit 
jeder: Ausweichung ihren Play verändert, da dieſer hingegen dürch 
das ganze Stück derfeibe bleibt. Der fünfte Ton der Tonica if 
Me Dominante, Beide Töne haben ihre eignen Accorde. Der 
Acord der Tonica iſt allezeit der volffommene .Dreifläng, — In 
ber Mnzmeifunde, nennt man Tonica:tonilhe Mittel, 
Armeien, durch weiche ‚die verloren gegangene Elafticität der Fi: 
. ben des Magens und der Eingeweide, wieder hergeſtellt wird, 
monne, ein arofes Faß; ein Gefaß von beffiimmtem Maße, mei 
ſtens für Hüfiise Dinge, Das aber in verfchiedenen Fändern fehr ver- 
it. In Sahſen ift eine Tonne Bier der vierte Theil eines 
aſſes und enthält 90 Kannen. Auch der Landwein wird bisweilen 
nach & iu .x0o Kannen, berechnet. Del, Butter, Schmal 
Heringe werden auch nad ap berechnet. In Niederdeutfchland, 
ie und -Dänemarf if Tonne ein Getraidemaß,_ In Dä- 
ieh find die Abgaben von den Ländereien nah Tonnen Hartkorn 
ae nach den Hufen) feſtgeſetzt; man: verfleht. da unter 
Tonne: Hartforn fo viel Land , als mit 3 Tonnen Korn, Gerfte 
ch werden Fan, und das gewbhnlich 112,000 Quadrat⸗ 
enthält, aber nach Beichaffenheir Des: Bodens, auch verfihieden 
Eine Tonne Goldes find 100,000 Thaler oder Gulden, je 
in, eier oder "der andern Münsforte gerechnet wird. — 
der Schifffahrt bedeutet ‚Tonne 1) das Maß des, Förperlichen 
daumes eines Schiffes, nämlich einen Raum. von 42 Duadratfuß; 
2y dad Maß der Laft, oder Schwere, welches ein Schiff fragen 
" Bannı Sn Diefer Bedeutung ift eine Tonne fo: viel als cine Faf 
: Bon 2000 Pfund. Wenn daher von einem Schiffe gefagt wird, daß 
ed 200: Tonnen führe, oder 200 Tonnen groß fen; fo heiht dies fo 
viel, als es kann eine Ladung von 4000, &entnern, A 100 Pf. ober. 
466,000, nt utragen. Zwei Tonnen, oder 1% Pund machen 


Erlen aimähert. Blasinſtrumente haben einen andern Ton 


000, 
—— nn re ee — — et (Me 
„von! 188, D0nr) ein Harkes, mit eıternen Reifen hefchla« 
gened: Gefäß, wie,cine Tonne; nur mit dem Unterfchiede, daß ed an 
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BURN: N TEEN — re en! ah: Ai er * #13 a 
.. einem, Ende,fpigiger‘ 4 an. dem andern, welches mi — 
einen J 





in Die Muͤndi | J 

Hd, eilt mie, dem. Waller, sieibende 
> 4 DEF ſchwimmende das F nen, und‘ Due, 
HilieE zu warnen. ef ie der 

AA ſtande und Sahreszeiten warıe, 
kn ‚und. rothe che Be 
Aſchaft aur .Befi | „Gewerbe: im 
Samburg fiellte.im J. 1825, eine, Preisaufanbe ‚über die. beffere — 
richtung der Tonnen — 
ſur. | geſchor⸗ 
He Vorderhaupt „unter; di ndes Doch 
nicht der erſten chriſtlichen Echrer, die um ſich von ‚heidnifehen 
Drieſtern zu unterſcheiden, Die Haare nur nach Männerart 3 
geſchnitten trugen ſcheren,/ 

und nach ihrem m Das | 
Tahrhundert. fe Zeit ging mit mehreren andern 

beiten. des ſich eine Pratte 
ten. zu laſſen, auf. leriker über... Man unter“ 

ed ein Fahlgeichornes Vorderhaupt unter: dem Wamender Tone 
Areſtels Paulus von der: Ereisförmigeh ‚Blake — 

mn Sch eit el die man Donſur des Apoſtels Vetrus nannte. 

rin Dee, griechiſchen Kirche, bei den Bricten und riäe 


' re, den Klexikern geſetzlich vorgefchrieben, und die priefrerlieiie 
Keone .[ orans. Hlatkcalin Mraenment Die römifche Zohfun blieb RN 
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ine Tellern, Zhpfen, 
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m ed: Dieſe iſt eine perpendiculäre. 
re einem untern maſſtven Made, was ver 
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freier Hand angeſetzt Zeller und Schhf: 
' geformt. Aue nicht, runden Geräthe 
"Onpsformen geſtaitet. Dieſe fertige 
po weites möglich, "getrocknet, dann 
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- Anfangs wird nur mäßig 'aeheist ‚fpäter. aber der, Dfen bis aum 
BGluͤhen erhitzt Br einfachen. Brand „werden alle ungia= 
furten Gerüche gähr., Spice. aber, Die ae pords ——— 
bekommen einen slägareigen Ueberzug Slajur,.f. d.), belieben 
gemeinhin aus 3..ch. Bleigläfte und 2. iefel, nnd die unfhädlich 
(d. 6 nuauflöslil) ) if, ſobald kein: fiäsferes. Sufag. von Diei dabei _ 
.» &tatt, finden ene Glaſur erfodert. Beigſchung don Smn und - 
 Mfche, Die, blaue Zafern, die grüne Kupfer, die Abe und rothe 
.WEiſenocker, die dunklen Braunſtein. Bleifrele Glaſur kann aus 
Flußſpath, Schwerſpath, Gyps, Glaspulver bereites verden Fap⸗ 
enceé oder Drift iſt unechtes Porzellan, das zwar feinen Namen 
Wvon Faenza in allen hät, aber wohl: dort nicht erfinden ‚ward (f, 
d..Art.).. Der 2hon dazu muß ſich weiß und weniger pords brens 
nen, ale bei der gemeinen Töpferwaare, mit dem in der Bereittung 
übrigens alles übereinfommt. Die Waare bekommt eine weiße Zinn, 
glafur, auch wohl Malerei darüber. Wird der Thon nicht mit 
den verlangten Eigenſchaften natürlich porgefunden, fo’ fegt man 
ibn aus mebrein fein gemahlenen Thonforten, Gyps Mergel, Sand 
af. m. zuſammen; nach der Zubereitung foläyt man ihn in’ ie 
er ,. und läßt ihn eine Zeit fang liegen. Das Drehen wird mit 
größerer Genauigkeit, auch wohl mit Hülfe eiferner Inſtrumente 
vorgenommen: das Brennen gefchieht in, Kapfeln, damit Die Bi 
Dfen herumfliegende Afıbe die Glaſur nicht, beflede. Der Dren 
feibf hat. zwei Stockwerke, die mit einander durch Züge in Ders 
bindung fiehen; in dem unterfien werden Kapfeln, Im obern aber 
die Fayence felbft gebrannt. Nach dem erfich Brande befommit 1 ’ 
Maare einen Anftrih von Glafurmaffe. Karben werden alsbald 
nach dem Eintrocinen derfelben aufgetragen, und beides mit Finanz 
ander gebrannt.  Cinzubrennende Kupferfiihe werden mit Haufen 
blafe angeleint, das Feuer zerfibrt Das Papier, und laß den Stich 
zuräd. — Steingwt if durch und. durch Dicht, jr artig, und 
wird mit Kochſalz ohne Blei glaſurt. Seine Farbe i verſchi 
An mehreren Srten von Europa, 5.8. in Limeburg, Dun 
. Hohenleipe, wird farbiges Steingut gemacht, ‚auch gehoren hiehe 
die fleinernen. rüge, worin Gelters-, Eger», Bit Maſſer ver⸗ 
fahren wird, Der. Thon dazu iſt fetter, als zur Fayence "Wi 





größtentheils künſtlich zuſammengeſetzt, Die abehe: Hereitung 
nebft dem Dfen mie bei der Fayence. Nur, dag white stone: 
ware. oder weiße enalifhe Steingut, wird aus, völlig ‚eifenfreient‘ 
hone..nebrannt, und if mohl auch mit eimas —2 
sine ‚Erfindung geſchah 1690. zufällig durch einen Tpfer in 
Staffordfhive;_diefe ift auch fo gut benutzt morden, daB feitdeng‘ 
der nördliche Theil der Grafichaft liber 9 Meilen: — er 
Menge Flecken. und. Dörfern angefüllt iſt, die faft nichts. ale Idpe 
fer und Steingutfabrifen enthalten, -und daher. Motterte heißen. 
Dietz verarbeiten. jährlich an 106,000. Gentner Siefel von Der’ 
Küfe Hull,, Wedaemond zu Etrurien-in derfeiben Graffchaft Si: 
‚fand eine andre Sorte Steingut, die ‚nach ihn Medgenond bes, 
nannt iſt. Er bereitete es von allen Farben, als weißes. Bi⸗ 
cuit oder jasper, ſanftes weißes „oder white - china, — | 
ähnliches. oder. terra ‚cotta, firohfarbiges ‚oder bambso, blaue 
granes oder basaltes, Es zeichnet ſich durch feine Härke, — 
am Sale danten sibt, und burch Feine Uinuföstichkeit in 
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— Sr oe, —* ihm in Be mieffhpenen * die 
* eben. Hier wird der Kopf mit dem Stopfer aus» 
Hi 
— — gegla et). ind die Nfeifen an ber 
— — ſo ſchihtet ſie der Thpfer in Thonkaſten zwi⸗ 

en PER — ‚fotshe in einen backofenähnlichen Brenn» 
rennt Nah dem Brennen erhalten fie wohl 

Hug Lt an) m, Was oder Fett, ein vollfommnere Vo» 

Ak inetöhe e find. don zweierlei Art. Heflifche Ziegel 

4 — man * lmerode in Heſſen aus geglühtem, gemahlenen 

> + Thon, und And ie ı8 Stunden lang. Paſſauer 
——— * Hi leihen Theilen Graphit und Thon, und fehen 
10 jegelfteine oder Bacffteine merden aus 
er A eine Thonart, melche viel Eifen enthält, 
ind Ben, 9 en roth brennt. Der Lehm wird eingemeicht 
11 if. enn er einen Winter über durchfrieren Fann), 
Mr fette mit Sand dermifcht, alle Kalknieren vor» 

id Ei en , teil diefe im Brennen Die "Steine font serfpren 
MM, Aüerien Formen von dem Fiegelftreicher geformt, Die 
ie —— lufttrocken gemacht, und in Defen oder 
"Man ſetzt dazu die Barkfteine Erengmeis mit 

8 he sum Durchfirömen der Hiße, fängt mit 

Bi euer an zu heizen, fleigt bis zum Glüben der Steine 
— ‚ umd berſtarkt dieles bis zur Erſchelnung einer weißen 

anzfeuer) an der obern Oeffnung. Gemöhnlich datiert 
® neun Zuge. . Die Ziegel haben don ihrer Form und 


ee naalgbent Namen. Aegyptiſche Luftſteine merden 

der Luft getrocknet. Brunnenziegel und Keifelsiegel find 

alg.- pder Mauerziegel haben eine parallelepipedis 

[.H 1: 4 Rafterüiet find bier- oder ſechseckig, und dienen 

— der Fußboden; Keilziegel haben eine keilfbrmige 

Bieberſch ne find unten rund, oben aber durchlöchert 

| Kufn In; Gaffıleael find fehr breite Bieberſchwänze mit 

ang in der Mitte.  Hohlziegel find concave Dachziegel 

Een der-Sorken.. Ochſenmaͤuler find Dachziegel von einer 

| En. Geſtalt. Vaßziegel, Pannenearl, F Schlußzie⸗ 

a gebogen, te aut. zum Dachdetfen, aber 

— erdicht: Sehr dauerhaft find glaſurte Ziesel, , 
1 a ‚mit Blei, fonft auch mit Half, Gyps oder Fluße 
| Hmialie g ‚werben. _ ‚Klinker. Baedfeine ‚haben einen Zur | 
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Quellen „der Beweife, Tontes argumentorum) und Ge | 


meinpläße nannte man dagegen allgemeine Säkt, melche dadurch 
gebildet merden, daß wenn Die vermittelt der Beweisquellen. anf: 
zefundenen Beweiſe, die ſich zunächſt auf beftimmte Verſonen d 
Thatſachen beziehen, auf Die game Gattung überträgt. Ein ſol 
her locus communis war 4. D. bei den Hriechifchen Reden der 

Alten,‘ die fich mit einer Anklage oder mir einer Vertheldigung 
deſchäftigten, der Sag: alle Nechtsfachen au in fo fern J | 

i 





cher Wichtigkeit, als ſie die Frage betreffen: was iſt Rechten 
Man fammelte daher in der Topik theils die Beweisquellen thei 
die Gemeinpläge, von welchen der Redner. fowohl zur. Belkhrum 
des Nerfandes, nis zur Rührung und Etſchütterung bye. Gemüs 
ther Gebrauch machen Eonnte. ergl. Arifkoteles Rhetorik, 
B. t, yeah Eap. 2, 3. Den Verfaſſer der rhetoriſchen Bits 
ter ad Herennium 1. 2. 3. Bud; Eitero de invenlione 
1. Buch Can. 6— 15, Cap, 24 — 52, und 2. Buch; Ebend.. Tex 
pica iind pärtitiones oratoriae Cap. I, 2, 3, 9 — 155, Ebend, 
ücher de oratore B. 2, Cap. go fol» Duinctilians Meat 
institutiones oratoriae B, 5. Db fich gleich die Topik der Ag 
ten: immer zunächſt auf die griechiſche und römiſche Stäatsbereds 
ſamkeit, insbefondere die. gerichtliche bezog; Fo finden wir Doch in 
ihren Anweifungen auch manchen, für tunfern Redner, ſelhſt für 
ben geiftlichen, brauchbaren und intereffanten Winf. Schaͤtzbare 
Beiträge zu einer. für unfere Rhetorik geeigneten, befonderd ho— 
miletifchen Topik haben verfchledene neuere — geliefert. 
Mehrere find bereits im Schotts kurzem Entwurf einer Theorie 
der Beredſamkeit, zweiter Ausgabe, Leipzig 1815, 8.5, ©, 108 
folg. angeführt worden. Außerdem mitffen in eben dfefer Hinlicht 
auch noch die neueren, Schriften von Käftner: Topik, oder Er⸗ 
findungawiffenfchaft,. Leipzig 1816, 8.5 Reinbek ‚Handbuch Der 
Spradwilfenihaft, 3. BD: 1. Abtheilung, Eſſen und. Duisburg 
816,8, ©. i16 folg.; Knifer. Entwinrf eines Eoſtens der 
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etorie, Erlangen 1816, 8., ©. 52 folg. ‚genannt 
Behandlung der biblifhen Beweisftellen zu 


a ver 
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* bald hat, "Dem um die reine bibliſche Glaubens = und 

% ttehlehr: aufge | Ä  fremdartiges bineingetragen 

ei, muß der. Ri ‚notbwendig bei jeder einzelnen Lehre, Die 

—* ie. ib — wird, vor allen ingen über die Frage mit 

— einig werde 0b 28.auh in der That Etellen der heiligen 

X r ft: Bel in ‚Welchen dieſe £ebre ausdrücklich borgetragen wird, 

er era we ben fie Ieiht und natürkic durch eine Schlußfolge abs» 

sgelgite: werden Eann und muß: Da es nun bier nicht Jomohl auf 

3 Die enge d n anfommt, die man für ir Lehre anführt, 

al Auf Die. ! ihres Textes, ihre Deutlich eis, ihren Bufams 

Mpang mit der Lehre, welche als eine bihliſche dargethan werden 

folk, ihre bem de Kraft; fo bedarf der Theslog quch beſtimmter 

— e, nad meiden er entfcheidet, ob eine Stelle für einen 

Dee angeMender werden Eonne oder nicht, und einer zweck 
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„rg Netbr a Pi Dariegung der Art und Weife, mie aus 
Ar an jefüh rten. &t Et * nicht ſchon von ſelbſi einleuchtet) 
‚ BEEau beineifende ‚Lehrfan folgt. 

a, | „vn dem griegiſchen Worte Toros (topos) 
Seh ae topifche Mittel," in der Medicin, brtliche Mittel, 
* Ace auf einen: Teidenden Theil des Körpers felbfi anger 
m erben, und daher den allgemeinen Mitteln entgegenacfent 
s Werde, BeIWe..uuf den Yamen Körper, oder doch auf einen ber 





deſſelben, auf eine Reihe bon Draanen, oder 
n ıbrer Wirfung ſich 


n. Erzgebirge und dem böhdmiſchen Mittelgebirge, 
tſtehung den marmen Quellen, die Ritter 

8 .heißt, 762. hier entdeefte. Er ließ bier’ ein 
‚And nannte es Teplaulicze (Warmort), Ger 

\ hier 3040 SHäufer, und gegen 2300 Einwohner, 
Etradt icht ‚regelmäßig debaut, die Häufer aber find" mit 
ınblicher rben übertüncht, was einen angenehmen Ein: 
ma N tadt gehört dem Fuͤrſten Clary. der bier ein 
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das | 
‚berbienen die Schloß und Dechantkirche bemerkt zu 
ae a8 Merkwmirdiafie. der Stadt find ihre Bayer. Das 
Aohe Mänterbad, die ai Meiberbäder. in der Stadt, und dag 
— — ‚Dt Rad. wuirden.-im I. iz0 errichtet Spaͤter 
J ien eine ‚Me € andere hinzu, 4.:B. das warme, mittlere. und 
Dad u. 1. w., 10 daß endlich zweſundz wanzig Bäder cnts 
Mn nberfelben haben ihre. befondern Dyellon: dag 
). ud das ‚gemeine, Aeiberbad im der Stadt, »dag 
BOrtadt, das tiefe Bad und die Sürftenbäder 
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34 Topograpbie Lorf £ 


Die Eintsohner ernähren ſich gröftentheils von ben durh DIE _ 
- Badegäftek herbeigeführten Gefchäften; nur menige fertigen etwas 
Tuch, Leinwand , wollene Bademäntel, Beinkleider und Strümpfe, 
Zöplig ift auch der Sitz eines fürſtlich claryſchen Amtes. — Dei 
dem benachbarten Dorfe Schönau finden fich ‚die fogenannten Steine 
bäder, die Schlangenbäder und Die Schwefelbaͤder. Die vorzügs 
lichſten Belufligungsorte für Badegäfte in diefer mahleriſchen Ge. _ 
gend find: das Dorf Dorna mit einem angenehmen Garten, ‚Das 
ehemalige Klofter Mariäfhein, die Bergſtadt Braupen mit einer- 
Burgruine, das Jagdſchloß Doppelburg, das SKlofter Ofleag, $.- 
Städtchen Bilin mit einem Sauerbrunnen, die Ruine des Schigb= 
bergs bei Toplitz, der millfehauer Berg mit einer unendlichen 
Ausficht, das Städtchen Dur mit einer Naturalienſammlung  umk 
mancherlei Reliquien von Wallenftein, und das Schloß Culm, w 
1813 eine Schlacht börfiel. 3: en 
 gopographie. Hierunter verſteht man bie Örtliche. Bes > 
ſchreibung eines Landes, einer Stadt u. f. m. Gemäffer, Berge, - 
Walder, befonders angebaute Pläge, einzeine Wohnungen, Wege 
Brüden, Gaſſen und ihre Verbindung unter einander, find die 
mefentlichften Gegenfände derfelben. Unter einer topographiſchen 
Zeichnung oder Aufnahme denke man ſich demnach eine ſolche mar 
alle dieſe Gegenſtaͤnde beſtimmt und genau angegeben ſind. Man 
iunterfeheibet fie von blos generellen Riſſen, to diefe Bezeichun⸗ 


gen fehlen, und dann, wiederum bon Kiffen „befonderer 555 




























als Eameralriſſe, Forſtriſſe, militärifhe Riſſe, Waſſerbguri 4 
wo jedesmal die darauf Bezug habenden Gegenftände beſonders 
herausgehoben, bemerkt Und ausführlich dargefiellt ſind. . Tea 
+ Zora (Thora), Hathorah (hebräify), das Geſetz. Man vers = 
fieht dartinter die fünf Bücher Mofis, weil in diefen das eigente - 
Jipe geſchriebene Geſetz der Juden enthalten iſt. In den Synde 
ogen ift die Tora die pergamentne Rolle, auf welcher. DIE 
Fin Buͤcher Mofis gefchrieben find, und woraus am Sabbath 1 2 
mwifte Abtheilungen borgelefen oder abaefungen werden. Diefed 
Aefchriebene Geſetz ift von der Cabbala oder, den mündlichen 
Weberlieferungen - unterfehieden, „die Gott dem Mofes auf Sinai. 
mitgetheilt haben fol, und die in der Folge im Talmud defam- 
melt worden find. e 2 | 
. Zoreutif. Bei den Griechen und Römern wurde diefes More 
in einer weiten Bedeutung gebraucht, und man verftand darunter 
die Kunſt, mit dem Grabftichel oder Meißel, aus Holt, Stein bder 
einer andern harten Materie Figuren zu bilden. In diefem Sinne 
begreift die Toreutik die eigentlich fegenannten bildenden Künfte, die - 
entineder durchaus runde, oder halbrunde Bildwerfe, herporbringen, | 
auch die Stein » und Formſchneidekunſt, fo mie die Kuünft, aus 
Elfenbein oder Holz Fünftlibe Sachen zu drehen. Die in Metall 
hetriebenen halberhabenen Arbeiten gehören ‚insbefondre mit Dazu. 
ie berühmteften Kunſtwerke der letztern Art bei den Griechen wa⸗ 
>» zen die Schilde des Hercules und des Achilles. | | 
| “ Torf befteht aus Pflanzen und Pflamenwurzeln, vorzüglich 
u Moofen, Gräfern und Heidefraut, melde dicht. in einander ders 
wachen, und mehr oder minder mit Erdpech durchdrungen find, 
Seine iinafie Bildung gehdrt noch dem Pflanzenreih an; mit der 
ältefken, dem Wechtorf, veiht er ſich dem Mineralreiche, in der 





—— | 


Torgau Torricelli | 35 


Sraunfohle, an, und macht fo das verbindende Glied zwiſchen 
dem Stein» und Pflanzenreihe. Er gi in manghen Gegenden, 
‚wo er in befondern Torfgräbereien gefiohen und in Ziegelform 
an der Luft getrocknet wird, ein feht erwunſchtes Brennmaterial; 
und da merden auch Ziegelhinten und andre Sabrifen, die 
fer Feuerung bedürfen ‚ bortheilbaft damit betrieben. — Die 
orferde ift durch Verwitterung des Torfes entſtanden. 

Torgau, eine at dem Elbuͤrom gelegene Feſtung im preußte 
hen Herzogthum Sachſen, vun ungefähr 700 Häufern, und gegen 
4000 Einwohnern, ohne die — Zuverlaſſig erſcheint es erſi 
als Stadt 1305, von welcher Zeit an die Markgrafen don Meißen 
dort oft ihren Sitz hätten. Im dreißtgiäbrigen, fo wie im Befrei— 
ungsfriege 1813 litt Torgau viel. In dem letztern ward es vom Kb» 
nig von Sachſen, nachdem Dresden feine Sefiunaswerfe verloren, zur 
Feſtung umgeichaffen, und das Zucht: und Armenhaus von da weg⸗ 
 gebragpt. Nachden es im Winter ıBı3 big 1814 erfi don den Sach⸗ 
N, dann von den Preußen belagert worden, nahmen es die letztern 
ei Es hat fünf Kirchen, ein Fhcelim und ein Schloß, Harten« 
 fels genannt. Hier verfertigten Luther und feine Freunde 1530 die 
torgauer Artifel, Grundlage der augsburgifehen Confefjion; 
und das torgauiſche Buch, das genen den Erpptocalvinismus 

Her war, ward hier bon mehr dehn Booo — unterſchrie⸗ 
nen und Publieirt. Die Stadt iſt der Siß eines ent», Yufliis, 
Sort» und Poftamtd, In alten Zeiren war die Zuchmannfactur 
nnd Bräuerei fehr beträchtlich, und das toranuier Bier berühmt ; 
die Zuchmanufactter hat ſich erhalten. Der Eibkandel ift fehr bes 
rähtlih) und hat in gewiſſen Artikeln Stapelreihr, 

Zorricellt “(Evangelifia), ein fehr berühmter Philoſoph 
und Mathematiker, mirde 1608 zu Faenza, to fein Mater Bürs 
un geboren» Er legte ſich fehr eifrig auf Mathematif, und 

m in feinem ıBten Kahre nach Kom, wo er Unter der Leitung 
Denedetto Caftelli’s, der dort Profeffor jener Wiſſenſchaft mar, 
forteubirte.. Nach Lefung von Galilei’s Werke „über die Beim 
dung” f rich Zorricelli eine Abhandlung, worin er feine Anfichs 
ieh Bon diefem Begenftande entiuickelte. Gaftelli theilte Diefe Abs 
£ und dem Galilei mit, der vol Bewunderung den Verfaſſer 
iniud. Richt Tange genoß Torricelli den Umgang. jenes 
Anes, indem Galilei fchon drei Monate nachher farb, 
Er wollte deßhaib nach Rom zurück, alfein der Großherzog Ferdi 
nand II. ernannte ihm zum £ehrer der Mathematik und Philoſo⸗ 
5* Streng: Hier ſetzte er feine märheinatifchen und phnfifke 
iſchen Studien mit dem größten Eifer fort, wurde jedoch fon 
1647 in einem Alter von 39 Jahren durch einen zu frühen Tod 
den Wiſſenſchaften entriffen, Indeſſen hat er genug neben, im 
feinen Warden unter den ausdezeichhetften Naturkundigen zu bers 
ewigen. gab er feine Bergen. über die Bewegung” 
vermehrt, nebft andern mathemarijchen und phyſikaliſchen Werfen 
eraus. In Diefer Sammfıng gedpmerriicher Schriften jeint »r 
‚nicht bios als einen würdigen Nachfolger Galilers, ſondern 
hai auch durch eigene Entdeckungen bie Naturwiſfenfchaft unge⸗ 
reichert, Die Microscope welche er mächte, mäten bon 
außerordehrlicher Nollfommenheit, und auch in dei Verfertigung 
der Linfengläfer für die Zelefeope, um deren Berbeffernng er ſich 
> . . 7 . 


— 





er 


. 
u 
. ‘ 


Em 


36 | Torſo Torſtenſohn 


ungemeine Mühe gab, beſaß er eine ſeltene Geſchicklichkelt. Die 
genauere Darſtellung Biefer, „ukb anderer Erfindungen Torricei’8 
‚Andet man In. den. „„.Lezioni academiche ,**. welche mafo 
onaventuri 1715. zu Sloreng in Quart nebi dem Leben Torri- 
cells. herausgegeben hat. iefer ſchrieb übrigeng feine utter⸗ 
fprape mit. Keinheit und Eleganz, und war in Hinſicht 
Betragens höflich, gefällig und zuvorkommend, ſo daß er 
Liebe und Achtung Aller, die ihn Alone fannten, erward,. 
Torſo (italienifh ), — 254 der Kröbs von einem Apfel, 
Birne und dgl., dann der Rumpf oder Reſt einer Statue, welcher 


Kopf, Arme und Füße fehlen. Der Torſo des Hercules im’ Bol⸗ 


bevere des Vancans zu Rom iſt das berühmte Fragment einer Sta» 
tue des Hercules, das von Kennern für eins der grdßten Meifter- 
merfe des Alterthums gehalten wird. „Auf das äußerſte gemißhan⸗ 
delt und verfiümmelt,“ ſagt Winckelmann in feiner eſchichte Der 
Kun, „und- ohne Kopf, Arme und Beine, wie diefe Statue iſt 
eigt fie ſich noch jetzt denen, welche in die Geheimniſſe der Kunſt 
ineinzufehauen vermögend find, in einem Ölanze von ihrer ehema⸗ 
ligen Schönheit; Der Künftler hat ein hohes Deal eines über die 
Natur. erhabnen Körpers, und eine Natur männlic vollfommmer 
Sahre in diefem Hercules gebildet. — Er hat, mie die Stellung des 
übrigen Reftes urtheilen läßt, mit geſtütztem und aufwärts gerichteten 
Haupte gefeflen. — Man Fünnte fagen, daß diefer Hercules einer höhern 
eit der Kunſt —38 kommt, als —*— der Apollo.” Eine griechiſche 
nnfcheift nennt: den Künftler Apollonius als Verfertiger dieſes ei» 
ermerks, das gegen Ende des ı5ten Jahrhunderts zu Rom gefun⸗ 
den, und von den Franzoſen mit andern Kunſtſchatzen nach Paris 74 
bracht wurde, aber au unlängft wieder nach Rom zurückgekommen iſt. 
TDorſtenſ ag ), ein berühmter ſchwediſcher Gene⸗ 
ral im dreißigiährigem Kriege (ſ. d. Art.). Torſtenſohn mar ei⸗ 
„ner der beſten Zoglinge aus des großen Guſtav Adolphs Krieges 
ſhule. Ais Capitain der Leibenrmpagnie kam er (16030) mit feinem 
Könige nad Deutſchland, machte unter ihm, und nachher unter 
Banner,Talle Feldzüge mit Ruhm und Glück, fiteg immer. höher, 
und. commandirte „bisweilen nbgefonderte Corps. : Er ging 1639 
nach Schweden „zurück, und wurde zum Reichsrath ernannt, nach 
Banners Tode aber wurde ihm 1641 von der ſchwediſchen Regie⸗ 
zung das Generalcommando der Armee in Deutfchland übertragen. 
' Er: fand hier die ſchwediſchen Angelegenheiten in einer fehlimmen 
Sage; faſt alle Bundesgenoffen maren zurückgetreten. Aber die 
‚Merfiätfung an Truppen und das ed, das Zorftenfohn mit—⸗ 


brasite, ‚festen ihn in den Stand, Den Krieg bald in die Erblande 


des Kaifers zu verfeßen. Er lieferte den Köaiferlichen bei Schweid—⸗ 
nis eden zıften Mai 164%) ein altiekliches Treffen, mußte demums 
> Bann aber vor- ihrer Uebermacht fih nach Sacfen sifhen. Hier 
eiagerte er Leipzig, Murde aber (den Iſten Detobek 1642) bei 
- -Breitenfeld, - in. ‚eben der Gegend, mo Guſtas Adolph feinen ers 
ften großen. Sieg (163r) erfoihten hatte, don den Kaiferlichen uns 
ter: dem Erzherzog Leopold Wilhelm, angegriffen. Die Kaiferlichen 
wurden mit einem. Werlufte bon, 9000 Mann gefchlagen. Die Folge 
diefes Sieges mar, daß faft- ganz Sachfen wieder in die Gewalt 
der Schweden Fam, und daß der Krieg nach Schlefien und Mähr 
gen verfegt wurde, — Die dänifche Regierung hatte ſchon ſeit 
f i 
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er Zeit feind elige Geſinnungen gegen Schweden, und befonders 
3 Ay Unterbandlungen zu bewirken, daß Schwe- 












ungen in ‚Deutfchland behalten möchte. Strenge Uns 


en Winter vereitelt:  Diefer lange, geaen hundert Meilen_be- 


an in einer rauhen Jahressei 


#4 


J 
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fo. umfegt wurde, daß er viel Menfchen und Pferde durch 
d zufent mit nur wenigen Truppen in Böhmen, 





der Dd aubrücfe eroberte. So nahe war noch Fein Feind dem 
de 
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33 * Tortur 


Dortur, ſcharfe Frage oder Marter, nennt man im Crim⸗ 
nalrecht diejenige nerictlihe Handlung, wodurch ein Verbrecher 
oder Mitſchuldiger mittelſt koͤrperlicher Schmerzen angehalten wird, 
bie Wahrheit. zu geſtehen. Schon bei. den älteften Wblfern hatte 
diefe — Art, die Wahrheit zu erforſchen, Statt. Mar 
trifft ſie nicht bloß bei den Juden, fonden au bei den Rhod > 
ken und Athenienfern, und. die Römer,  befanntlih große 

abahmer der Griechen, bewieſen ſich au als foldie hinabſichtlich 
des Gebrauchs der Tortur. Man bediente ſich derſelben jedoch mise 
. gegen die Sflaven (Servos’, und die Größe der Anzeigen befimm- 
te vornämlich den Grad der Zprtur, Die alten Deutſchen mußten 
anfänglich nichts von derſelben, und bedienten ſich fiatt deffen der 
Drdalien oder Gottesurtel. (M.f. DOrdalien.) Dbaleich 
nun. nachher mit Der Einführung des römifchen Rechts auch die Tor— 
tur in Deutfchland aufgenommen wurde, fo bediente man fih doch 
3 bloß gegen Knechte; gegen die Freien behielt man die Dr= 

alien bei. Mit dem ı5ten Jahrbundert, und bei dem vermehrten 
Unfehen des Gebrauchs des römifchen Rechts in Deutfehland ward 
die Tortur allgemein eingeführt, und nad) Aufhbren der Ordalien 
auch auf die Freien ausgedehnt. Obgleich die Tortur, ihrer, Abſicht 
pen ein Mittel zur Erforfchung der Wahrheit ſeyn foll, fo-ift und 
leibt fie doch in den Händen ‚eines Richters, der feine Pflichten 
nicht Eennt, oder nicht ausübt, eine Thrannei. Deßhalb ifi fie 
6 Wiſſens) in allen deutſchen Ländern abgeſchafft. Indeſſen 
ehlt es leider, Ira ber vielen Schriften über den Mißbrauch der 
Tortur, an andern Mitteln, um die Wahrheit von hartnäcigen In— 
wifiten heranszubringen. Möge dies immer feyn, möge mandes 
erbrechen den Augen des irdifchen Richters immer bedecft bleiben, 
fo iſt es doch viel beffer, daß Tauſende von Verbrechern ungefiraft 
ingehen, als daß ein Unfchuldiger geftraft werde. Nicht die 
ehtmäßigkeit, nur die Anwendbarkeit der Zortur veranlaßte 
mweifel, die zu ihrer Abfehaffung in den beffer achildeten Staaten 
ie Weranlaffung gaben, Wir halten uns nicht dabei auf, die 
Gründe für und wider die Folter zu entwickeln, fondern bes 
onügen uns BIER mit der Biftorifchen Darfiellung deffen, was im 
Hinficht diefes Gegenftandes in Deutfchland gebräuchlich und. Rech— 
tens war. — Die peinliche Halsgerichteordnung beftätigte im 
Allgemeinen den Gebrauch der Zortur in eigentlichen peinlichen 
und befonders in Gapitalfällen (Art. 8 der peinlichen Halsges 
richtsordnung), Bei denjenigen alten Mölkern, bei melden die 
Tortur üblich war, hat man viele Arten derfelben gehabt, von 
benen manche überaus graufam waren, fo daß es unbegreiflich if, 
wie man fie als Mittel zur Erforſchung der Wahrheit gebrauchen 
Eonnte, Die gewbhnlichſten Zorturinftrumente in Deutfchland Mas 
ven: der Daumenfioc oder die Daumenfchrauben, die 
Beinſtiefeln cder die Beinfhraube, die Feine oder 
Schnüre, die Leiter mit oder ohne geſpickten Hafen, das 
meElenbursifhe Inſtrument (welches nie in Meflenburg, 
wohl aber in vielen andern Ländern üblich, md. böchft graufam 
mar), das bambergſche Inſtrument, der mannheimer 
Bock, der Schwefelfaden, der lüneburgſche Stuhl, der 
Halskragen, die yommerfhe Müse, Das doppelte [Pa 
niſche Fußband und die Folter mit dem Kemer. uUngeach— 
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tt mehrerer Localbenennungen waren dieſe Marteringrumente doch 
fat allgemein in Deutſchland MW wie beurfunden eben fo fehr die _ 
“ Sarthergiakeit der Menſchen, als. ihre Erfindfamkeit in Qualen für 
dere. Im Mekienburgifchen bediente man fich einer Bank, wo⸗ 
rauf der entfleidete Inqufſit feftgebunden lag, in den übrigen deut⸗ 
fhen Ländern einer Leiter, an melche er mit Händen und Füßen ans 
— war, um die Tortur bei ihm anzuwenden. Die alten 
echtsſtühle pflegten durch gewiſſe Formeln ſowohl die Arten, als die 
Grade der Zortur auszudrücken. Indeſſen war man in Hinſicht der 
Grade fehr uneinig, und es Fam hier viel auf Brtliche Gewohnheiten 
an. Rafende, Wahnfinnige, Taubfiumme wurden nur dann (oder 
——— dann) gefoltert werden, wenn man ſich von ihrem Wahn⸗ 
nn,»ihrer Stummpeit u. ſ. w. überzeugen wollte. Gleichfalls wa⸗ 
ten und find der Regel nach von der Folter ausgenommen; 1. Kranke, 
2. mit der fallenden Sucht oder dem Schlage behaftete, 3. Schwan⸗ 
gere und Kindbetterinnen (tegtere Eonnten jedoch in wichtigern Faͤl⸗ 
len mit dem erſten Grade der Tortur belegt werden), 4. alte Leute, 
die ihre Gedächtniß verloren haben. Alle diefe wurden mit giner 
außerordentlichen Strafe belegt. Gemildert wurde die Folter 1. we⸗ 
gen Eörperlicher Schäden oder Mängel, 2 bei Frauensperfonen, 
die felbft ihre Kinder Killen, w. f. w. Nach römifhen Rechte wa⸗ 
sen die Viri allustres und elarissimi von der Tortur frei, und 
diefen Grundfag wollte man auf Adelige, fürfliche Räthe, Geiſt⸗ 
lihe u. f. w. im Deutſchiand anmenden. Indeſſen blieb dad bei 
ihnen die Kolter (mit Vorbewußt und Einwilligung des Landes» 
keren), wenn fehmere Verbrechen vorhanden waren, zuläffig. Um 
auf die Tortur erkennen zu Eönnen, mar erfoderlih ı. der Mans 
gel anderer Beweismittel, 2. eine moralifche Gewißheit des Cor- 
ris delieti, 3. ein wirklicher peinlicher Fall, 4. ein foldes 
erbrehen, weßhalb ein gegründeter Verdacht vorhanden war 
5. eine. hinlängliche Vertheidigung des Inquiſiten, 6. nicht bio 
ein halber Beweis, ſondern daß derfelbe auch durch mehrere 
Vermutbungen und Anzeigen beſtaͤrkt ſeyn mußte. Ein Unterrich⸗ 
ter durfte nur nach Berragung des Dberrichterd oder der Rechts⸗ 
fühle auf die Zolter - erkennen. Dem Gemarterten ſchadete fein 
Vekenntaiß auf der Marter nicht, wofern es nicht nachher, wenn 
die Schmerzen vorüber waren, wiederholt wurde. Doch Fonnte 
die Tortur im Fall des Widerrufs oder falſch angegebener Um⸗ 
fände wiederholt werden. Ein Angefchuldigter, der ohne ein Bes 
Eenntnig abzulegen, die Zortur überftand, mußte völlig frei ge⸗ 
Iprachen werden. Doch Eonnte die Marter, wegen neuer, bon 
den vorigen 1unterfchiedener ‘Anzeigen wiederholt werden. Man 
durfte auch in der Regel nicht zur Marter fchreiten, um das Vers 
brechen er Zweifel zu fegen, fondern bloß um zu erfahren, ob 
der Inquiſit die ——— welche an und für ſich moraliſch ge⸗ 
wviß war, "begangen habe. Nach der peinlichen Halsgerichtsord« 
nung hatte die Tortur nur bei folhen Verbrechen Statt, worauf 
eine Todesfirafe fand. Nur wegen eines vorfäglichen, nicht 
aber megen eines aus Fahrläßigkeit begangenen Verbrechens war 
die Tortur zutäflig. Die Größe der. Tortur richtete fih nad der 
Größe des Werbrechens und der gefeßlich angedrohten Strafe, nad 
dee Menge und - Wichtigkeit der Anzeigen und Halsſtarrigkeit 
der Inquifiten. Bor dem Gefenntmiß auf bie Tortur mußte der 
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letztere mit feiner Wertheidiaung gehbrt werden. Die Erhffnung bed A 
Beiurtheilsg, worin auf Tortur oder Zetrition erkanut war, mußte. > " 
auf- ſolche Weiſe geſchehen, daß der Angeſchuldigte nicht den ihm 
zuerkannten Grad der Tottur erfuht. Die Marter ſelbſt wurde ge⸗)0 
wöhntieh. früh —*5 oder zur Nachtzeit angeſtellt; Zeivund Stun ⸗ 
de, wo es aber geſchehen ſollte wurde ſorgfaͤuig dem Inquiſiten ver⸗ 2 
heimliche, Feiertage waren. in der Kegel hiehon ausgenonrmen. Nane = 
die Tortur ‚angeftellt wurde, begab ſich Der "Richter nebſt wei Bei 
figern in Die Marterfammer. Vorher ward noch ein guͤtliches Ver⸗ 
hör des Angefhuldigten verſucht, wozu auch häufigsein Prediger ges. = 
gchoaen wurde. ‚Bei beharrlihem Läugnen wurde der Juquiſit dem 
charfrichter übergeben, der ihn- in: die. Marterfammer führte, ihm = 
die Folterinfirumente zeigte, und die Art und Weife ihrer Anwen⸗0 
dung. Kehrte ſich der Inquifit hieram nicht, ſo wurde er an die 
Leiter oder die Bank feſtgebunden, und ſodann begann die,wirfe = 
liche Folter, während. welcher der Richter dem Angeſchuldigten zurte 
‚den mußte, zu aeftehen, Der Gerichtsfchreiber mußte indeſſen wah— 
vend der Scharfrichter und feine Gehülfen den Inquiſiten folterten, 
alles, und fo aish das Betragen des+Gemarterten genau Auffchreie 
ben. Sobald der letztere fich yo Geftändniffe erbot, wußten Bas 
de und Marterinfirumente abgenommen werden. . Nach dem Ges 
richtsgebrauch durfte die Tortur nicht Über, eine Stunde dauern. 
Wenn mehrere Mitfehuldige vorhanden waren, fo. wurde mit dert, 
melden man am menigften für derſtockt, fondern vielmehr für furcht⸗ 
fam hielt, angefangen, ſo auch mis dem, der von jarterem ‚Alter 
war, oder mit einem ſolchen, der die meiften Anzeigen gegen Sich, 
und. die größten Grade der Zortur zu erwarten hatte, Gewohn⸗ 
lich wurde der Sohn vor dem Water, eine Frauensperfon  Borsiele-, 
ner, Mannsperfon gemartert, Wenn der Inquifit heftig ſchrie ſo 
ward ihm, um dies zu hindern, die fogenannte Birne aufiden 
Mund gefegt, und ihn ein Zeichen anaegeben, woran man erfen- 
nen ‚Eonnte, wenn er zu, einem Gefiändniß geneigt fen: Da das 
auf der Zortur abaelegte Bekenntniß zum: Beweis nicht ‚genügte, 
und nachgehendg beftätigt werden mußte, fo mußte der Nichter- Die 
Wiederholung eines folchen Geftändniffes fodern, wenn die Eindrücke 
‚und, Schmerzen der Folter größtentheils ſich verloren: hatten. : Ei— 
‚nige Rechtslehrer behaupteten, daß es drei Tage, andere, daß es 
vierund zwanzig Stunden nah: gefchehener Folter Statt haben 
‚müßte. Die Beftätigung des auf der Tortur abgelegten :Geftänd- 
niſſes nannte man die Urgicht, und fie geſchahe an dem :geiwbhn- 
‚lichen Drte des Gerichts. Wenn der Richter dag abgeleiſtete und 
„bon, dem Inquiſiten außer der Marter, beftätiate Befenntnif nach 
‚aller Wahrſcheinlichkeit gegründet "befand, fo vertrat es die!Stelle 
eines vollftändigen Beweifes gegen den Inquiſiten, und es Eonnte 
„Die Berurtheilung sur peinlichen Strafe erfolgen. . Wenn; der. In— 
On nach ausgeſtandener Marten widerrief, und: die Urſachen 
‚ „Peines Widerrufs beweiſen konnte, ſo wurde er frei geſprochen. 
‚Konnte er bloß die Urfachen des ‚Widerrufs wahrſcheinlich machen, 
jo murde er außerordentlich befcaft... Ein bloß von der: Furcht. der 
Tortur "und den empfundenen Gchmerzen. hergenommener Wider» 
ruf Mar der Regel nach unnüs. Nach einer zweimal erfolgten 
Marter und zweimaligem Widerruf des abgelegten Geſtaͤndniſſes 
ſchritt man. bb. felten zum drittenmale zur‘ Tortur, ſondern 
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Ei — "That ſammt ihren 
bei der Territion abaeläuanet hatte, 
Ba andemei derfelben rechtlich uͤberwiefen 
* end er nach gelei 9 Urphede d.h nach eid⸗ 
Id ‚fish wegen der ausgeſtandenen Gefangenſchaft und 
Marter nid rächen, und falls er des Landes oder der Gerichisbar⸗ 
keit verwie rende ‚binnen. der geſetzten Reit hicht zurückkehren zu 
wollen,» völlig a A and in den Beſttz feiner“ ſequeſtrirten 
Guͤter und burgerlichen Rechte wieder eingeſetzt. Die gegen ihn vor—⸗ 
handen ar Anzeigen konnten weder einieln noch kufammenge- 
nommen zur Beſtaͤrkung eines’ aearlindeten Merdacts wider den In— 
sam dienen, und wurden für erloſchen geachtet: Wer ihm Die 
drtur auf irgend eine fhimpfliche Weiſe vorrückte, Fonnte mit der 
—— e belangt werden. Im Anklageprozeß wurden die Ko— 
Er Fr, im — fielen fie dem. Gemarterten gur 
fomeit zur La, als er durch unerlaubte Handlunaen zu dem 
— Anlaß gegeben hatte: Ein Richter, der ohne getjugſame 
eilt zus Sortur geſchritten, oder auch die Horgefchriebenen 
Gr —* nicht beobachtet hatte, wurde nicht bloß beftraft, ſondern 
auch den Umſtänden nach angehalten, dem Angefhuildigten Ges 
—— zu leiſten; denn im Fall dieſer feine Unſchuld bei der 
Sextur behaupten . oder weniaftens nicht überführt werden Fonnte, 
F ein unziemliches Verfahren des Richters zu beweiſen 
As mußte der letztere dem Gemarterten nicht bloß alle Schä- 
und Sooften erſetzen, ſondern Fonnte au mit der Aftimatori- 
murientlage befanat werden. Wenn der Gemnrterte durch 
atfamkeiten des’ Richters fogar das Leben verlor, fo konnte 
er bet. erwieſenem Vorſatz fogar am- Leben oder ſonſt peintich 
in werden. Einem überführten Werbrecher, gereichte der ge- 
und urtelswidrige Gebrauch der Tortur zum Milderungs— 
* der Strafe. — Mit der Dortur höchft nahe derwandt FR 
SB etbliion? 'pder “die Bedrehung mit. der Tortur welche 
‘darin beſtand daß man in Gegenwart des. Angefhuldigten An- 
3 ur ſormlichen Tortur machte, es aber hiebei bemenden 
ohne ihm kbrperliche Schmerzen suzufligen. Man machte 
1! Unterfahied- swifchen Neal = und Werbalterrition: Ber der 
lterritivn wurden die Marterinfirumente nach aefchehener Ent: 
fg des Aquiſiten wirklich angelegt, jedoch To, baß es Feine 
' verurfachen: Fonnte,. Bei einer Verbalterr tivn fand 
} * the, — Statt welche derjenigen, welche vor 
D dem’ Richter und dem Sgcarfrichter "zu geſchehen 
— war: Indeſſen fiel hier ſowohl das Entflei- 
als das wirkliche Anlegen der Marterinſtrumente hinweg 
ie Renttereition eſchahe gewöhnlich in der Marterfikimer, die 
iterrition häufiger sin der Gerichtstube. , Die Fekrition Bitte 
Statt) wenn es an genugfamen Anzeigen zur Tortur Fehlt} md 
—* cbalterritivn ſchritt man dann,» wenn jene Aueigen nur 
Et andere Umftände eutkräfter niorden Mare. Wer 
Sn es halber nicht mit der Tortur belegt werden Fohmte, 
Bari. der Regel auch von beiden Arten der Territion freis ine 
deſſen Keunten Perſonen/ welche durch ihre krankliche oder 
REINE heit" Hnn der» Toktum BRORFANRERNMN waren, 
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doch mit derſelben ſowohl wortlich, als thätlich bebrohet wer⸗ 
den. Die Territion —— ihre Grade, welche 
zum Theil eben fo mip BEL bEB_ Bolter nach den an einem Orte 
üblichen Torturinſtrumen en beftiimt nmurden. — Diefe beiden, das 
menſchliche Gefuhl empbrenden Erforſchungsmittel der Wahrheit find 
in den meiſten dentfchen Staaten Durch ausdrüeliche Geſetze, in ans 
dern ſtillſchweigend abgefchafft worden, da man nicht bloß ihre Grau⸗ 
famkeit durchgehends erkanni, ſondern fich auch durch zu viele trau⸗ 
zige Beifpiele von ihrer Unzuverfäffigkeit überzeugt hat. Jr den 
Fällen, two vormals die Tortur oder die Territion Statt fand, tritt 
rg ge Befinden der Umfände entweder eine außerors 
dentliche Sträfg oder ‚der Reinigungseid (Juramentum purgato- 
um) ein. * M. P. 
Dorys und Whigs, Parteien In England, deren Urſprung uns 
ter König Jacob J. zu ſuchen ift, welcher von dem Erbrechte Der 
Könige und ihrer Gewalt fehr überſpannte Begriffe hatte, und Dadurch 
mit einem großen Theil der englifchen Nation in Mißhelligkeit kam, 
aber duch noch viele are fand, die feine Grundfäge billigten. 
Unter feinem Sohne Earl’ r. gieng das Hebel weiter. In dem inners 
lichen Kriege, der zwifchen ihm und dem Parlamente ausbrach, nann⸗ 
ten bie Anhänger des Iektern die koöniglichgeſinnten Tories, ein ir- 
ländiſches Wort, welches fo viel bedeutet, ald Ränber. Hiemit 
zielten fie. befonders auf die Näuberbanden in Irland, und auf 
Die Beſchuldigung, welche man dem Konige machte, daß er die da— 
mals in Irland entftandene Empbrung , und mithin alfo Rebellch und 
Näubergetindei begünftise. Die von ber Partei des Königs belegten da⸗ 
für ihre Gegner mit dem Namen Whigs, ein fchottifheg Wort, das 
einen Fleinen Hut bedeutet, und zielten damit auf ihre Verbin- 
dung mit den Scottländern, und befonders auf die : puritanifche 
Partei in Schottland, welche ſich durch ſolche Hüte ausseichnete, 
und ſchon gegen Jacob I. die Waffen ergriffen hatte. Inzwiſchen 
‚wurden Diefe Schimpfnamen , welche "beide Theile einander gaben, 
wenig bekannt, Erft unter Carl IT. murden Torys und Whigs ans 
fehnliche Namen und zwar 1678 bet Gelegenheit, der Berfhwdrung - 
gegen den König, deren. die Catholiken befohuldigt wurden. Dies 
Jenigen, welche die Verſchwörung “ eine leere Erdichtung anfahen, 
wurden Tories, und Die, mel e ie für wahr ‚hielten, Whigs 
genannt. - Sie waren größtentheild Weberbleibfel jener alten Parteis 
en, und ihre Verſchiedenheit in ger Gefinnung wirfte auch auf die 
Beurtheilung der Wahrfcheinlichkeit Diefer Sache. Diefe Namen 
und dieſe Parteien dauerten bis in. Die Regierungszeit König Georgs 
IL, da fi die Namen allmählich verloren, oder Dach viel feltener 
als fonft gehört wurden; obgleich dje Parteien in den Grundfägen 
die nämlichen blieben. Indeſſen hatten fie doch viel von ihrer ge- 
‚genfeitigen Erbitterung und ihrer dübertriebenen SHeftigkeit nad» 
gelaſſen. Sie unterſcheiden fich beide in ihren Grundfägen in Ab⸗ 
fiht auf die Kirche und auf den Staat. Die Tories behaupten 
die Nothwendigkeit des  bifhäflichen “Kirchenregiments, und die 
Whias hingesen die Gleichheit aller und jeder Kirchendiener, up 
Die Verwaltung der. Kirchenfachen durch Eonfiftorien. Die Hef— 
pigkeit * der Eiferer unter den Erftern geht fo weit, daß fie ihre 
enalifche Kirche für die allein feligmachende halten, von andern 
Vroteſtanten fehr Jieblos denken und“ reden, und den Catholiken 
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»or ihnen den’ Vorzug geben; wogegen die Whigs einen Gbertriche» 

nen Abfcheu gegen alles, was päpftlich -ifl, haben, und Die andern 
Droteftanten für Glaubensgenoffen erkennen. In Anſehung des Staats 
legen die firengen- Zories dem Könige eine von Gott urfpränglich 
berrährende Gewalt, und ein unwiderſprechliches Erbrecht bei, und 
verlangen von den Unterthanen. unbegränzten Gehorfam. Hingegen 
finden die Whigs die Eönigliche . Gewalt nur in der Bewilligung 
des Volks gegründet, und halten es für erlaubt, ihren König, menn 
er folche mißbraucht, abzsufegen, und auch, menn es: die Umftände 
erfordern, feine Familie von der Thronfolgelaussufchließen. - &o weit 
die Heftigen unter beiden Parteien ſich von einander entfernen, fo 
fehr nähern fich dieienigen, melche gemäßigt denken, denn es gibt 
beträchtliche Stufen in ihren Sefinnungen, und entweder feinen, 
oder doch nur fehr wenige, bie — Tages in ihren Grund» 
fäßen bis auf. das Aeußerfie geben. ift Abrigens auch möglich, 
daß eine-und eben diefelbe Verſon in Kirchenſachen Torp, und in 
Staatsfachen Whig ift, und umgefehrt; obgleich die kirclichen und 
politifchen Grundfäge jeder Parthei in verfihiedenen Punkten fo ges 
nau mit einander verwandt find, daß eime folche Trennung in einer« 
lei Derfon menigftens unter ‚die feltnen Fälle gehdrt. 

Toskana, ein Großherzogthum in Mittelitalien. In den 
ältefien Zeiten hieß Dies Land, nur in weiterer Ausdehnung, 
Tyrrhenien und Thuscien, woraus endlih Toskana geworden 1 
Die Hetrudfer waren anfänglich Feinde. der Nhmer, ale welche fie 
fogar Rom belagerten. Aber endlich wurden fie von diefen in’ eis 
ner -Hauptfhlacht befient,. wo 90,000 Hetrusker das Schlachtfeld 
deeften. Sitten und Gefege, die Wahl ihrer Epnfuln, und über- 
baupt billige Big aid liepen Ihnen die Römer; nur Oberbefehls— 
baber gaben fie ihnen. Als Italien aber in die Gewalt nordi- 
ſcher Volker gerieth, geſchabh much das dem Lande der Hetrusfer, 
welches ein eignes Herzogthum als Eehen Her longobardiſchen Kö» 
nige ward. Mon diefer Zeit an echicht ed den Namen Toskana. 
Die Markgrafen und Herzoge des Landes wuften,. nachdem Tos⸗ 
fana unter die deutfchen Kaifer gefommen, ihre Würde bald erb⸗ 
ih zw machen. Aber rıöo gelangte ed durch Kauf an Kaifer 
Sriedrich 1. Doch empdrten fich die Städte, und fuchten fih uns 
abhängig zu machen. Mor allen zeichnete ſich unter ihnen Flo⸗ 
renz aus, das bald die Familie Medicis regierte, und zu hohem 
Flor brachte. Durch Mertrag gelangte endlich das Land, das 
durch Kosmus I, von Medicis zum Großherzogthume erhoben mor: 
den, an Herzog Franz von Lothringen,. und als Diefer den deut» 
fchen Kaiferthron. befttegen, an das Hans Defterreich. Bei dieſem 
blieb es, und ward von einem def —— regiert, bis auch die⸗ 
ſes Land von der unerſaͤttlichen Ländergier Napoleons an ſich ger 
riffen, und mit dem alten Namen Hetrurien beseichnet ward. 
Aber nachdem diefer ** ‚ iſt es im pariſer Frieden wieder ſei⸗ 
nem ehemaligen Herrn eingeräumt worden. Toskang iſt ein herr⸗ 
liches, paradieſiſches, mit allen Reizen der Natur ausgeſtattetes 
£and, von einem milden, fanften Elima. Die Winter find fo me- 
nig kalt, daß nur in fehr- wenigen Häufern Kamine gefunden 
werden. Die: Luft if größtentheils gefund; nur in einigen 
Eumpfgegenden, namentlich) um Siena, iſt es ungeſund; Zu are 
Ber Belhmerde gereihen die Winde Sirocco und Libecci. Das 
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| f 7 a ® Lotaleindruck = * 
Landıift theild eben; theils hüglich, thells, nach den Apenninen 
w, bergig, Die flaͤcheren Gegenden find mit Dliven=, Citrenen 


omeranzen=, Aprikofenbäumen umd *— u. f. wirbederft5 
die bergigern tragen Kaftanienwäkder: Kleine Vulkane finden fear, | 
auch hier. Befonders reich if Toskana ‚an Gewäſſern, von denen 
aber. nur der Arno ſchiffbar iſtz unter den Seen iſt der Lago di S⸗ 
figlione - della Pescaja der bedeutendfie, van ungefähr "20 Meilen 
' Umfang; Candle find überall angelegt. Miner alguellen find’ wurzüge 
lich um Pifa und Siena, Ealte und warme, auch Saterbrunnen. Un 
ter ihnen ift das _fogenannte Bad des Königs Porfenna Im Minen; 
ralteiche finden fih Gold, Silber, Kupfer, Eifen ‚Blei, Quefiker 
ber, Zinnober, Schwefel, Vitriol, Alaun, Kalk, Gyps, Jafpis, Lax 
furfein, Chalcedon, Karneol, Bergkryſtall, Steinjalz, Seeſalz, und - 
nicht unbedeutende GSteinfohlenlager. An Gebirgsarten haben Die 
Gebirge Granit, Kalk, Guns, Sandftein, Zuffftein u. f; w In ih⸗ 
nen finden ſich bisweilen Höhlen und Stellen, welche mephitifhe und 
Schwefeldämpfe ausfoßen. Das» Vflanzenreich enthält einen außer» 
urdentliihen Reichthum an Gewächſen; alle Arten vortrefflichen &e=. 
traided, Weinftöce und Delbäume, deren Producte ſtark aqusgeführt 
werden, die meiften Dbftarten, Mandeln, Kaftanien, die Brodfrucht 
der Gebirgsleute, Meaulbeerbäume, Feigen, Apfeliinen, Pomeransen, 
Eitronen, Krapp, Safran, Flache, Melonen u. f. w. An Holz 
hat das Fand hinlänglihen Vorrath. Der Wiefenwadhs iſt gan 
vorzüglich gut in den Beraneaenden. Der Berg Montenero bei: 
Livarno iſt beſonders berühmt wegen des Schatzes von ſeltnen 
Janzen, den er enthält. Es gibt hier gute Pferde, treffliches: 
indoieh, Büffel, gute Schafe, Schweine, aber wenig Wildpret 
‚an Geflfigel Drtolane, Schnepfen, Lerchen, Rephüner u. ſ. w 
und viele Arten Waffervögel. — Die Zosfaner find fhhn ge— 
baute Menfchen, von fehr angenehmer Gefichtsbildung, zu Kün— 
ften und Wiſſenſchaften am meiften geneigt unter allen italieni- 
ſchen MWölkern, nicht ohne Anlage zur Dichtkunftz dabei guther- 
zig, artig und mohlgefittet, fröhlich und doch arbeitfam. Die 
Sprache der Toskaner wird für die ſchönſte und reinfte Mundart 
des Stalienifchen gehalten. In der Landwirthfchaft zeichnen: fie ſich 
vortheilhaft aus, wozu die Gefellfehaft des Ackerbaues gar ſehr 
diel ‚beiträgt; aber der Bergbau ift in einem jammervollen Zus 
ftande. "An die ehemalige Blüthe der Künfte. und Wiffenfchaften 
in Zosfana erinnern die gewiß jedem gebildeten Deutſchen nicht 
unbekannten Namen Petrarca, Dante, Galilei, Machiavelli, Buo⸗ 
narotti, Tulli, Giotto, Cimabue u. f. w., deren Baterland Tos 
kang mar. Univerfitäten hat das. Land zu Florenz, Pifa un 
Siena. Die allein herrſchende Kirche ift die römiſch-catholiſche. 
Hauptfiadt des Großherzogrhums ift Florenz (Fiorenza). Gie 
ift die Mefidenz des Großherzogs, und Sitz der - Landesftellen, 
hre Lage, ihr Gewerbfleiß, und ihre herrlichen Gebäude machen 
te zu einem der intereffantefien Punkte Italiens. Der Arno 
geht mitten durch die Stadt. Gie ift etwas befefligt, und wird 
durch einige Forts vertheidiat. Die Volksmenge ſchätzt man auf 
79 — 75,000, die Häuſerzahl auf 9000, ohne ı72 Kirchen und 
‚»iele andre Gebäude (f. d. Art Florenz). Be 3,2 
„.Sotaleindruck“ (Gefammteindruck) ik der Eindruck, tel: 
eben ein Gesenfand als Ganzes und überhaupt hervorbringt. 
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ihr Minktigfeit, zur Hervprbrin 


dag Gemüth des Gebideten In eine 
können. . Ein folder Dotaleindrug 


unmöglich macht daber 5 B. ein Were 
gend einem Standpuntte dem ſogenann⸗ 
muß mwabtgennmmen werden Pannen), 

gug der Theue (Organismus) man⸗ 

Ale beherrfchende Idee, gleichſam 

+. Ale Tyheile durchdrengt, verbinder 
Mation), mithin die Theile entweder 
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Ausbildung und MWir- 
ffe beraustritt, und die Aufs 


mmepeit) Drückt aus die Eigenfchaft” eines 
s in der Verbindung aller dei 


ſtimmten en ‚enigegengefeßt der Eingularität 
und PBiuralität -( ehrbeit), Cie: ift inshefondre Eis 
u unfwmerfs, welches alle diejenigen Beziehungen 
d Sedanken ent ſten ſoll durch welche ſie eine äfthetifche dee 
und ericböpfend ausfpricht — daher fie in dieſe Hinſicht auch 
veinigen: Asſtandigkeit genannt wird, wiewohi fich. nie 
immtbeit feſtfetzen läßt, wie viel jur Ephäre 
ben Ganzen, fomwohl den Dheilen, als ihrer Bezie⸗ 
Ganzen: nach gehöre, um ‚den darzuftelfenden Gegen⸗ 
Die Idee deſſelben zu erſchöpfen, oder welche Theile 
K nr ren Mmülle, um vollfiändig zu ſeyn. Denn. frei 
Be Wirffamfeit: des Künfklergeiftes,, und dag K 
ih_in ſeinen Beziehungen (f. Begeifierung). Arne 
 Betila,: König. der Oſtgothen in Italien, ein Neffe des 
nigs Jibebald nach deſſen Ermordung. Erarich ein Rugier, zum 
önige bit wurde. Zotila hatte ſich in. den Kriegen gegen 
Amer ausge zeichnet/ und befehligte gerade die Veſatzung von 
bige vwelches er. dem Etatthalter deg Kaiſers Infinion zu 
avennt til mollte, als. die, Gothen fich.. bereit erfläuten, 
den Erarich ab feßen; und ihn auf.den Thron zu erheben, . Dieg 
. Ich 43 ch ermordet, und Totitanz4 nach Chr. Geb, 
ni Konig Wegen ‚der Dadurch unter den. Gothen 
entſtan dene Verwirrung griffen die Römer Verona, die. eothifche 
A, jedbochipergebeng an; denn fie wurden bei Faenza von 
Sta geſchi⸗ MNach einem zweiten Siege üher die. Römer 
0 Vader A A feften- Pläke in Zuscien, gieng Dur ‚dag 
Dh on lien nach Benenent,, und heingerte Neanel. Aufis 
17 wlan Floſte Welche diefer,&tpdt zu Hilfe kehywmen ſollte, Rade 
re N. en Hat TioK cagen⸗ eine, simeite römiſche Floite wurde 
A En eeuet und die Veſahung van Neapel durch Hun⸗ 
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ger gezwungen, ſich — Totila behandelte ſte ſehr menſch— 
lich, und unterwarf ſich zu eben dieſer Zeit auch Cumae, Lucanien, 


Apulien und Calabrien. Hierauf führte er ſein Kriegsheer in Die 


Nachbarſchaft von Nom, welches er aufferderte, ſich gleichfalis fei⸗ 


nem Scepter zu unterwerfen. Die eroberten Länder. behandelte er. 
mild und.gürig, und hielt, unter feinen Soldaten eine bortreffliche 


Manns zucht. Den —— Landleuten verhieß er feinen Schuß, 
und ermunterte fie zus Fort 


feiner fünftigen Belagerung wieder Preis zu geben, und betrug ſich 


überhaupt nicht als Feind, fondern als der aefekmäßige Landeshere — 
& 


der eroberten Provinzen. Juſtinian fandte den Belifarius der Stadt 
Rom zu. Hülfe: - Diefer Feldhert fegelte in Die Mündung des Tiber« 
fluffes, und griff die Gotben * lebhaft, jedoch vergebens an. Er 
mußte ſich zurückziehen, und Rom feinem Echicfale überlaffen. Die 
Stadt wurde durch Hunger auf das Außerfie gebracht: Die meiften 
Einwohner wanderten aus, und die übrigen beftürmten den Befehles 


baber ſich zu ergeben, Endlich bffneten einige Sfauırter, welche die 
Wälle vertheidigten (ırten December 546), dem gothiſchen Heere die 
Thore, und Zotila zog mit feinen Truppen in die von der römifchen 


Beſgtzung derlaffene Städt ein. Als er der Petersfirche ſich näher 
te, flebete der Archidiaconus Pelagius mit dem Erangelitm in’ der 
Hand den Gieger an, der Einwohner zu. fehonen, und nur 26 
Soldaten und 6o Bürger verloren bei der Einnahme diefer Froßen 
Hauptkadt ihr Leben, Das Leben ‘der Einmohner und die Ehre 
der Grauen wurden freilich auf Totila's Befehl gefchont, allein er 
eftattete feinen Truppen eine freie Wlünderung, und viele Kamis 
lien wurden Dadurch zu Bettlern. Hierauf verſammlete der Sie⸗ 
er die Ueberbleibſel des Senats, warf ihnen ihre Untreue, ihre 
ndankbärkeit und Thorbeit vor, umd drohete fie nis ©klaven zu 
behandeln und ihre Gliter einziehen. Indeſſen verzieh er ihnen 
endlich auf Pelagius Verwendung. Hierauf fandte er den letztern 
und einen andern Abgeordneten zum —— bot demſelben den 
Frieden an, und drohete im Wermeigerungsfall, Rom dem Boden 
gleich zu machen, und auch Illirien mit Krieg zu überzieben Der 
Kaiſer verwies ihn wegen der Antwort an den Belifarius, Nors 
über Totila fo, aufgebracht wurde, daß er anfing, die Stadt ads 
brechen zu laffen. Den dritten Theil der Wälle hatte er ſchon 
abtragen laſſen, und wollte fo eben die prachtboliſten Und —* 
würdigſten Gebäude in Aſche verwandeln, Als er dom Belifart 


eine Vorftellung gegen dies barbarifche Verfahren erhielt, Hits 


durch zur Ücherlegung gebracht, verließ er Nie Stadt, und führte 
die Senatoren mit ſich nach £ucanien fort. ie übrigen Einwoh— 
ner mit ihren Famitien waren alle jerfirenet und entflohen, und 
vierzig Tage lang war Rom durchaus wüſte. Als Zotila ſich ent⸗ 
fernt hatte, nahm Beliſarius mit feinen wenigen Truppen die 
Stadt ein, fiellte die Wälle ivieder ber, und rief die zerftreitten 
Einwohner zuͤrlick. Auf die Kunde hievon Fam auch Zotila wie⸗ 
der, um Die Stadt von heitem einzunehmen. Er machte einen 
heftigen, aber vergeblichen Angriff, der zweimal tviederkolt wurde, 
den Gothen ihre beſte Mannfchaft, und ihrem Könige einen Are 
en Theil feines Kriegeruhms Foftete. Als er hierauf aufbrechen, 


und nah Perugia marſchiren wollte, um biefe Stadt zu belae 


ron l 
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egung ihres Ackerbaues. Bei allen Städe 
ten, melde er einnahm, ließ er die Feſtungswerke zerfidren, um fie - 
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ei äußerten fih Zeichen des Ungeborſams bei feinem Heere; ins 
effen gewann ige Zotila das Hr DERKL EN durch eine Rede 


und die Tune ‚folgt Hierauf.f ex eine 
| melde 2 —* aan ln nun, ER Fe⸗ 
| — — Ar Äh gingen nach 
‚Rom zurück — hren. eliſarius 
hatte —58 — ‚in. n sap 
en, und za ir ge le B t zum wel⸗ 
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 gebffnet hätten. 


und Rechte ein. foderte nicht minder Die 


—s — ⸗ 


ohen marſchirten Mr chonte: jetzt 


tenmale..die. be sa Bi — Au zur.) Dr ‚ein Thor 
E "blog diejenige uf ‚welche in, die Kurden ges 


aus Klugheit ji 
flüchtet hatten, ſondern ließ. auch was er früherbin. an Waͤllen 
und Gr äuden beſchaͤdigt hatte, — herſtellen. Ex rief gleich⸗ 
falls die, Senatoren zurück, und feßte, fie ‚in. i ibır porigen Aulırden 
ürger auf, von ih⸗ 

er Eigenthum wieder Beſitz zunehmen, beſorgte Lebensmittel für 
die Einwehner , ftellte die d FRulipeN Eraujpiele ber, und wohnte 


ihnen „ gleich. einem Binifchen Kaifer, bei. Jetzt verlangte er von | 


inian ‚bie Abtretung. von. bang Stälien, allein ber Kaifer Jieß 
die Abgeordnete nicht vor ſich otila rüftete alſo eine zabfreiche 
Flotte aus, nahm Rhegium (Regaio) und Tarentum ein, und ging 
nah Sicilien Über. Er unterwarf ſich dieſe Inſel, bemächtigte f ch 

er⸗ 


deri großer Schäge, und einer. außerordentlichen Menge son P 


den und Hornvieh, bemeifterte ſich auch Sardiniens und der “ns 
fel Eorfica, und verheerte die Sceküſten don Griechenland. Zu 
gleich belagerten feine Trubpen Ancona, allein die gorhifche Flotte 
wurde gänzlich Hon. einer Flotte, des Juſtinian aefchlägen, die Go— 
ve mußten. die Belagerung aufbeben, und bald nachker  mwirde 
ihnen auch, Gicilien twieder genpinmen, Juſtinian, jest ernſtlich 
gewilligt,. Italien von Totila's Gewalt zu befreien, erſetzte nach 
des Belifar us Zurückberufung deffen Stelle rg den Narfes, ei— 
hen tapfern und geſchickten Feldhertn (M. ſ. d. Art.) Marfes 
Im mit einer großen Armee nad Ilkalien, und ging geradezu 
Mi Rom los. . Zotila verfammelte alle feine Zrtppen in der 
he diefer Stadt, und ging dem Narfes bis Bufla Gallorum 
eitgegen.. Naͤrſes lief dem Zotila in Juſtinians Namen Perzeis 


dung —— allein der Gothenkoͤnig antwortete auf die ſchimpf—⸗ 


otſchaft, daß er entweder flerben. oder liegen wolle, - Er 

# fein n geind am nächften Morgen (im Jul. 552) an, allein 
ie gütbich Degen! wurde in die Flucht gefchlagen, und feste 
das Fußbolk in Werwirrting. arfes nahm des Vortheils 
wahr, und die. Gothen murden gänzlich beſiegt. Totila entfloh 
mit fünf Beateitern, Er murde jedoch vom Asbad, einem Ans 
führer der Gepiden, eingeholt, der ihn, ohne ihn zu erfennen, 
mit einer Lame durchbohrte. Seine treuen Gefährten brachten 
chen Mellen vom Schlachtfelde fort, morauf er im 
zıten abre, feiner, Regierung an feinen Wunden ſtarb. Er wurde 
meh rg erdiak, und die Römer erfuhren feinen Zod erf, 
—* drper aufgefunden und erkannt wurde. Mit ihm ſtarb 

er in * Gothen. Bein Charakter wird von den 
in ‚jenes — wegen feines Heidenmuths, feiner 
einer Menfeplichfeit und Gerechligkeit ſehr günftig 
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Landiſchen Meere, Jetzt der Hauptort eines Axxrondiſſements ir 

ep sc —5 — —12* einen ver ihen Hafen , für. —— 
| ie ie Galeeren die vo tion zu Marfeille 
batten,,.geku fd. 2a Dem! md "Stadt, ſieht 
man; botzüglich, DIE Kherhals »bifchufliche, Karpedrülkisiye, Das Rathe 
‚Hays, u legium der MRS. —V———— 
der St gebauet. Hier ſi „der anſehnliche 
mit UM ALERT N A Zelaiten, mit 
eine 2 Fe See 44 xöße Arfehal, die 
Stuͤckg 5 Hosdirabınk w Der ‚alte, und neue Hafen 
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—X helfe eines Sangis Verbindung mit, einander ; aus beiden 
© +, komnit, auf ih Den dr N 





en im Um⸗ 


f e auge. Ant, duch ‚die unliedenden Zügel fehr fiber ik, und im. Ein- 
‚Hanse; 


ss 


‚.Kanpnen und ‚Seget find aber an gewiſſen Orten. beifammen.. Das 


„feinen ‚großen ? räut | - 
*; bau. geböriaen Handwerker , und das 320 wi lange‘ maflive. Ges 

baͤude zu Derfertigung der Taue und Schifff en 
Gleichen. Die Zahl der Einwohner fhäste man ehemals mit Ueber⸗ 


allaemeiüe AREgaHE mit ſeiner bewundernswürdigen Ordnung und 
Vorräthen, die geräumigen Werkfiätte der zum Schiff— 


eile haben wenig ihres 
treibung auf 100,000, Seelen; aber beträchtlicher ‚war, fie, als im 
den neuern zeiten; im Jahre 1802 zählte man 20,500 M 

der Stadt wachfen ungemein viel Capern. Die Manufäcturen von 


N 


‚ feidenen und, baunmwollenen Strümpfen und. Düsen find von keiner 


Wichtigkeit. Im Fahre 7767 wurde dieſer Pag on den Alltizten 
ainter Dem Herzoge von Cavppen und dem Faiferlihen General, 
Prinzen Eugen von Savopen;,: zu £ande, und bon der englifchen 
und .bolländifhen Flotte zu Waſſer bombardirt,: fo dag die Stadt 
meifi zerftört,. und ‚mehrere "Schiffe im Hafen verbrannt wurden, 


-Die Belagerung mußte jedoch aufgehoben werden. . Nachher find 


Die zerflörten Werke wieder ausgebeſſert, und noch viele For 
auf den Anhöhen Por worden. 1744 fiel zwiſchen dieſer Stadt 
und den, bierifchen Inſeln eine fehr hlutige Seeſchlacht wiſchen 
der enalifhen und der combinirten franzdfich-- fpanifcpen Flotte 
vor. 1793 dbergaben die gegen. die revolutionäre Negierung aufs 
ebrachten Einwohner und Soldaten in Zoulon ‚die Stadt durch 
reiwilligen Accord der enaliichen und fpanifchen Flotte. Beide 
urden zwar bald darauf durch eine Belagerung. verdrängt; aber 
ie zerflörten vor ihrem Abzuge einen großen. Theil der Arfenale, 
berbrannten 20 gl; und Rregatten, und führten die. übri— 
gen drei Kriegsfchiffe und ſechs Fregatten mit hinweg. Hiedurch 
und noch mehr durch Die Darauf erfolgte harte 
Seiten. der revolutionären Megierung verlor Toulon beträchtlich 


an Beoblferung und Wohlſtand. Die Arſenale ſind jetzt arößtene = 
theils mieder bergeftellt, und, im Jahr 1810 wurde eine Märiner _ 


fhule von 300 Zöglingen dieſelbſt errichtet. - 


Toufoufe, die ehemalige Hauptſtadt in "Languedoc, und. 
jegt im Departement Haute» Garonne. . Ste if: eine alte, und 
nächft Paris die, größte und fchänfte Stadt in aan; Franfreih, 
dar acht Thore wohlgebauete Kirchen und Häufee, aber mei 
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urch. ituel Marko Farts rund mehrere Batterien veitheidigt 
‚wird. , Ein jedes Kriegsſcheff hat hier fein beſonderes Magazin; die 


enſchen/ 
die Arbeiter in den Arſenalen mit gerechnet. In der Nanpbarfepaft | 


Tournefort 49 
rumme und enge Baffen, eine koͤnigliche Münze, eine 1228 geſtif⸗ 
tete, jeßt in ein Lyceum verwandelte — eine ſeit 1807 wieder 

erzeſtelite Akademie der fhbnen Wiſſenſchaften, eine Mahler-, Bild« 
ayer- und Bauakademie. 1805 wurde auch eine der zwölf Landſchu⸗ 
| Mr Erlernung der Jurispiudenz bieber verleat, und 1809 eine 
: ande ja At gehörige Afademie. Einwohner waren im I. 
1802 50,171: Es ift bier ein Erzbiſchof, den einen prächtigen Park 
bat, und Deffen Sprengel fich über das Departement der Haute 
Garonne und Arriege erftredt. Die Eufibare Bıüce über die Gas 
— EM ‚oifen in der Länge, umd t2 in der Breite. Das 
Rathaus wird Kapitol genannt, und die Rathsherren, welche Capi— 
touls — ehemals den Abelſtand. Das Capitol flog 1772 





durch Entzündung einiger Pulverfäſſer in die Luft, iſt aber beffer 
und mit einer ſehr fhbnen Fagade wieder bergefiellt. Außer mehreren 
merfwärdigen Kirchen, ‚ferner dem Parlamentspalaſte, dem Zeug⸗ 
hauſe, den herrlichen Promenaden an. der Garonne u. f mw. gibt es 
ier noch verſchiedene Weberrefte von römifchen Ampbitheatern und 
afferleitungen. Sowohl die Saronne, als der unterhalb der Etadt 
bineingehende Canal von Languedoc, find dem Handel fehr vortbeil- 
haft. Die Handlung mit Getraide, Mehl und Bauholz der Land- 
fhaft ; mit fpanifher Wolle, und den hiefigen Manufacten von feis 
nen Tüchern, Seiden » und Baummollenfioffen iſt freilich beträcht» 
lich, ensfpricht aber nicht der glücklichen Lage der Stadt. Die Ein- 
vohner wären ehemals fehr eifrig für ihre Keligion, und das hieſige 
—— verurtheilte 1762 der unglücklichen Calas. Wegen der 
von Paris aus zu fpät angelangten. Nachricht von der Thronent— 
feaung Bupnapartes wurden bei Toulouſe im Aprik 18914 zwifchen 
n verbündeten Engländern, Spaniern und Vortuaiefen und den 
Sranzofen mehrere ſehr hitzige Gefechte geliefert, und die Stadt 
von den Engländern am zıten April eingenommen. | 
Tournefort (Joſeph Pitton de), ein berühmter Botanis 
fer, geboren zu Air in der Provence den zten Juni 1656, fand 
fhon in feiner Kindheit das arößte_ Vergnügen am Kräuterfamr 
mein, fo daß er, ohne Anleitung, ſich mit allen in der Gegend 
von Air wachſenden Kräutern in fehr Furzer Zeit bekannt machte. 
Indem Zefuitercollegium erhielt er feine Schulerziehung, ſtu⸗ 
dirte nachher. zu Montpellier Theologie, Anatomie und Medicin, 
vorzüglich aber - Botanik. Der Tod feines Vaters (1676). ver» 
[hate ihm völlige Freiheit, feiner Lieblingeneigung zu folgen, 
und jeßt unternahm er mehrere Keifen durch Frankreich. die Pyr 
renden, England; Holland und Spanien, und eine machte er auf 
Koften des Königs nach der Levante. 1683 wurde er als Profefs 
for der Kräuterfunde bei dem Eönigfichen Garten, in Paris ange» 
fielft, zu deffen Bereicherung er viele Reifen machte, und 1692 
sum Mitgliede der Akademie der Miffenfihaften ernannt, 
1694 gab er fein erfles Werfr Elemens ‚de Botanique ou Me- 
thode pour connaitre les Planies in 3 Quartbänden ;mit vielen 
Kupfern heraus. Durch dieſes Syſtem der Kränterkunde erwarb 
ſich Zournefort einen unferblihen Namen, da er eine beffere Be— 
—⸗— der Pflanzengattungen einführte, deren. Charaktere be— 
onders von des Geſtalt der Blumen hergenommen find. Bis zu 
Zinne’s Zeiten war Tourneforts Syſtem das beliebteſte, und eine 
enge von Pflanzen verdanken ihm ihre Benennungen. 1700 er⸗ 
Gen. Lex, (A. Aufl.) % 4 


— 
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hien eine vermehrte Ausgabe von Tourneforts Elementen unter. Dem 
Titel: Institutiones ‚rei herbariae :& Vol. 4 und ı719 eine. von 
Anton Juſſieu mit 489 Kupfern. Diefem Werbe: folgten. «feine Hi- 
stoire des Plantes, qui naissent aux. environselc,. Paris.ı698, 22. ; 
ferner feine Relation d’un Voyage du-Levankiı Paris: ızı2, Vol. 
2, 4. (deutih, Nürnberg .1776,'3 Bände; :8.).u. ſ. w. Dourne⸗ 
. fort ging überall: mit philofophifchem Geifte zu Werke, wodurch feine 
Schriften um fo 6* werden. Durch einen unglücklichen Zu⸗ 
alt quetſchte er ſich an einem ſchnell voruͤberfahrenden Wagen Die 
ruft, und ſtarb an den Folgen davon den a8ften. November. 1708. 
 Zouffaint I’Oupverture, einer: der merkwürdigfien Ne— 
ger zu Ausgange des_vorigen, und zw Anfange des jegigen: Jahr» 
underts, der auf St. Domingo ‚als. Heesführer : feiner Landsleute 
für die Rechte der. Menfchheit fritt: Er war, 1745 aufseiner 
Pflanzung des Grafen Noe, unweit des Cap Frangois imindrDe- 
lichen Theile von St. Domingo geboren, "und zeigte ſolche Wiß« 
begierde, daß er fchon fehr früh, trog feiner traurigen. Lage, le— 
fen, ſchreiben und rechnen gelernt hatte. Sein Durſi nad Kennt⸗ 
nifen erwarb ihm nicht bloß Die Gunft: feines Vorgeſetzten, des 
Öberauffehers der Plantagen, Bayon de  Libertas, der ihn zu 
feinem Kutſcher machte, fondern auch die Achtung und Bewunde- 
rung feiner Mitfflaven. Indeſſen blieb er felbk nach feiner, im 
a5ften Jahre erfolgten Verheirathung Sklave feines Herrn, der 
ihm dedoch feinen Zuftand möglichſt zu verleichtern ſuchte. Dies 
benußte er, und machte fich mit Den in Libertas Bibliothek bes 
findlichen philoſophiſchen Schriften (morunter ihn die von Raynal 
- am meiften anzogen ), mit den: Werfen tiber Staats: und Kriegs» 
wiſſenſchaften befannt, Als 17912 die erfie Negerempdrung auf 
St. Domingo ausbrah, mard auch er von feinen Landsleuten zu 
Rathe gesogen. Er nahm aber anfangs an dem Kampfe für Frei— 
heit Feinen Antheil, fondern fuchte erſt feinen Herrn, Bayon de 
ibertag, nach dem feften Lande von Amerika in Sicherheit zu 
bringen. Als dies gefchehen war, begab er fich zu der Armee feir 
ner Landsleute, nahm bei dem unter Biaſſou's Befehlen ſtehenden 
Korps. Dienfte, und ward der nächfte nach. diefem im. Commando. 
Als Biaffou fih theils durch -Grauiamfeiten, theils durch fehlges 
hlanene Unternehmungen den Sf und die Geringfhägung. feiner 
tmee zugezogen hatte, ward Zouffaint l'Ouverture an feiner 
Etelle (1793) er Divifionsgenecal ernannt. Hier entwickelte er 
nun eben fo viel Genie, als Kenntniß ber Kriegskunſt, und der 
zur Staatsverwaltung erforderlichen Fähigfeiten. Die ihm von 
‚Dielen zur Laft gelegten Graufamfkeiten. in dem Kriege wider die 
Weißen waren durch die bon dem lektern gegen die Neger frühere 
in verübten Unmenfchlichfeiten, wodurch das Rachegefühl verfels 
en entflammt mar, nur zu ſehr veranlaßt, als daß die Schuld 
davon allein auf Touffaint fallen Fünnte. .Ueberdies find Greuel 
foicher Art das gemähnliche Reſultat gewaltſamer Staatsverände: 
rungen felbft bei gebildeten Volkern, mie viel mehr nicht bei ro= 
ben, die auf das äußerfie zum Fora gereist find. Manche von 
den Graufamfeiten, melche Deffalines verübte (f. Deffalines) fie- 
Ien auch auf Touſſaint zurück. Als dieſer indeflen wirklich Herr 
von Domingo geworden mar, übte Deffalines die fcheußlichften 
Sraufamfeiten für fig allein aus, und Zouffaint war nicht im 


! 


"erkenne geben, daß er auf Feine 


ET Waſint l'Ouverture 5: 


„Stande, ihn daran jır verhindern. Uebrigens gibt ein englifcher 
5 — Rain⸗ din feiner Geſchlchte der Anfel St. Domingo pder 
a, Dem T uffaing ’ODuüberture das Zeugniß, daß er ſich alg 
„. SOuderneur und Dbergeneral Durch Gerechtigfeits. und Menfchens 
be, durch Aıtteg Benehmen und mufterhafte Anftalten sum Beften 
„des Landes mit Recyt die Liebe nnd Ensund ber Meger erworben 
‚ abe. 1796 hatte Zouffaint, als er. bei einem olfsanfftande in der 
apſtadt mit. einer Armee dahin ging, den franzbfifchen, zum Ges 
fangenen gemachten General Labeaux wieder ih Freiheit geſetzt. Er 
zwang Die Einwohner der Stadt, die Thore su dffnen, hielt alg 
Sieger feinen Einzug; und fetzte auch den General Laveaux als 
Gouverneur. wieder ein. Hiedurch erwarb er fih Die Achtung der 
franzöfifchen‘ Regierung, und murde sum Divifionsgeneral und Gou⸗ 


bernementslieutenant auf Gt. Domingo, und damit sum Herrn des’ 


SHiEfals der ganzen Eolonfe ernannt, Unter Nohambenu coms 
mandirte er num einen Theil der franzöfifchen Armee, und eine ges 
fe Drdnung, die er allenthalben einführfe, erwarb hm pjele An, 
er; auch machte er 1797 bedeutende Forifcpritte gegen Die Eng» 
Inder, fo daß ihm das franzbfifche Directorium einen Ehrenfäbel 
Denke, ibm feine Aanze Zufriedenheit u erFennen gab, und ihn 
zum Dbergeneral alfer Sruppen auf St. Dominge ernannte. Ins 
deffen widerfeßte ſich dyxch Touffaint, nachdem er 1798 noch wichti⸗ 

| dere Sort chritte gemacht halte, gewiſſermaßen der Anerkennung der 
‚fränidjif'pen Agenten, und fudte fie überhaunt ganz unabhängig zu 
"machen. Das Direetorium fielite fich jedoch fortwährend aut gegen 
Ihn, und auch er fehlen in gutem Nerhältniffe bleiben zu tollen, 





in den füdlichen Departements, dem Beneral 
‚Kigaud, eftiger Bürgerkrieg aus; Cträme Bluts Hoffen, und 
a hut ward Foufeinr Meifter der ganzen Enlonie. Er fiellte num 


mühte, dag güte Nernehmen mit Sranfreich zu erhalten, fo wur⸗ 
den feine Mapregein der franzöfifhen Reglerung Doch immer ver⸗ 
| iger. Sie fendete defhalb, und um ihr Anfehen fühfbarer 
#8 mädchen, 1$or eine Flotte unter dem General Ferlere und dem 
Neal Willarer Joneufe nach Domino ab. Allein Zouffaint 


genen #0 Monfe, zum Tode, So fehr er fi nun auch be» 


| | seife ihnen erlattben wiirde, 
in die Stadt zu fommen. Die franspfifchen Befehlshaber, darüber 


J 


2 


entrüftet, forderten Noch Ddenfelben Tag die Schlüſſelz ale diefe 
— fiktden, begannen fie fchon am folgenden Tage einen 
beftine „anarif Die Schwarzen, befonderg unter den Befehlen 
des Beneai Ehriftoph, flüchteten, und marfen, mit Fackeln bes 
Maffnet, überalf Feuer, fomoht in’die Grade, us ‚a die übtigen 
| 7 Hungen, Durch melde fie fi zuriickzngen, wodurch ein ſchreck⸗ 
li ee Sukand für die Colonie herbeigeführt vwurde. Leclere ſchickte 
war dem Douffaint feine beiden wöhne, melde er aus ranfreig 
mit zurchgebracht batte, zu, um ihn nachgebender iu machen; 
4 
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both umſonſt. Jetzt erklaͤrten die. franzbfifchen Generale ihm und . 
Chriſtoph in die Acht; fie wurden beide angegriffen, geſchlagen, muß“ 
ten fich in die Wälder zurückziehen , und endlich Unterhandlungen an= _ 
‚fangen. Leclerc bemilligte einen Waffenſtillſtand und nabm die Un⸗ 
terwerfung der Negergenerale, unter der Bedingung an, daß Touf⸗ 
faint und Chriftoph 83 nach beſtimmten, ihnen angewieſenen Orten 
begeben mußten. Deſſalines und Chriſtoph ſuchten jetzt, voll Haß 
und Neid, Touſſaint ganz aufzuopfern. Ein Brief, worin Touſſaäint 
insgeheim einen Aufſtand unter den Schwarzen vorbereitet hatte, 
oder doch vorbereitet. haben ſollte, ward dem franzoͤſiſchen General 
in die Hände gefpielt, und Ddiefer ‚lief, um. den Verſchwörungen ‚ein 
Ziel zu fegen, Zouffaint und einige andere Generale zu Anfange 
des Junius verhaften, . und nach Frankreich einſchiffen. Hier 
langte Touffaint den 7. Aug. 1802 in dem Tempel an, wurde 
nach der Feſtung Joux bei Befangon gebracht, wo man ihn in feis 
nem Zimmer neben einem Zifche hingeſtreckt, todt gefunden bat. 
Nach andern. (m. ſ. Domingo), ward er. nach. Elba gebracht, und. 
- tft dort hen In feinen Genüſſen warıer mäßig, -in_ feiner 
äußern Erſcheinung ‚aber, liebte er Pracht «und "Glanz: Er. war 
mißtrauiſch, eine old feiner Berhältnüfe und. Schidfales au, 
war er religidbs und beſtieg wohl felbi die Kanzel, wo er dem 
Molke und den Soldaten mit Kraft und Nachdruck Reden. hielt. 
Ruhe bedurfte ‘er wenig, war immer befehäftigt und arbeitete ‚mit 
größter Leichtigkeit. Er hatte fünf. Secretäre, die täglich mehr 
als hundert Briefe beantworten mußten. Uebrigens befaß er ein 
außerordentliches Gedächtniß, mar guter Gatte und Vater, ſehr 
dankbar gegen feine Wohlthäter und Freunde, im ‚bürgerlichen Le⸗ 
ben eben fo zuverläſſig als ſchlau im politifchen. Seine Landes 
Teitte Tiebten und bermunderten ihn bis zum Fanatismus, und feine 
Feinde fürdhteten ihn. : „Touſſaint,“ fagt der. Senator und vor⸗ 
malige Bifehof Gregoire von ihm, „mar «der Wiederherfieller des 
Gottesdienftes nuf St. Domingo, und fein Eifer hatte, ihm den 
Beinamen des Capuziners von - Leuten erworben, „denen man 
einen ganz andern” geben Eönnte. <= „_. Daß. Zoufaint. grau⸗ 
ſam, Heuchler se fen, — ich habe Feinem Beruf, es zu laͤug⸗ 
nen; aber die Weißen! — Man muß in Feiner Sache. urtheilen, 
in welcher man nur eine Parthei- hörte: Wielleicht -Fomme die Zeit, 
wo auch die Meger fihreiben und drucken Taffen, ‚oder, mo. irgend 
ein Weißer mit unpartheiifher. Feder erzählt.” Touſſaints Gnte 
tin ftarb im Jahr 1816 in Paris. Einer. feiner, Söhne ſteht als 
Rittmeifter in franzöfifhen Dienſte. —— 
 Zomer, eine Art von Citadelle an, der Oſtſeite der Stadt 
London, nicht meit vom der Themfe, if fehr, alt und merklich -im 
BDerfall. Ihr Name kommt von dem. Thurm, den König Wilhelm 
aus Quaderfteinen zur Erhaltung der Ruhe. in der Hauptfiadt, er= 
sichten: ließ. Diefes Gebäude ward nach und nach durch Zuſätze 
mehr. verardßert und befeſtigt. Die Merkwürdigkeiten des Towers 
für den. Sremden find, die wilden. Thiere, als Löwen, Zieger 
2c. Ferner das Zeughaus, worin ein großer Vorrath von Ger 
wehren aller Art für See» und Landfoldaten ſich befindet. . Die 
Horfearmorp oder die Pferderüftffammer iſt die Vorftels 
lung der alten und neuen enalifehen Könige in ihren Nüftungen 
zu Pferde na, dem, Leben. Die Tpanifhe Armory (fpanifche 
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Ruͤſtkammer) enthält die Waffen und Ruſtungen, welche der fpanis 
fen unüberwindlichen : Flotte 1588 abgenommen "und nach :£onden 
gebracht worden jind. Auch König Heinrichs VIEL. näcdtlider Spas 
ierſtock, morin ſich drei Piftolen befinden,. und das Beil, womit 
nna Boleyn enthauptet worden 'zc. find hier. Die hier befindlichen 
mglifhen Neihsfteinodien werden nur hinter einem Gitter ges 
igt, und mer ſie ſehen will, muß ſich überdies fo lange m 
en laffen, denn ein englifher Oberſt Blood unter Carl, IL. mollte fie 
mit Gewalt wegnehmen, feit welcher Zeit man fich diefer Vorſicht be 
dient. Dieſe Reichskleinodien beftehen im einigen Kronen von grof: 
fem Werthe;, ingleichen Reichsapfel,. Scepter, einem Taufbecken, mo» 
sin die Fönialidye Familie getauft wird, ‚einem goldenen Adler, wo⸗ 
sin das Salbol für die Khnige und Königinnen enthalten ift u. f. f. 
Alles englifche Geld wird im Tower gefchlagen, und es ift keine 
nze weiter im Königreiche, ‚außer der Münzmafchine eines Pris 
vatmanns im der Gegend von. Birminaham, mo Scheidemünsen ge- 
drägt werden. Man. kann Silber und Gold nach dem Tower fchicken, 
um es prägen zu laffen, wofür man fo viel Geld dem Gemichte nach 
> wieder erhält. Im Tower ift auch ein großes und fehr ficheres Puls 
sermagasin, und eine Kirche, morin viele vornehme Perfonen, die 
bier enthauptet find, begraben Liegen, 5. B. Anna Boleyn und Ca⸗ 
‚ Marina Howard, beide Gemahlinnen Heinrichs VII. u. a.m, In 
henern Zeiten wird das Gerüfte für diejenigen, welche enthauptet 
werben, außerhalb des Towers auf einer Auböhe, Tomwerhill ges 
nannt, errichtet: Es iſt auch ein Archiv im Tower, worin Nach 
Fichten und Urfunden.von den Zeiten. König Johanns bis auf Kir 
—— in 56 Schranken aufbewahrt werden. Gegen Erlegung einer 
keiniafeit darf man davon nachfehen, was man will. Die Stelle 
eins Governors oder Oberbefehlshabers im Tower if fehr ans 
fehntich und einträglih. Unter ihm fieht ein Lieuternant-G 
Kernor, ein Deputy-Lieutenant und ein Mair. Da 
dies Schloß zur Aufbewahrung von Staatsgefangenen dient, fo ift 
der Auffeher Dderfelben auch Fein — Kerkermeiſter (goaler), 
fondern er wird mit dem Zuſatze Gentleman - goaler (adlicher Ge⸗ 
fängnißwärter) unterſchieden. Hinter dem Tower, an der Themfe 
fieben 6r. Canonen, die bei Feierlichkeiten, und wenn der König 
ins Parlament geht, abgefeuert: werden. | 
—Soxicoloaie, die Kehre von den Giften, von dem griechi⸗ 
fen Worte ro£ınov (Toxikon) melches fonft eine beſondere Art 
des ſtärkſten Giftes, womit die Alten‘ ihre Pfeile und Wurfs 
fpieße vergifteten, nachher aber jede Art von Giften bedettete. 
ESdotze, fEobald), ein ausgezeichneter hiſtoriſcher Schriftſteller 
‚des vorigen Jahrhunderts, geboren ı715 zu Stolpe in Hinterpom⸗ 
mern, mar in Göttingen Privatdocent und Alniverfitätsfecretär, 
kam von dort nach Bützow, erhielt von dem Herzoge von Meklen⸗ 
burg den Titel eines Juſtizraths und farb im. März 1789. Als 
Gefchichtfchreiber befaß er fehr viel Forfchungsgeift und Beurthei- 
Iunasfraft, und hat dadurch feiten Schriften einen dauernden 
Werth gegeben. Wir bemerken in dieſer Hinficht von ihm feine 
Einleitung zur allgemeinen und befondern. europäi— 
fhen Staarsfunde z. Th. Bützow und Wismar 1779 8. 
ste Auflage, neu bearbeitet von V. U. Heinze. Schwerin und 
Wismar, 1790 bie 17995 Gefchichte der-vereinigten Nie 
. fo . , 
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derlande oder neueWelthiftorie, zöter und rrter Theil. Halle, 
1770. 4., Kleinere Schriften hbiftor. und fatifl. Inhalts, 


herausgegeben von Ke $.. Voigt. Leipzig 291. 8. und efonders. feine 

Geſchichte der mittlern Zeit, herausgegeben, von eben demfelben ATIEr 
| Zrabanten. Hiermit bezeichnet man -ı,) diejenigen himmliſchen 
Körper, die zwar ihr Licht und ihre Warme von der Sonne ihres 
Syſtems erhalten, jedoch nur mittelbar ſich um Diefelbe bewegen, 


indem ihr unmittelba er Lauf, um den ihnen zugehörigen Planeten - 
geiieht, Man Eennt fie „auch unter dem Namen Monde: oder . 
ebenplaneten. Unſere Erde hat einen, Jupiter, 4, Saturn 7, 


Uranus 6. — 2) verfieht man unter Trabanten, eine ‚reitende Leibe. 


wache des Fürften, wozu gemeiniglich ausgeſucht aroße und wohlge⸗ 
nadiene Pnalinge gehommen worden. P.$ 
ca 


Stoff, aus; den ‚ Zeiten der Erfindung der Schreibekunſt durch folg 
Traditionen ‚bis auf die erften Geſchichtſchreiber und ‚mie treu auch 


dition, Ueberlieferung, Eann . jede. Sage "genannt mern, 
den, die ſich nur durch mündliche Fortpflanzung. ‚von einem Ger, 
ihlecht zum andern erhalten ‚at. ‚Bekanntlich. Fam. der Hi 3 
— 


—— 


das Gedächtniß der Erzähler ſie wiedergeben mochte: bre Brauch⸗ 


barkeit. für ſpätere Hiſtoriker mußte ſchon Darum zweifelhaft ſeyn, 
weil die Nachwelt eine durch. Jahrhunderte von ihr geſchiedene 


Vorzeit ganz zu verſtehen unfähla: iſt. Jedes Volk bewahrt die 


Erinnerungen feines Daſeyns vor den Anfangen feiner Literatur ‚in 
Sagen, die, ie fpäter Diefe entfiand, defto weiter surückmeifen und 
fih in mythifhes Dunkel verlieren. - Inter. den Quellen der. Ges 


ſchichte ift daher die Tradition eine der unzuberläfliaften, dagegen 


hat fie. der Poeſie reichhaltigen Stoff und Über die Bedeutung des 
Eultus, den die-Meligionen des Altertbums aus der. vorgefchichtiie 
hen Zeit in Die gefchichtliche mitbrachten, Aufſchluß aeaeben. . Die 
catholifchhe Kirche verfieht unter Tradition das ungefchriebene 
Wort Gottes, d. h. die Weberlieferungen aus dem mündlichen Mor: 
trage Jeſu und der Apoftel, welche nicht aufgefehrichen wurden 
und ih Durch Mittbeilung von einer Generation der Bifchäfe zur 
andern mit Hülfe des heiligen Geiftes in der Kirche erhielten. Als 
Hauptquelle derſelben werden die Kirchenpäter betrachtet , die aller 
dings Kirchengebräuche, anführen, weiche die heilige Schrift nicht 
boraefhrieben hat. Mehrere folder Gebräuche, 4. B. die Kindere 
taufe, die Beichte, die Feier der hohen Fefte haben die Proteftan- 
ten wegen ihrer Zweckmäßigkeit beibehalten Nur mweinern fie fich, 
mas Die catholifhe Kirche für apoftolifche Meberlieferung ausgibt, 
als, eine von der heiligen Schrift ganı unabhängige Erfenntnife 
quelle des Chriftenthums gelten zu Iaffen. Dies thut die catholis 
ſche Kirche; fie ſchreibt ihrer Zradition adttliche Arterität zu und 
macht fie dadurch zu einem Princip ihres Lehrbeariffs. Nach ihs 
rem Grundfage, daß die Kirche (nämlich die Eoncilien, die Übers 
einftimmenden Kirchenväter und die Pärfte) im fortwährenden Bes 
fige derfelben Offenbarung des heilinen Geiftes fen, deren. die 
Apoſtel genoffen, thut fie es auch aanı confequent. Denn daraus 
folgt Die vom, tridentinifchen Conciſium beftätiate. Lehre, daß 
nicht. nur die, Echtheit der biblifchen Bücher bloß darum. anzunch» 
men fen, weil die Kirche fie für echt erFlärt, und daß iie. allein 
in dem, Sinne, ausgelegt und. verfianden merden dürfen, den die 


F 
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Kirche ihnen beilegt,. fondern au alle die. Dogmen und Gebräuche, .. 
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welche in fpätern Zeiten nicht nach Anweiſung der heil. Schrift, 
ja, wie die Proteftanten zeigen, oft: fogar im Widerfprus mit 
dem biblifchen Ehriftentbume, durch Eoncılien und Päpſte in.der 
Kirche aufgebracht :worden. find, als görtliche Inſtitutionen zu. ach⸗ 
ten. waären. Der angegebene ‚bei den echtpapifiifchen und als pre 
thodox geltenden. catholiſchen Kirchenlehrern nachzuweiſende Tradi⸗ 
tions begriff fiüßte das Dogma von der: unumfchränften Gemalt der 
Kirche über Glauben, Eultus und Leben: der Chriften und jene 
Menge kirchliber Satzungen, Gebräuche und Einrichtungen, Die 
bei den Proteſtanten im Mufe- fohriftwidriger und fehädlicher Er⸗ 
findungen des Aberglaubens, der Hexrſchlucht und der Geldgier 
ftehen.: Die hiſtoriſche Kritik, ‚wie ſie von proteftantifchen Theo⸗ 
Iogen geübt wird, darf. daher an. die catholiſche Traditionlehre 
nicht ruͤhren; fie-mürde nit ihr ‚dag ganze Syſtem bes Catholicis⸗ 
mus ummerfen.. Vielmehr muß ein- unbedinater Glaube an bie 
gott liche Autorität der Kirche und an: die ihr fortwährend beiwoh⸗ 
nende Inſpiration dieſe Lehre heiligen und ‚Die tridentinifche Kir⸗ 
henverfammlung hat nicht ganz -confequent decretirt, daß der Tra⸗ 
dition nur. gleiche- Ehrfurcht wie der: heiligen Schrift gebühre, da 
erftere als kirchlich anerkannte alleinige Auslegerin der legtern eis 
gentlih das höhere normative Anfehn hat. - Hieraus ergibt ſich 
Die zur Beurtheilung:der thenlogifchen Gegenſätze unſerer Tage dies 
sende Bemerkung, daß die Tradition dem echten Eatholifen daffelbe 
it, mas die Wernunft dem.Rativnaliften und. der wiffenfchaftlich 
—— Buchſtabe der. heil. Schrift den Supernaturaliſten. E. 
 Zraditoren wurden diejenigen Chriften genannt, die fich 
unter. den Cpriftenverfolgungen, beſonders Diocletians, des Ders 
gehens der Auslieferungen heiliger Bücher und Gefäße an die heid⸗ 
niſche Dbrigkeit ſchuldig machten. Meift waren es zaghafte Geiſt⸗ 
liche, Die die Kirche durch Entfeßung von ihren Aemtern beftrafte. 
Da die Donatiften (f. d. Art.) folhe Auslieferer. fogar den argſten 
Kegern gleichſtellten, milderte die orthodore Kirche ihr Urtheil 
über Diefes Vergeben, zu dem es unter den. chrifilichen Kaifern 
Feine Gelegenheit mehr gab.’ - — E. 
Drafalgar (Schlacht von). Mit vieler Mühe und Vorſicht, 
mit den größten: Erwartungen, hatte ſich im Sommer 1805 die 
große franzdfifche Flotte unter dem Admiral Villeneuve mit 
der fpanifchen unter dem Admiral Gravina im Hafen su Kadir 
vereinigt und war in die weſtindiſchen Gewaͤſſer gefegelt, hatte 
gut ‚und Schrecken daſelbſt verbreiret, aber. ohne irgend eine 
nfel zu. nebmen; kaum einige engliſche Kauffahrer und ein Cut⸗ 
ter waren ihr. in die Hände. gefallen. Die Engländer hatten der 
franzöfifegen Flotte gleich. ihren Seehelden Welfon mit einer et 
wa halb fo. ſtarken Fiotte. nachgefandt, aber vergeblich ſuchte er 


die fransöfifch - fuanifche Armada in Barbadog,. in Martinique, in 


— 


Gt. Luzie und ſegelte mißmuthig nach Europa zurück. Eier hatte, 
bei Corunna (22. Jul. 1805), bereits der Admiral Calder bie 
feindliche Flotte angetrofen und ihr eine Schlacht angeboten, wel⸗ 
he fie zwar. annahm. die aber,sw. nichts führte, da ein Dicker Per 
bei im Augenblick des "Kampfes. alles verdunfelte und jeder Theil 
beträchtlichen Schaden litt. : Die Aombinirte Spanifch » fFranzdfifche 
a bot der. englifhen unter Calder auch den andern Tag die 

chlacht an, daieſe aber zog ſich zurͤck. Sp. blieb. es alſo Nelſon 


J 
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überlaſſen/ der engliſchen Flagge einen herrlichen Triumph zu ver⸗ 
ſchaffen. Nachdem er das ganze Mittelmeer und die Nordſee durch⸗ 
ſegeit, und lange vergeblich geforſcht hatte, wohin der Feind geſegelt 
fey, hatte er ſich in London. aufs neue verſtärkt und fegelte nun vor 
Cadix, wo die, feindliche Flotte vubig wor ‚Anker lag. Es Ing ibm 
nicht daran, was vorher fhon: vom Admiral Eollingmwood, der bei 
Gibraltar ſtationirt war, verſucht wurde, die Flotte zu blodiren, 
fondern fie zu einer Schlacht. zu bringen. Er zog ſich daher ganz 
von Cadix zuriick und in der That lockte er dadurch die Flotte her⸗ 
aus. Den ıytem fegelte fie aus dem: Hafen, dem 21.:traf fie Niels 
fon beim Cap Trafalgar auf‘ dem halben Wege nach Gibraltar 
Meerenge. Nelſon hatte den Plan zu einer Schlacht feinen. Unter» 
beſehlshabern ſchon am: 4. October auseinandergefeßt: Es bedurfte 
alfo dazu Feines Augenblicks. In einer ganz neuen Schlachtordnung, 
nämlich in zwei Colonnen fegelte feine 27 Linienſchiffe ſtarke Flotte 
gegen Die durch. mehrere Escadren verftärfte ——— 
33 Schiffen, welche eine 3 Stunden lange Linie bildeten, und bei 
Annäherung der Engländer fih zum. halben Monde ordneten. Nel⸗ 
fon wurde vom Winde, wie bon der Erfahrenheit und Kühnheit feis 
ner Mannfchaft jedoch beffer unterſtützt, als_der Feind. Er durche 
‚brach die feindliche Linie mit ſeinen zwei Eolonnen an. zmei Punk 
sen, auf Pifbolenfchußmweite Tagen die Schiffe aneinander und mehr 
rere murden geentert, in den Grund gebohrt: Nach. drei Stunden 
war. der Kampf geendet, die feindliche Linie auseinander gefprengt, 
Grabvina, der fpanifche Admiral getddtet, 19 Echiffe waren verloren, 
Morunter eines don 130 und: das andere von 120 Kanonen, Der 
franzöfifche Admiral Vibleneude ward gefangen, eben fo Aland, 
der ſpaniſche Viceadmiral, und der Eontreadmiral Zisneros. So 
glücklich aber Nelfon feinen Zweck überhaupt erreicht hatte, fo uns 
glücklich mar der Ausgang für ihn ſelbſt. Ein feindliher Scharf 
A auf der Santa Zrinidad erkannie ihn an feinen. Orden und 
shoB ihn mitten durch ven Stern, der fein tapferes Herz ſchmückte. 
In wenig Minuten ſank er als Held, jedoch wie Epaminondas vom , 
Siege bereits befränzt. Collingwood übernahm ftatt feiner das 
‚ Kommando. Bier Schiffe ‚retteten ſich und fieuerten nach Ferrol, 
wo fie aber dem Admiral Strachan in die Hände fielen." Zehn 
‚Schiffe blieben. alfo von. der ganzen Flotte übrig, ‚die Napoleon 
in ſechs Jahren mit Mühe dur die Thätigkeit_ der ganzen fran⸗ 
ablifhen Nation gefchaffen hatte! - 15,000 Mann betrug der 
Verluſt an Zodten,  Nermundeten und "Gefangenen, indeß die Enge 
Aänder Faum 1800 Dienftunfähtge und. Todte zählten.. Uebrigens 
ward das Manöver, durch welches Nelfon fiente, durch ihn ſelbſt 
sum zweitenmale ausgefährt (das erfte. mal bei Abufir), und mar 
an fih die. dee eines Privatgelehrten: in England, der nie zur 
See 5* war. —* vr 
— ragiſch, ſ. Schaufpiern. a, 
Zragbdie,f. Schauſpiel, ® 
— TDrajanus, (Marcus Ulpius), ein: berühmter rbmi⸗ 
ſcher Kaiſer, war der Sohn des Traianus, eines ausgezeichneten 
Feldherrn, der in dem jttdifchen Kriege unter dem Vespaſian com⸗ 
‚mandirte, der: ihn zum Conſul und Patricier machte , und ihn. als 
Statthalter und Befehlshaber nah Syrien ſchickte. Ders junge 
Traian ‚begleitete feinen Water in ‚einem Feldzuge gegen. die Par- 
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ther am Euphrat, und? diente auch am Ahein. Er zeichnete ſich 
allenthalben duch Muth aus, und ſuchte ſich beſonders durch große 
Maͤrſche zu Fuß abzuharten. Zugleich machte er ſich mit allen, zum 
Kriege nothigen Kenntniſſen betannt, und durch ‘fein einnehmendes 
Betragen bei den: Soldaten beliebt , ohne feiner Würde etwas zu vers 
geben. Im Jahre 86 nah Chr. Geburt wurde ‘er Prätor und im 
J. Hr Conſul. Nachher hiekt er ih einige Zeit in Spanien auf, von 
mo ec durch den Kaiſer Domitian zum Befehlshaber der Truppen im 
Niederdeutſchland berufen wurde. Als der vortreffliche, aber ſchon 
bejahrte Kaifer :Neroa zur Regierung kam, fand derfelbe Niemand 
mwürdiger zur. feinem. Mitregenten, als den‘ Trajan, den er deßhalb 
aboptirte und (Hr) zum Edfar erhob. Zraian, damals 42, nad 
Andern 45 Sabre: alt, befaß neben feinen übrigen Borsttaen, Die 
ibm auf eine folche Würde Anfpruch gaben, eine majeſtätiſche Ge⸗ 
fialt, und eine fehr einnehmende, geiftvolle Gefichtsbildung. Gleich 
nach feiner Erhebung befchränfte er die prätorianifche Garde, welche 
den Nerva gezwungen hatte, ihr die Mörder des Domitian zum 
Beftrafen auszuliefern, und ließ die Urheber des Aufruhrs beftra- 
fen... Nerva farb bald darauf, und Trajan beſtieg, ohne Widers 
frruh (98 n. Ch Geb.), den Thron. Nichts konnte die Güte und 
Freundlichkeit, momit er allen Ständen und Perſonen begeanete, übers 
treffen. Zuerſt machte er allen Einwohnern Roms, die Abweſenden 
und die Kinder (su deren Erziehung er Verprdnungen traf) mit ein⸗ 
gefchloffen; ein Geſchenk an Korn und Geld, und gegen die Pros 
pinzen ‚bewies er fich eben fo freigebig, Um die Stadt mit Getraide 
bislänglich zu verſehen, erlaubte er-die ganz freie Einfuhr, und dies 
fes Mittel war fo zweckmäßig, daß bei einer Theurung in Aegypten, 
‘der damaligen Kornfammer Roms, diefes Fand von der Stadt aus 
mit Betraide nerforgt werden Fonnte. Die verderbliche Notte von 
Angebern. '(Delatores), melde unter der Dorannet des Domitian 
banptfächlich entftanden, und. während Nerva's ſanftmüthiger Regie⸗ 
rung nicht gehärig befiraft war, fand in Trajan einen’ unerbitt« 
lichen Feind. Er die fie einfchiffen und nach chen. den unfruchtba= 
ren Inſeln bringen, wohin die unglücklichen Dpfer ihrer Bosheit ver» 
wiefen worden waren. Auch erließ er ein Edict, morin alte kunfti⸗ 
‚gen falfchen Anklagen mit den fohärfften Strafen bedroht wurden, und 
‚fellte die Abgaben des Zwanzigſten, welche Augufius auf die Eolla= 
teralerbſchaften gelegt hatte, ab. Durch Mäfigkeit und Spariam- 
keit feste. er fih in Stand, Alles dies auszuführen, ohne daß die 
‚Staatseinkünfte Dadurch verringert wurden. Mit der edelften und 
gewiſſenhafteſten Rechtlichkeit zog. er alle Männer von Merdienft 
und Kenntniffen hervor, und vertraute ihnen die Staantsämter an, 
Wie er dem Saburanus als prätorianiſchem Präfeeten das Amts: 
fhwert überreichte, fagte er zw ihm: „dies Schwert gebe ich dir, 
damit dis es zu meiner Vertheidigung führft, wenn ich. gut regie- 
ve; aber gegen mich, wenn ich übel ‘regiere.“ Auch als er ſchon 
Kaifer war, lebte er mit den Genntosen und übrigen Perfonen - 
‚don Stande auf: demfelben freumdfchaftlichen Fuß mie vorher, weß— 
halb Plinius auch von ihm fagt: „er befaß Freunde, meil er feibft 

reund war.“ So mie Auguſt beiuchte auch er feine Freunde in 
‚ihren ı Häuſern, :ganı als Öripatperfon, und feine Freundſchaft 
war um fo uneisennütiger ; da: es denen, welchen er fie frhenfte, 
frei blieb, in ſeine Dieuſte zu treten ;:oder Für ſich gu leben. Aber 


58 Trajanus 


fein Pallaſt mar nicht Bloß feinen —A— ſondern einem jeden 

offen, und alfen Bürgern gab er st Feder Zeit willig Gehör. . Bet 

feiner, Zafel TE FUN AORHUN „Der, geachtetſten und angefe» 
e 


henſten Roͤmer die ‚f ‚mit L 
ungezwungenſte Weife- unterhleiten. "Seine Mahlzeiten wären ein 


fach und, mäßig, und. man ſahe dabel nichts von der Weppigkeie der 


vorigen, Kaiſer. Obgleich er. in feinem frühern kriegeriſchen Leben 


ch mit ihn auf die freieſte munterſte und | 


y 


Feine gelehrte Ausbildung erhalten hatte, fo kannte er doch den Werth 


der Wiſſenſchaften und ſchatzte alle Gelehrten. Daher ſtiftete er 
auch Bibliotheken „und Inter feinem Schuge blüheten die Zweige der 


Literatur wieder Auf: die. unter Domitian gelitten hatten. Dieſe 


Beweife fo ‚vieler Zugenden eines wortrefflichen Regenten deffen 
einziges Streben war fein Work glücklich zur machen, 'veranlaßten 
den Senat, ihm einſtimmig den Beinamen Optimus (der Befle) zur 


ertheilen, und obgleich ihm derſelbe frhon in den erſten Zeiten feis - 


ner Regierung beigeleat wurde fo hat er fich doch deſſelben niemals 
unwürdig gemacht. m. dritten Fahre feiner Regierung nahm er 
zum Drittenmal das Gonfulat an, melches er mit allen. den Forms 
lichkeiten, die durch die repubttfanifhe Verfaſſung vorgeſchrieben 
waren, veraltete. Er band fich ſelbſt durch einen feierlichen Eid; > 
Die Geſetze zu beobachten, und erflärte, daß fie nicht’ weniger ver⸗ 
bindlih für einen guten Zürften,. als für einen auten Bürger wä— 


ven. Während er dieſer Magiffratur vorſtand, hielt Plinius die‘ 


vortreffliche Lobrede auf ihn, weſche wir noch beſitzen und die ung 
das Bild eines vollkommenen Megenten darftellt. Im folgenden 
Jahre, als Zrajan wieder Eonful war, brad ein Krieg mu dem’ 
Decebalus, dem Könige der Dacier, aus, der den Kaifer zu den 
Ufern der Donau rief. Kine biutige Schlacht wurde geliefert, in 
welcher die Römer jiegten, aber nicht ohne bedeutenden Verluſt. Die) 
Bermundeten waren fo zahlreich, daß Trajan feine Kleidungsſtücke 
zum Verbinden bergab, Endlich wurde der. dacifche Köntg beſtegt 
mußte um Frieden bitten, und wurde ein Wafall des römifchen Reiche. 
Yun Fehrte Traian zurüc, und genoß die Ehre des Triumphs, und‘ 
der Beiname der Dacifche ( een) ward ihm gleichfalls "zuerz 
kannt. Die beiden folgenden Jahre 

heilfamen Anordnungen und Verbefferungen im Innern feines Reiche 
zu, legte unter andern den Hafen zu Gentumcellä (jest! Civitave⸗ 
ia) an, und beftellte (103) den Plinius zum Statthalter vom 
Vontus und von. Bithunien, modurh ein Briefmechfel zwiſchen 


102 und 103) brachte rimit 


dem Kaiſer und jenem. berühmten Schriftſteller veranlaßt wurde," 


der den Elarfien Begriff von Trajans gütiger und aufgeflärter Res 
aierung gibt. - Unter jenen Briefen befinden fich auch diejenigen 
welche die Chriſten betreffen, und, in deren einem Trajan dem Piz | 
nius_ befieblt:. Feine Verſuche zur Entdeckung der Anhänger dieſer 
Religionspartei zu machen; wenn fie_aber vor feinen Richterſtuhl 
gebracht würden, fie zu beftrafen; indelfen follte,: wenn fie den 
Bdttern des. Staats opfern „wollten, auch von Beltrafung nicht 
die Rede, und das Vergangene vergeſſen fenn. Wegen biefer Vor— 
ſchriften hat man, den. Traian unter die Verfolger der Chriften 
verſetzen wollen. Er fuchte aber ausdrüclich ihre Werfolgung- 
zu verhindern, indem er es verbot, Merfuche zu ihrer Entdedung 
su machen, und nur dank ihre Heftrafung  verördnete, wenn fie 
angeflogt wurden. Im ‘104 fing Decekalus von neuem Krieg 
„AN, wg Drajan, um defto fehneller in Dacien einfallen zu Fön 
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nen, ließ bei dem heutigen Zeverin in Niederungarn eine Brücke 
über die Donau fihlagen, welche zu den Wundern jener Zeig und 
den.größten: Werfen des Alterthume gehört. -Darauf fiel er f Das 
cien ein, exoberte die Hauptftadt. des-Decebalus ,, der ſich ſeiſſt um- 
brachte, und berwandelte dieſes Land in eine römifche Provinz, melde 
er von andern Theilen des Reichs her bevölkerte. Bei feiner Rück— 
fehr nach, Nom hatte -Eraffus eine Verſchwbrung angefponnen, und 
Traian.begnügte ih Damit, ihn bloß zu verbannen. Seine anges 
borne, Liebe zum Kriege, der einzige Fehler, den man ihm als Res 
genten mit Recht pormerfen kann, war durch das Glück noch mehr 
entflammt, und der übrige Theil feiner Regierung zeigt. ihn ung 
hauptfächlich als. fiegreichen Feldherrn, deffen Abfiht es war, die 
Gränzen des römifchen Neichs zu erweitern. Schon lange war das 
Nerfügungsrecht über die Krone von Armenien ein Gegenfland des 
Streits zwiſchen den Römern und Darthern geweſen. Da nım Ehbs» 
roes, der König der letztern, einen Kbnig in Armenien eingefent 
hatte, fo ließ ſich Traian dies um-fo. mehr als Vorwand zum Kriege 
dienen, da auch die Parther durch innere Streitigkeiten getheilt ma» 
ren. Er ging (106). mit einem Kriegsheere nach Armenien, eroberte 
es (107), und machte e8 zur römifchen Provinz. Nachdem er feine. 
Froberungen gelichert, und die Huldigungen einiger benachbarten 
Fürften empfangen hatte, aing er nach Edeffa, deffen König Abga- 
rus in feinem Betragen zmwifchen den Römern und Parthern gewankt 
hatte. Durch die Verwendung feines Sohnes, eines ſchoͤnen jungen 
Prinien, erhieft Abgarus indeffen vom Trajan eine günftige Be: 
handlung, und der letztere unterwarf fih nachmals ganz Mefopota 
mien. Das feinichte Arabien wurde aleichfallg um diefe Zeit von 
Zrajan als eine Provinz mit dem römifhen Reiche verbunden. Audi 
unterwarf er fich alle die Fleinen Könige im nördlidyen Armenien 
zwiſchen dem Eurin und dem caspifchen Meere. Im J. ı14 baute. 
er das prächtige Forum Trajanum; auch wurde zu. Rom die berühmte, 
trajanifhe Säule (Columna Trajani) errichtet, die das Andenfen 
feiner Siege oerewigte, noch jetzt vorhanden tft, und nach feinem 
Tode auf feinem Grabe aufgerichtet ward. rı5 ging er auf einer 
Schiffbrüde über den Tigris, untermarf ſich Adrabene und ganz" 
Afprien, Etefiphon und Gufa, fegelte fodann mit einer Flotte 
auf-dem Zigris big‘ zum Ausfluffe in den perhfchen Meerbufen bins 
ab,-und war der erfte und letzte römifche Feldherr, der denfelben 
beſchiffte Als er in den indifchen Deean Fam, verheerte er die 
Küfe des ‚glücklichen Arabiens, und beflagte, wie er ein Schiff 
nach Indien fahren ſah, nichts mehr, als daß er nicht jung genug 
fen, um auch dies Land zw befriegen. Der Ruhm Meranders 
fhwebte um diefe_ Zeit feinem Geifte vor; aber ungeachtet des 
Glanzes, melchen fein Kriegsglück tiber feinen Namen verbreitet, 
ſchmerzt es ein denkendes Gemüth, einen weifen, menfchliden Für: 
en in einen. ebrgeizigen Eroberer verwandelt zu ſehen, welcher, 
ie Rechte der Nationen nicht achtend, die theuerſten Güter feines 
eianen Volks bloß feinem perfbnlichen Ruhme opfert. Er fand ein 
eitles Vergnügen daran, feine Briefe an. den Senat mit barbari- 
ſchen Namen noch barbarifcherer Völker zu füllen, die er dem großen 
Reiche einverjeibt. hatte; und Die Erfindfamfeit der, Senatoren be: 
fhäftiate fih mit neuen Ehrentiteln und den Zeichnungen Reuer 
Triymppbogen bei feiner. Rückkehr, Allein diefe erfolgte nicht, . 
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60 Tramontane Tranchen 
Nachdem er einige Zeit mit der Wiederunterjochung mehrerer Bbl- | 
Ber verbracht, und den Pärthern, die jekt/gleichfalle vom römifchen | 
Meiche abhängig gemacht waren, einem König gegeben hatte, belagerte | 
er Atra, die Hauptſtadt einer arabifchen Wölkerfihaft: Er mußte ie: | 
Doch diefe Belagerung aufgeben, und fih nach Syrien zurückziehen. 
zı7, als er mit feinem Heere wieder nad Mefoporimien . gehen 
mollte, wurde er krank, übertrug dem Adriam den Oberbefehl über 
fein Kriegsheer, und fchiffte fih nach Italien ein. Er erreichte: Ses | 
linus (Traianopel) in Erlicien, wo er im Auguſt 117 im 64ſten Jahre 
feines. Alters und im zoften feiner Negierung farb. Sein Körper | 
ward verbrannt, die Afche in einer goldenen Urne nach Rom gebracht, 
‚ und unter der Columna Trajana beigefegt: Vor feinem Tode hatte | 
Trajan auf Zureden feiner Gemahlin, Platina, Den Adrian adoptirt, | 
und Diefer wurde fein Nachfolger, wider den Willen des Verſtorbe— 
nen; der ihm nicht achtete, fondern durch die Lit der Platina, die 
ein falfches Tekament zu Gunften ihres — — und den 
Dod ihres Gemahls fo lange verbarg, bis fie die Truppen für ihre 
Mbficht gewonnen hatte. — Außer der Kriegsliebe Fonnte dem Tra⸗ 
jan als Regenten Fein Vorwurf gemacht werden. Er machte mit der 
größten Sorgſamkeit für die Aufrechthaltung der. Geſetze, war übers 
aus gerecht, herablaffend, aütig und wohlthätig; den Wohlftand 
— Unterthanen ſuchte er aus allen Kräften zu fördern, legte 
eßhalb neue Städte an, bauete neue Straßen, Brücken und Hä» 
fen,. ermunterte den Handel, die Wiffenfihaften und die Künfte, 
zierte Rom mit herrlichen Gebäuden, und forgte väterlich für Die 
Erhaltung und Erziehung der Waifen. ennoh ift es zu be 
dauern, daß einige. Lafter und Ausfchweifungen, von denen die 
Liebe zum Trunk am wenigſten ihn fehändete, feinen Charakter be⸗ 
Be Die Liebe und Verehrung der Römer für ihn war fo groß, 
aß noch 250 Jahre nach feinem Tode die Senatoren bei ber 
SThronbefteigung eines neuen Kaiſers demſelben wünſchten: er. möchte 
gluͤcklicher ſeyn, als Auguſt, und beffer als Traian! M.P. . 
", Zramontane heißt der Nord » oder Polarftern, und weil 
Die Schiffer fih nah ihm zu richten pfleden, fo fast man 
Agürlich: die Tramontane verlieren für: fih verirren, fich 
*— beſinnen kbnnen. J 
SDrancheen werden in der Kriegskunſt die Erdarbeiten 
enannt, vermittelft welcher die Angriffsarmee fich einer belagerten 
eftung nähert. In entferntefter Kanonenſchußweite von der Fe⸗ 
fung aus wird, in paralleler Richtung mit den Werken der Zer 
fung, ein Graben um einen Theil derfelben in einen großen Bu» 
gr geführt und Die erfie Parallele genannt, in melcher nun die 
atterien placirt werden. Bon hier aus rückt man ber Feflung 
in Gräben zickzack gelegt, mit Geſchütz und Infanterie näher, we 
die zweite Parallele ein anderer mannstiefer: Graben bezeichnet, 
in weichem nun mieder befondere Pläße für’ die Batterien ausge: 
br und eingerichtet werden. Man nähert fih nun wieder in 
Zick zackgräben der Feſtung bie zum Glacis, mo die Brefchbattes 
rien zu ſtehen kommen, und von wo aus der Sturm gefchieht. 
Uebrigens muß der Zicksack fo Taufen, daß feine Werlängerung nicht 
in die Feftuna trifft, fonft enfilirt ihn der Feind. Die Flügel der 
Waratter müffen, wenn fie nicht durch bie Natur gehörig gedeckt 
find, Durch befonders aufgeworfene Werke für einige 100 Mann 
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und einige Feldſtücke eingerichtet werden, um dadurch die Trancheen 
gegen Ausfälle aus der Feſtung zu ſichern. Die Demontirbatterien 
kommen gemeiniglich 4 —' 600 Schritt vor die Feſtung au liegen. 
Die Mortierbatterien legt man, Pie als möglich, nahe bei der Fe⸗ 
fiung, um die ſtärkſte Wirfung ſich davon zu verfprechen. Am bes 
ſten ift es, wenn ſie ſo liegen, daß fie mehrere Werke in einer Wurf⸗ 
linie baben. Eine: gewiſſe Art, die Zrancheen mit Scanzkörben 
auszuführen, heißt eine e machen (fiche diefen Artikel). P. S. 
Zranfebar (Trankenbar, franz. Tranquebar), eine Stadt 
und Befisung auf. der Küfe von Coromandel im Staat von Tau— 
inre in Dftindien, gehörte fonft den Dänen. Gm J. 1612 murde 
sw Copenhagen eine - Dänifch » offindifhe Compagnie errichtet, und 
1616 kam das erfie däniſche Schiff auf der Küfe von. Eoromandel 
an, wo es von. dem. Rajah von Zanjore gütig aufgenommen wurde, 
Der letztere ließ fi mit dem Dberfaufmann Koland Krappe mes 
en Abtretung eines: Landitrichs zur  Anfiedelung für die Dänen 
Unterhbandlungen ein, und 1620 erhielt der dänifche Befehlsha—⸗ 
ber Dve Giedda den Diſtrict von Trankebar (damals Tarangem— 
badhie), wofür er eine jährliche Abgabe von 2000 Perdons oder 
16664 däniſche Thaler verfprach.: Er legte hier die Etadt Trans 
Eebar und das Fort Dansburg an, und Krappe blieb als 
Gouverneur zurück. 1777 überließ die Compagnie dieſe Kolonie 
an die Krone; Das dänifche Gebiet —— außer der Stadt und 
Feſtung, den Flecken Porejaru und. 30 Dorfſchaften, welche die Kros 
ne theils eigenthümtich, theils pfandweiſe vom Rajah beſaß, dem fie 
dafür 9650 rthl: bezahlte. Der größeſte Theil dieſes Landſtrichs 
beſteht aus Reißfeldern und ‚Wäldern von Palmen und. Luntenbäus 
men, ein Fleinerer Theil ift ein falzichter Moraft, in dem man 
Satz bereitet. Die meiften Einmohner find Malabaren, 15000 
Stelen ſtark. Die ganse Bevölkerung der Stadt und ihren Ge— 
biess wird auf etwas über 50000 Menfchen. angegeben. König 
griedrich IV. legte eine Anftalt zur Bekehrung der Heiden an 
und 1705 gingen die ‚erfien Miffionarien von Copenhagen: nach 
Zranfebar ab, wo ſie im Jul. 1706 anfamen. Nun wendete man 
1 von Copenhagen aus nach. Berlin -und Halle, um ſich Mife 
jonarten vorjchlagen zu: laffen, und am lestern Orte, mo auch 
no die Berichte der Miffionsanftalt herauskommen, murde eine 
malabarifche oder eigentlich tamuliſche Druckerei angelegt. Den 
Heidenbefehrern fehlte es übrigens mehr an Fortgang, als 
an Eifer in ihrem Gefhäft. Ihre Arbeit murde bis. in. die 
neueften . Zeiten mit ‚anfehnlichen : Geldfummen, aus. Däne? 
mark, Deuffehland und, England unterkügt, und feit geralmer 
Zeit: haben: fie auch eine eigene Druckerei zu: Tranfebar. In dieſer 
Stadt. find fünf heidnifhe Tempel, eine muhamedanifche Moſchee, 
sine Intherifche, Hauptkirche mit zwei, Predigern,; eine däniſche mas 
labarifche Miſſions kirche, und eine catholiſche Kirche, In Pore⸗ 
jaru iſt eine. catholiſche Miffionsfirche, und in den: übrigeu Dör 
fern, und den, angränzenden. Ländern waren ftets: Fünigl. dänifche 
lutheriſche Miffienarien mir der Heidenbekehrung beſchäfligt. Man 
bat auch ſeibſt aus der: malabarifchen Notion Landprediger, Kater 
cheten und Schullehrer gebildet und angeſtellt. 1773 wurde der 
pprmals dem mongoliſchen Reiche unterworfene Rajah von Tanjore 
von dem, Subah van: Caraotik und „den Engländern unterworfen: 
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Diefen letztern gehbite feit der Zeit die Hoheit und Grundhert⸗ 
ſchaft über Lranfebar, doch beftätigten fie die alten Rechte’ und 
Verträge der Dänen. Durch den Friedens bruch zwiſchen Danemartk 
und Enoland bon 1807 verloren jedoch Die Dänen dieſe fo wie 
“ , ‚ihre übrigen indifhen Beſitzungen. Der gegenwärtige Handel von 
Trankebar beſchränkt ſich hauptſächlich auf Jsle de rang, Prinz 
-- Wallis» Infel, Ceylon, Batavia und Ehina. Die Einfuhrwaaren 
beftehen befonders in Arraf, Branntwein, Kupfer ꝛc. 1783 wurde 
Zranfebar von Dänemark für einen Freihafen erkläft. 
Transfiguration, Umwandlung, wird “in ber römifchen 
Kirchenſprache die. Verklärung Chriſti genannt, zu deren Gedächt- 
niß Sie ein. befonderes ‚Felt erfien Ranges feiert. . Verst. d. Art. 
Nerklärung. Unter diefer Benennung tft auch eines der vor⸗ 
‚züglihfien Gemählde Raphaels, von dem. wir Auch Einen fehr gu⸗ 
ten Kupferſtich von R. Morghen beitgen, befannt. . N 
ranfito, der Durchgang, (von dem Iateinifhen Worte 
transitus, das Hinübergehen, der Uebergang) wird bloß in der 
Handelsfprahe gebrauht. — Zranfito- Güter, Mind Waaren 
oder Kaufmannsgüter, die nicht an dem Drte, wohin fie zunächft 
gefendet werden, bleiben, fondern weiter verfhicht werden. — 
Zranfitohandel, wenn man Waaren aus der Ferne zieht, um 
fie mit Gewinn, wieder. in andere Gegenden zu verſenden. Im 
Franzöfifchen heißt diefes commerce de Reexportation, die Wies 
derausfuhrhandlung,, und iſt von der eigentlichen Speditionshands 
lung (Erportationshandlung, commeroe d’ exportation), welche 
nur inländifche Producte oder Fabrikwaaren hinwegſchafft, unter» 
ſchieden. Die Zranfitohandlung Fann fiir ein Land oder einen ein⸗ 
zelnen Ort fehr —— werden, und große Vortheile verſchaffen, 
wie mehrere Beiſpiele beweiſen, beſonders da, wo es an Fabtiken 
oder eigenen natuͤrlichen Erzeugniſſen mangelt. — Zranfitos 
Boll, die Abgaben, bie für durchgehende Waaren zu erlegen find, 
.  Zransparent heißt durchſichtig, durchfcheinend, und wird 
bekanntlich von befondern mit. Del getränften Gemählden ge 
braucht, auf welchen dann, wenn eine arigemeffene Beleuchtung das 
binter geftellt wird, gewiſſe Gegenſtaͤnde, Inſchriften u. dgl. ſich 
vorzüglich herausheben. Es Fann daraus der Kunſt zwar nie gro⸗ 
Ger Vortheil erwachſen, allein für beftimmte Zwecke ift diefe Art 
‚der Darfiellung befonders günſtig. Die vorzüglichften transparens 
ten Gemähide find unftreitig die Profpecte, die der Mahler König 
in Bern verfertigt hat. Cie ftellen. mehrere vorzüglich mahlerifche 
Anfichten aus den Gebirgsgegenden der Schweiz mit dberrafchender 
Wahrheit dar. Die vorsüglichflen darunter find: Der Reichenbach 
im Haslithal; die Stadt Bern; der Rheinfall bei Schaffhaufen, 
bie St. Vetersinfel im Bielerfee; die Einfiedelei bei Solothurn, 
Inſel Schwanau im Lomwerzerfee; ber Gießbach bei Brienz; der 
Staubbach im Lauterbrunnenthals die Gegend don nterladen; 
eine Darftelluna der untergehbenden Sonne bei Ringenberg; die 
Sunafrau im Nofenglang der untergehenden Sonne, und das Aufs 
freien des Mondes bei Schadau. | | | 
Transportewr if. ein .marhematifches inftrument zum 
Auftragen der Winkel in Graden beftimmt. Er befieht gemeinigs 
th aus Meffing oder Holz und bildet einen halben Eirfel, der nicht 
allein in feine 130 Grade, fondern jeder Grad noch In halbe und 
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Radbertus, den bisherigen Anſichten vom Abendmahl eine elgenthuͤm⸗ 
liche genauere Beſtimmung, Asia im Fahr. 31,10 feiner Schrift 
de sacramenio corporis ‚et, sangninis Domini die Behauptung auf⸗ 
fellte, das Brod und der Wein bleibe, nadı der ‚Conferratioh nicht 
mehr, was es vorher war, fondern verwandle fih nun in dem wirks 
lichen Leib und das. mirfliche, Blut Jeſu Chriſti. Dieſe wundervol⸗ 
le Verwandlung nannte WR päterbin Transfubfiantias 
io, ein Ausdruck, der belt n.den Schriften des Hildebert von 
Tours gefunden wird, und feit Dem ısten Jahrhundert Dffentliche | 
YAuctorität erlangte. pci die Lehre des. Paſchaſius manchen 
Widerfpruch fand, fo wurde; ſie doch, befonderd durch die Bemü⸗ 
bungen mehrerer. fcholaftifhen Theologen, simmer herrſchender, dur 
—— e beſtäätigt, und im ‚ıöten Jahrhundert auf der tris 
dentinifchen Kirchennerfammlung: von ‚neuem für, einen Öffentlich au⸗ 
terifirten und wefentlichen Artikel des rimifch = catholifcyen Fehrbes 
griſſe erklaͤrt. Die chriſtlichen Kirchenverbefferer des ıöten Jahr⸗ 
hundertä haben die Iransfubftantiationsiehre mit Recht. als ein Dog» 
ma, das nicht aus. ber heiligen G@prikt erwiefen werden kann, und 
manche andere. irrige Worfiellungen und Gewohnheiten veranlaft und 
begünftigt hatte, in Anſpruch genommen. Unſere Kirche erklärt viels 
mehr die. wirkliche: Gegenmart Jeſu Chrifti bei dem. heiligen Abend» 
mabl (eine £chre, die allerdings mit dem Geifte dee Chriſtenthums 
dolllemmen übereinſtimmt) als eine geheimnißvolle Verbindung, in 
neihe das Brod und. der Wein mit dem Leibe und Blute Jeſu 
Ehriki treten, ohne. Dadurch ihre eigenthüntliche Subſtanz zu vers 
lieren, und in den Leib und das, Blut Ehrifti Üüberzugchen. 
‚transzsendent, transzendental, Transzenden⸗ 
talphilofop hie. — Transzendent und transzgendental find Kunfts 
asdrüde der: Philoſophie. Der Etymologie nach (von transcen- 
dere ) bedeuten Diefe Ausdrücke: was über einen Gegenftand, über 
eine gewiſſe Gränze hinausgeht; in der Philofophie, mas über den 
Kreis der. Erfahrung, oder des nicht durch den Sinn Wahrnehmbas 
sen hinausgeht. In diefem ‚Sinne ift jede wahre Philofophie trans- 
sendental, weil alle philofoppifehe Lhterfuchungen ſich über 
den. Kreis des Sinnlichen erheben müſſen. Es Fommt aber darauf 
an, ob man in Diefen Unterfuchungen bon der Erfahrung, oder 
von reinen ‚Principien und Ideen ausgeht. -Lesteres wird im 
engern Sinne trangzendental oder rein genannt: Die fan« 
tiſche Schule macht. nachfolgenden Unterfehied. Transzenden— 
tal nennt fie dasjenige, was zwar nicht aus ber Erfahrung ent» 
ſerungen ift,. aber doch mit der Erfahrung aufammenhängt, meil 
es den Grund der Moͤglichkeit der Erfahrung enthalte; trans» 
sendent, was fich nicht mit der Erfahrung-verbinden und auf fie 
anwenden laffe, mas alfo — nach diefer Anfiht — die Gränze 
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endente wird Daher eigentlich dem Immanenten entgegen 
mmanente Grundfäge find Die, Deren Anwendung ſich ga 
rfahrung — ch nenne alle 

ſich niit. 


ga mit formeller Erfenntniß’); fo fern diefe a priori 
ehn fol, „überhaupt befchäftigt ; und ein 5* fer 

Ben, das e 
Prinzipien der reinen Wernunft‘, oder wie er. fie "an einem ander 
Orte nennt, Weltweisheit der reinen bloß fpecutativen Vernunft 
wovon Das Practiſche abaeföndert wird. Hiernach hat man insbes 
fondre der Metaphyſik den Namen Trauszendentalphiloſophie gegeber 
In demfelben Sinne nennt Sant eine transzendentale Erdrte rung n 
die Erflärung eines Beariffs, als eines Prineips, woraus die Mige 


lichfeit anderer fonthetifcher Erfennmiße a priori’eing e ehen-merdem 
Fann, und den transzjendentalen Schein befpreibt ‘er als. ee 
nen folchen, der, obſchon man Ihn aufgedeckt hat, noch nicht aufbärt, 
weil er in einer Werwechslung der fuabiectiben Nothwendigkeit unfe, 
rer Begriffe und ihrer Verbinduug mit der objectiven (von unferm 
Erfenntnißvermögen unabhängigen, auch außer’ unferer Erkenntniß 
befiebenden) Gültigkeit unſrer Erkenntniß beruhe — Inden — 
€ J 
Syn⸗ 


— 


- 
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unter den philiſophiſchen Syſtemen einen Realismus und Ide 
lismus gibt, denen fih der Synthetismus zugeſellt ir pn». 
thefer, ſo gibt e8 auch einen transpendentaten und tr — 
denten Realismus und Idealismus. (S. den Art. Reali⸗— 
mus und Tdealismus). Die kantiſche Philoſophie nennt ſich auch 
tranzendentalen (Eritiſchen, formalen) Idealismu—— 
Kant ſelbſt definirt ihn als dem Lehrbegriff, welcher behauptet, daß 
alles, was in Raum oder Zeit angefhaut wird, mithin alle Ges 
genftände einer ung möglichen Erfahrung, nur Erfheinungen, 
d. i. bloße Vorftellungen -find, fo wie ſie N “ 
ausgedehnte Wefen oder ‚Reihen von Meränderungen Außer ınfe I 
Gedanfen- Feine an ſich gegründete Eriftenz haben Ch; Kant, He e 
Philofopbie, Idealismus). Der transzendentate Nealismuß) 
betrachtet die Erfcheimungen als an fich fubjiftirende Dinge. 9 7 
Trapezsunt (franzöfifh Trebisonde, türfifch Tarabosar)): 
eine Stadt in Kleinafien im ehemaligen Cappadscien, oder hand: 
gen Natolien (Anadoly) in der türkifchen Pröpinz” Ameſan der 
Sitz eines Pafchalifs. Die Stadt Heat am ſchwarzen Meere Haie 
fhen zwei hoben Felfen, bat einen großen Lmfang weil ſie iel 
Garten in ſich ſchließt, aber’ nur "r5000° Einwohner. Der Hafen 
wird von den Schiffen, welche auf dem ſchwaren Meere Handel 
treiben, häufig befucht, weil er einer der beſten m Diefen Gegend 
den ift, und Reifende nehmen dfters von Conſtantinopel ans den 
Weg tiber Trapezunt nach Erzerunt, welches nur fünf Tagreiſen 
davon entfernt ift, und dann meiter nach Perfien Es gibt hier’ 
einen Schiffswerft , Färbereren und Kupferwerke. Ehemals hafte 
die Stadt ein größeres Anfehn, und gab einem kleinen Reiche, 
dem Trapeſuntiſchen Kaifertbume, deu Namen. Ag 
durch die.innern Streitigkeiten der griechiſchen Faiferlichen Familie 
su Eonftantinopel die Kreuzfahrer (Franzofen und Wenetianer) ver- 
MP, anlapt wurden, Conſtantinopel zu belagern, "und als nach Erobes 
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ang.der Stadt 
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ts kapah Pie zeaiesende Faiferliche Familie vertrieben, 
n  Örar von. Slandern, zum Kaifer ernannt Wurde, er⸗ 
. bei Den Allgemeinen errüttung, ein Prinz aus dem vers 
Rah hen Haufe, Alerius, einen neuen Eleinen Staat 
N, und nahm feinen Sitz zu Zrapesunt, wo er vorher nur 
E war. Seine Nachfolger legten ich den Eaiferlichen Si⸗ 
amd. reich ihren Familiennamen der Commene- fort: 
im —— behauptete ſich diefer Eleine Staut mußte 
r 
u 
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ct 
woifte 
ade 1457 von homed IL. belagert, und war, da früher 
grie ifche Keic zu Eonftantinopel aetallen war, und ihm 
uönärtige Hllfe fehlte, genöthigt, fich mit allen jeinen Schäs 
Mn oteger iu ergeben, der das Land dem türkifchen Reiche 
zuider. Das genebene Verfprechen führte abomed IL; 
uslichen ‚David werſt zu Conſtantinopel im Triumph auf,, 
Pron- Dann mit, feiner Familie. zu Adrianopel hinrichten. — 
ugt io er trapezuntifchen Kaiferfamilie, fondern 
2. Söhne. ! nel | 
tet Ramon. »etitugen Geſchightſchreiber damaliger Zeit, und 
| NSeiten durch die Denkſchrift eines fpätern Nach⸗ 
Familie, Demetrius Comnen, dargethan worden. 
326 ; Yomnene sur Veclaireissement d’un poins, 
ladıf . la ſin tragigue de David Comnene, dernier 
e. ‚Trebisonde eie. Paris, 1807.), Diefer Demetrius, 
fica her, und iſt ſchon im %. 78a duch ein. Des 
upitins AV. als echter, Ab dmmling der Comnene anerkannt 
men. OD auch. die corjicaniiche Familie Buonaparıe von den 
Söinnenen. ab vie in der. Zeitung - für die edle ante Welt, 
m 1neD- 409, ©. 867..Ald eine genenlugifche Merfwärdigfeit ers, 
| xD, Died möchte wohl noch eines weıtern Beweiſes bedürfen, 
——— In einem 34 Stunden. nord« 
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if Paris in der Landſchaft Pirche gelegenen, von Wald 
BE LOEHEN ‚enigeihloßnen Thale hatte Ketrou, Graf von Perdye, 









| —6 tei geſtiftet, und fie nach dem engen, 
ange in dieſes Thal la trappe (die Salltpüre ). 
Am rien Sabthunderte kaum noch 7. Mönche züh- 
s2636- durch amiljenberhältniffe_ dem zehnjährigen 
illier. de Kance als eine gefchäftslofe Pfründe 
Nancẽe Würde nad einer in Ausfchmwei ungen vers 
gend einſt durch den Anblick der verkümmelten Leiche 
— pld hlich fo erfchlittert, dag er förmlich in 
Ö.trat, und 1661 als regulirter Adt bon la Zrappe 
‚Klofters unternahm, die, unter allen die här⸗ 

‚den, Andächtigen, aber wenig Nachab- 
iſt en beten täglich 11 Stunden, ihre 
härfer Arbeit und in jchweigender Be: 
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— er —— Gebeten und Gefängen 
md Dem 9 mori, womit fie einander begrüßen, darf Fein 
Sort Li nge kommen, denn auch.ikre Wünſche tind Bes 


ürf nur Durch Zeichen zu erkennen. _ Shre Färgliche 
Deich in Früchten und Gemüſen; Fleif ‚ Wein und 
ik ihnen, danzlich-untetfagt. Won dem, was in der Welt 
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kiſchen Uebermacht unterliegen. - Dapid Come. 
‚und etzte Kaiſer von Zrapezunt, wurde in feinen 


einem feines, Vettern, Calo Johann 
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ıh den Canto 
| — wohin er fich gewendet hatte, 1812 wieder verlaffe 
e 


nen auf einen dritten gezogenen Werhfeibrief gibt, den dieſer 

ge riger 3 % ft | 
ratta', Traite, negociirter Wechfel)- ift ein MWechfelbrief, in 

—* der Trafſſirer (Traſſant, Ausſteller an. 3a; 
echfels) einen Andern (den Zraffat) erfuht, dem 





chauſpiel⸗ u‘ 
Traum nennen wir die Thätigfeit der Seele im Schlafe, in. 
- fofern wir uns deren nach dem Erwachen noch bewußt find. ° Di 
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deenfe pfungen und in dem Selbſtbewußtſeyn. 
Ark in ‚dem 55 Leben an das —*68 
mite Organe des 
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Seele ſeibſt auf das inmigfte mit dem Kör- 

Organe bereinigt iſt. Diele Vermittelungsors 

gane — ammte Nervenſyſtem. Die Seele wirkt 

a und ‚Deren 
ilt 
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fi gervenipfiem , anglienfpfiem), deſſen Centralpuncte 
{ u a Unte e. in ; eins für die Verhältniße des Körs 
13 Ta: nwels: (das Gerebralfufiem, nebt dem Verte— 


zapftem) deſſen Mittelpunkt das Gehirn iſt; emdlich ein beide 
n mp v 


iſche Nervenipfiem, melches feiner dee nach £einen 
t bat, fondern beiden Spftemen angehört. (Mergl. weis 
Die  abwechfelnd borberrfchende 
Urfache der 
einander entgegengefegten Zuftände des 
Wahens und des Schlafes: dag vermit⸗ 


te Seele, ielhe. an die-Drgane des Gerebralfpftiems, namentlic 


in Date gebunden find, Berahalih in Thatigkeit. Dabin 
—2 der Ginneseindräde, die freie Willführ in 
en 2 ‚Selbfibernußtfepn, das fich in der Beziehung 
er € auf Die, Gegenſtaͤnde, von denen diefe Einwir- 


pen. ——— derſelben, in der 
eziehenden Handlungen als Beſon— 
teilt, endlich, auch Die Willführ in der Erinnerung, 
edaginiß nennen. Obgleich aber in dem Wachen der 
R Seele vorherrfcht, fo bleiben Doch Die Vermögen 
it derfelben- innerhalb der Graͤnzen befchränft, 
ie.Organifation der Theile, an welde fie gebunden ' 
nt, ſo Daß dieſe Thätigfeit felbft in ihrer Ausübung 
ande, in welchem: fich dieſe Drgane befinden, abhän- 
rnehmung ber Außenwelt, 5. 3, bleibt | 
ag beren Fähigkeit beſchränkt das Gedächtni 
sem. aejunden nder Franken Zuftande des {km angewie⸗ 
organ ab. m Schlafe, deilen Nothwendigkfeit —9— 
te * Reit des Eerebralfpfiems herbeigeführt wir 
en Art. Schlaf), verfinft das Eerebralfpftem (menigfiens 
—5— ——6 nad in Ruhe, die an die Hirn: 
bu —9 — ermogen der Seele, Aufnahme der Sinnes⸗ 
ſonnenheit, Willkühr in den Brwegungen und Ge— 
da ß ganz, oder doch großtentheils in ihrer Thätigkeit 
gut wir aber zugeben müffen, daß gewiſſe Wermö- 
der Seele an die Function beſtimmter Hirn— 
edunden ind, fo ficht auch nichts.der Annahme entgegen, 
urch —— beſtaͤtigt iſt, daß andere Vermbgen Dir 
8 
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e ſetzen wir z.B. das dem fürperlichen.drependucieen —— 


8* rmdgen, alte abſtracte Vorſtellungen Begriffe und, Ideen in Bils 


ung ‚ihrer 
_Geiestpätigleit im Jnnern, andübt, erbebt fc in übe Ba6 Sehe 
ige Gewalt der Triebe und Inſt inete, blüht ferne ‚das Vermdse 
Sn j 
i 


n 
| ‚Befühle, 
Worfellungen und Gedanken in Bildern fi) denkt, 79 a 


M 18) MR se 
ben 'entfernter Perfonen, ſelbſt in die, Zukunft hinaus, IM bie ze 
Es 






teitt jedoch der vorige Zuftand —— n, 
beide "Syfieme werden mehr von einander. iſolirt, das Bewußt⸗ 
fenn wender fich. wieder mehr nach außen; und eg würde Feine 
“innerung der ‚im Gehlnfe poraegangenen Beifeöthätigkeit. Ste 
ſinden, wir würden: ung Feines Sr umzuſtandes erinn en eönnen, 
wem nicht, durch das ſympathiſche Nervenfpfiem, eine Verbindung 
wiſchen beiden Negipnen vermittelt. würde, wodurch ‚Die ion 
| beider inngerniffen Faͤllen mehr, oder weniger aufgehobeu erden 
-Fann, Unter wem fomphatifhen Nervenſyſtem verftehen mir Die 
"Kette don Nerpenfäden, und, Nerdennetzen, welche von. dem —— 
‘lichen großen fompathiſchen oder Intercoſtalnerben und dem Gth 


—— 
Start 


ji Traum | 69 












* far | 
Ye er Gtatt, ſo ren wir 5 keinen 
wir konnen uns der beſondern Dhätigkeit unferer 
—5 dem Erwachen nicht erinnern. Zuweilen iſt 
F ung Des Hirnorgans nur leicht, ſo daß wir. zwar noch 
* ung "haben; daß wir mancherlei Traumbilder hatten, 
R BE t —* ht beirtlich —— koönnen. Die Bedingun—⸗ 
elchen der Traumzuſtand iin dem Schlafenden entſteht, 

f J den, nach der Erregbarkeit des Nervenſyſtems, dem din 
* —* au Fü Bi Menfhen gegrimdeten leichtern Hebertritt des 
$% rven 3 aus dem Ganglien⸗ in das Cerebralſyſtem. Einige 
Nden Wefachen des Traumzuſtandes wollen: wir «noch 

ich ren. Sn der Zeit des Einfchlafens: und des Aufwa⸗ 













e if der Menfh "am meiften disponirt zum Traum, meil,das 
| hi gan 9 dieſer Periode entweder von den Sinneseindrücken 
ven irde oder nach der Erquickung und Ruhe durch den 
ieder an ſich ſelbſt erregbarer wird. Iſt der Schlaf 
em Erwachen unterbrochen, fo bleibt eher das 
Erregung und die Eindrücke auf die Sinne erhalten 
= ni Ben in einem“ geringen Grade von Thätigfeit, 

auch oft’ auf eigene Weife in die Traumbilder. felbft. 













d färkere Rei — der Hirnorgane von andern Organen, be⸗ 
ett A MN glienſyſtem ferbft , BEER das Hirnorgan oft 
raumzuſtand entſteht. 


— von — wodurch der 
‚die Krankheiten, beſonders Fieber und: Nervenkrank⸗ 
—* J Veranlaſſungen zu Träumen, die uns um ſo leb⸗ 
after dorf .d. deren wir uns um fo deutlicher wieder ers 
innert, , sr daB Simorgan dadurch in Erregung verſetzt wurde. 
ud ma nnertich genommene Stoffe, Getränke, Arzneimittel und 

| = «8 auf eine befondere Meife bewirken; indem fie ent» 
Mech, ie eher igung des Blutumlaufs und Direction 
{18 unmittelbar, durch heftige Erregung 

T 1 Satäfienfufiem, eine ftärfere Erregung des Hirne 
I: ein, Fatın nicht zeleugnet RO daß van der 








moniſch in ärkere Erregung verfegt vurden, melche auch in Her 
erm Grade ſich im — nd  fotifegen wird; — oder hı 
ufnahme oa ii Emmwirkungen, Melche ihre. mekeile duri ee 
oder Haß befon | ihre Thatigkeit um 
Schlafe ſelbſt, vorausgefaßten feiten Dorfag (3.8. zu einer. bes, 
fimmten Zeit aufzuwachen), im Schlafe vorkommende Hebp Ce. Er 
zegung gewiſſer Ideen Affecte. u. f. m,, welche durch. ihre, Einm 


kung auf das Bewußtſehn der Seele das Drgan de elben — 


ganzen Organismus berbreiteten, reproductiden Rervenſbſtemn 
eht, iſt eben deshalb im wachenden Zuͤſtande nılr ein dunkles % 
ühl von dem Wohl» oder Mebelbefinden des Körpers, wird ‚aber 

Shlafe erhöht; und gibt der Seele desivegen, umd meil fie bei. 


hs. Das Gemeingefühl, nselhes von dem gefammten, über & 


ſelbſt, obgleich durch Die Bande des Schlafes größtentheils gefeſſeit, 
geben doch, jemat bei nicht ganz feſtem Schlafe, no einiaen, tof 
nmirfungen, telchen die Seele als dunkle Gefühle aufz 


angetan, deſſen Einwirkungen fie fich unter Bildern borftellt, 


> 
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ens und bildet dieſe Bemerkung im 
ohenden Gefahren aus. Die Periode 







ndigt fie dagegen mieder in ange» 
an. Den berfolgenden Schretf- 


u? 


dem aa gegründeten Inſtincte, Triebe und DBegierden 
- a 


* A 
lichkeit verfagt, fhadlos zu halten. Doc nicht bloß die Einwirs 
N re ed gibt der Seele Stoff sur Thätigfeit 


beten räume find zum Theil ein Eigentbum der Geele, wenn 
e — Körperlichen zunächſt ausgegangenen Begierden ſich 


ru — ge 
jzaruck geführt Die ihm das Gedachtniß im wachenden Zuſtande nicht 


wieder vor hätte; dadurch entſtehen ſogar Träume, welche zu— 


:chfeinden Bildern, dem Anſcheine nach. ohne Plan, ohne Zweck 
und Bedeutung dar, allein fie find desmegen doch Eein leeres Spiel 
der hatt e imm 






s Körpers, den Bedür 
— er 


‚als die äußprlichen Handlungen im Wachen, fpiegelt-der Traunr 
” * Ralur, den. tief verſteckten Charakter eines Menſchen 
), befonders bei folhen, die im Stande und gewohnt find, ſich 
im Wachen Fehr u behersfpen, welches im Schlafe wegfällt. Tie⸗ 


12 Trauung 


fer. gls der theils zu Jeichte, theils zwelfelſüchtige und‘ kritiſtrende 
Geift, der neuern Zelt es vermochte, drang, Die filtere Zeit in Die 
edeufung.der Träume ein, ſuchte fies wenigſtens darin, und — 
äh noch in der  älteften Zeit auf, eine: wunderbare Weife, mie 
uns . DB. die: Traumdeutung Joſephs in Eanaan und Aegypten bes 
weißt ;.— als in der nachfolgenden. Die Verſuche, in die Bedeu⸗ 
tung ‚der Traumbilder einzudringen, gab die Veranlaſſung zu den 
Traumbüchern, ‚mis: deren Abfaffung, Vervielfältigung: und. Per: - 
‚breitung, fo. wie mit dem- Gebrauche in der Folge freilich Tauſchung 
und Betrug, Aberglaube und Frivoblität ihr derberbendes Epiel trie= 
ben, und fie daher den Gebildeten und Aufgeffärten zum Spott 
machten, denen indeffen urfpränglich eine fruchtbare Idee zum Grunde 
lag, und von denen. mahrfcheinlich die Ältefien, no in: reiner Be⸗ 
obachtung, reifer Erfahrung und frommem Ernft verfaßten;,; viel 
Welgenkörnchen unter der Spreu verbergen. H. er 
Trauung heißt diejenige Handlung, wodurch Werkobte feierlich 
zur Ehe verbunden und einander anvertraut werden, es gefchehe. 
dies, num. bloß durch obrigkeitliche Beftätigung . ihres Merlöbniffes 
und — (Civiltrauung), oder durch kirchliche Copulation 
und Einſegnung (prieſterliche Trauung). Ueberall, mo die!&he als 
ein: bleibendes rechtliches Werhältnif, genchtet wird, bezeichnet man 
ihren Anfang mit Einweihungsgebräuchen,, die beit den meiften Whfe 
fern ‚religidfe Bedeutung haben. Wie nach den Berichten der Sees 
‚fahrer faft iedes der wilden Völker, Die fie kennen lernten, eigens 
‚thiimliche Hochzeitfeierlichkeiten ‚beobachtet, lehrt auch die Geſchichte, 
daß die Sitte der aſiatiſchen und europäifchen Vorwelt Eeremonien 
sur Weihe des Ehebundes mit ſich brachte, edlere und bedeutungs» 
‚vollere freilich da, mo der Mann ſich nur einem Weibe verbindet, 
als unter den: der Vielweiberei ergebnen Nationen. Bekannt ind 
«bie, Öebete und Opfer, die die Verlobten bei den -alten Griechen 
dem Hymen (f. d. Art.) widmeten; bei den Römern in den ältern 
Zeiten der Republik verbanden: fich die Verlobten, während der Prie- 
fer ein Fruchtopfer darkrachte, durch gemeinfhaftlichen Genuß vom 
Sal kuchen (confarreatio) und Zufammenfigen auf einer Schafhaut, 
um ‚den Verein zum häuslichen und ehelichen feben anzudeuten; 
nach den puniſchen Kriegen hielten fie jedoch auch Eben, die nur 
durch Unterzeichnung des Contracts und durch die Heimführung 
gefälo en wurden, für gültig. -Lestere war fiberall mit Feierlich- 
eiten begleitet, und auch die Mohammedaner, deren Religion die 
Bielmeiberen verfiattet, Iaffen ihr Gebet umd Segen eines Imans 
über die Verlobten borangehn. Bei den Juden, denen Mofes keine 
beftimmte Form der Trauung vergefchrieben hatte, beftand fie im der 
vorchriftlichen Zeit hauptfächlich in einer feierlichen Heimführung, 
auf deren Prunk und Fubel viele biblifche Stellen hinweiſen. Erft 
nah, der Berfidrung von Jerufalem wurden folgende, mit menigen 
Veränderungen auch von den heutigen Juden beibehaltene Ceremo⸗ 
nien zur Einſegnung der Ehe gefetzlich. Die Werlobten treten mit 
ihren Führern nnd Führerinnen unter ein Gezelt ( Chuppa)/ worin 
die Braut dreimal um den Bräutigam neführt, von diefem eins 
mal umgangen, verfchleiert, und wenn Beider Hände verbunden 
find, von den Anmefenden unter dem Zuruf:. fend fruchtbar! mit 
Getratde Uberſchüttet wird. Reiche merfen tiber: das Brautpaar 
er, Geldfiäcke, die die. Armen ſammeln. Hierauf bedeckt der Rabbi 
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den Eopf Her Baut mu dem Tallie oder Sebersimante, und ſpricht 
eine‘ sel; indem "er" dem : Nahre einen Becher mit 


Wein oder: Bier zu ‚Zrinfeh weicht." Nach''diefem Trunfe wird 
der Braut sam Bräufigam: ein Goldring Mit den Worten angeſteckt: 
Siehe Du uſt mir verehellht fehn nad) "der Wei e Mofis! — dank 
der ı Heirathscontractisperiefen, und dem Paare von Rabbi umter 


Ausf egung won ſieben Segeneformekn wiederum ein Becher ger 


teiht;" den, wenn beide ihn ausgeleert haben, der Bräutigam an 
ie Band; uder faus feine Braut Wutwe iſt, an die Erde wirft 


denen der Bräutigam die Braut dotirr, Achtung gegen diefe 
iſcde Sitte und Vertrauen zur Seiſtlichkeit, bewog ſchon die er⸗ 


geordnet hat! Seit dem Ende des zweiten Jahrhunderts mar es 
unter den Ehriften Gewohnheit, jedes Wertöbnig dem Bifchofe oder 
Preöbpter anzireigen, und Feine Ehe ohne priefterlichen Gegen (Be- 


389 es Ehegefek lediglich bezieht. Zum wirklichen Anfange 
der Ehe wurden kirchliche Einſegnungen wohl häufig begehrt und er— 


amd. egaung: der Sponfalien, als auf die eigentliche Trauung, 
deren: Ritual nächft einer Meile nur Segenswünfche und Befannts 
machung der Ehe vor der Gemeinde enthielt. Erſt in Trauungs⸗ 
liturgien \ aus dem  15ten Jahrhundert findet man die Formel: 


Briefter ais Stellvertreter Gottes den Ehebund befräftigte und 
das Paar formi copulirte, Doch wurde diefer Gebrauch bei 
der zweiten "Ehe nicht für 'ndthig gehalten, und ſelbſt bei der ers 
fen bis surden Zelten der Reformatirn bisweiten unterlaffen, da 


Na Den Rirchengefeken der Eh bon durch die vor dem 


n Rechtskraft erkielt. Die Res 
n Gründen fe, daß nach dreis 
zum Anfang der Ehe 
hne diefe Firchliche 

nd irgend einige Gültigkeit Babe. 
| he Eontracte vor der 
gef rechtskräftig werden, 

en, ob fie die relis 

Weite Kinnfügen laffen wollen; jedoch find Firchliche Aufges 
m Kopulatipnen auch hier, befonders unter deh Lutheriſchen, 
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ublich. Die Form dikfes Acts nürbe, be Ben: dien anten durch 
Weglaffung der Meſſe vereinfacht, Weſentlich it dabei,. daß der 
copulirende Pfarrer die Verlobten nach ihrer beiderfeitigen Einisil« 
: uuung fragt; und wenn fie dieſe zegeben haben. Fraft. feines Amtes 


heleute erElärt, worauf Ermahnungen, Gebete und Gegens=' 


fprüche folgen. Das Tratungsformular der Anglieanifchen Eur 
legt den Verlobten außer. dem. Jawolt noch einige herzliche Erkläs 
zungen gegenfeitiger Liebe und Treue in den Mund, die. man unter 
den Nachrichten von der am aten Mai 1816 erfolgten Wermählung 
der Drinzeffin Charlotte von. Wallis mit dem Prinzen Leopold von 
Coburg fat in allen ‚öffentlichen Blättern gelefen hat. Für die cas 
tholiſche Kirche ließ, dag tridentinifche Eoncilium es in Anfehung der 
eanonifhen Gültigkeit der Ehen bei den oben gedachten Hirchenge- 
fegen. über die Anzeige und. Benediction der Verlbbniſſe beivenden, 
Herordnete aber au, daß die Ehen erfi durch die priefterlihe Trau⸗ 
ung nach Dreimaligem Aufgebot facramentalifche Kraft erhalten foll» 
tem, Daher ‚fie nun bei den Catholifen auf die ſeit dem ı5ten Fahr» 
hundert üblihe Art allgemeiner Gebrauch if. Das fchon bei den 
Hochzeitfeierlichkeiten der alten Griechen, Nömer und Germanen ge⸗ 
wöhnliche Wechſeln der Ringe gehört zu den nothwendigen Forma⸗ 
litaͤten catholiſcher Trauungen, unter den Proteſtanten hat man es 
aber neuerdings an mehreren Orten weggelaſſen, da es ſchon bei der 
Verlobung erfolgt. Von den Hochzeitkränzen, die in der Alten 
Kirche beiden Verlobten bei ihrer Einfegnung aufaefeßt wurden, iſt 
unter den abendländifchen Chriſten nur noch der Brauntfra A 
Spmbol der unverlesten Tungfraufchaft übrig geblieben, und die ' 
Verweigerung deffelben für ſolche Bräute, die nicht mehr Jungfrauen 

nd, ein Mittel der Kirchenzucht. In der griechifchen Kite je> 

dren Die Werlobungen, wie die Zrauungen, tnter die religiöfen ' 
Gebräuche, die man mit Gebet und Gegen in der Kirche. begeht. 
Bei den DVerlobungen ift das Werhfeln der Ringe die Hauptfache, © 
bei deu Trauungen werden beiden Werlobten, falld fie zum erffens N 
male heirnthen, grüne Kränze aufgefest, dann trinken fie Wein 
aus einem Becher, den ihnen der. Priefter reicht, und müffen Pr 
beendigter Einfegnung vor dem Altar einander küſſen. Alle chriſt 
liche Religſonspärteien halten bie Gegenwart von Zeußen bei 
ber Zrauung für nothwendig. Diefe wird, einzelne Dispenfas 
tionsfälle ausgenommen, ſtets bon demjenigen Pfarrer verrichtet, " 
in defien Kirchſpiel die Braut einheimifch if, ohne Rücfiht auf" 
Die Verfchiedenheit der Confeflionen; da Feine chriſtliche — 5 
gefel art, die von Pfarrern andrer Eonfeffionen verrichteten 

zauungen für ungültig hält, ſo daß cathoilfche Paare von > 
teſtantiſchen, und proteſtantiſche von catholiſchen Geiſtlichen wi 
ohne canoifches Hinderniß getraut werden Fünnen. ; Die Fleineren 
Secten und fhismatifchen Kirchen haben meiftentheilg die Trattungee · 
gebräuche derienigen Kirchen, von denen fie ausgingen mit we⸗ 
nigen Modificationen beibehalten; nur die Dnäfer und’ einige 
Parteien der MWiedertäufer fehränfen fie aufsein von ihren Aelteſten 
su leiftendes Eheberſprechen ein. Im: Frankreich. wirde ‚während " 
der. Revolution die Cipiltrauung ober der Abſchluß Des Eher 
contract vor der ‚bürgerlichen Obrigkeit für allein weſentlich u gi 
Befräftigung der Ehe erflärt, den bürgerlich Merehelichten aber " 
freigeftellt, ob fie fih der priekerlichen Copulation ‚bedienen wol >. 
ER 


* 
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ten...Das Eoncordat-von- 1301 beſtaͤtigte dieſe Einrichtung und 
‚ Napoleons debnte fie auf alle Eonfeflionen —33 
‚und in den Laͤndern die es unbedingt annabmen, aus; 


Weiß nur der. traveftirende Dichter feinem Gegens 
Rande, ; mitten unter den. Umgebungen von Größe, Anſehen und 
Würde, Die ſchwache Seite abzugewinnen, und für denfelben eine 


Form au.mwählen,. die die Fomifhe Wirkung fichert, fo wird er 


v 


and feinen: Zweck Beluftigung des Lefers, erreichen, und «8 
fällt ihm meder ‚eine Entweihung des Heiligen, noch eine Mers 
u ng des Vergnügens an dem ernftbaften Kunſtwerke zum 

Fol, wie ihm ‚feit 2a Motte oft mohl vorgeworfen worden. 
Wie die. herrlichen komiſchen Cchöpfungen der Griechen aus dies 
ſe freien Sertſchaft des Scherzes hervorgegangen, ift befannt ges 
ug, und, obgleich der griechiſche Geift fih mehr zur Parodie bins 
neigie man denke an die Batrahompomanie, die Varodien des 
Rund an unzählige Stellen des Ariftophanes. Vergl. Buhle 

iu, Arifioteles  Poetif, €. ı., $..4), fo mar ihnen doch auch das 
ber; Travefiirung Eeineswegs fremd, vielmehr fherzte 

die in den Erzeugniffen bildender Kunſt, wie in den fomifchen 
d werken mit gleich Fühner Ansgelaffenheit, und der oberfte 
der, — ſich nicht weigern, auf piaſtiſchen Werken und 
Iden eben ſo, als aut der Bühne in der Schellenkappe 

als, komifhe, Masfe nu. erfheinen. — Die Srabeſtirung if ente 

wedet dein komiſch, freier Erguß des Humors, oder fie verbindet 

mit dem Zwecke der Beiuſttaung den der Gatire. Dieſe richtet 

fi der gegen‘ den Stoff, indem fie die Lächerlichen Seiten 

deſſel durch die Einkleidung hervorhebt, oder gegen die Form, 
num Me das Unfatthafte des Ernſtes in Beziehung auf den dar— 
sefellien Gegenftand ins Licht fiellt. Beide Zwecke fließen den 
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allgemeinen Zweck aller Satire, Geißelung der Thorheit und des 
Laſters überhaupt, nicht aus. — In Hinſicht der Form iſt die Tra— 
deftirung entweder Inrifh, epifh oder dramatify. — Unter de 
Neuern if fie am häufinften von ben, Franzoſen bearbeitet worden, 
namentlich von Marivaur, Scarron und Moreau; die Ita— 
liener befigen eine traveſtirie Jlias von Loredaun; die Deuiſchen, 
außer mehreren kleineren Inrifhen Scherzen der Art, eine zwar 
oft in das Gemeine herabfintende, aber doch nicht wißloſe Trave- 
Rirung der Aeneis von Blumauer, „ein tiefes Marſchland vol 
Schlamm, obwohl voll Salz,” wie Jean Paul fie nennt. — 
Treckſchuyten (d. h. Ziehbalken), eine Art von bedeckten 
Schiffen, ‚die von Pferden gezogen (getreckt) und in den Nieder— 
landen auf den. Eanälen gebraucht werden. ie geben zu beſtimm⸗ 
ten Stunden von einer Stadt zur andern, und haben ein, großes 
Zimmer flır alle Reifende zuſammen, nebft dem aber ein Cabinet 
(Rovef, Ruhf) für-dieienigen, welche für ſich ſeyn wollen. - 
| Treibbäufer nennt man Gebäude, Die durch, Elinft- 
liche Wärme nicht allein die. Pflanzen warmer Climate erhalten, 
fondern auch Gewaͤchſe in ungemdhnlicher Jahreszeit zum Blüh 
und FSruchttragen nöthigen. Die Geſchichte menſchlichet Künſte 
lehrt, daß dieſe Erfindung ziemlich neu if. Zwar findet. me 
on im Martiak eine Stelle, woraus man fchließen Fann, daß 
je Eilicier, denen Pompeius. Wflanzorte in Ealabrien Angeivies 
en, umd die fih mit dem. Gartenbau emſig befchäftigten, dur 
enfter von Frayenglas in Miftbeeten Melonen und Gürfeh ge 
gen. Auch Seneca führt: in ber goften Epiftel dieſe Miſtbeet⸗ 
fenſter als eine neue Erfindung an. Indeſſen iſt „von den I 
beeten zu den Zreibbäufern noch ein bedeutender ra orte .\ ’ 
haͤuſer zwar oder Drangerien hatte man fchon im Mittel 8* 
aber bie an das. Ende des arten Jahrhunderts ſcheint man 
England und Holland. noch Feine Treibhäufer gekannt. zu - haben. 
Der, berühmte Sloane führt es menigfiens als eine, neue Erfin 
Dung an, daß ein Gärtner fein Glashaus durch Canäle ermärme 
‚babe. Dies. fhrieb: Sloane 1684, ‚Das weientlichfie Erforderni 
eines Dreibhauſes iſt ſeine Lage, da alles darauf anfommt, da 
auch, im Winter die feltne und niedrig ſtehende Sonne ‚gehdrige 
Wirkung thue.. Man braucht zu dem Ende nicht die Wände ge> 
mau nach der Mittagslinie aufzuführen. Es ift fogar aut, venn 
Das Haus-ein wenig öflih gerichtet ift, doch, muß die Abweichung 
von der Mittagslinie nicht bedeutend. ſeyn. Die etwas d ide 
Richtung hat den Wortheil, daß die Morgenfonne, die aͤußerſt er» 
uickend für. die ganze Pflanzenwelt ift; ıhre Wirkung nich ‚herz 
ehle. Ueberhaupt aber muß bei der füdlichen Nichtung des Halt 
fes auch dahin geſehen werden, daB der füdliche Horisönt fa frei 
als möglich fen, und weder Gebäude noch viele Bäume pi u 
terfonne entziehen. Dagegen muß das Treibhaus von den übr 
Seiten ber geſchützt fenn, befonders von. Weſten, weil die we 
Sen Stürme außer andern Nachtheilen au den haben, daß fie 
Den Rauch Feicht in die Schornfteine zurückdrücken. Daher halten :. 
wirmbefonders auf höhere, Schornfteine; ; weil, ung ‚Die. ıfabrung ° 
attehrt hat, daß aus denen, die night: viel höher als die Firfte 
der: Rauch befonders' bei: Mefttsinden: RE bera 
fährt, — Mas den Bauftof zu den Zreibhäufern betrifft, 
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dieſer ſehr berſchieden. Die Wände der Nord-, Dfi- und Meike 
ſeite müſſen entweder maſſid gemauert oder von Lehm aufgeführt ie 


— — —— 
— 


erlegbarfeif diefer Wände bervorbringen, überwiegend. Daß 
e Wand ganz aus Glasfenſtern beſtehen müſſe, verſteht ſich 
‚die Frage, welche Richtung man dieſer zu geben 
babe. Sen reihte Senfterwände an der Südfeite Fünnen die Erwärs 
8 und Wirkung des Lichts nie fo berſtärken, als wenn die Sons 
nenftraplen, die doc; felbft in den fürzeften Tagen des Winters une 
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wand eine gegen den Horizont geneigte Richtung, und diefe hat man 
ſelbſt nad der Polhöhe verfchieden einrichten wollen. Indeſſen fann 
—* im Allgemeinen fic auf die Erfahrung berufen, daß in Deutfche 


nicht 
anbe 


iſchen den. Fenftern Reben, find nothiwendig. Affein man hat da⸗ 
— Bin var fe Pfeiler Beinen su flarfen Durchmefler baben, 
re fönft zu Biel Schatten geben. Sechs bis acht Zoll Dice 
| ‚der Regel hinreichend. Das Holzwerk an einem Zreibhaufe 
| n_der Feuchtigkeit und befländigen Wärme, der Verderbniß 
ausgeſetzt; Daher muß man eigentlihes Kernholz von 
hen, woran Fein Splint it, und das mehrere Sabre 
‚sroeten gelegen, dazu anwenden , auch es mit Delfarbe gehdrig an⸗ 
| ‚Rreishen laffen. a, wenn Diefe, mie zu gefchehen pflegt, nach 






Anigen’ Jahren von dem Holze fich abblättert, fo muß es von 
em üngeftrichen werden — Syn England macht man iekt die 
ränlen ganz bon Eifen, welches allerdings große Vortheile 

t allein well man bei weitem nicht fo dide Säulen .nde 
baf, fondern meil auch Die Dauer ungleih größer if. 
lich muß das Eifen ebenfalls durch Anftreihen mit Del bor 
a" werden. Außer dem Sonnenlicht fodern die 


2: 
. 


Dlattlätfen Kon andern nfecten ‚befallen. Um die £uft zu ers 
eueen, daR Man entweder bemegliche Fenſter in der Glaswand, 
ae ENTWEDER ganz aufgemacht, oder mit eifernen durchlöcherten | 
iegeN in einer gewiffen Weite offen erhalten werden. Allek 
ei ehe Falter. Euft"darf man nicht wagen, Die Aufere Atmo> 
jhäre | relbar auf die u treffen su Iaffen. Sn Diefem 
„pane pflest man Xleinere Klappf nfter zw öffnen, die befonders in 

2: obern Glaswand Eeinem Senfter fehlen dürfen, &o 


‚ werden “diefe gebffnet, aber fogleich geſchloſſen, wenn die 
anne hinter Wolken tritt, oder das Thermometer zu fhnell 
nun doch immer die Außere Luft im Winter auf die 
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angen einen ungewohnten Eindruck macht, ſo ſind die Enläns 
ber, als ‚die größten, Onrtenfünftler nenerer ‚Zeit; darauf gefalt 
die äußere £uft dergeftalt in das Treibhaus zu leiten, daß fie 
erwärmt auf die Pflanzen treffen ann, Man führt zu Diefem En 
£uftcandle an der äußern Geite der Heipröhren herum. Dieſe 
außer dem Hauſe offen, und haben an einzelnen Gtelfen {m Hau 
auch Oeffnungen, die geſchloſſen werden Fünnen. Nimmt man diefe 
Deckel ab, fo zieht die äußere Luft dergeftalt hinein, daß fie nr, 
dus Die Heiscanäle erwärmt die Pflanzen berühren ann. fr 
aben nur dies gegen diefe Einrichtung einzumenden: bie Luft * 







en obern Schichten des Treibhaufes wird dadurch etineder gar ni 
oder nur fehr fpät und unvollfommen erneuert. Diefe obere Lu 5 
chicht iſt allemal verdorben und wärmer. Die Gipfel alfo der. HH“ 
jern Pflanzen bleiben von fchlechter und heißer Luft umgeben, venn 
ie untern Theile derfelben, und die niedrigen Gemächfe einer er 
nenerten Luft genießen; nicht gerechnet, daß Die Luft, welche mit 
dem Licht und der Wärme der Eonne sugleich eintritt, immer vieE 
wohlt haͤtiger iſt, als die, welche man von der befchatteten Erde her= 
feitet. Bei der Anlegung der Fenfterwand muß ferner Bedacht auf! 
ie Einfajfung des Glafes genommen werden, Die Fenſterrahmen u 5 » 
J— 
ertigt werden, daß fie auf das. genauefte einfaffen. * Denn die 
rägen Fenſter find der Einwirkung des Negens weit Rärfer qusge⸗ 
ſetzt, werfen fih dann und, vermadern auch fehr Leicht, wenn das 
go nicht Die gehdrige Härte und Gtite hat.. Die einzelnen Scherz" 
n Tegt man entweder in Blei, oder Fittet fie auf einander, Das 
Ignlere hat bedeutende Wortheile. Nicht allein lauft der Regen 
Leichter ab, ſondern es find auch die gefitteten Fenſter deßwegen 
vorzuziehen/ weil fie weniger Schatten machen, und im Grunde: 


en Horzügli von trocknem Holze, das feinen Splint enthält, 


langer dauern als das Blei, welches Die £uft fo leicht zerfrige. 
Im Haufe ſelbſt iſt das nothwendigſte Stück der Heizcanal, Es 
wird dieſer aus einem Dfen geleitet, welcher mit dem Boden des 
Zreibhaufes ungefähr gleiche Höhe hat, umd nicht diel' über an⸗ 
Dertbalb Fuß im Lichten Höhe haben darf. Diefer Ofen wird am 
eften von fiarfen eifernen Platten sufammengefegt. " Aus ihm 
führt zuerſt ein eiſerner Canal, ungefähr eine Elle fang, in dies 
eigentlihen Heiscanäle. Diefe werden am beften von ſtark ges‘ 
branntem Thon  dergeftalt jufammengefest, daß Platten einen‘ 
guß ing Gedierte mit Fugen verfehen, gehörig - auf) einander 9 
papt werden, Natürlich muß in dieſem Fall der Cana viere ig 
feun, doch braucht man, mie leicht zu begreifen, nur Für drei 

eiten Diele Platten zu beſorgen, da die untere Seite Hoh dem’ 
Boden gebildet wird. Es if indeffen nothwendig, daß bier und 
da, Die Platten fo eingerichtet werden, daß fie herausgenonimen 
werden. Fonnen, meil man das Keinmachen der Candle ander® 
nicht vornehmen kann. Die fänge der Canäle darf nicht über 
6 Schuh ſeyn, weil ſonſt die Wärme ſich zu fehr vermindert, 
und am. Ende fi nur Rauch niederfchlägt. Der Ausgang des 
Canals wird. fenkrecht in der Wand hinaufgeleitet, und ebenfalle 
mit einer Thin. verfehen, durch die man die Reinigung vorneh⸗ 
men kann. Der Feuerungsſtoff der Zreibbäufer ift natürlich Holz, 
two man dies haben. kann. Außerdem find noch gute Steinfohlen- 
ſeht zu empfehlen, nur muß: alles--angemandt werden, dag nicht 
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durch 


— 








Steinkoh 


4 


— 


en hält 


‚die Ritzen der Platten drähge, P 
amme 7— bei dem Anne⸗ 


Ihnen: auch von unten 


‚Die Wärme nicht lange, und 
legung des Lohka 
ae. che 





muß man dleſen nachahmen. Mo uns die Kenntnif 
rlichen Standortes fehlt, und wir feine Gewächſe zu bes 






welche aus verweftem Holz; entficht 
aus Sägefpänen gewinnt, nder in 


ir eine Erde, bie fo viel als möglich fubs 
ſtoff il. Dies ift die Erde, 


‚ und die man am Ieichteften 
hohlen Weiden findet. Dur 


macht man noch, Fräftiger, wenn man ihr folche Erde zuſetzt, die 
aus Hornfpänen,: oder aus Kırhfladen entftanden it. Um fie locke⸗ 


£er zu machen, mifcht man fie mit 
der. Gemwächfe muß mit der größten 
ternommen werden, wenn die Erde 


neren. Gemächfen muß man fich forgfältig hüten, 


etwas Sand. Das Besiefen 
Vorfiht, und nur dann uns 
wirklich trocken Ye Bei feis 

daß das Waſſer 


nicht unmittelbar an den Stamm Dringe, Sehr oft ifi es au 
nötig, den. .Zopf in einen Unterfeßnapf zu bringen, in den man 
das Waſſer gießt, welches fih alsdann durch Die Abzugslbcher der 
Erde mittheilt. Auf das Waffer endlich, welches sum Begießen 


gebraucht wird, Fommt viel an. 


Es darf nicht gypshaltig und 


hart ſeyn. Regenwaſſer und Fließmwafler, welches man im Wins 


ter gehörig. ermärme hat, ift das beft 


efte. — Die Temperatim des 


Zreibhaufes betreffend, fo richtet fi) dieſe begreiflih nach dene 
serfhiedenen Elima, und der verfchiedenen Natur der Gewächſe 
Diosmärmfen, worin Viſang und Ananas getrieben werden, mırk 

faſt immer ‚auf 70 Gr. Fahrenheit bringen, dagegen die an- 


Ken auf 65 oder auch auf so Gr 

nde darf, feinem Treibhaus ein 
Grade im nordlichen Deutfchland, 
Schweden, nach Fahrenheit abgetheit 


1 


. eingerichtet find. Zu dem 
Thermometer fehlen, deſſen 
wie in Großbritannien und 

t find. CS; 


| u an, | 

Märrhıe, Mitgutheilen. "Dies beiyirkt man ente . 

eich oder io die Eichenrinde nicht zu has 
ger,‘ auf deffen ‚Oberfläde die: Topfe ges 


- 
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Tremulant, tremolg ichnet man in der Mu⸗ 
fit das. Beben oder Die u & ET der Stimme auf - 
. einem —T geg denn auch auf d a, Saft nten —— | 
Abm wird (3. DB. bei der Vibline —4— er N. Dee 
‚ wälzen. des die- eat en es ihre in gi 53 r ‘beim 
‚vier durch fanftes Wiegen des — — pi "daher au 
‘ein Zug in der Orgel, oder beben er | 
vorgebracht Wird, der th beipt,. 6 Kissen INK 
renck (Srahs, J——— bon der), af E Fontalier Pan 
durenoberft, 9 moraliſches Umgcheiter feiner Zeit war auf Gi 
cilien, to fein 3 ‚Öberftfieutenant war, t714 geboren, ſtu⸗ 
dirte bei den Tefuiten in Dedenburg,' nahm in feinem ırfen Fahre 
öfterrei ‚. nachher ruhe ‚Kriegsdienfie, wide aber wegen 
Eier gelloſigkeit cafjirt, und "des Landes verwielen. 1740, 
eim Ausbruche des’ Suckefliohsfrieges erbot er fich gegen Maria | 
ZTherefia ein Regiment Banduren zu errichten, naar er er 





mals als Dberfimachtmelfter bis 1746 befehliate. — 
feiner wilden Schaar immer die Bäntgarhe, warf alles io | 
nieder, und beaing mit Sengen, Brennen, Morden, Kauben und 


Plündern _ die fürchterlichßen" Ihnmenfehlichkeiten. Befonders em, 
on Bayern die Brutalität diefes barbarifchen Kriegerd, a | 
aubiucht und Geldgeiz. Feine Grämen hatten, bbgleich ex | 
> ein Vermögen don beinahe zwei Millionen erobert hatte, er J 
Pflichtwidrigkeiten ward ihm. 1746 ein ———— | 
acht, und er ward zu lebenslänglicher Gefangenfchaft auf va —3 
su Brünn in Mähren berurtheilt, wo ex ten 
Detober 1746 ſtarb. Trend war ein überaus fohöner San, >, 3 
unglaublicher Stärke, und zu allen Strapazen ee | 1. 
redete fieben baden ſehr fertig, und befaß tiefe Ei en in 
allen militärifchen ——3 aber in ſittlicher Hinſicht war E 
er fo pöle wie es zum Glüd für die Welt nur wenig M v4 
ibi. Er felbft bat fein Leben bis zum Jahre 1747 unter dem. | 
Ditel: Merkwürdiges ee und pen des Freiheren Fran; von 
der Trend, Wieh 1807, 8., geſchrieben. M. f. auch Franz von 4 
Srenck dargeſtellt von einem Unparteiifhen (€. F. abner), mie 
einer Vorrede von Schubart, 3 Bändhen, Stuttgart 1788, 8. 
Trend (Friedrich, Freiherr von der), geboren zu Königes 
erg in Preußen den ıöten EN 1736, befuchte fihon im ı3ten 
ahre dafelbft akademiſche Vorleſungen, —5— bald Kriegsbienker | 
und ward beim Ausbruch des zweiten fehlefifchen Kri 1744 
Adintant Friedrichs des Großen. Weil er jedoch in Verdaͤcht R 
m, mit dem Faiferlihen Wandurenoberfien, Franz von dee 
SDrenck, feinem Verwandten, in einem geheimen. Ver ändnif au | 
ſeyn, fo ließ ihn der König nach Glas auf die Citadelle bringen 
Mehrmalige Verſuche zur Flucht vermehrten den Verdacht und 
Unmillen Friedrichs, allein endlich entfam Trenck ungeachtet d 
engen Vermahrs, und machte durch Mähren, Polen und Preußen. 
eine Sußreife von 169 Meilen zu feiner Mutter, Darauf wandte 
er fih an Franz von der Trenef nach Wien, der aber bereit — 
an ſaß, und ihn fehr übel aufnahm. Deßhalb ‚ging * 
osfau, und bon dort nach Danzig, tm mit feinen Ges 
—38330 die Erbſchaft feiner Mutter zu theilen. Hier Ward cr, 
ungenchtet er Nittmeifter in kaiſerlichen Dienfen war, auf Auſu⸗ 








‚ J Wepaniren — * 
chen iedrichs IL. verhaftet’ und nach Magdeburg ın eh ſchreckt 
Sefangniß gebracht: "Er verſuchte ſich zu Befreien, J id 
—F ch no ein härteres Gefängniß zu, Tndem er un I 


» Füßen undgeib mit Eifernen 68_ Pfund Fihreren Felfein ans 
eiehmteder wurde welche man beim str des ebene rigen 
rieges: IBerniehtte. Die mit großer Klugheit an elegten 




















süirfe ſich befteten, mißglücten ihm, und erft im Decems 
63. ind Beraus ſeinem Gefängniffe entlaren, und nah Prag 
And — ne ke Akt Al De ar 

hen Orten er na und na ſich Aaufhielf, zog er ch durch 
theilz vorlauten Mrtheile, die er auch 
> Scrif en verbreitete, viele Merfolaungen iu, Und verlor 
"fe ‚großen Theil feines Wermdgens. Friedrich Wilhelm 
nam feinem Reigterungsanerttt feine in Preußen cons 
sein £ wieder, und obgleich er nun glücktich hätte leben 
dnnen, ‘fo’ Ahn Doch’ fein unruhiger Gerft beim! Ausbruche der 
ranzöfifehen ‚Revolurion nach Paris, wo ihn Robespierre im Yuriue 
Manz Peerpotiggrr und angeblichen Wgerten  freinder 
he guilioriniten ließ Trenck befaß einen hören Grad bom 
inebe uno Prahletei‘, aber ale Menfch verdient er wegen feiner 
eines Dun 58 und feiner Standhaftigkeir Achtung. ein 
eniaens zum Theil’ unverdientes Schickſal it um fo mehr ji Bez 
auern al —— ſich gewiß einen eren⸗ 
sollen Way unter dei penßifchen Feidbetren erworben hätte. eine 
Scheiften, wurden zum. Theil mit droßem Beifall aufgenvmmen, 
nders ward — die übrigens wohl nicht durch⸗ 
gehends I Sohrheit enthält, mit der Theilnahme gelefen wur» 
taltickfiche immer rechnen Fann Sie erfihien in 4 Ban 
lin und Wien 1786, 8., und ward "von ihm felbft ing 
if -überfeßt (Paris 1789)... Seine übrigen Schriften find 
Theil in der Sammlung unter dem Titel: &Sämmtliche ef 
Hte mt Schriften, 8 Bände, Leipzig (Wien) 1786, 8., erſchienen⸗ 
"pre iniren iſt eine chirurgiſche Dverafion, welche in der 
fg der Hirnſchale vermittelt eines einens dazu beftimmeer 
nents befteht. Dies Inſtrument heißt der Trepan der 
Phine, undif eigentlich eine Eirfelfäge, oder ein’ hohe 
‚Eplinder, von dem Durchſchnitt ungefähr eines Zolls 
aiteter Rand, Die Krone genannt, fehr fharf und mit für 
sen Ahnen verfehen it. In deffen Mitte geht ein fehe 
ufender ſtählerner Stift herab, der Krone beinahe gleich; 
die Pyramide genannt wird, um weſthe berum die Krone 
Jans beweglich it. Oben ift der Trevan mit einem Knopf! 
mit welchem die Pyramide in den Knochen feftgedritekt, 
welchem die Krone im Girfel herum bemeat werden kann— 
ie Operation ſelbſt wird im Wefentlichen auf folgende Art bes 
Berkftelliat, Zuerſt wird die Stelle des Schädels von Hadren 
Bank emtbihßt, dann wird ein. Einfehnitt durch die Faut bisauf 
ei Rhodhen, am beften in. Form eines Arofen’römifchen W (V) 


ET) gemact, die Hautlappen abaelöf’t, die Knochenkauk 
le, worein. die Ppramidenkrone gefetzt wird jedoch _ 


uf er €, wo der Tredan angefent werden foll, medacfchabt; 
J * nun mit dem einen Knochenbohrer eine kleine Oeffnung 

i die ausdrücklich nbthig, wenn die Poramide ſelbſt gehb⸗ 
Gens, Ber. M. Aufle) % 6 
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82. \ exeſſan 


sig ſtark und ſcharf gemacht if. Darauf ſetzt man den Trepan 
perpendiculaͤr auf, und fängt an durch das Herumdrehen deſſel⸗ 
— im. Kreiſe um ſeine Are, Die Pyramide, den Knochen anzu⸗ 
bohren, womit Be nach den: Worfchriften und Regeln der Kunſt 
fortfährt,; bis ein ru 


ndes Knochenſtück Iosgebohrt ift welches alsa 


dann weggenommen wird, Die Trepanation iſt vorzüglich dann 
als nothmendig angezeigt, wenn nach Werlegungen des Kopfes und 
Entzündung der Hirnhäute fich unter den Schaädelknochen eine Er=- 


gießung van Eiter, oder ſchon vor der Entzündung ein Ertravafat 


von Blut gebildet hat, welches »durd Die vorher anzuwendenden 
Mittel nicht wegzuſchaffen iſt. Auch die Niederdrückung: eine: 
Knochenſtuͤcks des Hirnfhädels, die Entfiehung von Knochenriffen 
oder Splittern an demfelben, macht oft die Trepanation nothwen⸗ 
Dig. Diefe Urfachen geben fich durch Die Zeichen zu erkennen, aus 
welchen man gewahr wird, daß ein Druck auf das Gehirn wirkt, 


und dadurch ein fremdartiger Reiz deffelben entfieht , oder die Ver⸗ 
eichtungen: deffelben gehemmt werden. Diefe Zeichen find A wenn 


ſich nach Verietzungen des Kopfes ein bleibender tauber Schmerz 


und eine Schwere im Kopfe einſtellen, Schwindel, Erbrechen, 


Sinnlofigkelt, unregelmäßiger, Puls; in höherm Grade: Schläaf⸗ 
fuht mit Schnarchen, Ermeiterung der Pupille, unwillkührlicher 
Abgang des Urins und der Ereremente, Lähmung. des Körpers, 
Gemeiniglich_ treten die Lähmungen nicht gleich unmittelbar nach 
gefchehener Verlegung, fondern einige Minuten, zuweilen einige 
Stunden, und noch fpäter darnad) ein. Die dagegen anzuwenden⸗ 
den Mittel find vorzüglich Aderlaß, kühlende Abführungsimittel, 
—— der innerliche Gebrauch der Arnicablüthen, und vor 
allen kalte Umfchläge und zertheilende Falte Bähungen. Erft dann, 
wenn diefe Mittel nichts gewirkt haben, ift die Zrepanation ohne 
Benin vorzunehmen. ie ift aber allemal fehr beſchwerlich und 
der Erfolg ungewiß, woran theils die vorausgegangene ſchwere 
Verlenung des Kopfes felbfi, die entftehende Entzündung, und 
air ae auch der Umfiand felbft Schuld. it, daß diefe Ope⸗ 
ration gewöhnlich nur erft im äußerſten Nothfall angewendet mird,. 
Nah der Dperation wird die Wunde mit einem Teichten Faſer—⸗ 
bäufhchen, das mit einer milden Salbe befirihen wird, belegt, 
und fobald als es die Umftände gefiatten, zugebeilt: Die Trepan⸗ 
Bffnung ſchließt fih fehr langfam, Zuerfi wird aus der Lymphe, 
welche aus den Knochenrändern, der Knochenhaut und den Mus— 
keln ausſchwitzt, eine Membran gebildet, Diefe mird allmählig Enors 
pelartig, und endlich Endchern. Ehe dies gefchieht, muß der Kranke 
fobatd die Narbe der Wunde fich gebbrig gebildet hat, eine Fleine weich 
ausgefütterte Wlatte von Gold, Silber oder Blei auf der Stelle tragen, 
damit das Gehirn gegen allen äußern Druck gefhüst wird. H. 
Zreffan (Louis Elifabeth de la Vergne, Graf von), ein 
berühmter fransbfifcher Dichter und Schriftfieller, murde 1705 von 
einer aus Languedoc fiammenden Familie su Mans geboren, Er 
Fam jung nach Paris, . murde mit Voltaire, Fontenelle und an- 
dern —* und berühmten Männern bekannt, von denen er in 
feiner Liebe zur ſchönen Litteratur beſtarkt wurde. Er dvernachlaäͤſ—⸗ 
iate jedoch darüber den Kriegsdienſt nicht, wozu jeder junge 
nn von Stande damals in Franfreih beftimmt war, In dem 


Kriege von 1741 wohnte er allen Geldzügen in Flandern bei, war - 
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in der Schlach bon Fontenoy Ludwigs XV. Adjutant, und 
| 16 zum Generallieutenant empor, Nah dem F 
| an. den Hof des Königs Stanislaus Yeczinsfi 


an. Als Stanislaus ihm Vorwürfe darüber machte, verfegte 
selfan: Ich bitte Ew. Majeftät su bedenken, daß in dem Ges 
Figue 3000. Mönche, aber Fein einziger Philofoph war.” 
wort gefiel niemanden mehr als Voltaire, da fie ganz 
eifte gegeben war, und er hörte nie auf, Zreffan zu 
„54 bewundern. Nah Stanistaus Tode Iebte der 
Graf in Einfamkeit, und verwandte feine legtern Jahre auf die 
Abfaſſung einer großen Menge von Schriften verfhiedener Art. 
hatte in feiner Jugend einige beißende und witzige Epigramme 
geihrieben, Die ihm viele Feinde sugezogen hatten, und dies war 
vielleicht die Urſache, daß er erfi in feinem 75ften Sabre in die 
franzöfifche Akademie aufgenommen murde, Ueber dieſe Aus ʒeich⸗ 
war er höchſt er 
eut. Das Podagra, woran er bäufig litt, endete im rften 
Jahre feines Alters 1782 fein £eben. Seine Liebe und fein Tas 
Ient zur Dichtkunſt blieben ihm bis an feinen Tod, und Ia Harpe 
it in feiner Correspondance litteraire bon Zreffan ein Fur; vor 
hie Ende aemachtes fehr un Gedicht aufbewahrt, morin 
er „feinen Aufenthalt u Sranconpille in dem Thale Montmorency 
beiingt. Seine Werke find ‚fehr sahlreid. Die Aufzählung ders 
Iben wäre bier unzweckmäßig. Einige davon find Romane oder 
—— Seine Umarbeitung des Amadis von Bal 
lien, und feine Weberfegung des Arloft zeichnen fich vorzüglich 
aus. Won feinem Chevalier du Soleil (2 Vol. ı2.) erfchien ‚u 
Leipzig 1787, und von feinem Chevalier Robert zu Pirna 1803 
eine deutſche Ueberſetzung. Auch durch einen Verſuch tiber dag 
electrifehe Fluidum in zmei Bänden seigte ſich Treffan als einen ſehr 
einfichtsonllen Phoſiker. Seine Oeuvres complettes erfchienen zu 
Paris 1780 — 1791 in ı2 Dctavbänden. 
Zriangel, f. Dreieck. rn 
Trianpn iſt der Name von zwei Fleinen Luſtſchloſſern in der 
Nähe von Werfailles, Groß, und Klein-Trianon (le grand, 
le petit Trianon). Dur den Garten von Perfailles führt ein 
angenehmer Spajiermeg nad Groß-Trianon, welches im orien» 
talifchen Geſchmack nur ein Stockwerk buch erbaut if, md durch 
den vun außen häufig angebrachten bunten Marmor ein aefälliges 
Anfehn hat. Die Gärten, welche diefes Schloß umgeben, find von 
dem berühmten Ie Notre angelegt. Um Ende des Varks Iiegt 
lein⸗Trianon, das bloß in einem Papillon von römifcher 
Bauart befteht, und einen Garten im englifhen Geſchmack hat. 
‚LZribaden (griedifch), werden Srauensperfonen genannt, welche 
mit ihrem eignen Gefchlechte ausſchweifen. 
Tribonianus, ein berühmter Rechtsgelehrter unter der 
egierung Kaiſer Juftinians, war aus Side in Pampbilien ges 
bürtig, erwarb ſich d rch feine ausgebreitete Gelehrfamfeit , bes 
fonderg durch feine Kenntniß: der Nectowiſſenſchaft die Gunſt je⸗ 
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nes Kalfers, und ſchwang ſich zu den höchſten Staatsämtern em— 
pur. r war Magister öfficiorum , nike bes Henn 
Eonfur,. aber feine Lafter machten. ihn verhaßt, und wegen eines 
Volksaufſtandes wurde er 532 nach Chr. Geb. ‚entfest. Er-wanı 
außerordentlich geizig und beſtechlich Durch feine Fähigkeiten. ha) 
Kenntniffe gewann er fih wieder Juſtinians Vertrauen, der ibm... 
und neun andern — Hal die Anferfigung der verfehiedenen:.n. 
Sanmlungen der Geſetze, Die den größten Theil: des jufinianke, 
ſchen Gefegbuches (oder des corpus juris civilis) ausmachen ‚übers... 
‚trug. \ Er foll ein heimlicher Feind des Ehriftenthums, und de ;: 
Atheismus und der heidnifchen Religion ergeben gemweien fen, uch * 
ches aber vielleicht bloß auf ungerechte Beſchuldigungen ſeiner bi⸗ 
gotten Zeitgenoſſen ſich reis Er farb 546 nach Ehr. Geburk. 
Eribunal hieß bei den Römern ein erhabner Dit, eine... 
‚Bühne, wo der Prätor (ſ. d. Art.) auf jene sella curulis . 
faß, wenn er Gericht ‚hielt; feine Räthe oder Gerichtsbeiliger 
faßen neben ihm. Auch in den römifchen Lagern hatte der com=.., 
mandirende General ein foldhes, ‘von Raſen gemachtes Tribunal 
oder Bühne, mo er über Die vorgefallenen Sachen entfchied. Tri 
bunal heißt alfo keineswegs ein Richterſtuhl. — Die Framoſen 
haben :daraus das Work Tribune gemadt, und verſtehen dar⸗ 
unter einen erhabnen Ort, von welchem man ſich Andern zeigt, 
eine Bühne, 3. B. Rednerbühne; auch eine gewiffe Art ‚Empor- .) 
kirchen in großen Kirchen. Die Bedentung Gerichtshof i erſt 
in den neuern Zeiten aufgefommen. Aurs 
Tribunat. Die franzdfifhe Republik hatte glei nach. h⸗ 

ser Entftehung, wenn auch felten in der Sache, doch in den Das 
men eine Menge Einrichtungen der alten Republifen Roms. .und 
Griechenlands nachgenhmt, unter welcher fich denn. auch das Tris 
bunat befand, ein Körper von 100 Werfonen, beſtimmt iiber die 
dorgeſchlagenen Geſetze zu debattiren, die Gründe. dafür: und da 
gegen aber und beſonders das Reſultat ſeiner Unterſuchungen dem 
geſetzgebenden Körper vorzulegen, der. denn ſchweigend— 
fimmen, und das, Gefeg annehmen oder verwerfen follte. .. Dies: .. 
mar wenigſtens Zweck und Werfahren des Tribunats, als Napo— x 
leon Buonaparte Eonful wurde, und die Eonflitution neu gegruͤn—⸗ m 
bet hatte. Die, Mitglieder felbft follten von Zeit. zu Zeit zum F 
- Theil heraustreten, und durch neue erfeßt werden... In ſo 


ern nun alle neuen Geſetzvorſchläge hier die Muſterung pafs . 
iren mußten, und die beſten Köpfe hier einen weiten Spielraum 
atten,. ihre Talente glänzen zu laffen, fo war dies ‚Corps ein ; 

Schutzpfeiler der Freiheit, und mußte feinem Zweck um fo mebr Ä 
‚genügen, je mehr die größten Rednertalente und freifinnigfien F 
Männer in demfelben mit einander metteiferten. Namentlich zeich⸗ 
neten ſich Lucian Buonaparte, Carnot, BeniaminCons 
„Kant aus. Allein ihre freimüthigen Anſichten und Erdrterungen, 
ihre. feften, muthigen Erflärungen gegen die Schritte »des--con=. . 
ſulariſchen Despotismus fchetterten gar "bald an der Macht, van 4 
„Der Feſtigkeit der inzwiſchen emporgekommenen £aiferlichen . 3 
„„Gewalt, an der Beftechlichfeit Des ae fenatbenden,sKnpers, 4— 
der ihren Nefultaten erſt das Gienel aufdrücken Eonnte, an den _- 
Cabalen, die Buonaparte anmwandte, die beftems Köpfe zu entfer⸗ 
Men, als 1803 ein Fünftheil erneuert: weichen mußte, und fintt 
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aft ganz 





Kran er in Vorſchlag, die dem Intereſſe der Patricier entgegen 
u. fegm: fdyienen. So Fam cs, daß diefe urfprünglich wohlthätige 






IE mit der gbrigkeitlichen Würde 
— IHR 7 BL N ah 


Im! 


86 Tribut Zridentiniſches Concilium 


Tribut. Ronmlus theilte bei der Einsichtung feines Staats. 
bie Burger deſſelben in drei Theile, welche er nad) diefſer Zahl trı- 
bus nannfe. Jede Öribus hatte ihren eigenen Vorſteher (tribunns), 
und hievan ſtammt auch das Wort Eribut ber. Der Tribut (Tri- 
butum) war in: Nom nämlich‘ eine Abgabe in Geld, melde en 5 
ben Tribus entsichtet wurde, und die jeder nach Verhältniß feines: . 
Bermögens an den Staat bezahlen mußte. Sie hing alſo von dem . 
Eenfus oder der Schägung ab. Es gab bei den Romern drei Arten, 
non Tribut. Die eine wurde ohne Unterfchied nach den Köpfen auf⸗ 
eslegt, und fand unter den Königen Etatt: Die andere wurde nad 
bem Vermögen angefchlagen, und kam nad dem unter Seroiuß 
Zullius eingeführten Kenfus auf. Die dritte fand nur in außeror« 
bentlihen und dringenden Fällen Statt, und war an Feine Regel - 
ebunden, wurde oft freimillig gegeben, und nianchmal wieder zurück⸗ 
zahlt. Jetzt gebraucht man das Wort Tribut Hanptfächlich vom 
folhen Abgaben, welche die beswungenen Vbolker an den Sieger zah⸗ 
ien, oder von folsben, melde an den Landsherrn theils von liegen⸗ 
den Gründen, theils von Perſonen (als Kopffieuer ) entrichtet: were 
ben müſſen. Für die lextern Abgaben bedient man ſich gewohnlicher 
jedoch des Ausdruds: Steuern u. ſ. w. Figürlich nennt man 
auch Tribut, mas. einer von dem Andern als Schuldigkeit fodert, 
z. B. Tribut der Ehre, Tribut der Dankbarkeit... — 
Dridentiniſches Concilium. Was auf den Concilien 
pe Eofiniz und Bafel für die gute Sache der Kirchenverbe 5 
abſichtigt worden war, hatte die despotiſche Politik der in 
nicht zur Ausfährung Fommen laſſen. Pius‘ Il verbut 1460 jede 
Appellation an ein allgemeines Concilium, und Julius IT. ers 
neuerte diefes Verbot 1512 auf einer Synode su Kom. Gleich⸗ 
wohl Fonnte die. catholifhe Ehriftenheit die Befriedigung ihres 
lauten Werlangens nach gründliher Reformation der Kirche nur 
bon einem allgemeinen, freien, d. h. von Papft und Fürften ums 
abhängigen Eoncilium hoffen, und im Laufe der deutſchen Refor⸗ 
mation gaben felbft die proteflantifchen 49 ihre Bereitwillig⸗ 
keit zum Frieden der Kirche oft durch die Foderung eines ſolchen 
Conciliums zu erkennen. Am eifrigſten betrieb es Kaiſer Carl V. 
Er hatte waͤhrend feiner Regierung Fein wirkſameres Mittel, zus 
gleich den Papſt zu ſchrecken, und die Proteftanten binsuhalten, 
und fo beider Parteien Meifter zu bleiben, als daß er ein Conci⸗ 
Uum auf deutfhem Boden beharrlih ron jenem foderte, und es 
biefen verbieß; denn während der Papft die Unterfuchungen , die 
Dabei zur Sprache Fommen konnten, mit Recht als die. gefähr« 
lichſte Klippe feines Anſehns fürchtete, durften Die deutfchen Pro⸗ 
anten aus Rückfiht gegen ihre catholiften Mitftände fih mer 
nigſtens nicht meigern, eine Bertröftung anzunehmen, die eigents 
lich nur noch für Lestere Bedeutung hatte, Carl Fündigte auf 
bem Reichstage zu Augsburg 1530 den Gtänden das Concilium 
feierlih an, und um menigftens zu verbüten, daß er es nicht auch 
felbft -ausfchriebe, mußte man in Nom Anftalten dazu treffen. 
Daher fegte es Clemens VII. noch in demfelben Zahre unbeſtimmt 
und fein Nachfolger Paul III. zum zrften Mai ı537 nah Mans, 
tua an. Wegen der nicht zur beinilfigenden Bedingungen, bes Her⸗ 
zogs von Manta wurde daraus Virenza und ber ıfle Mai 1588, , 
worauf, weil dahin Feine Prälaten kamen, wieder: Aufſchub, erſt 
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bis Oſtern 1539, und da weder Frankreich nach Deutſchland dem 
Ort genehmigten, gar auf unbeſtimmte Zeit folgte. Vom regent⸗ 
burger Reichsabſchiede 1541 Hedrängt, ſetzte Paul es aufs eig ver: 
ıftien November 1542, und um Doch feine Bereitmilligfeit sur Wahl 
einer deutſchen Stadt gu zeigen, nach Drient an. eine kegaten 
famen den z2ffen November‘ wirklich dafelbk am, aber ein neuer 
Krieg des Kaifers. mit Frankreich gab Weranlaffung zu abermaliger 
Buspenfion auf gelegnere Zeit. : Diefe giaubte der Papſt mitten uns 
ter Carls Rüfungen’gegen die Pro ten gefunden zu haben, und 
fihrieb das Concllium zum ızten März 1545 aus. Die Eardinäle 
Dei Monte, Cervino della Eruce und Polus Tangten zu 
rechter Zeit als präfidirende' Legaten zu Lrient an, meil aber 44 
wenige Bifchdfe (20) und Gefandten nachFfamen, vertrieb man fich 
die Zeit mit Rangftreitigkeiten und Spazierfahrten; der Sommer 
verfirich,, während die Prälaten ab⸗ und zufuhren, bis endlich auf. 
Befehl des Papfted am ızten December 1545 die tridentinifhe 
allgemeine Kirhenverfammlung (Saorosancta veoumenica 
et generalis synodus Tridentina, praesidentibus legatis apostoli- 
eis nannte er fie in feinem Brebe) mit der erfien Seſſion von 28 
Bilhdfen und einigen andern Prälaten feierlich erdffnet wurde. 
den darauf —— vertraulichen Conferenzen traf man die Ein⸗ 
richtung, daß Ausfhüffe von Bifchdfen und Doctoren der Theologle 
die gu derhandelnden Gegenftände, bearbeiten und vorbereiten, in 
Particular⸗ und "General: Eongregationen (nichtöffentlichen Seffios 
nen der Väter) dann die entworfenen Decrete und Canones jur 
Berathſchlagung und dur Mehrheit der Stimmen (nicht nach den 
Nationen, wie zu Eofiniz, fondern nad) den Köpfen) zur Entfchels 
dung Eommen, die Öffentlich in der Kathedralkirche mit Hochamt 
und Predigt zu haltenden Seffionen felbft aber nur Ceremonial⸗ 
bandlungen zur Publication und Sanction der gefaßten Beſchlüſſe 
fenn follten.” Schon diefe Art der Abftimmung nach den Köpfen, 
unter.-denen die pärfllihen Creaturen aus Italien und die Titu⸗ 
larbifchäfe Leicht die Mehrzahl ausmachten, und der Umftand, daß 
die Ausfchüffe von den Legaten gewählt und inſtruirt wurden, "hätte 
es das Eoncilium nach dem Willen des Papftes, der eine 
ondre Eongregation von Cardinälen zur Berathung über Die 
Angelegenheiten dieſer Kirchenverfanimiung in Rom niedergefeßt: 
hatte, zu lenken; dazu Fam aber noch der Eräftige, folge Herr⸗ 
fhergeift des feinem Herrn ganz ergebnen Cardinals Dei Monte, 
deffen tägliche, ja ſtündliche orefponden burh eine ununter⸗ 
brochne Eourierlinie bis Rom, die ihm nad den wechfelnden Ente 
ſchließungen des Papftes öffentlich vorzuzeigende und geheime In⸗ 
fiructionen für iede Wendung des Ganges der Verhandlungen zu⸗ 
hrte, und ‚eine Menge: andre Mittel der Intrigue und Ueber⸗ 
rehungskunſt, wodurch Die romiſche Politik nach Befinden der Um⸗ 
fände: auf die-verfammelten PBrälaten zu wirken, und Widerfprüs 
hen. zu benennen mußte, ſo daß die Klage, „das Eoncilium_fey 
nicht frei?’ felbk von italienifchen Bifchhfen gehört wurde. ts 
fien und Volker ermarteten von dieſem Berein heillger Männer 
die Abteilung alter Mifbräude,; und eine Verbefferung der Kirche 
an. Haupt und Gliedern, die die Vorwürfe der Proteftanten mis 
derlegen, uud ſu g Rückkehr: in den Schon. ber, catholiſchen 
Kirche einladen ſollte; die kaiſerlichen Geſandien drangen ihrer 
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infiruetion gemäß ‘ganz unverholen darauf, dieſen Segenftand zur. 
Hauptaufgabe der Verhandlungen: zu machen; in der zweiten und 
dritten. Eeflion.- dem, zten Januar und den gten- Februar: 1546: ges 
ſchah aber weiter nichts‘, - als daß man Kegeln für die £ebensprde - 
nung der Väter, su Trient, Ermahnungen zur Ausrottung der Ke⸗ 
ger und das nicaiſche Glaubensbekenntniß vorlas. Eiſt in der | 
vierten am. gten. April, no ſchon fünf Erzbifchäfe und 48 Biſchöfe 
gegenwärtig waren, kam es zu zwei Decreten, worin die Aufnabme 
der Apocryphen in. den Canon der heil. Schrift vorausgeſetzt Die 
Zradition (f, d. Art.) ihr als Erkenntnißquelle der Religion aleich⸗ 
ri die. unter. dem, Namen. ‚der. Vulgata befannte: Inteinifche 
ibelüberfegung für, authentif, ‚und die Kirche für die : einzige 
rechtmaͤßige Auslegerin. derſelben exftärt wurde.  Gemohl aus Dies 
fen, als aus den Decreten Der zten, sten und rten Seſſton am ı zten 
uni 1546, am. ıgten Januuar und am sten März ı547 über die 
ehren von der Eıbfünde, Rechtfertigung und den bisher noch durch 
kein Kirchengefeg fanctionirten fieben: Eaeramenten mar zu erfens 
nen, daß der Papſt und feine —5 es darguf abgeſehen hatten, 
den Catholicismus in mdalihft ſgaarfem Gegenſatze gegen die Lehre 
Der Proteſtanten aufzuſtellen. Jedem Bio Decrete wurden: meh⸗ 
xere Sanones, d. h Bannflüche gegen Undersdenfende beigefügt. 
Um den vom Kaifer nachdrücklich unterſtützten Wünſchen der Völ- 
Fer einige Beachtung zu. gönnen, ließen Die Legaten mit den dogma⸗ 
sifhen Beftiminungen, diefer ‚Drei. Seſſionen Reformationsdecrete 
verbinden, wodurch das Predigtweſen und die Verwaltung der geift- 
lichen Aemter, vom biſchöflichen abwärts, zweckmäßiger geordnet 
‚wurde, ohne jedoch, die eingeriffenen Mifbräuche an: der Wurzel . 
anzugreifen. _ Aber ſchon mit diefen halben Maßregeln fürchteten 
die Legaten zu, viel nachgegeben zu haben, und da heftige Auftritte 
and Streitiafeiten unter den Prälaten und verfihiedenen Drdensthei» 
Iogen, kühne Behauptungen und Anträge der Faiferlichen Gefandten 
und deutſchen Biſchofe den Sana der Verhandlungen immer bedenk⸗ 
Lichet machten, auch eine baldige Erledigung des päpftlichen Etubs 
les vorherzsufehen war; benusten die Legaten das ungearündete Ge 
rücht einer Geuce in Trient, um unter diefem Vorwande zufolge 
der ihnen fchon Tänaft aus Rom zugekommenen Vollmacht in dee 
‚sten Seſſion am zıten-März 1547 die Merferung des Eonciliumg 
nad Bologna zu. decretiren, worauf dann die Abreife der italieni- 
ſchen Väter fogleich erfplate. Die feierliche Proteftation des Kai— 
ſers degen Diefen Schritt nöthigte achtzehn Bifchöfe aus feinen Etaas 
ten bei dem Biſchof und Herten von. Trient, Cardinal Madrussi, 
in: diefer Stadt zurückzubleibenz; während. die Lenaten mit ſechs 
Erzbifchöfen, weiunddreißig Bifchöfen und: vier: Drdensaeneralen 
in der oten.tmd roten Seflion am zıffen April und aten Juni zu 
Bologna ſich beanügten, wiederholte VBrorpaationsdecrete zu publi— 
tiren, ohne weiter etwas über die &egenftände des Conciliums zu 
‚entfeiden. Die Scheinſynode zu Trient. hielt inzwiſchen feine 
Seſſion, und da der Kaiſer ſich ftandhaft weigerte, die Merfamms 
"lung zu Bolsgna als ein Eoncifium anzuerfennen, auch die da⸗ 
de befindlichen Bifchdfe nach und. nach abreiſſten, ſprach der 
apft ‚endlich in einer Bulle vom ırten. September 1749 die Gus- 
penſion des Conciliums aus. Nach, feinem Tode. beſtieg der: bishes 
rige Legat Dei Monte am sten Februgr 1550 ſelbſt den paͤpſtli⸗ 
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en Stuhl inter dem Namen Yrius III, und Eindiste auf Be: 
trieb des ai 8 die Fortfenung , des. Goneiliums gu Trient nah 
in demfelben 2 Sein Lea: 

J 





ı 
| Fb Sein „der Cardinal Mar⸗ 
ellus Cr ein ‚heftiger, gemaltthätigern Menfchı, 4 

a — h ‚heftige — * — 12118 


as Concilium den 


bräuche im Gebrauch des Patronatrechts und in der Kleidung der 
Geiftlichen unterfagt, und Die privifegirten geiſtlichen Corperdtios 
nen, Univerfitäten, Klöfter, Spitäler u. f. w. von der bifchöflichen 
Gerichtsbarkeit) ausgenommen waren. Die mit den Glaubensdecre» 
ten verbundenen‘ Canones enthielten nur WBerdammungsurtheile 
über die Meinungen Luthers und Zwingli's, und Doch hatte der 
Dapfi die Moteſtanten durch mehrere Nuntien zu Diefem Act des 
Eoneitiums eingeladen, weil der Kaifer auf ihrer Zulaſſung bes 
ſtand. Wirklich erfchienen Ferige Geſandte derſelben zu Trient, 
die — urch Schmeicheleien vom Papſt die 
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er — ER 'Drient, und die wirtembergiſchen bes 
anden fih unter Anführung Melanchthons fon auf ‚dem Wege. 
Daß aber dieſe Mäpregel von Seiten Sachfens nur eine Kriegslift 
war, um den Kaiſer ficher zu machen‘, Jeigte fehr bald der unerwar⸗ 
tete Feldzug‘ des’ Churfürften Moritz, der den Kalfer in die Flucht 
und das Eonciliumauseinanderiagte, Es befchloß daher in der 
ı6ten. Seſſion am z8ften April feine Suspenfion auf zwei Jahre, 
ohne die Unterhaͤndlungen mit den Proteftanten auh nur angefan⸗ 
gen zu haben. inter diefen für das 5 des Papſtes hochſt miß⸗ 
lichen Umſtänden Fam nicht nur der paſſauer Vertrag und der augs— 
burger Religionsfriede (f. d. Art.) zu Stande, fondern zwei 
eatholifche Fürften, der römifche König Ferdinand und der Herzog 
von Bayern, wagten es auch, die ihnen vom Concilio verfagte Ers 
laubniß des Kelchs für ihre evangelifchen Unterthanen auf eigne 
m zu ertheilen. In Franfreih ſchien die wachſende Macht der 
roteftanten ähnliche und noch_größere Begünfligungen erzwingen 
zu nollen, und weil der Papſt Paul IV. (1555 — 1559), der nur 
urch biutige NAAR TEE zu hefrfohen mußte, von einem 
außerhalb der Stadt Nom zu haltenden Eoncilium durchaus nichts 
hören mochte, gingen die franzbſiſchen Bifchdfe fhon damit um, 
eine Nationalſynode zur Stillung der Relionsunruhen zu veranftals 
ten, Pauls Nachfolger Pius IV., ſah fih daher gendthigt, 1560 
und 1516 nee Einladungen zur Fortfegung der allgemeinen Kirchen 
verfammlung ausgehen zu lagen Obgleich die Proteftanten fie nicht 
annahmen, und auch die Krone Frankreich mit Wermwerfung der 
bisherigen tridentinifchen Beſchlüſſe ein ganz neues freies Concilium 
foderte, wurde es nun dennoch nach zehniährigem Stillfiande von 
ſechs £egaten des Papftes, unter denen der Cardinal Prinz Her— 
eules Gonzago von Mantıra der vorfigende war, mit. zız 


Biſchofen, meift Italiener, vier Aebten, und vier Drdensgeneralen 


durch die ı7te Seſſion am ıgten Januar 1562 mieder eröffnet. Die 
Decrete diefer Seflion betrafen nur Die Lebensordnung der ber= 


fammelten Väter, und das Vorrecht der Legaten, allein zu propos | 


niren. In der rgten Seflion am z6ften Februar wurde bloß ein 
Decret wegen Abfaffung eines Inder der verbotnen Bücher publi« 
eirt, in der 'ı9ten am 4ten Mat und der 2often am rgten uni 
aber wiederholter Aufſchub der Publication neuer Decrete bes 
ſchloſſen. Diefe Unthätigfeit war nur ein gewöhnliches Mittel 
der rbmifchen Politik, Widerfprüche durch Lapiren zu umgehen; 
denn Franfreich fowohl als der ie und Bayern erneuterten 
ihre Anträge auf Reformation der Kirche, und Verſtattung des 
Laienkelches im Abendmahle, der Priefterehbe und der verbotenen 
Speifen, und in der dem Papſte höchft verkaßten Behauptung, 
daß die biihäflichen Winden und Rechte nicht näpftlihen, fondern 


göttlichen Urſprungs wären, ſtimmten alle Bifchdfe außer den itas , 


kienifhen überein. Durch die Ueberzahl der Iegtern wendeten ſich 
aber die Befchläffe dennoch bei der Abftimmung jedesmal nach den 
Abſichten des römifhen Hofes. So Famen die Decrete von der 
Abendmahlsfeier und vom Mefopfer, wobei vorbereitende Erklä⸗ 
zungen im den Landesſprachen erlaubt, aber die Laien mit ihrem 


erlangen nach dem Abendmahlsfelch an den Papſt verwielen murs 


den, ‚in ber zıffen und 22ſten Seffion am. ısten.-Tuli, und ırten 
September 1562 zu Stande. Zu den bei diefen Seflionen außer 
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den Seſandten der catholiſchen Hbfe gegenwärtigen 230 Pralaten, 


fand ſich am izten November noch der Cardinal von Lothringen 


mit ‚vierzehn: Biſchbſen, drei Aebten, und achtſehn Theologen aus 
ankreich ein, und gab nicht nur der Oppoſition neues Gewicht, 
ondern trug auch vierunddreißig franzbſiſche Reformationsartikol 


vor, die der: papſtlichen Partei ungemein anftößig ſeyn mußten. 


Dieſe ſuchten Daher wieder einen Ausweg im Verſchieben der näch—⸗ 
ſten Seſſion ‚von einem: Monat zum andern. Der allgemein geach⸗ 
tete, redliche Gonzaga, ber fich bei iedem Schritte durch die rbmis 
hen Inſtructionen gebunden fühlte, farb darüber am zten März 
1563, und ‚an feiner Stelle präfidirten nun die neuen Legaten, Mo— 
roni und Stabageri, melde die Mäter theils mit leeren Form⸗ 
lichfeiten, theils durch die Fänkereien der Theologen binzuhalten 
wußten, fo Daß man am Faiferlichen und fransdfifhen Hofe endlich 
einfah, von dieſem Concilio fen Eeine Verbefferung der Kirche, noch 
weniger ein Sriede mit den Peoteftanten zu boffen, die ed auch vbl—⸗ 
lg vermwarfen. Meberdies würde der Cardinal,von Lothringen durch 
seheime Verfprehungen zu feinem perfönlichen Wortheile für die 
päpfifiche Partei gewonnen; und fo heftia auch bisher die deutfchen, 
ſpaniſchen und franzdfifhen Bifchdfe auf der Mermahrung des ndtt- 
lichen Urſprungs ihrer Rechte beſtanden hatten, willigten fie doch 
endlich, durch die Länge der Zeit ermüdet oder durch Intriguen 
umgeſtimmt, in das ganz aus päpftlicher Anficht abgefaßte Decret 
von Der Prieftermeihe und Hierarchie ein, das bei der zaften Seſ⸗ 
ſion am ı5ten Juli 1563 mit acht Canones bffentliche Sanction_er> 
hielt. Mit aleiher Nachniebigfeit lief man bei der z4ften Eeffion 
am raten November das Decret vom Sacrament der Ehe mit zwölf 
Eanones, worin der Edlibat der Geiftlichen geboten mar, und bei 
ber 25ſten umd Testen am zten und +ten December die fehr eilfer 
tig abaefaßten Decrete vom Fegfeuer, Heiligen», Reliquen» und 
Bilderdienft, den Kloftergelübden, Ablaß, Faften, Speifeverbot und 
Merzeichniß der verbotenen Bücher, welches nebft der Nedaction eis 
nes Catechiemus und Brebiers dem Papſt Überlaffen ward, durch— 
sehen. In den bei diefen fünf Testen Seſſionen publicirten Refor— 
mationsdecreten, die meift unerbebliche, oder fich von ſelbſt verftes 
bende, oder auch nur mit andern Worten wiederholte Merordnungen 
enthielten, war befonders für die Abftellung der bisherigen Miß— 
bräuche bei’ Ertheilung und Verwaltung geiftlicher Aemter und 
Prinden geförgt, und das nüglichfte die Vorſchrift, Seminarien 
zur Bildung der Geiftlichkeit anzulegen, und die Drdinanden zu 
prüfen. Am Schluß der legten Seffion ſchrie der Cardinal von 
Lothringen: „berflucht fenen alle Keser!” und das Corps der 
Prälaten immte ein: „verflucht, verfluht!” daß der Dom 
bon ihren Berwünfchungen wiederhallte. Sp endigte fich die triden» 
tiniſche Kirchenverfammiung, deren Befchlüfe, von 255 Prälaten 
unterföhrieben, die Trennung der Protefianten von der carholifchen 
Kirche verewigten, und für diefe die Kraft eines fombolifchen 


Buchs erhielten. Der Papft befiätigte fie den zöften Tanıar 


1564 in ihrem gansen Umfange. Der Hauptzweck dieſes Conci— 


liums die Proteffanten wieder zu ‘gewinnen, war freilich verfehlt, . 


ee gegen fie und die griechiſche Kirche mit einer 
e aufgefiellt, die. Feine Hoffnung jemaliger Werfühnung cr» 


ie Doc) hatte es das Verdlenſt/ daß durch feine Beſqhlüſſe k 
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9 F TrientTrier 
= ee gen Re: ** * eo 
‚hen Mißbräuchen, wenn . ‚gerade ‚den aärgſten und verderblich⸗ 
fen Ben Kalten worden: war. Diefe, Beichlüffe fanden: in Ita⸗ 
Kien,; YVortugar und. Polen, unbedingte,; in, den ſpaniſchen Staa= 
ten durch die. Dbfervanz. ‚der Neichögefege. bedingte Yufnabme,.in 
rankreich Deutſchland und Ungarn; Dagegen einen Widerſpruch, 
‘der allmahlig in ſtillſhweigende Billigung der Glaubengdecrete 
bon Seiten der Catholiſchen uͤberging Aber der Annahme der mit 
manchen Landesgefeken unvereinbaren Reformationsdecrete ſtets 
entgegengeftanden bat, obwohl die wahrhaften Verbefferungen die 
‚fie anordneten, allenthalben dankbar. benugt und in Antvendung 
ame diefeo find. Zur Erläuterung und Auslegung der Be— 
ſchlüſſe diefes Eonciliums feste Sixtus V. 1588 ‚eine Congregation 
‚von Eatdinälen nieder, deren Fortdauer auch feine Nachfolger nd= 
thig gefunden haben. J 
Trient (Iateinifh Tridentum, italieniſch Trento), eine 
&tadt in der Grafſchaft Tyrol, welche ehemals nebft einem nicht 
unbedentenden Gebiete, einem Bifchofe gehörte, der unmittelba= 
ver Meichefürft war, Im Jahre 1803 wurde die Stadt und das 
ganze Bisthum von Oeſterreich als. ein. meltliches Churfürftenthum 
in Beſitz genommen, und mit Tyrol vereinigt, mit welchem es 
nachher einerlei Schickſal gehabt hat, bis es ſeit 1814 wieder un» 
ter dfterreichifche Herrſchaff gekommen iſt. Der Fürſtbiſchof wurde 
Dur eine jährliche Penſion bon ‚40,000 Gulden entſchädigt. — 
Die Stadt Trient Tiegt In. einem tiefen, von. hohen, mit vielen 
Fandhäufern und Wänſtöcken befesten. Bergen. umgebnen‘ Thale, 
an der Etfh, über welche eine lange Brücde führt. Die Stadt 
iſt unanfennlich und düfter, die Straßen find ungleich und unrein= 
Up; ‚fie hat 700 Käufer und gegen 8000 Einwohner. Zur Zeit 
der bifchöflichen Regierung war Die Anzahl der Geiftlichen fehr 
roß. Das ehemalige bifchöflihe Schloß. iſt ein altes, unanfehns 
liches Gebäude. In der Kirche Santa Maria tft ein intereffan» 
tes Gemählde mit vielen Morträts der. vorzüglichften Mitglieder 
Des hier gehaltenen berühmten Conciliums (f. d. Art.). Es gibt 
bier anfehnliche Seldenfabrifen Die Lage der Stadt zwifchen ho— 
ben Bergen macht im Sommer die Hige bisweilen faſt unerträglich, 
Zrier (franzbfiih Treves, latelniſch Trevisi, ven einem 
galliſchen Voiksſtamme, welcher im Diefer Gegend wohnte), eine 
alte, zw den Zeiten der Römer, und nachher unter-den fränfis 
fiben Königen fehr angefebene Stabt, in einem reizenden Thale, 
das von zwei mit Weinftöcken bepffanzten Bergen gebildet wird, 
an. der Mofel, über welche eine fohöne_fleinerne Brücke führt, 
Sie war ehemals die Hauptftadt des Chyrfürftenthums Trier 3 
durch den Frieden zu Lünebille (1801) Fam fie mit dem größten 
Theile des Landes an Frankreich, feit dem parifer Frieden aber 
gehört fie zu dem preußiſchen Großherzogthum Niederrhein, und 
ik der Hauptort des Dritten. Negierungsbezirfg diefer Provinz, 
und der Sitz der Regierung. Die Stadt ift weitläuftig, weil in 
ihrem Umfange verfhiedne große Gärten find, hat aber nur 1200 
Häufer mit 13,000 Einwohnern. Die Domkirche und einige an⸗ 
 dre Kirchen find anfehnliche und zum Theil ihres Alterthums we— 


en merkwürdige Gebäude. Es finden fih bier noch verfhiedne 
sömifche Alterthümer, unter andern die Nefte eines römifhen Ams- ı 
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rg Das Hiefige Gymnaſſum befigt eine zahlreiche Bir 
liothet und eine Geſellſchaft Gelehrter. bat einige wiſſenſchaft⸗ 
liche: und antiquariſche Sammlungen angeledt, Das ‚ehemalige 
Bisthuin Srier weiches im 4. 377 zu einem ‚Erzbistbum erhos 
ben worden fen ſoll⸗ war das Altefte in Deutſchland. Dex; Chur⸗ 
fürſt von Trier führte den Titel eines Kanzlers des heiligen: ade 
mifshen ı Reichs durch Galfien und Arelat; feine- gewöhnliche Reſi⸗ 
denz war Coblenz. Det Teste it Clemens Wences laus, 
ein Prinz aus dem ſachſiſchen Haufe, erhielt, nachdem fein Land 
anz färularifire worden war, von Frankreich und einigen deut⸗ 
chen: Negenten eine : Jährliche Suftentationsfumme von 300,00@ 
Gulden,” Er farb 181% zu Augsburg. | * 

Tri ee Trieste, lateiniſch Tergestum), eine, berühmte 
See» und Handeisftadt‘ Im ehemaligen Friaul, jetzt der Hauptort 
eines. von ihr benannten befondern Gebiers, das auf bier Quadrate 
meilen 34,060. Einwohner bat. Die Staͤdt liegt am adriatiſchen 
Meere, welches bier einen Bufen (Golfo di Trieſte) bildet, beſteht 
aus der Aıtfladt, melde auf dem Abhange eines Berges, des 
Schlofberges, anf weldem ein Caftel ficht, erbaut ift, und aus der 
Neufadt, die,fih bie an das Meer 55 Die Altſtadt hat 
‚noch viele, enge, krumme, unreinliche Gaſſen, 25 in der ehe⸗ 
maligen Judenſtadt aber die Thereſien- oder | euftadt bildet ein 


— 


regelmäßiges Biereck mit ſchönen Häuſern, großen Plätzen, breiten 
Straßen, und einigen Canälen, unter denen der große Kanal eihen 
porzüglichen Anblick gewährt. Seit 1800 hat man eihe zweite neue 
Stadt, die Franzensftadt, angelent. Die 97 — deren Anzahl 
"1500 beträgt, find alle fieinern ; Die reichen Kaufleute wenden forte 
‚während "viel auf die Nerfhönerung derfelben., Auch gibt es hier 
prächtige Gaſt⸗ und Caffeehäufer. Aber das neue große Theater 
Auägenommen, gibt es unter den dffentlichen Gebäuden Feins von 
26 Aus eichnung. Der Einwohner find 29,000. Sie find 
eine Miſchung von Deutſchen und Ntalienern, und dieſe Verſchie⸗ 
denheit fpricht. ſich in ihrem Charakter und Benehmen ſehr deutlich 
aus. Als Zrieft im Jahr 1719 zum Freihafen erklärt wurde, betrug 
die Hevblferung nicht gang 6000 Menſchen; fo bedeutend ift ſie durch 
die Handelsfreiheit vermehrt worden. Katfer Cart VI. erklärte in 
gedamhtem Jahre Trieft zum Freihafen; feine Tochter Maria Thes 
refiabeftäriate und erweiterre diefe Freiheit. Alle Waaren, nur eis 


. we , daß im Durshfcehnitt täglich 12 bis ı5 Schiffe anfommen, 
oder fiberhaupt gegen 6000 Schiffe jährlih ein» und auslaufen, 
Der Werth aller eins und ausgeführten Waaren wird jänıtich 
auf 24 bis ı5 Millionen Gulden gerechnet. Ein neueres Project, 
en hiefigen Hafen zum einzigen Stapelplatz der üfterreichifchen 
archie. zu machen, tft verworfen worden, Der Hafen, der 

ine Rarke Batterie auf dem neuen Damme vertheidigt 
3, Kt aut, doch find die Schiffe darin nicht vhllig gegen Stürme 
hert.. Auf den: vier Schiffsmerften merden beftändig Schiffe ges 
"Bant,. Bei dem Hafen find zwei Pazarethe (Lazaretto sporco und 
netto) zur Quarantäne, für die aus ungeſunden oder herdächtigen 
inden kommenden Schiffe. "Unter den Fabriken zu Trieſt zeich⸗ 
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en ſich vorzüglich die Zuckerſiedereien und Roſoli⸗Fabriken aus; 
eine der letztern verfertigt jährlich gegen 2000 Eimer dieſes Li— 
Heuss, Sonſt gibt es bier noch eine Fayence» Fabrik, eine Schwe⸗ 
elfabrik und türkiſche Wollfärbereien. In den Samen bei Cerbola 
eine Stunde von Drieft, werden jährlich zwiſchen 20 und go,000 
Metzen Seeſalz erzeugt. In der Gegend der Stade warhien bers 
ſchiedene leichte Deffertweine. Einen angenehmen Anblick geiväh- 
ven die Hügel, welche die Stadt umgeben, und die mit. ſchö— 
nen Landhäufern und Gärten, in denen Nic der Luxus der Trieſte⸗ 
ner zeigt, bedeckt find. Vor ungefäht 70 Jahren waren diefe Hüs 
‚gel noch dde, nackte Steine. Mit großen Koften wurde aus Iſtrien 
Erde auf Schiffen herbeigeführt, und fo die Gegend nach und nach 
zum Paradiefe umgeſchaffen. — ae dem mwiener Frieden (1809) 
wurde Trieſt mit feinem Gebiet zu Illyrlen gefchlagen; feit 1814 
ift es wieder unter feinen vorigen Beherrfher gefommen. | 
 Sriglas auch Driflaff (nordifhe Mpthol.), eine Gottheit 
ber Wenden, deren Zempel auf dem Harlingsberge' ftand, und 
welche mit drei Gefichtern und einer Mondfichel dargeftellt wurde, 
Ihr war ein ſchwarzes Roß gewidmet, deffen Wartung einem Prie⸗ 
fker übertragen war. Wenn ein Krieg angefangen werden follte, 
4 fieckte der Priefter diefes Gottes 9 Spieße, eine Elle von einan⸗ 
er, in die Erde, führte dann jedes Roß dreimal darliber Kin, 
und menn Feines dabei mit dem Fuße anftieß, fo prophezeihte er 
daraus einen glücklichen Ausgang für den Krieg. —— > 
Triglyphen, f. Säulen. RE 
Drigonometrie iſt derienige Theil der Mathematik wel— 
her lehrt, wie zu drei gegebenen Stücken, ſowohl eines geradli⸗ 
igen er auch ‚eines fphärifchen Dreiecks, die übrigen drei gefun— 
Triller (ital. trillo) in der Mufif, ift das fihnelle, abwech⸗ 
Sei Anfchlagen zweier nebeneinander liegenden Töne. Der Triller 
ft eine Verzierungsmanier, melche eine biesfame und gewandte 
* und eine fleißige Hebung erfordert; er iſt um fo vollkommner, 
e reiner die angegebenen Töne an fih, und in ihrem Verhal— 
niffe zu einander find, und je fchneller und gleichförmiger die Abs 
mechfelung dieſer Tune ift, fo daß er, unbeſchadet dieſer Verbälts 
niffe, wie eine einzige Bebung erfheinen muß; und man feinen 
der beiden abmechjelnden Töne vor dem andern verhbren, und durch 
ein Hebergemwicht der Dauer von dem andern getrennt wahrnehmen 
muß. Den oberfien Ton nennt man den Hülfston, er fängt dem 
Zrilfer an, und muß um einen ganzen Ton (eine dintonifche Stufe) dom 
Dem andern verfchieden feyn, Den unterfien den Hauptton, auf wel« 
ben au) * riller geſchrieben wird, und auf welchen er ſchließt, 
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ud —. Man unterſcheidet folgende Arten: x. den einfa⸗ 


hen oder fimplen Trier, ohne Vor⸗ und - Nahfchlas, angeseigt 
Durch das Zeichen m oder tr. Er wird gewdhnlich gebraucht, wenn 
ber Zeitwerth der Note Feinen Nachſchlag suläßt; 2. den ufa Me 
mengefesten Triller, welcher einen Bor» und Nachſchlag bat, 
der gewöhnlich Durch ein angehängtes Häkchen bezeichnet wird. 
Berg gehört 9; ber Triller von unten, d. i, der einen 
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Bon um Ark ine Q 332 ‚main! 
Veſau don unen af Hi * — ‚oder TEIR jetzt der ge⸗ 
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oben. hat Erw dutch ein Häfshen von oben,/nden durch Feine 
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des Zeichens... . bedient man. jich- jegt gewöhnlich. der Abbrebiatur 

ir. Zu dem einfachen gehört auch Der kurze oder Pralltritler, 

welcher nur bei einer niederwärts gehenden Secunde borfommt, u B. 
aM x. —— TEL FT. s ) 
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— + wie a .. Mehrere fortfchreitende Triller heis 


Ben eine Trillerfette (oatena di trilli), ein Zrilfer von zwei Stims 
men oder VParthien ausgeführt, ein Doppeltriller. Nach dem 
Gefagten iſt es ein. Fehler, den Zriller ſelbſt (die Vorſchlagsnoten 
bier unberückſichtigt) von dem. untern oder Hauptton anzufangen, 
oder zum obern Son nur einen halben Ton zu nehmen, 4.3. 
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LPT oder gar auf demfelben Tone zu zittern. A 
E der gar auf demf zu; uf 


Oronoko Orinoko) Liegt, und deutliche Spuren zeigt, Daß fie ehemalg 
it dem feften £ande verbunden gemefen. Eolumb entdeckte fie 1498 
UMd gab ihr diefen Namen. Die Spanier Ieaten auf ihr eine Enlo» 
nie an, um von diefer Infel aus eine Verbindung mit dem teften 
Lande zu unterhalten; in der Folge wurde fie eine lange Zeit vernäch⸗ 
Iäfige, und erft fpäter, jedoch ohne fonderlichen Eifer, wieder anges 
* ‚Ote Lange der Inſel beträgt ungefähr ı5 Deutfche Meilen ‚ und 


en 
angeariffen wird. Die Inſel ift aber auch fehr fruchtbar; fie brinat * 
ebor, bortreffilggen Taback, Indigo Ingwer, indianifch Korn, 


deren Ultlse noch vermehrt werden Fünnte; auch mar Die Inſel chemalg 
—* it Holz bewachfen, und hatte fchöne Mahngonibäume. Als die 
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angeartifen, Sie ergab ſich am 18ten durch Kapitulation, mit einer 
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.\. &ris, 1.’ein Snfrtmentafftück von drei obligaten Gtinimen,ober 
uch wei ßauptſtimmen und einer, beafeitenden Bab,s. B- Slhte, Mies 


kimmige Sonate, und es gehbrt in der Regel ur — der Sonate. 


nähert ſich in feinem Ideenumfange dem Quartett. Sonſt gab es Ir 
nannte Kirchentrio's,, die im firengen und aebundenen Kirchenftnk ge« 
fegt waren, und fürmliche Fuaen-enthielten.; Sie wurden get Bhnlich.anf 
Wwei Wiolinen und einem Baßinfirument ausgeführt: Die Kammere - 
MR hatten fonft ibre eigenen Ge ea EB wurde ein. melodie 
er Gas. zum Thema genommen, in den Stimmen aber mit arbBenee 
inheit abmwechfelnd ausgeführt. 2. bei einer Menuer bedentet das Teig | 
den mit der eigentlichen oder erſten Menuet Re einden und ihr. nt⸗ 
ſprechenden Satz welchen man daher auch Ku enuetto alternatioe 
oder die imeite Menuet genannt hats er Wird gernbhnlich In der; dere 
andten Molltonart gefchrieben (f Mennet), und wurde font. Dre 
hi mig gelegt, daber der Name Trio (t 
" Sriolett. ein Ringelgedicht von acht Zeilen,. wobei nach ‚Der 
dritten. Zeile die erſte, und ao der fehsten die beiden. erften Fels 
Tem wiederholt werden, Diefe Dichtungsart iſt von, den Franzofen 


drein, 
lammige MEnWeh)e ou. 
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Zripel Zeipolid 67 
‚von denen fie auch wahrſcheinlich herſtammt, mehr wie bei den 
Deutſchen bearbeitet. Gewöhnlich iſt ihr Gegenſtand der Ausdruck 
ſanfter lyriſcher Empfindungen. 
zripeisift eine zum Thongeſchlechte gehörige Steinart, mel 
de gemeiniglich von MR grauer Farbe, weich und ziemlich 
teiche if. Er hat feinen Namen von. der Stadt Lripolis in Afrifa, 
Don wo aus er zuerſt bekannt geworden iſt. Er wird zum Poliren 
verſchiedener Steinarten, ver Glaͤſer und Meralie benutzt. Finden 
ſich grobe, fremdartige Theile darinnen, fo muß er vor Dein Ges 
brauche erſt geſtebt und geſchlemmt werden. an verfertigt auch 
aus ihm Formen zu: Paſten und feinen Metullgujen. Er findet 
ſich un Böhmen, England und Auvergne, auch ın den Steinkoh⸗ 
lenwerfen anderer Länder, RE 
Zripolis, eine Republik in der Barburei (f. Barbarei) zwi⸗ 
fhen dem mittelländifcyen Meer und der Wüſte Zara, alfo daß es 
‚gegen Oſten an das nönigreich Barfa, und gegen Weſten an us 
nis gränzt. Die Landichaft Tripolis war längere Zeit unter der 
Botmäßigfeit der Araber, und mitunter nur auf Eurje Zeit in der 
‚Gewalt der ſiciliſchen Normänner und Genueſer gewefen. 1503 ers 
aberte ‚aber Don Pedro von Navarro, ein Heerführer des Kbnias 
nn des Katholiſchen, die Hauptfiadt, und führte den arabis 
chen. Landesfürſten und die Einwohner nach. Palermo. Kaiſer 
art V. erlaubte dieſem Fürften, feine bis auf das Schloß zerfiörte 
aupeffadt wieder aufiubauen, und er beſaß fie bis 1535, da 
cheredin (Hariaden), der Bruder des berühmten Aruf Barbaroſſa, 
fie ibm entriß. Karl V. eroberte fie wieder, und überließ fie dem 
Maltyeferritrern. Aber im J. 1551 Fam eine türfifche Flotte, vers 
eint mit dem berüchtigten Seeräuber Dragut, vor rivelis. Die 
Stadt wurde belagert, - und ging durch Verrätherei an die Feinde 
über. Nun murde Tripolis eine rürkifche Propin.. "Gm %. 1598 
weite ein arabifcher Marabut die Stadt und das Land den Ehriften 
wieder in die Hände fpielen, allein fein Aufchlag, von den Eh:iften 
nicht unterfiist, ſchlug fehl. Eine Zeitlang regierte die Pforte den 
Etaat von Tripolis durch einen Sandſchak (Sangıac), der von dem 
Vaſcha in Zunis abbing. Als aber (1600) Mahmed Bea, ein griechis 
scher Reneaat aus dem Geſchlechte Juftinians, Sandſchak von Tripolig 
wurde, und fich nachher von dem 45 unabhängig machte, hörte 
ienes Verhältniß auf. Inzwiſchen blieb doch Tripolis unter dem 
Schutze und der Dberberrfchaft der türkiſchen Naifer, und mar abs 
hängiger als Algier; und noch jest iſt ein türkiſcher Paſcha dort, 
Oft ift aber der Dei und. Paſcha eine Perfon. _" Uebriaens ıft die 
Mexierung wie in den zwei andern afrifanifchen Raub. evublifen cins 
gerichtet. Das Haupt derfelben ift der Dei, welcher einen Divan 
Dder Rath von Dffi.ieren an der Seite hat. Seine Kriegsmacht iſt 
unbedeutend, und reicht Baum zu, Die Mauren des bena.tbarten Ges 
birges zur Fahlung des Tributs und zum Gehorſam anzuhalten. Auch 
die Seemacht ift bis auf ein Kriegsſchiff und einiae Saleeren_hers 
abaefunfen, welche. jedoch noch immer von einigen italienif:en tags 
ten jährlich Prifen machen, und mit den erbeuteten- Wagren Kandel 
ins innere von Afrifa treiben. Die Eınfünfte des Der’s betragen 
ungefähr 800,000 Rthlr. Der Fürſt des füdlichen Reichs Feffan if 
Dafall von Tripolis, und zahlt die Fleine Ehrenabsabe ae.n, weil als. 
ler Handei von der Frite nach Nigritien durch fein Gebiet geht. Das 
Eond. Ber. (M. Aufi.) X 7 
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—A unfruchtbar, aber die Luft gemäßigt, und man findet - 
wen, &iser „ Steauben ‚und, ungemein, ‚groPe Dammgl Dafeibit- - 
Emeneı regnet es außerſt ſelten weßhalb das Land durre 
Bei dem „häufigen Regen; im Bing fleht hingegen: alles. im ‚vol 
a re welche Durch fleißigern Anbau Jim ‚vermehren wün 
ie Pferde, dieſer ganzen Gegend werden ſehr geſcha re 
Se adt -Sripolig oder RENNER ET SIELLNE iegt..g 
mittelländifchen Meere, bat eine geggraphiſche Meil⸗ im. Umlane 
und nur, 2 Shore, äft, volfreich ‚ar Mohren, Dürfen, Juden u) 
Ehriften. Sie hat eine gute fteinerne auer, aber weder Grab, 
ws Außenwerke ; auch „Feine Citadelle, ſondern nur ei + verfall 
nes Eafiell, welches, zugleich, Die Reſidenz des Dei iſt, Aus Meaı 
{ an Quellen. muß man ſich bloß, mit R genwaſſer „behslfeit,. Di 
Hafen ift gut; Die meiften europäifchen —* tionen haben bier ihl 
Eonfuln. Die Einwohner verfertigen —* und gute Ea 
melotte, und. treiben. Jet nur wenig Seeräuberei ] Dem ‚mittel 
ländifchen. Meere. : Nicht weit davou liegt Mi PH ifie.b oder Di 
Neuftadt, mo die vornehmſten Einwohner ihre £uftbäufer. „haben 
— Tripolis in Syrien (arabifh Tarablus oder Tarabolos 
Hauptftadt eines turkiſchen Vaſchanks. Ihr Hafen ‚Liegt; am mit 
telländifhen Meere. Sie hat 15090 Einwohner, Die aus Türken 
Arabern, Chriften. und Juden: beſtehen, ‚treibt bedeutenden - Handel 
und mehrere europälihe Nationen ‚haben ı bier Eonſuin. Die, ge 
wöhnlihe Sprache iſt Die arabiſche 3 et 
&eiptölemus (mothoul.), ein-Gohn des Teleus, Königs von 
Eleufis und: der Metanira. Nach Einigen hatte,er. andere ‚Yeltern, 
und war zum Vater den Trochilus oder Deeanus,. oder Eleuſinus 
af. w., zur Mutter aber die Erde, oder die. Kothonca,. oder, Po— 
iomnia u. f. w. > Eeres, Die ihre verlorene Tochter Proſerpina auf 
der ganzen Erde fuchte, fam auch zu den eltern des Triptolemus 
nach Eleufis, und ward vonder eben mit einem Söhne, dem.Erip- 
Aofemus ; nach Andern dem Demophon, entbundenen Mutter als Amme 
angenommen: Sie befchloß den aeliebten Säugling unſterblich iu 
maden; und Iegte ihn deßwegen Des Rachts ins Feuer, um. alles 
 Sepifhe an ihm zu serftören.. Allein fein, Vater überraſchte fie da> 
bei und flörte durch fein Gefchrei die Stille der. geheimnißnollen 
Handlung. Ceres befirafte ihn dafiir mit dem ode, den Triptole⸗ 
mus aber beſchenkte ſie mit einem drachenbefpannten Wagen, um. als 
ihr Gefandter an die Sterbfichen die. ganze Erde zu durchziehen, und 
den Anbau des Getraides zu-Iehren. Auf feiner Reife hatte er perfchie« 
dene Abentheuer. So Fam er}. 3; zum Könige Lynceus in Gentbien, 
der, um felbft für den Erfinder: des Getraidebaues gehalten zu wer⸗ 
den, den Sriptolemus umbringen wollte, aber Ceres ſchützte ihren 
Liebling und verwandelte den Boſewicht ın einen Luchs. Ein gleiche⸗ 
Echickfal wollte ihm Rarnabon , ein mofifcher Konig, bereiten, der 
Ir Fig einen Drachen getödtet hattesı aber Lere⸗ A wieder 
u Hülfe, gab dem Triptolemus einen andern Drachen , und berichte 


a 
9 Karnabon mit dem getodteten an den Himmel, No eı in ſteter 
zu werden. Man 


urcht fchmebt, von dem Ungeheuer umgebracht 
Schlangenträgere: Bei feiner Heimkehr 


it ihn für das Geftirn des 

elfte. dem Friptolemus (nach. Einigen) fein ‚eigener Water nach 
em ebew, aber Ceres ‚rettete, ihn, nieder) und bemog den Dater, 
ibm das Reich abzutreten. Er war ader Erfinder ‚des. Nuiges und 





Ariffind Arltheiten 9 


Er der Stadt Eleuſine, und der Stiſfter der 
Minſchen ATELIER Attika befäete er’ mir dem 
rich Gerräit —9— de Ryharius und: in Arcadien "lernte" Areae 
ui hr * | wie auch Eumelus in Attika / dem er 

I KR | ae 4 *8 N ee hatte 
> empel, un tharıfchen Felde 
—*— te ihn vor, bald mit Kornähren in der 
einem Pfluge, bald fint er auf dem mit 
rk, Ru Römer bildeten aus dem Trips 










/ — er gegen ihn beranlaft, der zu Venedig ge: 


an Par sum des Arch abacabe —R —** 


N Sch der G 
8 und Leo ng Heß fie mit höchfter Pracht 4 



















gen Te Wie wenig er aber —*8 die⸗ 





er dabon in feinem , dem Plautus nachgeahm⸗ 
i, (Simillimi macht; Auf demfelben Wege mie zum 
lite Dreffino’ auch zum Epos aelangen, nämlich den 
ip "ie Re gein des Arifioteles vor Augen: Da ihm aber 
ind “md Driginatität fehlten, fo konnte es ibm au 
Er 'hiberata daĩ Goti nicht gelingen, ein National 
tfiufteiten) ° fo ſo volksmäßig auch der Genenftand zu ſeyn 
——— ift Triffind als lyriſcher Dichter; einzelne Ge— 
'und oft finnreich auszudrücken. ger vers 
ie Pac, die noch jetzt nicht ohne Werth ift, und von 
hnmiffen‘ zeugt wie denn überhaupt ſein Ruf als 
Elehrter fe ſteht ‚als fein: dichterifcher. Die beſte Ausgabe 
‚Tehner Re Ri —* affel in zwei Banden in klein Folio. 
ithe * der chriſtlichen — „Diejenigen Irr⸗ 












el 


100 TritonTriumph. 
lehrer genannt, bie den Mißverſtand der Dreinigkeitslehre bie 
zur Annahme. von. drei Gottheiten treiben. — 
TDriton, ein. Sohn. des Neptun ünd- der Amphitrite, "flat 
welcher auch Seiänd und Selacia als feine Mutter genannt wer— 
den. Nach Einigen auh ein Sohn des Oceanus und der Thetig 
oder: des Neveus. ‚Er war einer der berühmteften Meergötter, und 
man ſcheint durch Ihn. das Braufen des Meeres haben andenten 
olten. Er blies auf-einer Mufchel, und befänftigte damit, wenn 
eptun es ihm befahl, das aufgefchwollene Meer. Im Kriege der 
Götter, mit den Giganten trieb er durh den Ton feines Inſtru—⸗ 
ments die, legtern in die Flucht. - Er tödtete des Aeneas Steuer⸗ 
mann- Mifenus, weil Diefer mit ihm im Blaſen wetteifern wollte. 
— Sin der ältefien Fabel war Zriton eigentlich der Gott des liby— 
—— Sees Triton (f. unten)., Homer ermähnt ihn nicht, aber He» 
ijodus beſingt ihn -als einen gewöhnlichen Waſſergott. WUmphitrite 
und Neptun, fingt er: Ä —— Ele u 
Beugeten Tritons Macht, ded gewaltigen, der an ded Meeres 
Ziefem Grund: zur Mutter gefells, und dem hertſchenden Baser 
Wohnt in dem goldenen Kauf’, ein furchtbarer Gott. un 
Späterhin machte man ihn zu_ einem der untern Meerdämonen, der 
nicht allein bei den Sprten, fondern auch in andern Gegenden des 
Mittelmeerä mwaltet, Endlich erſcheint nicht mehr ein Triton, fon= 
bern mehrere Tritonen, die gleich den fpätern Panen, Priapen und 
Süenen den Namen ihres Waters. geerbt hatten, die in ‚halbthieti- 
ſcher Geftalt vorgeftellt wurden, und den. Nereiden zum Geſpann 
und Reiten dienten, Auch wird Triton als ein Mann mit —2 
digem Fiſchſchwanze und fichelförmigen Floßfittigen befchrieben. 'M 
ſanias ſchildert die Tritonen noch vollftändiger; das Haupthaat grü⸗ 
nem Sumpfkraute gleich, den Leib von feilharten Schuppen U 
ſtarrt, Kiemen- unter. den Ohren, menfchlihe Nafen, weite Mälts 
ler und Thierzähne, biaue Augen, fehuppige Hände und Finger mit 
Klauen, an. Bruft und Bauch Floßen. Dabei hatten fie eine Men- 
ſchenſtimme und. blieſen auf Schnecken. Andere laſſen den Zrito 
das Meer mir. bläulichen Roſſen durchiagen, und ſo wurde er gilch 
mit Sreböfcheeren, die dem Oceanus und der Amphitrite gleichfalls 
‘eigen find, abaebildet. Endlich fabelte man gar wirkliche Seethiere, 
‚die gefangen und getödtet wurden, in Lritonen nm. 
=. Driumph (Zriumf). Eine der ‚größte und imponirendſten 
‚Feierlichkeiten des: ‚alten Roms waren die ‚glänzenden Triumph 
aufzüge der fiegreich ‚zurückfehrenden. Feldherrn. Man unterfchei- 
Det aber einen doppelten Triumph, einen großen und kleinen. 
Beide mußten vom Senat bemillint werden; und zwar wurde nach 
dem Gefer ‚der große Triumph sr einem Dictator, Conful oder 
‚Prätor gefinttet, der als Dberfeldherr. in ber Provinz Über Aus— 
länder, und zugleich freie Leute, ‚einen MWichtigen Sieg erfochten 
Hatte, wo wenigſtens 5000 Feinde in offenem Kampfe umgefont- 
— waren, Der ganze Senat ging dem Sieger entgegen, der auf 
kinem vergoldeten Wagen, von 4 weißen Moffen gezogen, mit ei—⸗ 
ner purpurnen, geftichten Toga befleider und geſchmückt mit. einein 
£orbeerfrange, einen. elfenbeinernen . Scepter mit dem Adler ih 
“der. Hand, durch die. Stadt aufs Capitolium fuhr. Voraus gin⸗ 
gen Sänger und Muſikanten, Senatoren und bffentfiche Beam— 
ten, die gefangenen Heerführer und Fürſten in Ketten fammt ber 


Wiumvirat — ıor 


geh * Beute auch berten Städte und Burgen im Bilde, 
und ie bon Be ee Dpferthiere. pe Trium⸗ 








phatot len. die Bermandten und Freunde und ein Tanger Zug 
enderer rger im Fe — nit Jautem Jubelruf, zuietzt das 
eiche Heer, su Fuß —55— zu Roß, ſorbeerbektant und mit den 


— geſchmuckt. Einer alten’ Sitte gemäß, die 
eiwas —— hat, ian ſich dicht hinter dem gefei⸗ 
erten ‚Seldheren in Pd, der eine goldene mit Edelfteinen befegte 
Keone. in der Band ielt und. hin wiederholt Die ernften orte 
—8 Den: Bedenke, daß du ein Menfh bif! — Auf 
Enpitokium dankte, der Zriumphator Öffentlich den Göttern für 
—— — ‚ließ. die. Dpfertbiere ſchlachten und weihte 
— er die Krene und einen Theil der Siegesbeute. Dann 
gewohnlich nei ‚großes Gaſtmahl, und Abends begleitete ihn 
Des Berka fammelte Volf mit Fackeln und freudigem Zuruf nach Haufe. 
Rein ae lad Daß jeder Romer nad der Ehre des Triumphes 
—— oh re et, 6 für die höchſte Auszeichnung hielt, dieſer 
rdigt zu werden. Bei dem kleinen Triumphe, ovatio 
er (man alaubt HA oyis, ein Schaaf, weil ein folches dabei 
* —8 7 be, der Feldherr nicht auf dem prächtigen Gies 
dern hielt, feinen Einzug zu Fuß oder zu Pferde, 
— ir und glänzende Triumph wurde dann be—⸗ 
enn der, erfuchtene Gieg nicht fo bedeutend war, daß der 
a, me von ‚Recptewegen auf die höchfte —— Anſpruch 
‚ma ‚Eonnte. Zriumphbogen. Eine Art von Ehren 
, ‚die. den fieh egreichen Feldherrn bei ihrem Triumpheinzuge (in 
‚errichtet wiirde, anfangs einfach, dann nicht felten von Mars 
hd ‚mit Figuren und Inſchriften prächtig verziert. So wur; 
Mn befon erg. den Kaiſern errichtet, und noch find 1* zu 
‚sum heil nur in Trümmern, vorhanden, 5. B. die Tris 
bogen des Conſtantin, des Ballienus, Des. Geverus * des 
ln ba leßtere vorzüglich daducch merkwürdig ift, daß 
ſindlichen vortrefflich gearbeiteten Basreliefs, die ſich 
5 der Juden und die Eroberung Jeruſalems be— 
—9 andern auch die heiligen Geräthe des Tempels, }. 
Si, goldenen: Leuchter, den Schaubrodtifch 2c. vorftellen. 
riumpität. Die Römer hatten mehrere WUemter, deren 
| e. Mermaltung drei Perſonen übertragen murde. 
—— war, ließen ſich Antonius, Octavius und Le— 
römiſchen Volke die Gewalt übertragen, den Staat 
| an Dam com zu bringen, und fie wurden Daher Triumviri 
Konstiendae , ihre gemeinſchaftliche Amtsführung 
She Aa Hhuimpicat aenannt. Detavius wußte fich indeffen feine 
—* vom Halfe zu ſchaffen, und führte die Monarchie 
‚ge a nannte au die Verbindung zwifchen Cäfar, Bompe- 
ind Srafjus ein Triumoirat, aber mit Unrecht, indem. diefelbe 
in in, heilen Read en ohne Beftätigung des Staats 
5 zeit mbtrat, d. h. eine dreien Verfonen vom Gtaate 
ertte Ra höchfte aleichmäßige Gtaatsgemwalt, be— 
D, w In, e Eh ‚während Der conſulariſchen Negieruug in 
| — ent. ii fehn nach), da. der zweite und dritte 
- n N hen * 
/ 7 i 
















Karen und Diefer ich alfo eigent⸗ 
J—— Gewalt — | 
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rs, Heine) ptoſodiſche Wortform die aus einer Lange 
und kurzen Sylbe befteht, alſo ein 







Ableitung nach vom griechiſchen Worte trocheo j| den laufen 
deuter, weßhalb er vermuthlich auch Chort ins oder Choreue 
tanzende und von einigen Deutſchen wer Walzer genannt 
Unter den Artik. Rhythmus und Spondeus 


It 


hen, daß das Metrum als Propertionsmaß des 344 
prünglich in Bild und Gegenbild, Arſis und Theſis, —— 
ſchlechtem Tacttheil ſich ausſpreche/ daß jedes dieſer 


te 
neue untergeordnete, und alſo Momente der zweiten —— 
“4 


bar fen, welche. wiederum diefelbe Beſtimmung annehmen; d 


dem Wechfel der Momente verfihiedener Ordnungen geradesiumd'uns 
gerades Metrum entftand, inwiefern nämlich der Hauptmoment im® 


oder 3 jerfalle. Werden nun beide Hauptmomente zerlegt ſo entfrcht 
nothwendig ein doppelter Fuß, ein Trochäus —Tribrahhs 
oder Daktylus ( — vu), und darum werden diefe audi nach Dipadie 
oder Doppelfüßen' gemeſſen; fo wie hingegen, wenn ein Hauptimonte 
unaufaeldst bleibt, andere entftehen, welche nach Menoppdien gen 


fen werden, Der einzelne Trochäus nun 0, zeigt ſich fonleichi im 


beftristen als dreiseitiger Fuß, indem die Länge zwei Kürren t mike 


in als dem ungeraden, drei achtel⸗ſechs achtel» oder neun achtel 


aft angehörig. Wird dieſe ſeine Fänge in zwei Kürsen aufaelbst.und 
die erfte bekommt, um feinen Character nicht zu berwifchen, den Ac- 
cent; ſo entficht www, welcher Fuß Tribrachys heißt. Wird Dies 
fer. Aetent bis zur Länge aedehnt (dus Intenſive um Eptenfikem 
[9 entfieht — wo der Daktylus und zwar der flüchtige Eben 
ann. auch im troch. Doppelfuß Auflöfung und Zuſamm 


115’ N in N 
Statt finden in einem. Momente und mithin J A ar $ 


*X * 
ſeln mit 3* Ge (metrifch, aber freilich unbeftimmt:bejeiönet- 
— y—omir——o) alſo mit dem Fuß, der Baccheus heißt Ver—⸗ 
wandelt fich nun ferner der zweite in einen Daktulus ,.fo;entftebt 
—— ou, ber finkende Joniker. Wird in dem Joniker der weite 


Trochäe ein Tribrachys, fo entfieht —vuu ed. I —5 
Fuß Paon heißt. Wird der zmeite Trocdyde der ipodie'zufam- 
mengezogen, fo entficht —— der Kretikus here 
phimacer, und mird der erfte Fuß Dakınlus, "fo" 
— u, der Ehoriamb.. Demnach erfcheint die trochätfche, Dipe 
die in fieben verfchiedenen Formen, welche hier natürlich nichE 
ihren. ‚einzelnen Vorkommniſſen durögenommen werden -Eühnen, 
fo wenig als die daraus entftandene jambiſche die ' AR 
mir eine Arochätfhe Dipodie ‚mit Auftakt u | — 0 mi Alf 


les. beitäufig" Bad #f ‚yeigt, "ah. weiber 


ag}! 


ae HTT SU IETER %Y * B Rn 
Stelle die lange Sylbe mit, der EutjeH, Bertäufpk: EDEN aa 





Hiemit nun hat der erfie —J etriker Apel die ſo lang here 
kannte wichtige, ‚Im. Wefen des Metrum und. der jr \ . 
dete dreizeitige "Fänge zu Zah deför t, — — dinch die m ingel⸗ 


) 


Troglodvten Troja 103 
metriſche Bezeichnung abhanden gekommen war, ‚und ‚bie Dheo⸗ 


ASeolddpien nannte man Menſchen oder ganze Volkerſchaften, 
Die in Höhlen: wohnten. In verſchiedenen Ländern Des alten Aliens, 
deſonders in Aeth opien auch in Aegnpten, ſollen Troglodyten ge» 
‚wefen ſeyn aber die Nachrichten, melde die alten Schriftſteller über 
fen haben, ſind ſehr ſchwankend. — In der aͤltern Kit⸗ 
hengefchichte werden gewiſſe Ketzer ſo genannt, die von allen übris 
gen MWartelen ausgeſtößen worden waren, und daher ihre religidjen 
mmiungen 48 — halten mußten. Auch Juden, denen man 
Schuld ab, daß ſie in verborgenen Höhlen. Abgötterei trieben, hat 
man dieſen Namen beigelegt. — In Der Naturgeſchichte hat man 
den Shinpanſe, der, Gattung: ungeſchwänzter Affen, Die dem 
a äbnelt; ‚die ‚Benennung Troglodytes beigeleat. 
re Weine. Stadt des, graueſten Alterthums iſt mohl.df- 
ter genannt und durch den Gefang der Dichter. verherrlicht, wor» 
ais Troja, obwohl Neuere ſogar den Zweifel erregten, ob 
fie.iemals eriftirt habe. Der eigentliche alte Name der Stadt mar 
ins oder Filum, und Troia beseichnet auch die Gegend um 
die. Stadt doch in Troja als Name, der Stadt felbft, bei den Spaͤ⸗ 
teren wenisitens, ganz gewöhnlih. Sie lag in Phrugien, in der 
Landfhaft:Lroas;, auf, einer Anhöhe, zwiſchen den gtäfen Simois 
und. Stanandros oder Kanthos, nicht weit von der Meeresküſte, 
am Fuß des Berges. Ida. ‚Die Fabel erzählt, daß der Name Tros 
im oder: Troas von Tros, einem Sohne des Erichthonius , herſtam⸗ 
Ernder fein Reich. zuerfi fo genannt, und ‚mit Kallirhoe, der 
des Stamandros, vermählt, den los und andere Kinder 
erzeugt habe. Die Feindfchaft mit Dantalos foll den erfien Grund 
au,Pe ‚fpätern unglücklichen Schickſale von Troja gelegt haben, 
AB der Sit eines kleinen Fürften, Des Königs Priamos, wäre 
Be don den Griechen Faum genannt worden, hätte nicht 
on’ Paris, dem tröjanifhen Königsfohne, entführte Helena 
anlaffung: zu dem zehnjährigen Kampfe ‘des. vereinigten Gries 
mdes genen Droja gegeben, Der fi) mit der Eroberung und 
‚diefer Stadt endigte, und hätte nicht Homeros durch 


lie 
v 
















feine a 1s/diefen Kampf verherrlicht. “Doch zeigt ſchon die Wahl 
des — daß dieſer Krieg durch die Volksſage früher be— 
meinere und. größere Theilnahme erregt hatte. 


Sat war Murigene von: ſo gewaltigen und fefien Mauern umge» 
ben DH man ihre Erbauung den Göttern zuſchrieb. Ganz; genau 
‚läßt, ih. die Zeit, des- Krieges nicht befimmen, Doch geben Pieuere 
dad abe 1184 vor Chr. ‚als dasienige an, wo Troſa gerfiört wor» 
de Selber. ‚Tollte fon einmal Heraflos diefe Stadt erobert 
üben; doc. Wurde... biefe. frühere Eroberung in Schatten geſtellt 

















1 di pätere. Des unier Agamemnons, Kobnigs von Mpkenä, 
ee) u are Ende Heeres, vorzitalih, Meil der 
je alte berühmte Dichter ſie durch feine Gefänge ‚der Unſterb⸗ 


ee — es. Unter, Droin’s Heldenſohnen erſcheint in der 
lad Hektor, Priamts Sohn, als der edeifte und tabferfte. Cr 

MHauntanführen und. fein Tod duch Uchikles Hand entf&eider 
J A „Unter den übrigen Trojanern ift Aeneas bor- 
Alialich Dunrp, feine Auswanderung nad) Italien, und als Heid des 
oisalliihen Eyes inekfwürdig und berühmt geworden. Noch bes 


» = 
ve 
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Be, 5 Trokar  :Xrollhätta 


merken wir, daß die höher gelenene-Bitg bon Troja; die Akro⸗ 


Polis, Pergamos bieß, und daß ſpäterhin in der Gegend des 


yerftdrten Stadt eine neue kleinere entſtand, die den alten Namen. - 


führte, und, fo wie fie, der Pallas geweiht war. 1,Die Stadt _ 
Neu⸗Ilium, ebenfalls fpärern Ui fprungs wie ſchon der Mame - 
zeigt, lag, mie man, glaubt, nicht. ander Stelle des alten Troin, 
vbwohl ‚dies, eine gewohnliche Meinung war, und die Bewohner 
ſelhſt es behaupteten... In neuern Zeiten "haben Reifende an Dre 
und Stelle ſorafältige Uſterſuchüngen über die wahre: Lage: des als 
‚ten. Troja, angefiellt, bejonders 2 Franzoſen, der, Graf: -Cpoifenil- 
Souffter und Keiyenalıer,, auch zum Theil noch Weberbleibfel zu ente\ 
decken. gemeint.. Nach Lechepalies fand dhs ale Troja, oder Stumm» 
an der Stelle, wo dic) ‚dent, das. Dorf. -Bunarbafchi befindetz 
Min vergleiche Reiſe nach Zroas, nder-Gemäblde der 
Ebene von Zıoıa in ihrem gegenwärtigen Zuſtande vom Bürs 
ger, Lechebalier. Nach dem -Fcanidf, von Lenz, mit: Siupfern w. 
Chart. ‚Altenburg und Eifurt, bei Rink und Schnupfhafe ‚1800, 
wo man auch eine Abbilöusg des Dorfes und der Imgesend- finder, 
Seiner Die ‚Ebene von. Lroia, nach dem „Grafen Choiſeul⸗ 
Gouffier und andern neuern Reiſenden ꝛc. bon Lenz Neu⸗Stre— 
litz bei Michaelis, 1708. Voritreffliche Bemerkungen über dieſe 
altclaſſiſche Gegend ‚finden ſich auch in des Englaͤnders W vod 
Essay on ihe Original Genius et Writings ef Honter, — 
Ttofar (fran.) ein chirurgiſches Inſtrument, das bei Mens 
ſchen in der Waſſerſucht, beim Aufblähch des Rindviehs und beim 


Sch vindel der Schafe gebraubt wid. Es beſteht aus einen dei 


ſchneidigen Spitze oder Nadel; die in eine Köhre von verſchiedener 
Länge paßt. Man ſtößt die Spize mit der Röhre zugleich an dem 
beſtimmten Orte bis zu der Iöthigen Tiefe ein, sicht dann die Spiße 
heraus, läßt aber in der Oeffnung die Röhre ſtecken, durch weiche 
nun das Waſſer ghfließen oder bei dem durch zu vieles friſches Fut⸗ 


ter aufgeblaͤhten Rinddieh die Luft aus der Bauchphle und aus den 


Gedärmen heraustreten kann. Bei Schafen ‚die den Schwindel 
haben, wird mit dem Trokar durch den Echädeltnocen eine Oeff— 
nung bie an das Gehirn gemacht. Es find von Zeit zu Zeit vers 
fhiedene Nerbefferungen an diefem Anftrumente gemadıt worden. — . 

er Name iſt fransdfifch, und foll von trois quarts, weil das Inſtru⸗ 
ment Dreifchneidig ift, herkommen; lateiniſch heißt es abus triqueira, 

Trollhätta heißt der arofe Waferfoll in dem ſchwediſchen 
Fluſſe Gotherbe, welcher aus dem Wenerſee ausläuft, und bei Go— 
thenburg ins Meer fällt. Dieſer Fall ift unter dem Ausfluße des 
erwähnten Stroms aus dem gedachten Wenerſee mo Das Waffer 
bis wölf Klafter hoch mit einem ſolchen Geröfe herunter fällt, 
daß man es auf zwei Meilen weit hören. kann Zumeilen wird 
auch der Fluß Gothelbe ſeibſt Trollhätta genannt. Der das 
ſelbſt angelegte. Brücenweg, der etwas über eine Miertetmeile 
lang ift, bringt der Handlung vielen Wortheil.. Das aroße Schleu— 
ſenwerk, welches Die Schifffahrt auf diefem. Strome möatich macht, 
if im J. 1800 pollendet zu Stande gebracht worden... Der annıe 
Kanal, welcher ſchwediſche Meile Jang, 22 Fuß breit, und: am 
den niedrigften Stellen. über 7, uß-tief ifk,.-hat: 9 Schleuſen. Es 
haben ihn bloß Privatleute angelest. „Wenn die Verbindung des 
Wenerfees mit! dem Helmar⸗ und Malerſee vollends. hergefiellt if, 
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io Einnen Seefahrzeuge von Stockholm nach Gothenburg kommen, 


ohne den-Sund zu paſſſten.Die garıe Höhe des Falls durch die 


verſchiedenen Schleuſen beträgt 56. Ellen. 


Trommel (He täybowr), "in der heutigen Muſik das beſon⸗ 


ders bei kriegeriſchet Muſik übliche Schlaginſtrument, befteht aus 
einem von dünnem Holze/ Meſſing oder, Kupfer gearbeiteten ch⸗ 
lindriſchen Körper, über welchen oben und unten ein halbgegerb— 
tes Kalbiel geſpannt iſt, auf welches man mit Kloppeln ſchlägt. 
Der ſtarke rauſchende Ton bei dieſem Schlage wird durch eine 
Darmſeite hetvorgebracht, welche über das untere Fell gefpannt if. 
Wird Daher Wiſchen diefe Saite ein weicher Körper geftecht, fo 
hört das Rauſchen auf, und der Klang der Trommel wird gedeckt. 
Da die. Trommel nur einer Fon bat, fo erflärt fich daher der 
Same Frommelbaß; welchen man braucht, wenn man einen eins 
förmigen, aus einem immerfort angefohlagenen Zone beftehenden 
Baß (zB. bei dem Elanier) bezeichnen will. Da aber diefes Ins 
ſtrument auf einen Ton befchränft ift, fo tft. es defto geſchickter jur 
Hervorbringung der mannichfaltiaften Grade der Stärke und Schmäs 
che (wodurch oft Die Taͤuſchung, als würden verfchiedene Tone ans 
geſchlagen, entftekt), Fo tie der mannichfaltigften rhythmiſchen Fi— 


amen: Das MWerdienft des Trommelſchlägers {auch le tambour ges. 


nannt);- befteht daher vorzüglich in der Kertigfeit im crescendo und 
decrescendo, wodurd er eigenthümfiche, bem Donner ähnliche Wir: 
kungen hervorbringen Fänn, und in der deutlichen Bezeichnung des 
Ryythmus bei dem derfihiedenften die großte mechanifche Fertigfeit 
erfpdernden Schlaafianren. Letzteres iſt vorzüglich der militärische 
Gebrauch der Trommel, indem fie den Soldaten im geordneten 
und abgemeffenen Gange erhält, und dadurch felbft das Marfchiren 


gleichſam mechaniſch Teichter mat. Das Tambourin if einfa⸗ 


cher: als unſere jeßige Trommel, und daher wohl älter als diefe. 
Die Pauke ff. d. Art.) fällt in ihrer Entftehung mit Teßferm 


zuſammen.“ Die aroße Trommel, welche oben mit dem Kloppel, 
unten mit einer Ruthe gefchlagen wird, gehört der türfifchen Muſik 


an’ ſie fällt nur bei den Haupttönen, welche gleihfam den Grund« 
rhythmus bezeichnen, ein; während die Fleinere Trommel daneben 


größtentheile ‚immer furtwirbelt und fluthet. — Daß übrigens. 


g 


mehr medanifdye Fertigkeit, als höherer Kunftfinn dazu schöre,. 


dieſe Inſtrumente zu fptelen, bezeugt Waucanfons berühmtes 
Automat, welches auf der Zrommel wirbelte, während die andre 
Hand das Flageolet fpielte. | Ä 

-Zromp (Martin. Harpertsoon), einer der berühmteften hols 
ländifchen Sechelden und Admirale, wurde 1597 zu Brille gebor 
zen. a: feinem achten Jahre wurde er don. feinen Aeltern in 
Dienft eines’ nach Dftindien fahrenden Schiffs gegeben. Noch fehr 
- jung ward er von einen» enalifchen Kaper mit zum Gefangenen 
gemacht, und hatte bier in Dienften -deifelben Gelegenheit, alle 
Künfie und Manoeuvres des Eleinen Seckrieges kennen zu lernen. 
Einige Jahre nach feiner Rückkehr in fein Naterland reurde er 
im mitteländifhen Meere von den Türken gefangen, aus deren. 
Handen er jedoch aläcklich entfam. Späterhin trat er in Die 


Dienſte der a und begleitete den berühniten Adniz 


ral Peter Hein, deſſen größter Liebling er mar, bei allen ſeinen 
Unternehmungen, und focht an deſſen Geite, als Hein actpdtet 
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wurde. Er ward lan). Adwiral von Holland und,auf die Nach | 
richt⸗ ee ae Ein von eh eincnfonf 1, Sir Ge 
meer ‚mehreren re ahrzeugen non Randyk ausgelaufe 
‚werfolgte sen Nie, bei Grebe ingen,,. and. nahm und serftäkie fünf> 
Linienſchiffe und vier. Fregatten., * Oeteber des vamlichen Sab⸗ 
xres griff er in den Dunen vom Admiral Cornelisoon: de Witte 
gleitet, die machtige ſpagiſche Flotie; unter Oquendo an, welche 
von den Engländern unterſtützt ward, und gewann durch Wegnahme 
und Zerſtheung des größten Theils eindlichen Flotte einen 
lorreichen Sieg. Oquendos eigenes Schiff wurde untergegangen 

n /haãtte nicht Tromp ihm großmuͤthig eine Fregatte gu Hülfe 

chickt. Dieſer Sieg machte feinen Namen inıganz Europa be⸗ 
rühmt und Ider Konig ven: Frankreich erhob ihn dafur im den 
franzöfifhen Adelſtand. 1652 brachen Zwiſtigkeiten zwiſchen 5Soi 
land uud "England, aus, und Tromp- und ‚der. engliſche Adniral 
Blake ‚hatten ein Betecht vor den Dünen. wobei die holländifge 
Flotte einigen Verluſt erlitt, und ſich zurüd ziehen mußte. ı Bald 
uachher , als Blake einige Schiffe, Die auf den: Häringsfana ausge⸗ 
laufen waren, genommen hatte, erhielt, Tromp Befehl, ihn anzu⸗ 
greifen, allein eincheftiger Sturm »zerfireute. und vermichtete feine 
Flotie gerade als.das Signal zum Angriffe gegeben war, weßhalb 
er nacıı dem Hafen zurückkehrte. Dieſer Unfall, obgleich Tromp 
unſchuldig Daran: war, veranlafite Die Regierung ihn-zu -entlaffen, 
und de -Kuntercan. feine Stelle zu berufen. Indeſſen wurde ihm 
das Commando noch. in-dem nämlichen Jahre wieder Übertragen 
und den, 29ften November fehlug er, von. Evertzoon und de MNunter 
unterſtützt, die englifche Flotte, welche unter Blake in den Dune 
las fo, daß fie fih bis in die Themfe ‚mit; einem Verluſt von»fünf 
Schiffen zurückziehen mußte... Tromp ließ bei dieſer Geleaenheit 
in, wahrem Matrofengeifte einen: Beſen an feinen. Hauptmaft befe⸗ 
figen, sum Zeichen, daß er den Canal nusfegen: wollte: Am: Jah 
resfchluffe lief er mit einer zahlreichen von ihm geleiteten Kauffahrteis _ 
flotte in einen Hafen ein, und empfing den oͤffentlichen Dank der 
Generalfinaten. 1653 wurden Tromp und de Runter, weiche eine 
große Anzahl; Handlungsfchiffe begleiteten , durch die vereinigten 
Flotten won. Monk; Dean und: Blake angeariffenz. beide Theile wa— 
zen ſehr mächtig, aber Die Engländer: am ftärkften. «Eine ‘dreitägige 
Seeſchlacht ‚erfolgte, in, welcher die Holländer. eilf Schiffe werlar 
ſich aber in) guter, Ordnung zurückſogen, und ihre, Eonboh m 
Haufe braten. Tromp, der an feinem Ruhme btedurdhunidtivers 
lor, wurde zur Begleitung einer andern Kauffahrerflotte ausgefandt, 
welche er, ohne ein Schiff einzubüßen, bis an die Nordkuͤſte don 
SHottland brate. Darauf griff en, um ſich zu raͤhen mus 
mins. die engliſche Flotte unter. Nonk, Dean und: Lawſon bei Reu⸗ 
port an / mußte ſich aber mit betraͤchtlichem Verluſt nach Weilingen 
zurück iehen. Er und de Runter retteten ſich bei dieſer Gelegenheit 
beide gegenſeitig aus der drohendſten Gefahr, Nachdem ihre Flotte 
wieder mit Schiffen und Menſchen berſehen waren, ſegelte Tromp 
wit 85 Fahrzeugen nach der Küſte von Seeland, wo er die engli> 
fche‘ Flotte bon aa Schiffen wahrnahm— Ein Sturm verh 
anfangs den Angriff, aber den näten : Auguſt 3ai⸗ 
durch Den Bitte bis auf 20 Schiffe unerftärkt wars begann: wi⸗ 
ſchen Scheoelingen und iden Maag das Geht Derienftesöng 
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entſched nichts. Am zweiten Tage aber durchbrach Tromp ,' feiner 
Semohnbeit gemäß, die feindliche Linie, wurde jedoch bald um zin⸗ 

und von feiner eigenen Flotte verlaſſen. Er focht wie verzwei⸗ 

um raus miehen, bis er von einer Flintenkugel durchs 
a Muh, meine Jungen “ rief er derſchei⸗ 

meine: Bahn iſt mit Ruhm vollender!” Jede Anftrens 

Hiers' und. der fibrigen Befehlshaber , die Folländifchen 
sulermutbigen, waren, ſobald Tromps Tod betlannt ward, 
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* en, und eine unglädlihe, aber theuer erfaufte Niederlage 


— — — Krieg. Tromp ſoll im Ganzen 33 See⸗ 
ſſen Jewonnen haben. Sein Scickſal, für fein Vaterland fein 
bimsiwergießen, hatte, ex ſelbſt ſich gewünſcht. Prach tvoll wurde 
Leichnam in der Kirche zu Delft beerdigt, und ein glänzendes 
Mauſoleum wurde ‚feinem Andenken errichtet Der Staat Tief 
Denfmun zen auf ihm fchlagen, und durch eine feierliche Deputation 
Srdmps Witwe des dffentlichen Beileids verfichern. — Cornelius 
Drömp,) der zweite Sohn des Vorigen, geboren 1629, befehligte 
ſchon in feinem -ıoten: Jahre ein Schiff gegen die Eoıfaren der 

Akaniſchen Küſte Zwei Jahre nachher ward er von der Admis 
alas Amfterdam zum Contreadmiral ernannt. 1645 war er 

Kriege wiſchen England und den vereinten Staaten bei . 


Dem Breffen won Solebay zugegen, wo die niederländifche Flotte ge: 


und der Admiral Opdam in die Luft gefprengt wine, 
Durch einen meifterhaften Rückzug gelang es jedoch Trump, Den 
Siezern hre meiſten Vortheile zu vereitein. Durch Gefcyicklichkeit 


ib Much Saelanatei. er zu Dem Nuhme feines Waters, und mar 


ihn der vbraniſchen Partei ergeben; deßhalb fand de Witte, 

Meſch in politifcher Hinſicht das Gegentheil, es ratkfam, ihm 
Jur Rückkehr de Nupters, der. abmwefend war, den Oberbefehl 
uber die Flotte zu übertragen. Obgieich Tromp nad de Ruyiers 
Ankunft ſich weigerte, unter ihm zu dienen, fo mußte er endlich 
boy nachgeben: Bei der viertägigen Schlacht in den Dünen (im 
De Reigte er eben ſo viel Muth ats Gefchicktichfeit, ohne 
Aech ſo zlückſich zu ſeyn wie de Runter. Als er im Auzuſt deffel- 
den Jahres mit zu großer Hitze eine enalifche Flotte, die er geſchla⸗ 
gen verfolgte, ward er von der holländifchen Hauptflotte ab» 
Belehnisten ;wudurd; er verhindert wurde, dem Admiral de Runter 
Hilfe sau kommen weicher fich zurückziehen mußte. Indeſſen 










es d, mit print Verluſt feine ger in den Zerel 
——— auf de Ruyters Klagen wurde er feiner Stelle 
As ſedoch 1673 der Krieg zwiſchen Holland und den ver» 
bündeten "Nönigreiben England und Frankreich ausbrach, mard 
Deomp wieder in Dienft genommen, und mit feinem Nebenbuhler 
veoXunter vollkommen. ausgeföhnt. In diefem Kriege zeichnete der 
© daurch mehrere Siege, die er gegen die Engländer erfocht, 
Im aus, und als er (1675) nach dem Frieden England bes 
ie, wurden auf das ehrenvollfte empfangen, und von Earl II, 
um Barönen ernannt. © In eben dem Jahre wurde er mit einer 
fe nach "Copenhagen: zur Unterftügung Dänemarks "gege a 
den gefchickt, und von dem Könige von Dänemark mit dein 
hantenorden bekleidet.‘ Nach de Nunters Tode folgte er denis 
| el aGenerallieutenant der vereinten Staaten, bfi:jb 
ſch w d des Krieges in daniſchen Dienſten, und hatte gro⸗ 
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ßen Antheil an ben Eroberungen dieſer Krone im Norden. Als 
er 1691 .nach der. Erneuerung des Krieges zwiſchen Holland und 
Baur ‚eben im Begriff war, den Oberbefehl über die hollan— 
iſche Flotte zu übernehmen, farb er zu Amſtetrdam den 20ſten 
Mund wurde in dem prächtigen Grabmale feines Vaters bes 
Fr ‚ deilen würdiger Nachfolger er war. | PN 
rompete (ital. .clarino, tromba.) Dies befannte "Blase 
infirument, aus, einer lattgen und dünnen, dreifach sufamnienger - 
Iesten metallenen (gewöhnfich mieffingenen) Röhre beſtehend oben 
mit einem Mundftücke Betten. unten in eine weitere Oeffnung 
auslaufend, hat den. Umfang von Tenor G bis Difeant’!C. Es 
Ant an. das Waldhorn, mit dem es’ nicht nur dieſen Umfang 

t (nur daß die Trompete eine Detave höher ficht als das Horm), 


fondern auch gleiche Leiter; nämlich folgende: 
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Die Döne der obern Octabe haben fie nämlich volfftändig, in der mitte - 
lern nur den hurmonifchen Dreiklang ‚und in der Diefe moch eine 
Quinte und Octabe abwärts. Auch find ein Paar Döne:der Leiter nicht 
tein; nämlich Fift zu hoch , und h zu tief, daher der Blafer dursh Den 
Anfag nadhhelfen muß. Ihre Noten werden, mic bei dem Waldhorn; - 
immer im Violinſchlüſſel, und aus C: gefestz durch Anſetzſtücke wird 
Kal der. Don herabgeftimmt. (Siehe Altenburgs Anleitung ızule- - 

‚eompete und Paukerkunſt), Die Trompete ſcheint schen‘ in den Altes 
fien Zeiten (bei den Perſern, Medern, Juden), nur in veränderter 
Form, dageweſen zu fenn; Das griechifche Inſtrument, welches 
sahmıyE£ bieß, ſcheint ihm am nächften gefommeh zu ſeyn. Auch Die 
alten Deutfihen hatten ein ähnliches , wahrſcheinlich hötzernes Infteuz 
ment. In der neueften Zeit hat der Hoftrompeter Werdinger in Wien 
eine Trompete mit Klappen erfunden; auch hat man Concerte auf der⸗ 
felben gehört. Doch verliert die Trompete das an Güte des dns, was 
fie dadurch an Umfang gewinnt. Wo die Trompeten zweiftimmig bias) 
fen, da figuvirt Die Seconde (die zweite) in Hinficht des Tonumfangs 
und der Zunge (f.d. Art.) mehr als die Prime. In Deutfthland gab 
es.fonft gelernte und ungelernte Trompeter. Erſtere hatten eine Urt. 
von Zunft, die fi) Eameradfchaft nannte, unter fich errichten, und 
erhielten dertiber von Ferdinand II. und mehreren folgenden Kaiſern 
bis auf Joſebh IL. mehrere Privilegien Auch hatte nach der altem 
deutfehen Reichsberfaſſung der Churfürft von Sachſen als Erzmarſchall 
über alle Trompeter un) Pauker des heiligen römischen Reichs ein be⸗ 
fondres Protectorat. — ET 
on Brope (griedhifh Tpmos, Umkehrung), dieienige Umaͤnde⸗ 
rung des gewöhnfichen Redegebrauchs, vermittelſt deren: an die) 
Stelle des. eigentlichen Ausdrucks, zur Befdrderung der Anſchau⸗ 
INchEeit und Lebhaftigfeit der Darftellung, ein anderer uneigentli-⸗ 
eier und bifdlicher Ausdruck geſetzt wird. Die Lropen unterſchei— 
Beer ſich ſolglich von den Redefiguren dadurch/ daß fie nie, wie . 
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dieſe, das ‚Briprüngliche Kertättniß. der Umachungen einer 
rfiellung,, , * ern die Bezeichnung der Hauptvorfiek 
—— Ibit. beräi Sie heben eine einzelne bee aus einer 
Sedankeneihe Hi Ar ‚während. die Figuren eine ganze Jüeenreihe 
= ai Theis linen ‚beleuchten. — Die tropiſche Ausdrudss 
fo. alt, als die Anmenduig der Eprade auf unſinnliche 

aud- a firacte. Begriffe. Das Bedürfniß, Begriffe zu bezeichnen, 
für welche Re 3 Spraͤchſchatz nicht ausreicht, nöthigte, 
aus dem v chanbenen Vorrathe von Bejeichnungsmitten Benen— 
nungen jinn innliger Gegenfände nad oft nur dunfel gefühlten Aehn⸗ 
Lücpteitebegiehungen auf, unfinnlihe Begriffe übersutragen. Keine 
Sorache, die nicht eine, große Anzapl ſolcher tropifchen Ausdrücke 
efäße zum Shell, wie Geiſt, Tugend, Begriff, Um 
tbeil im Verlaufe der Zeit ihre erfte eigentliche Bedeutung verlo⸗ 
ren, zum heil dieſelbe neben der uneigentlichen bewahrt baben, 
wie Anſchauung, erwägen u.a. Allein dieſe reichem! ür den 
k ſinnlich⸗lebendiger Darſtellung nicht bin, indem fie durch 
Gebrau ſich mit dem uneigentlichen Begriffe, den fie aus» 
In, fo-innig vermählt haben, daß die eigentliche, finnfiche 
fung, wenn: fie nicht durch die nächften Umgebungen hervor» 
gehoben wird, ohne‘ —2— für Veranſchaulichung und Belebung 
der Rede verloren eh Me jedem Jahrhundert,” fagt Jean 
Vaui (Borfh.; . Nefih. Abth. 2, ©. 491), „verliert eine Kur 
vom Dispterblumen, ihre lebendige Geſtalt, und vermodert zu {pdter 
Materie So entſteht für die lebhaftere Darftellung das Bedürf- 
ni neuer verfinnlicpender Bezeichnungen, und, diefe find es eigentlich, 
weiche die Rhetorik ‚als Mittel zur Schönheit des Ausdrucks unter 
Namen won Tropen auführt. Sie erheben und beieben die 
Darftellung,, indem. ſie das, was in feiner urfpränglichen Geſtalt 
bloß Suche: des — ſeyn würde, dem. Gefühl und der Eins 
biionmgskcaft: näher bringen. Zu dem Ende genügt es ihnen nicht, 
das Unſinnliche zu verfinnlichen,, fendern fie verfiärken auch oft 
Leinen finalichen Begriff Durch einen andern verwandten, aber 
lichern, wie Dies bei der perfonifichhenden Metapher der Fall 
—— die —03 Arten von Tropen betrifft, ſo hat 
hald — weniger gesählt. Quinctilian Eingt über das 
— Streitende in den Meinungen der Grammatifer 
über über Diefen Genenftand Der Grund davon aa in der unfritifchen 
Bermif: der Begriffe von Figuren und Tropen. Er verfuchte 
———— jenautere Scheidung und Begränzung beider. Wie 
er auch feine Anſicht hierüber geweſen, würde ſich 
Verzeichniß feiner Tropen ergeben, von denen bei 
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Ä —* Die, Mehrzahl augenfheinlich. in die Reihe der Figuren ges 
Pe Der, | Ber der, ſich das Nerdienft einer firengern Sichtung 
award. ‚war Menn er aber zu den Tropen nur die Me 





* nedone und die Metapher rechnet, ſo 
ermit den Berriff nicht zur erſchopfen. teuere fügen 


—— Allegorie und — ——— 
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GH hinzu, deren tropifche Natur allerdings 
Pik. ‚Line der heißen Zone, zwiſchen den 
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110: _ TrophaͤenTrophonius 
Dropha en ſind Denkmäler zum Zeichen eines erhälten 
Siegs don eroberten Waffen sufammengefegt. Die alten Rötter 
richteten dergleichen gewöhnlic) an den Otte auf, wo ſie einen 
Sieg erfochten hatten © Bon dem nachſten Baume Hu gr 
beruntergehauen, bis auf‘ einige "wenige, . an welche SWilder, 
Schwerter, Spieße ꝛe gehungen wurden; "den 'nberh Gipfel bede 

man mit einen Helme, und an den Stamm murde ern Ant 
Harniſch geſtellt. In der, Folge machte man dergleichen 


von Erz) ever auch von Marmor, und. fie wären duch © 
and, der oft auf Münzen abgebildet nmyrde. Die Sinnbier der 
ejiegten Provinzen oder Erädte murden unten an dem’ Etähume 
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trauernder Stellung angebracht, dem Ganzen aber eine Inſch 
welche mit einigen Worten den erfochtenen Sieg andeitete, beige 
fügt. ° Auch bei Triumphen pflegte man dergleichen Trophäen 
dem triumphirenden Feldheren herzutragen (f. Triumph). in der 
Baukunſt Hat man nachher zur Nachaͤhmung derfeiben al En 
Zierrathen in Holz oder Stein bei Gebäuden, "oder auch an Pfer⸗ 
jern und Wänden derfelben angebracht. | 3.3 URS 
Srophonius, ein Sohn des Erainus und Enkel des Khnige 
Orche menus in Böotien. Er und fein Bruder Agamedes halfen 
dem Apollo den Tempel ju Cheyfa bauen. Der Gott Tegte de 
Grundbau, fie aber feinerne Schwellen darüber. "Ste erbe 
auch den Tempel zu Delphi, und baten naher den Gott um'Erz 
Belohnung dafür. Diefe ward ihnen auf den fiebenten Tag verbe 
gen, “und fie wurden ermuntert, fich bis dahin ss näh 
a ergoͤtzen. Am rten Tage ftarben fie beide im S u Ande 
3 











aͤhlen: Beide errichteten dem Hyrieus ein Gebaude ur Aufbe 
wahrung feiner Schäge, festen aber einen Stein fon die Mat 
ein, daß fie ihn des Nachts herausnehmen, von dem Gelbe nad 
Belieben entwenden , und die Definung wieder verfchließen Eonnter 
Dhne daß etwas zu bemerfen war. Hyrieus fah feinen erh 9 
Kup: 








Ich abnehmen‘, aber Shüren und Schloͤſſer unverfebrt. Er 
Schlingen Tegen, Agamedes fing fich darin, und Tropbon 
nicht verrathen zu werden, fhnitt ihm den Kopf ab, und nahm "rk 
mit ſich Bald nachher verfchlang ihn die Erde im Hain Lebapie 
Mad Anden geſchaß dieſe Gefchichte bei dem König Yuglas tı 
Elis, und es wird den beiden Brüdern denn noch ein d tter M 
genoſſe ihrer Diebereien, Eerchon, zugegeben. Xrophonius flog 
as Elis nach Febadia in DBhotien, legie fi) unter der Erde ei 
Wohnung an, fpielte bier den Wahrfager, farb in derfelben, im 
ward in Der Folge vergättert. Diefe Erzählung if 'enbar ein 
Erklärung von der, daß ihn Die Erde verſchiungen haͤbe 






ward bei folgender Gelegenheit entdertt.  ' Eine "zweiiährig : Dre 
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dehung dieſes Orakels eine Speculaulon 
Fi — Oratfel d —— 














8* Kl, die wir 
—2 chertei FR Pharm 

* ‚Höhle: * baſd langere bald 
nd einem Lage: nd mie: Näch- 
# brachten den Herausgesonmenen 


un „gehnet babe: Wis er bier-in 
va die Mntwwort: ‚des; Drafels. 
ar ſelle des guten Genius ‚und Der 
Ks wieder zu mi kam. Bon. dem 
| ei —* gräßlichen- Erfcheinungen 
€ ker chen u elten meiſtens diejenigen, 
je orte — Bra, gan es Leben hindurch eis 
9 en uth, und * * ir —*— uw"! ‚von 
| ergejchlagenen Menſchen fprichwärtlich.. zu 
— Ai un le des Zriphonitis.. . &ng bh 
die Ba", bei ne Orakel war, fo Are es doch 
Prieſter hatten : wahrſcheinlich geheime 
aa: in se unterirdiſche Kühle, um darin ihr 
FR Kam ein Wormisider hinein, deilen.Necht- 
ha nic trauete,, fo mußte er auch wohl für feine 
eben büß en. So ging es einem: Begleiter des 
netriu der in die Höhle hinabgeftiegen war, um dort 
—— eu ſuchen Er kam nicht wieder lebendig zum 
fein, Lelchnam wurde nachher an einem: ganz 
tl ahnt, aus ber. heiligen Höhle herausgemwor- 
Hit, ae 20 are feierliche Spiele, die dem 
Erophoniu — Ehren ahrlich au £ebadia gehalten wur⸗ 
on it auch „der Grüne des. unterirdifchen 
Sohn des Valems und der Phoronis mar. .— 
Bu ‚heißt 

































endlich, ein — unbekannter Sopbilt, 
—31 bes Werk vorhanden iſt 

REN ———— In der Aftronomie und mathema⸗ 

—* nennt. man ‚fo die beiden Cirkel oder, Ringe, die 

die Eunftliche Erd,» oder. Himmelsfugel, in der nsrdlichen und 

{ f EN ie derfelben heruingeben, und von dem: Aequator oder 

*— weit IV 12 Wenn: die Sonne, in der 






| — ae (ihn u ch wieder dem Aequalor, 


in rar: ME ‚entfernt ift, und der füd-Lis 

b oder, der. Wendecirfel. des Steinbors 
„sapricorni) genannt, wird⸗ 

i ‚ich ne Ai ugend und enbolle Zeit 

— er alt * ai äurückgeben, wel⸗ 

„angeh atharen amen von Arourer, 


fie. 
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za —9 daobue⸗ 
rankreh allenfalls zieben wir na ke Shbeil ges dbern. Stck 
len; ie Dhenhe, Satnkenieieukne A nien aus der 
ieh Si rhundert hiehen; und die Weis Welche Das bunte Leben 
er Diöntext 

Mitte fe 


einige allgemeine: Bemerkungen ıı Das Mittelalter ſteht an dem 


de der ungewiſſen, der fabelhaften Zeit der neuern Geſchichte, 
noch mit dem einen. Fuße Ann das heilige Dunkel des Ungewiſſen 
und hiſtoriſch nicht Erweisbaren gehüllt. Ein jeder" Cyklus einer 
ganzen in ſich beſchloſſenen Stufe menſchlicher Entwickelung hat eine 
ſolche Zeit und ſie iſt, wie bier nicht weiter bewieſen zu werden 
braucht, Der; Eulminationspunkt, das wahre Zenith derſelben. Bei 


den Grjechen if es die herrliche Heldenperiode, mit welcher die 


ungewiſſe Geſchichte dieſes Volks endigt, und die gewiſſe ante 
faͤnat, und welchen die wunderbaren Voͤlkerbewegqungen inter Pe— 


lasgus Deucalion, Danaus u. A., ein rechtes Gegenſtück der gros 

Ben, Völkerwanderung‘ in der chriſtlichen Zeit, vorangingen. Under⸗ 

iſt auch das Mittelalter eine ſolche Heldenderiode für den 
ri 


chen Cyklus — der die einzelnen Strablen des Heldenzeital⸗ 


ters vereinigende Brennpunkt ſind die Kreu züge. Das Ungewiſſe 


Mythiſche aus dieſer Zeit hinweznehmen, und in gewiſſe Geſchichte 
ſublimiren oder präcipitiren wollen, heißt den Stein der Weiſen 
ſuchen/ und alch ymiſtiſchen Träumereien nachhängen. Anden du 
dieſes ungewiſſe, heilige Helldunkel jener Zeit abzieheſt hebſt dis 
diefe Zeit ſelbſt auf, und eine Geſchichte des Mittelaliers Fahınim 
der That nur eine Ilias und Odyſſee deſſelben geben. — In dieſer 
Periode glühte durch ganz Europa der rechte rirtertiche Geiſt, aber 
nach Ländern und Völkern ſich anders und anders geſtaltendz und 
die wahre «Seele dieſes Ritterthums war doch nichts anders als 
ſchönes ſriſches, jugendlichfreudiges und underdorbenes Sinnen 
und Kämpfen um die im heitern Licht der Phantaſie mehr geähnete 
als. erkannte Liebes⸗ und Lebensbrautz darum eigentlich: heiteres, 
dichter iſches Spiel Dramas in: der! Wirklichkeit, wöson die ſpätere 
Zeit des ſichern Beſitzes und des ruühigen Genfer erſt die Bilder 
für ihre Bühnendramas abnehmen mubteim- Das Leben dieſer Zeit 
war ſelbſt Voeſſe, und hauchte ſich deßhalb nothwwendig im Pocket 
und Gedicht aus wie dem’ Vogel int Frühling anwill kürich⸗ in 
heitere Gefanagsweiſen fish ergieße die ee im heißen Sommer? wie⸗ 
der. vergeffen hat. Dies allein der Grund; Ans welchem wir über 


z 


den, „praktäikfifgh ‚nen By AM Gegenfatz Des 
Bi ! u; H ‚Ne ka ed —R „niit abe. 
— J 


dgriahre —— — Der Gascegner, nachdem er nufges - 
Ä 
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s ganze Europa des Mittelalters eine Poeſie ergießen Si 

ie Mm — Lebens —— ee 
| ie 


ruck und erklang deſſelben/ mit dem ritterlichen 
Schritt haltend, naq Länder = und Volkerverfchie 
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fi 2 N f au Sage 2; 
benbeit: fi derſchiedentiich geſtauet⸗ und entwickelte auffallend 
—— mit der Poeſſe der fpätern Zeit (in Stalien 3. B. vom 
Ya a An Deutſchland im «ıgten Jahrhundert) ir dieſer in dem 


So ſehen wir die Minnefänger in Deutfchland ; die: 
sen  nozdifeh Dichtungen in ihrer chkuiſchen Gefkalt, die Ro— 
ncudich und die Troubadours in Frankreich, 
von weihen 1 ver franzbſtſchen Normannen und die 
Mir bloße Abart ſind. Wir betrachten dieſen 
Segen e yw beleuchten, noch von einem eiwag vers 
ande: Das fhöne Mittelalter ift der liebliche 
und im Kampfe fat 
ri Demi gi nde Yugend der neuen Zeit. m 
* Aug er Menſch erfi, um im den fpätern —“ 
1 fein —— cuden Amdoft und arbeiter, um dann genießen zur 
nen); | nicht, wovon er zur Arbeit und zum. 
an) Exr weiß q 
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daß die Natur ſchon die ange des Jungunge mir der. je 
der ©: it ſchmückt und über die ganze Gefalt: den Zauber 
dev Anmuth und Lieblichkeit ausgegofien hat, ſondern und erkennbat 
liegt auch dem jugendlichen Gemut nichts näher, als der San 
sum: beiten Spiele der Dichtung und des‘ Geſanges zum romanz 


wMittelakter und: feinen titterlichen Kämpfen, fo wie ſei⸗ 
3 fe sdie rechte Bedeutung: gegeben werden. Fene Rämpfe 
n ·ſich abhichtlofe, nur non. ‚dem: unfichtbaren lee 
Dengefchlechtsi zu großen Abfichten ‚bingeleitete Aue drau⸗ 
der jugendlichen Krafte des neuen Geſchlechte Das eben der 
Edlern im Voik in dieſer Zeit unter (allen Himmelstrichen befand 
ncitBhlieben;: rafcpen; Fühnen Meußeru ngen ber friſchen Lebengfraft; 
m Fpmantiichen-dinternehmunden rin „einer: feit, 
ADC weiter war, als ein unwillkührliches Streben 
ter, der —— Brote * gr Spiele, ae * 
ganze 9 EIER die Tourniere, die Fü nen; mit heißer Be 
BIEIDE autgehchten: Rkbenteusr., Einem folchen..Eeben — weiche an⸗ 
Eond Ber. (M.: ze — 


Aufn) { 


f 





NT ee on 


re. Form, welcher andere Ausdruck. Eonnte ihm: paſſen als außere 
| Hu ne ꝓhantaſtiſche — an Waffen und Kleidern, 
tröhlige Berfaminlungen zu sierlichen ‚Gafımahlen, zu. Spiel und 
anz xromantiſche Ausſchmückung des, EN ‚häuslichen Lebens ? 
und hätte da Voefie, diefe urfprüngliche Dryas des jugendlichen 
Lebensbaums, hätte. eine Dichtkunſt fehlen Eönnen, zu welcher das 
Fugendlihe Geſchlecht nad), vollbradhtem Kampfe fi ‚wendet „ um 
su erholen, wie Das fpätere Alter dann. der befyaulichen Ruhe 
ſich ſo er uͤherlaͤßt ¶ — eine Dichtkunſt welche die natürliche, m 
amsbleibende Begleiter in der iungen „Lebensaccorde ift — eine Diihes 
kunſt die, TSünglingspoefie ,. wohl. nie den Foderungen eines: kunſt⸗ 
ebildeten Zeitalters- Gentige Teiften kann die aber den febönen 
»orjug hat, ein rechtes Naturgemähs und. ein unmittelbares Erz 
seugniß des emigen MWeltgeiftes ſelbſt zu fenn. Gin ſolches Ges 
wärs iſt die Poefie des Mittelalters, und hat auch andere Anlage, 
anderes Elima, andere Natur der Länder und Mölker fie da und 
dort anders entwickelt. und ‚ausgebildet, das Wefen, er innere 
Beiſt und Typus ift doch überall -ein und. derfelbe, Man mißde 
Diefe in ihrer Kürze freilich Mißdeutungen leicht unterkiegende: Eins 
deitung zu unferm Art. nicht, _ Mielleicht gelingt. es ung, manches 
Dunkle in dieſen allgemeinen Reflexionen; mehr aufzuklären, indem 
‚Wir das Eigenthümliche der fran;dfifchen VPoeſie im Mittelalter, der 
der Zronbadours, num darzuftellen. unternehmen. — Frankreich thei 
fi im Mittelalter, auch felbf-in. feiner politiſchen Geſchichte fa 
fortwährend in zwei Hälften, in die nördliche und. die ſüdliche 
Die Länder von der Sprache oui (oil) (langue d’oui, walfonifche 
eomanifeh, die Mutter des jegigen franzöfıfchen Idioms) und ” 
von der au: oc6 langue doc, provenzalifchromanifeh)- und. 
auch feine Poeſie in die der Trouberes und die ber Troubadours, 
‚Jene dem nördlichen, diefe dem. füblichen Frankreich angehöri 


Son die Theilung, die £udwig der Fromme. mit. feinem Rei 


sornahm, ſchied Aguitänien, welches damals wahrſcheinlich ganz 
‚Südfrankreich umfaßte und erft Ipäterhin Provence und Die nahes 
‚Legenden Länder ausfchied, von dem nördlichen Frankreich mit 
thringen und Oberbair gund, welches Lothar. zu Italien erhielt, 
ungefähre Gränze möchte die Loire feyn,. wie fie, ein Bur 
usſchließend, quer don Oſten nach Weften mitten durch Frankte 
leßt, und in der fhdlichen Spike von Bretagne ins Meer. fälftz 
"und wie in der Berfafung und den politifchen Schickfalen, ſo ſp 
gelt fi in der Poeſie der Charakter des berfchiedenen Bodens und 
gumo’s treulih.ab. Die Trouveren, in England au Mein 
18 (ministeriales, Hofleute) genannt, wienohl dieſe letztern 
—— auch nur gebraucht wurden mim, ‚mie; die Fongleurs 
‚der Troubadours, bie. Gedichte abzuſingen, bildeten „das inallo 
eomanifcher Idiom, wie geſagt, die Wurzel des: heutig 


mann, gefifteten Herzogthinne der Normandie. ans, Ati e 
| ——— und England ſich theilend und reiden — — 


* 
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eh Sahepumdert dig um Urſprung der neuen franzbfifenen Biierk 
em 1öten Jahrhundert, Treu dem Charakter" —— 
| a 






rzählen, 
Aber. von 


No jest auszeichnet. Handeln wir alfo jent bloß noch 
füdlichen Frankreichs den Eroubad ours. 


4 ſüdlichen, provenzalifchen Poeſie be⸗ 
ie phufifche Befchaffenbeit des Fans 
N: nt hen Sgickſale deffelden in dem Mits 


f füdtichen Bodens, romantifche Thaͤler und Berge in dem 






| feibft. in Beim Eharakter des Elima's geblieben find, 
wenig dur “neope, erfihütternde Unmälsungen, Mehr durch. Kb: 
nase „ft 


e; faft > 
hr de „eiee d dem. heltern, ‚slänsenden Lebensgenuf, ‚als 
pr 677 * Kegteren” gewidmet, en Srankreichs 


jen 
x 


> 4 . z 
” I h/r 
# Be» F0 1 
v 
Li Te ma en [7 
4— 
18% 


m 
— 
* 
⸗ 


} 


3 ehe 


ann dein; ittelaher „hi Mn ein eilfaines — 
Chabos welchem di te 
SE "N io Bi u a hat 9— 
£m rei 
{ ußt — iQ hi 
Krank nd JPIE, 5 —* ie, Y bh Bu eine Fi en 


Ein. Mag Die Mergd zugezogen. 
hi 4— heilung tie, 9— er fi 9 Mil Bit 
WURDE zuerſt der derDer blich el EN kreich 
* en uf die, Beifesfomäne Der Selten EINER Sie 
wirrung, „Die Großen ‚des. Reiche Eohnten u Y Be Bern, A 
‚Könige in unfeligen Samilienfriegen I Bat ten ; und ſie be⸗ 
ten N Gelegenheit . azu mit viel mehr Geſchick als nbthig ge⸗ 
eien wäre, die. (hwadien Könige Au. täufiden, Bald war Franke 
—9 unter mehrere. Carolinger zerfplittert, bald zum Scheine wies 





der unter. Einem, vereintat.. . Carl der Kahle (um 870) untermarf 


es mürben Stamms- dienten, nur Das, feine Auflöfung berbeizu⸗ 
been, bis. denn 937. der, berühmte Hugo Capet, des Großen Sohn, 
u bon, Ge und Graf von Bursund und Aquitanien, 

is 08... Fhrons su bemächtiaen ‚mußte, . Alle Diefe Branch hat» 
jedoch mehr, den Norden, Srankrei 8 berührt. . Der. Süden. der 


8: ganze. große ‚Rei feinem Scepter, „und eben ſo wletzt Chrt 
: Dicke auf wenig Sat nach. 880. Aber alle Di — er 


bie * Zeit. hindurch, beinahe bloß ſch ſelbſt überlaſſen 
und nur Burgund, das, fchon „nor Hugo. in Maren, Frant 
en, König. ah feinen. Großen gegeben hatte, mit Icinen, De in. 
en ‚Sciefalen, diente gleihfam als, Medium, ‚ditcch 
are er. der ‚Provence mit Dem eigentlichen Franfreic. in — —5 
Der. Süden, meinte man vermuthlich, folge von ſel bh dem 
Sidi des, Norden, und. B tieß man das Liebiithe, Kind’ a 
tipielen. und fortträumen. In der. That. aeluithlen: ich am 
inge,„bier. dem ‚Charakter des Landes a fptefend un * 
fanften milden Ucbergangen und die nadiſchen Auftritte des, Nöte 
a0 —93 ſich hier als ſtille, friedliche, „rat herbeiges 
führte Entwickelungen. Wir geben , eine peu, € Eurze U erficht der 
—— —eh ‚In Shdfranfreid Itetdtet unter 
großen Stürmen im Norden... ‚Bon Ayuitänien,' welches a 
—* Pipin, sh Theil N * * po 
u Diefes, auch. Plpin Ant, ‚als Königrei be — 
de, trennte ſich ein hell. Ki ande nad dem andern (Faıts 
Ser Provence 1. fi...) in Folge, Der Streitigfeiten der Carb⸗ 
* N £othars in, — mit feinem Balbbruder Carl 
dem rablen. oh ler ; und in, Aquitanien Kira mit’ Gas⸗ 
e und. der Öraffchaft Poitow) bildete, ſih, mie in Langueder, 
röbence, Surauıd, BR ..d., unter dem Hinſchwinden 
"ie Anıigen —336 ie or AR —37— HR — u 
en, undermerft und ungehindert Au e machten ihre Bur⸗ 
Abe ng mus erblich 9 den den Königen einen Theil 
eer 






ib 


fisungen nad dem ‚andern, fe -bafür etwa mit einem 
ug. gegen. ihre feindlichen erRamdien 'pder einer aͤhnlichen 


: -oprübergehenden ‚Sefälligkeit entfchädige nd. Go’ hören wir ſchon 


‚am Endet des oten — vb nis do, Herzuge von Guyenne 
und Grafen von DIA: weicher ſich a dem einrairigen gegen» 


Xroubaboue u7 
EN in DE — — ; son Rudolf eon Bur⸗ 


noiſchen Königreiches. bon den 
J Provence aus dem Haufe SE 
Ti 83" von ——— bon. ni von: Dauphins von Bitnnsis: 
itat a J ſich in Guͤhenne und Gascozne wurde Dr) 
jelmis Vermo hlung mit Briſke, Erbin don Gakogne ne 
te ums 9 ori den beruhmten Zronbt 
‚Grafen :on' tou und Herzog, don Aquitanien): # 
ahrern, und als folder mit Raymund de St. 
Nipt Auffoheten, und Taſſo zum — kam * 
\ hlung der berühmten. ver fioßenen Eanire 6 
| cup an en erfien. engliſchen Plantagenet, Heinrich H 
i lieb — 0 453. Im EangnedocHerrfchten im —* 
fen von —2 mit dem. Grafen bon Pro⸗ 
Dence aber Am roten riſſen fie auch die, Herrfihaft ‚der. letztetn an 
ji, —— Aten herrſchte der. berühmte Sänger, Raymund von 
Segidiuse und! Mphons gewann durch feine Berheirathuug mit 
9 —5* Boſols IE. , Grafen von Provence, einen Theil 
der ſeines Shhmsiegervaters: — Die- Mropenee machte fich 
eudiwig dem Stammler unabhängig. Der Herzog von Bur⸗ 
43 ederburgund) B0f0; kep ſich 879 zum König der Provence, 
tel, welcher unter, feinen. Nahfommen: in den eines ‚Grafen 
7: Bene HerWandelt murde, Erbnen, und dies Königreich, das 
on f re Hrles, das arletanifche, fonft auch das nieder» 
mdiſe heiht, höchſt wichtig für die Geſchichte der Troubadours, 
"liber zwei Sahehtinderte in dem — Frieden: Im 
— ——— 092) wo mit Bofo MH, der. mannliche Stamm 
oe ein Tbeil der dazu gehörigen Länder, ‚wie geſagt, An 
Grafen. don Toulouſe, und der andere, durch Vermählung der 
tet Douce an den gefeierten Grafen von Barcelona, 
d Berengar (borber IV. jegt 1.). Um tmd neben Diefen 
| 1) ‚Sternen erſter Größe welch” eine Menge Fleineter, Gras 
ei, fie, Barone, dem Namen nach abrängig non den 'arb» 
‚Kern... — That nach aber im ihrem Bezirk völlig unabhängig und 
id, — Wenig, wie gefagt, erfuhr der Süden Franke 
— 53 Kriegen des übrigen Europa. il, die 
un & der Provence klang bisweilen das ernfiere Warffens 
fh hei Fig Wiſchen mächtiaen Baronen, oder auch 
— ſchen weder ſonderlich heftige noch häufige,’ Anfall 
niſchen oder mauriſchen Streifzugs. Außerdeit rief 
wit unfch- mach Abenteuern oder der Kriegsruf fremder 
—*— Der: Der mitunter bie. Probenzalifche. Nitterfchaft auf die Schlacht⸗ 
en). ‘übrigen Ehriftenheit., So, um die. Beiden michtiaften 
Dun ton ten, Biete St der Hülferuf des Königs Alfons VI. 
t —* ‚Dem.,biele Ritter des füdlichen Stankreichs folgend, 
i Seite « des singen Spaniers, des. Eid, Toledo’ 1085 ‘am 
Mai Mauren, erobern halfen, und dadurch in die 
enrei Bf e,Derbindung mit arabifher, Cirttug Patien; Imd dann 
Kine, Si ara ſelbſt im fuͤdlichen Frank⸗ 
‚Dich Ban ie 6 (cn, SE ft — 
4 Ran. FR en N gefſch Hr ie tf es ee: Ic r 
# ig) Da ein en % die Pros 
% ——— 1. Ka 2" ein, die y 1% Mi * 
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fegneten Fluren der Probence gekämpft werben, Kat aber freilich 
| ‚die herrliche. Blüthe der Provence begraben, und die zarte 
Pflanze ihrer Weſie ſo zertreten ,. daß fie me wieder aufblühen 
mochte — der unfelige Kreuzzug wider die Albigenfer im Anfang des 
ı3ten Jahrhunderts mu das alte Haus der ‚Grafen von, Toulgufe 
u Grunde ging, und die ganze Provence mit Greuei und Mord- 
cenen angefüllt ward. So bietet uns die Gefchichte des füdlidyen 
rankreichs vom oten bis zum ıgten Jahrhundert das freundliche 
Bild eines unter den verheerenden Stürmen, die Europa jergeifiels 
ten, ruhig und heiter da liegenden Eilandes dars einer Pflanze, Die 
in üppigen Boden gepflanzt; wunderbarlich von. allen Seiten ae= 
t und geſchirmt, üppig und lüſtern emporwächst,, aber freili 
arum, auch dem .erfien rauhen Nordfiurme erliegt: Es follte un 
Eonnte das Volk in Diefem Himmelsftriche und: Lande nichts anders 
en, als ein fpielendes: Kind, und als folcheg hat e8 der. munder- 
re. Geift der. Gefchichte auch immer gepflegt und behandelt, bis 
er ,, des, Lichlichen Spielzeugs. überdrüffig, e8.:mit einem einzigen 
Zuge feiner allmächtigen Hand -serdrückte,. Wie es. bei Kindern 
on der Fall iſt, welchen Tiefe der fehönen Anlagen fehlt, daß fie 
sbseitig reif werden, fo ſehen wir Die Provenzalen frübzeitia und 
rüber als ihre Nachbarn ihre Eigenthümlichfeit entwickeln. Reich⸗ 
* und Fruchtbarkeit des Landes äußere Rube, Dies die Bafıs 
Brett Entwickelung und befördernd, fhloß ſich daran die Lefchtige 
eit, mit Spanien,: Afrika und Ftalien auf dem mittelländifchen 
Meere don der Provence aus in Berührung und Verbindung aut 
kommen. Ungemein bildend für die Vrovence wurden befonders die 
zeiten Raymund Berengars R, unter welchem ein: Theil des Koö— 
Mi reichs Arles mit Barcelona und Eatalonien vereinigt wurde / und, 
dahin probenzalifche Poeſie verpflanzend, fie bereichert zurückerhielt. 
Der eigenthümliche Geiſt des Mittelalters, Ritterlichkeit, bildete 
ſich wohl in der Vrobence am frübften, aber zugleich auch in der 
‚ weichfien Form aus, und was wir GSpielendes, ZDändelndes, Idylli⸗ 
ſches bei der Chebalerie überhaupt antreffen, das kann man fügs 
lich als den Provenzalen nachgeahmt anfeben, wenigſtens war es 
ter nicht nur am, frühſten da gemefen, fondern auch offenbar das 
enige, wodurch ſich ‚als durch ihre unterfcheidende ‚Einenthlimlich- 
keit die probenzaliſche Ritterſchaft auszeichnete, ;: Nirgends iſt 
Curtoiſie und Galanterie, diefe lieblichen Zierrathen der Cheba⸗ 
lexie, ſo ſelbſtſtaͤndig und ernſthaft aufgetreten als hier, und wir 
ürfen uns nicht wundern, wenn Fiedrich der Rothbart in 
Deutſchland, Richard Lowenherz in England, Alfons IL. in Ara 
gon bie ‚provenzalifchen Ritter an ihre: Höfe zogen, um in ihnen 
bie, xechten ritterlichen Ceremonienmeifter zu haben. ‚Die Provence 
iſt das Fand, der ‚Gerichtshöfe der Liebe (f. d. Art), und: außer 
den IUntergerichtöhöfen diefer Art, ſo zahlreich als die Burgen der 
isthume und Barone, gab es ja felbft ‚vier beftändige ‘Cours 
amour, zu Pierzefew,. zu Romaanp, zu Aix und zu Avignon. 
Der konigliche Hof in der, Vrovence, zu Aries von Boſo Lan, 
‚sei volle Jahrhunderte hindurch mar; der Scauplatz der: anmu⸗ 
thigſten Chevalerie,.. der. Mittelpunkt alles heitern, romantiſch⸗ 
ſpitſenden Ritterlebens und di⸗ —S—— der Hofhaltung 
aus Rittern, Trxubahdours Jongleurs mit hren mauriſchen Er⸗ 
sählern und Poſſenreißetn, in Sachen der Courtoifie‘. entfheidens 
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den oder felbft mit wertkämpfenden Damen: gibt ‘das buntefte Ges 


J 


ſchn una feine rechte Lebensweisheit fand. Jeder Baron in ſei⸗ 
nem: verein unumſchraͤnkter Gebieter, rief er feine na barlıhen 


Mettgefärigen; fatt dab Deutſchlands oder Nordfrankreihs Ritter, 
einander ehde zu rufen, Boten und Abſagebriefe fand« 












nn ernfihaft dem Wertgefang in lieblichen Reimen über 
Die Gefene der Liebe ftreitender Helden zu, um dann ein Urtheil 
arret-d’amour) anszufprechen. Leicht und fröhlich floß das Leben 
in, und jeder Morgen warf vor allem die Frage auf: welch 
Epiel an diefem Tage das dringendfte fen? So mar das Leben Des 
Mrovenzalen ferbft im buchen Grade lyriſch, und wenn es in feinen 
Answüchfen in Wollukt und Schamtofigfeit ausartete, fo war Dies 
die ‚natürlichie Folge des mangelnden Fräftigen Halte und innern 
Gewichts — Hier nun Troubadours — in dieſem Kreife Poefie? 
was mußte: fie werden? und was ift fie geworden? Fehlen konnte; 
jeder, natürlich die heitere Gabe der Dichtfunft eie 

nem folhen Menfchenkreife nicht. War fie irgend ritterlichem 
Welen im Mittelalter angemeflen, unter welchem Himmelsfride 
esfich. entwickelte, fo mar fie dem heitern Provenzalen ganz uns 
entbehrkich.s" Moefie iſt ja an fih und überall das Organ, urch 
es bie Freude des Lebens und die Luft des Herzens fo gut 

in Shränen mis im fröhlichen; Lachen ſich ausſpricht; wie biels 
mehr bein einem Wolfe, das unter Leben gar nichts anders ber, 
fieht „ Halsı fröhlich: von einer Blume des Genuffes zur andern flat 
fern. Aber die Eigenthinmlichfett des Provenzalen beftimmte auch 
die Einentbümlichkeit feiner Poeſie Sie mußte durch und durch 
Ineifc: fenny dahl nichts als Ausdruck des Innern Zuſtandes 
4 und‘ Leidenfchaften, die durch‘ die Saiten der Seele 

1. Denmider heitere' Vogel will ja in feinem Früblingsleben 
nicht, fremdernder eigene Thaten erzählen — er hat ja Feine — 
- fonderm nme die ‚innere Behaglichkeit in bereichnenden Tönen und 
Be niniinen RN ‚fie ** —* Ben und mit 
einem Wörper zu begaben. u e That murde dem Provenza⸗ 
am Endes biof durch das Medium und in der Form der Ems 
bung offenbar: : Eine: folhe Poeſe Fonnte nie zur Kunſt im eis 
endlichen Sinne ermachfen; denn fie war ein Theil des Lebens 
bis“ reine Matınpoefie, ein beftändiges Improsifiren, das. in 
einen bee: fhonszw Grande dehr, wenn es dem Ernft der Kumft 
erfordertiiffe fich amterwerfen ſoll. Sie Fonnte nie über eine ges 
iſſe —*2 lichkeit ſich erheben/ und mußte Gelehrſamkeit und 
bbait ais etwas ihr fremdes: verſchmaͤhen; denn 





sie ättei der ſplelende Kinderſinn des Porrnzq aen Anl bie ein 
der — en ſich berſenken mo gen ⸗ wie irgend etwas bag 


mehr als ſpielende Anſtrengung⸗ erforderte, in ſe inen Lebens kreis 


nehmen-Fünnen Ste wurdervon ſelbſt am Enbe —— 
als eine der bunten, glänzenden Kierratheu des fröhlichen Leb 
ein: Flimmer mehr an den glaͤnzenden Feſten der Provence; konnte 
ur Werth haben, unter‘ den betzleitenden Harmonien DER 
im Kreis der Damen abgeſungen nicht as Nationaleigenthüm der 
erhaltenden Schrift anvertraut; und der Beifall, welchen der Trou⸗ 
badour einerndtete ; gleicht mehr denn Preis; den des Mimen dvor⸗ 
übereilende ‚Darftellung gewinnt> als dem unſter blichen Ruhme der 
dem wahren Dichter gewiß bleibe. Wie die lyriſche Poeſie faſt wie 
über den Kreis des Subjettiven hingqusksmmt ; fo. iſt es die Perſon 


des Droubadour, mit welcher ſeine Lieder leben und ſterben. Co, 


en. ſo zeigt uns die Geſchichte dennpronengalen Dichter Die 
Provence hatte unter allen romaniſchen Bändern’ ihr Romano am 
frühften ausgebildet. Die Urfarhen davon + die frühere Eultur 
Diefer Gegenden bedingt theils durch die natürliche Beſchaffenheit, 
theils durch die‘ frühere nähere Verbindung mit den Römern, und 
die frühzeitige freundfchaftliche Berührung mit den ſchon im zten 
und sten Jahrhundert fo hoch gebildeten Arabern, und der fried» 
liche Zuftand, in dem die ſüdlichen Provinzen lebten, während die 
uhrdlichen die ſchrecklichen Kriegsſcenen ſehen mußten — haben wir 
oben ausführlicher erwähnt: Schon im roten Jahrhundert, am Hofe 
au. Arles, gründete ſich dies Romano, probenzaliſch⸗woma⸗ 
ni ſcch genannt zum Unterſchiede von der Sprache d'oui, dem wal⸗ 
tonifhromanitchen: "Im uitten und 12ꝛten Jahrhundert war es 
in: derchöchften Blüthe, indeß das Caſtilianiſche, das Nordfranzö⸗ 
fiſche und Italleniſche ſich zu bilden erſt anfing; hatte: ſich nach 
Spanien «(durch Catalonien nach Aragon) und in die Lombardei 
verbreitet, und ſelbſt deutſche Kaiſer (Friedrich der Rothbart)und 
engliſche Könige (Richard Lowenherz) dichteten in der Mundart der 
rovence; und im dreizehnten Jahrhundert hatte es bereits ſeinen 
uf vollendet nnd ſank mit der Provence ſelbſt in den Zuſtand der 
Abhängigfeit herab, in welchem es ſich noch befindet. Dieſe Sprache 
mar eine der mweichfien, die es geben Bann, und trug auch ſo das 
Gepräge ihres Landes an ſich. Sie hätt offenbar das; Mittel. zwi⸗ 
fihen dem Klingklang des jegigen franzbſiſchen und: der: kraftvollen 
Weichheit des Ttalienifchen, dem letztern noch mehr in ihren Beu⸗ 
ungen ſowohl als in der Form der Wörter überhaupt ich anſchlie⸗ 

‚ Bend. Keine Sprache hat, um nur ‚Einiges anzuführen, ſo viele 
Dnomatopdien ; ſo viel Unbeſtimmtheit in dem Gefchlecht der Wörter, 
dieſem an ſich wicht nothisendigen und darum, wo es gilt, hoͤchſt 
veraͤnderlichen Accidens der Sprache ſo ausgebildete Diminntie 
ven; Vergrdßerungen u. f. mı5 alles: Zeugniſſe ihrer großen: Weich“ 
beit und. fpielenden Zartheit, bei welcher nichts vermißt wird, 
als Kraft und Energie. Eine folche: Sprache «hätte: fich. die “Dicht 
kunſt der Troubadours ſchaffen müſſen, menm fie nicht ſchon das 
einſchaftliche Band geweſen waͤre, das die Großen: und: Herren 

x Provence zw einem Ganzen vereinigte. Sie wurde alſo von 
den occit an iſch en Dichtern (Dichtern in der, Sorache von ve) 
mit Begierde ergriffen, und, wozu ohnehin die) Elemente in ihr 
lagen, für den Reim/ der nun doch ohne Widerrede hiſtoriſch, 


vis arabifehen Ütforängs; ihther Rhntsahen ts Wer men" Poeſſe 
überhaupt Nothwendig anerkariit: I)" AuSgebien ya! Meinn dub 
Der: ſich anfhliehenden neuern Mettit Haben die Provenzalen 
. gersip Nico Dreier Dre erſtem geweſen Ju ſeyn Wie 
Davon pontern quch über haupte der beſtimmten 
Kaya Antworter vrtan Reim and Metrik in dem ganzen Umfang 
eintitt irten, die RNichtung“gegeben nm haben: *viel⸗ 
eicht INT bleibende: Einſtuß den ihre Poofie ich aneiguen 
Därf. 7 Aber nie —— ihrer Ind bidualitat gemäß haden fie 
rer Reim und Metrik angewendet/ Sie haben ſich faſt nie über 
den einfachen Jamben den’ fie gibßtentheiſs aus NRequem lichkett 
am ben mleichen Stellen ' gar' oft 'miit dem Drocus MPyrrhi⸗ 
chius und Spondens vertaufchten erhoben; und Wenn: fie in ihren 
zehnſylbigen Werfen; den gewöhnlichſten, nur die Eäftren und die 
Schlußſylbe gehbrig betont Hatten; fo Fümmerten ſie ſich wenig um 
Das Maß der übrigen Sylben. Wie Fünnten impvopifirende, in 
ewiger Heiterkeit ſchwebende Dichter das Peinliche einer fefter gere- 
geiren Metrik ih aufbürden kaffen ? Aber deſto geneigter geftimmt 
fühlten ſich ‘die lieblich Spielenden für das wechſelbolle Spiel mit 
dem Reim in ſeinen künſtlichſten Werfihlingüngen. Wir finden in 
ihren Stangen nicht nur denfelben Meim oft Dur) eine lange Reihe 
von Berfen ſich wiederholen; nicht nur daſſelbe Neimmort am 
Sqh luſſe des zweiten Verſes gat Pünftlich wiederkehren; höchſt mans 
nichfaltige Verſchlingungen der "Reime in Derzinen und andern 
Reimarten ſpieſen der beſtimmten Anordnung in Petrarcha's Cam 
— und Sonetten deutlich vor,’ und geben den Dichtungen: der 
roubadours den bunten Glanz, das klingelnde TZönefpiel, daß Kine 
dern fo fehr lieb und alten eine freundliche Zugabe des Heitern/und 
Fröhlichen iſt. — Mit diefen Mitteln: fehen wir den: Troubadour, 
ivie es nun gar nicht anders zu erwarten iſt, auch wirfkich Fein 
anders Gebiet der Poeſie betreten, als das der lyriſchen. Kaum 
eine Spur des Epifchen ; faft Feine Ahnung von Der Romanzendich⸗ 
sumg des Spantersz überall iſt der Dirhter nur mit dem Zuſtande 
feines Gemüths befchäftiat, und ſtatt zu erzühlen, gibt en feine ge⸗ 
müth⸗ und gefühlvollen Reflexionen über» Das bewegte Leben, Das 
ihn umgibt, und oft ſelbſt in Kampf ind Ton mit fortreißt. Wars 
. wie von Poeſien der Troubadours haben ‚- ſind Wettaefänge (tem 
sons )‘; Eatireimn(Sirventes), und beit weitem Die größte Arab, 
Kriegs⸗und idyolliſche Liebes⸗ und: Lebenslieder (sonulas, Lais, 
Bastotrelles ‚I Aubades (Morgen⸗)Sexrenades ( Abendſtaͤndchen 
Retrosiangesiund Redondes, die letztern durch mühſam und Fünfte 
Lich veingefluchtenich ' Refrain ausgezeichnet). HIUnd die »Lprik: der 
Srodubabburs iſt dabei nicht jener konigliche Aar, der zur Sonnt 
dein irend auffliegt, ſondern die heitere Nacbtigaty die jert-in 
en Tönen der Sehnſucht und) bes Werlangens „legtram 
beitern Schmettern der vollſten Lebensluſt unter Dem. ſchattigen Ges 
bil frohlich und ſorglos umherflattert. Keime Ode Fein kühner 
Aſſchoung der Phantafie wie im Dantez groffttentheils nur heitere 
veräty m tn Lüſternheit und ungezogene Uepoigkeit, alles 
Ab und Aue drueck des deitern wollüſtigen Lebens der Provence, 
Benni denn nnd hiernaͤchſt den TZroubadour zum Fichte mit der 
Sefe wandern ſehen wo er. den fröhlichen Mreisi der Mister und 
ee briter n Lebenegenuß verſammelt/ und die beiden müchtigſten 









122 — Aroubadour DAR; 


Gdtter der Erbe, Bacchus und Eros, : ber. fröhlichen Erfcheinung 
der Snle fon langes harrend findet — freundlicher Empfang ver⸗ 
Zündigt dem Eintretenden die. Offenheit der Gemüther für. feine 
eu ale Wehen ‚Ritter, ynd- Domen wenden fi) begrüßend 
ihm, boffend., „in, feinem: Lied den. hellen Htiederfchein und die 
verklärende ‚Echo: ihrer innerlichen Greudengefänge, oder in feinem 
MWettfireit ein treues veredelndes Bild ihres zärtlihen Lie ngeng 
‚‚vesnehmen; wenn, wir. r Ib Ritter, und Damen, Könige und 
ürften und fie, gerade-nornämlich- als Dichter erfiheinen, und die 
itere Kunſt (el:gai,saber). in gemandter Anftrensung üben fehen; 
wenn an Die _beitere. Erſcheinung des Dichters: ich der mitunter - 
emlich fauntſche Haufe der, Songleurs (Joculatores),, Gaufler und 
Pofienreißer anfhließt, und fo ein Inrifches Drama ‚ein Triumphe 
zug des Bachus-unbeabjichtigt ſich dor die Augen -fellt 5: wie leicht 
greifen wir da, daß der Zroubadour, zumal in feiner arofen Ente . 
ernung bon allem Wilfenfhaftlihen, nur Den Augenblick des Bei⸗ 
als feſthalten, in ‚feinem perfönlichen. Auftreten ‚feine Unfterblichs 
feit finden, aber. nicht daran denten Eonnte, dulch den Innern Ges 
Bei feiner Lieder auf die Nachwelt Fommen zumollen! — Auch die 
ſoeſie der Troubadours hatte ihre. Perioden der Kindheit, der Blüs 
the und des .allmähligen Verwelkens; aber wundern Darf es ung 
nicht, wenn wir fehen, daß Wefen und Gehalt ihrer Gefänge , vom 
erfien bis zum letzten Dichter ,. fich ‚beinahe durchaus gleich. bleibt, 
d.baf, wenn wirt eins ihrer Lieder gelefen haben, es fchier fo aus 
3, als ‚hätten, wir ſie alle geleſen. Aber reichere und 'anzichendere 
L — ohne Widerrede muß die Lebensgeſchichte der Troubadours 
liefern, und in fo fern. find Die Arbeiten eines Nofradamıs und 
refcimbeni unfers Bedünkens fehr leſenswerth die freilich nach der 
einung der neuern Kritiker in.ihren Biographien der -Vrovenzalen 
viel geraibaftet gegeben haben, was indeß der ſchaale Muller in fei— 
nen. Auszügen, aus den Sammlungen von Et. Palaye vollkommen 
enug- ausgeſchieden hat. Wir bekennen, daß mir ung beim £efen 
68. Werke von Noftradamus, bearbeitet von Erefeimbeni » von feis 
ner hiſtoriſchen Wahrheit im Allgemeinen aus Gründen einer höhern 
ritik überzeugt und freilich» vieles. ganz natürlich gefunden haben, 
mas bei.unnationaler, Anſicht der, Provenzalen. fabelhaft erſcheinen 
mußte. — Die Poeſie der, Troubadours, ‚nie fie im Fortgang der 
Zeit immer gemeiner und gemeiner wurde, ſank nicht felten zu bios 
Ber Gaukelei und Bänfelfängerei. herab, und mußle ſon auch ‚mans 
Hen Spott umd Hohn erfahren, worliber die edlern, Sänger: fich-oft 
genug bitterlich Elagend vernehmen. laffen. Allein fie glänzte unftreis 
tig auch vecht.fehr lieblich am Hofe zu Arles, und zwar -unter-dem - 
Grafen von. der Provence, Berengar IH. im ızten Jahrhundert 
— Die eigentliche Zeit ihrer Bluͤhe. Nennen: wir: mn nodıdie 
Namen ‚einiger. der merkwürdigſten Droubadoursy«liber melde feis 
ner, berufener geurtheilt als Simonde Sismondi in feiner 
nur etwas zu ‚breiten. und deſullorifchen Manier, im erſten Theile 
feiner kiteratur Des füdlichen Europa... Suerft : fümalichesund fürſt⸗ 
liche Sing‘, Den Zug..beginnt der als Dichter und Held: aleich 
berühmte Wilhelm. IX., Graf, von Noitou , undiGrrien von: Aatıis 
ae —6 rapie — ehe und 
m Imie bie ausmartigen Fürſten und .Herrengtdiermie 
fie. mit, den. Beinen des Süden, ihre ‚afein ‚fpmicktennt fo nug 
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e auständifche Früchte der aalanten Dichtkunſt gern an ihren 
Höfen’reifen fahen: Kaiſer Friedrich 1. Buarbareifan König 
Rimard Lüwenherz in England mit feinem berühmten aug * 
enzalifch den Minſtrei Blondel, der ihn nach der ſchönen 
jet durch den Zauber des Saitenfpield aus dem Gefängniß des 
— —— tn * dns und 
Menge Fürften u rafen in: Spanien, Frankreich und Ita⸗ 
m. Weliher andere Grund aber, als der der Berühntheit durch 
re Schickſale Fann uns beftiimmen, aus der übrigen Menge von 
ehr als 200 Troubadours, deren Namen und Gedichte noch übrig 
I, einige dor den andern zu nennen? Mir führen noch an: 
Sprderls von Manta, berühmt durch feine mährchenhaft vers 
größerten MNitterthaten und Dante's Lobſpruch; Peyrals, der 
luüuckliche und unglückliche Diener der Schweher des Dauphins bon 
udergne, der Gemahlin des Barons von Mercoeur; Ber 
trand de Born, im Richard Löwenherzens romantifhe Schick⸗ 
ſale verſchlungen; Arnald von Maravialia im Dienfte der 
ohen Frau von Beziers, ber gefeyertſte Troubadour und tapferfte 
itter. Wer Fennt den zulekt genannten nicht aus der Sängers 
liebe unfers Fougue, poll provenzalifchen Geiftes und in dem wieder 
aufgefrifihten Motto! & Dieu mon ame, ma vie au roi, mön 
soeur (aux dames, Y’honneur pour moi, die Feerheit wie den 
Reichthum provenzalifcher Nitterlichfeit treffend genug bezefchnend ? 
— nicht etwa gar dieſer unermüdete Singvogel Berlins dem 
lieblichen Olivenhainen der Provence entflogen — wir wiſſen es aus 
feinen Norderhelden, daß er ſchon durch mehrere Ahnen in Deutſch⸗ 
land eingebürgert ift — und ſſugt num felbft im Norden feine lieb⸗ 
liche probenzaliſche Weife? Und — dfirfte fo auch ihn manche tas 
delnde Bemerkung treffen, die wir im Laufe unfrer Abhandlung den 
Troubadours anheim gaben, möchte er fich nicht eben fo aut, tie fe, 
darüber mit dem lebendigen Eindruck des Augenblicks tröften Fünnen, 
den feine Lieder, wie Feine andern zu machen gewohnt find? — M, s.r. 
—Sruchſe ß (Tat. dapifer), im Mittelalter ein vornehmer Hof: 
beamter (am alten ——— Hofe Seneſchall, und gegenwärtig 
an mehrern deutfchen Höfen der Dberfüchenmeifter ), der Über Küche 
und Oekonomie eines Hofes die Oberauflicht führte, bei feterlichen 
Gelegenpeiten die erfie Schüffel auf die Zafel feines Herrn trug, 
und fie demſelben präfentirte. Won diefer letztern, ceremonidfen 
Verrichtung erhielt er feinen Namen (trug’s Effen). Nach der 
ehemaligen: deutfchen Neichsverfaffung hatte der Churfürft vom 
der: Pfalz das Erz = Zruchfeffen = Amt (f, Erzämter und Erb; 
amter — Das alte reichsaräflidhe, jest in mehrern Weften in 
Schwaben fürfitiche, in Preußen. bloß als gräflih, fortbiühende 
Haus der Druchſeſſe von Waldburg, bisweilen auch bloß 
Druchſeß genannt, hatte fhon in frühern Zeiten bei den ſchwä— 
—* Kaiſern die Truchſeſſen-Würde, und erhielt im J. 1525 
von Kart V. das Vorrecht, ſich Reichs-Erb⸗Truchſeß zu nennen. 
Srüffeln Efranz trufes; ital. tartufſi) find kleine, runde, 
mit einer runzlichen Haut oder Rinde überzogne, und daher rauh 
hlende Schwämme, welche unter der Erde wachſen. Sie 

id inwendig eallbs mit vielen ſchmalen Canälen durchſchnitten, 
wyedurch kleine Zellen oder Fächer gebildet werden, in denen die, 
Saamenkörner legen. Man findet die Trüffeln in Sranfreich, 
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sin SR, und Daher fleißig faefucht. 
dia (uffuchen der. Srüffeln Schweine‘; 
— ie, eine Art Eleiher, Pudel find. Man g 
en, ehe fie. auf die Jaͤgd ausgehen, ‚ein. Stück Brod in 
ii, — — fobald Re Hund eine Trüffel unter der 
\ — ngt.er, an, zu —— Der Jager muß dann gleich 
* 8 ſeyn, um die Trüffel aus ugraben, und zu berhin⸗ 
EM Er ‚de Du fie nieht verzehrt. 
a —359— me). it. ein Kunſtausdruck in der gegenwärtig 
fürbiet und 0 jeibenfchaftfic ——— Verfaſſung des ehemalia 
Her zogthums Würtemberg er. engere Ausfhuß würtembergi= 
* ‚gemeiner Pralaten und Landſchaft, welcher aus 2 Präfaten, und 
der Landſchaft beſtand, und welcher feit Jahrhunderten in 







en Angelegenheiten allein von Bedeutung. war, hatte Die Bes 

„edes Jahr eine unbeſtimmte gedfere oder Eleinere Summe 

‘der ‚allgemeinen Landes euercaffe, Die er. verivaltete, zu. nehmen, 

barüber nach, feinem ‚Butdünfen für fändifche Iwecke u didz 

Pe „ohne jemand. anderm als fich ſelbſt Rechenſchaft Kine 
it ſeyn. Nur der Landtag felbfi, wenn Piälaten und Büre - 

ah eor EN, in, Maffe, zufammenfamen, ‚mochte, obwohl; es nit 

— en iſt echnung bon ihm verlangen Knnen. Es gab alſo 

lH Caſſen: die größere, in welche die Landesfieuer oß, 

—* von elper i Hie vor einer herrſchaftlichen Commiſſion Rech⸗ 

ellt werden follte, und eine kleinere, die-ihre Zuflüffe aus 

| = Si er sie, — dieſe hieß Die ge eheime Truhe, von dem Ge⸗ 

hres Wefens und Wirkens. Die Entflehung dieſer in ihrer 

ln ‚Safe laßt ſich nicht, biftorifch ſicher nachweiſen; wahrs 

ber ging es for, Schon mit dem tübinger Vertrag, welcher 

g/ Hi ah der mürtembergifchen Landfchaft oder Der, Rechte des. zien 

andes auf einmal gründete ünd vollendete, erhielt Diefelbe die Mit⸗ 

6 eine Caͤſſe. Man hatte eine Million Schulden von Herxog 

ernommen. Diefe Summe follte terminweife, von einer, jähr⸗ 

Br bewilligten Steuer abaetragen werden, und dieſe Steuer 

En eine eigene Enffe, deren Verwalter Herzog und Landfeaft ae- 
5 ernannten, und welche dem Herzog und der Landſchaft 
| echnung zu ſtellen hatten. Allein ſchon unter dem Nachfolger Is 
richs, unter Herzog Chriftoph, aͤnderte es fic. Gleich am. Anfang 
"feiner Megierung ernannte. er, nur ne Einen Caffier, während die 
—— ernannte, und die Aufſicht über die Schulden ahlungs⸗ 
* ſeibſt ward dem hauptfächlich. deßbalb REAL engeren: lands 
&aftlichen. Ausfchuffe — übertragen. Gegen das ‚Ende 
dieſer Regierung ernannte der Ausſchuß ri Sajlere; nd * Caſ⸗ 
fiere. ſaabſ verwandelten ſich in Offcialen ufes. ‚So: war 
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en altung einer Caſſe gern welcht Pine 

‚die den geſammten Kammereinküunften 

1. Zwar war Die Verwendung dieſerSum⸗ 

eſchrieben ‘zur ——— und es 

Eommiff om Rechnung davoen ge⸗ 
f 







4 El dieſe 'Eaffe anfangs erſchlichen, zu⸗ 
—J— aa Kane" de — — laßt ſich nicht eimnal han 

cq Ei * ſich nicht vartiber"erklärt,. ſondern wie in 
* — Kt in ein heiliges Dunkel ſich eingehüllte Die 

des —— ſelbſt vom Jahr 1.6008 — 1758 alſo in 
em ‚von 15 Fahren, weiſſt nicht das Mindeſte auf, 
| —— Rolß bendigkeſt derſelben hindeutete, und nie if ‚vers 
während dieſer Zeit in fie'gefloffen fey. Aber mit 758 
jeginnt ihre. eigentliche voche. Damals dahmen die Proseffe wi⸗ 
etzog ri und der Landſchaft vor dem Reichshofrath ihren 
5 tett ‚galt es eine geheime: Truhe zu 'haben „ und aus ihr 
e fie Frör: eine’ geheiine Negotiatlonscaſſe hauptſächlich pt 
eibung des Prozeffes, fo. wie ſie hauptſächlich als endlich der 
W, Dee we neue Revilion der  würtembergifchen Verfäſſung, 
ya en Familie und der Landichaft anerkannt, 
iifer beſtätigt 1770 zu Stande: fam,, die Garantie 
* die z66fe don Preußen, England⸗Hannover und 
bewerkſtelligte. Nach bekannt gewordenen Nechminden 
‚geheime egötintionscaffe von 1758 — 1797 gegen 8 WMillio⸗ 
es wide ausgegeben, ohne dag man genau wußte, wozu voder 
pe — Ausſchuß jemand Rechnung daft geſtellt 

fter de Kur ft! Die untabelhaftefte Ausgabe, der geheimen 
üpt, — man kennt, iſt dieſe daß fie Staatsdiener, 
andre chen: Dingen die Ungnade des Fürſten zu⸗ 
und um Brod und Dienſt gekommen: waren mit 
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ersegt Werden ¶ de Yet: narkotiſch/ allein theils. geſchieht dies wie 
er alt einem andern NBege, theils tritt: der ‘von den narfotifchen 
Itteln erregte Bufkand auch auf andere Art und Meile ein und 
terläßt auch verfchiedene Folgen. Die Zrunfenheit tritt allmaͤh⸗ 
8 et, und kann in verſchiedenen Graden Stats: finden. Der 
Weingeift iſt nämlich ein aufdie Merven des: Herzens und der Ara 
terien Direct und erregend wirkendes Mittel; anhaltend und in: gro⸗ 
Ber Menge genoffen; «befchleunigt er alfo Die Function des geſam m⸗ 
era Spftems, erregt einen zu fchnellen und ſtürmiſchen 

lauf des Blutes, Anhaufung deſſeiben im Gebirn, zu ſchnelle 
zo des Nexvenathers in den Mervenfcheiden fowohl ale 
im Gehirn ſelbſt. Daher gehen zwar we alle Verrichtungen 
des Körpers, welche von dem Blutfpfiem abhängen, rafcher: md’ 
eihter von Statten, allein diefer Zuftand Fann nicht von Dauer 


pn, weil: die are a Blutmaſſe endlich die Nervenfunction une - 


terdrüct. Es entficht nämlich im Gehirn und beffen innerſten Or⸗ 
anen ein Heberfluß an Nervenäther, welcher wegen der übereilt 
Ahfonberung aus dem Blute vom geringerer Qualität und betrogener 


Beichaffenheit iſt, und anfiatt der normalen, ordentlichen Functiemw 


der Geelenorgane eine verworrene und unrichtige verurfacht,-wodurd 
—*— ‚endlich die Thätigkeit der Seele unordenſich Die Klarheit‘ 
Gelbfibewußtfenns getrübt wird. Die: Seele: verliert daber alle 
mählig die helle Ueberſicht ihrer eigenen Thätigkeit, die Herefchi 
über dieſelde und die Befonnenheit der BVerpältniffe der Aubenmielt, 
De Brit e Zufland Tann dabei zwar. lange beffehen,- weit Die 
VNatutkraft ſich felbft wieder hilft, entweder fchon gleich anfanas ben 
ihr aufgedrungenen , fie übermäßig. reizenden heterogenen Stoff auss. 
wirft, oder den erregten Wirkungen , der übermäßigen Blutbewe⸗ 
ng, der Congeſtivn im Gehirn, der übermäßigen Abfonderung des 
—— eben durch heftige Bewegungen und Reactionen nie 
ber, abhüft, ‚ wodurch Die Blutftocdungen "zertheilt ‚das Weber | 
von Neruenäther verzehrt und die Erregung A wird, worauf 
gemöhnlirh. Stillung des Tumults erfolgt, das dorige Gfeiigeni 


der Functionen und die Ruhe: in. einem tiefen Schlafe a in 


rückkehren. Daß indeſſen die *26 Unordnung im Koörper auch 
ſchaͤdliche Folgen haben kann/ laͤßt 
auf "Das Gehirn und: aufı das geſammte Nerven“ und. Binie 
liehen und lehrt auch die tägliche Erfahrung: Im Anfalle Der 
—— ſelbſt kann Schlagfluß erfolgen . d. Alt. —— 
Seftere ‚Wicherholungen derſelben zerruͤtlen aber almählig dag Ges 
birm in ſeiner feinften Organifation, machen das :Seelenorgam, bes’ 
fonders' die Drgane des Bewußtſeyns und. des 'Gedädhtmiffes a . 
big zu der Ausübung ihrer Functionen und geben den. Nerbenideg' 
Ganglienfsfiems -eine unverhältnißmäßige Uebermacht über das Ce⸗ 


ich. leicht aus deren Mirfungen 


— — — 





— — —— ee 


sebralfofem:; Daher entſteht bei folchen Menfchen Muskelfchminbe 


und Zittern: der: Glieder, Wergeßlichkeit,. Dummheit, Stupidität 
oder Anlage zum Wahnfinn. Die runkenheit hat verfchledenre Grade," 
nach: welkhen ſich guch die ‚äußern Erſcheinungen derfelben richten, ' 
m erſten Grade ift der Menfch was man weinwarn nennt. "Die: 
ireulation des Blutes iſt zwar um etwas lebhafter fo baß die Er! 


seugting der Rärme, fo mie überhaupt beinahe jede Function freien: 


und leichter von Statten geht doch noch micht bis; sum Ueberm 
ſo daß ſie noch nicht ‚Eongefion in den Lungen —* im Gehirn 


— 


3 .,1' %“ 


fr pe ® nz ir a ⸗ 
J 17 . 
⸗ 24 24 1444 — vr 
pr f - 
2 s * *4 N . } v4 * 
122444 8 * — 1 
” A: = 1 1, : - £ 2 — 4 4* 
4 air 1} 14 fi ; . — 
I u k » 


abe find einlgze Serlendermdgen freier ‚die 
lehnt. fontr erhöht; das: Bemwnrfenm Wen 
ie Phantafie, das Bermägen der Bilderfprache, 
“der 'Mryides. Menfehen- zeigen: 
rade iſt die Ei 


| inmirfang auf das Ge⸗ 
nentsſtimmung des Bemuths wird bes 
rannte weiche d nüchterne 






—** Die Trunkenheit zu verhüten, hat man ſonſt wohl verſchie⸗ 
ene Mittel empfohlen, z. B. einige Loͤffel voll Mandelbi vor dem 
Trinken zu nehmen, Mandeln, beſonders bittere zu kauen und zu 
genießen, im Anfange nicht zu ſchnell hinter einander, ſondern nur 
allmaͤhlig und in kleinen Quantitäten, auch nicht bei nüchternem 
und leerem Magen zu trinken, mit Dem: Getränken nicht au wech⸗ 
ſeln. Alle dieſe Mittel ſind wohl gut, und konnen bei übrigens 
mäßigen Trinkern die höhern Grade der Trunkenheit verhüten; in» 
deſſen — "ers ſie nichts gegen einen zu großen Schwall von 
erhitzenden Getraͤnken. Der Choleriſche kann am wenigſten vertra⸗ 
er wird bald vom Weine überwältigt, fängt in der Trunken⸗ 
hi Zank und Streit an und kommt ſchnell zu den höhern Graben 
erſelben. Der. Sanguiniker kann eben fo wenig lange mwiderfiehen. 
Er wird leicht Phantaft, verliebt und dient den andern zum Ges 
te; Der Phiegmatiker kann mehr vertragen, er wird etwas mun⸗ 
7% 95/ vergißt‘ aber dor auch endlich feine Würde, gibt 

in der Fenheit zu fehr Preis, und’ kommt, wie mar fagt, 
außer dem Hänschen. Der Melanchstifer widerfieht am längften. 
En bioß etwas fentimentat;, leichter ‚gerührt, felten geht es bet 
bis- au: jquter Fröplichkeit über Er. verficht noch am meiften 

Die, Bun. ie su beherrſchen und zu rechter Beit aufzuhbren. Be. 
bitch aiken: (oder Sapken, ein türfifches Wort, dag ſo viel: 
als ein. Schiff bedeutet) heißen im Ungarn eine Art Pteiner Galee⸗ 
zen, Die auf Der Donau gebracht werden, mit Gegel und Ruder: 
verſehen find, und ſich ſehr geſchwind und Teicht,: auch. wider Strom 
und Wind bewegen. Sie find von verſchiedner Grbfe, von'z Ka⸗ 
nonen und ı0 Mann, bi zu 12 Kanonen und 100 Matın. Die 
Soldaten;, Die um Dienfl auf dieſen Schiffen "gebraucht werden, 
heijen Sich aifiſten, gehbren zu den angarifchen ‘@räng» Bruns 


n8 —— RER» 


EURER te 


fig! ni en 
wi 


Ennjen;; ‚Die! 
ehe gefa ha 


ve Dem EU Ep | 
30 


theilhaften Gebt auch Dun 
—— 
des Aten dabrhunde —* 
lan —5 Bre 
order» Oicht kuntt u 
ning war als) Dichters: Ana 
«ihalich gl a Ve; er hen 
3 


4 
ir td: 
- 4 ' " 
> 



















eſchriehen 
De ten bat 

en —* Men 
— 


Ex hat einen 


















auf Ya an mit‘ 


cite, 
= —— Be 5 hi Kir * Eier M Se 
ienften „ durcht eif te Dann Guankre alien, Sicilien und 

und hie DIN in land, befonders am. Hofe: Ra rs a oid 


zu —3* — —— ebera —5 — —* * am 3 
1 m emaf, I 
3 — beſuchte, ku er N die — en — 
uüfgenommen. Von da er HR hen Pi — 


— thai ‚als Far) Sig vo 
fen nn —8 En dt Infpieg 
je ‚Stande —* | 
in Eiſen Afche, AR — 
die im aller, fat 

rennlinie 


ſchaften aber. —3 et, — 
nicht fo genau als don Den, 
noulli befkimmt. worden find: 
N ‚on ſen, und En auch * 


dar) « 
haben. Seinen: uhm als ia ei u 


NAME eh 








Auba * Tuͤbingen 2 9 429 


Mentis (Tentamen genuinae L 
Ki ee — chitnhauſen da Bu, 


















— 9 von der phil Ir 

d eiden,. ion — e ſich auch zu 
ala —660 ehr fir Das Fiben, wie 
hi NE. tt Die Logik auf. 
x KA ein armen das aber nur 

ur 8 und unſern Pofaynen oder Trompeten 
u xetrgleig es gleich eine etwas dabon verſchle⸗ 
DEREN“ lichen Verſtande wird es von, der. hör 
ET, Heldengedichte gebraucht. 
X her Altern und bedeutendern Stadte dee 


Komizeihe, Wür: ee bedeutend norzisglich wegen feiner Unis 
vr Bert eiter Pr kerung von.etiwas über 6000 Eeeleh. EB 
v eat; 6.08 t ———— ſüdoſtlich, hart am Neckar, if 

ug he 14 — Rücken und, die ‚beiden Seiten eines, „nr 


Eat che eben deßhaib weniger angenehm ing Auge, 
wi ſchen Bberlandes gehört. Die Stadt bat 






Tübingen tınter die ſchönſten und [EHRE 

ta 
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Bern und der Sitz der Pfalz KArAIE von 
h “* {abo — und fo begüterten hnaͤſtenfa⸗ 
wa nun die Aber. aufehendd. kicker, herunterfam, und 
ten. brh undert ausftarb, na dem Länaft das größe, Erbe 
Aa 1 erfpfitfert war. o jetzt dns Schloß iſt, Ing 
nik felbk hieß fonft Hohentübingen, und 
fit ‚Beten mehr, zum Theil merfwürdige Belageruns 
gen ausgeha tn. | Jahr 11342 erfaufte Graf Ulrich von Win⸗ 
embers 2 und tadt von den Mfalsgenfen Gar und Wilhelm 
ürn 20,060 it. Dee, und feitdem blieb Tübingen. bei dem wür- 
temhergiſche ‚Haufe Die hieſige Iniverfität wurde im J. 1577 
Eberhar "im Bart, dem nahmaligen erften Hersod von 
a Erd „„arfeiftet,. den feine Mutter Martbilde, eine, churpfäls. 
rin; Hin, daitt, veranlaßte. Manches Manaelhafte wär in 
end richtungs: aber deffen ungeachtet gedieh ſie gleich in 
Dünen, ‚bon ihrer Stiftung bis zur ‚Reformation 
— empor. Schon 1588 befand ſich eine —5 
u u Reuchlin und Melanchthon waren unter- feinen Leb: 

- ke. * > a fehadete weder ihrem innern Werth, no 
em ei uenäntigen, und es iſt befannt., in welchem Un. 
Di die kb ande ni Theologen eine lange Reihe don Tahren bins 
dY —J —— ſtanden, wie bedeutenden Einſſus 
auf die vichtigſten Angelegenheiten deg Proteſtan 
her brand: hatten, Nur Eümmerlich erbielt ‚fi wäh⸗ 
Kriegs die Univerſität ſelbſt, kuͤmmerlich abe 
ach. ihm lebte fie wieder auf, und wWenn auch 


* — — che dige Lehen der feühern Zeit ALU eehrt iſt, 
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len, und ausgezeichnete Männer haben unter ihnen fich gebildet. Eine 
Zeit erneuerter Blüthe fehien für die hohe Schule beginnen zu wol— 
len: in den fiebziger Jahren des verfloffenen Jahrhunderts unter Hers 
zog Carl. Earl intereffirte fih für fte, und in der. Freude dariber 
nahm fie" den Namen Eberharda Carolina an und ernannte ihn 
e ihren fortdauernden Rector. Allein fie blieb dennoch für ihm 
loß Stieffind, fein Herz hing An feiner Carisakademie in. Stuit⸗ 
gart, welche Tübingen feine Schüler entzog. Nachtheilig und bor⸗ 
theithaft zugleich wurde für fie die Zeit Königs Friedrich; Unter 
ihm begann endlich auch eine beffere Periode für die Medicin. Auch 
in den. andern Fakultäten wurde das £ehrerperfonale vermehrt, und“ 
da die Fonds der Umiverfität zu ihrer Beſoldung nicht hinreiche » 
ten, fo übernahm der Staat diefelbe. Wiffenfhaftliche Preife in: 
allen Fakultäten wurden jedes Jahr unter ihm zur Aufmunterung 
der Studirenden vertheilt. Dagegen nahm ihr aber auch Friedrich 
einen bedeutenden Theil ihter alten eberhardinifchen Nechte, und ent» 
309 ihre namentlich die Selbfiverwaltung ihrer Einfünfte. Neu und 
nach Iiberalen Grtmdfägen find die Werhältniffe der Hniverfität von 
der jetzigen Regierung in einem eignen Statute beftimmt worden, 
welches dem Verfaſſungsentwurfe für Würtemberg angehängt ift. Tu— 
bingen hat gegenwärtig 7 theologiſche Profefforen, Juriſten, 5 Mes 
diciner, ır Profefforen, die zur philfopifchen Facultät gehören und 
3 Cammeraliften, im Ganzen 31. Vrofefforen. Mehrere davon find 
außerordentlich, Die ordentlichen bilden den akademiſchen Genat, 
an deffen Spige der halbiährlih gewählte Nector fteht. Das Amt 
und die Würde des Canzlers ift mit der erfien theologischen Profef- 
für verbunden. Das theologifhe Seminar, das Elinichm, der bo» 
tanifche Garten find Anftalten, welche jeder Univerfität zur Zierde 
gereichen würden; die Bibliothek, deren Gebrauch den Studirenden 
offen iſt, gehört zwar nicht Unter die größten, aber fie enthält 
- manches Merfwürdige, Die Univerfität hat viele, zum Theil ſehr 
ML Stipendien zur Unterftüßung für Studirende. Ä 

übinger Vertrag, Er murde gefchloffen den ten Gut, 
3514 zwiſchen Herzog Ulrich von Würtemberg und feinem Wolf, 
und iſt die Grundlage aller Freiheit der Würtemberger. Ulrich 
war ein junger, feuriger, prachtliebender Fürſt; fein Hof war der 
alänzendfte in ganz Deutfchland; auf Turniere und andere Hof— 
fefte, auf Krieg und Nitterzüge waren große Summen gegangen, 
und zu dem allen verwalteten unredliche Männer feine Finanzen, 
Schon als er die Regierung antrat, laſteten mehrere hunderttau— 
fend Gulden Schulden auf dem Lande, was Wunder, menn jie 
Unter folhen Umftänden ums Jahr 1514 endlich fiber eine Million 
geftiegen maren? Geine Gläubiger fingen an, ibm durch ihr 
Dringen befhtverlih zu fallen, und er wünſchte fchnell aus der 
unangenehmen Lage herauszukommen; aber nicht durch eigene Eins 
ſchraͤnkung, wodurch er fi wohl hätte helfen mögen, fondern durch 
neue Abgaben und Steuern feiner Unterthanen. Schon feit 50 
Tahren war es im Herzogthum Sitte, in folchen Fällen einen 
Landtag der Prälaten, der Kitterfchaft und der Landfchaft auszu— 
fehreiben, und mit letzterer bauptfächlich wegen der Steuerüber— 
nahme ſich zu vergleichen — aber gerade eine ſolche Verſammlung 
fheuten, zwar nicht der Herzog felbft, aber Doch feine jest noch 
alles über ihn vermögenden Näthe, Männer, auf welchen die Unze 
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dillig 
— g vemacht; nur bedungen ſie, daß aus ihrer 


init ihr. Opfer für feinen Zweck nidht.verloren wäre Aber fen’; . 
1 Be 4. Diele Clauſel beieidigte, oder daß es ihm, der ſchnell 
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HLHA haben wollte — er ließ die bewillinte Abgabe fahren, und 
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Mmung auf den Hals laden, und hit ſolch einem Vorſchlag 


ganze Landſchaft mochte man ſich nicht durch eine allgemeis 


des ganzen Ländes gutzuheißen. Wenn ein Regent foldhe 
auf folche Art einem voif aufdringt, welches. an edlere 





san feiner Schulden zu gewarten hatte, fie die hädhfe 
mpfithe des Aufruhrg waren, td well fich- höffen 
ißbergnügten möchten ſich bon ſelbſt beruhigen, wenn 
taͤg Ah Abftellung ihrer Beſchwerden veranfaltet fäs 
d., auf den, Asften Kun. nach, Gtuttgärt ausdefchkies 
ie Bauern, und Weingaͤrtner hatten zu den Landtaz 
A Städtenbatordriete erſchienen waren, fein 
elbſt müßten dabei ſeyn, ar geholfen were 
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den ‚follte. Unter allen Umſtaͤnden ‚wäre, eine Verſammlung dieſer 
‚Art zwecklos und hinderlich, jekt war fie auch gefährlich Ihr Bea, 
gehren ward abgeſchlagen; und qur wenige Aemter ließen fi bewe⸗ 
gen,.den Abgeordneten der Städte ihre Klagen und. Beſchwerden 
hriftlie mitjugeben. Diefe verfammelten fir jest. in Stuttgatt 
auch fie. voll Miptrauen gegen den rd denn er ſtand allgemein - 
im Verdacht, daß er durch fremde Volker die Ruhe herſtellen wolles.. * 
hatte er doch _fhon dom Kaifer und andern benachbarten Fürſten ſich = 
Minifter zu feinem Beiſtand ausgebeten. Der Landtag ſelbſt war 
nichts denn ein Bild des ganzen Landes; mie bier alles voll Sturm 
und. Unordnung war, fo hatte auch er fich verfammelt, ſo ging € 
auch auf ihm her. Ungeachtet des Werbots war alles voll Bauern; 
fie fprachen mit größerer Dreiftigkeit, fie fielen dem Herzog am bea 
ſchwerlichſten. Darım verließ er fchnell Stuttgart und begab ſich 
nach Zübingen. Hieher durften ihm allein die Abgeordneten Der 
Städte nachfolgen; hier Fam es endlich zum tübinger Vertrag. Es 
iſt nicht bekannt, welchen Einfluß die Geſandten des Kaiſers und 
der Andern darauf gehabt haben. Einige Aemter, namentlich Das 
erhiste Wolf im Remsthale wollten ihn nicht annehmen; aber bald 
hatte fie der Herzog dazu genhthigt, vorzüglich mit Hülfe der Bürs 
er von Tübingen und Stuttgart. Mit Diefem Vertrag übernahm 
as Land die Bezahlung der herzoglichen Schulden , über eine Mil» 
lion Gulden; allein dafür wurden ihm auch herrliche Rechte verfis 
chert. Ohne Willen der Landſchaft foll der Herzog keinen Krieg 
des. Neiche, führen ; ohne ihr Wiffen und ihren Willen -in feinen für 
ich ſelbſt ſich einlaſſen; die Landfchaft erhält das Recht der undes 
ſchrankteſten Selbſtbeſteurung; Fein Stück vom Land darf. Fünftig 
veräußert werden; allen Einwohnern ift freier Abzug geftattet; Fein 
MWürtemberger wird Fünftig in peinlihen Sachen ohne Urtheil und 
Recht geftraft: im Anhang zum Vertrag wird der Landſchaft ein 
Antbeil an der Geſetzgebung geffattet; und Stuttgart und Tübin— 
en —5 das. Recht, den Herzog an Haltung eines Landtags, 
enn ſie es nöthig finden, mahnen zu Dürfen.  Zmanzig. Tage uns 
getäh: hatte die Merfammlung gedauert, zum Beweis, daß auch. in 
uͤrzer Zeit Wichtiges vollendet werden Eann, wenn. guter Wille 
vorhanden. tft. Dies find Die Nechte des tübinger. Vertrags.: Der 
Hering verficherte fie feinen Unterthahen eidlich für. fich_und feine 
Nachkommen, der Kaifer —15 fie, und die Landſchaft huldigte 
ihm von neuem auf dieſen Vertrag. Alle Regenten Würtembergs 
nach Ulrich haben bis auf unſre Zeit ſogleich beim Antritt ihrer 
Regierung ihn beſtätigt und dann erſt das Volk Ihnen gehuldigt. 
Nur mit dem deutfihen Neih fiel auch er und blieb 10 Jahre aus 
fer Uebung; aber mit feiner Thronbefteigung erklärte König Wils 
beim. feinen Unterthanen, baß er mit ihnen über eine Verfaſſung 
fich ‚vereinigen wolle, welcher die tübinger Rechte zur. Grundlage 
dienen folfen, und alle Welt weiß, wie Föniglich er fein Wort 
‚feitdem geft hät. EN 
Tubus ift der allgemeine Name eines jeden Fern- oder Seh⸗ 
rohrs, ed mag katoptriſch ſeyn oder nicht, zu Himmelsbeobachtun— 
gen gebraucht werden — wo alle Gegenſtände verkehrt, ‚aber auch 
um deſto deutlicher erſcheinen — oder auch nur zu Beobachtungen auf 
der Erde, auf einem befondern dazu eingerichteten Geſtelle ( Sta« 
tife) ruhen, oder in freier Hand regiert. werden... Das galileiſche 
a” 
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und bit Aefähelich-fhienen- Unter Diefen war auch Heinrich, 


Hof von Bretaane, umd ſpäterhin, ale er dort nicht mehr’ ficher 
war in das Gebiet des Königs von Franfreich flüchtete. Heinrich 
mmte väterlicher Seits von der frambſiſchen Prinzeſſin Catha— 
ta ab, die nach dem Tode ihres erfien Gemahls, Heinrich V*, 
ige von England, einen Edelmann aus Wales, OD wen Tudor, 
eheirarhet hatte. Der Hof, tiber diefe Mifheirath unzufrieden, 
eb Owen Tudor nach Catharina’s Tode gefangen nehmen, tmd 
1461. mitrde er auf Eduards Befehl enthanptet. Gel ältefter 
om mar Edmund Tudor, Graf von Richmond, Water des 
rafen Heinrich, " deffen Mutter son einem unechten ohne des 
shann von Genth (eines Sohnes Eduards III.) herſtammte, fels 
er jeden Anſpruch auf die Thronfolge hatte entfanen müſſen. 
Heinrich hatte arfo für feine: Perfon gar Fein Necht auf die Krone, 
die ere, mit welcher er von Richard auch noch im 
isan e verfolgt wurde, vermochte den Grafen Heinrich 
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Malo mit "einer Flotte 1483 einen Anariff auf England zu 
t, um der Gewalt des Uftrpators sein Ende zu nahen. 
— ichmonds Flotte, wurde Durch einen. heftigen Sturm zer— 
‘er m fe mit dem einzigen Schiffe, das ihm übrig ge- 

Wi eri teter Sache: zurückkehren. Jetzt fing Richard an 
hofe von Brefaane wegen Auslieferung des Grafen von 
terhamdeln ‚| der dich „debhalb zum Rönige von 
Michard hatte feine Gemahlin heimlich. hinrich⸗ 
vie Primeſſin Eliſabeth von Dorf (die Schweſter 
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Graf von Richnond, melder por Richards Tyrannei erft an. den- 
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es ermordeten zanige Eduard V.), melde an Heinrich verlobt war, zu 
eirathen ‚ und anf dieſe Weife die Krone EL ER Haupte deſto mehr 
u befeſtigen Diefer Vorſatz des grauſamen Wulhrichs mußte den Gra= 
fen von Richmond der durch dag Mißlingen jenes erften Verſuchs nicht 
muthlos gemacht tar, nad) mehr in Teinem&ntfchluffe beftärken, — 5* 
malt des Urſurpators ein Ende zu machen, und ſich der Krone und der ihm 
perlobten Braut zu verſichern Er landete deshalb, von Frankreich unter» 
üst, mit einer Fleinen Armee zu Milfordshapen (im Aug, 1485) beliegte 
einen Nebentuhler, welcher auf dem Schlahtfelde blieb, den 23ften 
ug. ‚in Dem Dreffen bei Bosworth in Lincolnfhive, und befiteg 
1485) als Stifter des Föniglihen Haufes Zudpr unter dem Nüs 
men Heinrich VI. den englifchen Thron, ohne garauf, für. feine 
Perfon ein Recht zu haben; denn von Dem Nechte feiner nachberis 
Ben Gemahlin, der Vrinzefiin Elifabeth, machte er, keinen Gebrauch, 
heils vielleicht, weil. er fein ſichere Kenntniß von dem Tode des 
einen ihrer Brüder hatte, der, Nenn et na am. £eben geweſen 
wäre, natürlich ihm hätte vorgehen müſſen, tbeils aber wohl haupt 
ſächlich darum, weil er noch Nicht mit Eliſabeth vermählt, und“ 
auch felbft zu herrſchluſtig war, um nur Mitregent fenn zu wollen. 
Durch dieſe Vermaählung 1486 vereinigte ek die weiße und rothe 
Roſe, und beendigte den offentlichen Kampf, ‚obgleich die. Innern 
Unruhen, melde befonders bon Kronpraͤtendenten veranlaßt. wur— 
den, noch feine ganze Regierungszeit hindurch fortdanerten. In— 
deſſen verlor fich unter ihm die durch innerlich, Kriege fo ſehr 
nährte. Sittenloſigkeit und Rohheit; Ackerbau, Handel, Gewerbe, 
befonders. die Schifffahrt blühten wieder auf, die Seſtg wurden 
perbeſſert, und mit Recht zählen die Britten Heinrich VIT, unter 
bre größten Könige. Gorafältig vermied er alle Theilnahme an 
en auswärtigen Angelegenheiten, weit ibm zunächſt daran Tag, 
den mächtigen Adel feines Reichs, zu ſchwächen, und jedes neue Aufwo— 
gen eines Dürgerfrieges zu dämpfen. Er regierte beinahe mit un— 
umſchraͤnkter Gewalt, nur Jitt das Ganze durch feine Geldbegierde, 
womit er für feinen Sohn Heinrich VII, (1509—ı547) einen bes 
eutenden Schag zufammenfparte. Diefer Taungnhafte, eigenwilltge 
ürft befefligte während des langen Kampfes zmifinen Epanien 
„und Sranfreih die unumſchränkte Fhnigfihe Gewalt in Enaland, 
um fih fo einen flärfern Einfluß, auf die äußern Angelegenheiten 
u fihern. Doch ließen ihn feine Minifter, der Erzbiſchof von York und 
ardinal Wolfen, nicht den thätigen Untheil an dem Kriege zwiſchen 
Karl V. und Franz I. nehmen, wodurch England zinen bedeutens 
den Zuwachs an Macht fich hätte verfhaffen können, und Wolſen 
zog ihn 1525 von Karln ab auf Franzens Geite, weil Karl dem 
mächtigen Minifter nicht, zur Papſtwürde verholfen hatte, Hein 
eich VIII. verband fih jedoch 1544 wieder mit dem Kaiſer gegen 
Franz J. weil diefer für feinen Enkel um die reiche Erbin Schutts 
lands, Maria, geworben, und fie dem Prinzen Eduard vor Eng- 
land ‚entzogen hatte. , Gegen Luther fehrieb Heinrich VIIL fein 
Buch. de septem saoramentis, deſſen wahrer Merfafer aber Wols 
fen ſeyn fol. Der Papſt ertbeilte indeffen dem königlichen Schrifts 
feller dafür den Zitel: Befchliger des Glaubens (defensor fidei), 
ohne zu ahnen, daß Heinrich, ſich und fein Reich der Abhängigkeit 
vom römifchen Gtuhle entziehen mürde. Dies geſchah, als der 
Vapſt nicht in bie Eheiheidung. des Königs von feiner erſten gs 
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mahlin, Katharing von Aragonien, der Wittwe feines Bruders, willi- 
gen wollte; eine Scheidung, welche Heinrich weniger wegen, der Ge— 
wijfensbigie über die blut händeriiche Ehe, als wegen des Eindrucks 
wunſchte, welchen Anna Boleyn's Reize auf ibn gemacht hatten. Der 
{2 biſchof von Canterbuty, Cranmer, bis dahin Profeſſor der 
| 9 zu Cambridge, rieth dagegen dem Könige deſto eifriger zur 
Aufdiung der Ehe, um ſich in deſſen Gunſt zu befeſtigen. ebrere 
66 Gutachten von auswärtigen Univerſitäten waren gleicher 
Meinung. Heinrih VII. ‚vermählte ſich daher (1532) mit Anna 
Soleyn (der Mutter der nachfolgenden Königin Eliſabeth), der Pabſt 
belegte ihn aber mit dem Bann, worauf der König die gänzliche Tren⸗ 
nung bon dem Pabſte beſchloß; Doc) follte der Karholicismus in England 
nicht abgeſchafft, Die Reformation nicht unternommen, fondern bloß ihm, 
em Könige, als dem höchften geiftlichen und weltlichen Dberhaupt in 
ngland, der Suprematseid geleiftet, und das ganze Mönkhsthum 
im Koxigreiche abgeſchafft werden (1534), So trennte ſich die 
angiifanifhe Kirde, aber unter biutigen innern Erploftonen, 
von dem römishen Stuhle. Diele taufend Klöfter wurden einges 
won und ihre Güter verſchwendet. Die edeimüthigften. Männer 
Interen auf dem Schaffot, und erlitten den Feuertod, fobald fie 
einer andern. religiäfen Anfıcht folaten, als ihr polemifcher König. 
Dei der Wermählung mit Anna Boleyn war Granmer an Wol— 
em’3,.Stelfe getreten, und er behauptete fih 14 Jahre lang durch 
eitigfeit und Klugheit auf Dem Poften des erften Miniſters. 
Noch vfter wechſelte Heinrich VIII. (f. d, Art.) feine Gattinnen. 
Ueberdrüßig der Reize der Anna Boleyn, ließ er ſie (ıgten Mai 
7536), ohne ‚fie Der befihuldigten Untreue Überführen zu Fünnen, 
enthaupten, um ih fogleih darauf mit Johanna Seymour zu 
vermählen, die ihm feinen Nachfolger Eduard VI, gebar. Die 
Hierte Gemahlin, eine Prinzeffin von Cleve, verfiieh er (1540), weil 
fie ihm. nicht gefiel; die fünfte, Katharina Howard, eine Nichte des 
Herzogs von Norfolf, ward (1542) wegen ihrer Ausſchweifungen 
vor und nach der Mermählung mit dem Könige enthauptet; und 
nur die fehste, Catharina Parr, Die Wittwe des Lords Latımer, 
überlebte ihn als Wittwe, Am Sabre 1543 nahm er den Zitel 
eines Königs von Irland an. Ihm folgte fein Sohn Edus 
ad VI. (1547-1553), während deſſen Furzer Regierung unter 
Cranmers Leitung fish gereinigtere Begriffe, jedoch ohne alle Bes 
drückung, in England verbreiteten. Diefer Geiſt der Duldung 
würde fortgedauert haben, wenn nach Eduards Zeftament die edle 
Johanna Gray, die Enfelin der jüngern Schwefter Heinrichs VI. 
die mit dem Sohne des Herzogs von Northumberland, dem Gra— 
fen Dudlei, vermählt war, ihm auf dem Throne gefolgt wäre. 
Denn Eduard hatte feine Schwefter Maria, Heinrichs VIII. Tod 
6 von der aragonifhen Prinzeffin, megen ihres Haſſes gegen den 
zoteffantismus. von der Thronfölge ausgefchloffen; dieſe ward 
aber von dem Geheimenrathe, der Armee und der Stadt London 
1553 als aha a anerkannt. Sie ließ den Herzog von Northums 
berland, und bald darauf Johanna Gray und deren Vater und 
‚Gemahl auf dem Blutgerüfte fterben, und vermählte fich (z5ften 
ul —3 mit dem. Erzherzoge Philipp, dem Sohne Karls V. 
und kün en Erben von Spanien. Die Reformation ward unter 
biutigen Scenen in England befchränft, und der Katholicismus 
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Be ne ber ehrmirdige Erütimer fiel (14tem Febr.’ 1556) als 
Opfer der Rache, der Unduldfankeit und Des Fanatiemus der Kbni— 
aim. Mit Spanien; das Kark V. (1556) feinem Sohne Philipp abs 
detreten hatte, im Merbindung, ‚befriegte Maria 1557 Frankreich und: 
verlor darüber Calais Sie ſtarb (17ten Nov. 1558) frühzeitig und 
Zinderlös, und ihrecHalbichmefter Eliſabeth beſtieg (1558 — 1603) den 
Thron. Bei vielen. weiblichen Schwächen und einen bedeutenden Graz 
de von Herrſchſucht begründete dieſe ogenannte Foniglihe Junge 
frau (eine Benennung,in- welcher fie ſich vorzüglich gefiel) durch ih—⸗ 
ren ‚gebildeten Geiſt, durch jhre Gemandtheit und Klugheit, durch die 
Belebung‘ der Induſtrie, des Handels und des. Entdeckungsgeiſtes bei 
ihren Unterthanen, durch Eiuge Oekonomie, durch weife Befbrderung des 
Proteſtantismus/ und Durch Die vorfichtige Wahl der Perfonen, die ſie ge⸗ 
brauchte, Englands Größe und Wohlftand. Wenn gleich auf manche ik» 


rer Handlungen ein ſtarker Schatten fällt, fo darf man nie vergeſſen, 


daß fie, bei vielen entdeckten Verſchworungen, befonders der Katho— 
lifen, gegen ihr ‘Leben, bei dem: Haffe Philipps von Spanien, def 
fen Hand fie abgelehnt hatte, ‚bei den Anfprüchen der. Maria von 
"Schottland auf den engliſchen Thren, und. bei der Nerfchenfung 
Diefes Throns von den Papſte an Spanien, ſich nur unter drohen 
‚den Gefahren auf. demfelben behaupten Eonnte. Sie lieh ih den 
Suprematseid, fo wie ihr Vater Tchmdren; in Hinſicht aber auf 
kirchliche Gebräuche und Meinungen bildeten ſich unter-ibr - zwei 
-Hauptparteien, von, welcher Die, eine mach ihrer Ueberzeugung von 
dem Anſehen der Biſchbfe in den erfien Zeiten der chriſtlichen Kirche, 
den Bifchöfen die Dberaufficht in kirchlichen Angelegenheiten zuges 
‚fand, und da ſie die Mehrzahl in ſich faßte, und. zur. Untermürs 
figfeit unter den Willen der, Könige geneigt mar, als die hobe 
Kirche (Episfopalen, Conformiften), von Eliſabeth begünſtigt 
wurde; Die andere hingegen, die befönders mit Calvins Grund» 
fügen bekannt geworden war, mehr auf Glaubensreinigung drang. 
Die Anhänger derfelben: führten den Namen Presbyterianer, 
.(Puritaner, Nonconformiſten). Ge weniger Elifaberh eine dieſer 
Darteien in politiſcher Hinſicht vorherrſchen ließ, defto ftrenger 
‚beachte fie. auch: die heftigen Katholifen, ‚welhe Marien von 
Schottland (feit 1560 Wittwe von Franz I, von Franfreid) ) 
auf dem engliſchen Thron zu ſehen wünſchten. Doch Maria ward 
durch mancherlei Verirrungen den zum verbeſſerten Lehrbegriffe 
rag dien Schotten bald, fo verhaßt, daß fie fih (1568 nach Lon⸗ 
“don flüchten mußte, wo fie Elifabeth. aus vicljähriger perfönlicher 


‚nMivalität gefangen halten, und endlich (Stern Febr, 1587) ent» 


“haupten ließ. Das. fpaniiche ‚Uebergemicht in Europa zu lähmen, 
duch welches befonders die aufblühende. Schifffahrt der Britten bes 


ſſchränkt murde, Unterftügte Elifaberh vornehmlich die Wiederläns 


‘ber gegen Philipp, doch vielleicht mit zu Aringer. Defonomie. Sie 
erlebte saber den großen Zriumpb, ‚die fogenannte unüberwind— 
liche Flotte ihres Gegners, welche zur. Eroberimg : Englands 


“und zur-Unteriochung der :empärten. niederländifchen Provinzen bes 


ſtimmt war (1583), durch Stürme und durch den Muth und die Dapfers 
keit ihrer eigenen Flotte zerſtört zu feben. Unter ihr erhob ſich 
die engliſche Monarchie aus ihrer bisherigen Kleinheit. Kühne 
Unternehmer wagten Reifen nach Amerika; Franz Drake kam 1577 
von feiner Reife um die Welt zurück, auf der em große Beute in 
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den fpanifchen  Beiinlhaef in“ FOR ot name amd 6⸗ 
ward eroberte, 1596 Lüdir und Fra Wilides euch: 
Die: Verbrennung: feiner in dicfeim Hafen Hedendemdgtortein Nied 
ländifche Flüchtlinge: begrönvdeten And hoben die engzliſche Induſtrie 
und Die | fakturen erhielten eine Reue! Fräftiger Beiebing. | * 
Bekaͤmpfung Spaniens trat Elifabeth (796) - mit: Heim ich V. 
von’ Frankreich in ein Bündniß deſſen Amehz bie Demüthigung 
und Entkräftung Spaniens ‚.in dem Frieden zu Verounns ers 
reicht: wurde, obgleich die vun Spanien aufgewiegelten Katholiken 
in’ Irland erſt 1401 vbllig befieht werden Fomiten. - Diele Empd» 
rung ‚der Irländer, welche Eliſabeths Günſtling)“ der Graf Eſſex 
nicht au ſtillen vermochte, verbunden "mit Mißverſtaͤndniſſen zwi⸗ 
ſchen ihn und der Königin, bewirkten feine Hinrichtung (ıflen 
März: 1601), — gc in tiefe Shwermuth fiel. Nur 
kurz nach ihrem Tode (sten. April 1503) beſtimmte fie den König 
Jakob La non ‚Schoftland, den Sohn der’ enfhaupteten Maria Stu— 
art, zu ihrem: Thronfolger, Der auch als Urenkel ‚der. älteften 
Schweher Heinrichs VIII. das nähfte Net hatte. Mit Aus— 
ſchluß der Königin Maria. haben alle Negenten aus dem Haufe 
Tudor, ſelbſt Heinxich VIH. dur dem Grund, welchen er zur 
Kirchenverbeſſerung Icgte, ſich große und glänzende Berdienfie um 
‚England erworben, deren Wirkungen noch fortdauern, und für 
ganz Europa von Bedeutung ſind. 1N.3Pr —— 
nor Eufhein., Mit dieſer Benennung bezeichnet man gemeinig- 
Hd. einen Kalkſtein, welcher eigentlich Kalktuf genannt wird. - Er 
if: von gelblich grauer Farbe und hat. ſich bei feiner Bildung nach 
Den vorhandenen vegetabilijchen und animaliſchen Formen gerichtet, 
um wetche ‚her er ſich anſetzte? Pfeifenröhrig, moosartig, äſtig ic. 
Er umſchließt viele Landſchnecken und Knochen von Landthieren, 
ſogar Elephantengerippe, Ueberbleibſel von Fiſchen, Vögeln, Schlan⸗ 
gen und Eidechſen. Bei Meißen ſind in ihm in’ ziemlicher Tiefe 
DMenfchen » Schädel und tiferne Nägel’ gefunden worden: Er ift 
ein. ganz neues, Erzengniß und bildet ſich meiftens’in tiefen Sumpf⸗ 
sgegenden, wo das Waſſer die von den benachbarten Kalkgebirgen 
losgeriſſenen Kalktheilchen abfegt umd damit: die‘ hier befindfichen 
Körper überzieht.. Er findet ſich bei Meißen, Langenſalze, Wei⸗ 
mar, Würzburg, Glashütte in Ungarn und bei Pyrmont: ; ; 
KCugendbüund, -Tugendverein, " Der ſogenannte Du⸗ 
"mwendbund. war ein ‚patriotifrher Verein, welcher im’ Königreiche 
Breutjen bald: nach dem Tilfiter Frieden emfiand und‘ zum Zweck 
‚hatte; theils dag unfägliche Elend, welches der Krieg binterlaffen, 
"zu mildern, theils die geiſtige, fomohl intellectuelle als moraliſche 
MKraft des Volkes zu beleben und dadurch den Verlufi zu erſetzen, wel⸗ 
chen der preußiſche Staat in phyſiſchet und polſtiſcher Hinſicht erlitten. 
Desmegen hieß auch dieſer Verein in den Statuten/ welche deſſen 
BZweck und innere Eiunrichtung —535* der Firt bich = wiſ⸗ 
Fenſchaftliche, und unter dieſem Namen ward: er von der preu⸗ 
biſchen Regierung nicht-bIoß. gedulder, ſondern "auch fbrmlich auer⸗ 
kannt, indem: die jener Negierung zur Prüfung vorgelegten Sta⸗ 
tuten durch eine vom Konige ſelbſt unterſchriebene Cabinetsordre 
beſtätigt wurden. Auch ließ ſich Die Regierung vom Zeit zu Zeit 
Bericht vom: der Thaͤtigkeit des Vereins. erſtatten und Verzeichniſſe 
vona den Mitgliedern deſſelden einreichen. Der Verein‘ war alſo 
ſchon darum Feine geheime Geſellſchaft; mar es aber auch 
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darum nicht, weil er weder Gr ade hatte, um nach und nach mit den 
Zwecken und Beſchaͤftigungen des Wereins bekannt zu werden, noch 
Zeichen, an welchen die: Mitglieder fich außer der Geſellſchaft er— 
kennen moͤchten; es wurden vielmehr genen, der ſich zum Beitritte 
meldete, wenn man ihn ſonſt für! würdeg Hielt, jo wie jedem, den 
man dazu einlud, die: Statuten vorber Aufnanme ;ur Einſicht 
und Prüfung vorgelegt; und wenn er dann noch beitreten wollte, fo 
ftellte derfelbe ‚bloß ‚einen ſchriftlichen Rebers aus, wodurd er ſih 
verbindlich machte, die Zwecke des Vereins zu befördern, die Statuten 
deffelben zu befolgen: und ‚dem in! Breußen regierenden Haufe Hobens 
zollern treulich anzuhangen. Es wurden daher aud) nur wirkliche Unter⸗ 
thanen des Königs von Preußen aufgenommen, und die, welche dies zu 
fenn aufhörten, hörten eben dadurch auch auf, Mitglieder des Wereing 
zu fenn. Auch Fand jedem, der aus irgend einem Grunde nicht weiter 
Mitglied ſeyn wollte, der Austritt frei, fo mie andrerfeits der Verein 
ich das Recht vorbehielt, denjenigen wieder auszuſchließen, der das im 
Kevers ausgedrückte Verſprechen nicht 'hielt, oder ſich font als ein 
unwürdiges Mitglied zu erkennen gab. Aufgenommen EFonnte je= 
der gebildete und gefittete Mann werden, ohne Unterſchied des 
Standes und der Religion; ſelbſt Juden waren nicht unbedingt 
ausgefchloffen. Hingegen waren Weiber und Kinder, fo wie folye 
Männer, die ausTirgend einem Grunde die öffentliche Achtung vers 
Ioren hatten, der Aufnahme unfähig. Da der Werein mit dem 
Zwecke, die geiltige Kraft des preußiſchen Volks zu beleben und 
dadurch den Ponfiich politifchen Verluſt des preußifihen Staats zu 
erferen, natütlicher Weile auch den Zweck verband, ven preußiichen 
Staat von dem franzdfifchen Joch, das gegen Die Bedingungen 


des Tilſiter Friedens fortwährend auf ihm laftete, zu befreien und 


in Hoffnung. günſtiger Ereigniffe, die Wiedergeminnung des Vers 
lornen vorzubereiten, fo durfte der Verein eben io natürlicherwerfe 
dieſen Testen Zweck in feinen Statuten nicht befiimmt ausipresen, 
auch Überhaupt nicht: mit feiner Wirkfamfeit vorlaut und vorſchnell 
hervortreten, indem die Franzoſen nicht nur die vom preußiſchen 
Staate abgeriffenen Provinzen, fondern auch den größten Sheilt 
der nach dem Frieden zurück zu gebenden immerfort befetzt hielten 
und auf alles, was im preußifchen Staate aefcyahe ,'febs aufmerf- 
fam waren, 1, dieſer Hinficht hatte der Verein allerdings etwag 
Geheimes an ſich; und Dies war wohl auch der Grund, warum 
ihn viele, beionders aber die Franzofen, als ſie Kenntniß bon der 
Erifienz des Vereins erhielten, für eine geheime politifche Geſell— 


ſchaft hielten. Da nun die Fränzoſen die feindfelige Stimmung 


des ganzen. preußifchen, von ihnen fo hart gedrüchten und fo tief 
beleidiaten Volkes ſehr wohl Fannten; da ihmen ferner die feindfes 
lige Richtung, welche der Verein in feiner Wirkfamfeit gegen fie 
nehmen mußte, nicht entgehen Eonnte: fo wirkten fie ihm natürs 
lich entgegen und fuchten ihn auf alle Weiſe zu unterdrücken. In— 
deffen Eonnten ſie Doch micht verhindern, daß fin ver Merein von 
Königsberg aus, mo ‚er entſtanden mar umd wo ſich damals nicht 
nur der Hof und die Megierung, fondern auch die Morfteher des 
Vereins befanden, in Dft- und Weftpreußen, Pommern, Schle— 
fien und der Mark Wiewohl in der legten Provinz am meniaften), 
batd, und unter allen Elafen des Volks verbreitete. Als aber 
der Hof und die Regierung nach Berlin zuruͤckgekehrt waren, 
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Ba nah dem Willen unfers Königs ift der Verein feiner Form 


Meinſame Thätigfeit bat aufgehört. . Ich hoffe, in unſerm Herzen 


thig. Der, wahre Bürgerfinn, der Sinn für das Gute, die Ems 
Pfänglichkeit ‚für das Große und Edle war. im Lande verbreitet, 
—— iedem einzelnen Mitgliede durch Wort und That un: 

— und das heilige Feuer genährt, das bald die Herzen mit 





m Muthe zur Wiedererringung der Freiheit entflammen ſollte. 
* urſache der Aufhebung des Vereins war wohl der Ums 
and, Daß Derfelbe feinen Protector im Minifterium verloren hatte. 
Dies war der Freiberr von Stein. Diefer Mann hatte zwar 
keineswegs Den Verein geftiftet — dies mar bloß durch eine freis 
willige Vereinigung einiger Privatperfonen geſchehen — aud) hat 
er nie als Mitalied am Verein Theil genommen, meil er dies als 

damnliges Mitglied der Regierung nicht Eonnte; aber jener kraft— 
volle und großherzige Mann begriff augenblicklich, als ihm die 

Idee des Vereins mitgetheilt wurde, die Größe und Wichtigkeit 

Derfelben, und unterftügte daher auch den Verein mit dem ganzen 
Gewichte feines Anſehens, fo lange er im preußiichen Minifterium 

war,. Narhdem aber Napoleon jenen Mann diraus entfernt hatte, 

fanden die Gegner des Mereins Mittel und Wege, den Verein bei 
der Regierung verdächtig zu machen, als wenn er ihrem Anfehen 
al Be werden, Maßregeln wider ihren Willen durchſetzen, fie 
bei der franzöfiichen Regierung compromittiren Fönnte. Diefe Eins 
füfterungen fanden um fo mehr Eingang, als der Major von 
Shill,..der ‘ein Mitglied des Vereines war, obwohl ohne Ans 
laß des Vereines, im J. 1809 feinen abentheuerlihen Zug von 
Berlin aus gegen die Franzoſen unternahm, und Napoleon, der 
dadurch (fo wie durch den ähnlichen, obwohl gelungenern, Kreuz— 
zug -des Herzogs , von Braunfchweig) nicht wenig erfchreckt worden 
die Aufhebung. des Vereins nun um fo dringender foderte. 

N Fodetung unterfiüßten dann jene Gegner des Vereins — zu 

‚welchen, nicht. bloß ‚die Wenigen gehörten, die mit den Franzoſen 
befreundet, waren, [ondern auch, die Vielen, die ſich vor der fran— 


* 
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zbſiſchen Allm acht fuͤrchteten und denen Unterwerfung klůger und. be> 
‚Auemer ſchlen ais Kaftanſtrengung zur Rettimg — und.jo N te der 
König endlich Hachaeben und den Verein aufheben. In ſich ſelbſt war 
der Berein, fo lange er beftand, anf folgende Art organijirt: Ein. ober» 
ſter oder hoher Rath, der feinen Sitz' zu Königs erg hatte, 1 itete 
‚Das Ganze. Er befand ausfeche erwählten Mitgliedern, die im Vor» 
ſitze wechfelten, und einem-fogenannten Dbercenfor, der Sitz und 
Stimme in fenern Rathe, aber nie den Vorſitz hatte, weil, er bei dem 
ihm anvertrauten wichtigen Wirkundsfreife immer dem oberfien. Rathe 
in deſſen Gefammtheit verantwortlich bieiben follte, damit er van. fei- 
ner Gewalt feinen Mißbrauch machte, er felbft aber auch wieder, den 
oberften Kath sleichfam Eontrolfiren ſoilte, damit auch Diefer nicht feine 
Gewalt über die Gebühr und zum Nachtheile der Regierung aus— 
Dehnte. Diefe Glieder des oberfien Raths wurden auf ein halbes 
Sahr gewählt, Fonnten aber wieder gewählt werden, wenn man 
mit ihnen zufrieden war und He felbft die Wahl annahmen. Dem 
oberfien Rathe war ein Gecretair zugegeben , weldyer in den Gi» 
tzungen das Protokoll führte und. die gefaßten Befchlüfe ausfere 
tigte, aber feibfi Feine Stimme dabei hatte. Ein. Schagmeifter 
oder Eaffirer erhob die freiwilligen Getdbeiträge der Mitglieder 
Des Vereins zur aekrrinung der Ausgaben und legte Rechnung Dar 
über ab. Niemaͤnd aber empfing irgend ein Honotar für, feine 
TEDOERRE.. Unter dem überfien Rathe fanden die Provinzial⸗ 
säthe, Die eben fo organiſirt waren und bie unmittelbare, Auf 
fit und Leitung für die einzelnen Vereine oder fogenannten Kam— 
mern in den Provinzen haften. -Daber hatten auch ſowohl die 
Provinzialräthe als die Kammern ihre befondern Cenſoren, . welche 
Dem Dbercenfor ihre Mittheilungen machten und von demſelben 
Aufträge und Befcheide nach den Umftänden erhielten. Die Tenfo: 
ren überhaupt machten Über die Beobachtung der Statuten, leite— 
ten nad denſelben die Wahlen der Vorſteher, urtheilten über Die 
Würdigkeit oder Unwürdigkeit aufzunehmender pder aus;ufchließens 
der Mitglieder, legten Gtreitigkeiten unter den Mitgliedern bei 
und vertraten das Intereſſe der Gtantsregierung beim . Nereine, 
Damit diefer auf Feine Meife die ihm in den Statuten vorge eich— 
nneten Gränzen feiner Wirkſamkeit überfchriste. Sie waren alfo, 
wie fih der Profeffor Krug in Leipzig (der mährend feines Auf⸗ 
enthalte in Kbnigsberg felbft ein hatbes Fahr lang Dbercenfor war) 
in feiner nachher anzuführenden Schrift ausdrückt, .‚ni’bt fowohl 
Sittenrichter, wie die alträntifchen,, fondern vielmehr Geſellſchafts— 
mächter, gleichſam die correctionalen Organe des Vereins.” Au: 
Berdem theilten fidy alle Mitglieder des Mereins, die eine beffimmte 
‚ bitlihe Kammer ausmachten, in gewiſſe Geſchäftskreiſe, mwels 
de ſich mit Unterftügung der Nothleidenden und Hülfsbedürftigen, 
(deren Zahl fih durch den Krieg bis ind Ungeheure vermehrt hatte, 
fo daß die Regierung, die nicht einmal. die an Frankreich zu zah-) 
Ienden Summen aufbringen Eonnte, nicht allen u. helfen vermochte, 
mit Ausmittelung neuer Nahrunasquellen und Ermerböimeine, mit 
Verbeſſerung des Unterrichts uhd der Erziehung, und. überhaupt 
mit allen auf die äffentliche Wohlfahrt fich beziehenden Gegenftänden 
befchäftisten. _ Dahin gehörte auch das Kriegsweſen, mit deffen. 
Bearbeitung ſich in fonderheit die Dfftztere, welche im. Wereine was 
ven, beſchäftigten. Viele Ideen über Bekleidung und Bewaffnung 
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Me £andivehr und Landſturm, die fpäterbin ind a 
en, daren bier (dan angeregt und *55*8 
in Scharnhorſt bat mehrere ‚hierauf eier abe 
ib een - efeins geſehen gebilligt und benugt, ob Weil 
sr ie W is nl damaliger Stellvertreter des, ——— 
idin hir — dee preußifchen Regierung, die den Verein und 
e ih B Huf hätte, fein Mitglied des Vereins. ſeyn fonnte, 
n J Verein wurde daher auch der Haß beſchwichtigt, 
eid —2* im preußiſchen Staate swifchen dem Bürger, u 






jer befanden” hatte; und durch: den Krieg. noch mehr aufgeregt 
En A * man den unglücklichen Erfolg deffelben BER ee An 
* a — im Ganzen, doch dem größeren Theile nach BR 
' Ausfdhnung und seacnjeitige Annäherung. diefer 9 en 
je Bi Geſellſchaͤft iſt daher ebenfalls durch den Verein befdr> 
Morden, und unſtreitig bat der Verein auch hierdurch fehr viel 
Wen Blänzenden Erfolge beigetragen, welchen. die preußifhen Wafr 
äterhin errungen haben, Uebrigens haben ſich zwar auch in ans 
— enden Deutſchlands ähnliche Vereine gebildet, aber nicht 
edlen pier- Zweige des preußiichen Vereins, der nach den Gtäs 
ediglich auf den noch übrigen Theil des preußiſchen Staates 
net var. Auch verfichert der Profeffor Krug in der vorhin 
ae Siprift ausdrücklich, daß der oberſte Rath, fo lang er in 
| ri en. war, feinen Theil an Der Bildung — Vereine hatte und 
Weinlich auc fpäterhin nicht gehabt habe. Dieſe Schrift führe 
el: Das Wefen und Wirken des foaenannten Tu— 
g 





—— und anderer angeblichen Bünde (Leipzig, 
8.) md ift mit einer andern, zwar anonymen, aber doch das 
| hiftorifher Treue an ſich tragenden Schrift zu verbinden, 
die, den Titel führt: Darfiellung des unter dem Namen 
des 8 Tugendbundes befannten fittlich » wiffenfhaftlis« 
Beh Vereins nebfi Abfertigung feiner Gegner ( Berlin 
get. 4.1816. 8.). Die Statuten des Vereins find im fürs 
ker und Wolfsfreund abgedruckt, aber ohne Gewähr ihrer 
it. Doch ſcheinen ſie in der Hauptſache echt su feyn. 
. vilerien (nicht Thuilerien; von twile, Ziegel, teil ches 
” Diefem Plage eine Ziegelbrennerei war), das berühmte Res 
ie, der — Monarchen, an dem rechten „Ufer der 
Paris: atharina von Medicis, die Gemahlin Fran; U., 
an Bau ee 1504 an. Heinrich IV. erweiterte es, und 










Ku U Bar dr Flora wohnte —— Napoleon, hi * 
— — 


we In ae Sa der Seine heat der untre Fon 
| wi u offenen Bogen, im obern Stockwerk. ift die 

fe. zweite Galerie, nach dem Mag Nivoli und 
— onore "Alt, wurde von Napeleon 1808 angefün« 
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n, iſt aber nicht vollendet worden. Um Platz dazu zu gewinnen, 
1 Baker und ganze Straßen niedergeriffen; jest liegt noch 
vieles in. Schutt, und Häufer - Ruinen ſtehen neben angefangenen Das 
lüften. An den Palaſt der Tuilerien ließe fich gegen Aueften der Gar⸗ 
ten an, der ein Viereck bildet, fo breit als das Schloß ſelbſt und 
1800 Fuß lang iſt; fein Slächenraum fell. 67. Arpens betiagen,: Auf 
zwei Geiten wird er von langen Zerraffen, unter welchen die nach 
der Seine zu gelegene eine befonders ſchöne Ausſicht gewährt, und 
on eifernen Gittern eingeſchloſſen. Diefer Garten, ven Ludwig AlVz 
durch den berühniten Baumeifter Le Notre anlegen ließ, und der in 
den neuern Zeiten fehr verſchönert worden, ift in franzbſiſchem Ges ' 
ſchmack, und enthält Orangen- und andere Alleen, ſchattige Baum⸗ 
parthien, Rafenflüce mit Blumen und blühenden Gefträucyen; 
Springbrunnen und Baflins mit Schwanen und Goldfiſchen, eine 
große Menge Vaſen iind mehr ale 65 Statuen, größtentheils nach 
ntifen geformt. Er ift dem Vergnügen des Publicums gewidmet, 

‘ und den ganzen Zag über mit Spaziergänaern imd Leuten aus allen 
Volksclaſſen angefült: Zur Bequemlichkeit find Stühle; und zur 
Unterhaltung alle öffentlichen Blätter um einen geringen Preis zu 
haben, Auch ein anfehnliches Kaffeehaus ift bier, bei Der Terraſſe 
Rivbli, ehemals der Fenillants (weil die gemäßigte republicanifche 
Parthei diefes Namens bier ihre Sitzungen hielt): An den. Zuiles 
rien nach der Stadt zu, und von'derfelben durch ein ſchönes Pors 
tal und ein Gitter abgefondert, tft der Carrouſſel Platz. Er hat ſei⸗ 
nen Namen von einem Carrouſſei, das Ludwig XIV im G: 160 
bier gab: Napoleon vergrößerte ihn, indem er viele. der benadybars 
ten Häufer niederreißen ließ. Der Platz hat dadurch ein freieres Anz 
ſehn befonimen, ift ungefähr 400 Schritte breit, und es ift bofters 
über mehr als 15600 Mann Revue dafelbft gehalten Morden. —= 
» Gäbinet der Tuilerien wird in eben dem Sinne von dem 
Shfiem und der Handlungsweife der framjdfifchen Regierung in 
Rückjicht der auswärtigen Mächte gebraucht, wie man & DB. bie 
englifche Regierung das Cabinet von St. James hennt. Als der 
alte königliche Hof unter Ludwig XV, und XVI. zu Werfailles res 
fidirte, brauchte inan den Ausdruck: Cabinet von Verfall 
Les: Als Napoleon, als erfter Eonful, feinen Aufenthalt zu St; 
Eloud nahm, fagte man das Eabinet von St. Cloud. u 
der Folge war die gewöhnliche Nefidenz iin den Litilerien; {ind 
hun hieß. es, und heißt es jest noch, das Cabinet der Zutilerien: 
„Duiscon (Zaut, Teut, Tot, DTheot ıc.), bei den nors 
difhen Völkern, den Galliern und Dentfchen, die Gottheit, dei 
fie the Daſeyn zufchrieben. Tuisco hat mit der Erde (Artha dder 
Herta) die Menfchen gezeugt; daher fie fich feine Kinder, Zeut’s 
Söhne, Teutonen nannfen. Doc wurden eigentlich nur die 
Bewohner der Scandinabiſchen Infeln zwiſchen den äußerten Küften 
des füdlihen Scandinabiens und dem Eimbrifchen Cherfones gele— 
gen, ſo genannt. In Mückficht diefer Herleitung fchreiben Auch 
biele die Zeutſchen (Teutifchen ); —- Die alten Deutſchen vers 
ehrten den Tuiscon als einen Mann mit einem großen grauen Baͤr⸗ 
te, — die rauhe Haut eines wilden Thieres gebüllt, einen Scep⸗ 
ter im der Rechten haltend, die Linke mit gusgeſpreizten Fingern 
Bor ftch, hinſtreckend. Nach Julius CAfar follen fie ihm ſogar Men: 
pferelchenopfer gebracht und die Druiden Tie in dunkeln Wäldern ges 
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—* zaphentigeben ihr hirt 18,000 Eine. 
* at eine große Menke | 





| tigfki | 
fden; Ne se kt. der zone eigenthümlich.“ Es find hier tberdieh 2 
eien, 600. Schmieden, Gerbereien, Juftenfabtiken, Zalgs 


den Gefchlechtern Unter der Toga auf dem bloßen Leibe getragen 
wurde, Gewöhnlich war es von Wolle und weiß, und reichte big 


effentlich. gingen in diefem Gewande nur die Sflaven tm) ganz 
meine Leute; aber, im Haufe tritgen „ie Römer meift nur die 
Tania, und dann nicht gegürtet, welches jedesmal der Full war, 
tin man öffentlich erſchien, oder auch bei der Arbeit; daker die 
Ausdrücke: ſich gürten zit etwas, gegürtet — fo viel heißen, als 
% fertig machen, bereit, gerüftet. Die Senatoren trırgen eine 
unika mit einem breiten Purpurftreif (clavus) befeßt, die Ritter 
e ähnliche, mit zwei fehmälern Streifen. Daher die Benennuns 
en laticlavi. und angusticlavii von Werfonen beider Etände,- 
Eine Gattung der Tunica, welche unter einer andern von Fraiten 
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| 3 dAuſtria mit einer ſtarken Flotte nach Tunis Die Türken ent 
oben, allein ſtatt des den Seinigen verhaßten Amida, wurde Mehe⸗ 


am Schunk der’ Stadt ein Sort anlegen, doch fchon 1572 er 


— — Hierauf ward eine türkiſche Regierung und 

berfaffung eingeführt. Der Divan, das — Colie 
gium, erhielt einen Aga zum Vorſteher, der es Immer 6 Monate 
lang blieb, und ein Paſcha übte Namens des Großherrn die höchz 
ke Gewalt. Ungefähr 15 bie, 16. Fahre erhielten fih die Aga’s 
als Vorſteher des Divan, da ward. dur die Empdrung der Miliz 
eine Veränderung bewirkt, und ein Dey für beftändig als Stants« 
oberhaupt eingeführt.» Innerliche Unruhen zerrütteten von jegt an 
dieſen Staat, 1686 bemächtigten ſich fogar die Algterer deffelben, 
und übten viele Grauſamkeiten aus. Sie, wınden freilich mit 
Geld abgefauft, aber die fortdauernden Innern Zwiſtigkeiten gaben. 
den Algieren ſelbſt noch bis in Das. 18te Jahrhundert hänfige: Ges 
legenheiten ſich in die Angelegenheiten ‚Diefes, ihres Nachbarfinnte - 
zu mifchen. — Die Eimwohner von: Tunis. ſind ein Gemenge von 
alten Afrifanern, Rachf’armlinaen der PBandalen, Araber, Fürfen 
und Nenegaten aus allerlei Nationen. Die ‚Stadt, Tiegt an der _ 
Südſeite des Meerbuſens von Golletta, hat eine deutſche Meite im. 
Umfange, und if mir Mauern und einer; guten Citabelfe. verfehen. 
Die Haͤuſer find niedrig) die Straßen N muBig:und eng, um dee 
gen die Sonnenhige zu ſchützen. ‚Die Zaͤhl der Lintwohner "beträgt, 

„gegen 150,000 Inter denen 30,090 Iuden find, ‚die hier. 8 C —* 

. gugen haben. Die Geſundheit der Eu ‚ die, durch Die Unreinliche 
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keit und durch Die Ausbünfungen eines Kanals, der buch die Städt 
geht, leicht verdorben werden Ednnte, wird meift Dadurch erhalten, 
daß die Dfen mit wildem Rosmarin, Maflir und andern aromatifchen 
Gewächfen geheizt werden. Unter den Einwohnern gibt es die beften 
Keinwandweber in Atrifa. Die Handlung if beträchtlich. Man holt 
von Zunis Korn, Del, Wachs, Häute, Seide, Strausfedern, Prers 
deund edle Baumfrüchte, welche hier in Menge wachen. In der Stadt 
if kein Waffer, außer was vom Regenwaſſer gefammelt wird. Der 
Hafen ift von der Stadt ziemlich entfernt, und hat vom mirtelländis 
fhen Meere her, Durch _den Kanal von Goletta einen ſchmalen Eins 
gang. Fur große Schiffe ift diefer Kanal nicht tief genug, und jie 
mürfen auf Fleinen agree ihre Waaren has) der Stadt hin= und 
zurückbringen. Faſt alle europäifche Nationen haben hier ihre Con» 
ſuln. Im Sul. 1728 wurde eine franzdfil,ye Escadre hieher gefickt, 
um die Tuneſen wegen einiger von ihren Kapern verübten Ungebährs 
lichkeiten zu züchtigen. Allein Zunis bequemte ſich zum Frieden, ver« 
ſprach Beftrafung der Schuldigen, Erfag des Schadens, und daß die 
Kaper nicht mehr an den franzbſiſchen Küften kreuzen, auch cine Ges 
ſandtſchaft nach, Frankreich geben und um Verzeihung bitten folke. 
Zunfin (Zunguin, Zonquin), ein Königreich auf der jenfels 
tigen- Halbinfel Oſtindiens, Hränzt nord» und oſtwärts an China, 
fünmirts an Cochinchina und mefmärts an Loos. Der Name 
bedeutet in chinefifcher Sprache fo viel als den öftlichen Hof, 
weil Tunkin fonft eine Provinz von China war, und auch in neus 
ern Zeiten oft in ggg von diefem Reiche ficht. In der 
£andesfprache nennen die Einwohner. von Tunkin ihr Land An» 
nam, d. i. Ruhe des Mitiags, wegen feiner füdlichen Lage in 
Alien. Es hat 150 franz. Meilen von Dften nad) Weſten und 180 
von Südoſt nach Nordmwefien. Das Land ift theils eben, theils ger 
birgig. In jenem Theil find viele Candle, Dämme, Flüſſe und 
Seen; in den Gebirgen findet man Gold, Silber, Eijen und bes 
fonders viel Kupfer. Die Volksmenge ift fehr groß, aber Städte 
find wenig, hingegen viele Flecken und Dirfer, von denen mehrere 
äußerft :volfreich find. Die Ebnigliche Reſidenz, welche Kacho 
oder Kecho heißt, liegt an einem zur Handlung fehr bequemen 
Fluß. Der König, welher Dova heißt, hat ein Kriegsheer von 
140,000 Mann, unter denen 10,000 Mann Reiter find, und 950 
Elephanten. Der Dberfeldberr heißt Chova, und feine Stelle 
iſt erblich. Diefe Soldaten find beffer, als andere ofindiiche Sol⸗ 
daten geübt. Sie führen Slinten mit ber £unte (denn Zeuerfäläf- 
fer find bei. ihmen nicht üblich), Bogen, Pfeile, Piken und Schilde, 
Getreide wird in Tunkin nicht gebauet, fondern lauter Reis, der 
auch die nemdhnlichfte Speife If. Außerdem eſſen die Zunfiner 
rohes Dchfenfleifh und rohe Fifhe. Sie find durchachends ſtarke 
Eier. Die Reichen effen täglich dreimal, dem Könige wird aber 
alle Tage ſiebenmal, und zwar jedesmal in 140 Schüſſeln aufge⸗ 
tiſcht. Die Fleinen Bogelnefter, welche nuch nach Europa Fommen, 
werden in Tunkin und im ganzen Drfent für überaus wohlſchmek⸗ 
kend gehalten. Die Mögel heißen Ehim, und der Wehlgeſchmack 
ihrer, Neſter Fommt von dem Eulambac, einem Harze, das aus 
dem Aloebaum seopft. Die Waaren, die aus Tunfin geführt wer⸗ 
den, find Firniß, rohe und verarbeitete Seide, Leinwand von 
Baumrinde, Perlmutter, Rohr, lackirte Arbeiten, Ebenholz, 
Conv. Lex. (NM. Au.) x. 10 
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Schildkroten, Zimmt, Kupfer, Baumwolle ꝛc. Die Chinefer:treis 
ben den anſehnlichſten Handel, doch kommen auch Europäer, beſonders 
Holländer hin, die Gewürze, Zeuche und Tücher bringen, welche letz⸗ 
fern weit höher als die im Lande fo gewöhnlichen Seidenzeuche geſchätzt 
werden. Die Landesmünzen find, bloß Fupferne Pfennige, welches die 
ablungen fehr erſchwert. Die Wiffenfchaften merden in Zunfin, 
mie in Ehina aus den Werfen des Eonfucius und feiner Ausleger ger 
ſchopft. Auch ſtammt die Religion der Tunfinefen aus China. Sie 
aben Tempel, Bögen und Opferprieſter, und angebliche: Zauberer, 
te befonders in Krankheiten helfen follen. Ihren verftorbenen Vor⸗ 
fahren erweiſen fie große Ehrerbietung. Im ızten Jahrhundert Fas 
men die erften hriftlihen Miffienarien, aus Japan vertrieben, nad) 
Zunfin, ſeitdem hat fich das Chriſtenthum in diefem Lande; unge⸗ 
achtet verfchiedener Verfolgungen, befonders 1772 ſehr ſtark ausge⸗ 
breitet. Seit dem Anfange des ıpten Jahrhunderts foll ſich der Kb⸗ 
nig von Cochinchina dieſes Reich unterworfen haben. . 2 
urban (türfifh Dülbend) ik ein Bund oder eine Art 
Müren, welche die Dürfen und. die meiften morgenländifchen Völ⸗ 
fer tragen. Sie find von einem Stück Leinewand oder Taffent 
gemacht, welches vielmal um eine eg gewickelt if. Des Sul⸗ 
tans Turban ift fehr dich, mit drei Reiherbüſchen, nebft vielen 
Diamanten und andern Edelfteinen geziert, und die Türken halten 
ihn fo fehr in Ehren, daß fie kaum es wagen, ihn anzurühren. 
Der Großvezier bat auf feinem Zurban zwei Reiherbüſche; gerins 
gere Befehlshaber führen deren einen oder auch gar keinen. Die 
Emirn tragen grüne urbane. Diefes Vorrecht haben fie als Ans. 
verwandte von Mohammed und Alt. 

Turenne (Henri de la Tour d'Auvergne, Vicomte von) 
ein berühmter Feldherr, der zweite Sohn Henri's de la. Tour 
d'Auvergne, Herzogs von Bouillon, und der Eliſabeth, Tochter 
Wilhelm J., Fürſten von Oranien. Er wurde 16011 zu Sedan 
‚geboren, und zeichnete ſich von Kindheit an durch feine Neigung 
zum Militärftande aus. eine Lieblingslectüre . war. das Leben 
großer Feldheren und befonders die Gefchichte Aleranders_von Eurs 
tius. Unter feinem Oheim, dem berühmten Prinzen Mori von 
Naſſau, ward er’ zum Krieger gebildet, erhielt 1634 ein franzbſi⸗ 
ſches Regiment, und diente bei der Belagerung von Lamothe in 
Lothringen unter dem Marfchall Ia Force, nahm eine Baftion weg, 
deren Einnahme: dem Sohne des Marſchalls fehlgefchlagen war, _ 
und Ia Force empfahl ihn deßhalb dem Hofe. In eben diefem 
Jahre erhielt Turenne noch den Rang eines Marechal_ de Camp, 
und da er bei der Einnahme von Breiſach fehr wichtige Dienfte 
geleiftet hatte, fo bot ihm der Kardinal NRichelien eine feiner ichs 
ten zur Gemahlin an, welche Turenne aber aus Anhänglicykeit an 
der reformirten Religion, morin er erzogen war, ausfchlug. 1639 
wurde er nach Italien geſchickt, wo er die Belagerung bon Caſale 
aufhob, und bei Montcallier die Feinde ſchlug, während der Mar: 
ſchall von Harcotırt: Turin belagerte. ‘ 1643 machte er fi durch 
die Eroberung bon Rouſſillon um fein Vaterland höchft verdient, 
und erbielt 1644 den Marfchallsfiab von Fraffreih, nachdem er 
17 Jahre lang unter verfchiedenen Feldherren gedient hatte. Ihm 
ward nunmehr der Oberbefehl über die Armee in Deutfchland, 
deren Bedürfniffe er aus feiner eigenen Caſſe beftritt, übertragen. 
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-Er ing: über den Mhein, ſchlug den Bruder des Generals Merck, 
and unterſtützte Die Dperationen des Herzogs von Enabien, ward 1645 
——— — (Marienthal) geſchlagen, gewann aber drei Monate 
fpäter die Schlacht bei Annas 1646 vereinigte er ſich, nach 
‚einem Marſche von ı50 franzbſiſchen Meilen, mit der fchmedifchen 
Arınee unter Wrangel, ſchlug in Verbindung mit diefem die Baps 
ern bei Zusmershaufen, fiel in Bahern ein, und zwang den Herzog, 
um Srieden zu bitten. Als diefer Fürſt nachher den Vertrag Bra 
wurde fein Kriegsheer von Zurenne gefchlagen, und er felbft aus fels 
nem £ande vertrieben. Der bürgerliche Krieg der Fronde gegen dag 
Minifterium Mazarins brach 1649 aus, und Zurenne wurde zuerft 
von dem Herzog von Bouillon für die dem Hofe — enftebende 
Parthei- gewonnen. Er ward 1650 von dem Marfchall du Diet 
‚Braslin bei Rhetel geſchlagen, und als Zurenne nachher gefragt war 
wie er diefe Schlaht habe verlieren Eönnen? ermwiederte er: durch 
mein eignes Berfehen; denn wenn Jemand Feinen Fehler im Kriege 
begeht, fo ift es ein Beweis, daß er noch nicht lange dabet geme- 
fen it. Der fpanifhe Hof fandte ihnf, um ihn zur Fortfegung des 
Krieges aufzimmuntern, 100,000 Kronen, die Turenne aber, in der 
Erwartung einer Ausfähnung mit der Hofparthei, zurückſchickte. Die: 
fe Ausfühnung erfolgte auch wirklich 1651 und Turenne wurde nun⸗ 
mehr zum General der Föniglichen Armee ernannt. Gein großer 
Gegner war der Herzog von Enghien, nachmals Prinz von Conde, 
ber in fpanifchen Dienften war. Mit abwechſelndem Glücke führs 
ten dieſe beide Feldherren den Krieg, bis endlich (m. f. auch den 
Artifel Eonde) Turenne durch die Einnahme von Dünfirchen und 
Des größten Theil von Flandern den Kardinal Mazarin in Gtand 
feste, den pyrenaiſchen Frieden zw fihließen (f. Sriedensfchläffe). 
1653 vermählte fih Turenne mit der Tochter des Marfchhlls und 
Herzogs von la Force, einer Proteflantin, von der er Feine Kinder 
hatte.. Bei Erneuerung des Krieges mit Spanien 1667 wählte der 
hochmüthige Ludwig XIV. den Marfhall Turenne zu feinem Lehrer 
in der Kriegskunſt, gab ihm den Zitel eines Generalmarfchalls der 
franzöfifhen Armeen, machte ihn zu feinem Unterfeldheren, um 
Durch Turenne's Eriegerifche Talente fich felbft Lorbeeren zu erwer— 
ben. Slandern und Franche Eomte murden erobert, und Qurenne 
trat zur catholifchen Kirche (1668) über. Die Catholiken ftellen 
diefe Religionsveränderung als das Ergebniß wirklicher Weberzews 
ung darz' die Proteftanten hingegen fihreiben fie ehrgeizigen Ab: 
chten zu. Voltaire, vielleicht unpartheiifcher als beide, fagt: 
„die Befehrung Turenne’s kann vielleicht aufrichtia geweſen ſeyn. 
Das menſchliche Herz vereinigt häufig Politik, Ehrgeiz und die 
Schwachheiten der Liebe mit religidfen Gefinnungen.” Als L£ud» 
wig XIV, 1672 die Eroberung Hollande befchlof, murde Turenne 
wieder der Dberbefchl Abertragen, und er nöthigte 1673 den Chur: 
fürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, welcher den Hollän- 
dern beiftand, den Frieden ton Voſſen zu unterzeichnen. Turenne 
bewies fih allenthalben Schr ehriiebend und uneigennützig. Als 
ein General: ihm einen Vorſchlag machte, durch beffen Annahme 
und Ausführung er 400,000 Livres hätte gewinnen Fünnen, erwie— 
derte Turenne: er habe oft Anerbietungen Diefer Art auegehpla, 
gen, und würde nie fein Betragen ändern... Eine Stadt bot ihm 
ein Geſchenk von 100,000 Speciesthalern an, um ihn su bemegen, 
Io 


148 Jurenn⸗ 


nicht Durch ihr Gebiet su marſchiren. „Da Ihre Stadt, ermieberte. 
Turenne are ber Marfchroyte tieat, welche ich für Ai 
ewaͤhlt habe, fo Fann ich auch ihr, Anerbieten nicht annehmen.” Nach 
er Einnahme von Franche Eomte vertheidigte Turenne die Gränzen 
diefes Zander, aing 1674 bei Philippsburg über den Rhein, eroberte 
Sinzheim, und ſchlug die Eaiferlihe Armee unter Caprara und dem 
Herzöge von £othringen bis an den Mayn zurück. Darauf wandte er ſich 
gegen den Prinzen von Bournonpille, dermitfrifchen Truppen angelangt 
war, befiegte ihn gleichfalls, und verhinderte feine Vereinigung mit der 
kaiſerlichen Hauptarmee. Der Kaifer fiel mit einem Heere von 70,008 
Mann in das Eifaß ein, und belagerteBreifad) und Philippsburg. Turen⸗ 
‚ne hatte nur 20,000 Mann, murde aber von Condé verſtärkt. So 
marfchirte er übe feöneebedeefte Gebirge, und mar mitten unter 
den feindlichen Heeren im Dberelfaß, als diefe ihn noch in Lothrins 
gen mähnten. Er zerfireuete die große Heeresmacht, melde ihm 
jegenüber fand, ohne eine bedeutende Schlacht, beihüste das El⸗ 
f ‚ und zwang die Deutfchen, über den Rhein zurückzugehen. Das 

ertrauen feiner Soldaten zu ihm war faft gränzenlos, und gerade 
dies machte es ihm ‚möglich, fo große Dinge auszuführen. Der 
Ruhm, melden Turenne fih in diefem Feldzuge erwarb, war um 
fo glänzender, da er ganz feinen eigenen Anfichten, und nicht den 
wiederholten Befehlen des Königs folgte. Allein durch die gratis 
fame Verwüſtung der Pfalz befleckte er jenen Ruhm und man muß 
vermuthen, daß er, in Hinficht dieſer Maßregel, mider feinen Wils 
len den Vorfchriften des Minifteriums folgte. „Nah der Schlacht 
- son Sinzheim, erzählt Woltaire, verheerte Turenne die Pfalz, ein, 
ebenes und fruchtbares Land mit Feuer und Schwert. er Churt 
fürſt von der Pfalz ſahe von feinem Schloſſe zu Mannheim zwei 
Städte und 25 Dörfer in Feuer. In Verzweiflung darüber foderte, 
er Zurenne in einem Briefe voller Vorwürfe zum Zmeifampfe 
Ei Der Marfchall fandte das Schreiben dem Stönige zu, der 

ie Annahme der Herausfoderung verbot, und Turenne antwortete 
darauf durch eim unbeflimmtes Kompliment, welches nichts bedeu⸗ 
tete. Er pfleste fich —— mit Maßigung und Zweideutig⸗ 
keit auszudrücken. Eben fo kaltblütig ließ er einen Theil der 
Sornfelder des Elfaßes verheeren, um dem Seinde die Mittel zur 
Subſiſtenz abiufchneiden, und erlaubte feiner Keiterei, auch Lothrins 
gen zu verwüften. Er mollte lieber der Water der ihm anvertrau⸗ 
ten Soldaten, als des Volks feyn, welches nach den Geſetzen des 
Krieges immer das Opfer ift.” Turenne's außerordentlidyes Glück 
veranlaßte den Faiferlichen Hof, feinen beften General ihm entger 
ensufichen, und Montecuculi wurde (1673) an den Rhein gefandt: 

sach einer Menge der Funftreichften Mandvers, Fam cs zu einem 
Treffen, worin Zurenne (den zrften Julius 1675) durch eine Ka— 
nönenEugel getödtet wurde (f. Montecuculi). Diefelbe ‚Kugel riß 
auch dem General von Et. Hilnire den Arm ee der feinem Sohn, 
welcher darüber in Thränen ausbrach, zurief: „Nicht mich, fondern 
Diefen großen Mann mußt Du beweinen!” Turenne's Ueberreften 
murde von dem Könige die höchſte Ehre bewieſen. Sie wurden, 
gleich der Leiche des Eonnetable du Guefilin zu Saint Denis beis 
gefest. Zurenne befaß bei einer rohen und gemeinen äußerlichen 
Erſcheinung eine große Seele. Seine Gemüthsſtimmung mar Ealt; 
feine ‚Sitten waren anfändig und einfach. Er war nicht immer 
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glucklich im Kriege, ab being, Fehler ; „„aber,” ſagt Voltalre, „er 
machte fie immer wieder gut, und beivirfte mit. geringen Hülfsmit« 
teln viel.” Er. galt für den geſchickteſten Feldherrn in Europa, gerade 
zu einer Zeit, wo die Mriegueun mehr, als je vorher, ſtudirt ward,, 
Dbgleiih er wegen feines Adfal 8 im Krondefriege getadelt wurde; 
obgleich er in einem Alter von beinahe fechzig Jahren ſich durch die 
Liebe. verleiten ließ, ein Staatsgeheimniß zu entdecken; obgleich er 
in der Pfal; unndthig fheinende Graufamfeiten perübte; h behält 
er doch den Ruf eines Mannes von Wort, eines weiſen und ge« 
mäfigten Mannes, da feine, Tugenden und großen Zalente die 
Schwachheiten und Fehler bedecften, welche er mit fo vielen andern 
Menſchen gemein hatte (Man vergleihe. auch mit diefem Artikel 
Ennde, Fronde und Ludwig XIV,). | N.P. . 

.. Zurgot (Anne-Robert Jaques), Baron von Aulne, ein pas 
triotifcher und aufgeflärter franzbſiſchet Staatsminifter, Sohn des 
DER DONEn. M. E. Zurgot, wurde 1727 zu Paris geboren, und 
eftimmte fih_in feiner Jugend zum geiftlihen Stande. Er fius 
dirte in der Gorbonne Theologie, und hielt in feinem 22ſten Jahre 
zwei Reden „über die Vortheile, welche das Chriſten— 
thbum der Menſchheit verfhafft habe” Im 24ften Zabre 
überfegte er Virgils Gediht vom Landbau, und. dies veranlaßte 
ihn waͤhrſcheinlich, feine Studien zu ändern, fih den Staatswifs 
ſchaften zu widmen, und fich befonders der bkonomiſtiſchen Schule, 
deren Haupt Quesnai war, anzuſchließen. Er verließ alfo die 
Sorbonne und begleitete den Handelsintendanten de Gournay auf 
feinen Reifen, ward nachher (1761) zum Intendanten von Limogeg 
ernannt, melches Amt er ı2 Jahre lang zur größten Zufriedenheit 
der Einwohner jener Provinz verwaltete. Er Iebte überaus fpars 
fam, tbeilte fehr große Wohlthaten aus, und ſorgte auf das thäs 
tigfte für Befchäftigung und Nahrung feiner Intergebenen. Er 
fhaffte alte, dur Mißbrauch entfiandene Auflagen ab, und ibm 
verdanfte man bie erfie “dee und die erſte Errichtung wohlthäti— 
ger Arbeitsanftalten. Den 24ſten Aug. 1774 ernannte ihn Lud— 
wig XVI. zum Generalcontrolleur der Finanzen, und hier bewies 
er in einem meitern Kreife feine edle, auf wirfliche Werbefferungen 
in der Verwaltung gerichtete, Denkart. Er verringerte die Zölle 
auf Einfuhrartifel, welche zu den Nothmendigfeiten des Lebens ger 
hörten, ohne daß die Einnahme vermindert ward; er befreiete den 
Handel von feinen Feſſeln; er ermunterte die Gewerbe durch Ers 
mweiterung der Rechte der Perfonen, welche fie betrieben, und durch 
die Aufhebung der ausſchließlichen Vorrechte von Gefellfchaften und 
Zünften; er beförderte den Ackerbau durch Verringerung der Aufs 
Tagen; er machte einen Entwurf zur MWeränderung der Lehnrechte, 
welcher den Herren und Mafallen gleich heilfam gemefen wäre; er 
wünfchte gleichfalls das Salz in Franfreih zum freien Handelsars 
tifel zu machen, und die  Haushaltungskoften des Königs zu bes 
ſchränken; allein die Königin, Maria Antoinette warf ſchon deß—⸗ 
halb einen unausloſchlichen Haß auf ihn; man machte feine. Plane 
lächerlich, und gab zu dem Ende Fleinen Schnupftabacksdofen den 
Namen Turgottinen oder Plartituden. Indeſſen brachte 
Zurgot mehrere feiner mohlthätigen Plane zur, Ausführung. Die 
Garonne und. der Hafen von Marfeille wurden für die Ausfuhr 
der inländifchen Weine geöffnet; er ſtellte die Freiheit des Getrei⸗ 
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dehandels wieder her, welche der Abbe. Terray 1772 jerfiört hatte; 
er befreiete das Laͤndchen Ger von allen unmittelbaren Steuern u. fim. 
Niemand übertraf ihn an Thätigkeit. „In meiner Familie, fadte 
er, eben wir nicht Uber zo Jahre; ich habe noch ein paar’ Jahre 
vor mir, und muß nichts undollendet Taffen,” Er farb 178r im often 
Jahre feines Alters. Schon lange vorher hatte er die Finanzberniak- 
tung, welche er nur 20 Monate lang führte, \niederlegen müſſen. 
Die Zeit nachher bis zu feinem Tode verwandte er zu literariſchen 
Beſchäftigungen. Ludwig XVI. fagte einnial von ihm: Niemand 
licht das Wolf, außer Zurgot und ich. Laharde ſchildert Turgot fu: 
„Er war ein Mann von einem farfen Charakter, den nichts, fab 
am Hofe und unter den größten Werhältniffen, von’ der Rechtlich⸗ 
keit abwendig machen konnte; unter den Gegenparteren umd Unan— 
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keit; Dabei von einer arbeirfamen Thätigkeit, die Feine Krankheit 
ſchwächen konnte; er hatte nur zwei Leidenfchaften ; Gelehrſamkeit 
und das Glück des Volks.“ Man hat Durgot und fat allen franz. 
Zbitofoppen und Gelehrten feiner Zeit Schuld geben wollen, daß fie 

ie erften Urheber der franzöftfchen Nevolution wären, und Daß be— 
fonders feine Neuerungen zu Gunften des Volks das. legtere noch 
‚auf arößere und günftigere begierig gemacht hätten. Allein anf Dark 
Weiſe Eünnte man jede gerechte und menfchliche Neuerung mit eben 
folder Schuld befaften. Turgot war übrigens ein Kberaus tugend- 
bafter Mann und ein enthufiaftifcher Freund der Wiffenfchaften, be— 
ſonders der fhönen Literatur. Er machte Frankreich auch zuerft mit 
Oſſians Gedichten befannt, überfeste außer dem Erwähnten gleich- 
‚falle aus dem Stalienifchen den Pastor fido von Guarini, und aus 
dem Deutfchen Klopſtocks Meſſias und Gefiners Tod Abel. Ges 


druckt find von ihm einige Abhandlungen über das Kinanzmefenic, 


Sin feinem Aeufern war er einfach und angenehm, in großen Ge- 
„jellipaften etwas ängſtlich; aber im Confeil defto muthooller., Auf: 
‚fallend war es, Daß er trog feines frühern Eifers für die Hriftliche 
eligion und ungeachtet feiner fich gleichbleibenden ungeheuchelte 
‚Frömmigkeit bei reifern Jahren den hriftlichen Eultus als das Wer 
eines thörichten Aberglaubeng verfolgte. — 
Turin (ital. Torino), die Hauptſtadt der königl. ſardiniſchen 
Staaten auf dem feſten Lande, und Die Reſidenz des Königs von 
Gardinien, eine der fohönften und regelmäßigften Städte Staliens, 
am linken Ufer des Po, hat eine überaus angenehme Lage in ei- 
nem weiten Thale, das von der einen Seite mit Hügeln, die mit 
Klöfern, Schlöffern und £andhäufern bebaut find, umgeben. wird. 
Ueber den Vo führt eine fehbne fleinerne Brücke. Zurin ‚mar ebe- 
mals eine ſtarke Feftung, und wurde 1706 von den Franzgofen ber> 
bens belagert. Test jind die Feftungswerfe abgetragen und in 
pagiergänge verwandelt; auch hat die Stadt jetzt Feine Mauern 
und nur noch ein Thor (porta nuova) an der Mittagsfeite, Tu— 
rin hat 32 Hnuptfiraßen, die alle gerade gehen und fich in rechten 
‚Winkeln durchſchneiden. Unter den Häufern gibt es viele Palaft- 
ähnliche, die meiften find 4 bis 5 Stockwerke hoch, und aus. ges 
brannten Steinen gebaut. In mehrern Straßen, befonders: i —* 
NH welche die fchönfte ift, befteht das Parterre der 5 us 
er aus Bogengängen, in welchen fih, Kaufläden- befinden: . Unter 
den ſechs öffentlichen Plägen. ik der viereckigte Königs» oder 
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Carls⸗Platz der ſchonſte und größte, und mit ſchoͤnen Gebaͤuden 
umgeben; die dor züglichſten darunter. find: Die Kirche &t Carlo, 
das Föniglihe Schloß und das Operntheater. Das Schloß iſt : von 
: weitem Umfange; die khnigl. Minifter haben Abe Wohnungen und 
ihre Bureaur in Demfelben. Bei dem Schloffe ıft ein ſchͤner Gar« 
ten, Der zur Öffentlichen Promenade dient, und von meldem aus 
man die herrlihfien Ausfichten. hat. Das IUniverfitätsgebäude iſt 
ebenfalls ein fehr anfehnliches Gebäude. Zu der Uninerfität gehören 
eine Bibliothek, eine Sternwarte, ein Naturaliencabinet und ein 
botanifeher Garten. Der jeßige Konig verabfchledete nad) feiner 
- Rüdkunft (1815) verſchiedene ‚Lehrer der Univerfität, welches viel 
Aufſehen erregte, Man gibt die Bevölkerung der Stadt, aber wahr— 
ſcheinlich zu hoch, auf 73,000 Menſchen an. Für den Handel, und 
als eine Hauptfiraße aus Frankreich nach Stalien, ift die Stadt fehr 
wohl gelegen. Der meifte Handel wird mit plemontefifcher Seide 
getrieben, und es gibt bier fehr michtige Seidenfabrifen, auch 
gibe es Tapeten, Tabacks⸗, Porcellain- und Gewehrfabrifen. Doch 
oll ed, wie neuere_Reifende verfichern, den Einwohnern an Betriebs 
ſamkeit fehlen. Schon in den Altern Zeiten war Turin dfters den 
Angriffen der. Franzoſen ausaefest. Im J. 1796 wurde es von den 
franzbſiſchen Republikanern erobert, aber am znften Mai 1799 bon 
den Defterseihern und. Ruſſen unter-Sumaroem mieder genommen, 
Nach der Schlacht bei Marengo (1800) Fam es wieder in die Ge: 
malt der Franzofen und blieb in derfelben als Hauptort des Po- Des 
partements, bis es 1814 feinem ehemaligen Heren, dem Könige von 
Sardinien, wiedergegeben wurde. \ J 
| Türkis ifi ein verſteinerter Knochen eines Thieres und bon 
himmelblauer, etwas zum Grünen fich hinneigender Farbe. Die 
leßtere erhält er wahrſcheinlich burch bitrioliſches Kupferwaſſer, 
das über ihn hinfließe und in ihn eindeingt. Man Eann Fünftfi- 
chen Türkis verfertigen, wenn man calcinirtes Elfenbein in eine 
mit Hirfehhorngeift gemachte Kupferauflöfung legt, und es eine - 
Woche in einer gelinden Wärme ſtehen 1äßt. -Das befte Mittel, 
E von den echten zu unterfcheiden, iſt, daß man fie mit einem 
edermefler ſchabt. Die natürlichen Türfiffe geben dann einen feis 
nen Staub, die nachgeahmten aber kleine Späne. Die erfien Foms 
men aus der Türkei, woher fie auch den Namen „„Zürkis” erhlels 
ten. Dan findet fie auch in Perſien. Lange Zeit hielt man fie 
für Edeliteine und bezahlte fie theuer. | | 
Türken, Zürfifhes Reich. So benennen die Euros 
päer Hembhnlich und im gemeinen Leben daB weite Reich, welches 
Äh unter Der Herrſchaft der Pforte tiber die fchönften Gefilde —— 
Erdtheile verbreitet. Zwar beſitzen ſeine Bewohner für daſſelbe 
noch keinen Eigennamen, doch ſollte es wohl genauer das Reich 
der Osmanen heißen, da die Nation ſich nach dem Stifter ihres 
Reichs fo nannte, und es noch nicht einmal enmſchieden iſt, ob die 
Dsmanen wirklich Türken find. — Die Türken, ein tatarifches 
Volk gehören urſprünglich in Die Steppen zu Haufe, die ſich 
som Altat bis zum Faspifchen See erſtrecken; noch jeizt find bort 
ihre Stammpermandten, die Kiraifen, Bucharen, Usbefen und Turs 
Eomanen feßhaft. Ob fie ein und däſſelbe Volk find, welches bie 
Römer unter dem Namen Turca Fannten, und es zu den Sauro⸗ 
maten zählen, . iſt doch ſehr zweifelhaft, Ihr Eintritt in die Ges 
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ſchichte heainnt erſt mit, dem sten. Jahrhundert, wo fie in die benach⸗ 
barten Provinzen der Römer und Parther brechen, und. ſich in Khö— 
raſan und Armenien feftzufeken: fuchen, . Seit Diefer Zeit finden wir, 
fie in beftändigen Fehden mit Parthern und. Kbmern verwickelt. Spä—⸗ 
terhin feinen einige, ihren - Hprden ‚von den Arabeın überwältigt, 
und zur Annahme des Islam gezwungen. zu ſeyn; wenigſtens wa— 
ven ‚fie dom ıoten bis. zum ızten Sabrhundert Sriegsgefährten der 
. Araber, bei welchen he bald ſich auszeichnen, und dem Kalifen 
die Leibwache, Dem Heere die Anführer geben. Zwei von ihnen in 
dieſem Zeitraume geftiftete, Velbfiffändige. Reiche -figuriren indeh nur 
eine Eurze Zeit; das der Gazaediden in Khoraſan entfiand. um das 
Jahr 1000, und dauerte kaum ein halbes Jahrhundert, dag der 
Seltſchiükiden in Angdoli und Armenien 2055 zjerfiel bei Dem And 
drange der Mongolen in. ſich felbi. — Ob die Osmanen eine dieſer 
türkiſchen Horden gebildet, ob fie, wie einige Geſchichtſchreiber mei— 
nen, von den Mongolen abfammen, oder nach Andern Ueberbleibfel 
der vok den Mongolen neflohenen Cumanen find, wird wohl ewig _ 
unentſchleden bleiben; wahrſcheinlich beftand der Stamm aus einem 
Amalaama mehrerer zerfplitterten und fi) ‚unter einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Anführer von neuem. geſammelter türkiſcher, tatarifcher und 
aufafifher Horden. Diefer Anführer hieß Osman I., ein alück- 
her Krieger, der fih um. die Mitte des ızten Jahrhunderis in 
den Gebirgen des Taurus fehfekte, ‚von da, in die Ebenen Anade- 
lis herabflieg, und 1285 Bithnnien eroberte; er nahm hierauf den 
Titel eines Sultans, an, und. hinterließ feinen Kriegsgefährten 
feinen Namen, der fie von den übriaen türkifhen Stämmen uns 
terſchied. Er ift der eigentliche Stifter des osmanifchen Neichg, 
und der Stammberr der noch jekt regierenden Sultandpnaftie. — 
Nie erhob ficb wohl ein Reich ſchneller und mit mehrerm Glanze. 
Gewaltſame Erfehütterungen von Innen und Anfen hatten dem 
Zhron von Bagdad manfend gemacht; der von Conftantinopel war 
fhon längſt in ſich ſelbſt zerfallen, und nur ſchwach der Widers 
fand, den Araber und Griechen Fühnen veriwegnen Abenteurern 
zu leiften vermogten, die fich einen Namen in der: Gefchichte zu 
erfämpfen vorgefest hatten. Durch die erfien gelungenen Kriegs— 
ı thaten war der Muth der. Osmanen in wilde Begeifterung übers 
Keen: die Reliaionsfanatismus noch mehr erhöhete. Osmans 
achfolger gingen unaufhaltfam auf der Bahn fort, die ihnen der 
große Ahnherr vorgezeichnet hatte. Glücklich focht fein Sohn 
- Orhan anfangs als Bundesgenoffe der Griechen, dann ale ihre 
Feind, und entriß ihnen 1326 Cappadocien, Nifomedien und Ni— 
cAaz er verlegte feinen Herrfcherfiß nach. Brufa, und ließ zuerſt 
feinen Sohn Solyman über den Hellefpont ſetzen, wo er 1355 in 
Galivoli fetten Fuß. faßte. In ihm verehrt die Nation der Os— 
manen. ihren .erften Gefengeber, dem fie manche noch beftehende 
Einrichtungen verdankt. Noch glücklicher war Murad I, eben fo 
roß im ‚Felde als im Frieden; feinen Waffen unterlag faſt aanz 
hraeien, Macedonien und Albanien; er nahm: 1361 ‚feine Reſi— 
den; zu Adrianopel, nun Edreneh benannt, ftiftete»den Phalanx 
ber. Geniitfeheri und. gab den eroberten Provinzen eine: in ihren 
weſentlichen Beftandtheifen noch fortdauernde Feudaleinrichtung 
Sein Sohn. Bayezid I. war. ein großer ‚Eroberer... Er unterwarf 
ben Reſt von Anadoli und Grishenfend, croberte Serbien, ſchloß 
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Conſtantinopel im, und beſiegte bei Nikopoli 1306 das Heer der 
Franken und Magharen, das unter König Siegmund den edrän 
ten Baläofogen zu Hilfe au eilen verfucht hatte, Wurde aber in. di 
Reihe feiner Siege von dem Weleftürnter Timurlenk unterbrochen, 
der ihn 1402 in’ der Rieſenfchlacht von Anauri, Wo 1,200,000 Krie⸗ 
ger gegen einander Fämpften, ſchlug und" gefangen nahın. Banezid 
farb im Kerker, und Thmurlenk versheilte nım das eroberte oema⸗ 
nifche Reich unter deſſen Söhne Sohhman, Mufa, fa und Mohams 
med, von welchen, letzterer Die Oberhand germann, die zerſtückelten 
Provinzen wieder unter einem Turban vereittigte, und den Glanz der 
vocmaniſchen Provinzen don neuen herſtellte. Er machte die Wallgs 
hen zinsbar, verwüfteie Ungarn, und drang 14r5 ſelbſt bis an die 
Gränzen von Deutſchland vor. Ihm folgte 1421 Murad U. Dier 
fer große Fürſt eroberte Theffalonich, ſchränkte das griechiſche Kais 
ſerthum bloß auf Die Haupıftadt ein, und gab feinem Reiche auch 
in Aden diejenige Ausdehnung wieder, die es vor 1402 gehabt hatte, 
Er fand zwei feiner würdigen Gegner: —— Hunyad und Georg 
Kaſtriota; mit beiden Hand er während der Dauer feiner Regierung 
in einer befländiaen Fehde, und nicht immer war der Gieg fein 
Begleiter. Er gab den Säbel Osmans, ein unter Chriften faft 
unerhörtes, Beifpiel, zweimal an feinen Sohn Mohammed II., und 
gürtete ihn eben fo oft wieder um, um die Ehriften zu befämpfen. 
Unter feiner Anführung erfochten die Osmanen 1444 den denfwürdis 
gen Sieg bei Varna Über das große chriftliche von Ladislas ‚VI., 
Könige von Ungarn und Polen befehligte Heer, und der Schredfen 
feiner Waffen flog durch ganz Europa. Mohammed II. beftieg 
451 den’ Thron feines Vaters, deffen Glück und Tugenden er 
erbte; unter ihm fiel 1455 Conftantinopel, und dieſe Stadt wurde 
nunmehr der Sitz der Dsmaniden. Nach der Eroberung von, Con⸗ 
flantinopel unterfochte er 1459 ganz Gervien und Morea, 1461 
Zrapesunt; 1467 den Ueberreſt von Albanien, 1470 Eubba, 1475 
Kaffa und die Krimm, und farb auf einem Zuge gegen’ die Per— 
fer: 1481. Sein ältefter Sohn Banezid I. von ı48r big 1512 
ich ihm nicht; fein zweiter Sohn Gelim IT. von 1512 bis 1519 
t mit großem Glück gegen die Perfer, eroberte sa Syrien, 
fiina und Aegypten, und machte dem Kalifate zu Kaha ein 
Ende Solyman Il. gehörte zu den größten Regenten feines Feits 
alters, wo Earl V. in Deutichland und Spanien, Franz I. in 
rankreih, Emanuel in Portugal, Heinrich VIII. in England, 
x: im Rom, Siegmund in Polen, und Iwan Waſiljewitſch 
im Rußland herrfchten ; nie ſah Europa zu einer Zeit fo viele würs 
0 auf feinen maͤchtigſten Thronen. "Unter Golyman HH, 
ıt Das oemanifche Reich in den Zenith feines Ruhms und feiner 
Großes unter ihm reichten die Gränzen deſſelben von den Kata: 
raften des Nils bis zum Liman des Dnieprs vom Urfprunge und 
der Miimdung des Tiaris bis zu den Donaninfeln bei Dfen. Bels 
F: — a aufs nette in die Gewalt der Osmanen, die nun 








Ze. ei n Aberſchwemmten, und ı520 felbft bie vor Wien bor= 

inaen. Sölyman eroberte iz22 Rhodus, ſchlug die Perfer, und 
Mei ihnen Basdad und Meinpotamten; auch unterwarf fich bie 
Moidahı feiner Herrfchaft, und zahlte Tribut. 1538 vereinigte er 
ie priefte liche Würde des Kalifats mit dem Großſultanate, und. 
nahn den Sitel eines Padiſchahs oder Kaiſers an Er Dieb 1566 
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vor Syigeth. Unter feinem Sohne Selim II. von 1566 bis 1574 ers 
jelt ſich das RXeich in feiner Blänzesizer- vergrößerte es durch die 
Inſel Chpern, deren Beſitz ihn zum: Heram des mittellandiſchen Meers 

emacht haben würde, wenn nicht Don Yuan d Auſtria 1571 im 
er Schlacht von Lepanid ſeine Flotte vernichtet hätte. Doch blieb 
tefer Sieg ohne Folgen. — Mit Selim Ul endigt die Reihe der 
roßen Prinzen, die den Thron Osmans geziert haben. Seine Nach» 
olger wurden nicht mehr uͤnter den Waffen erzogen, und an die Ge⸗ 
ahren und Beſchwerden kriegeriſcher Unternehmungen gewbhnt, ſon⸗ 
ern traten aus dem Harem verzärtelt auf den Shron, um den⸗ 
elben im Genuſſe der hochſten Schwelgerei und Ueppigkeit durch 
hre Laſter zu entweihen. Der Soldat folgte dem Beiſpiele der 
Herrſcher,/ und der wilde Muth, der bisher die Osmanen ihren Fein⸗ 
den ſo furchtbar gemacht hatte, erſchlaffte, wie ihre Kriegsdisciplin. 
Murads III. Regierung von 1574 bis 1595 Zeichnet fi durch eine 
milde Graufamfeit aus; fünf. von feinen Brüdern mußten biuten, 
um ihm den Befig des. Throns zu fihern. Er focht mit abwechſeln⸗ 
Dem Glücke gegen die Perfer, welchen er anfangs einige Provinzen 
entriß, fie aber in der Folge nicht behauptete; die Chriften dagegen 
unterlagen feinen Waffen, und ein großer -Tpeil don Ungarn biieb 
in feinen Händen. Sein Geis gab Anlaß zu — Empö⸗ 
sungen der “eniitfcheri, ‘die von nun an jede der folgenden Regie— 
rungen auszeichnen. Auch Mohammeds DIL. Negierungsantritt 1595 
wurde mit dem Blute von ı9 Brüdern und ro-2Beibern feines Va— 
ters befleckt. Achmed I. von 1603 bis 1617, der’ einen unglücklis 
chen Krieg mit den Perfern führte, Muftapha I. und Osman III, 
Die von 1617 bis 1623 abwechfelnd den. Thron einnahmen, waren 
‚mittelmäßige Regenten. Murad IV, führte von 1623 bis 1640 
- eine firenge, aber thätige Regierung, die den Osmanen das an 
die Perfer verlorne Bagdad. wiedergab. Sein: Bruder Ibrahim J. 
regierte don 1640 bis 1648 durch feinen Großveffir, wie nach ihm 
feine  fämmtlichen Nachfolger. Die Iange : Regierung Moham- 
meds IV, von 1648 bis 1687 wurde -mit der "Eroberung von 
Kandia alickliher angefangen als beendigt. Zwar verlor er in 
dem Waffenſtillſtand mit- Defterreich von 1664 nichts, zwar ge⸗ 
wann er 1672 in dem polnifchen Frieden nicht allein Kaminieck, 
ganz Podolien und die Freiheit der Ukräne, aber biefe Eroberuns 
‚gen gingen nad der von Sobiesky gewonnenen Schlacht; bei Cho— 
tim 1673 Mieder verloren, und Die unglücdliche Belagerung von 
Wien 1693 entriß den Osmanen das Mebergewicht, welches fie bis 
"dahin tiber die Ehrifien behauptet hatten, Die Meinung von ihrer 
Unwiderſtehlichkeit, wogegen doch noch Tange in den Kirchen gebe- 
tet wurde, Mohammeds IV, nunmehriges Unglück im Kriege be 
wirfte feine Entfeßung 16875. feine beiden Brüder, GSolyman IN. 
von 1687 bis 1691, und Achmed IE, von 1691 bis 1695, feßten 
"den Krieg mit Defterreih, Rußland, Polen und Venedig mit wan—⸗ 
deibarem Erfolge fort,- aber unter Muftapha "IL. von 1695. bie 
ı707 fah fih die Mforte nach Eugens Siege bei Zenta zu großen 
une gezwungen; Ungarn und Giebenblirgen mußten an 
Defterreich, Moren an Venedig, Afow an Rußland, und Kaminieck 
- an Wolen abgetreten werden. Von diefem Frieden batirt fich der 
WVerfall des Reichs, der num mit: langfamen Schritten nachhintt, 
Durch das angenommene Regierungsſyſtem waren bie ſchoönſten 
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Des Aſiens und Eusopas nach und nach berbdet; die nemani> 
ve von Fanatismus und Zerfidrung bealeis 
hattennüberall- Eultux und Induſtrie verbannt, der ſcheußliche 
potismus,. der ſich in ‚jeder. Stadtseinrichtung wiederſpiegelt, 
4 weiche: die mil Eroberer im Innern des Reichs getroffen, hatte 
. ——— Wohlſtand der unterworfenen Volker jernichtet, die Hab» 
ſucht der Beffire und Pafchen das Elend des Volks vollendet, das 
; —A ſeinen heimathlichen Boden verließ, und unter 
qriſtlichen Regenten einen mildern Scepter fuchte. Nie hatten die 
„‚Hexrfcher-verfucht, den Osmanen eine Eultur zu geben, die dem 
Seiſte der,Zeiten angemeffen war, nie die unterjochten Nationen mit 
‚ben, Siegern zu amalgamiren, und den Stolz der rechtgläubigen Os— 
manen auf ihr edleres Blut zu mäßigen oder anders zu richten ver— 
anden. Dazu Fam, daß die ſchlaffe Megierung die Haltung des 
amzen aus dem Gefichte ließ; die Paſchen fingen an fich den Bes 

en der Pforte zu entziehen, die Fenjitfcheri den Herrn in Iftam« 
‚bol zu fpielen, und dem ohnmächtigen Despoten in Geraj nur in fo 
weit zu gehören, als es ihnen gutdünkte. — Achmed III. von 1702 
s —9* 1730 endigte feine Kriege gegen Oeſterreich, Rußland und Ve— 
j { nicht glücklih, gewann zwar von lekterm Freiftaate Moren, 
mußte aber an Defterreich das Banat, Gervien, und einen Theil 
‚son Bosnien und der Walachei abtreten, wovon jedoch Mahmud 1. 
En bis’ 1754 im belgrader Srieden Serbien, Bosnien, und 
| | Wallachei zurückerhielt. Muſtapha UI. von 1754 bis 1774 wurde 
. 2768 in einen unglücklichen Krieg mit den Ruſſen verfiochten, worin 
- jein Nachfolger Abdul Hamid von 1774 bis 1790 die Krimm vers 
R —— mußte derſelbe 1771 die Bukowina an Oeſterreich abtres 
‚sen. Rußlands Foderungen an die Pforte folgten nun Schlag auf 
— und waren jedesmal mit Ceſſionen von Seiten der Pforte 
begleitet. Selim III. von 1789 bis 1807 endigte zwar einen 1787 
ausgebrochenen Krieg mit Rußland und Oeſterreich, der unglücklich 
Rear war, bloß durch Abtretung des Budſchacks und einiger ge— 
— Gränzplätze, allein unter ihm ſtieg die Verwirrung im 
Reiche auf Das höchſte; kein Paſcha gehorchte mehr den Befehlen 
‚bes. Großſultans, mehrere, wie die Paſcha's von Widdin u. a. 
lebten mit dem Herrfcher in offener Fehde, der Paſcha von Ja— 
nina gründete ein eignes, nur dem Namen nad) noch unter Der 
‚Pforte fichendes Reich, die turfomanifchen Befehlehaber Kara 
Beier und Sichapan Oglu folgten in Anadoli dem Worgange Ali 
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waſcha's, und an der ſüdbſtlichen Gränze des Reichs trat in den 
Wahabiten ein neuer Feind auf, der dem Islaͤmism den gänzli» 
‚hen Untergang drohte, und deſſen erfte Unternehmungen mit fo 
‚‚Hlänzendem Erfolge, begleitet waren, daß fogar die heiligen Städte 
Mekka und Medina in feine Gewalt gerietben. Aeanpten war eine 
„Beute der Mamelucken geworden. Als im Coalitionsfriege Bo— 
„naparte 1798 .diefe Provinz befegte, ſah fich die Pforte gezwun— 
„gen, Frankreich den Krieg zu erflären, und erhielt nur mit Hülfe 
der Sritten Aegypten 180t zurück. &n den lestern Regierungss 
t ab N. Gelims Eehrte fie zu dem Intereſſe Frankreichs zurück. 
Dieler Schritt ſtürzte das Reich in einen neuen Krieg mit den 
* ſen und Britten, worin erſtere ſich aller Provinzen jenſeits der 
Donau. bemächtigten, und das ſchon ſeit einigen Jahren empdrte 
1) n in ‚einen Sreiftant verwandelten, letztere aber durch Die 
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Dardanellen drängen, und der Hauptſtadt broken. In —— 
genheit, worin ſich jetzt die Pforte befand, dachten die Praͤtorianer 
Samba, die ——— nur dargn, ſich ihres unter den letztern 

ultanen -gefunkenen Einfluſſes wieder zu bemächtigen, ‚und führ— 
ten in der Hauptfladt eine in 36 Stunden vollendete hronrevolus. 
tion aus. Selim ILI. wurde am zoften Mal 1867 geftürzt, und fein, 
Detter Muſtapha IV. mit Osmans Säbel umgürtet._ Indeß Fonnte, 
Mufapha’s mufelmännifche Rechtgläubigkeit die Zerrüttung des 
Reichs fo wenig hindern, als die Neuerungsfucht und Heterodorie 
Selims, und je am 28ſten Juli 1808 wurde Mufapha IV. von 
Muftapha Bairaktar vom Throne geftürzt, und, der jegige Großſul⸗ 
tan Mahmud I., der legte männlihe Sproſſe Osmans, Darauf ge» 
hoben, der fih au bei einer neuern Revolution, deren Opfer Mus 
ftapha Bairaktar geworden ift, erhalten hat. Der Krieg mıt Ruß⸗ 
land wurde unter ihm zmar mit vielem Unglück geführt, Doch durch 
den Frieden zu Bufarefi 1812 beffer, als man erwarten Eonnte, be- 
endigt, indem bloß Belfarabien mit dem Theile von der Moldau, 
‚welcher jenfeits des Pruths kest, abgetreten, und auf die Kaucafus- 
provinzen jenfeit des Kur Verzicht geleiftet wurde,’ dagegen gab 
Rußland die übrigen eroberten Provinzen zurüd, ‚und überließ Die 
Servier ihrem Schickfale, die 1814 ihren eignen Frieden mit der 
Pforte ſchloſſen, und darin die Beflätigung mehrerer $reiheiten 
erzwangen. Während des ruffifchen Sörieges hatten ſich indeß die 
meiften Paſchen, ſelbſt Ali in Janina, mit der Pforte ausgefähnt, 
und Aegypten war beruhigt; auch lächelte Mahmud das Glück von 
einer andern Seite, indem die fürchterlichen Wahabiten in Aegyp⸗ 
ten bejiegt, und in ihre Wüſten zurüdgetrieben, auch die heili= 
gen Städte wieder erobert wurden. Die neueften Mifhelligkeiten 
mit Rußland, welche zum Theil durch den niederträchtigen Meu— 
chelmord Ezerni Georgs herbeigeführt waren, wurden 1817 dadurch 
ausgeglihen, daß die Pforte die Mündungen der Donau aufges 
mpfert hat. — Die Türkei oder das osmanifhe Reich erftreckt 

ich nod) jegt über die fihönften Provinzen dreier Erdtheile, über 
hracien, Sleinafien, Armenien, Syrien, Mefopotamien, Palä- 
fina, Aegypten und Griechenland, Provinzen, die einft die Wiege 
Des Menſchengeſchlechts, aber auch der Sig der Eultur und Auf 
Härung waren, mo einft die mächtigfien Reiche ihr Haupt erho- 
ben, und mo Die geläutertfien aller Religionen herborgingen. 
ur init Wehmuth Fonnen wir unfern Blicf auf Länder werfen, 
wo alles, mas des Menfchen Geift mit dem höchften Stolze er» 
füllt, ein Opfer der roheften Barbarei und des blindeften Fana⸗ 
tismus geworden ik, wo felbft Die frifhen Farben der nicht mehr 
gepflegten Natur ihr Colorit verlieren, mo die Pef aus Wüſten 
und Eindden haucht, und mo allenthalben Trümmer und Ueber: 
bleibfel an eine beffere Vergangenheit mahnen! — Das Reich der 
Dsmanen mag in, feinem gegenwärtigen Umfange nach den beften 
Karten etwa 41,900 Quadratmeilen halten. Davon Fommen auf 
den europäifchen Antheil, welcher Thracien, Bulgar Ili, Serf— 
vilajeti, Bosna, ganz Griechenland mit feinen nfeln, die Wal 
Iachei und die Moldau dieffeits des Pruth enthält, 8700, auf 
den afiatifchen Theil, wohin Kleinafien mit feinen Inſeln, Sy: 
zien, Mefopstamien, Kiurdiftan, Armenien u. f. mw. gehören, , 
24,300, und auf den.afrifanifchen Theil oder Aegypten 8900 Qua⸗ 
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Hy Das vamanifche Europa hat ſehr viele Gebirge, die ſich 
Theil bis zur Schneelinie erheben, und worunter der Hämus ‚oder 
Dagh das verbreiterfte iſt, und auf der einen Seite den dinari⸗ 
pen, auf der andern den Karpaten die Hand. bietet 5 auch die hel⸗ 
leniſche Halbinſel if, fo wie Moren, Kirid und Die meiften Inſeln des 
Archipe mit Bergen angefüllt. Das osmanifche Alien zeige ich im 
nzen mehr eben als gebirgig; feinvornehmftes Sebirde der Zaurug, 
üllt die noxdöfliche Seite mit himmelhohen Kuppen, worunter der hifto« 
riſch merfwärdige Ararat, fegt in mehreren Nebenfetten Durch ganz 
natolf, und richtet fich durch eine ſüdweſtwärts ziebende Kette 
n ‚den Libanon, welcher die Küfte von ganz Syrien begleitet; 
doch findet man zwifchen Diefen verfchiedenen Ketten fehr ausge» 
5* „Ebenen, und in Südoſten fangen. die großen Wüften an, 
die von hier bis in die arabifche Halbinſel ſich binabziehen. Der 
afrikfanifche Theil oder Aegypten ift ein großes Thal, welches unter 
dem lothrechten Strahl der Sonne nur durch den Nil Segen. und 
Fruchtbarkeit erhält; es wird auf der einen Seite von Gebirgen, 
auf. der andern von dem rorhen Meer eingeengt. Das osmani— 
fhe Europa hat nur einen einzigen mächtigen Strom, die Donau, 
x bis zu ihrer fiebenfahen Mündung im fihwarzen Meere die 
milichen .nördlihen Flüſſe tributär find; die Mariza durche 
firömt Thracien, aber die im Alterthume fo gefeierten Flüffe der 
nifhen Halbinſel find bloße Küftenflüffe, die wie der Peneus, 
Heron, Cephiſſus u. ſ. mw. im hoben Sommer häufig verjiegen- 
m osmanischen Alten finden wir zwei große Ströme, den Trat 
nd Zigris,, Die Sich Eur; vor ihrer Mündung in den Shat ul 
Urab vereinigen, und dem perfifchen Mecrbufen zueilen. Aegypten 
1 blos Einen Strom, den Nil- Die Meere, die den Gtaat bes 







ülen, find das ſchwaͤrze Meer, welches Durch den Bosfor in das 
armormeer, und dieſes durch den Hellefpont oder die Straße der 
Dardanellen in das ägäifche oder weiße Meer, einen Bufen des 
größern mittelländifchen Meers, ausftrömt; Irack Arabi oder viels 
mebr der Paſchalik Basra flößt an den perfifhen, Aegypten im 
Oſten an den arabifchen Meerbufen, oder das rothe Meer. Lands 
feen gibt, e8 mehrere von ziemlichem Umfange, mworunter wir bier 
nur.in Europa den See von Iskenderieh, in Afien den von Wan 
und das todte Meer, in Aegnpten den Menzahleh bemerken wollen. 
Das Elima ift bei dem großen Umfange des Reichs außerſt ver— 
fhieden, aemäßigt in feinen nördlichen, milde und erfrifchend im 
feinen. mittlern, und heiß in feinen füdlichen Theilen; am fchön« 
ften und bewunderungswürdigften wohl auf der hellenifchen, Halbe 
infef, wo e8 gleich "wohlthätia auf die animalifche und vegetabilifche 
atur wirkt; am drückendften in Mefopotamien und Aegypten, 
‚der erfchlaffende Samum über die brennenden Wüften haucht, 

und. Wo die Peft zu Haufe gehört. Der Producte ‚find eine ers 
Snake Menge, die allen Klimaten angehören; der Waizen aus 
Rum Si, der Reiß im Süden ded Hämus und aus Aegypten, das 
Diidendl aus Attifa, die Baummolle und der Tabak aus Mafdo- 
Bde Seide aus Arnauth und aus Unadoli, die Corinthen 
aus. Moren, Die, Feigen aus Anadoli, der Krapp aus Böotien, 
der Sairan, die Galläpfel und der Meerſchaum ans Anadoli, die 
älter, das Natıum, der Salmiaf und Saflor aus Aegyp— 

ten, der Maſtix aus Sacki oder Sfiv, der Wein aus Kibris, Das 
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Angorahaar aus Anadoli, der. Honig vom Hymettul, das’ Naphtha 
aus Mefopotamien, die Wolle aus der Walachei find eben fo viele 
Stapelwanren, die neben vielen andern mit Eifer tom Auslande ge— 
fucht und abgeholt werden. Aber faft alles geht roh aus, und kaum 
entdeckt man. einzelne Spuren. von Kunftfleiß in dem Saffian, der 
Mothfärberei, der Baummollen > und Zeppichweberei, und in den 
-Stahlarbeiten der Osmanen und Griechen, Ueberhaupt ſtehen ſowohl 
Landwirthſchaft als Kunſtfleiß auf der niedriaften Stufe; mo ed Ver⸗ 
brechen ift, wohlhabend zu. ſeyn, wo ein reicheres Aehrenfeld, ein 
‚frogenderer Weinberg nur Habſucht und Neid reizen, und uner= 
ſchwingliche Abgaben und Beläftisungen nach fich ziehen, da verliert 
ber Menich die Luft, die. Natur zu einem größern Eitrage zu zwin— 
‚sen, als fie ohne viele Mühe geben will. Die Herren des Landes, - 
die Osmanen, befümmern fi) um den Aderbau faft gar nicht, nur 
‚bie und da, befonders im osmanifchen Alien, werden Handiwerfe und 
einige Fabrickzweige von ihnen betrieben; die ganze Kandwirthfchaft 
iſt den unterdrückten Völfern überlaffen, und diefe find den muth> 
en Plackereien ausgefeßt; Daher Denn nur da, wo der Menfch 
ch freier regen kann, wie auf einigen Inſeln des Archipels, oder 
in Difiricten, mohin der Arm der Osmanen nicht reicht, wie im 
Lande der Drufen auf dem Libanon, ſich eine regere Betriebfamkeit 
findet. Im osmanifhen Aſien trifft man eine regelmäßige Belchäfs 
tigung des Bodens nur. bei den Städten und in einzelnen Striden 
‚an; Das Gras wird von Nomaden bededft, die bloß der Viehzucht 
leben, und nebenbei fi von der Räuberei nähren. Der Handel iff 
von einem großen Umfange, da trug der ungeheuern Vernachläſſi— 
gung Doch eine unermeßliche Menge ſchätzbarer Handelsartifel gewon⸗ 
nen wird; er. theilt ſich im Ste > und £andhandel ein. rfterer 
wird vorzüglich mit, den Europäern getrieben; die Häfen Galo- 
niki und Iſtambol find für Europa, die von Ismir und Basra 
für Alien, und der von Skanderik für Aegypten die Hauptmärfte, 
100 die Fremden einkaufen, und wo Armenier, Griechen und us 
den die Mäkler machen ; der Osmane gibt fih fo wenig mit dem 
andel als mit der Schifffahrt ab, und was unter osmanifcher 
lagge das mittelländifche Meer befäprt, find meiftens Hydrioten 
oder Schiffer von den Infeln des Archipels. Im Ganzen hat ine 
def das osmanifche Reich _bei feinen vielen natürlichen Erzeugnif- 
fen, und bei den wenigen Bedürfniſſen des Morgenlandes die Bis 
lany für fih, und der Levantehandel Eoftet den Europäern große 
Summen. — Die Türfei wird von etwa 24 Millionen Menfchen 
bewohnt, freilich nur nach einer oberflächlihen Schägung, da in 
einem halbbarbariſchen Lande nie an eine Zählung des Menfchen« 
capitals gedacht if. Im osmanifhen Europa mögen davon 7 bie 
8, im osmanifchen a 12, und in Aegypten 4 Millionen leben. 
Diefe —— eſteht aus den verſchiedenartigſten Nationen: 
2. Osmanen, Die Herren des Landes, in der Mehrzahl im osma⸗ 
nifhen Alien, befonders in deffen nördlichen Provinzen verbreitet, 
im Banzen ein fohöner Fräftiger Menfchenfchlag, in den die Pas - 
sur die fonderbarfte Miſchung des Charakters gelegt hat, und Der 
mit den ausnezeichnetften Tugenden eben fo. viele Lafter verbindet. 
Er bekennt ſich durchaus / zum ſunnitiſchen Islam; feine Sprache 
iſt im gemeinen. Leben die türkiſche, Schrift» und Hofſprache 
aber die arabifhe. 2. Zurfomanen in Armenien feßhaft, fo wie 
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ohne ſolcht; Fanatiker ran) ſoyn / wiecdie Osmanen, uvd xeden die fürs 
kiſche Syrache zazzu Dataren imader dDobrudſcha und, den Provinzen 
an der: Dumas, aws tſie ſith yandı den Wrimm viedergelaſſen haben. 
Sie find Suinitenyn und neded Die da | ide Fade, 4 Araber, 
meiftens als Beduinen und: Fellahs im ſüdiſchen heile des osmani⸗ 
ſchen Afiens, wo ſie das Gros Der; Bewohner qusmachen, auch ſehr 
— in Aegypten Sie find: Bekenner des —— haben 


hren eigenen Dialekt. 5. Abhadinten ‚sein Schwacher — ‚son 
4000 Köpfen auf der Inſel Kiridd pder Kandia, ‚von arabifcher 
Abftammung 5: Bekenner des ſunnitiſchen Islam mit _ eignem 


Dialekte; 6. Kadſchifs im ogsmaniſchen Ajien,, ‚aber ‚nur auf der. dft« 
lichen Gräme; Schiiten mit perfifpem Dialekte. 7. Kiurden, ein 
Volk von -ungeniffer Abftammiing; in Kiurdiſtan, mit. perfifcher 
Sprache, theils Schiiten, theils. neftorianifehe Chriſten; 8. Griechen, 
faft über die ganze helleniſche Halbinfel: und über alle Inſeln des 
Archipels verbreitet ,. und: aus vielen verfehiedenen Etämmen befit» 
hend, worunter ſich in neuern Zeiten die Mainoten, Sulioten und 
Sphagioten durch ihre Freiheitsliebe und durch den Widerftand, den 
fie den Bedrückungen der Osmanen, entgegenaefegt haben, auszeich 
nen. Sie befennen ſich meiftend zus griechiſch-chriſtlichen Religion, 
und reden die neugriechiſche Sprade. 9. Armenier,, vorzüglich in 
Armenien feßhaft, aber als Kaufleute und Handwerker faft über alle 
Provinzen. verbreitet. Sie find Ehriften von. einer befondern mor⸗ 
genländifchen Secte; doch. hat. ſich ein Theil mit der catholifchen 
Kirche vereinigt. Sie reden zweierlei Dialekte einer alten Sprache: 
einen für das gemeine Volk, und einen für die Priefter, ro. Kop⸗ 
ten, das Gros der Bewohner Aegyptens, mit eigner Sprache: 
monophyfitifhe Ehriften. t14. Slabenein mehreren Stämmen, ale 
a) Albanier oder Arnauthen am: adriatifhen Meere, der Mehrheit 
nach Mosieminen, b) Bosniaken in Bosna, theild Mosleminen, 
theils aber auch catholifche Ehriften, ©) Servier oder. Raizen, meis 
fiens griechifche Chriften, d) Bulgaren, größtentheils — 
Chriſten, doch haben viele von ihnen fich zum Islam gewendet, 
e) Montenegriner in: den Gebirgen von Montenegro, gegen 60,000 
Köpfe, griechiſche Ehriften, 12. Anfarier auf dem Libanon, gegen. 
60,000 Köpfe, weder Chrifien noch Mosleminen, und mit danz 
unbekannter Religion. - ı2. Drufen auf dem Libanon, 160,000 
Individuen, ihre Religion ein Gemifh bon den Lehren Chriſtus 
und Mohammeds, doch nähern fie fich mehr dem Islam. 14. Je— 
fidner, ein Volk von ungewiſſer Abſtammung auf dem Gebirge 
Sindſchar im Pafhali Mofful, mit einer eignen Religion, die eing 
Ausartung des Mohamedismus zu ſeyn fiheint. 15. Juden, ſo 
wohl Talmudiſten als Karaiten und Gamariter. 16. Walachen in 
der Moldau und Wallacpei, meiſtens griechiiche Chriſten. Alle 
Diefe Nationen zerfallen wieder in zwei Claſſen: die herrichende, 
wohin man Dsmanen,  Zataren, Turkomanen, Araber, und 
überhaupt die Bekenner des funnitifchen Islam rechnen muß, und 
Unterdrückte, wohin alle übrigen Nationen gehören. Die Lage 
der letztern iſt zwar fehr verfchieden, indem manche derfelben bei 
ihrer Unterwerfung ſich gemiffe Vorrechte flipulirt haben, andere 
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der Gedanke an ein Hecht der Nation ift dem osmaniſchen Stantss 


ie der "Despotie Hembhnlich zum Werkzeuge, häufig. aber au. 
zur Geißel dienen. Die Thronfolge ik in der Familie Osmans 
erblich doch findet Fein Erfigeburtsrecht Statt,. fondern die en. 
utſcheri/ und das Vote wählen nach Belieben einen Prinzen dieſer 
Samilie, wobei ‘fie gewbhnlich auf die Geburtsordnung Rückſicht 
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nehmen, auch nicht gern einen Minderjährigen nehmen. Sollte der 
Stamm der’ Osmaniden in feinen männlichen Zweigen verblühen, 
o geht die Thronfolge auf die Familie, des geweienen Chans der 

ataren über, ‚die damit beanmwartet if. Faſt jede Thronbeſteigung 
wird mit Blut befleckt. Die Weider find dom Thron ganz audges 
ſchloſſen. Der Padiſchah wird nicht gekrönt, fondern bloß mit dem 
Säbel Demand umgürtet, nachdem er den Coran und die Aufrecht⸗ 
haltung der mohammedaniſchen Religion befihworen hat. Er hat 
‚feine eigentlihen Gemablinnen, fondern die Weiber des Harems 
werden bloß als Doalifen oder Beifchläferinnen angeſehen. Es 
> meiftens geborne Tſcherkaſſinen oder Georgierinnen, denn eine 
reigeborne Zürfin kann als Odalik in demfelben nicht eintreten. 
Ihre Zahl iſt nicht beftimmt. Mus denfelben wählt der Sultan feine 
rg Kadin oder Damen genannt, deren er feit Sultan Ibrahim 
icben nehmen darf. Dieienige diefer Trauen, welche zuerſt einen 
männlichen Thronerben gebiert, heißt Chafeffi Sultana, die übrigen 
Mütter von Prinzen GSultana Ehaffefi, die Mutter des regieren 
den Sultans Sultana Valide, melche letztere große Vorzüge, und 
die Einzige ift, die nach dem Tode, eines Sultans nicht in die Ge» 
mäcer des Eski Serai verfihloffen wird. Ihre Einfünfte belaufen 
fih iährlih auf 500,000 Piafter (258,166% Thaler), dagegen jede 
Sultane Ehaffefi nur 500 Beutel oder 12,958% Thaler an Baſch⸗ 
maklik oder Pantoffelgeldern bezieht. Die Prinzen werden fämmts 
lih in dem Kafes oder Käficht erzogen, mo man fie ine mes 
chaniſche Kunft oder ein Handwerk lehrt, in allen übrigen einem 
Regenten nöthigen Wiffenfchaften aber ganz unbekannt läßt. In 
Diefem Käficht mwachfen fie unter Verſchnittenen und Hdaliken auf, 
und treten auf den Thron, ohne die Welt, ohne ihr Volk und die 
Regierungskunſt zu kennen. Die übrigen Prinzen bleiben im Kas 
fes des Esfi Seraiz in den frühern Zeiten des osmanifchen Reichs 
wurden fie bei jeder Thronbrfteigung unerbittlich hingerichtet. Die 
Prinzeffinnen, welche ſaͤmmtlich den Titel Sultana führen, erhals 
ten Eeine beffere Erziehung als ihre Brüders das Herfommen will, 
daß fie fchon in der Wiege an Veſſire, Paſcha's oder andre Große 
vermählt merden, aber ihre männlichen Nachkommen find nad 
einem Neichsgrundgefege fogleich nach der Geburt sum Tode vers. 
dammt. Die gewöhnliche Kefidenz des Sultans ift das Serai zw 
Iſtambol,/ im Sommer auch mohl der Melonengarten bei diefer 
Stadt oder Dulmah Baktfche, Ienk befiet er noch Paläfte zu 
Edreneb, Brufa.u. f. w. Der Hofftaat ift äußerſt aahlreich, und 
wird durch ein ungeheured Heer von Werfchnittenen, eibern; 
und Garden vermehrt, fo daß man die Zahl aller dazu gehörigen 
Perfonen auf mehr als 10,000 rechnet. Er theilt fich in den äus 
fern und innern Hofftaat: jener beftehbt aus dem Dberhofmeifter« 
ftabe, den verfchicdenen Kammern, deren man fieben zählt, den 
Hofämtern und Leibwachen (die Wachen des Gerai find die Thor-' 
wächter, die Gartenwächter, Die Holkhauer, die Arriergarde, die: 
Botengarde, die Staatsboten und Hoffourire), und aus den Ber 
trauten oder Ditularwürdenträgern, mohin die Etummen, die 
Zwerge, die Tonfünftler, die Wertrauten, die Herren der Au⸗ 
Dienz, die Herren des Steigbügels und die Veſſire der Achfel ge 
bören. Der innere Hofftaat beftebt aus dem Harem mit feinen“ 
MWeibern, weißen und ſchwarzen Verſchnittenen, deren Auffchen, 
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‘der Bisfar und: Kapi Aga, als vornehmſte Vertraute des Sultans be⸗ 
deutenden Einfluß befigens dann,aus ‚dem r und: der foge : 
nannten Pforte, der hohen oder glänzenden: Pforte, Die Die. beiden Ea⸗ 
dinette des. Kiaga Beg oder Minifter des Innern und. des: Reis Ef⸗ 
Ds oder Minifters der. auswärtigen: Angelegenheiten: bilden: Der - 
Titel des. Padifhahs: iſt ganz: im morgenlandiſchen Gtyier+,, Wir . 
"&ultan, Sohn eines: Sultan, Chakan GSohn eines Chakan, Sultan - 
‚Mahmud Il. Ehan, Sohn: des fiegreihen: Sultan «Abdul: Hamid, 
‚durch die unendliche Gnade des Gchöpfers der Welt und ewigen « 
Wefens, und durch. die Vermittelung und großen Wunder. des, Mo 
bammed Muſtapha, des. vornehmfien: unter den Bropheten.:dben dem 
der Segen Gottes. ruhe, Diener. und Herr der. Städte Mekka, Mes : 
Dina und Kuda, gegen welche die ganze, Welt: ihr Angeſicht tuendet, > 
wenn fie betet, Padiſchah der drei großen: Städte Iftambol;; Ebdres 
neh und Brufa, welche alle Fürſten mit, Neide anſehen u: farng”" 
Das Reihswappen if ein grünes Schild mit einem wachſenden filbers ' 
nen Monde, auch. hat. das Reich gegenwärtig einen Rüterorden. 
Die Staatsverwaltung- iſt ganz prientalifch. An ber pie ber Ge⸗ 
ſchaͤfte follte eigentlich der Sultan eben, aber: feitdem: dieſer ſchon 
eit Jahrhunderten aus dem. Harem den Dhron befteigt, regiert fintt: 
einer fein oberſter Stantsbenmter ; der Großveſſie; doch haben 
auch die Bertrauten des Sultans, befonders die Verſchnittenen des 
Harem, die Favoritſultanen und die Validé Sultan: großen Eins. 
Auf auf die Regierung. .. Der höchfe Staatsrath heißt der Dys- 
wan, melde: im zweiten Hufe des Geraj; gehalten wird, und in 
den ordentlichen und außerordentlichen: zerfälltz- jenen bilden bioß 
‚Die höchien Reihsbeamten und die Agas bes Militärs, zu diefem: 
‚werden auch andere Perfonen gezogen. Sn beiden:führt der Groß» 
veffir den Vorſitz; die andern Mitglieder ſind der Kinja :Beg, ı ber 
Reis Effendi,. der Tſchouſch Baſchi oder Hof und Reichsmar⸗ 
ſChall, der Defterdar, der Aga der Jenjiiſcheri, der Spahilar 
Aga und der Kapıdan Vafıha,: Der Mufti-tritt nur dazu, wenn 
ver. gerufen wird, und der Sultan wohnt ihm zuweilen hinter eis 
ner Tapete verborgen bei. - Der Großveffir iſt die wichtigſte Pers 
„fon. im Staate; er ift der Stellvertreter des: Sultans bei der Ars 
mee, erſter Minifter, Großrichter. und Bewahrer des Reichsfies 
«. geld; feine Stelfe gibt- die höchſte Ehre, : Einfluß und Einkommen, 
iſt aber auch Außerft ‚gefährlich und die Schnur Iiegt bei jedem 
Schritte in der Perfpective. Entfernt er ſich von der Hauptftadt, 
fo. ernennt er einen Verweſer feiner -Wiürde, ‚den Kaimakan. Mi— 
nifter-des Innern ift der Kiaja Beg, der auswärtigen Angelegens 
‚ beiten der Reis Effendi, der Finanzen der. Defterdar, oberſter 
Admiral der Kapudan Paſcha, Obrift ver Jemitſcheri Der Aga der 
enitifeheri. und Dbrift der: Keiterei der Spahiiar Aga. Der 
ſchouſch Bali ift Minifter der, Annern. ausübenden Gewalt, und 
‚hat fieben Unterfinatsfecretäre unter. fihr — Die Provinzen find 
fämmtlih bis auf: die Moldau und Wallachei“ und die beiden 
Hauptftädte Iſtambol und. Edremeh in Eialets, Paſchaliks oder 
Statthalterfchaften, eingetheilt, worunter die Statthalter von Rus 
mili, Anatoli und Damas den Titel eines Beglerbegs führen, und 
drei Roßſchweife vor. 8* tragen laſſen, welches Recht auch der 
.-Kapudan Walde beſitzt; die übrigen “Pafchen haben deren hr | 
we Die Gewalt der Paſchas iſt beinahertinumfehränkt in den 
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Prodinzen, die ihnen unterworfen: find; fie fliehen an der-Spike ei⸗ 
‚nes, Propinzialdywans, deren Beamte den nämlichen Ditel führen, 
wie | q Sie vereinigen in ihrer Perfon ale Macht: 
Mihtät und Finanzen, Volizeiund Erintinaljuftiz hängen: bon ihnen 
b3’ fiererfennen üben Leben und Tod der Unterthanen, führen Krieg 
nd ſchließen Frieden alle Gewalt iſt ihnen übergeben, Hof damit 
Die Abgaben fur die Pforte beitreibenifünnen, Halten fie damit 
tig ein ſo werden fie nie zur Verantwortung gezogen, und me—⸗ 
‚bekümmert ſich darum/ welche Mittel fie anwenden, er 
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wo über Bosna ‚mit Herſek und osmaniſch Eroatien 


sleinafien, aber in: dieſem Ejalet behaupten. Kara Osman und 
Silhapanı Dylu zwei tributäre Staaten; 6. Karaman oder der 
Boihalik Konieh, Theil. von Sleinafien; 7. Simäs, ‚Theil von 
rafienzuss Merafche, Dheil von Kleinafienz 9. Zrabefun, das 
Fappadoziiche Pontus, wozu auch der Sandſchak Dfalzike, zu ge⸗ 
ren ſGeint; 10. Kurs, Sheil von Armenien; urr. Dſcheldir; 
aa Erjeramm; Speil von Armenien; 13. Wan, Theil von Armer 
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nien; 14. Racka, auch Drfa, Theil don Meſopotamien; 15: Dia 
bekr/ Theil don Mefopotamien; 19) Moſſul, Theil von Meſopota⸗ 
mien; 12. Bagdad mit Basra und Schehreſol, drei jetzt vereini 
Eijalets; 18 Jemen; bloß ein Titularejalet, indem der Sultan 
Arabiſtan nicht mehr zu gebieten hat; 19. Haleb, Theil von Shan; 
ol, Scham, doch wohl Akfa, ein Theil von Scham; zr. Sarablus, 
Theu von Scham; 22. Misr , ganz Aegypten mit allem, was die 
Norte in Afrika beſitzt; 23. Kirid, die Infel Kandia. — Die eins 
ige Norm der Gefene ift der Koranz die Juſtiz mithin zum heit 
in den Händen der Geiſtlichkeit. Der Mufti ift nicht allein oberfter 
‚Mriefter; fondern auch der. körhfte Ausleger der Geſetze; feine Ente 
eidungen werden Cetwahs genannt. Das höchſte Dicafterium in 
Rechtosſachen ift der Dymwan Chaneb, deflen Präfident der Großvefr 
8 iſt; in ſeiner Abweſenheit vertritt feine Stelle der Tſchouſch 
aſchi. Die ganze Körperfchaft der en ‚macht die 
ũlema aus, eine Körperfepaft, die ein großes Anſehen ım Staate 
behauptet, vieler befondern Vorrechte genießt, und der einzige Damm 
it der in den Provinzen den Bedruͤckungen der Paſchas entgegen 
fteht. Die niedern Gerichte verwalten in größern Gtädten Richter 
unter dem Namen Molla, in Eleinern die Kadis; unter diefen Rich» 
tern fiehen die Muſſelims als Vollſtrecker der gefällten Urtheile, 
Weberhaupt ift die ganze Nechtspflege höchft einfach — An der Epis 
Be des Kirchenfiaats fieht der Eultan felbft als Kalif und Nachfols 
ger Mohammeds; in feinem Namen verwaltet zu Iſtambol ein 
Mufti die bochſten bifwöflichen Rechte. Das Anfchn des Muftk 
ift fehr groß, und feine Einkünfte bedeutend; fein Ctellvertreter 
«heißt: der Fetva Emini. Der Mufti kann nad Belieben von dem 
‚Sultan ein» und abgefegt werden. Nächſt dem Mufti find die 
‚Kadilestiers, die Mollas und Kadis die michtigften Glieder der 
:Ulema; in größern Städten ernennt der, Mufti wieder Unrermüfs 
18, Die eigentliche Priefterfehaft theilt ſich in Welt» und Klo⸗ 
SB zu jenen, die den Gottesdienft in den Mosfeen, 
fhamis und Metfchets verrichten, ‚gehören die mans, Daniſch⸗ 
mende und Talismane, dieſe heißen Derwiſche, die mehr als drei⸗ 
fig verſchiedene Orden oder Bruͤderſchaften bilden; Die vornehm⸗ 
ſten darunter find die Nakſcbendi, Mewlewi, Begtaſchi, Chal—⸗ 
weti, Rufaai und Kadri. Die chriſtlichen und jAdifchen Religio⸗ 
‚nen werden zwar im ganzen Umfange des Staats geduldet; man 
-Jäßt ihnen nicht allein die freie Ausübung ihrer Religion, ibre 
Tempel, fondern auch. ihre zahlreiche GeiftlichFeit mit allen Abſtu⸗ 
fungen, wie denn Eatholiken, Griechen, Armenier, Neſtorianer, 
Monopbyfiten u. f. w. ihre Patriargen, Erzbifhhfe, Biſchbfe 
und niedere Geiftlichfeit haben, indeß werden fie allenthalben als 
Deus angefehen, deren Gchorfam das herrſchende Volk Durch 
edrücungen aller Art erzwingen zu müſſen glaubt. — Die 
Staatseinkünfte fließen in den Miri oder Staatsſchatz, und betras 
gen nach Campenhauſen 83,625% Beutel und 46235 Afper oder 
41,815,972 Fl., nach Eton aber 40,450,roo Fl., die durch Grunds 
und Permögensfteuern, durch Zölle, den Choradſch, Monopole, 
Bergregal und Münze, PBrovinsialtaren und den Tribut der Des 
poten von. der Moldau und Walachei anfaebracht merden. Won. 
dem Miri oder Etaatsfchare, der mit Schulden belafiet iſt (1807 
vechnete man gegen 107 Millionen Gulden), unterſcheidet ſich Die 
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eiche Kaiſercaſſe oder der Iſſch Hazne, mohin die Einkünfte 
Dsmänen, Die. Geſchenke, die der Sultan empfängt ‚und die 
t ngen ‚vol den, reichgemordenen Staatsbeamten fließen. Die ge⸗ 
ten. Staatsausgaben [een nach Sampenbaufen fih nur auf 


7 Beutel 617 Asper oder 9,208,5064 Gulden belaufen , > fheis 
man 
m 


och wohl nicht biel unter der Einnahme zu fieben. — Die os⸗ 
maniſche Landmacht if Fief non der Höhe herabariunfen , woraufofie 
4 als. kand. Nah Marfigli beftehr fie, alles zufammengenomnien, 
—— 440 Mann, wobon die Kapikulhys oder beſoldeten Druppen 
74. 148 Mann ausmachen, nämlich die Jenjitſcheri, wovon 12;626Garni» 


— die Atſchemoglans, Topſchiis, Schebeſchis und Sak⸗ 
N es die Infanterie 58,864 Mann, und die Spabis und Zfrhans 















| Caballerie 15,284. Mann, Daru treten bei Striegszeiten 
Serxradkulis oder Lchnmiliz mit 126,292 Mann, die Eontinaente 
© Zataren mif 12,000, und der Moldau und Walacher 'mit 8,090 
mn... Aue. diefe Truppen find im der fchlechteften Verfaſſung. 
hr  oberfier Feldherr ift der Großveſſir; die einzelnen Corps: bes 
ebligen Die Agas, unter melchen der Aga der “eniitfheri ge— 
‚wöhnlich. die Infantetie, der Gpahilar Aga die Eavallerie unter 
Rd bat: Die, Provinziältuppen ſtehen unter den Pafchas und 
Sandſchaks — Noch tiefer. als die Landmacht if die Marine: der 
‚Dsmanen gefunfen;, zwar gibt man ihren Beftand auf zo Linien» 
iffe, ı5. Scegatten und 30 Fleinere_ Fahrzeuge an, allein davon 
te vielleicht, nur noch ein Fleiner Theil die See halten Eönnen. 
efehlshaber Der Geetruppen und Admiral der ganzen Marine iſt 
der Kapııdan Paſcha. 
urkiſche Sprache, f. im Anhange zu dieſem Bande. 
— oder electriſcher Schorl iſt eine zum Kieſelge⸗ 











Glecht gehörige Steinart, am häufigſten von grauer und brauner 
„Harbe verfchiedner Höhe. Er bat die befondre Eigenfhaft, daß 

durch Erwärmung electrifch wird, und electrifche Pole erhält. 
in das zu bemerken, darf man ihn nur ı —z Minuten in heißes 
A aer tauchen, und ihm hierauf leichte Körper nähern; fogleich 
werden diefe mechfelsweife. von ihm angezogen und abaeftoßen. 
Indeſſen äußert er dieſe Electricität nur bei gewiſſen Graden der 
rmung (30 — 80° Meaumur), fo daß er bei arbßerer Hitze 
nur dann erfi ‚die electrifchen Erfcheinungen wieder zeigt, wenn er 
„etwas. abgekühlt. it. Nicht alle Zurmaline äußern gleich flarfe 
electrifche Wirkungen; aber der braune und hyazinthrothe die 
ſtärkſten. Er wird in Eeylon, Brafilien, Spanien, Sranfreich, 
der Schweiz, Deutfchland und andern Ländern aefunden. Die 
‚weißen Bergkryſtalle, in welchen ſchwarze, nadelförmige QTurmas 
Se genhale eingemwachfen find, merden Haarfteine genannt. 
yon 


em. grünen ‚brafilianifchen Zurmalin Foftet eine Karat zwei 

Ir. Er wird bisweilen zu Ningfteinen benugt. 
- ...&urniere (franz. tournois, lat. torneamenta), ritterliche 
‚Euftfämpfe zu Roß oder Fuß, mo Mann gegen Mann in voller 
Näftung, mit. Speer. oder Schwert Fämpfte. Der erfie Urfprung 
r. Turniere, ift ungewiß; wahrfcheinlih maren ähnliche Kampf⸗ 
biele.fchon in frühern Zeiten gewöhnlich, erhielten aber erft im 
- er. ıoten ahrhundert ihre völliae Ausbildung bei den 
ofen denn. bei Diefer Nation find fie unſtreitig am erfien im 
x dachmaligen Geſtalt bekannt geweſen. Ein franzdfifger Edel» 
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mann Goͤttfried von Preuilly ‚war im. rıten Jahrhundertrbexr:er 
der die Dilene und Gewohnheiten der Däirniere Fammelte, Die: ini 
Beine duch bei andern’ Nationen: angenommen wurden. Daß 
zuiſche König Heinrich T. die Turniere erfunden habe, Ib ungegsünden. 
Sebaſtian Münfer, ein nicht ganz verwerflicher Zeuge, meldet in ſei⸗ 
wer Erdbeſchteibung, daß das erſte große: deutſche Turnier im; 1096 
zu Magdeburg gehalten worden. - Die Ei bei den Turnieren: was 
sen in der Hauptſache überall gleich, aber in Mebendingen, befonders 
was die polizeilichen Anordnungen dabei: betraf, waren ſie oft Tehr 
verſchieden. Eine Sammlung folder Gefege findet ſich in Ruͤxners 
Turnierbuch (ſ. auch d. Art. Ritterſchule) Außer der ritterlichen 
Geburt, war ein’ durchaus unbefcholtner, Wandel eine unerkäßliche 
Bedingung ;, um beim Zurnteren zugelaffen. zu-merden.. Es ſcheint 
jedoch, daß man nicht immer ganz ſtreng dieſe Geſetze beobachtet 
abe, weil fonft viele Ritter nicht hätten zugelaffen. werden koönnem 
u den großen Turnieren, welche ein Fürft oder ein Hoher von Adel 
anftellte, gefchahen die Einladungen an benachbarte Fürften und: Kits 
ter auf eine fehr feierliche Art; eben: fo. wurden aud die Kampf 
sichter oder Zurnierfönige gewählt: Die Turniere wurden dann 
durch Herolde Hffentlich aufgerufen. In Deutfehland wurden dieſe 
Spiele gemöhnlih auf dem Markte oder andern freien Pläken der 
Staͤdte gehalten, in Frankreich aber auf freiem Felde in der Nachs 
barfchaft von Städten. Mor dem Tage des Turnirens felbft muß⸗ 
ten. die, welche daran Theil nehmen wollten, menn ed nicht 
fürftliche Perfonen, oder fonft fchon befannte Ritter: waren, ihre: 
Afnenprobe machen. Der, welcher das Qurnier veranftaltete;) 
feßte nicht nur den Preis (Dank) für die Sieger ans, ſondern trug 
auch alle Übrigen Koften des Zurniers und bemwirthete Die frem⸗ 
den Säfte bisweilen mit großem Aufwande, Außer Mefen felerll⸗ 
en Turnieren foderten bisweilen einzelne Ritter andere zu einem 
kirniere "heraus, um etwa eine gefränfte Ehre oder fonft etwas 
zu verfeihten. Ste durchzogen in diefer Abficht mohl mehrere Län⸗ 
der, und hießen irrende, fahrende. Ritter. — Die Waffen, 
Deren man ſich bei den Turnieren bediente, waren anfangs unbe⸗ 
—7 — Kolben und ſtumpfe Schwerter, dann aber, und faſt auss 
chließlich, Lanzen oder Sperre. Je größer die Zahl der zerbros 
chenen Langen war, die ein Mitter bei einem Turniere aufzuwel⸗ 
fen hatte, deſto größer war fein Ruhm. Man nannte_diefe Wal: 
fin fumpfe-Waffen (armes courloises,' gracieuses). In 
ber Folge wurden auch fharfe Waffen gemähnlih, und die 
Turkniere wurden nun biufig und mörderifh. Aus diefem Grunde, 
und wegen des ausfchweifenden Luxus, der oft dabei Statt hatte,‘ 
verboten Könige, Päpfte und Kirchenverfammiungen die Turniere 
bei ſchweter Ahndung; demungeachtet aber dauerten fie noch lange 
Beit fort. Die Einführung des Schießpulvers, welche die bis da⸗ 
bin gewöhnliche mon der Ritter unnüß machte, die ganz ver⸗ 
änderte. Art Krieg zu führen, vielleicht auch Aenderung des Ge—⸗ 
fhmads und der Mode, trugen dazu bei, daß die Turniere im 
ı6ten Tahrhunderte nach und nach aufbärten. In Frankreich hatte 
das unglücliche Ende Heinrichs 1. (2559) fie. ganz 'verhaßt Pc 
macht. . Man erneuerte ſie zwar fpäter hier und da wieder, aber 
bloß zur Lu: Die Earouffels (f. d. Art.) traten an ihre Stelle, 
an einigen deutſchen Höfen wurden noch bis ins 18te Jahrhuns 
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dert gug-Zueniere, ganz im Geſchmack der frühen: Zeiten, je⸗ 
doch bloß als Luſtbarkeit, angeſtellt. Das letzte bekannte Feſt dieſer 
Art war das Turnier, welches: am Hofe. des Königs Auguſt IL. im 
un: rzogiauf: dem Markte zu Dresden gehalten wurde. Dfficiers 
von ‚gleichem Range turnierten:gegen einander mit Schwert und Zange, 
Die: Formalitätenidaber: waren ganı nach alter Art eingerihtet- - 
—Euurnkunſt verdankt ihre Hegenwärtige Beſchaffenheit dem 
in Berlin lebenden O. Zahn. und. ift nach Diefer  feit den Jahren 
18:0 und. 1811 bekannt... Ihr Zweck iſt forgfältige. dauernde, Leis 
tung korperlicher Ausbildung, zur, richtigen Anwendung der Kör⸗ 
perkraft; und es follen hieraus anftändige Haltung des Körpers, 
regelmäßige; nach den Umſtänden Scharf abgemeffene fchnelle Bewe⸗ 
gung, Körperfraft und Dauer, Gewandtheit des. Leibes, Sinnen⸗ 
Schärfe, Sinnen Munterfeit und froher, "Iukiger Muth herbor⸗ 
geben. Es ifi befannt, sie fohon die Alten, vor allen aber bie 
Griechen, die Jugend auf. ſolche Weiſe zu bilden. geftrebt; befannt, 
wie/unfere Alt» Vodern im Turnweſen und den risterlichen Uebun—⸗ 
gen ein Aehnlichts- zu erringen beritiht geweſen. Aber es beis 
ſchwanden alle diefe Uebungen durch die Zeit und die veränderten 
Anjichten der Menſchen,. Erft in neuerer Zeit gedachte man mie» 
der in. Deutfchland der Nothwendigkeit einer Leibesbildung, neben 
jener des Geiſtes. Zu Deffau war es, mo — geſchah es durch 
Bafedom nder irgend einen andern ift nicht befannt — zuerſt die 
Leibesübungen getrieben wurden, die man mit dem _ Namen Gym⸗ 
naſtik bezeichnete. Von bier aus gingen fie mit Salzmann nad 
Schnepfenthal, wo bald die vorzüglichfie Pflanzſchule für 
Gymnaſtik entftand, die Gutsmuths mit vorzüglichem Eifer aus— 
bildete und mit Verſtand pflegte. Sein Buch, das unter dem Zi- 
tel: einer „Gymnaſtik“ erſchien, brach bald dieſem Erziehungsge⸗ 
genſtande den Weg nach mehrern Gegenden, vor Allem nad Däs 
nemark, Als nun zur Zeit des Franzofendruckes jeder deutiche 
Mann nach Freiheit ſchmachtete, Überall aber Verweichlichung des 
Volks fie zu erringen, entgegen war, da ward es den Thätigern 
und Verftändigern im Volke erft Elar, wie nur durch Sngendbite 
dung die Freiheit vorbereitet werden köͤnne. Nachdem D. Jahn 
fhon im J. 1810 in Berlin die Förperliche Ausbildung der Ju⸗ 
gend zugleich ‚in: Beziehung auf Fünftige Waterlandsvertheidigung 
unter dem- Namen der Qurnkunft angefangen, eröffnete er zuerft 
ıg1r im Frühjahr den. erfien Zurnplas in der Hafenhaide.. DB 
fon ; wie faft immer jede gute neue Einrichtung, auch dieſe An=- 
ftatt anfänglich viele Widerfacher fand, fo ward Doch dem Volke der 
wahre: Zweck des Ganzen immer mehr Flar. Die Anſtalt nahm 
täglich zus fohon 1872: Fonnten mehrere als gute Vorturner aufs- 
treten. Hierbei bildete fih ein Qurnfünftlerderein, melcher zum 
Zweck hatte, über alles, was dem Turnweſen auf irgend eine Weife 
förderlich feyn Eönnte‘, fih zu befprechen. Als aber Jahn fpäters 
bin mit allen. wehrhaften Zurnern ing Feld zog, fand einer ſei⸗ 
ner beten Schüler, Ernft Fifelee, der Zurnanftalt 2 Jahre Tang 
vor: Nach beendigtem Kriege blühte die Zurnfunft, deren Vor— 
theil in ihm fich bewährte, immer fröhlicher auf, und hat jegt an 
vielen deutfchen- Bildungsanftalten bereits feften Sig, Das Wort 
Zurn ſelbſt ift ein altdeutfches Wort, das drehen, wenden, len⸗ 
fen, ſchwenken 2c. ‚bedeutet und aus dem Deutfchen mit in das 
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Franzbſiſche hinüberfam, Go mie dies, find alle bezeichnende Kunft⸗ 
wörter. bei der Zurnkunft aus dem Deutſchen entlehnt. — Jeder Trip 
plas muß fo gewählt.fenn, daß er hoch und: trocken liege, eben und 
von feftem Boden fen und wenigfiens einige Bäume habe; non'groß 
ſem Bortheil find -bierbei nahe Anhöhen; mo diefe fehlen/ ſollen mer 
nigſtens Schanzen: von den Turnern aufgeworfen werden. Auch muß 
Dafür. geforgt werden, daß gutes Trinfwafler im der: Rähe fen Die 
Bahnen muͤſſen von Lehm geſchlagen ſeyn, wo feſter Boden ma 
und dann durch aufgeſtreuten Sand weicher gemacht werden. "Kunk 
ein Elciner Laubwald in die Anlage des Zurnpmges. gezogen wer⸗ 
den, fo iſts defto beſſer; nur hüte man. ſich vor Nadelmald; — Zu 
dem nothwendigſten Turnzeuge gehören: Springel, Beutel, Schnu⸗ 
sen, Springſtangen, Rede, Schwingel, ein Schwebebaum, ein Pfahl⸗ 
Eopf,-Öere, Zieh- und andere Seile, Klettertaue, ein Klettermaſt, 
Kietterftangen, eine Klimmieiter, ein Schwimmgürtel mit Stauge 
1. Der Springel oder Springpfeiler beſteht aus: zwei aufrecht 

ehenden Pfählen, in: denen Löcher über einander angebracht find, 
n melde man Pflöcke ſteckt, über welche eine Schnur gezogen wird. 
Se nahdem der Sprung hoch oder niedrig gefchehen foll, Fönnen 
auch die Pflöcke höher gefteckt werden oder tiefer. Die Spring 
ſtäbe nimmt man von Fichten: oder Kiefernſtämmchen, 7 — rı 

Fuß lang, am flärfern Ende: um Einfegen etwas zugelpigt: Das 
Reck ift eine auf zwei Balken mwagrecht .ruhende Stange gegen 
24 Zoll far und 4 — 5 Ellen Iang. Für Geübtere muß es ſo 
hoch ſeyn, daß fie es.nur im Sprunge erreichens für 'Eleinere nur 
ſchulterhoch, oder auf einem .höhern und niedrigen Balken ruhend. 
Es dient diefes Neck zu vielen Hang, Schwung= und: Handlauf- 
Uebungen. Der Schwingel ift ein gepolftertes Gerüſt, in der 
‚Mitte fattelähnlih, in der Hauptfache: wie die — ———— 
Springpferde auf den Fecht- und Voltigirſälen. Unter Sch we⸗ 
bebaum oder Wagbaum verſteht man einen ſchlanken, aflofen 
Fichtenſtamm, von 40 Fuß Länge und 10 Zoll Stärke am Stamm⸗ 
ende. Dieſer ruht auf einem zwiſchen zwei Ständern angebrachten 
Dorn, welder, da die Ständer mit Löchern über einander verfes 
ben find, höher und niedriger geftecft werden Ffann. Der Baum 

‚Darf weder zu viel noch zu wenig ſchwanken; auf ihm muß fich ber 
Zurner, ungeachtet feines Schmanfens, erhalten und bewegen ler. 
nen. Der Pfahlkopf if ein. auf einer Säuſe befeftigter Kopf 
mit einem Gelenfe, mittelt deffen er auf den Treffwurf zurück⸗ 
hlägt und hängen bleibt. Da die Würfe oft weit abgehen, fo 

iſt es nöthig, daß die Wurfbahn wenigſtens 30 Fuß Breite habe, 
und hinten durch eine hohe Bretwand oder einen Erdmwall ge⸗ 
fohloffen fen. Ger heißt ein langer Schaft, mit einer 4 Zoll: Tans 

en, Eegelförmigen, eifernen Spitze und einem 2 Zoll langen eifernen 
ing am Schaftende; der Ring muß fo viel Gegengewicht halten, daß. 
der Schwerpunft des Gers um 2—3 Zoll aus der Mitte nach der Spitze zu 
eht. Nach Alter und Kraft müffen diefe Bere verfihieden ſeyn. 
ie Klettertaue müſſen £—$ Soll ſtark und 20— 4a uf 

lana ſeyn. Der Klettermaft mag 20 — 60 Fuß Höhe, 5 — 12 
Boll. Stärfe und oben einen Querbalfen : zum Ausruhen haben. 
Die Kletterfiange muß von 2—4 Zoll Gtärfe und 1080 
ur Höhe und, wie der Klettermaſt, gut gehobelt ſeyn. „Die 

Klimmleilter ik nichts weiter, ald. eine: Strickleiter, an Deren 
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Seiden Hauptſeilen der<Durner + birmuf= und: hinabklimmt. Unter 
Shwimmgürtel werſteht man einemibreiten Bund, der umi die 
Bruſt des Anfängerd bei Schwimmübungen geledt und vorn zuge⸗ 
Enbpft wird. Hinten iſt am Bunde eine ſtarke Schnur- oder beſſer 
ein Seil befeſtigt, das. der Schwimmlehrer entweder frei hält oder 
Das an einer Stange ſeſt gemacht if, Die unten ‚einen hölzernen Bügel 
Hat, welchen man gerade auf die Hüfte-flemmt. Hierdurch Fann man 
nach: Gefallen den Turner über dem Waſſer erhalten oder ihn unter 
nken und tauchen daffen. — Die Turnübungen: zerfallen überhaupt 
Bor» und Hauptübungen und: find namentlich folgende: 1. Das 
Gehen. Hierbei wird in den Vorübungen Anftand, Dauer, Schnels 
Ligkeit und Gewandtheit geübt. Als —— betrachtet man 1. 
Den Kriegsfchritt, wobei Haltung des Körpers, Das Blickwerfen oder 
Die Kopfbewegung , halbe und ganze Wendung, gewöhnlicher und Ges 
ſchwindſchritt, die Richtung in Öliedern, dus Schließen, Marfch ges 
zad aus, der Schräg-: und Reihenmarſch, die Richtungsveränderung, 
rontfiellung aus dem Reihenmarfche , Auslaufen der Rotten, Schwens 

ng von der Stelle ‚und im Marfchiren berückfichtigt wird, =. den 
Durngang, eim flarfer, anhaltend fortgeferter Weg in irgend eine Ge— 
‚gend, wobei wo möglich daran gedacht werde, daß jeder fein Bedürf- 
miß in einer Taſche felbf trage. und fo wenig als moͤglich zu bes 
-bürfen ſich gewöhne.. : 3. "den Turnzug. Er beſteht in einer uns 
ssermutheten Wanderung. nad) einem vorgeftechten geraden Ziele, 
Ahne auf drtliche Merhältniffe Rückficht zu nehmen, alſo durch 
glüffe, Wälder 2c.. ohne Weg und Steg; er foll den denkbaren 
Fall darſtellen, daß dem Feinde: dur einen ſolchen Zug zuvorge⸗ 
Jommen werden ſoll. 4 den Turnſchritt. Er ift ein Geſchwind⸗ 
Aſritt auf der Zurnbahn nach der Zeit beftimmt, und hat: den 
AZweck durch Schnelligkeit Zeitkürge zu überwinden. - Das Laus 
—fen. Vorübungen End lanafames Traben und Ablaufen eines 
Weges von ro: Minuten, die endlich kaum zum dritten Theil ge- 
» braucht werden; dabei darf Keiner am Ziele außer Athem ſeyn. 
nZurnübungen find: der Schlängellauf, mobei eine Bahn in Schlan- 
‚genlinien :oder ſternformig angelegt werden muß; der. Schnelllauf, 
wozu die Bahn, 312 rheinl. Fuß lang, nicht zu angreifend wer⸗ 
Den dürfte; der Langlauf, welcher auf die Dauer im Laufe berech⸗ 
net iſt, und wobei mit offner Bruf und unbedecktem Konfe zu Taus 
fen und dann 1o—ı2 Minuten Tangfam umherzugehen ift; der 
Springlauf, welcher zur Abjicht hat, Die beim ‚Laufen fich entges 
:genfellenden: Hinderniffe des Bodens durch  Gprung zu überwin- 
den, was man durch aufgeiworfene Gräben ‚bewirken kann; und 
- Der Trablauf, deſſen Zweck es. ift,. den Feind, dem man ſich lang— 
fam: genähert ‚nachdem man fein Feuern abgewartet, beim Laden 
ſchnell ansufallen. 1. Das Springen. Der Gprung, wel⸗ 
. her mit Beihülfe der Arme und Beine: gefchiebt, iſt ein gemifchs 
ter, der hingegen, welcher nur durch Schnellfraft der untern. lies 
‚ber erfolgt, ein reiner Sprung. Zu dem Sprung überhaupt 
agehdrt - 1. Der Hochfprung Vorübungen find der Hüpfgang 
sber Hüpflauf und das Hüpfen, wobei die Fußſpitzen allein thätig 
find, der Anfchlag mit den Ferfen an das Gefäß, der Kniehu 
nah ‚der .Bruft ‘au. Hauptübung ift der Hochſprung,  welder 
::fih in den Hochfprung mit Anlauf und ohne Anlauf theilt; der 
Anlauf muß fets: leicht: auf den Sußfpigen fortlaufend genommen 
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werden. 8 zur Hüfte zu ſpringen ge⸗ 
wohnt find, kann man Pa deſchreiten Dann bilden die 
Zurner laufend einen Kreis Auf. deffen. Wahn der Springenftehtz es 
der üherſpringt die Schnitt des Soxringels ſobald er ſich ine. nahert und 
durchlauft dann den Kreis bon Petten Wird DRfen) Solung mit der 
anne Beta, 19 Dar Die Be Dma tst Büheh ef 
mit dem Degen zum Herabſtoßen Ind’ Forttragen des Ringes vom Xinge 
pfeiler, fo muß der Stich en ‚wenn der Turner über der Sgnür 
ſchwebt. Der Luenſtrung geſchieht glie derweiſe wober dieSpringei- Pfeie 
ler ſo weit audeinander gerfrekt werden mu ſſen als Das Glied dreit iſt 
Diefe Hebung kann auch mit und vhne Waffe geſchehen 2 der Weite 
— Vorubungen find: Der Sat und der Fortſatz, der in 
mmer ‚wiederholten Satzen bißs zum Ende einer Bahn beſteht 
Hauptübung iſt der eigentliche Weitfprung. Ex theilt ſich in“ 
den Anlauf, Abſatz und Niederſprung. Als Turnübungen dienen 
der Sprung ber den langen, nr Fü tiefen Graben Auerſt unge⸗ 
bunden, dann mit Gewehr, endlich im Trabz und ver Schlängei— 
ſprung über einen in Krümmungen laufenden Bach oder Graben 
3. Der Diefſprung. Dieſer iſt rein, wenn die Hand nicht 
dabei angewendet wird, gemiſcht, wenn man dieſe gebraucht 
Damit der Stoß ſich nicht in gerader Richtung durch. das Rück 
rath fortpflande, fpringe man nie auf die Ferfe, ſondern auf Die, 
eben und beuge_den Körper zufammen. Zudem gemifchtenSpruns, 
ge gehören der Sprung mit dem Stabe und der Hochſprung mit 
dem, Stabe. Die Vorübungen beftehen in der Hebung‘ und. dee, 
Wendung, bei welcher letztern das Geſicht im Niederfpringen mach; 
dent vorigen ‚Standpunfte des Turners gerichtet fenn muß, Hanpta, 
übung ift der Hochſprung mit dem Stabe ſelbſt· Hierbei muß der: 
Anlauf nach dem Stüßpunfte bin immer fchneller und leichter wer⸗ 
‚den, md Aufiprung und Einfegen des Stabes eins ſehyn. Eben; 
ſo wie den Hochſprung mit dem Stabe, hat man auch den Weite, 
und Zieffprung- mit dem Stade. Als Anhang hierzu gehört den, 
Sprung im Reifen, im Strid und im. Seile. „Bei den erſtern 
beiden Hebungen ſchwingt ſich der Turner, aufhüpfendy den Reifen; 
und den Strick ſelbſt unter: den Beinen und über den Kopf vweg— 
bei dem Sprung im Seil thun-dies andere als der Ernte Aue, 
dieſe Uebüngen geftatten ſehr viele Veränderungen“ UL Daß; 
Schwingen. Zum Behuf defielben dient der Schwingel ‚oder: 
das Schwingnferd. Die Norübungen müffen allein Hände und) 
Arme gewöhnen, durch Stemmen, Heben, Handgeben, Aufſprung 
in den Sattel, Sprung’ über‘ den Sattel,“ Hinauffprung- fiehend 
in den Gattel. Außerdem find noch als Turnuübungen Aufe 
ſchwung in den: Sattel, Aufſprung im Sattel, Niederſchweben 
in den. Sattel Herabſchwingung vomn Sattel) Ueberſprung rechte, 
Aufſprung ſtehend in den Sattel IV. Das-Waghbalten oder. 
Schweben. Dieſes zerfällt als Vorühung in’ das Wagſtehen auf! 
einem Beine auf einem Pfahle und in das Waggehen auf dem; 
Ruhbaum Ceinem auf dem Boden diegenden geſchälten Fichtenfiomm), » 
der Kante eines» Brets u. f. m. Die Pfähle dürfen nur 2. Fuß. 
hoch und. oben 3 Zoll ſtark ſeyn. Hauptübung iſt das Waghälten; 
auf dem Wag⸗ oder Schwebebaums Auf dieſem verfucht der Aner 
fänger zuerſt Mich seh der: leitenden ' Hand des Lehrers zu ‚halten; 
dann ohne dieſen; ſpuͤter auch, wenn: man ihm ſeine Baͤhn durd 
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Steine, durch eine vorgehaltene Ruthe rch erſchwert. Endlich nds 
thigt man ihn. auf der ſchwankenden Spitze des Baums ſich umzu⸗ 
drehen rückwarts zu geben, einem ihm begeanenden Turner aus zuwei⸗ 
Ber; ſich zu ſetzen und aufzuſtehen ꝛc. Hierbei ift nöthig, daß man die 
zer fee, langſam und mit geradem, nicht ſchwankenden 
dr pergehesund den: Baum, wenn er zu fehr ſchwankt, wieder in Ruhe 
kommen laſſe. Als Turnübung dient der Wagefampf, wenn fich zwei 
Turner auf einer ſchmalen Fläche begegnen und einander herabzu⸗ 
ftopen bemüht find, der Steg wo ein Wagebnum liber ein tiefes, Waſ⸗ 
ſer gelegt und: von den Turnern überſchritten wird 2c. Hieher gehdren auch 
die bekannten Uebungen: das Stelgengehen, das Schlittichuhlaufen und 
das Gleiten mit den güßen auf.dem Eis. — V. Das Klimmen und 
Steigen. Hierbei kommt alles an auf Muskelkraft und Nervenftärke, 
anf Much und Faſſung. Zu den Vorubungen gehören hier: das Häns 
gen sam Neck mit geftreften und gefrümmten Armen, das Heben, 
wobei der Turner fich mittelft der Arme fo hoch hebt, daß er über 
das: Reck hinuberſieht; der Hangſchwung oder das Hängen am Ned 
mit hinauf⸗ und hinabgefhmungnen Füßen; . der Liegchang, wo 
man mit Armen und Beinen Das Red umklammert; der Ruhhang, 
wo dies nur eine Seite des Körpers thut, indeß bie Glieder der 
andern ruhend herabhängen ; das Gehen mit den Händen am Reck, 
das Anhängen mit den Knien indem man die. Hände los läßt; das 
Fortgleiten figend auf dem Reck, indem man. bei jedem Fortgleis 
ten ſich auf Die Hände Hüst 2. Zu dem wirklichen Zurnübungen | 
sechnet mans die verfchiedenen Arten die Leiter zu erFlimmen; 
das Klimmen am Maft, an der Gtrickleiter, am Geile ſenkrecht 
und quer, am Baume ꝛc. — VI... Das Ringen Als Grund- 
lagen oder Vorübungen deffelben find AL betrachten: das Heben 
mir Ausgefirecftem Arme; das Ziehen mit der Hand und Schultern, 
das Ringen um einen Apfel oder dergleichen, damit die Hände fs 
-gersöhnen- feſt suzufchliefen; . das. Fortdrängen des Gegners; das 
Heben und Umfalfen deffelben, damit er den Boden nicht mehr bes 
rühre; das Niederwerfen. Zurnübungen geben hierbei: der Kampf 
am Seile, wobei beide Barthieen das Geil an fich zu ziehen bemüht - 
ind ; der Gränzkrieg, wo der Einfall abgewehrt werden foll. Hier» 
ei iſt es nun fehr Teicht, gewiffe, für Eünftige Vaterlandsvertheidi⸗ 
ger unerläßliche Grundfäge in Abſicht auf Kriessftand, vorzu⸗ 
bereiten und einzuprägen und allerhand Dinge auszuführen, wie 
ie im Sriege zu geſchehen pflegen. — VII. Das Werfen. 
ie Abficht dabei ift: Stärkung der Hand, des Arms, der Schul⸗ 
tern und Bruſtmuskeln und llebung des Auges. Das Werfen ift zweier⸗ 
lei: Steinwerfen und Werfen mit dem Spieß oder Ger. Beider erftern 
Art hat man Steine nöthig ‚ die breitgedrückten Kugeln oder Linfen glei⸗ 
den; andere find für Anfänger nicht anwendbar. Mit diefen macht man 
nun entweder den Schwungwurf, der am gewähnlichften iſt, oder den He⸗ 
bewurf, wie 4. B. beim Kegelſchieben üblich. Als Ziel dient eine Scheibe 
oder der Pfahlkopf. Ber dem Werfen mir dem Spieß ift der Wurf ent⸗ 
weder Kernwurf geradeaus, oder Bogenwurf in einem Bogen 
nah dem Ziele — VIII. Das Schießen. Dies gefchieht bis. 
zu einiger Reife des. Turners mit dem Bogen,‘ der am beſten von 
Maaßholder, Iben⸗oder Ahornbaum genommen mird. Die Pfeile 
macht man von: Fichtenholz; die Befiederung nimmt man von den 
Schwanzfedern der Vogel und leimt fiel hinten am Pfeile fe. Iſt 
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der Turnier verſtandiger, älter und Eräftiger geworden/ ſo übt er den 
Büchſenſchuß nach dem Ziele; — mit Anſtemmen und Pr 
legen.; fpäter aus freier Hand. — IX. Das Baden. Dies unenta, 
bebrliche Befdrderungsmittel der Geſundheit it am beften vorzuneh⸗ 
men im fließenden Waſſer eines Fluſſes oder Bades; mo man das 
nicht kann, ifi ein See oder Teich dankbar. zu benugen. Mit Ane 
ängern beginne man das Baden nur in der heißen Japsesjeil, und 
ade überhaupt lieber Nachmittags, wo das Waſſer durch die Strah⸗ 
len der Sonne ſchon mehr erwärmt worden. Sobald man. aber. eini⸗ 
ges körperliche Webelbefinden bemerkt, ift das Bad auszufegens deß⸗ 
gleichen »zur ‚Zeit der Verdauung... Wie fehr man ſich vor aller Er⸗ 
ditzung zu hüten, ift bekannt genug. Ehe man in das Bad geht, be= 
neke man Kopf, Bruft und Beine und werfe ſich dann (one ing. 
Waller. So Lange bis Frof eintritt, Eann man immerhin im Wafr 
fer bleiben. —X. Das Schwimmen. Dabei fommt es vorzüglich auf 
Die Musfeln der Bruft und. Arme an, deren Stärkung durch) den heil⸗ 
ſamen Eindrud des frifchen Waſſers gar fehr befbrdert wird. as 
Rudern bewirkt man dadurch, daß man die breitern Flächen der uns 
tern und obern Glieder dem Walter entgegenſetzt, und wenn ‚man ei⸗ 
nen zweiten Ruderfchlag beginnen will, die ſchmalen ſchneidenden 
Seiten zur Rückbewegung dem Wafler entgegenftellt. Die Hauptar⸗ 
ten des Schwimmens. find folgende: ı. das Schwimmen -auf der 
Bruſt. Diefes iſt die allgemeinfte Art und der Grund von allen übrie 
gen Schwimmarten, Der Turner liegt dabei fohräg im Waſſer, 
mit ſcharf zurückgebognem Kopf und Hals, die. Arme vor fi hin: 
aus geftreckt, mit dem Daumen der Hand etwas. tiefer, die Singer, 
feft geſchloſſen, die Beine tiefer und amseinandergefpreitet, die Fuͤße 
bis zum Hindern heraufgezogen. Hierauf freichen die beiden Are, 
me feitwärts in einem Bogen, jedoch nicht bis zu den Hüften: aus, 
die Daumen immer noch tief; Die güpe .ivihen in 2 Bogen weit; 
ans einander und zugleich in die Tiefe, wobei die Außern Flächen 
der Beine und. die obern der Füße rückwärts gegen das Waffer 
drücen. Um einen neuen Stoß oder Ruderſchlag zu machen, müſſen 
). die Hände mit der fchmalen Seite gegen das‘ Waffer vor die 
rırft ziehen, und werden dan wie vor dem erften. Ruderichlage aus⸗ 
reckt, desgleichen ziehen ſich die Beine in: diefelbe Stellung tie: 
vorher, und fo:erfolgt ein neuer Ruderſchlag. Nur ift zu bemers 
fen, daß die Kniee nicht nach dem Kinn: hinaufftehen, fondern 
weit auseinander gefpreitet feyn müflen, .meil man außerdem fich 
unter das. Wafler arbeiten würde. Hat man diefe Art des 
Schwimmens auf. der Bruft gelernt, fo werden alle übrigen Uebun⸗ 
gen leichter. 2. Das Waflertreten. Hierbei gebraucht man die 
untern Glieder eben fo, mie beim Schwimmen auf der: Bruft; der 
Durner fieht aber und hält:die Hände dabei über Waffer: 3. Das 
‚ Schwimmen auf dem Rüden. Man lest fich fanft aufs: Waffen 
rücklings nieder und hält den ganzen Körper mit angefchloffenen 
Dberarmen ftarr. Die Hände. liegen neben dem Schenkel, doch fo, 
daß die Daumenfeite mehr abmärts gekehrt il. In Diefer Lage 
macht man die Ruderfchläge in.der Gegend der. Schenkel: kurz und 
ſchnell und erhält ſich dadurch über dem Wafler, 4... Das Bauchen 
geſchieht kopf- und fußvärts. Beim erfiern ſteckt man, wenn man. 
anf: der. Bruſt ſchwimmt, den Kopf. ins Waſſer und: flreicht: mit 
ber innern Handflähe nach der obern Wafferflägpe : hinauf; beim 
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I ‚Kelt: man fih In die Lage des Waflertreters und haͤlt die 
be Reif am die Ocentti, dann fhlägt man "mit feifen Arınen 
18 Händen von den Schenkeln nich dem’ Waſſerſpiegel aufwärts und 
ſinkt fo ziemlich ſhnell. Will man wieder herauf, fo tritt 'man mit 
den Füßen ſtark auf und ſchlagt mir den Händen nad unten, 5. Das 
Schwimmen unter dem Waller ift aus Tauchen und auf der Bruft« 
fhwimmen zufammenadfest, Der Schwimmer taucht und ſchiebt ſich 
während des Dauchens gerade unter der Waflerfläche fort. 6... Das. 
Wafferfpringen. Hierbei muß man Die Arme vor die Bruf legen 
und die Beine aneinander ſchließen; mill man mit dem Kopfe zuerft 
ins Waffer, fo Halt man beide Hände vors Geficht, fo daß lie einen 
Schnabel bilden, welcher die Wafferfläche fpaltet, Durch melche nun 
der übrige Körper nachfolat. Sehr hat man: fich hierbei zw hüten, 
daß der Leib mit feinen Flächen aufs Waffer falle. Beim Unters 
richt if der Schmiinmadirtel fehr zu empfehlen. Als. Turnübungen 
dienen: das Schnellfehwimmen, das Wettfchwimmen auf Dauer, das 
chwimmen eines Stroms, die Botſchaft, das Schwimmen in 
voller Kleidung, das Grundholen, die Rettung. — Da alle Zurns 
funft dabin zielt, den jungen Menfchen fo zu bilden, daß er von 
den Befchwerden des Lebens, die fo oft den Menfchen treffen, fo 
Biel als möglich zu feinem Vortheile kehre, ‚und inbefondre den 
Krieg ſich erleichtere und dabei nütze; fo iſt es gar nicht zu mißbils 
ligen, daß auch bei den Zurnübungen auf Hebung der Sinne 
gefehen werde. - Daher muß das Auge durch Ferniehen, das Ge⸗ 
hör durch Horchen und durch Bewußtwerden der Richtigkeit des Ges 
fehenen und Gehbrten geübt werden. . Das ift vor allem nöthig. zum 
Kriege, überall und immer aber in jedem Verhältniß nützlich. Wird 
unſere Jugend fo erzogen, fo dürfen. wir nicht mehr fürchten. ung 
beugen zu müſſen unter ungerechte Gemalt, und Niemand wird es 
fiheuen, Gut und Blut fürs Vaterland zu opfern. 
Tuſche iſt ein Farbenmaterial: zum Zeichnen, welches am, 
vorzüglichften in China bereitet wird. Die bräunlih = fchwarse 
tbe, die man: chinefifche Tuſche nennt, if allgemein bekannt. 
in portugiefifcher Indianer, der fehr lange in Bengnien: wohnte 
und oft Reifen nach China that, gibt folgende Bereitung der ech⸗ 
ten Dufche an, welche leicht nachzuahmen wäre: Man nimmt Apris 
fofenfteine, ſchlägt fie auf: und nimmt. die inwendigen Kerne ber» 
aus. Die Schaalen füllt man in Eleine Thpfe, belegt fie mit Des 
deln, beftreicht die Töpfe und Deckel Überall mit Leim und läßt 
ſie langſam an der Sonne abtrocdnen. Dann ſchiebt man fie in 
einen Backofen, ber — — geheizt iſt, ehe noch das 
Brod hinein kommt. Am beſten iſt es, eine große Menge davon 
Be einmal hierzu zurecht zu machen, und. einen Eleinen Backofen 
befonders zu dieſen Topfen heizen zu hr Der Zweck, melden 
man dadurch zu erreichen fucht, it, daß die Schaalen der Apriko⸗ 
fenferne zu einer :gutausgebrannten Kohle im Berfchloffenen ae» 
macht: werden, damit fie nicht in Flammen gerathen und verbren⸗ 
nen, im welchem Kalle nur eine graue Afche davon übrig bleiben ‘ 
würde. Wenn die Thpfe erfaltet ſind, bffnet man. fie behutſam, 
damit nichts vom: Leime hineinfalle, nimmt die verkohlten Schaa⸗ 
len heraus und ſtoht fie au einem ſehr feinen Pulber, das durch 


ein FHares Pulverſieb geſchlagen werden muß. Mittlerweile 1äßt 
a LE Waller gergehen, und zwar in ſolcher 
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Menge, daß das Waſſer etwas dick davon wird. Dann nimmt man 
auf. einem. marmornen.Reibftein eine Portion von dem ſchwarzen 
Pulber nebſt einer, verhaͤltniß maßigen Menge Gummiwaffer und zer 
reibt ſolches mit einem ‚Läufer zu einem recht feinen Teige, wie man 
die Mahlerfarben zu reiben pflegt. . Wenn er die höhe) Feinheit 
bat, thut man dieſen Zeig in Eleine Formen, die aus dünner Pappe 
gemacht und inwendig mit weißem Wachs überzogen warden find, 
Damit. fich der Zeig darinnen nicht feft anfese- Sie Fünnen auch 
0 er oder Blei gegoflen, oder von feinem weißen Dlech’ genäht 
enn. Dieſe legtern müſſen zuvor mit einem gedhlten Papiere inwen- 
{9 befirihen werden. Hierin läßt man. den Zeig Iangfam abtreef- 
nen und alsdann ift die Tuſche zum Gebrauch fertig. Der Bifams 
eruch „ den die chineſiſche Tuſche hat, tränt nichts su ihrer Gute 
ei und er läßt ſich der einheimifchen chen jo leicht mittheilen. 
Die höchfte Neinbeit des Waſſers und des Gummi’s: find befonders 
wichtig dabei: Die verfchiedenen: eingedrücften Figuren, die man auf 
ben Tafelchen der hinefifihen Tuſche findet, find die befondern Zei- 
hen derjenigen Perfonen, die fie verfertigen, fie werden mit kupfer⸗ 
nen Stempeln oder Formen darauf gedruͤckt. Je feiner und freier 
bon Erdtheilchen die, Tuſche iſt, deſto hhher wird fie gefhäßt. 
Tuſchmanier, beim Zeichnen, bildet den Hebergang aus dem 
trocknen Zeichnen, mit Kreide oder Stiften in das Malen. Safs 
tig und weich verſchmolzen kann eine getufchte Zeichnung ſeyn und 
durch die verfchiedenen dunflern und hellern Schattentöne, wird ſie 
alle Farben darzuſtellen vermögen, infofern fie. zum Lichteffect des 
Ganzen beitragen. Alle Lichter: mülfen bei diefer Manier ausge— 
jr werden, von dem reinen weißen Papier, welches den Grumd 
ildet. Es ift Die Hauptfache bei der Tuſchmanier, alles recht meich 
und duftig anzulegen, fo Iange die Schatten noch naf find, ſie zu 
verwafchen, um Die Uebergänge in das Licht ganz zart und vers 
Schmelzen herauszubringen, fie dann aber nicht eher- wieder zu bes 
rühren, bis fie ganz trocken find, und dann allmählich dur Das 
fufenweife Auftragen von ſtärkern Schattentönen die dunkein Mafs 
en herauszubringen, und die Fleinern Parthieen  hineinzuzeichnen. 
Durch ein fanftes Schraffiren und ein mit weichen Punkten ver. 
ſchmelzendes Meberarbeiten werden die Schattentheile, die erft in gan⸗ 
zen. Maſſen angelegt wurden, ausgeführt und. vollendet, fie bekom⸗— 
men dadurch die Durchſichtigkeit, die allein Rundung und Tiefe her- 
borbringen -Fann. Ein zarter genauer Umriß, weiche faftige Schat- 
ten „ und zulegt recht markige Drucker in den dunkelſten Stellen 
und recht_vein erhaltene ‚Kichter in den hellften machen eine fhöne 
—— Das Papier muß zum Tuſchen auf ein Reiß— 
vet geipannt werden. Die Münchner Haarpinſel find. am beften 
‚zum Zufchen zu gebrauchen. Landichaften nehmen ſich befonders 
IHbn in dieſer Manier aus. Alles was bier don. dem Tuſchen ge⸗ 
ſagt iſt, gilt auch für die jetzt weit beliebtere Sepiamanier, es iſt 
daſſelbe, ob die Farbe ſchwarz oder braun iſt, es bleibt immer 
diefelbe Behandiung, Die man au lavis nennt, und, die durch. Die 
in Aquatinta gearbeiteten Kupferſtiche nachgeahmt wird. - Die 
srböte Wirkung. der Zeichnungen in dleſer Deanier- Hänge: befon- 
bers ‚von concensrirtem Licht und ‚(hönem Helldunkei ‚ab, ;Fleine 
verſtreute Lichter zerſthren die Wirkung ganz; je ‚mehr. Einheit 
im Ganzen.ift, und je mehr. alle. no fo reichen Eimeinbeiten fich 
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jener unterordnen, mit defto -phherm ruhigen Bohtaefäten wird 
des darduf dotweiſerr Cr) an) er dar; 
Wach eiweheriihnätes —333 e8.Cicero ia 
‚der Nähe RT adE Muercuumengc cce ee en ie; m) liebften,: 
und ver ſchierte fe — ET SER neäbrigen Land⸗ 
er und ter tfundern Babhennnaciklutekricht itnaer. Bhtlofos, 
und duntſwvebete eſich mitfeinene Greumpem md ‚Bchülesn. über 
* was ere ind deũ, ae — stuisanee 
Qwäftionen'niederfusteb. MDaneean Ian war· eine/ den; Hauntſtad 
des alten Latiums, or Moit mus! genen Mondeniuben Alba ‚in, are 
überaus augenehmen Ges ndı) wes halb der ⸗ Rum ınanıhier; bis Rom 
ſo mit: Gärteniund Landhauſern angeflult war dad zwan ihn für: 
einen zuſammenhängenden Ba Va Bien ER Sag eAbſt war sine: - 
beträchtliche Stadtz und iſtnes gegenwärtig umter Dem Namen Fras⸗ 
cati, welchen fie von den vielen Luſtwaͤldern und BufchiwerbtFrasea): 
erhalten haben fol. Nach der: Fabel iſt Tusculum vom. k dem Sohne 
des Ulyſſes und der Circe — ——————— tere it 
Dutel, f. Vormund | 
OQutti tab) bedeutet; Ale; und zeigt in der Muſik an, daf 
alle Inftrumente oder Stimmen einer Gattung eintreten tin, 
nachdem: vorher eine oder wenige derfelben ſich horen ließen | 
Dwiſt Warer fin Anhang. »° 
un Eycho (Dyge)'Brahe, ein berühmter Aſtr onom aus einer ait⸗ 
eniaen. urfprünglich; aus‘ Sameren: abſtammenden Familie; wur⸗ 
de auf dem Landgute ſeines Vaters, Knud-⸗EStrup in Dänemarf, 
am. ı9ten: December: 1546 geboren. Von der früheſten Jugend an 
zeigte er eine entſchiedene Neigung für die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
Ichaften. As: er 14 Jahre alt war, machte das Ereigniß, daß 
eine Sonnemſnſterniß zu dem; von den Aſtronomen angekündigten 
eitpunkte genau eintraf, einen ſolchen Eindruck auf ihn, daß er 
"Die Aſtronomie — die großte Hochachtung bekam, und ſich 
*— mit allem Eifer widmete. Er wurde auf die Universität -Leips 
sig geſchickt um da die: Mechte zu fiudiren, aber er befejäftigte 
A Ser‘ fat ausſchließend mit aſtronomiſchen Sn Als 
er. nach Daͤnemark zurückgekommen mar, heirathete er ein: Land⸗ 
mädchen von dem: Gute feines Waters. Dies entzweite ihn mit 
feiner Familie, mit welcher er jedoch durch. die Wermitttung des 
Köntgs wiedet ausgeſohnt wurde. Er unternahm: hierauf verfchie- 
dene Meifen nach Stalien und Deutſchland, lehnte aber’ die. Ans 
träge. einiger Fürften, die’ ihn, „unter vortheilhaften Bedingungen, 
in ihre Dienftei ziehen wollten , ab. Friedrich U., König von Däs 
nemarf, gabihm'einen anfebnlichen Sahrgehalt, und räumte. ihm 
die Fieine,. ſeit 658: Schweden gehbrige Inſel Hween im Sunde, 
auf Lebenszeit: ein? Hier erbaute Thcho, auf konigliche Koften, 
das. Schloß Uranienburg und einige Sternwarten. In dieſer Eins 
ſamkeit, wo er von verſchiedenen Fürſten beſucht wurde, arbeitete 
er das Weltſyſtem aus, das noch unter feinem Namen bekannt iſt. 
Er nahm an, daß die Erde im Mittelpunkte des: Weltſyſtems un⸗ 
‚beweglich feſt ſtehe/ die Sonne aber, und alle-übrigen Weltförper, 
fſich um diefetbe herum bewegten Er wollte‘ das alte -Ptolemälfche 
 Spftem-verbeffern ; aber bie: nachfotgenben Aftrononen haben "Bra 
Hhe's Syſtem mit Recht verworfen, und Das Syſtem des rer 
us ug: isä * A. ‚Goperaions). en — we 
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Aſtronomie u perpeitfqunnienyi beiag ih fish are Summen 
deßwegen — — —— Aber wan· veriantt auch feinen ununter⸗ 
brochenen Berbachtungen -eimiedchig u DE Der: —— 
mehrere wichtige En da ea ruhen 
"und der Eomeleh, fo wier ker die mn —— = 
deutende Verbeſffetungen Perso fisendm ent 
dabei ein geſchicktet ———— n De —* 
und fand in⸗ der Dichtkunft ſeine — 
Von dem charakteriſtiſchen — — 23 
zur Aſtrologie und: dem Gange Aberglaͤuben/ / warder keineswegs 
"frei. Sein heftiger nufbeaifſe Eharakter undafeine Neigung 
ſich Spöttereien Kb ergehen zogen aähm Feinde zip 
die es bei dem Nachfotger Fgriedrichs hi. KönterChrikiani V.y: fon 
meit ae daft dieſer ihm dem: Gahrgehattzentgog. yo: ver⸗ 
ließ (1597) unwiliisfeinnVaierku® , und» Hahn. eitn ‚schrendollen 
Ruf des Kaifers — —— Der ei großer Freund der Aſtro⸗ 
nomie und Aftroingierwars An Rudolphs Hofen zu Pragımurde: 
Tycho wohl aufaenommen/ gut bezahlt/ und erhieit alle mhgliche 
Freiheiten und: ——— en Studien ungeſtort fortfetzen 
"zu konnen. Er ſtarb aber ſchon om 24. Octb. meor:: Lyche Brahe war: 
ei allen Schwachheiten und Fehlern ein stoßee: und: ausgezeichneter‘ 

Mann feines: Zeitalterd..n eine: Werfe, durchaus afironomifchen: 
Inhalts, find alle in lateiniſcher Sprache geſchrieben; die von ihm 
noch vorhandenen lateiniſchen Gedichte ſind ohne großen poetiſchen 
Werth. Seine koſtharen aſtronomiſchen und andern Inſtrumente 
kaufte der Kaiſer Rudolph U. aber ſie wurden nach der Schlacht> 
auf dem ‚weißen: Berge bei Prag (1620) großtentheils vernichtet 30 
nur ein großer Sextant ſoll dabon noch im Prag befindlich ſeyn; 
Die beruͤhmte meſſingene Himmelskugel die s Fuß im Durchmeſſer 
hatte, und deren Verfertigung 5000 Whlra gekoftet "haben foll,, kam 
nad) manchertepi Schiekfalen-1mieber‘ nach Kopenhagen, wo ſi € aben; 
bei dem aroßen . Bruandesim J. 1728 mit verloren ing Mom 
dem Schioffe **88 auf der Inſel Hween ſind jetzt nur no: 
einige Ruinen ü 1 fin Ein, mebreres: über: Tychos Leben und dag 
ganze Verzeichniß — Shrütenrf. in Avcho Brahe 8 ‚ein: Ber: 
fuch von Helfrecht, Hof 3798: ın)ia & nisine 2 

Sompanum. (is, d; — 8 bei dem Griechen 
und. : Römern, ungefähr Zombourin ähnlich, das mit dert 
Hand geſchlagen und, — ‚beiäreligidfen Ceremonien· gebraucht; 
wurde; eine Art‘ Pauke, nicht Trommel, denn unſre heutigen 
Trommeln kannten die Alten nicht. Inc der: Baukumſt verſtand 
man darunter win Zug⸗ oder Set: Rad. In der Anatomie, nennt 
man das Drommelfell im Ohr auch Tymnpanumg aber dieſe 
Bedeutung war den Römern nicht bekannt. — Tompanitis 
(Tympanitis ; die Zrommelfuht),: eine‘ Art: den Waſſerſucht, 
da 9— Leib, aufſchwillt wie eine Trommel. 

Spndariden deißen voms-ihrem Vater Ayabanıt; ‚König: 
— die Zwillingobrüder Caſtor und Pollux foib: Arts: 

aſtor tz ft 

"Epphon, eine äanptifche: Gottheit; ein Sohn: des Kronos 
nd, der Rhea, und Bruder des Oſiris, Arheris? der Iſis und 
Nephtis. Der Gemahl:feiner Mutter. war Helios; ſie liebte Aber 
den Kronos, Ge vom belien mit ihm iu unerlaubtem⸗ Bong 
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Monüte zu gebäten. Hermes, ein anderer Liebhaber der N 
balfıihe aus der Noth; Er gewann dem Monde im Würfelfpiel —8* 
error jedes Tages ab. Aus diefen »33 Dagen machte er fünf 





— Som: Kronos am sten der im Würfelfpiel gewonnenen 


; und eine ihm gefeffelt feiner Mutter, welche ihn 
ee „fo daß der Krieg aufs neue begann, big * 


h 

ihn für das Symbol des Meeres, das den Mil verſchlingt, oder de⸗ 
beißen, bbobchſt verberblichen Stdmindes. Der griechiſche Typhon tik 
übrigens nichts anders, als der Aanptifhe. Beide waren bbſe Dä⸗ 
menen und verfolgten "die guten Götter. Das meiſte in der Fabel 
vom griechiſchen Tyrhon tft: aus Agnptifehen Ideen :hergeleitetji 
worauf fchon fehr beſtimmt die Mythe hindeutet, daß die Gprnter: 
ver dem Typhon nach Aegypten geflohen waren, und aus Furcht 
ver demfelbem fich in Thiere verwandelt hätten. | h 

mr —— Tophaon Typhorus/ Typhos)nach der griecht· 
ſchen Mythologie ein Ungeheuer, “von dem Pie Erzählungen der 

Bond, Ber, (M, Aufi.) x. 12 
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ichter hochſt verfchieden ſind. Nach Heſiodus gen 
rde und dem Tartatus erjeugt, um ſich an ‚den ‚Öbttern iS 







einigkeit zwiſchen am und Jupiter geſtiftet. Jene bell sie, 


mächtig genug ſeyn, den Jupiter vom Throne «su. ſtoßen. 
B diefe Eier auf dem © irge Arima in Eilicien Ar verf 


den Hüften war es menſchlich geſtaltet. 
die höchften Gebirge empor ‚und berührte, die Sterne. | Dies 
zeichten vom Aufgang bis zum Niedergang. : Statt. der ee 

ie 


fer. und fiärker nis alle, welche die Erde geboren. hatte Bis u 
ei „aber 





verfchloß. Die abgefehnittenen, in eine, Bärenhaut - gewickelten, 

Sehnen ließ er vom Drachen Daippinet bewachen; Merkur aber 

und Aesivan ſtahlen die Sehnen, und heilten den Jupiter,  D 

fer verfolgte dent auf „feinem mit ‚geflügelten Roſſen beſpannte | 
* 


[ 
J 
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en den Dophon bis an den Berg Nyſa bei Pelufium am Ste 
er! a" ‚Hier hielten die Parzen den Fliehenden durch eine Lif 
‚und beredeten ihn, zu feiner Erfriſchung einige Früchte zu 


e .  Supiter erreichte ihn zwar, allein Typhon floh aufs neue 
Shracien, und am’ Berne Hämus Fam es zu einem entfeglis 









—— Dyphon ſchleuderte ganze Berge, aber auch fein 


Aop. Endlich floh er durchs Meer nah Sicilien, Jupiter 


erte den Aetna auf'ihn, und befiegte ibn fo völlig. Heſio⸗ 


Bein zerfhmettert in den Tartaͤrus filirzen; nach Homer 
———— unter den arimiſchen Bergen bearaben, mo der: zür⸗ 
nende Gott noch immer feine Blige um fein Grabmal fchleudert. 
Pindar erzählt: das beſiegte Ungeheuer lag im Zartarus, und die 
»hlegrälfche Gegend bei Eumä in talien auf ihm, fo daß die 
hanrige Bruft unter dem Meere hin bis nah Sicklien zum YAetna 
| Bei Tage fpie das Ungeheuer Dampffäulen,. bei Naht 
nen und Steine mit fürchterlichem Getbfe ind Meer; denn 
‚angefeffelt Ing er zmwifchen dem Gipfel und der Wurzel des Aetna 


‚mit ganz 'zerfleifchtem Rücken. Obid läßt ganz Sicilien auf ihm 
— h 9 ien auf ih 


n Aetna auf dem Kopfe, das peloriſche Worgebirge auf 


dem rechten, das pachunifche auf dem Linfen Arme, und das Iclde 


bälfche auf den Beinen. Nach Einigen erſchoß ihn Apollo, Als 


upiter ihn auf dem Kaukaſus mit dem Blike traf, verbarg ex 
nn in den See Serbonis. Aus feinem vergoffenen Blute entftand 


Der Drache, welcher das goldene Vließ beachte und alle Schlangen. 
der Echtdna zeugte Typhon den Driheus, Cerberus, die lers 
alle Schlange und Ehimära. Auch der nemälfche Löwe, der 
Eu eriſche Drache, der kaukaſiſche Geier und die Sphinre waren 

eine Kinder. Nach Hefiodus waren auch, mit Ausfhluß des No— 
us, Boreas und Zephyrus, alle venderblichen Winde feine Kinder. 
Die ganze Fabel vom Typhon ift nichts anders, als Werbildlihung 


| KR Winde, Erdbeben, Vulkane und der fhädlichen Wir- 


kungen derſelben. 


phus ( TcMoαÄ, Betäubung), zeist eigentlich eine Krank⸗ 
pet an, die durch Betäubung und Stumpfheit der Sinne ausge 


zeichnet 4 und fommt in diefer Bedeutung bei dem Hippofrates 
por. - Uber theild in den unechten Schriften deifelben, theils vom 
Galen; und gang befonders in der Kunſtſprache der andern Aerzte 
wird Dies Mort in fehr verfchiedener Bedeutung gebraucht; "mans 
“nichfaltige Fieber werden bald mit diefem Namen belegt, bald wird 
auch eine ganze Claſſe von Fiebern (die aftbenifchen, oder die Ners 
Henfieber ); darunter verfanden. In den neueften Zeiten endlich 


R- te beionders Hildebrand (über den anfteckenden Tnpbus. Wien, 


810) nah. dem Vorgange von Sauvages die erfte Bedeutung 
wieder her, und man verſteht jetzt darunter eine Telbftfiändige 
Mieberfrankheit eigner Art, welche anſteckend ift, eiane und bes 
Himmte Stadien durchläuft und deren einziges beftimmtes Symp⸗ 
‘tom in alfen Stadien Betäubung mit Delirium iſt. Es ift dies 
di ‚Rranfpeit, Die in Spitälern und Lazarethen, in Gefänaniffen, 


Reldiagern, af Schiffen und in belagerten Städten fo häufia ent» 
fteht, und dann bald endemifch, bald epidemifch herrfcht und aroße 


Berwuſtungen anrichtet. Diefelbe Krankheit it es, die gewöhn⸗ 
Ru. BLUE sieg begleitet und deßhalb von Hufeland Kriegspeſt ge⸗ 
| id, und "welche beſonders in dem denkwurdigen Jahr⸗ 
1% 
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1813 Mit dem Kriege einen großen Theil ven Curopa dur 
Millionen auf das Kranfenlager, Zaufende in das Grab: warf 
Ueber das eigentliche Welen der Krankheit, ſind ungeachtet der ſo 
häufigen Beobachtungen doch die Meinungen der Aerzte non getheilt 
Einige halten. fie für eine Gefäß» und Nervenaffection, wiesied 


andre Fieber; Andern ſchien der Hautausichlag , der die Krankheit > 


oft begleitet, fo conftant, daß fie nit anfianden, fie für seine ee 
Eranfheit zu halten und mit den Blattern ec. in eine Elajie zu ſtel⸗ 
len; noch Andre glauben, ihr Weſen in eine Leberaffection fi 
u müſſen; Marcus hält fie für eine Hirnentzündung, ‚weil das Sum 
n derfelben Immer afficirt if. Dazu kommen noch die verſchie de⸗ 
nen Erflärungsarten der angegebenen mediciniſchen Syſteme, zufolge 
deren fie bald ein aſtheniſches Fieber iſt, bald in einer Entmiihung 
der Säfte oder der feften Theile befieht u. f. m. — Die Urſache 
diefes Typhus ift immer ein Anftecfungsfioff, der ſich unter günſti⸗ 
en Bedingungen zu jeder Zeit und an jedem Orte nicht_nur ee 
date, fondern auch erzeugt. Diefe Bedingungen beziehen fi ‚ganz 
fonders auf die Luft und befiehen in unreiner fogenannter  irrefpte 
zabler £uft jeder Art, fie mag herrühren von den Ausdünftungen 
Eee Wäffer, oder lebender. organifcher, befonders thierifcher 
efen, oder von der Fäulniß thierifcher oder vegetabilifher Khr⸗ 
per. Sammeln fih Stoffe der Art in eingefohloffener Luft, in Las 
zarethen, Spitälern, Kerfern, Schiffen, in Städten oder Häniern, 
‚die mit Menfchen überfüllt find, in einer gewiffen Menge an,. ie 
bildet fi daraus, wenn die Wärme und andere Umftände günſtig 
find, der Typhusſtoff, ob unmittelbar in der Atmofphäre, oder in 
einem menfchlichen Körper, in dem jene Momente zuerſt die Typhus⸗ 
Erankheit erzeugt hatten, iſt ungewiß; Die erwähnten Stoffe aber 
tragen auch zur Erhaltung und Bekräftigung des Anſteckungsſtoffes, 
Der aus einem Eranfen Körper — wurde, ſehr vieles ‚bei, 
fen es, daß jie aute Leiter für denfelben abgeben, oder daß fie foaar 
ie Reproduction deffelben unterhalten und fo zur Vermehrung: defr 
elben in der Atmofphäre mitwirken. — — gibt es andere 
mſtäände, Die feindlich auf den. Anſteckungsſtoff einwirken, indem 
fie ibn entweder zerſtbren oder nicht. fortleiften. Dahin gehhrt eine 
seine Luft, befonders wenn ſie ſauerſtoffreich oder auch angeſchwän⸗ 
gert mit ſalzſauern oder ſalpeterſauern Dämpfen iſt; Feuer und 
ein hoher Grad von: Kälte zerſthren denſelben gewiß. — Ueber die 
eigentliche Natur des Tpphuscontagium willen wir eben fo wenig, 
als über jedes andere; eigenthümliche Eigenſchaft deffelben iſt es 
aber, daß es nicht an einem ſichtbaren thieriſchen Stoff (Schleim 
oder Eiter) gebunden ift, wie 4: B. das Luftfeuchen- und Pocken⸗ 
gift, fondern-daß es flüchtiger ift als: diefe beiden und mit. der 
usdünftungsmaterie der Luft ſich mittheilt. - Darum wirkt es au 
nicht bioß durch unmittelbare Berührung des Kranken, fondern 
auch in einiger, obwohl nicht fehr großen, Entfernung. Jedoch 
hängt es ſich auch an Stoffe an, ‚die mit Typhuskranken in. Bes 
rührung fommen; ganz vorzüglich Eräftig entwickelt und ‚erhält es 
on in ſchwarzer Wäfche, wenn fie nicht aufgebangen und geläfter, 
ondern auf einen Haufen geworfen wird. — Die Anftecfung felbft 
‚aber erfolgt endlich, wenn der erwähnte ‚Stoff (am wahrfheins 
lichten vermittelt der Lungen und a in einen Körper aufge⸗ 
nommen wird, der Empfänglichfeit für. das Contagium.und Diss 
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yofition zuf Krankheit befint. "Worin dieſe Diepofition beftehe, iſt 
sticht befannt, me fo viel wiſſen wir,: daß es mehrere Individuen 
—— hat, die trotz der mannichfaltigſten Selegenheit zur Anſtek⸗ 

ng, doch nie angeſteckt wurden. "Erhöht wird die. Difpofition je⸗ 
dech durch maucherlei Amfände, 413. Leidenſchaften und Affecte, 
befonders Durch die Furcht) Auntmen, ige durch erhöhte Reiz⸗ 
barkeit aus irgend einer andern Urſache, ſehr bedeutend; auch ſoll 
entweder die Empfanglichkeit oder die Dispoſition durch mauche 
Dinge, 4.'B. Salben mit Oel, Fontanelle Kauen gewürzhafter, 
Speichelftuß erregender Mittel vermindert werden. — Sobald nun 
die Aſteckung geſchehen/ gehen krankhafte Proceſſe in dem angeſteck⸗ 
dem "Körper vor;z es geben ſich dieſe zedoch nicht jederzeit Durch 
Sonptome ſogleich zu erfensten. Wenn auch Manche Gefühl von 
Der Anftedung haben, und wenn auch. danndie Krankheit in dem 
Augenblicke der Anſteckung ihrem Verlauf beginnt, ſo gibt es dage⸗ 
en Andere die von der Anſteckung ſelbſt gar nichts empfinden und 
ach einige Tage nach. derſelben noch vollkommen wohl fühlen, 
oder Höchft unbedeutende Beſchwerden, eine veränderte Gemüthsſtim⸗ 
mung, verminderten Appetit, : leichten Schwindel, leichte Ermüs 
dung sc. empfinden: Es heißt: diefer: Zuftand entweder das. stadıum 
külentis contagü, wenn gar keine Krankheitszufälle zugegen find und 
im Innern des Körpers Veränderungen, die uns unbefannt find, 
vorgehen, 'oder das stadium prodromorum, menn die erwähnten 
keichten Beſchwerden als - Vorläufer der eigentlichen Krankheit beob- 
achtet werden: Die Dauer: deffetben fol fich bis auf 7 Tage. aus⸗ 
dehnen: koͤnnen. Die eigentliche Krankheit fängt, mie alle Fieber, 
mit Froſt oder Fröſteln an; der oft mit fliegender Wärme abwech⸗ 
eis, mit den gewöhnlichen Zufällen, -Bläffe, Zittern, Durſt, insbe⸗ 
tidre aber mit einer überaus großen Abfpannung verbunden iſt. Er 
geht innerhalb 6 bib 12 Stunden vorüber und in Hige über, welche 
Anfange zwar gelinde iſt, bald aber heftig und ſtechend mird; 
Dabei röthet ſich die Oberſlaͤche des Körpers, befonders das Geficht, 
das etwas aufgedunfen ausfieht 5 der Puls iſt batd etwas frequenter, 
bald weniger, immer aber ‚gereist, oft auch ‚ziemlich voll, der Kopf 
befonders wird ſchwer, eingenommen, weniger ſchmerzhaft; catars 
rhaliſche Zufaͤlle, Schmerzen in den: Gliedern, die den rheumati⸗ 
ſchen aͤhnlich find, Spannung der Muskeln, befonders häufig aber 
Erbrechen und Ekel, fo wie Abneigung vor Speiſen mit mäßigem 
Durſt und rother, feuchter, hoöchſtens dünn belegter, weißlicher 
Runge, ſtellen ſich ſchon an dem erſten Tage dieſes Zeitraums ein. 
Einige derſelben laſſen nach, andere: nehmen ihren Platz ein, 
die Hike aber nimmt anhaltend‘ u, und wenn. auch‘ nach 
einer unrubigen Nacht früh einiger Nachlaß Au bemerken, fo’ mächst 
fie dod) des Abends gewöhnlich wieder. ° Eben fo nimmt auch bie 
Echwere des Kopfes, der Schwindel, mit anfangender Betaubung, 
Dhrenfaufen,  bismeilen auch Schwerhörigkeit zu, Die. catarrhafis 
fchen Zufälle gehen in Bruftbefchmerden, die von Reizung ‚des: Ma- 
gens und der Leber abhängenden in Schmerz und Spannung der 
Hypochondrien über. Ganz vorzüglich ‚merkwürdig und conſtant 
iſt aber die große Abfpannung, Traͤgheit und Gleichgültigkeit, die 
während der ermähnten "Zufälle von Reizung zugegen ift und den 
Typhus von andern Fieberarten unterſcheidet. Den aten Tag 
beobachtet man oft Nafenbluten mit: einiger vorübergehenden Er- 
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leichterung der Kopfzufaͤlle, oft tritt auch im diefer Beit das Exan⸗ 
them auf, das dem Typhus eigenthümlich if und mir dem Frieſel 
einige Achnlichkeit hat; oder es bilden ſich kleine Perechen aus. und 
endlich ift auch eine leichte Ohrdrüſengeſchwulſt bisweilen fchon be⸗ 
merklich. Das Eranthem wird von. einigen Aerzzten für ein fo wei: - 
fentliches und confontes Symptom gebalien, daß fie darım. bie: 
ganze Krankheit für eine Hautkrankheit halten; dies iſt jedoch zu 
viel behauptet. denn es finder fich weder fo conflant, noch auch far 
regelmäßig an befiimmten Tagen ein, als andere Erantheme; bis- 
meilen bemerkt man es ſchon unter. den Vorläufern, zus gur 
nicht; endlich entſcheidet es auch in der Krankheit nichts, vielmehe- 
geht. diefe auch in dem regelmäßigftien Falle ihren Gang fort und 
es hat weder das Erfcheinen, noch das Verſchwinden des Exanthems 
einigen Einfluß darauf. — Unter den erwähnten Symptomen, bes 
fonders unter anhaltender Hiße, Die fehr wenig und felten nachläßt, 
verläuft die Krankheit bis gegen den ten Tag, alsdann aber nimmt: 
fie eine ganz andere Geftalt an, indem fie das fogenannte neroäfe 
Stadium entwickelt. Es geſchieht dies gemdhnlich dadurch, daB der 
Kranke nach einer kurzen Remiſſion in beftigeres Fieber verfällt, 
Die Hıye bedeutender, und zus wahren Glühhige wird, die ſich bei 
der Berührung su vermehren feheint und eine prickelnde, ſtechende 
Empfindung in der Hand des Unterfuchenden erregt. Die Betäu— 
dung, in welcher der Kranke ſchon vorher lag, vermehrt fich bedeu⸗ 
tend; ohne von dem, mas außer ihm vorgeht, Notiz zu nehmen, 
ohne Kummer und Sorgen, ja felbft ohne irgend die Neigung zu 
verrathen, den thierifchen Inſtincten, Hunger und Durſt, Genüge 
zu leiſten, duldet er es, wenn Fliegen fih auf ihm anfammeln; 
Lapafam und träge ift. jede Bewegung, auf mehrmaliges Zurufen 
wird Die Zunge langſam aus dem Munde gebracht. Dabei verliert 
fih das Bewußtſeyn fo vollfommen, daß der Kranke ih an gar 
nichts aus Diefer Zeit erinnern kann, wenn die Krankheit überftans 
den. iſt; dies gibt fich oft durch Delirien fund, die dann gewöhn⸗ 
lich murmelnd, felten heftig rafend find, oft aber feheint der Kranke 
bei fich zu fern, urtheilt recht gut fpricht vernünftig und doch ift 
auch dann nach Kberftandner Kranfheit Feine Erinnerung mehr da. 
Die Sinnesthätigfeit wird unterdrückt, befonders gi dies vom Ge⸗ 
hör, das fehr ſchwer wird und som Geſchmack, deſſen Organ, die 
Zunge, im Anfange diefes Stadiums trocen, fpäter ſchwarz wird 
und in der Kiffe erfcheinen; eben fo fehen auch dann die Lippen 
und. Zähne aus. Aber auch von den übrigen Sinnen iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie abgeftumpft find, Aumpf und flupide if über⸗ 
haupt das ganze Anfeben des Kranken, der mit meit ausgeſpreiz⸗ 
ten Füßen, die er_ofr zu entbiäßen fucht, fortwährend. auf dem 
Rücken liegt, ohne feine Lane ändern zu wollen; dabei ift fehr .oft 
Flechſenſpringen und Zittern der -Gfteder zugegen. : Die Reſpira⸗ 
tion iſt im Anfange aewöhnlich freier, als in der entzündlichen 
Periode, meil die catarrhalifchen Belchwerben verſchwunden find, 
aber doch immer ſchneller; der Puls ift gewöhnlich etwas befchleu- 
nigter, gereizt, aefpannt, beinahe in andauernder Ermeiterung ; oft 
aber verliert ſich alles ficherhafte, die QTurgescenz der Haut und, 
Die Hitze verſchwinden, fo daß es erste geneben bat, die den Th⸗ 
phus nicht einmal zu dem Fiebern rechnen wollten. Gewöhnlich iſt 
“ Überdies eine Neigung zu Diarchben. zugegen, und der: Urin geht 
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reichlicher ab als vorher· Das Exanthem verſchwindet mir Aus⸗ 
nahme der Petechen, die oft jetzt erſt erſcheinen. Periodiſche Ver⸗ 
ſchüimmerungen find beſonders den zoten Tag zur bemerken und dies 

Zuſtand dauert bis zu dem sten Tage der Kranfheit, tft je⸗ 
nicht im jedem Falle fo heftig, als er bier befchrigeben wurde, 
Sielmehr gibt es Kranke, die viel beffer davon Fommen; mehrere 
und auch der Verfaffer diefes) Fonnten fogar die arbfte Zeit des 
es außerhalb’ des Bettes zubringen; einige Betäubung und ein 
mwächtes Erinnerungsvermdgen war aber bei aller Gelindigkeit 
Zufälle doch zu bemerken. — Den ı4ten Tag endlich tritt ges 
no die wohlthätige Krilis ein, die ſich durch eine ftärfere Eras 
jation den ı3ten Tag ankündigte. Dabei wird nun die Naſe und 
Zunge feucht, der fchwarze Beleg fößt fih vom beiden los, manche 
werfen“ viel gefochten Schleim aus, die Haut dünftet beffer aus, 
wird feucht, oft auch von ftarfem Schweiße naß, der Hrin wird 
leicht gelaſſen, zeigt oft Woͤlkchen oder fihleimigen Bodenſatz, bie 
Stuhlgänge werden reichlicher. und find oft fo erleichternd, daß mit 
ihnen das Krankheitsgefühl verfchwindet, und in wenigen Stunden 
bekommt alsdann der Kranfe ein ganz anderes Anſehn; er erwacht, 
wie aus einem Sraume, aus feinem unbewußten Zuftande, die Aus 
sen bekommen Leben und Intereſſe an der Welt und das eigenthüms 
liche an angenehmen Gegenftänden erwacht wieder; der Puls mird 
freier, die Muskelbewegungen leichter, Indeſſen bleiben immer noch 
verfchiedene Befchwerden, Dhrenfaufen, eine Franfhafte Reizbarkeit, 
Schwäche des Kopfes, der Augen, Gefühl von Mattigfeit u. f. m. 
zurück und nur nach und nad) verfehwinden fie, die dürre und abs 
geftorbene Dberhaut Idst fich unter Kleienform los, die Haare fallen 
ausund der Kranke fehrt num nicht nur zu feiner frühern Geſund⸗ 
ten fondern befindet fih oft fogar viel wohler, als lange 
jeit vor der Krankheit. Manche Störung anderer Art wird mohl 
weniger durch den Typhus, als durch die Krifis, die er veranlaßte, 
mit entfernt. — Indeffen verläuft der Typhus weder immer fo glück» 
lich noch fo regelmäßig. Sein Verlauf wird durch die herrſchende 
evidemifche,,; oder individuelle Eonftitution, oder auch durch einzelne 
Schädlichkeiten, freilich bis weilen auch durch verkehrte Heilmethos 
den, gar fehr oft modificirt; ja man kann wohl fagen, er, fo wie 
jede andere Krankheit, verläuft bei icdem Individuum anders. Vor⸗ 
züglich häufig beobachtet man in dem erftern Zeitraume, in dem ent⸗ 
—— Stadium: bisweilen, wirkliche Entzündung, und zwar 
fienein jedes Organ befallen, das Hirn, die Bruft und Uns 
terfeibsntgane; oder es entwickelt fih in andern Gubjecen ein 
apoplektifcher Anfall, der fehr gefährlich iſt; ferner wird nicht ſel⸗ 
ten ein auffallend aaftrifcher, befunders gallichter Zuftand beobach⸗ 
ter; der nervöfe Charakter tritt zu frühzeitig ein, oder es verläns 
gert ſich der entzündliche bis zum 9ten, zıten Tage. — Auch ın 
dem. nervdfen Stadium entftehen bigmeilen noch Entzündungen der 
nen Organe; oder ‘der nervöfe Charakter ift über die Ges 

Br erhöht, oder es Eommen faulichte Symptome hinzu. Durch 
diefe mannichfaltigen Complieationen, fo wie durch die Urfachen 
derfelben und das Regimen, werden dann auch die Krifen, aber 
freilich immer zum Nachtheile abgeändert, verhindert, verfpätigts 
indes bringen alle 'diefe Abänderungen entweder den Tod, oder 
eiveribgernsdie,®ranfheit oder neranlaffen auch endlich mancher 
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Ich Rachkrankheiten, die nicht: ſelten noch den hinwegraffen der. 
Tophus überfianden ‚hatte: Unter den letztern find Metaftafen- me 
innere und “äußere ‚Theile während der, Kriſe, wor der Krife;entes 
ſtehend, Eiterungen äußerer ı Brand; lang danernde: Schwäne zur 
au erwähnen. — Es iſt daher der anſteckende Thphus immer lg: 
eine in mander Hinſicht Gefahr ibringende Krankheit -anzufehen,. Dies 
edelſten Gebilde, Herz und Hirn, werden ja, wie die Somptome 
eigen, von ihm ergriffen „und das Iegtere befonders. bedrohte 
eſto fchmerzhafter ift es, daß gerade in diefer Krankheit die Kunſt 
f directem Wege ſo wenig vermag; ja fie kann nur ſchaden wenn 
e allzugeichäftia in die Operationen eingreift, die das Leben im) 
en haͤufigſten Fällen von ſelbſt in der Kriſe wahrnehmbar veran⸗ 
laßt. So wie bei einem jeden Fieber (das Wechfeifieber ausgenoms‘ 
men), pp foll und darf ſie auch bei dieſem nicht unmittelbar die 
Krankheit jelbft ientfernen wollen, fondern: fie muß: ſich begnügen 
die Kriſis abzuwarten und alles ſo einzuleiten, daß dieſe gehorig 
eintrete und von Statten gehe. Man: glaube nicht, daß dies aus— 
zuführen entweder Leicht: oder unverdienſtiich ſey. In gelindern, wir. 
möchten fagen in den regelmäßigen Fällen des Typhus kommt man 
freilich mit den Diätetifchen: Maßregeln allein gewöhnlich aus- und- 
es. iſt dann auch nöthig, alles das zu entfernen, was irgend fidrend 
wirken konnte. Allein wo einmal ‚eine Störung eingetreten, eine 
Eomplication. der Krankheit entftanden, oder wo irgend ein befon- 
Derer, der. entzündliche oder nerpöfe Zuftand gar zu Überwiegend ges 
worden ift, da muß die Kunſt mit ihrer ganzen Kraft auftreten, 
da muß die, ganze Kraft auch mit der feinften. und umfichtigften 
Gewandtheit verbunden werden , wenn die Kranfen zweckmäßig: bem 
handelt werden: : Niemand wird daher vernänftigerweife von irgend 
einem einzelnen Heilmittel oder von einer beflimmten Heilmethode 
in dieſer Krankheit Hülfe erwarten: können, vielmehr mird beinahe 
ein jedes Heilmittel irgend. einmal im Typhus mit Nutzen angewen- 
det, worden ſeyn. Hier aber in das Detail Über die Anwendung 
Der ‚einzelnen Heilmittel einzugehen, frheint nicht zweckmaͤßig; wir 
mollen nur ‚anmerken, daß in dem entzündlichen Stadium der ans. 
tiphlogiftifche Heilapparat gewöhnlich anzeigt fen, daß im ‚nerbbfen 
hingegen. der reizende vertragen werde, Ableitungen durch Veſicato⸗ 
rien, ng nbthig, daß in der Krifis die Austeerungen: zu 
unterflügen jenen, und wollen von der Borbeugung dieſer Krank: 
heit noch einiges erwähnen. — Diefe aber iſt ihrer Tendenz gemäß 
eine doppelte, entweder nämlich will fie den Typhus in feiner ‚Ents 
ſtehung überhaupt ‚verhindern, oder fie foll nur einzelne Individuen 
bügen. Die Schutzweiſe der erfiern Art ift Sache des Staats 
und der medicinifchen. Polizei, welche theils dahin zu arbeiten has 
ben, daß der Typhus gar nicht entfiehe, oder wenn er. irgend wo 
entſtanden ift, nicht weiter jich ausbreiten könne. Das erfte kann 
nur dadurch erreicht werden, daß die Urſachen der Krankheit, die 
wir oben angegeben, vermieden werden; insbefondere muß verbüten 
werden: daß nicht zuviel Menfchen in Spitälern, Gefängniffen, Schifs 
fen ꝛc, angehäuft Ieben, und daß, befonders hier immer gehörig reine: 
£uft fen. IE die Krankheit einmal. entftanden, ſo wird ihre Aus— 
breitung theils durch Sonderung der Kranken von den Gefunden; 
theils durch Zerfibrung des Anſteckungsſtoffes verhindert werden fün«, 
nen, Um aber Die Kranken fo wenig als möglich. in, Berührung: mit, 
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nioftend Bimmier in den Syiralern für HP jEranke allein einzurich⸗ 
fehyn den ackungsſtoff, der eima. in. der Atmofphäre 





worden; auch Flammenfener, durch Zimmer bfters getragen, i 
vielleicht glich... Klebt aber Das u a an andere Dinge, 
"B,, Kleider, Wäſhe ꝛc. fo mülfen. dieſe centweder und zwar- 
dh Verbrennen ın freier Luft, zerjtbrt werden, Oder ie mülfen in 
heißem- oder ſehr kaltem Waſſer gewafchen, duͤrchräuchert oder 
auch.der Kälte oder Hige unmittelbar eine Zeitlang, Aber immer in 
freier Luft ausgelegt werden. — Der. einzelne, Menſch wird ſich 
freilich am ſicherſten vor Anſteckung fhützen, wenn er die Gelegen- 
heit dazu gänzlich vermeidet und Feinen Ort befucht, wo das Con⸗ 
taginm fi befindet, indeffen if dies nicht allemal möslich. er 
aber Spphuskranfe beſuchen muß, ber vermeile wicht zu lange bei 
Ahnen, vermeide Die Berlihrung, gehe nicht nüchtern, oder wenn er 
noch nicht ausgefchlafen hat, oder wenn er fih in Gemüthsbewe⸗ 
— einer Art befindet, zu ihnen, räufpere und ſchneuze ſich 


Gefehwüre, Fomanelle u. ſ. w. find als Porbeugungsmittel der Ans 
Kae 1 oblen worden. — ft die Anſteckung ſchon geſchehen, 
| fi 


wendung der Kälte bisweilen noch unterdrücken. Jedoch muß dies 
vor dem Ausbruche des Fieberfroſtes geſchehen; iſt diefer einmal ein⸗ 
getreten, dann . die Krankheit nicht mehr zu unterdrücken und he 
verläuft ihren Stadien gemäß, und andere Nirchfichten treten Im 
Hinficht auf die Behandlung ein, die nur von einen berfändigen 
and ‚erfahrenen Arzte gehörig getroffen werden kann. ‚P 
 &npographie (aus d. Gried.), bie Buchdeuekerfunf; eis 
gentlich die Handlung oder Verrichtung, Die Typen oder Lettern 
zu ordnen, zu ſetzen und abzudrucken. Die Bedeutiing dieſes zuſam⸗ 
mengeſetzten Wortes ift neu, fo wie die Sache feibfl. Die Typo⸗ 
‚geapbie if von der fogenannten enlographifpen Buchdru⸗ 
er kunft lin holzerne Tafeln eingefehnittene Schrift abzudrucken), 
A der -fereoaraphifchen Buchdruckerfunft (ganze metallene 
abzudrucken) unterfchie den (ſ. d. At. Buchdruckerkunſt) 
wpograrhiihe Kunſt, tnpographifche Schönheit der 
Eleganz wenn ein Buch als Praditausgabe, oder font, auf Ich» 
ses Mapier und mit dem Auge gefaͤlligen Lettern gedruckt iſt. 
vEnpus, Typik oder Enpologie-. Typus, ein griechi— 
ſches Wort , und die Enmologie (von rumre „id ſchlage, ſtoße) 
übe auf die Begriffe: Eindrud, Spur vom Schlag oder Stoß 
ckgelaſſen und tie Habe liegt bier nicht die Bedeutung ; 
‚die, durh Kunk und bildenden Werftand 'ausgehöhtt, Die 
a Air Autaihene ; * * Senat und = 
mmtheit. "sw 9 stoch. ziemtich urfprünglich erhalten in. dem 
Ausdrucke: Buchdruckertyven)z Worbild im -eigentlichen Sinne des 
—— weichem das Abgebildete ſeine Form erſt erhält und das 
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wird zerbrochen, wenn das Bild in ihr ausgeprägt iſt und hat an 
und fie ſich weder Sinn noch We —9— n dieſer Bedeutung nor» 
nehmlich iſt dies Wort in der deutſchen Sprache, im vielfacher Bes’ 
siehung, für Theologie ſo gut wie für Pathologie und Yhy IE, eins 
gebürgent worden und unterſcheidet ſich don Symbol (Sinnbild) das 
ns Weſen fo gut wie die Form der Dinge angeht ef Symbol); 
binlängliy, indem es _gank allein auf die Form: fich begieht, So 
bezeichnet es denn’ im Allgemeinſten die Formen, die für die Einzele . 
‚ twefen als in dem urbildlichen Wörftande (mens archetypa nah dem 
ſcholaſtiſchen Ausdrucke) liegend angenommen werden müſſen und 

welche den Erſcheinungen in ihrer zeitlichen Geburt aufgepraͤgt wor⸗ 
den find. Kant hat in einigen’ Stellen feiner Kritik den Ausbdruck 
Schema, gebraucht, um etwas ähnliches zu bezeichnen, als wie > 
bier meinen; ‘allein mit Typus darf weder fein Begriff noch: dies - 
Wort verwechfelt werden; denn von jenem ift Diefes.nur eine Sp 
cied, welche Form nur in fo fern auffaßt, in wie fern. fie mehrern 
augleich gemeinfchaftlich iſt und die Beziehung derfelben aufs Indivi⸗ 
duum in der Neflerion vorbeigeht,, indeß Typus beides: vereinigt. 
Die Form, die Geſtalt eines Dinges, -ift die wunderbare. Gräme, 
Schranke, welche die Sphäre des Individuums abfehneidet und doch 
auch zugleich daſſelbe wieder in die Einheit des Alle aufnimmt. 
Don einer Seite angefehen, ift fie das gemeinfchaftliche Product al 
Ier Lebens» und Charakteranlagen eines Weſens; in fo fern tief be⸗ 
zeichnend und viel inniger mit den Weſen eines Dinges zuſammen— 
hängend, als der abaezugene Begriff der Form vermuthen läßtzıente 
ſcheldend über Gehalt und Werth des Individuums; aber daneben 
auch in all ihren unendlich verfchiedenen Erſcheinungen-doch nur: 
Offenbarung Eines und deffelben, derfelbe Lichtſtrahl in feine ber— 
fihiedenen Farben gebrochen und doch in jeder ganz und untheilbar 
Licht. Eben fo muß nothwendig auch Die Form der Form, Tyhpus 
dieſes Urelement, diefe 'mathematifche Wurzel aller- Geftalt' in fol 
Hem Schweben gehalten und aufgefaßt werden, um die. rechte Erklä⸗ 
klärung zu finden.’ Jedes Einzelmefen ift nach einem befondern ‚in 
dem ewigen Werftande besriffenen Typus gebildet; diefer Typus iſt 
gleichfam die Idee nach welcher jedes Einzelne geichaffen, die Bü⸗ 
her der Natur gefihrieben find, Durch ihn wird die Eigenthlms 
lichkeit jedes Wefens nach allen ihren Theilen beſtimmt. Aber ihm 
if auch zugleich ein Element eingeboren, durch welches ſich Ver⸗ 
wandtfhaft, ja Einheit eines Weſens mit dem ihm zunächft ftehen- 
den offenbart, eine Sehnſucht aleichfam nad) dem nächften Höheren, 
die durch Aehnlichkeit, vorherbeſtimmtes Webereintreffen fich ausfpricht; 
und fo wird Dusch Vermittelung des Typiſchen, das Höchfte an dag 
Viedrigſte, das Oberſte an das Unterſte angefnüpft, zum deutlichen 
Zeugniß, daß ein Geiſt das All — — der Grund aller 
 Klaffification. So ſehen wir vorerſt jede einzelne Klaſſe und Art 
der organiſchen Weſen nach einem beſondern, dieſe Klaſſe und Art 
beherrſchenden Typus gebilder und entwickelt: Aber jeder Typus der 
einzelnen Kaffe ſpielt auch zugleich der Bildung und. Dextur der 
nächften höhern. Ordnung var; und leh ihn als Modell, als Auss' 
führung im Kleinen ah, fo wirft du mit Teichter Mühe in den einzels 
nen Fällen die Ausführung im Großen nachweiſen Fünnen, und fo 
Fommt durch das en in die große unendliche Scala der Wes 
Aminenhang, ein wunderbar durchhin fich 
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iehlingendes Band, das den Mifrofoamus und Makrokosmus der 
Büdungen in ihrer Einheit, zugleich in einer unendlichen Mans 
——— der Zwiſchenſtuſen aus einander hält. - Wie ſinnvoll 

wir in den zarten. Beräftelungen mander Mooſe fhon die 
— ſreye Baumgeſtalt vorgebildet, und die nach den Geſe— 
sen: Der Cryſtalliſation gebildeten Eisblumen des Winters find ge- 
——— und bedeutungsvolle Träume der ſchlafenden 
Natue (Tippen) von Ihren berslihen Blumenfchöpfungen in der 
ee ne ns. Und wenn der Arzt in dem Verlaufe 
Bon ah" eit, den Typus derſelben, d. h. ihre. eigenthümliche 








die Folge ihrer Erſcheinungen erkannt hat, fo ſieht er 
ag Ah unwillfübrlich von dieſer befondern Ordnung binüber 
> übrigen Serankheiteformen und fommt am Ende wohl gar 


mit Brown darauf zu, überall, nur Duantitätsunterfchiede gelten 
zu laffen: Sollte nun aber das Geſetz, das augenfcheinlich für Die 
Bildungen der Natur neben einander betrachtet, conſtitutiv iſt, 
nicht auch für die Entwicklung derfelben in der Zeit, nad eins 
ander, gültig ſeyn? iſt es nicht offenbar eben fo nothwendig eine - 


e Bedeutung der Gefhichte anzunehmen, wie fich in den 
an auch ſchon, der senauern Beobachtung, die 
Thaten und Schickfale des zukünftigen Mannes abfpiegeln? Dies 
die Veranlaffung der eink in. der Theologie mit fo viel Pors 
liebe ausgebildeten, in der neuern- Seit aber als Aberwir und Find» 
bifhe Spielerei verworfene Dypik oder Typologie d. h. der 
Wiffenfchaft. vun Berfonen, Ereianiffen und Einrichtungen des 
Y. 2. welche eine vorbildende Beziehung auf Perfonen und Ereig- 
und Einrichtungen in den neutefiamentlichen Zeiten, dem 
ofen ann der alten und neuen Welt entfprechend,. haben 
en. Wir glauben, es ift viel Thorheit mit dem Auffuchen der 
Borbilder im A. I. getrieben worden. Sehen wir doch ſelbſt ei» 
nen mit Recht gepriefenen Naturphilofophen unfrer Zeit in feinen 
Theil ungemein herrlichen Analogien und, Inductionen auf 
dem Gebiete der Naturmiffenfchaft mitunter zu ſolchen Spielereien 
und Vereinzelungen herabſteigen, bei deren Anblick man ein guts 
miüthiges Lächeln nicht zurückhalten kann. Es gehört ein fehr fein 
und ‚warfichtig gebildeter Geſchmack dazu, in diefer Sphäre nicht 
‚niehitbun; und: die Natur felbft ift in diefem Stücke fo über» 
Kibend zeig, daß ihr Strom nur zw leicht über die Gränze der 
ejsnhenbeit mit fortreißt. Aber — wenn von Weilfagungen auf 
den Seiland im A. T. noch ferner die Rede fenn foll, iſt es möge 
lich daß wir Die typiſche Anficht der alten Zeit überhaupt fallen 
laſſen können 3. Kann wohl etwas läcerlicher, wenigſtens unnatürs 
licher ſeyn als ein vier bis fünf Stellen des A. 2; für weiffa« 
een been, die, wahre Dii ex machina, in die profaifche, 
utungeloſe Reihe der reinvergangenen alten Zeit, aller Anas 
logie entgegen ſich eingeſchlichen haben follen? Keinen Unparteiis 
fen: mird. der Einwand ungläubiger Theologen; wenn es Typen 
geben: folle, fo. müſſe ihre Abfiht von den Zeitgenoſſen fhon ers 
kanınt worden. fenn ‚„ fonderlich beunruhigen Eünnen. Denn mas 
kann den unerfhöpflichen Weltgeiſt hindern, um eine Harmonie se 
begründen die unter feinem Auge ſich ganz enthüllt, da und dort 
den Dingen Bedensung zu geben, die dem menſchlichen Verſtande 
im Augenbliefe verborgen bleibt, und in Hieroglyphen zu ſchrei⸗ 


188 KTyrTvyrtaͤus 


ben, woeron wir nur den kleinſten Thell entziffern khnnen / der 
grbßte Theil erſt mit der Zeit zur Klarheit gelangt? ° M.s.r. 
‚THE war nal der alten: Nordifchen GBrterlehre der Gott 
Kriegs und des Sieges, alfd was Mars bei den Römern war, ı 
war ein Sohn Doing’ und der" Fühnfte 'und, tabfekfte ‘der! 
Don ihm Wird auch no bei den Dänen und Jsländern der Dien⸗ 
ſtag Tirstag, Zyrsra genannt." | J 
orgnn / aus dem Griehifhen, mo es ur 






grün war ziemlich gut, aber bald fingen die Zyrannen am, Mile - 
übrlih zu herrfchen, ohne ſich um die ph su befünmern.‘ S 
4 


dem Vorwande, den Staat von ‚Tafterhaften Perfonen zu reinfg 
wurden eine Menge von Menfchen hingerichtet, und die Nation v 
ſank in dag tieffte Elend. Zum Gtüc für den 
a: der Tprannen nur acht’ Monate, Selbſt Theramenes, der 


erichtet. Das Unglück der armen Einwohner wurde um fo‘ 


um Der Tyrannen willen fein Vaterland verließe, hi a 
rückgebracht werden follte. Endlih ſtürzte Thraſybulus die. 

tefer Tprannen, und führte die Demofratie wieder ein, Bapı 
Heinlih gab die Granfamfeit Diefer Tnrannen, fo wie er 
enigen von Syracus, Agrigent u. f. mw. Veranlafung , daf man m 
dem Worte Tyrann fpäterhin den Begriff eines rauſamen Wütherichs 
verband. Daher auch Tyrannei eine ara — Handlungsweife, 
die ſich Jemand geoen andere Menfchen oder gegen Thiere erlaubf, 
THrtäus (preis). Die Spartaner hatten wiederholt 
unglücklich gegen die Meffenier, ihre Nachbarn, gefochten, mit 
denen fie ſchon früher einen Kampf gehabt hartem, und die jekt 
von dem kühnen tınd tapfern Ariftonenes angeführt wurden. Sie 
mendeten ſich in dieſer Noth an das deiphifche Drafel, das i en, 
einen Fremden zum Wermittler eines ehrenvollen Friedens Ansineh- 
men, rieth. Ste baten die Athenienfer um einen folchen, “und: Diefe 
fandten ihnen ihren Mitbürger Tyrtäus (den einiae zu einem der 
bornen Milefier maden), der fich eben nicht durch) "eine heroifche 
Seftalt empfahl; aber ein gefchickter Mann, und dabei ein au 
Dichter und. Flötenfpieler war, Diefer ſtimmte nicht nur dure 
feine Lieder die Herzen. der &partaner iur Eintracht unter fich 
ſelbſtz fondern entflammte auch ihren Muth durch feinen Fräftige 
und fenrigen Gefang und feine begeifternden Melodien deraefalt, 
daß fie vom neuem fich zum Siege ermannten: Darum’ erden auch 
feine Fieber in der Foige von den GSpartanern in befundern Ehren 
schalten, und es befand feibft eine öffentliche Verordnung, ver⸗ 
möge welcher fie wiederholt gefungen wurben Noch find drei Lies 
der im elegiſchen Versmaß unter Sprtäos Namen vorhanden; und 
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Der fie find des alten. Sängers mürdig, und konnten 
— Te he he sum muthigen Kampfe und. zum —3 | 
a; ‚Eur, fie gehören zu dem Schönften, mas ung aus 

den Mlterthume ‚übrig geblieben. ik, wenn man auch follte annch« 
men. müjlen, Daß, wir. Diefe ‚alten Kriegslieder nicht mehr völlig in 
inglihen Geftalt befäßen.. Denn zu den älteften Heberres 
em Hriechifcher Poeſie würden fie. allerdings zu zählen ſeyn, da der 
| —I Tode mo Tprtäos fie fang, um das Jahr se 
x... Geb.. fällt. Eine befondere Ausgabe des griechiſchen Tera 
it einem. ſehr ausführlichen Commentar und Abhandlungen bes 
ir von KLo.K, Altenburg 4767. In deutfche gereime Verſe hat 
tentbeils alühlih, Weiße Üüberfegt. Eine metrifhe Vers 
ſchu ee als Anhang bei den iebern (ür Deutfde 
abe der Freiheit 1813 .von E. M. Arndt. i . 
Eu8, eine der berühmteften Städte des Alterthums; fie war, 
























diichen Meeres, fondern drangen auch in den atlantifchen Deean, 
olsen. Zinn aus Britannien, und, wahrſcheinlich auch Bernftein aug 
den Diiiee, Gades, das. heutige Cadix in Spanien, und Carthagp 
Afrika waren tprifche Colonien, Die Stadt Tprus, auf einem 


ga erke der. Bela⸗ 
‚Zaucher und Brander — und nachdem die Belagerung 
in.den jiebenten Monat gedauert hatte, fiel endlich Tprus in, die 
edes Siegers, der es ‚glimpflicher behandelte, als von ihm 
arten var. Unter der Herrſchaft der Nömer wurde Tyrus, 
no. immer ausgebreiteten Handels wegen ſehr hegünſtigt. 
rtam es, mit-dem Lande ſelbſt, in Die Gewalt Der Saracenen, 
Delle der Kreusslige für einen feiten Pla, der 

a die Saracenen handhaft behauptet wurde. 


er Marita. gierung. iſt der DE gut gelunken; er üb 


nach des Barons Sort Bericht, dem Oberhaupte der Mutualis 

ner Volkerſchaft des Libanons, unterworfen. Zwar ift der Ha 
von Tyrus noch immer der befte an der ganzen ſyriſchen Hüfte, 
° „aber Der Handel hat fich vorsüglih nah dem benachbarten Said 
dem alten Eidon) u Eur bloß etwas Tabak, Ge⸗ 

traide und geſponnene Seide verführt. — 
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u ift unter den Wocalen oder Spracharundtänen der letzte oder 
tiefe. In der Inteinifchen Druckſchrift wird U oft —— 
wechſelt, fo daß beide Zeichen für den Vocal und den EConfonanten 
gebraucht werden, je nachdem diefe am Anfang oder in der Mitte 
‘eines Wortes flehen, und v immer am Anfange, u in der Mitte 
zu fiehen kommt; 3. 3. vrbs fl. urbs, ciuis fi. ivs u. — 
Auf franzbiifhen Münzen bedeutet U, daß fie in der Münze zu 
Pau aepräst find. RE 

Ueberfegungsfunfl. Ueberfegungen haben ehtiveder zum 
Zwecke, bloß die Gedanken, die in einer Sprache ausgeſprochen 
find, in einer andern auszudrücken, oder auch die Eigenthümlich⸗ 
feit der Darftellungsweife noch Eenntlich beizuhalten. Die Ueber 
fesungstunft mußte natürlich geübt und gebikdet werden, 
ein Volk zu einiger Bildung —5 war, und dieſe auf 
Volk anderer Zunge übergehen follte. Daher finden wir ſie uerſt 
ur Zeit, mo die Griechen durch Agnptifche Kunſt ſich H bilden 
emühten. Die Gefchichte der Wiffenfchaften. nennt Manetho, einen 
ägnptifchen Priefter, als einen der früheften Ueberſetzer; er fol zu 

eit des Ptolemäus Philadelphus die Gefchichte feines Landes 
fe griehifche Sprache Giberfegt haben. Die Griechen bemühte 
fih, die Schäse der morgenländifchen Mölker fich zu eigen zu Me» 
chen; daher denn Ptolemäus Philadelphus fchon die fünf Bücher 
Mofis überfegen ließ, und Philo Byblius die Annalen des Sans 
honiathon aus dem Phonicifchen ins Griechifhe übertrug. "Die 
Kritik brachte die Meberfegungsfunft, wie jede andere, in Regeln. 
Schon Cicero, Pinius und Duinctilian fprehen von den Megeli 
guter Ueberſetzungen. D’Alembert und Batteur theilen einige 
barffinnige Bemerkungen über diefe Kunft mit, und H. Gteph 
nus und & Billius geben Regelz, wie man die driechifchen Sch 
fieller aut len fonne. Diefe Regeln. befchränfen ſich ‚al 
mehr auf Hinweifung auf den Weg, worauf man zu einem richt» 
gen Verftändmiß der Schriftfteller kommen Fünne, ald auf den dar 
fellenden Ausdruck, (Siehe auch die Artifei Eregefe und He 
meneuwtif). Unter den Deutfchen haben neuerlih Boah, Shi 
gi! und Gries einer beffern Ueberſetzungsweiſe Eingang verfchafft. 
Das Beftreben, nebft dem Wortverftande auch das eigenthlimi 
Eotorit eines Schriftftellers auszudrücken, hat der Reſchthum 
die Bildſamkeit der deutſchen Sprache erleichtert, . Keine der ne 
ern Sprachen kommi den alten, der griechiſchen und rbmifhen, 
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Abiquit bir nach 
loſophie gebildgter Ausdruck ‚Bezeichnung der MiIgegenmwart 
— wurde von Luthern Dieienide., —T des Leibes Chriſti ge⸗ 
nannt, vermbge Deren, it em, Brote im Abendmahle allent⸗ 
halben gegenwärtig if. Die Hite des erſten Acts der Sacraments⸗ 
ſtreitigkeiten hatte dieſen unbequemen Ausdruck ſchon gemacht, als 
ihn Die ſteiflutheriſchen Prediger, zu Bremen ſeit 1550 aufs neue in 
einem noch härteren, der gefunden Vernunft miderfpreihenden Sinne 
asarn: die Ealpinifien, anwendeten und. Die würtembergifehen Theolo⸗ 
in dem 1559. don Johann Brenz aufgefeßten Glaubensbefennt- 
niffe zu einem Hauptpunkte der lutheriſchen Drthodorie im ihrer 
es kirche erhoben. Da indeſſen us die Calviniſten eine wahre, 
obwohl nur dem Glauben erfennbare Gegenwart des Leibes Chrifti 
im Abendmahle zugeſtanden, ‚brachten die Iutherifchen Zeloten, um 
ja techt ſcharf von dieſen verhaßten Gegnern zu unterftheiden, 
‚Hppothefe von der wirklichen gegenfeitigen Mittheilung der Eis 
we eider Naturen in Chriſto (communicatio idıomalum ) 
in ibren £ehrbegriff und fuchten Dadurch zu beweifen, daß der Leib 
| AB , mit und. unter dem Brote im Abendmahle allenthalben, 
mil. auf den Glauben der Communicanten, gegenwärtig 
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Damit jedoch dieſer, vielen Mißverftändniffen ausge⸗ 
ten, Vorfellung, die ihren Vertheidigern den Namen Nbiquis 
— Fr A — zuzog, die ſcheinbare Aehnlichkeit mit 

Fatholifhen Trausſubſtantiationslehre nicht mehr vorzuwerfen 


(f, d, Act.) ausdrücklich die Ubiquitat des Leibes Chriſti finde nicht 
| 8% Häumtiche und. irdifhe Weife Statt. Das Antereffe für 


der E 
3 erklärten die Merfaffer der bersifchen Eoncordienformel 


—6 aus der heil. Schrift keinesweges unwiderſprechlich 


föbare Ubiquitätsichre, Über die ſich noch 1610 ein neuer Streit 
ifchen den. ihr eifrig ergebenen tübingifhen Theologen und ‚den 
gemäßigteren gießenſchen erhob, haben die folgenden Jahrhunderte 
amch unter ‚den Intherifchen geſchwäͤcht, und Die unberangneren 
I elifhen Theologen beider Kirchen wurden im 18ten Jahrh. 
Darüber einverfianden , daß Chriftus - im heil. Abendmahle denen, 
die es würdig genießen, allerdings gegenwärtia, Die Beftimmung 
der Art und Weile. diefer Gegenwart und der Vereinigung feines 
Leibes mit dem Abendmahlsbrote (unio sacramentalis) aber Fein 
Gegenfand menſchlicher Lehrvorſchriften und daher dem Glauben 
der Individuen zu überlaffen fen, — 
— Hbhr, Viele Erfindungen, welche dem menſchlichen Geiſte Ehre 
machen, verdanken wir den müßigen Moönchen des Mittelalters, die 
E ihrer Einfamkeit, von allen, Nahrungsſorgen befreit, die Ne⸗ 
enſtunden die ihnen die Andachtsübungen übria ließen, mit Bere 
schen aller Art, in. nüglihen und unnüsen Künften, zubrachtem.. 
Dies iſt auch der Fall mit. den Uhren, die durch Räder, Wende 
und Gtahlfedern in Bewegung gefeßt. werden. Die_erfien Spuren 
derfelben finden wir in ben Klöfern des Mittelalters. Zwar das Wort 
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horologium kommt ſchon bei einigen Alten bor ; und man mbchte 
dus ann gaben ſchließben duß fie ſchon dergleichen Kunfimeı 
te, wie unſere Taſchen⸗ und Stubenuhren daagekannt hatten. 
Allein gewig Ä,'dAß Die. Ahren der iten: welis Sand theils aBafs 
fer «Uhren waren! © Die legtern sbraspte namentlich. Julius Caſar 
aus Britannien. > Eine: Waller uhr war es ‚die Enflioderus im ‚sten 
akr hunderte feinen Mönchen einpfahl wenn die Brübigfeit der, Tage 
hindere, die Sonnenuhren zu beobachten. Eine Wafferuhe war 
es, die der Schwelger Trimalchis beim; Petronius, in feinem Spei⸗ 
ſeſimmer Pehen hatte, und bei der er einen Trompeter anfellte, der 
die Iabgelaufenen Stunden ausrufen muhte. Im Vitruvius komme 
die Nachricht von einem alexandriniſchen Künſtler, Kleſiblus vor, der 
hundert ind vierzig Jahr vor unſerer Zeitrechnung mit der Waſſer⸗ 
uhr Triebräder verbunden: habe. Aber die Nachricht. iſt zu dunkel 
und unvollſtandig, als daß man über die eigentiihe Einrichrung 
Diefes Kunftwerfs deutliche Begriffe haben könnte. Ju einer altem 
Chronik wird erzähle, dag Kaifer Earl der Grofe von dem damas 
ligen Herrſcher von Perſien im Jahre 807 eine Uhr zum Geſchenk 
erhalten, woran Glockchen angebracht waren, und kleine Figuren 
von Reutern nach Ablauf der, Stunden an fenſterähnlichen Löchern 
Zero 0: Fame und wieder hineingingen. Allein eine genaue Beſchrei⸗ 
ung.diefes Kunftwerfs, welche wir in den, dem Esinhard zuges 
ſchriebenen fränfifhen Annalen, Iefen, gibt ausdrüdlih an, daß es 
. eine Wafferubr gewefen, und daß nach Ablauf der Stunden Beine 
Kügelhen von Metall ‚anf eine Eleiner Glocke herabgefallen, und dem 
Ton hervorgebracht haben... Eben: fo wenig Fann die Uhr, weile 
Pacificus, Geiſtlicher zu Verona, in der Mitte des neunten Jahr 
bunderts erfunden haben folk, mit Befimmtheit für ein ähnliches 
Kunſtwerk als unfere Uhren find, aitgefehen merden. Denn die 
Worte in feiner Grabſchrift find zu. undeutlich, als daf man etwas 
‚gewiffes daraus herleiten Fonnte., Auch dem berühmten Gerbert von 
unergne, der nachmals unter dem Namen Spinefier der zweite 
VPapſt war, umd im Sabre 1003 farb, hat man die Erfindung unfee 
rer Uhren zugeſchrieben. Allein der glaubwürdige Zeuge Ditmar 
von Merfeburg jagt nichts weiter davon, als: Gerbert habe in Mags 
deburg für den Kaifer Dtto ein Horologium richtig aufaeftellt, ins 
dem er durch eine Nöhre den Stern, nach dem fich die Schiffer 
richten, beobachtet habe. Es kann unmbglich etwas anderes als eine 
‚Sonnenuhr gewefen fepn, die Gerbert nach der Polhbhe fiellte. Im 
wölften Jahrhunderte fing man in Klbſtern an, Uhrwerfe zu ges 
brauchen, die die Stunden durch Den Schall einer Glocke, melde 
durch Räder in Bewegung geſetzt wurde, anzeigten. Denn man 
findet von da an öfters den Ausdruck: die Uhr hat aefhlagen; 
auch wird des Weifers an der Uhr fchon erwähnt. Don einem Wils 
heim, Abt von Hirfchau, fagt fein Febensbefchreiber: Er habe ein . 
Horolosium erfunden nach dem Mufter. der himmliſchen Sphären, 
So furz dieſe Angabe if, fo möchte man doch defwegen glauben, ‚dies 
er Abt von Hirfchau fen der Erfinder der Uhren ‚weil man findet, 
B er einen eigenen Menfchen angeftellt, der. diefes fein. Kunftwerf 
iw Ordnung erhalten und: ſtellen mußte. Diefer Abt von Hirfchau 
arb zu Ende des rıten Sahrhunderts: Im igten Sahrbunderte 
ommt die Nachricht von einen: Kunſtwerke vor, welches Sultan Sas 
labin dem Kaiſer Friedrich I. verehrte. Dies wide offenbar durch Ges. 
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Rader in Bewegung nefent. Nicht alleln jfigte.es die 
3 wurd den Lauf der Sonne, des Mondes und der 
N Epterkreife, Gewiß haben, die Carazinen diefe Kunſt 
Ren der eurdpäifchen Kidfter gelernt, fondein 
ne die eigentlichen Erfinder, und die Kreuz üge das 
| De’ Eurspäer dieſe Erfindung Fennen lernten. Im 
abenunderte ſinder man fihon Spuren unferer heutigen, Uhr 
ERDE ehähne ausdrücklich Der Schlagunren. Richard, Abt 
Ft tbans- in’ England, derfertigte im Jahre 1326 eine. Uhr, 
he man Bis dahm noch nicht 'gefehen hatte. Es mar eine 
som: hr” die nicht allein den Kauf der Sonne und des. 
Monde dern ſogat die Ebbe und Fluth anzeigte. Große Thurm— 
ij 
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men Zuerſt im vierzehnten Jahrhunderte auf. Viel—⸗ 
ſt Te Son in Padua der erfle, der eine folche gebaut; 
ae ward ſein Geſchlecht nach ihm Dell’ orologio genannt. 
Aud SR Deutfiher, Heintich de Work, ward in demfelben Jahr⸗ 

hundertt durch die große Thurmuhr, die er auf Befe 
berühmte "Durch die große Thurmuhr, Di f Befehl 
es Konige von Egal Carls V., baute. Diefe Uhr war noch 
7737 ‚1 Die Tafhenuhren müſſen von weit fpäterer Erfins 
bung eyn ungegchtet man auch fie fchon im vierzsehnten Jahrhun⸗ 
dere bat finden" wollen; toentaftens gibt es Por Dem Anfange des 
— — keine zuverläſſigen Spuren davon. Die Vendel 
warden son dem Sohne des großen Galilei zuerſt 1649 bei einer 
| uhr angebracht. —— der Erfinder der Unruhe in 
- chenuhren zu ſeyn iefe Erfindung ‚fällt ins Jahr 1676. 
A die RNeibungen zu’ nermeiden, erfand ein Genfer, Facio, die 
2 in Nubinen und Diamanten Edcher für" die Gtifte zu boh— 
eune derheſtalt die Taſchenuhren noh ficherer aehen su laffen. 
So Kntffand die Erfindung der Zeitmeffer oder Chronometer, wos 
EI Engländer es zu anßerordentlicher Vollfommenbeit gebracht 
Ben ſie ſchon früher die Erfinder der Repetiruhren ges 
Ein gen fer Barlow machte im Jahre 1676 eine folche. Uhr 
EA HN Ein" Engländer, rahbam, tar im Jahre 
Erfinder der Compenſiv Pendel. Dies find Arie: Pens 
abwechfemd verſchiedenen Metallen zufammengefeßt, damit 
und Sitze nicht nachtheilig auf die Schwingungen der 
der wirken nnen. Nämlich wenn die Hitze das eine Metall 
Berlängefe und alſo die Schwingungen verändert, fo wird Dies 
dich dasandere Metall verhindert, auf welches die-Hige nicht 
die Wirkung äußert. Diefe — ward don Harriſon da 
| verbollkommnet dag er feinen Wendel aus neun. runden 
ſammenſetzte, unter denen 5 fählerne und 4 Eupferne 
S oe diefen Pendeln find noch jetzt die akronomifchen Wand: 
| PA und man kann fih ganz auf die Gleichmaͤßigkeit 
ee Shbingungen verlaffen. — Im Ganzen muß man bei den 
mbeluhren’ bemerken, daß der Wendel mit dem fogenannten: eng« 
Herren eine gemeinſchaftliche Welle. haben muß, wodurch vier 
Frader in gleichformiger Bewegung erhalten werden. Näms 
a Bodenrad welches fh in 17 oder 24 Stunden, das Mi⸗ 
enrad, welches fi in einer Stunde, das Mittelrad, dag, fich.in 
none halben Minute, und das Steigrad, welches ſich 
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eigenen Haufe. um einen Stift mindet. An diefer Feder iſt eine 
Kette befeftiat, bie DE nit der Kegelſchnecke vereinigt und an dies 
fer treibt das Schnedenrad gewöhnlich mit acht und vierzig Zähnen 
um. Damit aber die Bewegung diefes und der übrigen Räder gleich» 
a ey, hat man eine Spindel ‚mit Lappen angebracht, die ſtets 
n die Zähne des Steigrades eingreifen. f der Spige der Spin 
Del Pat die fogenannte Unruhe, eine dünne metallene Scheibe mit 
drei Kreusfihenfeln, die, weil fie durchgehends gleich ſchwet find, 
auch immer gleihe Schwingungen machen, Unter der Unruhe bringe 
man noch, um den gleichmäßigen Gang zu erhalten, eine haarfeine 
Spiralfeder an, die fih um die Spindel windet und die Bewegun⸗ 
eh der Unruhe regelt. Dieſe Spiralfeder wird durch den füge» 
annten Rücker verfürzt oder verlängert, um die Uhr fohneller oder 
langſamer geben zu ion 9* 
Ukafe beißt in Rußland jede Verordnung oder Mandat, ‚das 
der Kaifer, oder der Senat im Namen des Kaifers, erläßt. In 
rübern Zeiten fingen fich die Verordnungen mit. den Worten an 
er Ezar hat befohlen und die Boiaren haben geſprochen (ad locutĩ 
sunt); aber Peter I. befahl 1701 diefe Worte, als der hörhften Ge- 
walt zumider, weazulaffen, und bloß zu fagen, der Czar hat befohlen. 
Nlanen (Uhlanen), eine Gattung leichter, Reiterei, Die. zuerſt 
in Polen gewoͤhnlich war, and eigentlih don den Königen zum ‚bes 
mann Dienfte, 3. B. zum Eschrtiren, gehalten, nachher aber auch 
m. Sriege gebraucht wurde. Sie waren tatarifchen Urfprungg, 
und wurden für fehr treue und zuperläfige Leute gehalten. Ihre 
Waffen waren Earabiner, Pikolen, Säbel und vorzüglich die Lanze. 
Die oben an der Lanze befefiigte Fleine farbige Fahne ‚diente 
an Unterfchiede der Regimenter oder Pulks, wie man jie ‚nannte. 
Diefe Lanze ift Die — & Ulanen, die, wenn ſie geſchickt geführt 
wird, allerdings von großer Wirkung if. In der Folge wurde 
diefe Gattung Neiterei bei der dfterreihifehen, und im fiebenjährt- 
gen Biene auch bei der preußifhen Armee eingeführt. In dem 
aa ERICH hat man bei den meiften Armeen Ulanen »Regimen- 
. Nlemäa heißt bei den Türken die. Elaffe der Rechtsgelehrten, 
welche auch zugleich als Geiftliche betrachtet werden, weil das Recht 
oder bürgerliche Gefen der Türken eben fowohl, als ihre Religion, 
von dem Propheten Mohammed herfommt. Der Koran macht ‚bei 
den Türken, eben fo wie die Bücher Mofis bet den Juden, den 
buͤrgerlichen Geſetzcodex aus, und alle fpätern geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten gründen fich auf. denfelben. Das Oberhaupt diefer Elaffe iſt 
der Muftis er ift der oberfie Nichter und Ausleger der Gefege im 
rufaie und meltlihen WUngelegenheiten. Seine Entfcheidun 
ie er jederzeit fehriftlich gibt, ift Farz, wird der ebenfalls fchrifte 
lich aufgeſetzten fireitigen Frage beigefügt, befteht oft in einem bios 
fen Ja oder Nein, und heißt dann Jetfa; jedesmal wird aber der 
Bufag beigefügt: Gott weiß es beffer. Der türfifhe Sultan. war 
Ben verbunden, in allen wichtigen Staatsangelegenbeiten den 
ufti und die Ulema's um ihr Gutachten zu befragen; diefe Elaffe 
benuste dies, um ſich Sehen su verfhaffen, und bildete oft eine 
Dppofitionspartei gegen die Regierung. Allein diefe letztere hat in 
neuern Zeiten gewußt, die Entfcheidung der Ulema's nach ihren 
Ab ſichten iu lenken, bat auch wohl nicht ſelten ‚im entgegengeſetz⸗ 
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werden, welche Strafe Jedoch nicht Teicht Statt findet. Als 
 Deman IV., wie der Ritter Zott erzählt, im %. 1755 


zopa, einen in Alien und den dritten in Yeanpten. Cie haben Sitz 
me im Diwan; alle Eadi’s oder Unterrichter in dem ihnen 
Theile des Reichs fiehen unter ihnen und werden von 
n angefiellt. Die Stelle des Cadilesnier baknt den Weg zur 
de eines Mufti, und es kann Feiner die leßtre erlangen, wenn 
er Nicht vorher das Amt eines Cadilesnier mit Ehre und Beifall bes 
idee bat. Die dritte Elaffe der Ulema's machen Die Mollang, 
ie, nach der Größe ihres Gehalts, vom erſten oder zweiten Range 
und die Oberrichter in einzelnen Provinzen vorftellen.. Nach 
a kommen die Cadi's oder Unterrichter, welche überalt in erfter 
5 Reit ſprechen (f. a. d. Art. Mollah und Eadi). 
_ ulftins (liphilas oder Wulfilas) war in dem Zeitraume von 
360 ra nr Biſchof der Hriftlihen Gothen in Dacien und Mbr 
fien, der der. fogenannten Möfogothen, und fand bei ihnen in 
| Anfehn, durch welches er fie auch zur Annahme der drria- 
n 1. Eehre, welcher er feibft beigetreten war, bewogen haben foll, 
war ein für fein Zeitalter gelehrter Mann, und: wurde einie 
gemale als Gefandter an den Faiferlichen Hof nad Eonftantinopel 
geiendet. Dan jchreibt ihm gewöhnlich die Erfindung der gothi« 
Den Ducfkaben zu, dies ift —J aber nur ſo zu verſte⸗ 
ven, Daß durch ihn die —0 chrift mehr verbreitet und be— 
annter geworden. Gewiß aber ift es, daß er zuerſt einen Theik 
der Bibel, Die vier Evangeliften, in die gothiiche Sprache überfegt 
ya Fragmente diefer Weberfegung enthält der fogenannte filberne 
in der Univerfitätsbibliorhef zu Upfala, und eine andre 
ſchrift in der berzoglichen Bibliothek zu Molfenbüttel. Neu: 
’ it erfchienen: Ulphiln’s gothifche Bibelüberfegung, die ältefie 
mas N 2c. herausgegeben von J. €. Zahn, Meißene 



















 Veroollkommmnung feiner fiaatswirthfchaftlichen Kenntniffe ei» 
nen Sag ar von Europa, und Eehrte mit reichen Erfahrun—⸗ 
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wzurüch, die er zum Beſten ſeines Vaterlandes in Anwendung 
rachte. Die großen Canäle des Baffins von Ferrol und Cartha— 
‚gena wurden. dusch ihn vollendet, und die berühmten Queckjilber- - 
‚minen. von Almada und Ouangabelfica- in Peru bekamen durch 
ihn neues. Leben. Er ging 1755 zum zweitenmal nach Amerika, und 
wurde, als er zurückam, 1767 zum Generaldirettor der ſpaniſchen 
Marine ernannt. Er farb in einem hohen Alter den sten Jul. 
1705 auf feinem £andfige unweit Cadix. Ulloa gehört zu den bes 
rühmteften und verdienftvollften Männern, die fein Vaterland im vo⸗ 
rigen Jahrhunderte aufsumeifen bitte, Er war unermüdet mit 
der Verbeiferung der Manufacturen und der Ausbreitung der Kün⸗ 
fie und Wiſſenſchaften in feinem Vaterlaude befhäftigt. Von feis 
nen gelehrten Kenntniſſen und feinem Beobachtungsgeift zeugen: fol⸗ 
. gende feiner Werke: Relacion historica del Viage a la America 
“ meridional, Madr. 1748. (Ins Englifhe und Franzbſiſche übers 
fest, und deutfch im. IX. Bde. der allgem. Hiftorie der Reifen). 
Notioias ‚americanas sobre la America meridional y la septen- 
drional oriental, Madr, 1772 Deutfch von J. A. Dieze. Leipz. 1781, 
2 Bde. 8.) — Don Bernardo di Ulloa iftein Verwandter des 
Vorigen, und VBerfaffer eines wichtigen Werkes über den Handel 
und das Fabrifwefen Spaniens. — Don £uis de Ullvay Pe 
reira,. ein berühmter fpanifcher Dichter des 17ten Jahrhunderts. 
Seine. Sonetten werden von den Spaniern am meiften geſchätzt. ©. 
Belazquez Geſch. d. ſpan. Dichtkunft, überf. v. Diezhe. 
+ 4lm, eine Stadt an der Donam, welche hier die Flüſſe Iller 
und Blau aufnimmt, war bis zum Jahr 1803 eine freie Reichs⸗ 
 fadt des fhmäbifchen Kreifes, die ein fehr anfehnliches Gebiet don - 
15 Quadratmeilen mit 38,000 Einwohnern befaß. Durd den Des 
— Koch von Jahr 1803 murde fie, mit andern \Keiches 
fiädten, an Pfalz» Bayern überlaſſen. Zufolge einer, am z4ften 
April i810 zwifchen Bayern und Würtemberg, abgefchloffenen Con⸗ 
vention wurde die Stadt von Bayern an Würtemberg abgetreten. 
Ulm iſt nun die Hauptftadt der mwiintembergifchen Landvogtei an 
der Donau, und hat in 1600 Haͤuſern, 14,200 Einwohner. Ihre 
Lage an der hier fhiffbaren und 100 Schritte breiten Donau. macht 
fie zu einem nicht unbedeutenden Handelsplage, befonders in Spe— 

itionsgefhäften von einem Theile Deutſchlands nach Defterreich 
und Ungarn. Es wird hier viel Barchent und die unter dem Nas 
men der ſchwabiſchen bekannte Leinwand fabritirt; auch find hier noch 
verfchiedene andre Fabriken vorhanden. Um die Stadt herum wird 
viel Hopfen gebaut. Die Stadt hat ein berühmtes Gymnaſium 
und. eine fchon feit Langer Zeit befichende Erziehungsanftalt (Samm« 
Iungsfift) Für junge Frauenzimmer. Unter mehrern anfehnlichen 
dffentlihen Gebäuden iſt die Hauptkirche, der Münfter, ein altes 
geniae Gebäude, die höchfte und größte Kirche in Deutfchland, 
das merfwürdigfte. Die Lage und. Befekigung dieſer Stadt mach⸗ 
ten. ihren Befiß ehemals wichtig. Im der neuern Kriegsgeſchichte 
ift Uim dadurch merkwürdig geworden, daß ein Theil der am ı4ten 
und ı5ten Detober 1805 bei Elchingen und Langenau von den 

anz oſen —0 bſterreichiſchen Armee unter dem General 

ack ſich in die Stadt warf, aber auch ſchon am ırten October 
mit den Franzofen capituliren, und fi), 20,000 Dann fark, Friege« 
gefangen übergeben mußte. | | —* 
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ans (Domitius), ein berühmter alter römiſcher Rechts⸗ 
le T 4 aus Tyrus in Syrien. Er befleidete verſchiedene 
en unter dem Kaifer Alexander Geverus, und wurde zu⸗ 
iegt Meäfect ‚des. Prätoriums, aber im Jahre 226 bei einem Tu⸗ 
muite der Prätorianer von dieſen ermordet. Er war ein Feind der 
rifilichen Religion, und verfolgte Die Bekenner derfelben mit Hef⸗ 
ee Ausforüde über Gegenflände des Rechts und Ers 
| | P derfelben find aus feinen Schriften ausgezogen und in 
vie Dan ecten.(f. d. Art.) aufgenommen morden, 
Ukrich,. Herzog won Würtemberg, geboren am ı5ten Febr. 
2, war ein Sohn des wahnfinnig gemordnen Grafen Heinrich. 
zur Regierung, weil von Eberhard im Bart, dem erften 
und deſſen Nachfolger, Eberhard 1., Feine männlichen Nach⸗ 
sorbanden waren. Die abſcheuliche Nertreibung des letztern 
e. Käthe, Diener und Amtleute im J. 1498 feste ihn 
bon. als. elfiährigen Knaben in den Belt des Herzogthums; aber 
- Näthe regierten dann in feinem Namen während feiner Min: 
derjährigkeit , und beforgten höchſt nachläffig und zweckwidrig feine 
—— iehung, Um der kaiſerlichen Hülfe gegen den vertries 
benen Eberhard defio 56 zu ſeyn, verlobten ſie ihn ſogleich 
Be Vrinzeſſin Sabine von Bapern, einer Schweſtertochter des 


Inn 






aifers, veranlaßten aber eben dadurch, daß der Kaiſer, welcher ein 
Regiment. von 13 Verfonen weder für das Land, noch den kungen 
vos oortheilhaft finden mochte, ihn u in feinem 14ten Jahr 
volljährig erflärte Ulrich war Eraftvoll, feurig, muthig, ein 
gling.. von Kopf und Herz; aber fo viel er lateinifch gelernt 
hatte, war Dennoch weder dag eine, noch das andere gebildet wor» 
den und er eben Durch diefe Rohheit und fein ungeflümes Feuer 
ebeurer Handlungen fähig. Gpäterhin machten ihn feine wi— 

gen Schickſale hart, was er urfprünglich nicht war, und vers 
fäuerten feinen Charakter durch Argwohn und Miftrauen gegen 
ale Welt. Die _erften Jahre feiner Gelbfiregierung zeichnen fh 
aus durch ſeine Theilnapme am bayer. landshut'ſchen Succeſſions⸗ 
Eeieg, welcher Würtemberg bedeutend vergrbßerte; durch den glän- 
‚sendften Hof in Deutfipland, welcher der Sammelplag alles füd- 
stichen Adels war; durch feine prachtvulle Vermählung mit Sabine 
Bayern, obſchon er jie gegen feine Neigung geheirathet zu has 
Äheint; durch Die Gnade Kaifers Marimilian L., der den Tod» 
ann feiner. Schwefter fichtli) begünſtigte. Aber batd folgte 
uck auf Unglüd. Gerade jener Krieg und andere Ritter züge, 
glänzende. Hof und feine verſchwenderiſchen Feſte hatten die 
‚um bordus beträchtlinen Schulden der Familie bis zu einer Mil 
dien. Gulden erhöht; drückende Behandlung, überhaupt ſchwere Ab» 
‚gaben und unfruchtbare Jahre dazu machten die Unterthanen miß⸗ 
ig und unzufrieden, und fo erhob ſich 1514 Der gefährliche 
amd. des armen Konrad, den der Herzog Faum Dadurch zu 
len ‚nesmiochte, daß er den Würtembergern im tübinger Vertrag 
‚jene. außerordentlihen Rechte und Freiheiten einräumte *). Schon 
Ans Kahr. darayf sermordete er eigenhändig feinen bisherigen Lieb⸗ 
— and. von, Hutten, den er im Verdacht allzugroßer Vertrau⸗ 











it der. ‚Herzogin hatte. Da entflob ihm dieſe; er verlor 
‚arten Namen und die Gunft des Kaifers; der Abel von 
— ESiehe eben Tübinger Vertrag. 
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ganz Sübdentfehland ward durch die Hutten gegen Ihn aufgehet 
und drohte ihms die Herzoge von Bayern, die Srüder feinen Gen | 
mahlin wurden feine erboßteften Gegner; nur mit Mühe ’entging en 
der Reichsacht. Kaum hatte er ſich aus dieſer — — | 
gesunden, als er in noch größeres Unglück unvettbar gerieth Eins 
ge Bürger von Reutlingen hatten ihmiast9 feinen Burgsogt auf Ach⸗ 
alm erfchlagen, und er, in. der erften Wuth darüber, nahm‘ piäße 
lich die Neihsftadt felbft weg, und vereinigte fie, als eroberted@me 
mit feinem Hersogthum. Nun erwachte der bisher . verhaltne Gral 
feiner alten Gegner aufs neue im aller Kraft; der ganze ſchwabiſche 
Bund, deſſen Mitglied die Reichsſtadt war, den Herzog von Babe 
ern am feiner Spike, maffnete fich gegen. ihn, und. in wenig Woden 
war Ulrich von Land und Leuten gänzlich vertrieben: Ohne meitere 
Rückſicht auf ihn oder feine Familie verfaufte der fhwäbifche Bünd 
das ausgeplünderre Herzoathum an diedfterreichifchen Brüder arl und 
. Ferdinand, und bie zum Jahr 1534 bildete es einen Theil der Horderm 
gande des Haufes Defterreich unter König. Ferdinand. ı Wlrich fi 
inzwifhen auf der Bergfefte Hohentwiel, oder weilte in Mbmpelgak 
das ihm geblieben war, oder fuchte Brod und Hülfe in Frankreich 
bei Franz I,, oder in Caffel bei Landgraf Philipp dem Großmütkigene 
Mehrere Verſuche, fein Land nieder zu eroberm, waren :mißlungenz 
fein wiederholtes Anfuchen um ‘rechtliche Entſcheidung feiner Sade 
war nicht aeachtet worden; umſonſt hatten ſich die angefehenften 
deutſchen Fürſten auf öffentlichen Reichstagen bei Earl und: Ferdinand 
für ihn verwendet. Bereits fanden damals die Parteien der‘ atholiken 
und Proteſtanten im Reich einander gegenüber, und zum Glauben der 
letztern war auch Ulrich übergetreten; insgefammt glaubtem'fich di 
deutſchen Fürften vom Kaifer in ihrer Freiheit gefährdet, 'und ge⸗ 
rade hatte er und fein Bruder die Hände voll zu thun mit ander 
weitigen Feinden; Frankreich gab Geld und hetzte egen ſie Um 
fo eher entſchloß ſich der kühne Landgraf von Heffen eines (der 
5— ber Proteſtanten, zu einem Wagſtück fir Uirich feinen 
laubensgenoffen und Anverwandten. Er führte ° ihn an bde— 
Spike feines Heers im Yahr 1534 nach Würtemberg zurück und 
der Geminn der einzigen Schlacht bei Laufen am Neckar Herfchafte 
dem lang Vertriebenen endlid fein Herzogthum wieder.‘ mar 
mußte er es, fo ungern er auch einmilliste, als oſtreichiſches 
terlehen annehmen, teil Vhilivp und feine andern‘ Freunde fü 
mit Kaifer Carl und König Ferdinand wieder eis ie 
wollten; aber auch fo behielt er Macht genug, um fogleich das Lu⸗ 
thertbum darin einzuführen, zu welchem fich fein  Mokk’stum fo 
ſehnſuchtsboller hinneigte, je firenger der neuen Lehre der Zus 
gang unter König Ferdinand mar verfchloffer worden. "Die große 
theologifihe Anftalt in Tübingen und das reihe Kirchengut ‚der 
frternberaer verdanften damals feinem guten Willen ihre erſten 
Anfänge. Do auch jest follte Ulrich ſich Feiner dauernden Ruhe 
erfreiien. Sein neues Verhältniß su Defterreich,. das "den. Weriuft 
des fhönen und Mohlgelegenen Herzogthums nicht fo leicht ver— 
saß, und ihn Hfters neckte und ununterbrochen! beobachtete; verus 
achte ihm manche Unannehmlichkeit in’ den nächften 12: Tahren ‚und 
verſetzte ihn gegen das Ende feines Lebens noch einmal in‘ Die 
peinlichfte Werlegenheit. Als enangelifcher Fürſt warıcr Mitglied 
des ſchmalkaldiſchen Bundes: geworden Er hatte im) Jahr) raus 
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a tl Contingent zum Heer der Verbündeten an die De» 
nau rücken laſſen, und Würtemberg war nad) der unglücklichen Wen 


dung des Kriegs für die Verbündeten eines der erfien Länder, dag 


wer des Kaiſers befegt murde;, Gegen Bezahlung einer beträcht« 
Summe; und Einführung des Interim im Herzogtbum mar: fein 
mit dem Kaifer bald geſchloſſen; aber. jegt rückte König Fer⸗ 
dinand mit einer Feloniennflage gegen: ihn, feinen Afterlebensmann, 
berbory ließ den: Prozeh in Form gegen ihn einleiten, und bald war 
deraus zuſehen, daß er diesmal das Herzdathum auf dem Wege Rech 
tens san ihn werlieren dürfte Schon hatte fih der alte Herzog ent 
ſchloſſen, was ihm fauer anfam, daffelbe feinem Sohn Chriſtoph ab» 
shi Feinen Antheil am Krieg genommen hatte, als am sten 
ber 1550 Kummer und Verdruß über Dieje legte Widerwär⸗ 
tigkeit feinem Leben ſchnell ein Ende machten. 
5 Hitramarin ift die fehöne, bimmelblaue, aber auch fehr Eoft« 
bare ı Farbe, welche. aus dem Lafurfieine «(lapis lazuli) gemacht 
Wird. Bekanntlich gibt es zweierlei Arten von Zafurflein, mit Gold« 
modurchfegten und völlig blauen. Aus diefem letztern wird 
eUltramarinfarbe bereitet. Der Stein wird zum feinften Pul« 
ver yerrieben,; mit verfehiednen harzigen Moaterien vermifcht und 
meinem Teig ıgefnetet. Das Pulver wird dann von den harzi— 
er heilen) mieder nefchieden. Was ſich zuerft abſondert, gibt 
onſte Ultramarin; nach und nach wird es immer bläffer, und 
auch fchlechtet: Diefes Ultramarin und die aus den Ko— 
baltergenibereitete blaue Farbe (Schmalte) find die einzigen blauen 
Farben, welche das Feuer aushalten, und daher zur Email» und 
Iren. 6, auf Porzellan gebraucht werden Finnen. Da der Las 





urftein: fih nur in Eleinen Stücken findet, fo iſt das Ultramarin 
ekoſt barſte unter allen Malerfarben, Ehemals wurde fie häufi— 
& gebraucht als jetzt, vorzüglich im Mittelalter zu den Malereien 
den Handſchriften, und nachher am meiften von Zitian, 
wu Mltramontan (aus dem Lateinifchen, ultra montes), mag 
jenfeit der Gebirge, d. b. der Alpen, ift, aber nur in Beziehung 
auf die Perfon des Redenden. In Italien verfieht man Deutich« 
Hand und Franfreich darunter, in Frankreich hingegen Stalien, und 
smart, in einem befondern Sinne, in der Mehrzahl (ultramontains), 
Diejenigen italieniſchen Schriftſteller, welche die Orundfäge und 
Borrechte der Wäpfte behaupten. 
om Ultraqguifien f. subutraque und Calirtiner. 
—Ultrarevolutionärs. Diefe Benennung Fam in ben ers 
fen Zeiten der frangöfifchen Revolution, feit dem Jahre 1793. auf, 
um damit-dielenigen zu bezeichnen, die in ihrem patriotiſchen Eifer 
Die :Grängen der angenommenen Nevolutiong- Grundfäge überſchrit⸗ 
n. Man fchrie unaufbörlich über die dem Waterlande von inners 
lichen $einden drohende Gefahr; aber bei den meiften mochte wohl 
Die verſteckte Ablicht zum Grunde liegen, ihre Gegner verdächtig 
au machen und. aus dem Wege zu räumen, Das berüchtigte Res 
onlutions: Dribunal,- das Gericht für,alle Verbrecher und Anklas 
‚> die ſch auf-Kenolution und Gegenrevolution bezogen — 
Dantons Werk — wurde durch jenen libertriebenen Eifer veran⸗ 
Taf Nah Ludwigs. XVII. Rückkehr nach Frankreich bildete 
mer Parteinüberfpannter Royaliſten — Ultraropaliften — 
che fich den conkitutionellen Partei, oder denjenigen, die +4 
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mit dem Könige und der von, ihm gegebenen Eonftitution “(Charte) 
hielten, miderjegten, die Aufbebung der Conftitution, die:Einfühs 
. tung einer willführlihen Herrfchaft, ‚überhaupt die: völlige Wiedere 
herftellung der alten Verfaſſung in Frankreich mit Ungeftüm verlange 
ten, und bejonders die von dem Könige erklärte Amneſtie verwarfen? 
Sie fanden: felbfi am Hofe, bei den. foniglichen Prinzen; Umerſtü— 
sung, und murden dadurch immer kühner. Ihre Ueberzahl in der 
Kammer der. Deputisten machte die Sitzungen der Iestern oft ſehr 
ſturmiſch, und bewirkte, daß die Miniſter nicht felten in der Minne. 
rität waren. Man nannte in der Folge die Mitglieder: dieſer Partel 
bloß die Ultra’s, auch weiße Gacobiner, zum Unter ſchiede vo 
jenen, welche in den erſten Zeiten der Revolution durch ihre zothem 
Mützen fich Fenntlih machten. Nachdem £udivig XVII, um sein! 
neues Unglück, weldyes dieſer Parteigeift zu drohen fehien, abzunene 
den, die Eigungen beider Kammern unerwartet am zoften April 1836 
bis sum iſten Dftober vertagt hatte, und aus gleicher Urſache ame 
sten September 1816 die Kammer der Deputirten ganz. auflöste; 
und neue Wolksrepiäfentanten. sufammenrief, wurden unter dem Eins- 
Rufe der Minifter neue und gemäßiater deifende Männer zu Depu⸗ 
tirten gewählt. Seitdem ſcheint diefer Streit wenigſtens zu ruhen, 
und die Ultra's haben ſich nur noch, wiewohl bis jetzt vergebens 
bemüht, ihre Grundſaͤtze durch Pamphlets verſchiedner, Art weiter: 
zu verbreiten. - nd 
‚Ultimatum fommt zwar aus dem Lateiniſchen, von ultimus, 
ber, iſt aber kein eigentlich Inteinifches , fondern ein neueres im der! 
diplomatifchen Sprache gebräuchliches Wort. Dan verſteht darunter 
die letzten Bedingungen, die man bei einem zu ſchließenden Trae— 
tate oder bei irgend einer andern Verhandlung macht, und ba de— 
nen: man unwiderruflich feſt ſtehen zu bleiben erflärt. @.ö 
Ulnffes (griechifch Odysseus), war ein Gohn des: gaerteg 
und König über Die Eleinen Inſeln Ithaka und Dulichium, die: 
jeßt zu der Republik der joniſchen Inſeln gehören, und ar! der 
Küſte Albaniens liegen. Er gehört unter die merkwürdigen Män⸗ 
ner, des Alterthums aber feine Gefchichte ift mit vielen Fabein 
vermifcht. worden. . Seine Gemahlin war Penelope, einzige Tochter 
Des Sfarion. Ihre Sreier mußten um fie einen Wettlauf baltenz: 
in. welchem Ulyſſes den Preis davon trug. Als die ariechifhen Fürs 
en den Krieg gegen Troja befchlofen hatten, molite er. keinen 
heil daran nehmen , weil ihm aeweiffant worden war, daß er erſt 
nad zwanzia Jahren zurückkehren würde. Cr ſtellte ſich daher 
wahnſinnig; allein Palamedes entdeckte die Verftellung ‚und Ulnfers 
fed war num gendthiat, mit zu ziehen. Er Fam mit zwölf Schiffen 
vor Troja an. Während der Belagerung. zeichnete er ſich durch 
Kühnheit und Lift, fo vie durch fein arofes Nednertalentiaus! Er 
half das Pahadium aus Troja entwenden, und war mit ‚unter de⸗ 
neh, die jih in Das befannte hölzerne Pferd verbargen, welches 
die Trojaner. in die Stadt zogen, und wodurch nachher. die Erobe⸗ 


zung Troia's bemirft wurde (f. d. Aıt. Zroju). , Nachdem dieſe 


Stadt eingenommen und verbrannt morden mar, mußte: Ulyſſes 


durch ein. befonderes Schickfal zehn Jahre lang. an: verfiedenemn 


Küften berumirren. Er Fam. an die Küfte der Chklopen, wo Po⸗ 
xhem ſechs feiner Gefährten fraß. Er: felbft würde ein gleiches 7 
Schickſal gehabt haben, wenn er nicht den Eyklopen berauſcht und 
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hn in Sghafe ſeines einigen iged;beranbt Kärte: Er befuchte 
hierauf: die Wohnung Re Pk | 

sin »Ciece herzfähre , Dei wehher,et sın Yabe blieb, und flieg 





wo er von der Nymphe Kalypfo gut aufgenommen wurde, und mit 
ip lange Beit ſehr vertraut Tebte. Durch den Beiſtand der Mineron 
kam er endlich wfeder in fein Materland Ithaka zurück, wo er feine 


hatten, todtete er. Nach einer laugen friedlichen Regierung, wurde 
er in einem Gefechte von’ feinem eigenen, mit der Circe erzeugten 
Sohne, Telegonus, durch einen Pfeil todtiich verwundet. Alle diefe 
Abenteuer "des Ulyſſes umd feine Reifen hat Homer in dem vbortreff⸗ 
lichen Heldengedichte Ddnffee (von dem griechiſchen Namen des’ Ulnffes, 
eus) beſungen wovon der Dichter Voß eine vortreffliche deut⸗ 
ſche Ueberſetzung geliefert hat. 
Aumber, Umbererde, eine weiche thpnichte Zorfart von 
brauner Rarbe, die zum "Malen, Anftreihen und Färben gebroucht 
wvird Sie ſoll ihren Namen von der ebemaligen Landſchaft Um— 
brien/ dem heutigen Herzogthum Spoleto im Kirbenftante, erhal— 
tem haben, wahrſcheinlicher aber wohl von Umbra, Schatten; auch 
die Franzoſen nennen fie terre d’ombre, Sie wird im verſchie 
denen Nuͤancen/ lichtbraun, dunkelbraun, auch grau und vbrhlich 
gefunden. Die cypriſche wird für die beſte gehalten. Sie findet 
ſich häufigian verſchiedenen Orten des fächlifchen Erzgebirges. Die 
cölnifbe Erde, von brauner, bisweilen auch fhwärzlicher 
Farbe die vo1. Ehln am Rhein durch ganz Europa verfendet wird, 


[4 


wird ebenfalls: zu der Umbererde gerechnet. 
vlimiaufendes Kapital (Nationaldeonomie) ift derjenige. 
Güterborrath, welcher, wenn er zu Hervorbringung. neuer Gitter 
mitwirken fol; zuvor aus dem Beliße deffen treten muß, der ihm 
zu dieſem Zweck anzuwenden beabfihtigt. Das umlaufende Kapis 
tab kann nur finnlich fenn, nie aeiftig, denn nur: finnlide 
Büter Fünnen ihren Befiper verändern, niemals geiftige; es find 
dahin alle rohe Stoffe zu rechnen, aus ivelchen der Gemerbfleif 
der Menfihen Waaren bereitet, die Münzſtücke, womit die Arbeis 
ter-belohnt‘, die Nahrungsmittel, welche denfelben während der Aeu— 
Berung ihrer  Thätigfeit gereiht werden; denn von fämmtlichen 
Süteröorsäthen diefer Art muß man den Belis aufgeben, will man 
die. Güter ins Dafeyn rufen, zu deren Herborbringung jene Bor— 
räthe beftimmt find. (&. Kapital). K. M. Ä 
‚Ummerapura,'die große Hauptſtadt des birmaniſchen Reichs 
in Hinterindien, auf einer Halbinfel des Irawaddy, die erfi feit 
Mitte Des achtzehnten Jahrhunderts aus den Trümmern des 
‚Olten Ava anfachayt und dergeftalt angewachſen iff, daß Core vor 
1800 »bereitö 20 bis 25,000. Käufer und 175,000 Einwohner rech 
net Ihre vorzüglichſten Merkwürdigkeiten find der Faiferliche Vas 
lafe,' den für fich eine Beine Stadt ausmanıt und jeden Fremden 
durch Die ungeheuere darin a Goldrer ſchwen⸗ | 
dung überrafeht) und der Kiomdogie oder dag‘ aiſetliche Kiofen, > | 
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mweber ſcharf prononcirt, oder bie uner verwafchen ſeyn⸗ 


nehelich, uneheliche Kinder find. folde, die außer 
ber Ehe erzeugt worden, deren Geburt alfo nicht durch die Geſetze 
der Kirche und des Staates geheiligt if. (S: d. Art. Ehe) — 
Die Sefege machen mehrere Unterfchlede, je nachdem die Aeltern m 


Ungarn, Naspar D rs das Land der "Ragparen) 
machte in den ältern Zeiten der. Gefchichte einen il des weiten 


hörten, ihre Wohnſitze verließ und: durch die Ukräne und. Polen 
gegen die Karpathen zogdie ſie 389: überſtieg und vereinigt mit 
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andern Horden / innerhalb eines Jahrzehends das ganze Land von den 


Karpathen bis zur Save, und von der Morawa bis zur Gränze der 
ſdau exoberte. Ihre Anführer theilten unter ſich das Land und 


Arpad, ihr erſter Feldherr, nahm für ſich mehr als die Hälfte; ie» 


[4 


der Anführer sheilte dann wieder mit.feinem Yulfe, und die alten 
Einwohner; theils Slaven, theils Avaren oder Altrömer,. wurden 
Sktavenz'; Dies, if der. Anfang des Magyarenreichs in Ungarn. Ein 
wildes, Volk, wie. die Masyaren, war aber durchaus ‚nicht gefchafs 
fen. ſich an eine ruhige Erifteng zu gewoͤhnen; die beiden erſten Jahr⸗ 
underte ihren Geſchichte füllen. die Streifzüge, die fie bald & 
eften; wo jebach Heinrich der Städteerbauer und Otto der Große 
ihren weitern Anfällen Schranfen festen, bald; gegen Often, mo 
bis: vor die‘ There don: Eonftantinopel drangen, unternahmen. Erſt 
unter Arpads Urenkel Geiſa hören dieſe Streifzüge auf und die Mas 
gyaren lernen allmaͤhlig in ihrem eroberten Lande einheimiſch ſeyn; 
Geifa: ſelbſt nimmt ;973. die Laufe und ruft auch. aus dem Abendlan⸗ 
de Miſſionare zu fih, ‚um das Chriſtenthum ı überall zu verbreiten. 
Mit den Mifjionarien zogen nun auch Deutfche herbei, die fich übers 
al. verbreiteten und deutfche Eultur auf maghariſchen Baden verpflanz⸗ 
ten: Geiſa beſchützte die Fremdlinge, deren Werth er bald gehbrig 
würdigen lernte; noch mehr aber fein Sohn Stephan der Heilige, dee 
im Jahre 1000 von Rom den. Königstitel annahm, und den Ei 
hen :und: politifchen Einrichtungen ſeines neuen Reichs eine ganz ders 
nderte Geftalt:gab. Die deutſche Berfafiung, wie fie im zehnten 
abrhunderte beftand, wurde dabei zum Grunde gelegt, das ganze 
in »2 Comitate getheilt und in dem höchften Beamten, dem 
es, die, Einil- und Militärgewalt vereinigt. .E8 entftand eine 
Nationalrepräfentation, wohin: jedoch bloß die höhern Diftrictsbeams 
ten. und die dem Könige unmittelbar unterworfenen Grundeigenthünter 
berufen wurden. Es mar eine treffliche, ſchon in einander greifende 
Verfaſſung, fo lange das befiand, mas König Stephan angeordnet 
hatte: Nur war es unmoglich, daß -unter- einem fo. uncultivisten 


Bele wie damals noch die Magyaren waren, dieſe neugebildete 


rfaſſung ſich lange in ihrer Integrität. halten Eonnte. Befons 

s war. ein: Punkt, an den ſich bald: alles ſtieß, die Erbfolge im 
en Hauſe, die nichts weniger: als geprdnet war und bio 
auf Dbfervanzen beruhte; daher denn die vielen und großen Unrus 
hen, die. nah Stephans Tode 1038 Über 40 Jahre lang das Reich 
rrütteten ‚und den Deutfehen Königen Gelegenheit gaben, ſich in 
garns Angelegenheiten: zu mifchen und. felbft König Peter 1044 
2 ii fein. - Erbe: von Deutſchland als Lehn zu empfangen. 
och wurde dies Lehnsverhaͤltniß fihon 1063 wieder aufgelöst 
und mit Ladislan J. fehrte 1077 die Ruhe zurüd. Unter ibm und 
[ine DRnchfelger neben. 1095 Kroatien, und 14105 ganz Dalma⸗ 
tien- mit der Krone vereinigt. Unter Stephan 11. manderte 1124 
ein großer Schwarm von Cumanen, und unter Geifa II. ur 

mebrere-Zaufende von Flandrern und Niederdeutfhen in das Rei 
na erſtere bekamen Wehnfige- an der Theiß, letztre in Siebenbür⸗ 
nm. Von Geifa U: bis auf feinen Enkei Andreas Il. war ein 
—— Regierungen und eine Ungewißheit in der Throns 
kBeri,bei der die LAusbildung der Nation nothwendig ſtill fichen 
mußte. Endlich erhielt 122% die Nationalfreiheit durch die Urkunde, 
Königs. Andreas. I. ihre erſte vertragartige ſchrifiiche Fixirung 
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und Bas Reich Hätte ſich nun erhblen ihnen; wenn der undermu⸗ 


ihete Einfull der Mongolen unter Khan Batu 1241 nicht alles zerrüttet 
und das Land auf das äuferfte vermüfter hätte. Doch erfehten den 
ungeheuren Menfchenverfuft bald deutfche und italienifche Eoloniften, 
Denen nach dieſer Periode Ungarn die Entfiehung mehrerer Städte 
und die Zunahme des Berghaus verdankt. Mit Andreas II, farb. 


1301 der Mannsftamm der Arpader aus. Auf ihn: folgten nun auf 


Unanens Throne mehrere Könige aus verfchiedenen Haͤuſern, unter 
welchen Ludwig der: Große von 1342 bis :382 einen vorzüglichen 


Kang’einnimmt. Diefer ardfte aller Könige Ungarns befaß ‚zugleich 


die polniſche Krone, erwarb feinem ungariſchen Reiche Rothreuffen, 
die Moldau, Wallachei, Bulgarien, Bosnien und Dalmatien, und. 
geichnete feine Regierung durch die weiſeſten Einrichtungen aus; ums 
ter ihm rückten Eititur und Werfaffung des Landes um mehr als ein: 
Paar Menfchenalter vorwärts. Allein nach feinem Tode brachen 
über die re nette Unruhen hervor, und unter Siegmund, der 
endlich König blieb, war das Reich nicht glücklich, und. verlor die 
meiſten ſeiner Ausiänder, felbft Rothreußen, die zipfer Städte und Dal: 
-matiem, Zu dieſer Zeit bekam auch das Reich feinen gefährtichften Feind, 
Die Dömanen, die fich von jetzt an in alle feine Händel mifchten. Zwar 
wiederſtand ihnen unter WIadislan und Ladislan der tapfere Johann 
Huniad wit Glück, und wurde der Retter feines Vaterlandes; zwar 
erhielt es in SFohanns Sohne Mathias 1458 einen Monarchen „wie 
es nach Ludwig dem Großen feinen gekannt hätte, einen Mann ıvon 


feltener.Geiftesgröße, unter dem das große Masparenreich ſich faſt 


ans redintegrirte, aber nach feinem Zode "erhoben: fih von. newen 
ie unglücklichen Erbfolgeftreitigkeiten, und Ungarn verlor in mes, 
nigen Jahren alles, was ihm Mathias wieder: gewonnen ‚hattei 
Unter Mathias ragrlgen Wladislav Hon Böhmen, der 1490. den 
Thron beſtieg, murde Wien und alles, was Mathias, in Oeſterreich 
Steyer und Krain erobert hatte, abgetreten;_Schlefien, Mähren- 
und die £aufis lösten fich allmähtig ab, viele Städte in Dalmatien 
ergaben fi‘ den Wenetianern, der Woiwode von der Moldau ſuchte 
olnifchen. Schuß, und noch: mehr, — die Zügellofigkeit im Reiche, 
er Kampf des Klerus mit dem Adel, der Magnaten mit den ge= 
ringern Edelleuten nahm dergeftalt überhand, als ob Fein König 
da fey. : An der Spike des niederm Adels fand. Johann Zapolya, 
an ‚der. der Magnaten Stephan von Bathori; Der Ehrgeiz beider. Par⸗ 
teianführer fürzte das Reich in namenlofes Unglück, und. gab. den 
Osmanen Gelegenheit, daffelbe mit Glück anzugreifen. "Sulgiman 
entriß Wiadislang unmündigem Nachfolger Ludwig U. ı521° Gas 
bacz,, Belgrad und ganz Servien; der mündig gewordene Khnig, 
der ihnen fpäterhin entgegen ging, wurde 1514 mit: feinem Heere 
bei Mohacz niedergemegelt, und die Osmanen überſchwemmten Un⸗ 
garn bis nach Raab hinauf: Nun wurde Johann Zapolßa sum: Kö⸗— 
nige gerrählt, aber Stephan Bathori rief Ferdinand I von Oeſter⸗ 
reich auf den. Thron, den diefer auch gegen Zapolya behauptete, 
aber einen großen Theil von Ungarn in. den Hähden der Osmanen... 
kaffen mußte, bie ſelbſt Dfen befent hatten. ' Ferdinand war der- 
erſte Habsburger, melcher — — (denn ſchon früher» 
Bin hatte es zwei Habsburger zu Herrfchern gehabt): mit Oeſter⸗ 


+ 


reich verband; er und feine Nachfolger bis auf Leopold J. führten: - 


den Krieg mit den Osmanen meiſtens ungiücklich, welche: den 
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heil des, Reids in eine osmaniſche Provinz, die Begler⸗ 


ſchönſten 2 bs 

vBegſchaft Dfen, verwandelt hatten, und unter befiändigen Reibuns 

ger mit den Ariftofraren, die voller Eiferſucht ſteis dem Monarchen 
r fanden und. bei jeder Kapitulation neue Vorrechte, neue 


En ſgrankungen der ‚Krone ertrotzten. Eiſt unter Leopold 7. wendete 


„das Glüst auf Defterreichs Seite: es gelang £eopolden „nicht 
DB ganz Ungarn und Slavonien bis auf das Banat und Siebenbürz 


gen im Sriedendon Carlodic 1699 wieder Zu gewinnen, fondern auch dag 


alte Wahlreich 1682 in feinem Haufe erblid sumacen. Die rackoczyſchen 


Anxruhen wurden unter Leopolds zweitem Nachfolger Carl VL durch den 


fsaihmarer Frieden beendigt; die Nation erhielt in deinfelben ihre Frei⸗ 
beit und den Acatholiken wurde die geſetzmaͤßige Keligionsfreibeit beſt ä⸗ 
vist. Nun eoft kehrte die Ruhe auf ımmer in dag Reich zurück; der 
vaſſarowitzer Frieden erwarb demfelben Das Banat, ein aroßer Ges 
winn, wenn auch fchon Die übrigen Früchte diefes Friedens in dem 
ſchmachvollen beigrader Frieden 1739 wieder aufgeopfert werden muß⸗ 
sen. Als Earı VI. farb, traten die Magharen einmüthig für feine 
Erbtochter Maria. Therefia in die Waffen, und retteten mit großen 


- Aufohferungen- die große alte bſterreichiſche Monarchie, mit welcher 


rm fo. mancherlei Bande verbunden iſt. — Unter Ungarn 
im meitern Sinne-verfieht man die fämmtlichen Länder , die die biters 


ichiſche Staatspraris zur ungarifchen Krone rechnet, als: Ungarn, 


Kroatien und Slavonien, fo viel davon zum Civile gehört, nicht 


„aber Siebenbürgen und Dalmatien, ſo wie die Militärbezirfe, welche 


Unteribefondern Kegierungen ftehen; Ungarn im engern Sinne begreift 
bloß das: gonigreich Ungarn. Diefes herrliche Land mird durch 


bie Parpathen im Norden von Galfisien, im Dften von der Buko⸗ 


winn, Stebenbürgen und der Wallahet, im Süden durch Die Donau 
md Drave von dem osmaniſchen Reihe, Stavonien und Kroatien ge⸗ 
Eieden; im Weften hat es Sleyermark, das Fand unter "der Eng, 
Mähren und Schleſien zu Gränzen, und hält im Areale mit der Mi⸗ 
litargränje 39713, ohne dieſelbe 382742. Meilen. Es iſt im Ganzen 


" voller Berge, die von den Karpathen abftreifen, fhlieft aber auch 
im Südoften,fehr große Ebenen ein. Der Boden tft fehr verfchieden, 


8 aber von hoher Fruchtbarkeit und befigt einen fehr großen 
Productenteichthum, morunter.befonders Weizen, Wein, Tabacd, Dbft, 

e, fen, Schafe, Bienen und die manderlei Metalle und 
Mineralien, die in feinem Lande von Europa in einer folden Mans 
wichfaltigfeit gefunden werden, Erwähnung verdienen. - Zu den 
vornehmſten Gebirgen gehören die Karpathen mit ihren Verzweigun⸗ 
gen, dem Matra, Fatın und den -bftlichen ungarifchen Bergen, 
dann das: :cetifche Gebirge; zu den größern Strömen die Donau, 
Ä » Drave, Raab, Leitha, Vagh, Tenefh und Poprad; zu den 
Binnenſeen der Platten⸗ und neufiedler. See, der palitſcher Sumpf; 
zu den werfchiedenen Candlen der Begas, Franz, Albrechts,, Yard- 


‚ange und Saroiscanaf; Fein Land in Europa befigt mehrere Mir 


en. Die ’gemeine Sage nennt Ungarn ungefund und eis 
nen Kirchhof der Deutfchen , aber nur die Gegenden find ungefund, 


+  Moräfte ſich hi en, ‚und diefe findet man am häufigfien in 


Güdoftenzi’der große Weberreft des Landes ift ſo geſund, wie irgend 
ein anderes Land, und ſowohl der Menfch- als das Thier und die 
edelſten Bene: gedeihen gleich Aut, , Die Volksmenge beläuft ſich 
mit der Militaͤrgrane auf etun.2,300,000, ahnıg.diefe auf 7,130,004 
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Köpfe. Nah Blumenbach wird Eivilungarn mit Kroatien und Sla— 
vonien von 8,200,000 Menſchen bewohnt, morunter etiva 3,984,000 
Glaven, 2,675;000 Magparen, 633,000 Walladen, 570,000 Deu 
fe, 129,000 Juden, 48,000 Zigeuner und 1500 Griechen ſeyn 
gen, die in 43 Städten, 657 Marktflecken, 8400 Dörfern um 
: 922,672 Häufern wohnen. In Ungarn haben Eatholifen, Griechen, 
£utheraner und Reformirte gleiche Rechte; man rechnet im Reihe 
4,870,000 lat einiſche und griechiſche Catholifen, 1,344,100 Grieden, 
1,050,000 eformirte, 650,000 £utheraner und 129,000 Juden 
In Hinficht der Stände unterfcheiden ſich Adel und Volk: zu ieneme - 
gehhren Die hohen Prälaten und er ift Herr, zu dieſem die —— 
und Bauern, wovon die erſtern zwar perfönlich frei find und gemife. 
fer Vorrechte genießen, auch in den Fonigl. Freiſtädten Sheil bs 
eichsſtandſchaft nehmen, doch aber einzeln Feines der Vorrerhte de 
Adels genichen. Die Bauern theilen jich wieder in freie, wohin 
die Jazygen, Eumanen, deutfchen Eoloniften u. a. gehören und in 
leibeigne, deren Zuftand in neuern Zeiten gemildert ift, doch ſchmach⸗ 
gen fie auch unter einer Menge von Frohnen und Herrndienſten und 
tragen die Gtantslaften ganz allein, mie denn in der ungarifhen - 
Reichstagsſprache bloß der Adel, die Prälaten und Eönigl, Freiftädre 
populus in diäta, alles übrige aber misera oontribuens 'plebs ge» 
nannt wird. Wo die arbeitende Volksclaſſe umter einem fülden - 
Fluche feufst, da Fann der Ackerbau und die producirende Snduftrie 
auf Feiner hohen Stufe ſtehen. Dies ift auch in Ungarn der Rd x 







und trog des gefegneten Bodens befinden fich Ackerbau und U 
ucht in dem elendeften Zuftande, und nur mo deuffcher Fleiß den 
oden Düngt, da fieht es etwas beffer aus. Eine Stapeltvaare des 
Landes ift der Wein, wovon man in Mitteliahren mehr als 21% 
Millionen Eimer Eeltert, und worunter fich die edelften Gemwächfe fin« 
ben; wer Eennt nicht denn herrlichen Moft, den. die Hegyalla 
Dokai und Tarczal erzeugt? nicht den vorzüglichen Meneſch und an⸗ 
dere Ungarweine? Aber auch an Tabak und Flaͤchs, fo wie an Ob⸗ 
ſte, an edlen Früchten, an Honig, Wachs, Fiſchen, Galläpfeln und 
andern Producten des Thier = und Pflanzenreichs iſt Ungarn außer 
ordentlich reich ; Doch wirft das Mineralreich das Meifte indie Schale 
der, Ausfuhr. Man rechnet das jährliche Ausbringen an: Metallen 
auf 2t00 Mark Gold, 83,220 Mark Silber, 38,000 Eenmer Fur 
pfer, 24,500 Ent. Blei, 192,000 Ent. Eifen, 130 Ent. Qieekfilber, 
5250 Ent. Antimonium, 5000 Ent. Kobalt, 500 Ent. Gallmei, 
99 ‚Ent. Auripigment, 1250 Ent. Beragrün, 1800 Ent, Alan, 
15,000 Ent. Natrum, 400,000 Ent. Steinfohlen und’ 955,000 Ent, 
Salzs außerdem hat Ungarn die edelften Opale und mancherfei edle 
Steine. Der Kunfifleiß iſt zwar in neuern Zeiten um vieles Iebe. “ 
fter geworden und einige Zweige deffelben werden mit Fleiße und 
orliebe eultivirt, Doc hängt es in andern wieder dans don dem 
Ausiande ab, und dürfte, fo Lange es feine veraltete Verfaſfum 
und Defterreih fein Eolonifationsfyfiem gegen Ungarn beibehält, 
nie: ſich zu einem Manufacturfiante erheben fönnen. Der Handel 
Liegt ebenfalls in diefen Seffeln, und ift von dein Hanvelsfufteme . 
des großen Kaiſerſtaats ganz iſolirt. Trotz aller Befchränfungen 
bringt es aber fo viele natürliche Güter zur Ausfuhr, daß deffen ums 
eachtet das Webergemicht auf feiner Geite iſtz 1860 betrug mit 
usſchluſſe des osmaniſchen Handels>feine Ausfuhr 29,150,000, die 
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Einfuhr  20,140,000 Gulden 5 doch verliert es in feinem Zandhan- 
del mit den osmaniſchen fnaten. : Die vornehmſten Handelsftädte 
find Pe, Debreczyn und Presburg. — Ungarn ift Pipe erbfiche 
Monarie,. Die eigentlich einen mit dem bfterreichifchen Kaiferreihe 
confdderirten. Staat ausmacht. Der: Kbnig hat viele und wichtige 
Kechte; ihm find alle Majeftätsrerhte eigen und feine Gewalt er⸗ 

t fich über. alles, mas zum Imerk des. Staats als Mittel Dient. 

u feinen Refernatrehten game: 1, das Patronat fiber alle kirch⸗ 

lihen Beneficien , 2. das ht, den: Adel und alle Privilegien zu 

len, ‚3. Die Befekung kulfer Staatsämter, 4. Das Net, ... 
d.Srieden zu führen, 5. €* if die höchfte Obrigkeit, des Reichs un 

6. alle erledigten Stammgüter fallen ihm ji. Dagegen muß er die 

Ä tung der Reichsverfaſſung vor ‚und nad feiner Krönung, 
ihn vn apoftolifhen Könige inaugurirt, befehmören, muß 

1 .Cathplif fen, und kann. Gefepe, Auflagen und andere Verfüs 
gungen nur durch das Organ des von ihm berufenen Reichstags 
machen , woſelbſt die Stände eine pielfagende Stimme führen und 
fi nicht felten gegen die Eingriffe der Krone fegen. Die Reichs⸗ 
fi efiehen: 1. Aus den Prölaten, pozu die fämmtlichen catho» 
lifchen und. griehifchen Erzbifchöfe, Bilchöfe, die meiften Aebte und 

Pröbfte: gehören, 2. aus den Magnaten oder den großen Reichsbe⸗ 
amten und Obergefpanen, mobon einige ihre Wfirdem erblich beiigen, 
3,. aus den niedern Edelleuten und 4. aus den konigl. Freiftäbten, 
wovon jede doch nur eine Stimme hat. Der Reichstag foll nach 
den Geſetzen alle 3 Sabre, wenn es das Befie des Reichs befiehlt, 
durch Fön 41. Comitialbriefe ausgefhrieben werden; er theitt fih in 
ı Kammern — die. Magmatentafel, wozu die Prälaten, Magnaten, 
Grafen und. Freiherren, und die Ständetafel, wozu die Edelleute 
und ee gehdren. — Die Kegierungsgefchäfte verwaltet nah _ 
den Landesgelegen Die kbnigl. Statthalterei, welche ganz independent 
und feiner. Hofkelle unterworfen iſt. Sie iſt das böchfte Verwal⸗ 
tungscollegium, ihr Präfident der Palatin, und ihr find die 53 un⸗ 
arifch - illyriſchen Eomitate fämmtlich obligat. An der Spitze der 

itate feht der Obergefpan, deſſen Würde in einigen Comita⸗ 
en. erblih iſt. Das höcfte Zuftisreviforium it die Septem⸗ 
piraltafel, das Apellationsgericht die Fhnigliche Tafel, an welche von 
den Difrictyaltafeln appellirt wird; niedere Gerichte find die Herrn⸗ 

Bade für die Bauern, Die Magifträte für die Freiftädte und Marfts 
fleden und Die Somirätsgerichte, für den Adel. Uebrigens ift Uns 
garn unftreitig eine der wichtigftien Provinzen der afterreihifchen 
Monarchie;.es zecrutirt ohne die Gränzgen 14 Infanterieregimenter 
und einen bedeutenden Theil der Gavallerie und bietet in Zeiten, wo 
dem Baterlande u droht, eine Adelsinfurrection auf, die 1809 
aus 18,000 Mann Eavallerie und 21,000 Mann Infanterie betrug. 
Dabei trägt es zu den Laſten der Monarchie wenigfieng 20 Millios 
nen Gulden bei, wobei es die innere Nerwaltung aus eignen Mite 

teln. befizeitet. Civilungarn zerfällt in 4 große Kreife diesfeit und 
jenfeit: der Donau und diesfeit und ienfeit ber heiß, deren jeder 
wieder in Gefpanfchaften oder Comitate getheilt ift. 
Undgariſche Militärgränze, ſ. Baͤnatgränze und 
zerreichiſche Militärgränze. 

" Ungarmweine heißen die ſammlichen Weine, die in Un— 

garn und den dazu gehörigen Ländern erzeugt werden, und m 
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den edelſten Gewaͤchſen Europa’s gehbrenz mus wirft man deim Un: 


‚garweinenäberhaupe dor daß er Ju ſkatk im, da⸗ Blut gehe. Die 
beifern Sorten! ſind die son Tokan und Laresal, Die auf einem Raume 
von 5. Du Meilen in Der’ Heghulla Und was Hierfintiedig iſt, unter 
48° Breite ſich zuoder füßeſten Eſſen; verkohen; dann folgt der 
rothe Meneſcher ——— ſetzen, der Neu⸗ 
fädier, welcher dem Burgunder, der Schirgker, welcher dem Cham -⸗· 
pagner ‚ähnelt ders Dedenbiniger; Ruffer, Gecdzarder, Erlauer u. a. 
Ungarn, allein. er zeugt im Dit dfihnitte auf 911,167 Joch Weine, 
bergen 21,863,560 1 Eimer, "wonon 8 hab Gchwarter jährlich 
14 257,8154 Eimer ſelbſt verzehrt, und das Uebrige ausführt; To— 
kai geitinnt,alleih 186/000Erlau 200,000 und Ofen 108,000 Ei⸗ 
mer, Die beſſern Ungarweine unterſcheiden ſich in Eſſenz, Aus» 
bruch, Maſchlaſch und gemeinen Wein. Doch ſtehen die Landweine 
su aͤußerſt niedrigen: Preiſen: ſo galt auf dem Medardimarkte zu 
Pe :813 der Eimer alter rother Dfner 8 bis 12, alter Gedzärs 
der. 8 vis 10, umd junger Ofner 4 bis 6, dagegen Menefcher Auss 
brud) 60 bis 120, Menefiher Eſſen; ı50, Zofaier Ausbruch zo big 
180 und Tokater Effenz 200 bis 250 Gulden W. W. 

Unaer. (Joh: Georg), geboren zu Gods unweit Pirna, den zöften 
Det. 1715 ,.lernte- in einer unbedeutenden Hfficin die Buchdruckerei, 
und nebenbei, getrieben von feinem regen Geifte, für fich felbft dag 
Holzfhneiden. Im Faber 1740 ging er nach Berlin, wo er unabläfs 
fia ‚arbeitete, die den Buchdruckereien gewoͤhnlichen Verzierungen zu 
derbeffern, und in-der Formſchneidekunſt “ausgezeichnete Zortfihritte 
machte. fim fich in dieſer feiner Fieblingskunft recht zu derpollkomm⸗ 

nen, widmete er ſich Ihr 7757 ein ganzes Jahr, und Idfte dabei 
die ſchwierigſten Aufgaben, fo 5. B. brachte, er fünf Landſchaften zu 
Stande, die wahre Kunftwerke find. Dhne feine Verdienfte um.tp= 
pographiſche Schönheit ‚hinreichend erfannt und belshnt zu. feben, 
fiarb der -befcheidene Künftter den ı5ten Aug. 1788. — Sein Sohn, 
ob, Friedr. Gottlieb Unger, geb. 1750, trat rühmlich in. die 
Sußftapfen feines Vaters, und. ward einer der ausgezeichnetfien Mäns 
ner feines Faches. Seine Bemühungen Aingen dahin, die deutſche 
Schrift durch mehr Abrundung und Annäherung an die lateinifche 
zu verſchhnern und ihr fo viel Einfachheit au ‚geben, daß fie zwiſchen 
der gothifch -deutfchen und echtrbmiſchen Eurrentfchrift gleichfam in 
der Mitte fände. So entfiand denn die ſogenannte ungerfche Schrift, 
die man zu gebrauchen bereits fehr wieder nachgelaffen hat. Noch 
grdßer waren feine Verdienſte in der Holsfchneidekunf. Er brachte 
es darin zu einem Grad der Vollkommenheit wie bisher noch. fein 


‚deutfcher Kuünſtler. Es wurde ihm daher der Titel eines Profeffers - . 


ertheilt, nachdem er fchon Mitalied des Senats der konigl. Afades 
mie der. bildenden Künſte geworden mar. Als Buchhändler zeigte er 
den rühmlichften Eifer und große Thätigkeit bis an feinen Tod, der 
fchon am a6ften Decemb. 1804 erfolgte. | 

Unglaube if die Weigerung, Wahrheiten anzuerkennen, die 
entweder durch zuverläffige biftorifche Zeugniſſe bekräftigt, oder in 
unmirtelbarem Bewußtſeyn der —— Vernunft gegründet, 
oder durch das Anſehn der geoffenbarten Religion verbürgt find. 
Am erſtern Falle befindet ſich der nemeine, Unzlaube, der, die, 
wiſſenſchaftlich ausgemitteite Geſchichte umwerfend alles menſchli⸗ 
He Wiſſen vernichtet und gegen Tcharfarhen: proteſtitend, Unſinn 
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wird im andern der philofophifche oder vielmehr unphilofo- 
phiſche Peſtulaten der Vernunft, 5° 3. der Lehren vom Das 
icon Gntees und von Der geifligen Natur der Menfcyenfeele, ihre urs 
fprüngliche Güktigkeit freitig macht; im Testen der religidfe nder 
bielmehr- i dfe , der eatweder, wie der Naturalismus pflegt, der 
ger Offendarung Überhaupt / oder einer gewiffen Form und 
der I, nie Juden, Mohammedaner und Heiden (Ungläu— 

bige im Firpliyen Sinne) der. hriftlichen Religion, oder einzelnen 
— wie die Socinianer der Trinitätslehre, die Glaub» 
f it abipriht. Das Verfahren des vorfürlicien Unglaubens 
‚bie‘ heiten, die er verwirft, Ueberzeugungsgründe zu fo— 
„Die ſich nach der Natur der Sache nicht geben laſſen,“ ift eben 
nbillig Als ungereime. Indem er augenfheinliche, in die Sinne 
fallende. Beieife für Überfinntihe Gegenftände 7. DB. den Anblick 














Wefen oder poſitive Begriffsbeſtimmungen von unbegreif⸗ 
liche Dingen Be von der Ewigkeit Gottes, verlangt, werden 
die lindiſſe von Denen er ausgeht, ſogleich erfennbar. 


Wenn * dh der relative Anglaube, oder das Straͤuben ge: 
gen die nennen dad nicht aleich einleuchtender Wahrs 
heiten nur unter die Inconſequenzen gehört, fo ifk der abfolute, 
der alles, was geglaubt werden fol, ſchlechthin verwirft, eine der 
großten Verirrungen des menfchlichen Verftandes, die nie ohne nach« 
Heilige) Solgen für die Sittlichkeit bleibt. Meiftentheils hat der 
Unglaube feinen Grund in den Neigungen des Herzens, die bei einer 
fivengen; beichwerlichen Wahrheit ihre Rechnung nicht finden, und 
beziehen fich auf die überlinnlihe Welt, die die Religion uns auf- 
fließt, fo werden feine Urfachen im Mangel an Bildung und Sinn 
für das Höhere zu ſuchen ſeyn. Mit allen diefen Arten des Unglatt- 
bens iſt jedoch die Bedenklichkeit dee Philofophen, fich für ungeprüfte 
Bebauptungen zu erklären, oder in Sachen der Weberzeugung Autos 
ritäten anzuerkennen , wicht zu verwechfeln. Diefe Schwerglaubigkeit 
fann aus der ee Wahrheitslicbe entfpringen. Weral. die Arti— 
tel SIaube, Indifferentismus, Skepſis. E. 
7 Umigenitus Dei filius etc. gu die Anfangsmorte eis 
ner: dom Papft Clemens Xl, ı713 erlaffenen Bulle, die unter dem 
Namen der Conkitution IUnigenitus eine dem päpſtlichen Ans 
fehn und dem Frieden der catholifchert Kirche fehr gefährliche Cele— 
beität erhalten hat Um einen Hauptffreich zur Unterdrückung der 
zanfenißen auszuführen, entwarf die jeſuitiſche Partei am Hofe 
Ludwigs XIV, befonders der Beichtvater des Kdnigs Te Zellier, 
efe Bulle, und nötbigte ihre Bekanntmachung dem Papſte ab. 
waren darin 101 unverfängliche,- mit Bibel und Kirchenlehre 
faft wörtlich übereinſtimmende Säße aus den damals fehr beliebten 
moralifden Betrachtungen Über das neue Teftsment, 
di Vaſchaſius Duesnel, fonft Priefter des Dratorfums zu Pas 
ris, 
des 










nun im Exil zu Amſterdam, feiner fransblifchen Ueberſetzung 
3 N. Defts beigefügt hatte, mit allgemeinen Machtſprüchen, als 
ketzeriſche und gottesläfterliche,, oder doch anſtbßige Behauptungen 
verdammt. Nur die Wuth der Tefiriten wider Duesnel, ben 
wan na Arnaulds und Nicoles Tode als Wortführer. des Janſe— 
nismus betrachtete (vergl. d. Art. Tanfen), und miber den all» 
An ——— pr Be eg an: 
..QAtt)., Der Quesnels Bu n emptoblen hatte, und feine 
"Emo, Ber (RM Aufl.) x, | 14 


* 
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Unabhängigkeit gegen Ie Tellier männlich zu behaupten mußte, Fonnte 
einen fo’ empdrenden Gewaltfchritt begreiflih machen. Die Stellen, 
wo QDuesnel im Tone feiner Partei der göttlichen Gnade (f. d. Art.) 
einen unbedingten und unwiderfiehlihen Einfluß auf das menſch⸗ 
liche Gemüth zufchreibt, mochten allerdings allein durch die Schrif⸗ 
ten des heiligen Auguſtinus zu rechtfertigen. ſeyn; aber wenn die 
Eonfitution Unigenitug damit auch Säge, die auf Reinheit der 
Antriebe zum fittlihen Handeln, auf Nothivendigfeit wahrer Got» 
teslicbe zur Tugend und Nerfühnung mit Gott, auf Allgemeinheit 
des Gebrauchs der heil. Schrift, auf Werbefferung der Gitten und 
gemwiffenhaftere Führung des geifilichen Amtes drangen, zufammen= 
warf und zu lehren verbot, fo mußte die Welt erfiaunen, wie dag 
Dberhaupt der Kirche der jefwitifchen Rachgier und franzhſiſchen 
Hofpolitik fo meit hatte nachgeben können, unter feinem Namen 
ein Manifeft wider die Grundwahrheiten der chriftlichen Moral aus 
geben zu Iaffen. Denn dafür murde diefe Conſtitution bald nicht 
bloß von den Janſeniſten und den zahlreichen Freunden des verurs 
theilten, nun um deſto begieriger gelefenen Buches, fondern auch 
von vielen neutralen Catholifen angefeben. Das Parlament, der 
Cardinal Nonilles mit einen großen Theile des franzöfifhen Kle= 
zus, die Mehrheit der Theologen’ in der Sorbonne, felbft Die fran= 
zöfifhe Damenmwelt, der die Eonftitution durch Verfegerung dee 
quesnelfchen Satzes: „daß eine genaue Kenntniß der Religion und 
heiligen Schrift -den Frauen nicht vorzuenthalten ſey,“ Dies erfie 
Recht aller Ehriften abſprach, und die herrfchende Stimmung des 
Volks brachen in offenen Widerfpruch oder geheimen Gegenwirkun⸗ 
gen. wider diefes jeſuitiſche Machmwerf aus, während die Sefuiten 
Durch den König alle Mittel der Macht und Ucberredung anwendes 
ten, um es in Frankreich zum Reichsgeſetz zu erheben und feine, 
Einführung in allen Diöcefen zu erzwingen. Konnte aber auch der 
große Haufe ſchwaͤcherer Gemüther durch Fönigliche Befehle, Beften 
ungen, Drohungen und Merhaftungen einzelner Widerfpenftigen von 
niederm Ränge umgeſtimmt werden, fo war doch gegen das Parla- 
ment und den Eardinal auf diefem Wege nichts auszurichten. Je— 
ned verftand fich nur unter Bedingungen, die die Bulle faft ganz 
entfräfteten, su ihrer Einzeichneng in Die Reichsgeſetze; Diefer wollte 
fie erfi gar nicht, fpäter nur nach feiner eigenen mildernden Ausle⸗ 
gung annehmen und bekannt machen laffen. Während des unter 
dem Namen der Eonfitutionsftreitigkeiten befannten hef= 
tigen- Kampfes farb Ludwig XIV., ohne den Sefuiten einen voll= 
fändigen Sieg verfihafft zu haben. Die Gaffen von Paris ertönten 
von GSpottliedern auf die Conſtitution, deren Namen das leichtfer- 
tige Puklicum einer natürlichen Tochter ihres Ueberbringers, des 
päpftlihen Nuncius Bentionglio beilegtes die gegenfeitige Erbittes 
zung fprah fih in Streitſchriften aus, die den Parteigeift ent- 
flanmten; Frankreich theilte fih in Confiitwtioniften oder Ac⸗ 
ceptanten, die die Bulle annahmen und Anticonflitutionis 
. Ren, KRecufanten oder Dppofanten, die fie vermwarfen. 

‚Unter der Rogentfchaft, die den Jeſuiten nicht nünftig war, wagten 
. e8 mehrere Bifchöfe, denen die Sorbonne und Noailles beitrat, 
feierlih_gegen die Annahme der Bulle an ein zu haltendes allgem 
meines Eoncilium zu appelliren, wodurch für die nun bald durch die 
angeſehenſten Univerſitääten und geiſtlichen Corporationen verſtärkte 
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Oppoſit lonspartei * Name Appellanten aufkam. Dieſe Par— 
‚hei jerfiel in gemäßigtere und firengere Factionen, als Noailles 
ſich 1720 zur bedingten Unterfchrift der Bulle verfianden und das 
‚durch Die eifrigeren Appellanten mider ſich aufgebracht hatte. Die 
— Ludwigs XV. und ſeines Miniſters Fleury, 
der um den Cardinalshut buhlte und den Jeſuiten ſchmeichelte, bes 
drängten Die Gegner der Bulle von neuem, die Priefter unter den 
Appellanten wurden entfent, den appellirenden Laien die Sacra— 
mente berweigert; dem gojährigen Nonilles gewann der Hof end» 
lich 1728 eine — — — Unterſchrift der Bulle ab und zwang 
1730 das Parlament, fie ohne Vorbehalt anzunehmen, wodurch fie 
feierlich zum Reichögefeß erhoben wurde. Gleichwohl blieben die 
„serfolgten Appellanten insgebeim immer noch thätig, den Geift 
des Widerfpruchs rege. zu erhalten, und um die graufame Sacras 
mentsverweigerung, mwodurd Der für Die Eonflitution gewonnene 
Klerus fie aͤngſtigte, abzuftellen, wagte das Parlament feit 1752 
neue, Fühnere Schritte. Der nun mit der alten Erbitterung wie— 
der ausgebrochne Eonftitutionsftreit wurde. endlich durch ein fehr 
gemäßiates Breve Benedicts XIV, beigelegt, melches Die meiften 
— zufrieden ſtellte und nur gegen offenfundige Appellanten 
Strenge gebot. Dazu kam noch die Aufhebung des Ordens der 
Feſuiten, deren natürliche Folge ein allmähliger Verfall des Ges 
wichts der Eonfitution Unigenitus auch in Frankreih war. In 
andern cutholifchen Ländern hatte man fie zwar angenommen, aber 
wenig beachtet, da fie dod eigentlich nur die Parteien in Franks 
seich anging. In der dfierreichifhen Monarchie, wo einige Biſchbfe 
fie in ihren Diöcefen verbreitet hatten, murde fie 178ı durch ein 
Edict Joſephs II. nebft der Bulle In coena Domini fürmlich uns 
ter tJetzt gehört fie nur noch der Gefhhichte an, da teiDE 
die Wäpfte fie nicht mehr für eine Glaubensregel ausgeben. i 
# Union, Firhlihe, oder Religionsvereinigung iſt feit 
dem Zeitalter ber. Sirchentrennung ein Gegenftand eifriger Wüns 
ſche und vielfältiger, bis auf die neueflen Seiten fiets fehlgeſchlag⸗ 
ner Verſuche geweſen. Gm Munde des Papſtes und feiner Hofs 
theologen bedeutete dieſes Wort nie etwas anders, als unbedingte 
Anterwerfung und Rückkehr unter feine geiftliche Dberherrfchaft, 
wie Thon die im Art. griehifhe Kirche erwähnten Unionsvers 
andlungen mit den griechifchen Kaifern beweifen. Derfelbe An= 
pruch war auch das Haupthinderniß, wodurch Die Projecte zur 
MWiederbereinigung der evangelifhen „Kirchen mit den catholifchen 
vereitelt werden mußten. Nicht zu gedenken, daß die in Rom als 
faiferlihe Veranftaltungen ftet3_gemißbilligten Religionsgeſpräche 
iſchen den Catholifhen und Evangelifhen, felbft das 1541 zu 
Regensburg gehaltene, welches die beiderfeitigen Theologen einan> 
der nahe genug brachte, die Erbitterung nur vermehrten und fels 
ten mehr als täufwmende Imwifchenfpiele waren; auch die Unionsvor⸗ 
ſchläge aufgeflärter catholifcher Theologen, wie Erasmus Schrift 
n der Eintracht der Kirche 1553, und die von dem friedliebenden 
aiſer gerad I. 1564 noch kurz vor feinem Tode veranlaßten, mi 
edler Wahrheitsliche und Mäfigung abgefüßten Gutachten Caſ— 
anders und. Wicels fand gerade die römiſche Kirche am ans 
isften. Die 1644 von Rom, doch nicht einmal unter päpfilie 
Her Autorität, ausgegangene Eoniultation, die eine Vereinigung 
14 
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der proteftantifchen Fürften und Städte mit der cathölifchen Kirche 
bios durch Verhandlungen der Laien bewerkſtelligt willen wollte, war 
fhlau genug, doch wegen gänzlicher Verkennung des proteftantifchen 
Geiftes unbrauchbar. Redlichere Willfährigkeit zu nachgiebigem Ent⸗ 
egenfommen fprach aus den Vereinigungsvorfälägen, die der Chur« 
ürft von Mainz, Johann Philipp (Schönborn) 1660 durch feinen 
Kanzler von Bopneburg auffetzen und unter der Hand an einige deut ⸗ 
fche Höfe gelangen ließ. Sie trugen auf eine Synode von 24 Des 
putirten beider Eonfeflionen an, die Die beiderfeitigen ſymboliſchen 
Bicher gegen einander abwägen und über das Religionswefen Deutſch⸗ 
lands entfcheiden follte, mußten aber ſchon wegen allzumilder Accoms j 
modation der catholifhen Unterfheidungsiehren nah den Anfichten 
der evangelifchen geheim und erfolglos bleiben. Lauter regte fich Der _ 
Biſchof Ehrifioph Rolas de Spinola, der ald Beichtvater der Ges ! 
mahlin des Kaifers Leopold I. aus Spanien nah Wien gekommen e 
mar und feit 1675 bei zwanzig Jahr durch ironifche Schriften und 
Keifen an die deutfchen evangelifchen Höfe auf die Wiedervereini» 
gung der Proteftanten. mit der catholifchen Kirche hinarbeitete,. Die: 
KRückficht auf den Kaifer, als deffen Abgefandter er ſich anfündigte, 
verfchaftte ihm freundliche Aufnahme, befonders zu Berlin und Hans 
‚nover; doch brachten nähere Befprechungen nur feine Zweideutigkeit 
und den Mangel; einer hinlänglichen Vollmacht vom Papſte an den 
Sag, und auch, fein letzter Verſuch, Die verfchiedenen Eonfeffionen 
in Ungarn und Siebenbürgen zufammenzubringen, ſcheiterte an der 
Vorſicht der Proteftanten. In wiſchen trat der ihm weit überleges 
ne Bifch of Boffuet (f. d. Art.), der ſchon zur Bekehrung Der 
franzdfifhen Proteftanten eine nach Möglichkeit verfüßte Auslegung 
des cathoͤliſchen Glaubens gefchrieben hatte, als Friedensvermittler 
feiner Kirche in Unterhandlungen mit dem evangeliſchen Abt zu Loc⸗ 
cum Molanus, der wahrfcheinlich durch die Wünſche feines Herrn, 
des damals dem Kaifer fehr ergebenen und von Frankreich aus bear- 
beiteten Ehurfürften Ernft Auguft von Hannover und der Gemahlin 
deffelben Sophie beffimmt oder gar aus Einfalt weit mehr, als eis. 
nem proteftantifchen Theologen neziemte, nachgab, und ſich dadurch 
den Verdacht einer heimlichen Vorliebe für den Eatholicismus zuzog. 
Noch viel entfheidender hätte der warme Antheil wirken koͤnnen, 
den der große Leibnig mit freimüthiger Abmweifung der boffuetis 
fchen Sophismen an der Sache nahm, wenn bei den Bedingungen 
Boffuets, die im Grunde auf eine Vernichtung aller Eigenthlims 
lichkeiten des Proteftantismus binausgingen, irgend einiger Beifall 
von Seiten der Evanaelifchen it hoffen gewefen wäre. Daher blieb 
diefer im Testen Decennium des rrten Jahrhunderts mit großem 
Eifer. und lebhaftem Schrifteuwechſel betriebene Vereinigungsent⸗ 
mwurf ein Privatunternehmen, das ſich durch den beinahe gleigzel⸗ 
tigen Tod der dabei handelnden Hatptperfonen zerföhlug.  Geit- 
dem war wenig mehr von folchen Vorſchlägen die Rede. Die von 
dem forbonnifchen Theologen Du Pin mit dem Erzbifhof Make 
von Ganterburp über eine Union: der franzöfifchen und englifchen 
Kirche 1717 bis 1719 , geivechfelten Schriften Famen Damals nicht 
einmal zur bffentlichen Kunde; die nicht gehörig überlegten Annäs 
herumgen des pfeudonnmen Febronius (f. d. Art. Hontheim) 
wurden in feiner eigenen Kirche noch mehr gemifbilligt, als von 
Eon den Evangelifhen; auf den Privatantrag des Erzbiſchofs von Zus 
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ein della Lanze folgte 1772 mit Recht ein ablehnendes Gutach⸗ 

ten vom Abt erufalem, und die Einladung jur Rückkehr in den 
Schooß der Kirche, bie Lecos, Erzbifchof von Befangon 1804 offent⸗ 
lich an die proteſtantiſchen Prediger zu Paris richtete konnten dieſe 
CH uch nur ablehnend beantworten: denn Jene —— Wiederkehr 
und Unterwerfuug der. Proteffanten, worauf Die catholifche Kirche fo 
ange bejichen muß,‘ als fie ihren pierarchifehen Grundfägen nicht 
1. ‚entfagen mil, it doch nur einzelnen Proſeiyten uthen. DER 
lebte, ernſtlich gemeinte, auch felbft dem Kaifer ara 1805 vor⸗ 
Ac ene Unionsplan des franzöfifchen Rechts geleh Beaufort, 
. der den Kirchenfrieden durch das Uebergewicht Der Staatsgewalt 
iſten oſſen wollte, hatte endlich aus guten Gründen beide Kirchen 
—* wider fin. Die Nernünftigen aller Parteien find Ieht in der Ue⸗ 
4 ‚berzeuating"einverftanden, daß hier weder dur) Zmwangsmittel, noch 
i durch Reanionsgeſpräche, noch durch Friedensverträge über einzelne 
k 
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freitige Punkte, überhaupt durch Feine halbe Maßregel etwas Ers, 
prießliches aus zurichten, ſondern nur neuer Streit zu entzünden iſt; 
and wer das innere Wefen beider Kirchen Eennt, wird mit Plant 
deſſen orte des Friedens an die catholifche Kirche 1809) entwe⸗ 
der für eine vollftändige, dder wenn diefe nicht zu hoffen ſteht, wis 
A Hede Art’ von Vereinigung ffimmen. Denn da der Catholicis— 
mus und Yroteftantismus (vergl. d. Art.) ungeachtet ihrer 
"Einigkeit in den Grundlehren des Chriftenthums, doch gerade in 
ückſicht auf Das Kirchenthum, morauf bei einer äußern Vereinte 
A nbar das Meifte ankommt, die fehärfften und unverföhnlich® 
en Genenfäse bilden; fo mufi entweder eine pon beiden Kirchen 
ganz und ohne Vorbehait in die amdere übergeben, oder der Stand 
der Dinge bleiben, mie er ge enmwärtig ift; bie mit der Zeit die 
fortfchreitende Eultur umd die ftille Annäherung im Geiſt Erfolge 
oprbereitet, die jet nur die unverzeihlichfte Indiscretion laut zu 
vdermuthen, oder gar anzukundigen tagen Fönnte. Etwas anders 
verhält es ſich mit dem Wunfche einer Union der beiden proteftans 
Uſchen Hauptparteien. So ftarf die evangelifchen Theologen des 
ı6ten Jahrhunderts fich in die Neinung hineingefiritten hatten, 
Galvinismus und Lutheranismus wären im Grunde und Weſen 
der Lehre von einander verſchieden und ganz unvereinbar, Elar ift 
es doch, daß ihrer Vereinigung eigentlich nur Zwei Differenzpunfte 
im Wege fiehen: von Seiten der Iutherifchen Kirche Die buchftäblis 

. he. Erflärung der Einferungsmorte Des hp. Abendmahls („das ift 
‚mein Leib ;” vergl. d- Art. Abendmahl und Ubiquität), die 
die philofophirende Vernunft der Reformirten anftdfig findet, und 
son Seiten der reformirten Kirche, die in aller Strenge von Cal⸗ 

- sin aufaeftellte und von der dortrechter Synode beftätigte auguflis 
 ifche Theologie von einer partiellen Brädefination oder Gnadenwahl 
(4. d Art. Gnade), die den Glauben der Lutherifhen am die 
Aillgemeine Liebe Gottes in Ehrifto fränft. Ueber Den erfien dieſer 
Bunkte hatten fih die beiden Kirchen entätweit und die mittenbers 
"gifche Eoncordie (Vergleichs⸗ und Eintrachts » Formel), die der 
ſiraßbur giſche Theolog Burer 1536 der Billigfeit oder Klugheit 
Luthers abgewann, konnte keinen wirklichen Frieden herſtellen 
"vergl, d. Art. Meformirte Kir he), ja die Leidenfchaftlichen 
EStreitigkeiten und gegenferigen Verfolgungen in der Iesten Hälfte 
ee zsten: Jahrhunderte achen dem Sectenbaß immer neue Nabe 
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rung. Friedlicher gingen die Theologen beider Theile son den ühri⸗ 
gens fruchtlofen Religionsgefprächen zu Leipzig 1637 md zu Caſſel 
1662 aus einander, In diefem Jahrhunderte wolfte nun auch ein 
einzelner Mann augrichten, was den Fuͤrſien umd gelehrten Cor⸗ 
porationen beider. enangelifchen Kirchen bisher mißlungen tar. Der. 
Engländer John DurH, anfangs rediger der enalifchen Gemein 
de in Eibing, nendete den großlen Theil feines Lebens (farb r6go 


ßiſchen Hofes in diefer Sache. - König Friedrich 1. beranfialtete 
1703 Berathſchlagungen reformirter und lutheriſcher Theologen zu 
Berlin, ließ Unionskirchen/ mo Beide Confeffionen fi zu. aemeins 
ſchaftlichem Gottes dienſte berbinden follten, in Berlin und Charlpt- 
tenburg einweihen, in den Waifenhäufern zu Berlin und Königsberg 
Kinder beider Confeffionen sufammenbeingen und 1706 Entwürfe 
zur Einführung der ‚englifchen Liturgie in feinen Staaten machen. 
Weil er aber doch billig genug war, nichts erzwingen su wollen, 
wurden die Unionsverfuche dutch Die, micht ungegrändete Beſorgniß 
der Iutherifchen Theologen, ihrer Kirche dabei zı bie] bergeden zu 


Eonjiftorien zu Dresden und Gotha mit einem Nachdruck dagegen, 
der das ganze Unternehmen ritcEgängig machte. Dennoch dachte der 


wenigſtens in feinen Staaten sur Ausführung zu. bringen. Er 
wollte feiner Geits gern der calsinifchen Prädefiinationstheorie 
entfagen, wenn nur die £utberifchen ihre mit dem reformirten Guls 
tus_unvereinbaren  Ceremonien aufsäben, und verordnete 1736 
wirklich die Abfchaffımy des Singens der Collecten, der Ehorhem= 
den, Meßgewaͤnder und Lichter beim Abendmahl, wozu atıch die 
meiften Iutherifchen Gemeinden in feinem Reiche ſich verftanden, 
Da aber 1740 Friedrich IL. die borige Freiheit wieder berftelfte, 
gingen einige derfelben gleich zu den alten — des lutheriſchen 
Cultus zurück. Rechilich Eoante auch das kleine, meiſt aus Colo- 
niſten befiehende Häuflein reformirter Untertbanen —ıg bie 20,000 —, 
die Preußen damals hatte, nicht verlangen, daß die Milfionen 
Iutherifcher Unterthanen fich nad ihm bequemen follten, und wie 
fehr immer die fortfchreitende n[Flärung eine Uebereinkunft in den 
Ceremonien erleichterte, ja ſelbſt eine Annäherung der Anſichten 
von den Lnterfceidungsiehren "beider Confefiionen befürderte, blies 
ben doch die bedeutenden Bortheile, weſche die £utherifchen in Ans 
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fehung des Kirchenguts voraus hatten, und mit den Neformirten zu 
theilen nicht, gendthigt werden Eonnten, ſchwer . befiegende Hinder⸗ 
nilfe der Union. Im umgekehrten Falle befinden ſich diefe beiden 
Eonfefjionen in den Rheinländern, befonders in der ehemaligen Pfalz, 
wo die Reformirten ſich bis jegt meigerten, die Lutherifchen zum 
- Mitgenuffe_ ihres vielbedeutenderen Kirchengutes -zusulaffen. Doch 
baben ſich fhon unter frangölifcher Herrſchaft mehrere gemiſchte Ge⸗ 
meinden am linfen Rheinufer im Eultus bereinigt, und auch in Als 
dern Gegenden Deutſchlands ift durch die Berufung lutheriſcher Dres 
Diger zu reformirten Gemeinden, 3. B. in Bremen, eine Ueberein⸗ 
ftimmung beider Eonfeffionen in der Lehre faceifch anerkannt worden. 
Mehr als je gefhah in dem Jahre 1817 für ihre Vereinigung. Ers 
griffen von dem ſchönen Gedanken, das dritte Jubiläum der evange⸗ 
liſchen Kirche durch entfcheidende Schritte für Diefes fo lange beab» 
fihtigte Unionswerk — trat die Geiſtlichkeit beider Bes 
fenntniffe im Herzogthum Naffau und in den Gegenden der preußis 
fhen Monarchie, mo Reformirte und £utheraner bei einander woh⸗ 
nen, zu gemeinfchaftlihen Spnoden zufammen, in, denen fih der 
befte Wille su inniger kirchlicher Gemeinfcbaft augaefprochen hat. Das 
Edict des Herzogs von Naſſau vom ızten Auguſt 1817 verordnete 
zur Beftätigung der naflauifchen Synodalbeſchlüſſe, daß beide Reli— 


er von dem Beitpunfte des dierjährisen Reformationss - 


fies an nur eine evangelifhe Kirche ausmachen, und an 


bisher gemifchten Drten alle Firchlichen Verhältniſſe, nottesdienftlis . 


chen Uebungen und Gebräuche, vorläufig bis zur Abfaffung einer 
eignen Kirchenorönuna nach der pfälzifchen Agende, mit einander 
gemein haben, erwachfene Ehrifien aber nicht gehindert werden fol» 
ten, das Abendmahl auch ferner auf die fonft gewohnte Weife zu 
empfangen. In Preußen, mo Confifiorien und Univerfitäten ſchon 
feit mehrern "apren beiven Eonfefjionen gemein find, erfolgte nach 
einer vom Meinifter des Innern am often Juni erlaffenen Erkläs 
sung, worin die Abfchaffung der Sectennamen, felbfi des nur der 
Gefhichte angehörigen Ausdrucks ,‚Protefianten,” und der allge 
meine Öffentliche Gebrauch des Namens „evangeliſche Kiche” ans 
gerathen mar, unter dem z7flen September eine eben fo, religidß, 
als Liberal abgefaßte königliche Auffoderung an die Geiſtlichkeit, 
auf die Wereinigung beider Eonfefjionen zu einer evangelifch- 
chriſtlichen Kirche hinzumirfen,. welche ohne £llen Zwang bie 
bereitwilligfte Aufnahme fand. Nach fliftungsmäfigem Ritus, wo⸗ 
bei die biblifchen Einfegunastworte unverändert angewendet, und 
wirkliches Brod gebroden und ausgetheilt wirde, haben die zu 
den Synoden verbundenen Geifilichen beider Eorfeffionen das Abend⸗ 
mahl begangen, zu Berlin den goften Det.’ in Gemeinfchaft der 
Behörden und vier andern Laien, zu Potedam mit dem Könige 
und feinem Haufe, und an mehrera/anden, ſelbſt ungemiſchten 
Orten am zıflen Det. An diefen ſſtlichen Dage iſt daffelbe aus 
Ber den preußifchen Staaten im Nakuifchen, zu Frankfurt a. M. 
‚und in Paris gefchehen und dadurch di Vereinigung wirklich eingeleitet 
worden. Der Einfluß der Regierungauf die Verwaltung des Kir: 
chengutes wird die in Nickficht deffehen möglichen Anftände bei der 
Willfährigkeit der Geifllichen nun lecht — Die zur völlis 
gen Union nöthige Gteichftellung bider Parteien in bürgerlichen 

echten iR in den proteſtantiſchen andern Deutfehlands, wie in 
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den Niederlanden ſchon früher. erfolgt, doch eine Hffentlich declarirte 
oder wenigfiens ſtilſchweigende Abſchaffung des Gebrauchs, die Geifte 
AUichen auf ſymbofiſche Bücher zu verpflichten, in den meiſten Staaten 
noch zu wunſchen Ubrig. Weislich hat Daher der König von, Preußen 
und feine Geifllichkeit der ‚Zeit überlaſſen, diefe Vereinigung aliges 
mein zu machen für die auch in Bayern manches geſchehen und ans 
dermwärts meniaftens Neigung gezeigt worden ift. Helfen, Baden und 
Würtemberg hätten als gemifihte Länder Urfach, dem Beifpiele Preuf⸗ 
fens zu folgen; ungemifchte. dagegen, mie die Iutherifchen Reiche 
. Schweden und Dänemark und dig reformirten Cantons in der Schweiz, 
Em durch Fein Bedürfniß dazu getrieben. Daher möchte der von 
er berliner Synode ernſtlich abgewieſene Vorwurf: „man begrün⸗ 
de durch dieſe Vereinigung im Abendmahlsritus nur eine dritte eoanges 
liſche Kirche,” doc in fo fern einigen Sinn behalten, als diefer netks 
angeordnete fliftungsmäßise Ritus von den Abendmahlsgebräuchen 
beider bisher gefonderten Eonfeffionen abweicht, nämlih im Brods 
brechen von der Iutherifchen und in der Anwendung der unveränderten 
Einfegungsworte beim Anstheilen von der reformirten Kirche. Nur 
Eönnen von diefer Folge der, ſchon im Zufammentriit verfchiedener 
Tropen in der evungelifepen Brüdergemeine (vergl. d. Art. ) 
bemerfbaren Vereinigung der beiden evangelifchen Eonfeffisnen bei 
Der gegenwärtigen Gtimmung und Verfaſſung der evangelifchen 
Kirchen im Allgemeinen keinesweges Nachtheile zu beforgen ſehn, 
welche die unverfennbaren großen Vortheile der Union für gemifchte 
Staaten aufmägen. . E. 
Unioniften. Unionswerk nennt man das Unternehmen, 
die verſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien in eine einzige zu 
zereinigen; -Unipniften heißen diejenigen, welche diefe Abſigt 
durchzuſetzen fuchen. Bald nachdem durch die Reformation eine 
Trennung der Kirche entftanden war, bemübten fich mehrere Ges 
lehrte, zum Dhbeil vortreffliche Köpfe, die Parteien mieder zu 
vereinigen. Vorzüglich aber ſuchte man in der Folge swifchen den 
beiden enangelifhen NReligionsparteien, den Lutheranern und Res 
. formirten, eine Vereinigung zu Stande zu bringen. Schon Jacob T., 
. König don Enaland, wollte (1615) mit dazıy wirken, Später 
wurden zu Lipzig (16031), zu Thorn (1645) und zu Caſſel (1661) 
fogenannte Religionsgeſpräche zwiſchen den Theologen beider 
Kirchen angeſtelt, aber fie erreichten eben fo menig ihren Zweck, 
als die nahmalgen Werfuche. einiger brandenkurgifchen Regenten. 
Anſtatt der geminfchten Vereinigung wurde vielmehr, durch Die 
Heftigfeit einiger Theologen, eine groͤßere Erbitterung zwiſchen den 
Parteien veranlaßt. „Der berühmte Profeſſor zu Helmfiädt, Calix— 
tus (farb 1656) ,.der nicht ſowoͤhl eine völlige Vereinigung der Mes 
ligionen, als vielmehr ein Werminderung dee gegenfeitigen Res 
ligionshafles zu bewirken wünfchte, wurde von feinen Gegnern 
heftig angegriffen; er, und vie, meldhe ihm beipflichteten, murden 
Spneretiften genannt. Im Anfange des ı$ten Jahrhunderts 
machten die würtembergifche ig neue Merfuche zu einer 
Vereinigung, aber auch 6 blieben fruchtlos. Eben fo wenia if 
es auch den Päpften feit Uban VII. (1623) gelungen, eine Wer- 
einigung der rbmifchen und Flechiſchen Kirche zur bewirken. Mas 
früher bloßer Wunfh mar, fcheint in unfern Zeiten.in Erfüllung 
zu geben. Der fo oft fehlgfchlagene Verſuch, die lutheriſche und 
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ur 4 Y “ TIX ala nd Kylie TORTE. 
Ricche erringen a untangſt im erzogthum Naf⸗ 
Hi | nid —— HR Negenten haben 
n. 88* Sonfeitenen le ‚su, einer Gemeinde, an 
„ch liche 
 Halttpıg, des Deren its, und, Verwaltung des Kirchenver⸗ 
nd eh f. nfnvenshenfenbän und Schwachen, melde 
gen. Anſtoß un dieferr SB oränderung finden möchten, follen mit 
| — BEDANDET ‚werden. „Möchte diefes Beifpiel doch 
d in andern Ländern nahgeahmk, werden. 
ss Unirte Grie chen ſiud ediche Chriſten, welche Die Fvbr 
milde Kirche Unter gewiſſen Bedingungen mit ſich vereinigt (unirt) 
hat., ‚Sie unterfcheiden: ſich von der griechiſchen Mutterkirche das 
Durd, daß fie den ‘Ausgang des heil, Geifted au von Gott dem 
Pest die geiſtliche Dbergewalt des Papſtes, Das Fegefeuer und 
"Kraft der Seelenmeſſen nach den Sakungen der romiſchen Kirce 
rennen; übrigens haben Me ihre innere Kirchenverfaſſung, Die 
Ramen der geiftligen Wärden, die DVerftattung Der Ehe, der Bärs 
ge und Muͤtzen für ihre Priefier , Die alte Liturgie mit Beibehaltung 
der griechiſchen Sprache beim Gottesdienfte, die ſtrengeren Faſten 
and die Austheilung Des Abendmahls in beiden Geftalten noch mit 
der orthodoren griechiſchen Kirche gemein, weil die jefwitifihen 
..» Miffionare, welche ihre Belehrung im ırten und ıgten Jahrh. alls 
mählig bewerffielligten, nur durch Diefe rachgiebigkeit bei ihnen 
" . Einsang finden Eonnten. Solide unirte Griechen find in Stalien, 
‚  befonders_ zu. Venedig und Nom, im ſüdlichen Neapel und Gicilien, 
. in den boſtlichen Gränzländern der dfterreichifchen Monarchie, mie in 
| ‚Siebenbürgen „. Ungarn , Groatien, Stavonien, Dalmatien, U. ſ. w., 
dr ‚wo Hunderttaufende griechifcher Chriſten theils durch Eroberungen, 
‚ is als Flüchtlinge, welche inter dfierreichifehem Scepter Schuß 
br 
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‚ vor. dem türkifchen Despotismus fuchten, einheimiſch wurden, und 
Im oͤſtlichen Polen, zu deffen alten Einmohnern te gehören. Im 


nen Griechen auf zwei Millionen geſchatzt. Don ihnen unterfcheiden 
„fi die außer Italien ebenfalls zahlreichen, nicht unirten oder Did« 
—J pe Griechen in den genannten Fändern, welche den Patriarchen 
| nftantinopel als ihr Eirchliches Dberhanpt und die unirten als 
u. Abtrünnige betrachten. ag E. 

Be Uniſonus (Einklang), wird in ber Mufit das Ber 
—9 haltni A Töne von aleicher Größe (d.h. von gteicher Höhe 
ER \ 4 

— 3 einer gbeichen Anzahl von Schwingungen zweier vibrirender 
ec gleichen Zeitraum. Menn daher eine Saite in 
- einer - re Schw ma 

: de annlich find: wenigftens 32, Schwingungen in einer Secunde 
2. | erlich um hor bar zu fen) , fo wird eine andre Saite, welche 
| ran Lange Dicke und Spannung gleich ift, im derſelben 
— —83 bon ‚Schwingungenmacen, und folglich 
© penfelben "Tonne geben. Diefe beiden Töne: e ;o ftehen Daher im 
 Einklangt ) und verhalten ſich demnach (durch Die gleiche Zahl der 
Sch wingungen) nie zwei gleiche Zahlen, weßhalb man alſo ſagt: 
bder Einklang verbalte. fih wie ar 3.9. 1:1 —c:6, 
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*— Setunde 100 ‚Schruingungen_ macht, und den Ton o gibt, 
ke 
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2: 2 =o; „uff. Da nun dieſes gleiche Verhaältniß (ratio 
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aequalitatis) das faſᷣliche und folglich dag Berichigend e iſt, fo:i auch 
— der Einkiang die erſte und vollkommenſte Conſonanz. Die 
aͤltern Tonlehrer unterſchieden den Unisonum desolatum tınd 
den Unisonum auétum. Untet erſterem berſtanden ſie einen Eins 
klang im ſtrengſten Sinn, bi b.reinen“einzelnen Ton, ohne Ver⸗ 
gleichung mit einem andern; unter demglektern aber. das, mad man 
gegenwärtig ausflichlid) einen Einilety (nad obiger Definition ) 
nennt, nämlich; zwei Töne von gleicher Größe auf derſelben Stus 
fe, und diefem nach wäre wohl die ſchon von Walther in feinem 
Lericon vorgefhlagne Benennung: Gleich klang (aequisonus) Die 
richtige. Man bar viel. darüber geftritten, ob. der Einklang unter 
Die Üinterpalle zu rechnen fen ander nicht. Die Entfcheidung diefes 
Streites hängt indeß wohl vorzüglich von der Beſtimmung des Bes 
griffs und des Wefens eines Intervalls ab. Die ältern, fo wie felbft 
mehrere neuere Tonlehrer fagen: „Ein Intervall fey die Ent- 
fernung oder der Raum von einem Ton zum andern.” 
Nach diefer Definition wäre denn allerdings der Einklang Feiin in» 
tervall, da zwifchen zwei Tönen, die im Einklange fiehen, Feine 
Entfernung. Statt findet. Allein dem u Folge. wäre auch Die 
übermäßige Prime (die doch jeder Syftematifer unbedingt uns 
ter die Intervalle rechnet) ebenfalls Eein Intervall, da_beide Thne, 
melche Diefelbe bilden, bloß durch ihre innere Groͤße verfchleden find, 
und folglich, da fie ebenfalls auf einer und berfelben Stufe ſtehen, 
auch zwifchen ihnen Eeine Entfernung (die doch nad jener De— 
finition das Merkmal eines Intervalls wäre) Statt findet. Nehmen 
wir hingegen an: „Ein Intervall fey das Verhältniß zwei« 
er Töne gegen einander in Hinficht ihrer Höhe oder 
Diefe, fo ift nicht allein wirklich die übermäßige Jrime,. fondern 
auch der Einklang ohne-meiteres unter die Intervalle zu zählen, 
da auch. der Einklang ein ſolches Verhältniß begründet, nämlich das 
Verhältniß gleiher Höhe. oder Tiefe, fo wie die übermäßige 
Brime, z. B. ec: cis, ein Verhältniß ungleicher Höhe oder Tiefe 
hat, welche. Verfchiedenheit bier aber doch Feinesmeged auf einer 
Entfernung beider Zöne von einander, fondern allein auf der ins 
nern Größe (d. h. dem mathematifhen Verhaltniß) derfelben bes 
zubt, da c und cis in der. Tabulatur Diefelbe Stufe einnehmen. 
Auch ift es durchaus falfch, wenn fowohl ältere als neuere Ton 
Iehrer den Einklang und die Prime. als gleichbedeutend 
nehmen, wie man dies in den meiften Lehrbüchern findet, mo es 
gewöhnlich heißt: der Einklang oder Prime, u. f. mw. und 
wodurch eine Identität beider Begriffe bezeichnet wird, die Feines» 
weges Statt findet. Denn daß der Einflang oft auf. der erften 
Stufe Statt findet, und dann zugleich Prime iſt, begründet. Feine 
Identität, da man fonft eben. ſo gut auch den Einklang” mit der 
Detave als gleichbedeutend nehmen müßte, weil er oft die. Stelle derfels 
ben vertritt. Der Teicht in die Augen fallende Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dem Finflange und der Prime ift kurz folgender: 1. Die 
Nrime iſt entweder rein oder übermäßig. Die reine Prime 
ift der. jedesmalige erfte (tieffie) Ton einer Tonleiter, und. gar 
fein Intervall, fondern eigentlich der oben bemerkte Unisonus de- 
solatus. Nur durch ihre Merdoppelung auf derfeiben Stufe kann 
die Prime zugleich zum Einklange merden, Fann aber (mie ſchon 
Die Benennung zeigt) nie auf einer andern als der erfien Gtufe 
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einer Zonleiter Statt ‚finden Raibinsem der Einklang ſehr wohl 


‚auf jeder Stufe einer Zonleiter ſich zeigen kann, inden wohl 
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zu einem mehrſtimmigen Satz zwei und mehrere Stimmen auf der 
Secunde, Terz, Quart. u. ſ. w. in den Einflang treten können. 
2. Kann die erfle Stufe (oder vielmehr der Ton auf derfelben) eis 
ner Zonleiter, alfo die Prime, um einen Fleinen halben Zon erhöht 
werden, ohne ihre Natur als Prime zu berlieren, da fie dadei “ihre 
Stufe behauptet, woraus das Intervall der übermäßigen Prime ent⸗ 
ebt. Allein der Einklang ift Feiner Erhöhung oder Ermiedrigung 
ähig, ohne feine Eigenſchaft als folder zu verlieren; denn fobald 
einer von den beiden im Einflange fichenden Thnen erhbht oder ers 
niedrigt wird‘, hört er auf, Einklang zu feyn, und tritt aus dem 
Verhaͤltniß der Gleichheit, nämlich flatt «51 wird ed nun:134 oder 
1:38. Ein übermäßiger Einklang (der jedoch durch die Vers 
wechslung mit der Prime wirklich in mehrerh Altern Lehrbüchern aufs 
eführt wird) ift ein offenbarer Widerfpruch. Uebrigens vertritt häus 
g der Einflang die Stelle der Detave,. und ıft dann in der Ans 
wendung denfelben Regeln wie jene unterworfen. F.U. 
Unitarier heißen die Glieder einer chriſtlichen Secte, melde 
im. alleinigen Befig des Glaubens an die Einheit (Unitas) Gottes 
zu ſeyn meint und die kirchliche Lehre von der Dreieinigkeit vers 
wirft, daher fie auch Antitrinitarier und nette Arianer genannt ' 
werden. Schon gegen die Mitte des ıöten Jahrh. hatten fie Ges 
meinden in Polen und Giebenbürgen gegründet, unter denen ers 
ere Lehrer von ausgezeichneter miflenfchaftlicher Bildung. und in 
akau auch eine gelehrte Schule nebft. einer Buchdruckerei. befaßen. 
Innere Lehrftreitigfeiten förten den Frieden diefer polnifchen Unis 
tarier, deren freie Religionsübung hauptfählih durch den Schuß 
angefehener adeliger Familien, die ihnen angehörten, bis in die 
Mitte des ırten Jahrh. gefichert ward. - Ein Erceß ihrer Stu- 
direnden zu Rakau zog in Folge, des Reichstags im Sabre 1638 
die Aufhebung ihrer dortigen Schule und Kirche und harte Ver—⸗ 
folaungen von Seiten der Catholifhen. nah fih, die fie megen 
ihres Zufammenbaltens mit den Schweden in den damaligen Tries 
gen treffen mußten. Endlich wurde 1658 dur ein konigliches 
Edict ihre Religionsübung in Polen gänzlich unterdrüdt, und je 
dem Diefer neuen Arianer oder Socinianer, wie man fie nannte, 
geboten, entweder cathotifh zu merden oder binnen drei Jahren 
das Land zu räumen. Mandje wählten Das erfte, doch die Meis 
fien flüchteten ſich mit den Reften ihres Wermögens in weſtliche 
proteftantifche Länder. In Preußen gründeten fie zwei Eolonien, 
wovon die eine zu Andreasmalde im. Amte Johannisburg noch mit 
einer eigenen Kirche und freier Neligionsäbung beficht; in Deutſch⸗ 
laud verftattete man ihnen nur einen vorüheraehenden Aufenthalt; 
in Holland verloren fich mehrere unter ben Ähnlich —— Re⸗ 
monſtranten und Taufgeſinnten. Nur die nach Siebenbürgen ge— 
flüchteten fanden brüderliche Aufnahme: denn dieſes Großfürſten— 
thum ift das einzige Land in Europa, mp die Unitarier eine durch Die 
Geſetze geficherte freie Neligionsübung bis jeßt genießen, unter die 
vom Staat recipirten Eonfeflionen gehören, an allen bürgerlichen 
Rechten und dffentlihen Aemtern Theil nehmen und- ihre eigenen 
Deputirten zu den Landtagen ſchicken. Ihre Anzahl_befäuft ſich 
iest auf 32,000 Seelen, faſt durchaus Ungarn und Szekler, die 
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164 Kirchen unter einem Superintendenten und zwei Confiftorien, auch 
zu Clauſenburg, ihrem Sauptfiße und zu Thoarda gelehrte Schuten 
haben. en und. Kirchenberfaſſung ſtimmen ‚jie meiftentheils 
mit den Protefianten überein. Ob fie gleich gemeiniglih Spcinianer 
‚genannt werden, weicht Doch ihr Lehrbegriff merklich vom focinis 
fhon_ab umd verdient nicht alle Die Vorwürfe, die theils die Un— 
einigkeit der polnifchen unitarifyen Schriftfteller, theild der Secten⸗ 
EM der occidentaliſchen Ehriften veranlapt und bis auf die neueften 

eiten zu ihrem Nachtheile in Umlauf erhalten hat. Diefer zu we— 
nig bekannte Lehrbogriff der fiebenbürgifchen -Unitarier fann am be» 
ſten nach dem 1787 unter dem Titel: Summa Theologia secundum 
Unitarios zu Clauſenburg erfchienenen_ dogmatifchen Werke ihres 
‚Profeffors Marfos beursheilt werden. Daraus erhellt, daß fie Die 
"Bibel als die einzige Quelle ihrer Religionserfenntniß achten, - aber 
an manchen Stellen millkührlich austegen, Jeſum als den Sohn 
Gottes ehren, aber ihn aud nach feiner Gottheit dem Water fubors 
Diniren und fein Eriöfungsmwerf durch ſchriftwidriges Alfegorifiren 
in ein dem ‚evangelifchen Lehrbegriffe mehrfältig widerfprechendes 
Licht fiellen. und die Sacramente keinesweges als Önadenmittel, fon» 
Dern nur als heilige Gebräuche begehen. Ihre Moral kann dagegen 
nicht friftwidrig genannt werden. Der Geift ihrer Glaubenslebre, 
die noch. viel Unbegreifliches im hiſtoriſchen Chriftenthume fiehen läßt, 
wird am richtigſten als ein auf halbem Wege gebliebener und daher 
inconfeguenter Rationalismus charafterifirt, den die theologiſchen 
Schulen der neuen Proteftanten immer noch fehr ditgläubig finden 
werden. In ihrer wiffenfehaftlichen Bildung fliehen fie weit hinter 
den ‚Proteftanten zurück. Bil. d. Art. Socinian Le und Soci⸗ 


nianismus. 
Unitär der evangeliſchen Brüder, ſiehe d. Art. Brüder⸗ 


gemeinde. 
—Unibverſitaten find hohe Schulen, auf welchen alle Haupts 
und wichtigen Hülfswiffenfchaften gelehrt werden, und die zu—⸗ 
leich das. Recht haben, in allen Hauptwiflenfchaften die hoͤchſten 
ütden zu ertheilen. Sie unterfcheiden fi dadurch von den ei— 
gentlihen Akademien (f. d. Art.), die eine Vereinigung von 
Gelehrten zu einem gemeinfchaftlichen wiſſenſchaftlichen Zweck find, 
bei welchen aber Feine Verbindung zmwifchen Lehrenden und Lernens 
den, Feine. Ertheilung von Graden- oder Würden Statt findet, ob 
man gleich in Deutfihland feit dem 16ten Jahrhunderte die Bes 
‚nennungen Akademie und Univerfität als gleichbedeutend» braucht. 
Die Univerfitäten unterfcheiden  fich ferner von den f£yceen und 
Gpmnafien, wo nur eine oder einige der Hauptwiflenfchaften ges 
‚ lehrt, und feine Grade ertheilt werden. Der Iateinifhe Name 
Universitäs (dag nze, die Gefammtheit) Bam im Anfange 
‚des_ızten Jahrhunderts auf, und man bezeichnete damit zuerfi die - 
- Gefammtzahl der Studirenden oder Schüler , in der Folge die an , 
einem Orte vereinigte Gefammtheit der Lehrenden und Lernenden 
(universitas doctorum et scholarum), fpäter brauchte man den 
Ausdruck universitas literarum, um anzuzeigen, daß auf einer. 
Univerfität alle Haupt » und Hülfswiffenfchaften gelchrt würden. 
Bei den Alten hießen die Lehrinftitute scholae oder studia;.Diefe 
> legtre Benennung blieb in Italien am laͤngſten gewöhnlich, und 
man finder noch in Altern Schriftiellern die Ausdrücke Studium 
a . 4 
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Patavinum , Bononiense,, für Univerſitat zu Vadua, Bologna. — 
Die eigentliche Zeit des Usfprungs der erfien Univerfitäten in Euros 
pa läßt fich nicht mit völliger Gewißpeit angeben. Bis zu deh Zei⸗ 
ten Carls des Großen mar Europa durch die Mölfermanderungen 
und unaufhörliche verwüſtende Kriege in die ardfte Barbarei verſun⸗ 
fen. Carin gebührt das Lob, daß er in den, ſeinem Scepter un⸗ 
terworfnen, mweitläuftigen Ländern, nach dem Rath: und durch Die 
thätige Mitwirkung des Engländers Alcuin (f. d. Art.), wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniffe zu verbreiten fuchte. Auf feinen Befehl wurden bei 
jedem Klofter und bei jeder Stiftskirche Schulen errichtet, die zwar 
hauptſaͤchlich der Bildung Fünftiger Geifllihen gewidmet waren, wo 

aber auch Juͤnglinge aus vornehinen Familien, die nicht für den 
geiftlichen Stand beſtimmt murden, linterricht erhielten. Es wurde 
in diefen Klofter- und Dom-Schulen zwar nicht in allen Wiſ⸗ 
fenfchaften Unterricht ertheilt, aber ihre ganze Einrichtung mar ger 
eignet, die geiſtigen Talente zu entwickeln; aus ihnen gingen die be: 
fannten Schriftfteller Adam von Bremen, Lambert von Afıhaffen« 
burg und andere hervor, die bei allen Fehlern, welche man an ih» 
nen rügt, doch immer einen gebildeten Geift zeigen. Diefe Schulen 
waren mehrere Jahrhunderte hindurch die einzigen Anftalten, wo 
Wiffenfchaften gelehtt wurden, Nach und nah traten an einigen 
Drten Lehrer auf, die in neuen Wiffenfchaften, oder beftimmter zu 
reden, in Wiffenfhaften, die man bis dahin noch nicht gelehrt hat« 
te, Unterricht ertheilten. Der Reiz der Neuheit. oder das Eigen» 
thümliche des Mortrags dieſer Lehrer fammelte bald eine Menge 


wißbegieriger Schüler um fie ber. So entftanden einzelne, von den 


Dom» und Kloſterſchulen ganz verfchledne Schulen; der Lehrer, welche 
eine ſolche Schule um ſich ſammelte, hieß der Kector (Morficher, 
Regierer) feiner Schule, In Paris fanden im Anfange des ı2ten 
Tahrhunderts mehrere folcher Lehrer auf, die vorzüglich Philoſophie, 
hetorif und Theologie lehrten; fie waren nicht alle aus Dem geifts 
Hohen Stande, felbft der berühmte Abelard (f. d. Art.), der zu dies 
fen Lebrern gehdrte, war, als er feine Schule öffnete, noch nicht 
Geiftliher. Der große Ruf, den fih dieſe Lehrer erwarben, und 
die Vorzüge und Annehmlichfeiten der Stadt Paris, zogen auch aus 
fremden Ländern ein Menge junger Leute herbei, die ſich unterrichten 
wollten, und fo entfiand nach und nach die erfte Univerfität in Eu- 
sopa. Sie war von feinem Regenten gegründet oder mit Privilegien 
verfehen worden; Lehrer und Schüler waren gan; unabhängig und 
konnten den Ort ihres Aufenthalts nah Belieben ändern; fie ſelbſt 
gaben ſich eine Verfaffung, die von der Regierung ſtillſchweigend ge— 
nehmigt worden zu fepn fcheint. Gegen Ende des 12ten Jahrkun- 
derts ertheilte ihnen König zum er die Befreiung von 
allen Föniglichen Gerichten. Lehrer und Schüler conftitwirten fich 
Er iu Eorporationen, und anftatt daß vorhin jede Schule ihren 
fondern Vorfieher gehabt hatte, wählten fie (1206) durch lchers 
einkunft einen gemeinfchaftlihen Rector. Dadurch wurden fie eine 
Commun, ein Körper, den man wuniversitas nannte. Die immer 
ſtaͤrker anwachſende Menge der Lehrer und Schüler machte jedoch 
derfchiedne Verfügungen von Seiten der Obrigkeit zu Erhaltuna 
der guten Ordnung. nothwendig. Eine Öffentliche Beleidigung, die 
(1229) den Studirenden zu Paris zugefügt worden war, und fir 
welche fie die verlangte Genugthuung vun Geiten des Hofes nice 


— 


gefahr zu gleicher Zeit als in Paris, vielleicht 
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erlangen Fonnten, erhitterte fie fo, daß fie fich mit ihren Lehrern 
arößtentheils von Paris weabegaben. ZSiefer Wertufi fehten zu em- 
pfindlic) zu ſeyn; Der Hof fuchte den begangen Fehler wieder ‚gut 
u maßen; Dur Vermittlung des Papfies Gregor X wurde eine 
usföhnung bewirkt, und die echte der Univerfität, die ji ſich 

IbfE zugeeignet, und die man bisher ſtillſchweigend zugeſtanden 

hatte, nurden erweitert und beſtätigt. Von diefer Zeit an wunde 
bie parifer Uniberfität berühmter, als fie borber ewefen war. ms 
fetbf noch früher, 

waren zu Saferno im Konigteiche Neavel und zu Montpels 


lier die erſten Lehrer der Arzneikunde aufgetreten; die erfte diefer 


beiden hohen Schulen (schola salernitana) erfangte nachher auch im 
Auslande, durch die unter Diefem Namen befannt gewordnen diäs 
tetiſchen Negeln, einen ausgebreiteten Ruf. Zu Boloana wurde 
der erſte Unterricht in der Wiffenfchaft des römifchen Rechts 9 
ben; Irnerius (Werner), ein Deuticher, lehrte es hier ber m 
Anfange des 12ten Fahrhunderts, md mit dem arößten Beifall. 


An. allen diefen Orten fand ficy eine große Anzahl junger Leute ein, 


die in diefen Wiffenfchaften Unterricht zu erhalten wünſchten; Die 


‚Berhältniffe zwifchen Lehrern und Schülern, fo tie Beider gegen 


Die Regierungen, waren denen in Daris ähnlich; Die Einrichtungen, 
Die fie fich felbft gegeben hatten, wurden fpäter, aber noch im ı2ten 
Jahrhunderte, von den Regierungen beftätigt und durch Pribilegie 

befeſtigt. Zu eben der Zeit, als Lehrer und Lernende fich zu Eis 
nem Körper conflitwirten, entfiand auch die Eintheilun der Mit: 


‚glieder diefer hohen Schulen in Nationen oder einzelne Corppratio« 


nen, folcher, die aus. gewilfen. Fändern gebürrig waren , ihre eigen⸗ 
thümlichen Vorſteher, Caſſen und andere Einrichtungen hatten.” Diefe 
Eintheilung “in Nativnen macht einen wefentlichen Theil in der Urs 
fprünglihen Verfaſſung der älteften Univerfitäten aus.‘ Die Zeit 
* Entſtehung laͤßt ſich nirgends zenau beſtimmen, gewiß iſt es 
aber, daß Paris die erſte hohe Schule if, deren Eintheilung in Pas 
tionen am frübeften in den Urkunden und Geſchichtſchreibern erwähnt 
wird. Im J. 1206 war Die Eintheilung in vier Nationen bereits vols 
Iendetz dieſe waren: Die franzdfifche (su welcher auch Falten und 


Spanien gerechnet wurden), die ptcardifche, die normähnis 


ſche zund die englifche; zu Diefer letztern wurden die Deutfchen 
und überhaupt alle Nordländer gerechnet, und fie murde in der Folge 
Die deutſche genannt. Diefe, wahrſcheinlich bloß zufällige, Zahl 
der Nationen murde nachher auch auf den deutfchen Univerfitäten 
angenomnten. Auf den italienifchen Iniberfitäten fand eine ähnliche 
Eintheilung in Nationen Statt. Eben fo dunkel als der Urfprung 
jener Einrichtung ift auch der Anfang von der Ertheilung der afas 
Demifhen Würden und von der Errichtung der Sacuftäten. 
Die erfien Dffentlichen Lehrer (Abelard zu Paris, Senerius zu Bo⸗ 
logna, u. U.) hatten von niemanden einen Ruf oder einen uftrag 
zu lehren erhalten. In der Folge mußte es jedoch dem Staate ımd 
den Mitaliedern der Univerlität ſelbſt daran liegen, daß nur ge⸗ 
ſchickte Lehrer aufträten. In dieſer Rückſicht wurden Prüfungen 
angeſtellt. Dem, ‚der bei einer ſolchen Prüfung aut befand, und 
für würdig und gefehlt erkannt wurde, auch Andre zu Iehren, 
wurde, dem Geifte des Zeitalterg gemäß, unter ln ſymboli⸗ 
ſchen, die verſchiednen Grade der Wurde bezeichnenden Feierlichkeis 


\ . 
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ten die Erlaubniß zu lehren und die Würde eines Bffentlichen Leh⸗ 

rers ertheilt. aaa — Grad war der eines Bacca- 

laurei, — —8 ) von dem franz Umen Aupete bache- 

lier, womit nun ſonſt einen i —— —2 Fache 

Krießer Keunſti andwerker ſchon eine gewiſſe Fertigkeit er⸗ 
Iamgt. batte 7 -begeich fe," Der, zipeite o& 

‚ssiabi.Ni Wenn d 





trie und Aftronomie, oder die jetzige philofophifhe Facultät. Da 
diefe Wiffenfchaften von den älteften Zeiten her in Paris waren ge— 
lehrt worden, fo behauptete auch die Facultät der Künfte den Vor- 
rang, der ihr ieduch in Der Folge nicht ‚mehr zugeftanden worden 
if. Die Übrigen Facultäten waren, mie fie es noch jegt find, die 
Der Sheologie, der rämifchen Mechte und der Arzneiwiſſenſchaft. 
Man nimmt das Jahr 1260 als den eigentlichen Zeitpunkt diefer 
Einrichtung an. Zu den äffentlichen Anftalten, melde im sten 
und in den folgenden Jahrhunderten auf den Univerfitäten errichtet 
wurden, gehörten die Collegia, oder folche Gebände, die auf 
ewige Zeiten bloß in der Abſicht gefliftet murden, damit &tudis 
sende, befonders unvermögende, in -denfelben unter Aufjicht, beifam« 
men wohnen, und entweder freie Wohnung allein, oder auch freien 
Unterhalt, wohl auch noch andre Unterftüsung finden möchten. Die 
erfien und —— dieſer Anſtalten waren in Paris, aber hier, 
9 wie auf andern Univerſitäten, arteten fie in der Folge aus, und 
lieben. nicht mehr die Zufluchtsdrter armer Studirender. Auf den 
deutſchen Uhiverfitäten wurde cine ähnliche Anſtalt — die Burfen 
— eingeführt: Milde Geber errichteten Burfen, wo Gtudirende 
für eine geringe Miethe Wohnung erhielten. Man nannte aber 
auh Burfen gewilfe von den Lehrern der Univerfität errichtete 
Denfions-Anftalten, mo die Gtudirenden flr einen beſtimmten 
Dreis Wohnung, Koſt und andere Bequemlichkeiten erhielten, ſich 
aber au gewiſſen Gefegen unterwerfen mußten. Die, melde in 
Hang: Burfen wohnten, nannte man. Burfarien, woraus in fps 
tern Zeiten. die Benennung Burfchen entftanden. Die erften Leh— 
rer auf den älteſten Univerfitäten wurden nicht vom Gtaate befcidet, 

€ Iebien von: den Honorarien, die ihnen. ihre Schüler bezahlten. 
Ein Fehrer,. der Ruhm und zahlreihe Schüler hatte, Fonnte da- 

als ro Fer erwerben. In der Folge erhielten bie 

ehrer bisweilen: Gefchenfe vom den Obrigkeiten, um ſie dadurch 


‘ 
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renden beſonders bezahlen, Kehalten" wurden and daß iur yrößere 
Eonemrenz Derafademiiihemn‘ in ———— 
Wiffenfhaftennensftanp! ÜWerämerumg in. bei Verfafen 
fung der Uniwerfitten bed m: bunderte Die Erfindung 
der Buchdeuskerfunf hir | te, die jene Das r 
Studiren erleichtern ‚„martn DAmatshay nihewarpanden; der Bore 
ap Der, Sabre mund Mi ———— 
bei mußte aturug ‚Dick. und der @urfis, Dh: 


ge," Die eigentliche Zeit iprer Entſtehung iſt unbekannt, aber An 


fächlich. die deurfhen Schieſier gehörten); bäyerſche und ſaͤchſiſche 
Nation abaetheiltz. die Deutfihen hatten daher durch ihre Mehrz) 


Nationen, wahrſcheinlich durch das Beifpiel von Prug "gewarnt, 
angenommen. — Die älteſten Unistrjitäten, entfinhden, wie oben 


| Uninerfum J 225 

Deigt werden gleichſam von ſich ſelbſt, fie erwarben ſich Ihre er⸗ 
ken Soerrechte, ohne Daß eine höhrre Macht ihnen ſolche geſchenkt 
jätte,. In ze an —*8 die Uniperfitären feierlich geſtiftet und 
hre Bi hte beftätiet. Das letztre gern faſt drei Jahrhunderte 
Adurch von den Papſten die zugleich das Recht ausübten, die von 

| pnen be ätigten hoben Schulen zu befhüten, aber auch vifitiren 
d reformiren zu laffen. Die Negenten, welche hohe Schulen in ih» 
Ländern errichten wollten, verlangten .von den Päpften die Bes 
tigung derſelben, Die ihnen auch nie vermeigert wurde, und ließen 
in Die angemaßte Herrſchaft, welche jene über ihre Landes » Univer- 
katen ausübten, gefallen. Wittenberg war. die erfte deutfche Univers 
at, Die nicht vom Papſt, fondern vom Kaifer Maximilian I. (1502) 
as Defätigungsdiplom erhielt, doch wurde fpäterhin auch für fie 
m die panftliche Beftätigung nachaefucht, Marburg wurde 1525 ohne 
papftliche oder Eaiferlihe Privilegien und Beftätinungs » Briefe_ers 
icht — aber in der Folge noch die Beſtätigung des Kaiſers. 
eit Der Reformation iſt keine proteſtantiſche Uniderſttät mehr von 
en. Väpften, fondern bloß von den Kaifern befiätige worden. Auch 
Böttingen erhielt (1734) Faiferliche —— und zwar nach 
em Mufter der Privilegien von Halle. Die feit einigen Jahren 
4 veränderte deutfche Stantsverfaffung hat auch in dieſer Rück— 
it eine Veränderung hervorgebramt, und dir Reg. sen fuchen 
mehr Befätigungen für Univerfitäten, Die fie errichten. — 
Die ge Periode des dreißigiährigen Srieges hatte auch auf 
©. deu Men Univerfitäten ben nachtheiligften Einfluß. Fleiß und 
wie Sitten fhienen non denfelben ganz verfehmunden su fern. Im 
 Anfange des ı Jahrhunderts hoben fih die deutfchen Uniber⸗ 
Atem wieder, vorzüglich Die proteſtantiſchen, denen die catholis 
ven bis in Die zweite Hälfte des 18ten Jahrhunderts weit mache 
anden. — Deutfchland, das uns im diefer Nückficht am meiften 
nterefliren muß, gibt auch dadurch einen Beweis von feiner hös 
Bam Atur, daß, obaleich feine hohen Schulen fpäter als in ane 


























‚Lündern entflanden oder ausgebildet wurden, es doc eine 
ge Anzahl von lniverfitäten — hat, als. irgend 
# andern wegen feiner geiftigen Cultur berühmten Fänder, 
och vor 25 Jahren zählte man mehr als 40 hobe Schulen in 
tſchland. as nachfolgende chronologiſche Verreichniß der vor⸗ 
Galichften derſelben nach den Jahren ihrer Stiftung, mit Inbe—⸗ 
der feit einigen Jahren aufsehobnen, dürfte nicht ohne ns 
ereſſe Drag (1348), Wien (1365), Heidelberg (1387), Ebin 
—— Erfurt (1392, aufgehoben 1816), Leipzig (1409), Roſtock 
| , Greifswalde (1456), Freiburg (1357), Trier (1472), Ingol⸗ 
# (1472, feit 180% in Landshut), Tübingen (1477), Main (1477), 
enberg (1502. aufgehobeu und mit Halle vereinigt 1815), Frankfurt 
an der Dder (1506, aufgehoben und mit Breslau vereinigt 1870), 
arburg (1527), Dillingen 1549), Jena (1558), Helmftädt (1576, 
fgehoben 1808), Altdarf (ı578, aufgehoben 1807), Würzburg 
0 Beh (1607) Rinteln (1621), Straßburg (1621), Galj« 
bura (1623, aufgeh. 1810), Bamberg (1648, aufgeh. 1804), Kiel 
1665), Insbruck (1672, aufgeh. 1810 u. ref. 18174), Halle (1694), 
(1702), Göttingen (1734), Erlangen C1743), Berlin (d. 
ı5ten Detober 1810). | 
Bniverfum, f. d. Art. Weltgebäubde, 
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6 Unmittelbaskeit  . unſterblichkeit 


sg. Immättelbarkeit, Reichsunmittelbarkeit, nah dem: deut⸗ 
ſchen Staatstechte der. ehemaligen. deutſchen Reichsderfaſſung die 
— 5 nterordnung der ‚Stände unter Kaiſer und 44 


„Art. Landeshoheit und mediatiſirte Fürſten 
Anmündiskeit if das Unpermögen (oder auch Illegalität), 


et — ohne Leitung eines, Andern zu bedienen Kine 


Der ſind natürlicher Weiſe unmündig, und ihre Aeltern find ihre 


„natürlichen Bormünder,.d. i-dieienigen, die ihre Vernunft Ieiten ſol⸗ 


ien.. Die Unmündigkeit (die Jegale) hört bei Mannsperfonen mit dem 
14tn und, bei Srauenzimmern mit dem ızten Lebensiahte auf (f..d. 
Art. Minprennität). Wenn auch Kinder durch Arbeit und Dienfte, 
die ſie Andern leiften, ihr Brod fich felber verdienen, und alfo von 
ihren Aeltern nichts zu ihrem Unterhalte nöthig haben; fo ſtehen fie 
doch in Anjehung ihrer übrigen Handlungen noch in ‚näterlicher Ge—⸗ 
walt. Uebrigens hat der Staat, dem das Wohl aller feiner: Untertha⸗ 
nen. aleich heilig ſeyn muß, liberal Worforge für diejenigen getroffen, 


Die ſich nicht, felbft vertreten Eönnen. Darum erden nicht nur uns 


mündigen Kindern, wenn fie ihren Vater durch natürlichen oder bür⸗ 
erlihen Tod verloren haben, und ihnen nit ſchon durch den letzten 
illen deffelben ein Vormund geſetzt,  diefer von Dbrigfeits wegen 
gesehen, fondern diefe Vorforge tritt, auch bei denienigen ein, deren 
ernunft ſech entweder gar nicht entwickelt hat, daß fie als mündig 


„betrachtet werden Eünnten, oder, die dieſelbe durch einen 5 
t). 


Zufall wieder verloren. haben (fiehe-den Artif.- Vormundſcha 

— Sn der heil. Schrift finden wir, daß. Chrifius unmündig Dies 
jenigen nennt, die da auf eingebildete Weisheit Fein eitles Vertrauen 
feßen, fondern allein an. Chrifius glauben und vertrauen. 


x 


ch die erften Menfchen vor dem Eüns 


Unfhuld (Stand der) f wird in der riftlihen Dogmatik der 
ı 


Zuſtand genannt, in dem 


denfalle befanden. Unſchuld ift in diefem Sinne die ara 5 
e 


Unverdorbenheit und Neinheit der menfchlichen Natur, in der 


Das Bild Gottes noch unentfiellt an ſich trug und vollfommen 


war, was. fie nach. Gottes Abjicht ſeyn follte. ie Meinung eini⸗ 


‚ser. Theologen fchreibt den erſten Menſchen in dieſem Zuftande 


große Kenntniffe, Einſichten und. Tugenden zu; nach der biblifchen 
Erzählung täßt ſich aber nur annehmen, was auch die Natur der 
Sache lehrt, daß die. Freiheit ihres Verſtandes von Irrthümern 
und ihres Herzens von fündlihen Neigungen fie eben fo  tüchtig 
ur richtigen Erfenntniß des: Wahren, als zur freudisen Ausüs 

ng. des: Guten machte. Mothwendig genoſſen fie dabei einer 
vblligen Freiheit vom. allen Uebeln des Leibes und der Seele und 
einer, Glückfeligkeit, von der die Menfchheit im Stande der Sünde 
feine beſtimmte Vorſtellung haben Fann, meil die reinen Freuden 
der Unſchuld auch eine völlig unverdorbene Befchaffenheit des Ge= 
müths vorausſetzen. Was endlich die ihnen ebenfalls beigelegte 
Unſterblichkeit des Körpers betrifft, fo iſt weniafiens fo viel ges 
wiß, daß fie.den Tod nicht Fannten und alſo auch nicht zu fürch— 
ien hatten. - Vergl. d. Art. Paradies. E. 


Unſterblichkeit. Der Menſch hat, wenn mir Grundfären 


der Theologie und. der Phyſik nachfprechen, gleichſam eine doppel⸗ 
ie Unfterblichfeit, d. h. der Körper, durch Uebergang in ‚andere 
Formen der Natur, indem er nach feiner Fäulniß Pflanzen neue 

afte mitsheilt, u. 1. 18:5 Die Gerle durch Verſetzung in einen 


* 
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h' Zuftand reingefftigen Lebens. "Die Lehre der Unfferblichkeit de 

Ei ng ſich ind Religipnen erhebend — in 

ir Bin und nur wenigen reihen Mäterialiften erfchien fie * 

deſſen — ſie beſtritten (f. d. Art. Fortdauerſ— 

Di RA Dr tdauer haben die Bolker und Zeiten — —— 

A Herpdpt“ behhubteten die Aegnpter die Unſter 

$ ir r- * eßen ſſegaber 3000 Fahr lang einen Kreistan Aa 
—9— Ffſe machen. "Nah Mutarch dachten fie fich einen unter⸗ 















den Drt jur Bean: der. Seele (f. d. Art. Untermerkt.) Wahre 
— —X ed der Zeit nach zmei derfchiedene Anfıöhten. Die erfle 
En er bee Mumiſiten und die Nekropolen herſtammen fcheint 
ne terielfe Fortdauer besriffen zu haben: ſpaͤter aber ſcheint 
r Dfiris : Mpfterten Die Sa moralifcher Unfterblichkeit bald 
dD —6 zu ſeyn. Die’ Griechen entlehnten die Idee 
Bf Bades Bon den ÄAgyptern. Den vorhomeriſchen Griechen ſcheint 
die A ge nur als das durch Arhemkolen und Pulsſchlag 
Rt gi erfiinen gebende Lebensprincip "erfchienen ku fenn. 

N fa Inte? eib, der untere Theil des Rumpfes Ink m 


































deſſen Anfang man bon der Gegend der Herzgrube Ha 

Ye gen auf den kurzen Rippen hin bis an das Nüdar 
—— Die Herz Ahle, da, mo der Knochenanſatz des 
J — die Sobchondern, die auf beiden Sei en 
Bi m * Rippen bedeckt ind die Nabelgegend 

te; die ‚Lendengegenden, auf "beiden: Seiten BA Ki yo 
idern; Die Huftgegend, unter den vorigen, mit 

die, Weichengegend, in der Beugung, mo 86 CH ih 
uſammen Fommen. Die Unterleibsphnie ift oben 


4 unten enger, ie wird gebildet oben von“ dem Z3werchfell, 
ſich von der Bruſthohle abſcheidet hinten don den Nükk: 


an unterfcheidet la Pa folgende Gegen 





er) Pr, 


ju beiden Seiten von den Furgen Rippen Und zum Theil bon 
ee vorn durch Die nämlichen, nad tnten durch DIE 
Bit ochen. Sie enthält die meiſten Eingewelde in ich, Die 
Berdanungsörgane, die Droane der Urinbereitung und Ausfondes 
rung, und die innern Gefplechtsorgane. In der Gegend der ir 
€ liege der mittlere Theil und das rechte Ende des Mügens 
em Br bpten Theile des Zwblffingerdarms, dem Tinfen Lappen 
"Leber ei kleinen Netze, und einem Theil der Bauchſpeichel 
—2 In dem rechten Hypochonder liegt ‘der re f 
en ver. Feber, und der rechte Theil des Duergrimmdackt 
‚der‘ a des Linken Hypochonders liegt der blinde Sack 
end, die Milz, der ſchmalere Theil des Pankreas, Der Huf 
dei Quergrimmdarmd, mit den dafelbft befindlichen Degen, 
der Nabelgegend Tiegen, von dem großen Netze bedeckt, die 
Windungen des dunnen Darms in der rechten Londerigegetid lies 
den die rechte Niere und der auffieigende Grimm ; (DKE) Damm; 
im der linken Lendengegend die Tinfe Niere und der Abfeigende 
Pt arm. ı der rechten Hüftgegend if der Blinbdarm, in der 
| N — Abkeigende Dickdarm und ein Theit ber Sſhrmigen 
Krü In der Gegend der Weichen liegen die Meicpendrüe 
Ä unten im Berken Tiegt nach vorn die Harnblaſe, Bintet 
Ma aftdarın, zwiſchen beiden bei dem weiblichen Geflecht 
a In dem Unterteib iſt der Hauptſin des Erhal⸗ 
15* 


der 
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dungs⸗eproductions⸗ Spfiems des Körpers. Die Verdauungs. 
organ ‚find. €8,. Die vorzüglich den Raum ausfüllen (f. d. Art.) De 
Unterleib ſteht daher im Gegehfage mit dem Oberkörper, En 
die-Bruftböhle enthält. Wie dieſer der Aufnahme und dem Einfluß 
ber Luftfioffe,, fo iſt jener der Aufnahme und der Verarbeitung, der 
irdischen. grober materiellen Stoffe gewidmet, und beide haben ih⸗ 
‚zen —— im Herzen. Dieſem gemäß geben die ‚Were 
— 9 er Unterleibsorgane dahin, den irdiſchen Stoff von au— 
gen aufzunehmen und zu verarbeiten, Die brauchbaren Theile zuruck⸗ 
A Hr uk die unbrauchbaren fortzufchaffen, aus dem Blute 
elbſt das Uebermaß gewiſſer materiellen Stoffe durch deren Ab- und 
Ausfonderung zu entfernen und der Erhaltung des Geſchlechts zu Die= 
nen. Der Antheil von der allgemeinen Blutmaffe des. Körpers wird 
den Organen des Unterleibes durch die große unmittelbar aus dem 
erzen herabfleigende, Schlagader (Aorta descendens) zugeführt. 
as Blut im Unterleibe hat einem eigenthlimlichen Umlauf, der von 
der Circulation in andern Theilen des Körpers abweicht: Alle die 
Ader zweige, welche das Blut von dem ganzen Darmcanal wieder 
Aufnehmen und zurhckführen, vereinigen fih in Einen Stamm, Pfort⸗ 
aber genannt, welcher in die Leber eingeht, daſelbſt ſich wieder in 
ein eigenes Aderſyſtem ausbreitet und entfaltet, und der Leber den 
Stoff zur Galfebereitung liefert, wornad das Blut fih wieder in 
Zweige und Aefte fammelt und Diefe fih mit dem Stamm der Uns 
tern Hohlvene vereinigt... Don der Shätigkeit des Leberorgans in 
ber ©allebereitung hängt alfo der Umlauf des aröften Theils der 
Dlutmaffe im Anterleibe ab... Das Nerbenſyſtem des Unterleibes 
9. gleichfalls feinen eigenen merfwürdiden Charäkter (ſ. d. Art. 
dexven) es breitet ſich nämlich in der Unterleibshöhle aus, und 
‚nerficht, Die Organe mit Negen und Fäden, allein nicht — 
ſondern zerſtreut, ohne gemeinſchaftlichen regelmäßigen Centralpunkt, 
durch Fäden mit einander verbuhden, durch Knoten 5 einiger⸗ 
aßen von einander getrennt, wenigſtens unabhängig 





giger gemacht. 
Dieſes reptoductive Nerbenſyſtem beherrſcht alſo zwar alle Verrich⸗ 
‚tungen der Unterleibsorgane, allein nicht etwa nach beſtimmten Rich⸗ 
ungen, bin oder. auf einmal, fondern ſucceſſive, indem eins nach dem 
ndern folgt, eins das andere erregt. Es pflanzt auch die Eindrücke, 
die -auf Dali wirken, ‚nicht auf. das Gehirn fort, erregt alfo 
feine Empfindungen, ae nur. dunfle Gefühle im, Bemuftfenn 
(fd. Art. Gemeingefühl). Eben fo fieht es auch der Einwirfung 
‚dom Gehirn nicht fo offen, wie die mit dem letztern Unmittelbar 
Hulfammenhängenden Nerven. Das Nervenfoftem des Unterleibeg 
Daher als eine Region für fich zu betrachten, die bloß zur. Leis 
‚tung und Regulirung der zur Meproduction gehörigen Functionen 
beftimmt it. Dieſe Eigenthümlichkeiten. in dem Blutumlauf und 
„Dem Merbenfuftem des Interleibes gibt auch den Siranfheiten def> 
feiben einen befondern Charakter, Zu den Unterleibsfranf- 
Heiten gehören zwar im allaemeinen alle die Krankheiten, welche 
DER Umfang Des Unterleibs oder die in der Höhle deffeiben befind- 
Uchen Organe betreffen; allein gewöhnlich verfieht man darunter 
‚befonders en langwierige Kränflichfeiten, welche in der fehler- 
"haften Befchaffenbeit und Function eines der grdßern und wichkie 
Ki Organe des Unterleibes, oder in einer anhaltenden Unregel⸗ 
mäpigkeit. bes Blutumlaufs, oder in einer dauernden Verſtimmung 
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des Nervenfpkemd. des Interleibes ihren Grund haben. "Unter" dew 
Serankheiten der erſten Eläffe ſind die vorzüglichflen:, die Verdaus 
Angsbeihwerden (f. d.. Art. Verdaining), melde theils in. Mans 
gel an Ebluſt Erankhafter Ehluf, fehlerhafter Abfonderung: des Ma 
Henfaites, Säure und Schärfe im Magen, defgleihen im übrigen 
Jarınfanal, woher Jangivierige Durchfälle aller Axt entieben, teils 
in Abnormität der Organe ſelbſt, Verhärtung des Magens, gewohn⸗ 
‚am. Mägeninund pder am Ausgang deffeiben, Werengerung einer 
tie der Gedärme, Geſchwüre in Dem Umfang diefer Theile, beſte— 
n. Auch die Krankheiten der die Verdauung Unterfiügenden Organe, 
Der Milz, des Pankreas. und. vorzüglich. der Leber, gehören hierher 
»Diefe Art.). Die zweite Cafe der Uñterleibskrankheiten beruht auf 
inem Dißverbältniß der Thätigkeit des arterichen und Des venbſen 
lutſoſtems im Unterlelbe, indem der Rückfluß des Blutes nicht in 
Maße geſchieht, als der Zufluß es nothig machte. Indem nam⸗ 
‚der Zufluß des Blutes. nach Den Drganen des Interleibs dur 
v Arterien, namentlich. durd die arteria ooeliaca. tingebindert im 
& ufbörlich „oft ned durch befondere Neise ‚vermehrt, Statt fin» 
e „aualeic aber der Ruckſtuß der Venenblutes aus dent ganzen Darm⸗ 
a Durch die Gekrosbenen, aus. der Mil; durch Die Milsvene, don 
Dem Magen und. dem. Zwolffingerdarm Durch die Krauzvene (vena 
soronaria) des Magens und die vena duodenalis in die Mortader 
‚Jängininer ‚vor ſich geht, fo muß nothwendig eine Anhäufung bon 
Venenblut in den Blutgefäßen der benannten. Theile, Druck der 
-aufgetriebenen Adern, Stockung des Blutes in denfelben, und da- 
durch eine Reihe mancherlei Eranfhafter Zufaͤlle entſtehen, von de— 
men beſonders die Hämorrhoiden, Blutflüſſe aus dem Darmcanal, 
Blutbrechen, Magenfrämpfe,, Milskranfheiten, dfters *550 
Rückſicht der Urſache dieſer Krankheiten kommt die Leber in 
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— Betrachtung, von deren Thätigkeit hauptſächlich der 
De e Ruͤckſtuh des Wenenblutes aus dem Unterleibe abhängt. Denn 
"FR lebhafter die, Leber ihre Function, die Bereitung ‚der Galle alıs 
dem Denenbiute der Pfortader, ausübt, defto ſchneller iſt der Unis 
‚trieb dieſes Blutes in der Leber, ‚und der Rückfluß aus m 

n.die untere Hohlader; je träger. hingegen die Function der Lab 
if, defio langſamer ift der Verbrauch‘ des Venenblutes aus der 
„Mfortader, defto mehr-häuft fich demnach das Blut in den Venen 
Des Darmkanals, des Magens, in, der Milz u. f. f.. an, Hierzu 
kommt dang noch um ‚fo dfter eine Krankheit, aus der ‚dritten 
Elaſſe, da Verſtimmung des Nesvenfpftems fehon an ſich förend 
„auf Die Function der Leber wirkt, und wiederum. jede Abnormität 

erfelben junächft, in einer, Abweichung der — des Nerven⸗ 
MRems ühber ‚die Function. der. Leber gegründet ſeyn muß. Es 
inn aber auch die Verſtimmung des Nerbenſyſtems des. Unterlei⸗ 
bes von dem Nexvengeflechte eines andern Organs ‚des Unterleibes 
B den weiblichen Sexualorganen, ausgehen, und ſich von da 
Fr: das, ganze Nervenſyſtem des Unterleibes ausbreiten. Dieſe 
Bertimmung äußert ſich vorzüglich durch eine Erankhafte Empfind⸗ 
‚Jicpfeit, durch eine, feblerhafte- Einwirkung „Creactio) auf die Or⸗ 
‚gane,und, daher rührende “irregutarität der Functionen, und durch 
* ſtürmiſchen Uebertritt der Nerventbätigkeit Aus. den unter⸗ 
K dnerven bis in die: Nernen des. Gehirnfhftems.. Pa die Zu⸗ 
“fälle , welche unter. dem Namen der Hppohondrie, der Hufterte, Des 
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Magenkrampfes und der alfgemeinen Krämpfe und Eonpulfionen; bes. 
Bannter find (f: d. Art). Bei der Eur diefer genannten chronifchen 
Umterleibsßranfpeiten kommt es zuvörderſt auf die Erforich⸗ 
ung der Urſachen an, welche zum Grunde Aiegen, und derjenigen Or⸗ 
gane oder. Sufteme, melche urfprünglich angegriffen: ſind. Bei dem 


detlichen Leiden einzelner Organe muß. durch fpecififche Mitteb < u— 


naͤchſt auf diefe gewirft werden. Bei Stodung des Blutumlaufs 
im Unterleibe, Anhäufung von Venenblut, daber rührender Anfchtwels. 
Iung der Blufadern des. Darmcanals, der Milz, des -Magens ‚ felbfk 
der ‘Leber, muß befonders eine Erhöhung und Regulirung der Funa! 
ction der Leber zum Ziele aenommen werdet. Blutverminderung durch 
Aderlaß ift ohne reellen Nuten; Die, welche von der Nasur felbfe 


aus den Teidenden Blutsefäßen veranftaltet wird (zuweilen perio⸗ 


diſch wie bei manchen Arten von Blutbrechen, bei den. Hämorrhoiden), 
ik war die zweckmäßigſte in Anfehung der Erleichterung der Bes 
ſchwerden für den Augenblick, verſchafft aber Feine dauerhafte Beſ— 
ferung, macht alfo den Gebrauch der auf, die Urfache wirkenden Heil« 
mittel nicht überflüffig. Die Eur der Krankheiten dritter Claſſe, näm⸗ 


Jich der Unterlebsnerbenkrankheiten, —* dahin gerichtet werden, die 


krankhaft erhbhie Nerbenthätigkeit zu beſchränken, zu reguliren. Dies 
ſchieht entweder durch unmittelbare und allgemeine Einwirkung auf 
as Mervenfnftem des Unterfeibes, auf das Ganglienſyſtem, bermit⸗ 
teift magnetifher Einwirkung (fd. Art. Magnetismus), oder durch 


mittelbare "und partielle Erregung einzelner "Nervenpartien  be= 


ſtimmter Drgane und dadurch Statt findende Ableitung der exce⸗ 
direnden Nerventhätiakeit auf andere Dbiecte, befonders durch die 
Dadurch bewirkte Erfhöpfung  derfelden in einem Productionsge⸗ 
fhäfte, Die vorgefaßte Meinung, daß diefe Krankheiten vom 
Schwäche (Nervenfhwäche) herrührten, und daher mit ſtärkenden 
Mitteln behandelt werden müßten, gereicht den Siranken. zum. Vers, 
derben, meil niht Schwäche der Eu an fondern Exceß 
und Unregelmäßigkeit derfelben und Uebermaß der Empfindlichkeit 
(EmpfänglichFeit file Eindrücke) Statt findet, Demnach die: ſtär⸗— 
Fenden und fogenannten Wervenmittel (Erampfflillende Mittel) den Ers 
ceß der Nervenmittel vermehren, verlängern, den — des Blutes 
nach Dem Unterleibe verſtärken, oft entzündlichen Zu 
anlaſſen. | H. 
Untertbanen. Der Gang der Gefchichte bildete erſt Hera 
ren und Knechte, ehe Glieder eines vernünftig gebildeten Stanteg 
in Lauf der Zeiten herportraten. Durch dieſen Gefchichtsgang 
wurde auch das Wort und der Begriff Unterthan, als. der Knecht 
eines Einzelnen, gebildet, die Zeit aber hat eine Ummandlung 
deffelben bewirkt, und kennt jest eigentlich nur einen Unterthban 
Des Staats oder der Stantsaefesge. Nah dem: fichenden 
Rechte gibt es unmittelbare Unterthanen des Regenten, oder, auch 
tertbanen eines. Unterthanen. Die fortgefehrittene Cibiliſation 


at’ aber die: Wilfkähe in dem Merbältni zwifchen Herr und Unter⸗ 


thasten aufachoben, und das: Dr bazwifchen ‚gefeßt, wornach die 

Perhältniffe nur noch in einer befti 

ſetzlichen Gehorſam gegen den Heren beſtehen. Daher Unter 

thanenpflihten, wm fit, Ä * 
Unterwalden;, einer der kleinen Waldcantone Helbetiens, 


Am Mittelpunkte des: Landes ein Hirtenland, dad nur 13 Q. Mei⸗ 


ſtand ver⸗ 


mmten Leiſtung und einem ge⸗ 
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Eu roß iſt und von 31,200 catholiſchen Einwohnern bewohnt wird: 


g 
ſheilt ſich in die beiden durch den Kernwald geſchiedenen Haupt⸗ 


— 


theile: Ob und Nid dan Walde, die beide für ſich beſondere Stag⸗ 


ten bilden, eine demokratiſche Verfaſſung haben und wechſelsweiſe 


einen Deputirten zur Tagſatzung fenden, und gehört zu den Urcants— 


nen-der Schweiz, Die 1308 ſich Die Hand zum ewigen Bunde reich⸗ 


ten, in den neueften Seiten aber fidy durch feine. Widerſetzlichkeit 


gegen die Staatsreformen auszeichmete. | 
Unterwelt. Die Erde ift nach der Anficht des Naturmens 
ſchen die ganze Welt ; fie füllte alfo den Ieeren Raum nach allen Hori⸗ 
jonten bin aus, und indem fie in die Mitte des leeren Raumes trat, 
theilte fie diefen in zwei Hälften: über ſich in das Lufthemifphär und 


unter fich in: das dunkle Reich unter der Erde. So mie alfo Erde. 


entfieht, entfieht auch der Tartaros. Diefer blieb dunkel, wie er 
geniefen war, da er noch den-untern Theil des erfien dunfeln Raus 


mes ausmachte, und behielt eben daher den Namen Chaos. Die: 


Unterwelt war eim eben fo weites Reich als die Dbermwelt. In der 


heſiodiſchen Theogonie erfcheint Tartaros bald als Umtermelt über 


haupt, bald als Kerker der Titanen insbefondere. In dieſer Bezies 
hung ift er ein Gohn des Ehao&, ein Bruder des Erebos (Däm- 


merung des Schattenreichd ) und der Nacht. Der Begriff eines - 


Todtenreich es mar noch nicht damit verbunden. Homer dagegen 
ſcheint ſchon das Reich des Ai des auf Demfelben Wege zu ſuchen 
bevölkert es aber: mit einem mohleingerichteten Staate, und tr 
den Begriff des Gerichts und der Strafe der Bbſen hinein. Allınd 
lig ward das Bild: mehr ausgemalt; in der Mitte der Erdkugel ber 
fand: ſich das Todtenireich ; der Styr umzog es im neum müandriſchen 


Strömen, und Charomſetzte Die Abgefchiedenen als Bährmanmüber dem - 


Cochtus. Erebos oder Hades bezeichnete Die Unterwelt, getheilt 
in Elyſion, wo die Edelften-in. anmurhigen Gefildenwohnten, Z are 


taros, den Dit der Strafe für Foenter. Die, ganze: Idee ſtammt 


unftreitig von den Aegyptern her. Orpheus hat zuerſt, nad: Diod ors 
eugniß, die Beßzriffe vom Habes, Elyſſon und: Tartaros na 


riechenland verpflanzt. Dfirts, ſpäterhin Serapis, und Ifis‘ 


nd die Herrſcher im Todtenreichez Oſiris richtet, Wölfe hewachen 


en Eingang, Anubis leitet als Herold die Seelen dahin. Die 


Hieroglyphen, die auf mehrern Sarkophagen gefunden werden, 
laſſen keinen Zweifel fo wie das Todtengericht (ſ. d. Art) 

— Umnüberwindrliche Flotte ‚nannte man die große: Flot⸗ 
te, die Philipp Ik, Rönig von Spanien, 1588 ausrüſtete, um 
England und deſſen Königin Elifabety zu befriegen, die ihm theils 
durch den Beiſtand, den fie dem wider Spanien emporten Nieder⸗ 
kindern leiſtete, theils durch die kühnen Angriffe des bekannten 
Fran; Drace auf verſchiedene ſpaniſche Beſitzungen in Amerika Ur⸗ 
ſache dazu gegeben hatte. Den Namen’ der unüberwin dlichen 


gab ihr Papſt Sixt V., der das Unternehmen ſelbſt betrieb, im der 


Hoffnung, England dem römiſchen Stuhle wieder zu unterwerfen 
Die Flotte beſtand aus 130 Schiffen, hatte 20000 Landſoldaten; 
84,000 Geeſoldaten, 2000 Galserenfflaven‘, 2000 Canonen und auf 
6 Monate Proviant. Der Herzog von Medina Sidonia comman⸗ 
dirte fie. In den Niederlanden ſtand zu gleicher Zeit der. Herzog 
bon Parma mit einer fpanifhen Armee vom: 34,000; Mann bereit; 
nach England: übersugehen, welches aber durch die Anflalten der 
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Niederländer verhindert wurde. Die fpanifche Flotte war Kaum aus⸗ 
gelaufen, als ein heftiger Sturm fie zwang , zurückzukehren. Sie lief 
am 29ſten Mat zum Wweitenmale aus, und wollte die engliſche Flot⸗ 
te im Hafen zu Plymouth blockiren; allein diefe war ſchon in: die See 
gegangen, und that den Spanien durch einzelne Angriffe, befonderg 
Durch die Brander , fehr vielen Schaden, Auch waren die fpanifchen 
Schiffe meiſtens zu groß, und konnten daher nicht fo. gut manb⸗ 
beiten, als die Elcinern, beffer fegelnden englifchen Schiffe, die durch 
goholländifche Kriegsſchiffe berſtaͤrkt worden waren. Cs Fam / zu kei⸗ 
ner. eigentlichen Seeſchlacht, aber durch den häufigen Verluft wurden 
Die Spanier gendthigt , die Landung in England aufzugeben ‚und um 
Schottland und Irland herum wieder zurückzukehren. Sie mußten 
aber unterweges nom viel von den Stuͤrmen md: den Angriffen der 
Engländer ausfieben, die bloß durch den Mangel an Kriegsbedürfe 
nifen bon der Merfolgung der Spanier abzulaffen gendthigt ‚wurden. 
Bon der. ganzen großen Flotte Eamen nicht mehr nis 53 Schiffe nah 
- Gpanien zurüc. Als Philipp II. das traurige Schickſal feiner Flot⸗ 
te erfuhr, fiel ex. mit erkiwungener Refignation auf die Knee nieder. 
und dankte Gott, daß das Unglück nicht noch groͤßer wäre. Diefe 
Niederlage trug indeſſen viel zu dem nachmaligen Verfall der fpas 
nifhen Monarchie bei. t Ä Ar $ 
Unze. .(a. d. £at. unoia),: ein Gewicht son 2 £oth,nift in 
Deutichland. in den Apotheken. und beim Golde gewöhnlich. In 
den Apotheken und auf den Recepten der Merste. wird es durch Die 
Abfürzung Z bezeichnet... Eine Mark Gold hat 8 Ungen oder 116 
Loth. Bei den Rbmern mar die Meta der zwolfte Theil eines 
Ganzen, befonders aber des Pfundes. ’ Diefe Rechnungsart‘ uf 
noch jest in Italien gewöhnlich; das. italienifche Pfund bat 12 
Ungen oder 24 Loth. Unze (franzöfifeh Once) vheift auch ein 
zu dem Katzengeſchlecht gehörendes' Raubthier in Afrika, Dftindien 
und Perfien, das mit dem Panther viele Aehnlichkeit, nur unregels 
mäßigere Zecken, als diefer hat. Diefes: Thier ift fanfter als‘ der 
Panther und) Leovard, Iäßt fich Leicht zahın machen, und zur Jagd 
auf Gazellen abrichten: Der Jäger führt das Thier hinter fih auf 
dem Pferde; wenn ver das Wild eingeholt hat, Täft er die Unze 
barauf 108, die. es färigt und ſich nachher willig wieder ‚greifen und . 
auf das Pferd nehmen 1äft. I 
Upfala, eine große, anfehnlihe Stadt in der Prosinz Up⸗ 
land in Schweden, in: frühern Zeiten die anfehnlichfie Stadt des 
Reichs hat in 580 Haͤuſern gegen 4000 Einwohner. Die Häufer 
find größtentheils von Holz, mit Birkenrinde bedeckt, Über welche 
Rafen gelegt wird. Die: Domkirche ift ein großes Gebäude, und 
bie anſehnlichſte im ganzen Lande. Es find in derfelben-die Grabs 
mäler einiger ſchwediſchen Könige und viele andere Monumente, 
unter denen auch des Ritters Linne Grabmal iſt. In diefer Rita 
he werden die Kbnige von Schweden gekrönt. Der hiefige Erzbi⸗ 
ſchof iſt der einzige in Schweden, und das Oberhaupt der Geiſt⸗ 
lichkeit oder Primas des Reiche. Die Univerfität wurde 1477 von 
bem Reichsdorſteher Sten Stute gefliftet,' Fam aber in den nach- 
maligen unruhigen Zeiten wieder fehr in Verfall. König Guftao 
Adolph, der ihr eine neue. Einrichtung gab, viele Sreiheiten ers 
theilte, liegende Gründe fhenkte und Stipendien Riftete, iſt ale 
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weiter Stifter: 2) ich die Königin Chriſt ina vermeht⸗ 
—— — * Unter: den Lehrern‘, welche Die Unis 
Herfitäf gehabt.bat;. find Einne und >MWalferiug: die berühmteften: Sm 
dein soon Gwftan Adolph 1rdad) errihteren atademiſchen Gebäude if 
Die anfenlice niberhuhtebibietbeR, Be eK AR RE 
ſich befinden‘, woau hin 

and * feiner Verordnung gemaß, erſt ho Jahre nach .. 

ntküch befunnt zu machenden Handſchriften vermiahet werden, 


net von * Stuck 
Münzen, eine Sternwarte, eine Mheraͤlien⸗ und Narmu lienſamm⸗ 
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eig wohl mit Erdbeben begleiteten Sturmes anzeigt, "Der 


des Nord + und Weſtwindes verurfacht werden. 
Sr — ihre Wirkung iſt, ſo folgt doc gewohnlich die 


An ſie ſchlie ßen ſich unter 
dere en * Fern bie ” —* 

„Eis | ‚ und. die natürliche Graͤnze zwijche Europa‘ 
————— Stuß. Ural, ebemalsı Jaik, in ältern Zei⸗ 
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ſchews Aufftande gehabt hatten, wurde ihnen doch durch eine Ukaſe 
der Kaiſerin Cathaͤrine II, hom 16. an. 1775 eine allgemeine Am⸗ 
neſtie und der Genuß aller ar borherigen Freiheiten bewilligt. 'D 
wurde der Name Jaik aufgehoben und befohlen, daß der Fluß tünfs - 
tig Ural, und die jaififchen Kofaken die uralifhen genannt werden 
follten.”. &ie fellen 20,000 Mann ins *eld. Bon den doniſchen 
Koſaken unterfcheiden fie ſich bloß durch ihre Kleidung: rothe weite 
Beinkleider, rothen bis an die iniee reichenden Rock und rothe fehr 
ſpitzige Mützen. Ihre Hauptbeſchaͤftigung iff die Fiſcherei; wobei fie 
den Ackerbau vernachläffigen. Cie ſtehen unter einem felbft gemähls 
ten, dom Kaifer befätigten Attaman, halten fireng auf alte Sitten 
umd Gebräuche, und gehören zu den fogenannten Roskokniekt der 
Altgläubigen. —J 
Uralsk (ſonſt Jaik ſ. d. vor. A der Hauptort der uraliſchen 
Koſaken, an einem alten Flußbette des Ural; eine unvregelmäßige, 
in Geftalt eints halben Mondes gebaute Stadt, von ungefehr 3000 
hölzernen Häufern, mit 5 feinernen Kirchen, ungefähr 276 Werſte 
von Orenburg entfernt Gie iſt eine unbedeutende Feftühg. Der Fluß 
‚Beat iſt bier breit und hat einige mit Holz bewachfene Infein auf 
denen arke Bienenzucht getrieben wird. ° , 
Urania (Mpthot.), die Mufe der Sternkunde. "Sie wird ges 
wöhnlih mit einer Sternenkrone auf dem Haupte, und in einem mit 
Sternen befäeten Getsande, eine Simmelsfitgel oder eine Feier hnitend, 
vorgeftelt. Bisweilen ſteilt man fie auch mit eineın Sehrohr vor, mit 
welchen fie die Geftirne beobachtet! Oft hat fie auch einen Eirfel und 
eine Himmelskugel zum Kennzeichen. — Uranta if au der Name 
der himmlifchen Venus, oder der reinen geiftigen x 
faße der bio finnlichen. — Bei den alten griechiſchen Dichtern heißt 
eine der Deeaniden oder Meernymphen auch Urania. - 
Uranium, ein in neiterer Zeit und zwar von Klapproth 
entdecktes Metall, welches in dem grünen Glimmer enthalten iff. 
Es if dunkelgrau, weich, fpröde und frenafläffig. . 
‚Uranus Caſtronom ) wird der Haupipianet genannt, der ' 
im neuerer Zeit von dem berühmten Herfhel im S. 1781 _'ents 
deeft wurde. Er iſt 3985 Millionen deutſche Meilen von der Senne 


meſſer beträgt 7656 Deutfche Meilen, und feinem Förderlichen In⸗ 
halte nach ift er 83 mal größer als die Erde. Er vollendet feine 


Iand, Ktalien, Dänemark und Rußland genannt, Herfchen ſelbſt 
ſchlug die Benennung: Ceorgium sidus (the Ceorgian pla: 
met) vor; und die franzöfifchen Aftronomen nannten ihn nach feis 
nem Entderfer Herfäel. — Uranıeg (mpthol.). Nach der 
Kosmotheogonie der Griechen sing aus dem Chaos (der unend- 9 
liche, Ieere Raum) die GAaa (Erde) bervor. Diefe erzeugte aus 
fh elbt den Urano e Gimmeh und mit ai die Titanen, ' 
von denen der jtinafle Kronos (die Zeit) hieß. Mag nun entftand, 
um die Bildung der Natur zu- vollenden, / entftand durch die mars 
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‚der Titanen und Titaniden, und die Zeugungen durch Ura—⸗ 
ten aufgehört. Dies drückte die plaftifhe Sprache des alten 
bis fo aus; die Zeit (Kronos) bat der Zeugungskraft des Ura⸗ 
Ende gemacht, und ihn mit ihrem Giegel entmannt. 
hriftenthbum mollen einige philofophiiche Bearbeiter der 
ons und Kirchengeichichte im mahren (idealen) Sinne des 
‚zwar nur die reine “dee der Religion, die dem Stifter 
—— ſelbſt vorſchwebte und in feiner Lehre, Gefin- 
) Hondlungsmeife. verwirklicht war, genennt: wiſſen; ge⸗ 
ichraber bezeichnet man, mit dieſem Worte die Eigenthlims 
Der. erſten Chriſtengemeinden in der Lehre, Relisionsübung, 
haftsnerfaflung,, Sitte und. herrfchenden Gemüthsftimmung, 
he das Gepräge des Geiftes der Apoftel, die diefe Gemeinden 
indes. hatten, noch. unentſtellt an fi tung. Kindliche Einfalt, 
ichter zuverſichtlicher Glaube an die Worte und Thaten Jeſu, 
| Begeiflerung, firenge Sittlichkeit und ſeſtes Sufammenhals 
ien in bürgerlicher Liebe waren die Grundzüge dieſer Individuali—⸗ 
tät, der erſten Chriſten. Ihnen genügte treulich anzunehmen, was 
die beit. Schrift und. der Unterricht, frommer, mit der gelehrten 
Bildung und philoſophifchen Speculation der Weiſen ihres Zeit⸗ 
alters meiſt ‚unbekannter. Lehrer ihnen ſagte, ehne den Mangel 
eines willenfhaftlic, begründeten Lehrbegriffs und die: wenige Bes 
mtheit ihres. Glaubens in den michtiefien Doamen, z. B. von 
Gottheit Chrifti, von der Dreieinigkeit, von. der Modalität 
der Rechtfertigung des Eünders. vor Gott u. f. w., zu empfinden, 
x war ihre zuverläffige, wenn ‚auch noch keinesweges Eritifch 
gefichtete Erfenntniß des, Hiftorifchen im Chriſtenthum deſto Ieben« 
Diger und. fruchtbarer. Ihr Herz entbrannte in Schauern heiliger 
Ehrfurdht und Freude bei der Merfündigung des Evangeliumg, 
Oi ei ktamcz gegenmwärtiger, alles befeelender und allen: Gliedern 
feiner Gemeinde innig vertrauter Freund fand der einſt gekreu⸗ 
ste, und auferfiandene, nun verflärte Heiland vor den Blicken 
5 Geiftes, und mit tiefer Rührung hörten fie die Jünger, die 
ihn: ſelbſt geſehn, betraten jie. die Stätten, we in einer noch nas 
ben, Vergangenheit er felbft umbergegangen war und auch für fie 
gewirft, gelitten und gefiegt hatte. Nicht in Kirchen, deren bie 
nicht; vor ‚dem Anfange des sten Jahrh. gebaut wurden, 
überhaupt ohne alle Beiwerke äußerer Pracht und Ginnenluf, 
auch nicht als eigentlichen Gottesdienft, da. der heidnifche und jü- 
diſche Begriff des Eultus dem Urchriftenthbum fremd war, ſondern 
— 5 — Erbauung hielten ſie ihre Verſammlungen in 
* häuſern, fpäter, da. harte Verfolgungen über fie kamen, 
auch in Höhlen, Wäldern und unterirdiſchen Gemächern (Eatas 
comben). meift geheim, oft — aus Frucht. entdeckt zu werden — 
unter dem. Schuße der Nacht, mit Gebet, Geſang, Vorleſung heili— 
ger, Schriften. und auslegender Belehrung; verbanden fie fich zw 
traulichen Agapen (f. d. Art. Liebesmahle), auf welche die Feier 
des Abendmahls zum Gedächtniß des Todes Jeſu und zur Befeſti— 
gung brüderlicher Gemeinfchaft folgte, ihnen ein Mopfterium, 
durch, Entfernung aller Ungetauften und Uneingeweihten auch Aus 
„mit. ;heiligem Dunkel umhüllt. Lebendiges Waffer diente 
e, derer, die Aufnahme in die Gemeinde Jeſu begehrten 
Glauben an Vater, Sohn und Geiſt bekannten. Eine 
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vorlaͤufige Bekanntſchaft mit den Ktptmaprheiten des Chriſtenthums 
mmurde bei ihnen vorausgeſezt well eben dieſe fie nur beivogen bis 
ben konnte, fich am die äußerlich — 5 ja bedrängten iind 
verfolgten Ehriften anzufchliefen — das Inſtitut des Catechumenen- Un 
terrichts kam erft — Ende des zweiten Jahrhunderts auf. in 
iftungsmäßiger Einfachheit wurden Diefe Gebräuche begangen, Die 
nnigfeit der Feiernden erfeste den fehlenden Glanz; von andern 
fpäter in den chriſtlichen Cultus eingeflochreneh Geremonien fax die 
Gefshicpte der Kirche des erſten Tahrhunderts nichts ermeisliches ; 
Die heilfräftige Delung der Kranken, dag Teufelaustreiben und die 
Pflege der Energumenen hatten noch faft allein die Bedeutung einer. 
brüderlichen Hülfe, das Begraben der Leihen in die. Erde, aber den’ 
Zweck der Interfcheiditng von den Heiden, die fie verbrannten. Denis 
nachſt war in der älteften apoſtolifchen Gemeinde zu Terufalem zum 
Zeichen der Einheit im Geift und gegenfeitigen — eine 
Gütergemeinſchaft eingeführt worden, bei der jedes Glied den Ertrag 
feiner Habe zu einer Gefammtcaffe liefern mufte und aus derfelben 
- zu Herſtellung brüderlicher Gleichheit nicht mehr alas der Aermſte zu 
feiner Verſorgung erhielt. Aber nach nicht gar langer Zeit erfannz 
te man, daß diefe bon andern Gemeinden nicht nachgeahmte Finrich« 
tung wohl dem engen Vereine Jeſu mit feinen Tlngern angemeſſen 
geweſen, aber für größere Geſellſchaften eher derderblich als heilſam 
ware und ſchaffte fie wieder ab. Eine ähnliche wieder abatFommes 
ne Eigenheit der erften Chriffen war der Gebrauch des Poofes kur 
Entfcheidung in wichtigen Fällen. a ihre Geſellſchaftsberfaſ— 
fung oröneten jie nicht, mehr als das Nöthige und Dies zum Theil 
nad dem Mufter jüdifcher Synagogen an. Die Apoftel hatten, fd 
lange ſie lehten, ein überwiegendes Anfehn bei den ‚ Gemeinden; 
an ihre Stelle traten Biſchbfe und Aeltefte (Bresbnter f. d, Art), 
welchen der Vortrag und die Bewahrung der Lehre, die Aufficht 
über den religiöfen und fitttichen-Zufand. lestern infonderheit das 
Geſchäft, in vorfommenden Fällen für die Gemeinde zu ſprechen 
und ihre bffentlichen Angelegenheiten zu beſorgen, übertragen war, 
Schon früher verordneten die Apoftel das Amt der Diaconen ( Hela 
‘fer) zur Eaffenverwaltung und Sorge fir gurte Ordnung bei den 
Verſammlungen, für Pflege der Kranken und Armen und die Dia— 
conifen zu gleichen Dienften bei dem teiblichen Theile. der Ges 
meinde. Einen eigenen Priefterftand machten diefe Gefellfchaftds 
erfonen nicht aus, da die heidniiche und jüdische Priefteridee erſt 
äter in Die chriſtliche Kirche einſchlich; daher fand auch noch ‚Feine 
eigentliche Hierarchie Statt; denn die Gemeinden reaterten ſich 
unter Berathung diefer Worfteher ſelbſt. Jede Gemeinde rerond 
„für fi unabhängig von den Kbrigen; nur Dur das Band eine 
Glaubens und einer Liebe, Durch mechfelfeitige Mittheilungen 
und Beprüßungen, die abgefandte ober reifende Glieder gelegentz 
lich überbrachten, durch den Eifer, einander in Fällen. der Noth 
mit reichlichen Gaben zu unterſtützen, hirmen Die einzelnen Gefells 
fchaften der Chriſten an verfchiedenen NDrten mit einander zuſam⸗ 
men, Damit vertrug fih manche, durch ‚Die. abmeichenden Indivi— 
dualitäten und Anfichten der erften Stifter und Lehrer beranlafte 
Berfchtebenheit in den Meinungen diefer einselnen Kirchen. Die 
Ehrifieh aus dem “udenthume hielten noh viel auf, moſaiſche Ge⸗ 
braͤuche und juͤdiſche Sitten, Ihr” Gewiſſen wollte ihnen nicht er⸗ 
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tben, die Befchneidung, Die nen uns „die Vermeidung ‚des 
n k 


es erſtickter Thiere und jene Faſten und Reinigungen zu Une 
en, an die das Judenthum ewöhnt hatte. Dagegen war 
d briften aus, dem Heidenthume vom. Apofiel Paulus, der. die 

ften gewonnen hatte, eben fo wenig etmas von den Gebräucen 
des Dofnionus aufgendthigt,. als Die Fortfegung des Verkehrs mit 
den en und der Zheilnabme. ah ihren Opfermahlen geftattet 
vort en und nur, um Zwietracht zu verhüten, legte ihnen ein. Be⸗ 
luß der fogenannten erfien Kirchenberfammlung, die-die Apofiel 
nie den Aelteſten zu Terufalem um. das Jahr zo wegen folcher Vers 
fniedenheiten hielten, die. Bilicht auf, ſich wie die Judenchriſten des 
Blutes erſtickter Thiere u enthalten.  Db nun gleich hier. Durch. ges 
meinihaftliche Uebereinfunft für gegenfeitige Narhsıebiakeit in us 
har an, Dingen entfchteden worden war, fonderten ſich doch um 
bie Zeit, Der 







Zerfiörung Jeruſalems einzelne Haufen ſtrenger Eiferer 
für das mofaifche Geſetz unter den Chriften in Paläftina von der Ges 
mein Haft mit den übrigen ab und ildeten die. wenig bedeutend ges 
vordere Secte der Nazarener oder Ebioniten, während. die Mebrs 
sah der a af Gemeinden, durch. die Gemwaltthätigkeiten der Ju⸗ 
ven empbrt, ſich von den Reſten mofaifcher Gebräuche in ihrer Citte 
md Lebensart immer mehr frei machten. Ungeachtet. Diefer Annäs 
jerung Fam es aber noch Feinesmeges zwiſchen den einzelnen Ger 
mein den * verſchiedenen Gegenden zu einer völligen Uebereinſtim⸗ 
mung, die erſt feit der, Mitte. des zweiten Tabrhunderts durch di 
Diöcefan = und BA vorbereitet, und nach Ablaı 
mehrerer Tahrhunderte durch die. Macht ‚eines Firchlichen Univerfals 
Monarchen, ‚don der das Urchrifienthum Feine Ahnung hatte, er zwun⸗ 
Jen merden konnte. So wenig nun das Urchriftenthum von. Glanz 
nd Macht umgeben war, überftrahlte es doch die Volfsreligionen 
feines Zeitalters durch die innere ſittliche Würde feiner Bekenner. 
Die Gemeinden bielten es für. heilige Wflicht, über, die untabeliche 
3 5 der Sitten ihrer Glieder zu wachen; Irrende wurden er— 
mahnt, Srenler erfi vom Abendmahle, dann von den Andachtsvers 
ommiungen und aller Gemeinſchaft ——— nur. na 


n urch ‚Gebet und Auflegen ihrer Hände zur. Gene» 





rer. Aummanität darfellten, di fromme Gottergeben⸗ 
‚tab Der ſie ihe Gluck min dazin ſuchten, Chriſto ana 





meihe, 
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gehören und den Willen feines himmliſchen Waters zu hun. 
irgend haben ſich zugleich fo viele und fo fehöne Züge DEEBITEDeE 
Tugend, muthiger Verachtung des Todes und aller Güter "und 
Freuden, aller ränfungen und Feindfeligfeiten der Welt, aufs. 
opfernder Bruderliebe und Wohlthätigkeit, ſchönender Ganftmurp 
und feſter Bereinigung gegen Gefahren, zuverſichtlichen Glaubens 
und unerfihlitierlicher Dreue gegen die erkannte Wahrheit (vergl. 
d. Art, Märtyrer) bervorgerhan, als bei den erften Chriften,- gera- 
de unter_ den. härteften Dranafalen; mit denen fie wegen ihrer Nelis 
gion zu Fämpfen hatten. Noch mehr als der Ruf von ABunderwerken 
und netten Lehren mar es diefer innere fittliche Werth und fromme 
Heldenfinn, was ihnen bei aller ſcheinbaren Niedriafeit (fie gehör— 
ten meiſt ben untern -Wolksrlaffen an) und wirklichen Armfeligfeit 
ihres Zuftandes duch fo zahlreichen Zuwachs neuer, Glieder aus zut⸗ 
gefinnten Juden und aufgeflärten Heiden verfchaffte. Freilich Ha 
auf die erhabene Geſinnung und tiefe Religioſttaͤt nächſt dem reinen 
Geiſte des Evangeliums felbft die unter den erfien Ehriften gang» 
bare, durch ihre Lehrer, befonders dutch die Dffenbarung Johann 
(f. d. Art. Apokalypſe) genährte zunerfichtliche Ausſicht auf eine 
nahe, zugleich ſchrecklich majeſtätiſche und hocherfreuliche Wieder- 
kunft Jeſu zur Aufrichtung feines Neiches überwiegenden Einfluß. 
Der hauptſaͤchlich durch diefe Vorftellung angefachte Enthufiasinus 
erhielt ſich über Die Periode des erſten Jaͤhrhunderts der hriftlichen 
Kirche, auf welche der Beariff und die hier angegebenen Merkmale 
des Urchriſtenthums eigentlich nur paffen, hinaus, aber er Herlör 
fpäter viel von feiner £auterfeit und Fruchtbarkeit! und die folgen“ 
den Jahrhunderte haben auf diefe Periode, als auf ein goldenes 
Zeitalter urfprünglicher Echtheit und Blüthe des Ehriftentkumg, oft 
mit Beſchamung tiber das MWerderben der anmachfenden Kirche sus 
‚rückgebliekt 5 die meiften der Gecten, die fi der römifchen Hierars 
Wie -entgegenfesten, gingen darauf aus, in ihren bedtängten Ge— 
meinden jene apofolifche Einfalt der Lehre, Verfaſſung und Sitte 
miederherzufiellen. In einem hiftorifch erweislichen Zufammenharnge 
dat lich die dee diefer Erneuerung des Urchriftenthums von den 
Waldenfern bis auf die evangelifche Brüdergemeinde (fr d. Art, 
——— die Einrichtungen begründet, die noch jetzt al 
dachbilder der erften Liebe und Frommigkeit bewundert werden. Doch 
wird ſich jener Geift der erften Chriften immer nur da erneuern, 
wo man das Chriſtenthum nicht, wie wir, die wir in der. Kindheit 
etauft und von Ehriften erzogen, gar Fein Werdienft bei unfrer An: 
hließung an die Suche Jeſu haben, bloß als eine Gabe des Glücks 
und durch Gewbhnung empfängt, fondern. eben mie die erfien Chri— 
ften als ein ganz neues, fonft nie empfundenes und ſchwer zu be— 
dauptendes Heil aus eigner Bewegung ergreift und gegen eine Welt 
poll Hinderniffe zu vertheidigen hat.) B. 

Nri, einer der drei kleinen Waldcantone, der claffifche Bor 
den Helvetiens, Die Heimath Wilhelm. Tells und das Land, wo 
noch alles an die erſten Hochthaten der tale erinnert. Er 
ſchloß 1308 mit Schwyz und Untermalden den zehnjährigen Bund, 
der 1315 in den ewigen verwandelt wurde, und hat feirdem unter 
mancherlei Stürmen feine rein demokratiſche Verfaffung zu behaups 
zen gewußt. Zwei große Thäler, Reuß und Urferen, beide bon 
bimmeihohen Wlpen, worunter ber Galenſtock 9930, der Spitzli 


Urfunde Urphede ze ‘) 5 
und ber berühmte St. Gotthard 8576 Fuß hoch ſich erheben, 
ı# y 

Rt beide 303 QD. Meilen groß, machen he Obsrfäche 
‚ worauf nur auf eunigen Blößen etwas Korn, Hülſenfrüchte 
Gemüfe gedeibens der, Reſt beficht aus Felſen und. Alpen» 
1, die ein armes, Faum 15,000 Köpfe zählendes Hirtennolf 
nt, das. feinen Hauptunterhalt aus der Rindviehzucht und 
er. Straße, die Über den Gt. Gotthard nah Ttalien führt, 
. Die Religion iſt catholiſch; Die böchſte Gewalt ſteht bei der 
Zanbesgemeinde, wozu jeder. Bürger liber 20 Jahre Zutritt, bat, 
Die vollsiehende. Gewalt übt der, Landeatb aus. Staͤdte finden fi 
E. nicht; der Hauptfleden und Gig, der. Regierung, heißt Alderf. 
Ss MrEunde heißt urfprünglich jedes Zeugniß zur, Bekräftigung 
— einer Sache oder pandiund; daber Funden 
) urfunden, davon Zeugniß geben, Insbeſondere jedes ge— 
iebene Zeugniß; ‚daher Urkunden von einer Sache, _geichriebene 
igniſſe an dieſer ietztern Bedeutung heißen alle Diplome Urs 
Zunden (f.. d. Art. Diplom und Diplomatik). Daber Ge 
f RararTrnden und Urfundenfludium. ,, ' 
. Brlaub,. überhaupt Die Erlaubniß; in engerer Bedeutung 
die von einem Vorgeſetzten erhaltene Erlaubniß, fih auf einige 
5 entfernen... Daher ſich beurlauben, wenn man weggeht. 
Belonders gebraucht man es von der den Soldaten gegebenen. Er— 
Tau h ſich auf eine gewiſſe Zeit aus ihrem. Standorte, ehtfernen, 
ih n die Heimath begeben zu dürfen. Beflimmter und. unbeſtimm⸗ 
ter. Urlaub, d. b. wo der Tag des Wiederfommens beſtimmt aus— 
gedrückt ift, oder noch zu ‚beftimmen vorbehalten wird. 
re, ein rundes Gefäß, von gefälliger Form, melches bei den Al⸗ 
8 dazu diente, die Aſche der. verbrannten Todten aufzubewahren, 
Diefe Urnen wurden in den Grüften oder Grahgemölbern in Geiten- 
Niſchen beigeſetzt, oder auch an Sarfophagen angebracht, und-waren 
von berfchiedener Größe, bald von Marmor, bald von Erz... Jedes 
adere fo aeftaltete Gefäß, daher Thränenfrüge oder Urnen, 
ine Gefäße von Thon oder Glas, worin man die für, verfiorbene 
Verwandte vergoffenen Thranen fammelte und aufbewahrte, Urnen, 
woraus die Numpben und Sunpabtter Waſſer firdmen laffen; Urs 
en, worin man j. B. bei Wahlen und andern Abflimmungen, Die 
ar fammelt.. Auf unfern Grabmäplern werden Die Urnen jetzt 
ge 
















hr. häufig. angebracht, und find durch Mannichfaltigkeit und gefäl— 
ige Form ein Hülfsmittel zut Berfchönerung. Won Urnen der Als 
ten bat Montfaucon in einem eigenen prächtigen Werfe zahlreis 
de, Abbildungen gefammelt und aufbewahrt. 
Arphede fol, nah Adelung, Urfehde gefchrieben werden, 
und aus den Worten Fehde, Krieg, thätige Feindfchaft, und ur, fa 
siel als un, Sch ſeyn; Urfehde würde alſo fo viel bedeuten, 
als Unterlafung aller Fehde. Es ift ein, altes, jetzt nur noch in 
den Rechten übliches Wort, und bedeutet ein eidliches Verſprechen, 
ch wegen einer erlittenen Beleidigung, befonders megen ausges 
ndenen. Verhaftes nicht rächen zu wollen. _Urphebe iſt alfo der 
id eines. entlaffenen und. verwiefenen Verhafteten, das Land, aus 
welchem er. verwielen worden, nicht wieder zu betreten, noch weni⸗ 
Ei an demfelben und deffen Bewohnern fih zu rächen. In diefem 
inne. fagt man daß einer die Urphede gefhworen habe. Die Ge» 
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5 7. Urproductivn 
wohnheit ſcheint noch aus den Seiten des Fauſtrechts, und der da⸗ 
mals fo ſehr üblichen Selbſtrache herzuruͤhren. 
Urproduction, in der Staatswirthſchaft, iſt derjenige Zweig 
der Werthſchaffung, welcher den Urfioffe Güter entlockt und dies 
felben in ihrer erfien Geſtalt dem Genuffe darbietet, Urftoff aber ift 
die ganze Natur, welche Genußmittel zu liefern fähig ift, alfo 1. 
die Erdfläde, 2. das Waſſer, 3. die freien Landthiere und 4. der 
Schoos der Erde. Mit der erfien beſchaͤftigt ſich die Landwirt 
ſchaft (Feldbau, Viehzucht, Gartenbau, Forftwirchihaft), mit dem 
zweiten bie Fiſcherei, mit: den dritten die Jagd und mit den 
vierten der Bergbau. Inter dieſen verfchiedenen Zweigen der Ur» 
production fteht die Landwirthfchaft oben an, denn. hier gattet fich 
Die Kraft des Menfchen unmittelbar mit dem Gegen der Natur, 
bier verbinde: fic) fein Fleiß unmittelbar mit der Wirkfamkeit der Eles 
mente; daher wird auch häufig unter Urproduction im engen Sinne 
die Landwirthfchaft allein verftanden. Diefer Gattung der Produc- 
tion gebührt fhon darum der Vorzug vor allen übrigen, weil fie 
es ift, welche der induftriellen Production erft den Stoff zur Bears 
beituna Liefert, und dem Handel die ersiebigfte Quelle der Thaͤtig⸗ 
keit öffnet. Nur da, wo Urproducte in gehdriger Menge hervorges 
draht werden, Einnen dauernde, gegen Unfälle gejicherte, von freme 
der Production unabhängige Fabriken und Manufacturen entftehen 
und blühen, und diefe find es wieder, welche die Urproduction durch 
einen erhöhten Abſatz belieben, während fie Nationalglieder , ‚deren 
der Ackerbau zu entbehren vermag, nüglich befchäftigen. Die Ur, 
production iſt daher die Bafis, welche dem Kunſtfleiße, wo nicht 
nothivendig unterliegt, und nicht überall unterliegen kann, doch ‚am 
fiherften zur Grundlage dient und eben darum ganz vorzüglich vom 
Staate befördert zu werden verdient. -Dennoch fieht man gewöhn⸗ 
lich die Regierungen den entgegengefegten Weg einfchlagen, Fabriks 
weſen erkünfteln, ſtädtiſches Gewerbe auf Koften des. Landbaus bes 
nftigen, Blut in Strömen für den Gewinn des Handels vergie- 
en, und fo Wirkung für Urſache wähnend, diejenigen Glieder zu⸗ 
erft ergreifen, mit denen Die Kette des Nationalgewerbs am natürs 
lichften endet. Auf dreifache Weife kann von oben herab die Er= 
höhung der Urproduction befördert werden, nämlih: 1. durch 
Vermehrung des Urfoffs. Streng genommen Fann zwar. 
der Urſtoff nicht vermehrt werden, denn der Erbball iſt weder zu 
vergrößern noch zw vermindern; aber. große Landftredden werden 
der Production entzogen durch-Geen und Gewäſſer, durch nuslofe 
Bilanzen, welche den Boden bedeefen, die Befreiung der productis 
ven Erdfläche von dieſen Hinderniffen, das Austrocdnen der Scen 
and Moore, die Ausrottung von Wäldern, die Vertheilung ſchlecht 
benuster Gemeinheiren Fann man daher mit Recht Gewinnung 
neuen Urftoffd nennen. 2. Durh PBerbefferung des Urftoffs 
- mittelft Benugung und Anwendung der in der Landwirthfchaft ges 
machten netten Entdefungen und Erfahrungen mitteilt Entfeß- 
lung des Ackerbaus von den zahlloſen, ihn niederdrückenden, Laſten, 
den Ueberbleibſeln eines rohen Zeitalters. 9. Durch Erleichtes 
rung des Abſatzes der Urproducte, mitteilt Entfernung 
‚aller demfelben ın Wege flehenden Hinderniffe. n der Staats» 
wirthſchaft werden Die Mittel gelehrt, welche von Seiten ber: Ver⸗ 
ı maltungs » Behörden anzuwenden find, um den Urſtoff zur hoͤchſt⸗ 
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möglichen Production zu bringen und alle dazu erfodetliche vein 


Ihr „tener Wiffenfhaft und ihrer größern Merbreitung unter als 


ſch en ui in 55 und Thätigfeit zu ſetzen, mi den Forts 
Änden der, bürgerlichen Gejellichaft, und namentlich unfer den 
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| ollkommnung und Erweiterung dieſes Hauptzweigs der Werth⸗ 
ung gengueſter und unmittelbarfer — (©, 
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EN 
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eine frühere Sache, welche macht, daß eine andere. 


iht an efhieht, nud ID geiipicht, tie fie gelblich Grund, Duelle. 
und: Ä D 


uche Arfade des Todes, u. ſ. w. Die zweite Sache iſt Fols 
ve ABirkung. Der Begriff der Urſache ik ein Stammbegriff des rei» 
nen, 8 ’efen des, namlich derjenide,. ohne welchen mir nicht. hypo⸗ 
etiſch nigt aſſertoriſch Urtheilen Fünnen.. Wenn wir un⸗ 


Js ah 
t A ade die Bedingung von dem, was gefchicht, nerftehen, fo 


hal . Leucipp fol zuerſt mie dem drofen Satz 
dr) und Ormd r aufgetreten ſeyn. Dlato aber hellte den * 


bi Des Bedürfnifes und der Eultur, entftandenes — des menſch⸗ 
Ven e 


trachter, .fo 





Thzeßen lernten ſo verlor, ſich auch jene erfte rohe Sprache, die w 
t,. nn wi. | 
fennen würden. 


ten 
seits eine fertige ‚ wenn auch noch nicht fehr reihe und gebildete, Sprä⸗ 
ie geredet... Da aber die Annahme. einer. folhen Urſpräche auf 
ganz w —3 ſowohl unphiloſopiſchen als unhiſtoriſchen, Wor- 
naen beruht, ſo iſt es auch ganz thbricht, zu fragen, welches 


ungereimt dies Argument fen, bedarf Feines Beweiſes. * 
 Urfulinerinnenfind Nonnen der b. Urfula, die von der h. 

Angela su Brescia 1737 jtterft ohne. Claufur als. eine, Schweſter⸗ 

haft zur Webung der chriſtlichen Liebe, geſtiftet wurden und, fpäter 


u. r2z Kongregationen anwuchſen, wovon die, meiften ſeit 1612 


feierliche Gelübde thun- und. in, Kıäftern zuſammenleben, einige in 

. Stalien Jedoh,.bet der. erfen Stiftung mit dem einfachen ‚Getübpe 
le it blieben. Dieſer Orden folgt der Regel a b. Aus 
B 7. feht unter den Bilhdfen und befchäftigt ſich lediglich 
Comp, Res, (Ms Aufl.) X. 16 | 


ft a welche das Staatsruder Ienfen, fiebt daher 


e ' ” 
d ei züche.gemwefen, Aeltere Theologen hielten die hebr äifch.e da⸗ 
für, weil das alte, Teftament Gott in Diefer Sprache reden läßt. Wie 


ee 


RU) ürtheii Urtheilskraft 


‚mit der Pflege der Kranken und Armen und dem Unterrichte jun⸗ 
ger Mädchen, wozu er durch ein beſonderes Gelübde verpflichtet 
—* Die Kleidung iſt ſchwarz mit ledernem Gürtel; an dem ein 
Strick zum Geifeln herabhängt. Er zählte im ı8ten Jahrh. über 
350 Klöfter umd die Regierungen haben ihn wegen feine Gemein 
nuͤtzigkeit bis jetzt ———— Bi 
Urtheil; eine .auf die Verbindung der Umftände gegründete, 
oder aus den Gründen der Handlung gefolgerte Meinung über" Die 
Befchaffenheit eiies Dinges und. deren Aeußerung; Daher wahres 
und falfches, je nachdem ‚die Umfiände richrig bekannt, verbunden 
and daraus. gefolgert worden, In der Logik die Verbindung 
oder — von zwei Begriffen. In engerer Bedeutung der 
entfheidende Ausſpruch eines Richters über, eine ſtreitige Sache; 
daher ein Urtheilsſpruch, ein Urtheil fällen. Ein motlbirtes Ir» 
theib, wobei die Gründe (Motive), wornach oder woraus gefolgert 
worden iſt, angeführt find. — Gefhmacdsurtheil, der Aus— 
Inu des äfthetifchen Wermögens. (des Geſchmackes über einen 
äfthetifcehen ‚Gegenftandı Da bei dieſem Urtheil mehr das Gefühl 
in Anfpruch genommen wird, welches nicht. nach. fo befiimmten 
Regeln und fd unabhängig wirkt, wie der Verſtand, fo erFlärt 
fih dadurch die Verfchiedenheit der Geſchmacksurtheile die alles 
Entfeiden in Sachen des Beſchmacks fo ſchwierig machen. 
 Urtheilseraft (judieium) ift dag zweite von den drei obern 
Erfenntnißvermdgen (Verſtand, lrtheilskraft and Vernunft), das 
Bermdgen, Unter Regeln zu fubfummiren. Gubfummiren aber heißt, 
unterfheiden, ob etwas unter einer gegebenen Regel (dem Allgemets 
nen) fiehe oder nicht. Das Geſetz 3: B. ift das Allgenreine, der dem 
Richter vorgelegte Fall dans Befondere , von dent er enefcheiden muß, 
ob er unter Diefem Allgemeinen begriffen feh oder nicht: : Der Ver» 
fand (das. Vermögen der Regeln) ift zwar. einer Belehrung und 
Ausrichtung durch Regeln fähig, Urtheilsfraft aber, d. I. das Vers 
mögen, das Befondere,; in fo fern es ein Fall der Regel ift, auf⸗ 
zufinden, will nur geübt werden. Daher auch die Urtheilsfraft das 
Specififche des fogenannten Mutterwiges;, deffen Mangel Feine Schule 
erfegen kann, deren Wachsthum Reife und derjenige Derfiand heißt, 
der nicht vor den Jahren Fommt: ı Eine Schule kann einem einge- 
chraͤnkten Verſtande Regeln vollauf, von fremder Einſicht entlehnt, 
darreichen, und gleichfam einpfropfen; das Vermögen aber, ſich ih⸗ 
ger richtig zu bedienen, muß dem Lehrling ſelbſt angehören. — Der 
Mangel der Hrrheilskraft ift eigentlich das, was man Dummheit 
nennt, und einem folchen Gebrechen iſt gar nicht abzuhelfen. — Beis 
fpiele haben den großen Nutzen, daß fie die Urtheilsfraft ſchärfen. 
Was die Nichtigfeit und Präcifiön der Werftandeseinficht betrifft, 
fo thun Beiſpiele derfelben vielmehr einigen Abbruch , weil fie nur 
felten die Bedingung der Negel adäquat erflillen, Weberdies ſchwä- 
hen Beifpiele oftmals dikienige Anftrengung des Verftandes, Regeln 
‘im Allgemeinen einzufehen. Wer Uerheilsfraft in Gefchäften zeigt, 
ft gefcheit. — Kant hat eine eigene „Kritik der Urtheilgkraft” 
-(ate Afl. Berlin 1793) gefchrieben. In diefer unterfitcht er, ob das 
Vermbgen der Urtheilsfraft, das in der Drönung unferer ‚intellecs 
‘tiefen Erkenntnißvermogen swifchen dem Verfiande und der Vernunft 
Ein Mittelglied oder den Verband zwifchen beiden ausmacht, nicht 
am für firh, wie nah der Analogie fhon zu vermuthen if, we⸗ 


U ———————.Ln un. Au 


nigftens. fwbjectide Principien a prior: habe, die nämlich - aus bies 
fem Vermögen, entſpringen umd fr ihm feinen Boden haben. 
unterfycht, in diefer Kritik ferner, ob dieſe Principien--a priori 
er Urtheilsfraft, confitutid, oder Dioß regulatid find, und nb Die 
ilsfraft nicht etwa mit einer andern Ordnung unferer Vor⸗ 
unasträfte in Verbindung zu bringen ſey, nämlich. dem Gefühl 
per Luft und Unluft die Regel a priori gebe: Die Kritik der Ute 
5— beſchaͤfligt ſich nun mit dieſen Printipien a priofi, bie 
ae der Hreheilskraft entfpringen, ‚und welche dem Gefühl der Luft 
und Unfüft Die Regel geben, RT! | 
Urbers ammiungen,( assemblees primaires). Eine der er⸗ 
en md wichtigften erfügungen der erften oder tonſtituirenden 
atisnalderfammlung beim Anfaͤnge ‚des Revolution in. Frankreich 
1789) war eine neue aengraphifihe  Eintheilung des — Lan⸗ 
des. Anſtatt der bis dabin gewöhnlich gewerenen Statthalterſchaf⸗ 
ten. (gouvernements generäux ) wurde ganz. Frankreich, nach 
richtigen geoarapbihen Hefimmunden, in 83 Debartemients ein⸗ 
etheilt ‚die bon iiten, Bergen oder Waldern ihren Namen er⸗ 
elten, und deren Anzahl in der. Solge durch die gemachten Eis 
9 fehe veriiehrt wurde, So fipnell auq diefe neue ‚Eine 
eilung zu Stande Fam, fo iſt fie doch bisher immer beibehalten 
forden, auch nachdem faft alles andere, was Jene erſte Nationale 
berfammlung. gethan hatte, unterge angen if. Dieſe epartements 
urden —V in ‚SKreife ‚(arrondissements ),. Und Be irke 
ntons) getheilt. Nach der Gonftiturion hatte jeder Actto⸗ 
eaer, di h. jeder, der feinen Antheil zu „b rentlichen Staatsla⸗ 
n entrichtete, das Recht mittelbar feine Stimme bei, der Wah 
rigfeitlicher Merfonen oder Eonvents- Deputirter zu geben. 
durden deßwegen in den Eamons und Arrondiſſements Wahlvber⸗ 
——— angefellt, in welchen Die Actiobürger gewiſſe Wahl⸗ 
männer -(eleeteurs) ernannten, welche fodann die zu den ledigen 
Stellen. vdorzuſchlagenden Sandidäten mäblten., Diefe Berta n⸗ 
den für die Ernennun der Wahlmänner hießen assemblees pri- 
aires, Urberfammlungen, weil fie gleichfam Die Grundlage 
r ttachherigen Wahlen ausmachten. Bei der Einrichtung Diefer 
rimair = oder Urverfammiungen sing die Nationalderfammiin 
bon der. Idee ats, Daß jene Bürger des Staats ſich Als durd & 
ten andern repräfentirt follt& anfehen können. Diefer Zweck konnte 
freilich nicht beſſer als duͤrch die Eleinern Urberſammlungen und die 
bon Diefen ausgeſonderten Mahlmänner bewirkt erden, und 
dürfte rmohl Micht leicht möglich fenn, dieſe Einrichtung Wieder auf⸗ 
heben: run beging Die Katlonalverſammlung darin einen Feh⸗ 
er, daß ſie das Stimmrecht in. den Va ea nicht auf 
den Beſitz von Grumdfiieten einfhränkte , fondern auf den getin⸗ 
en ‚Beitrag Bon 3 Livres gi den: Eomtribittionen ausdehnte. 
Enr o ung der Verſammlungen der Wahlmanner, oder der 
ahltollegien (oolleges $esteraux’ ſ in der Folge anders 
nlirt worden. Die Präfidenten derſelben waren unter Navo⸗ 
leons 26 “auf Pebensjeit ernannt. unter dem Ko⸗ 
e: find diefe Vrafidenten für die Wahlen neuer Deputirten bis⸗ 
E jedesmal befonders ernannt mörden, —— | 
“ A (ital. ), eigentlich 59* Gewohnheit wird in Wehe 
eichäften gibraucht, und bedeutet die Nanlarsärit welche, dem⸗ 
} RT 


aa uſufructus ° Ut, Re, Mi ete. 


| de 
Ufo durchgehends 14 Tage nach der Acceptirung des Wechſels; an 


Ufufrwetus (Niefbrauh, Nutznießung), beißt in der Rechts— 
wiſſenſchaft der rechtliche Gebrauc einer Sache/ von der man mes 
der Eigenthümer noch Pächter if. Go 5. B. hat ber Mater den 
Rleßbr auch des Vermögens der Kinder, das ihnen als. mütterli= 
ches Erbtheil durch den Tod der Mutter anheimgefallen ift, fo lan⸗ 

e die Kinder noch unter feiner väterlichen Gewalt fiehen. u⸗ 
—— heißt derjenige, der eine Sache auf ſolche Weiſe 
nutznießen darf. | ER 

Ufurpator' (aus d. Lat. usurpare), wird derjenige genannt, 
der auf widerrechtliche Weife die Staatsgemalt, einen Thron oder 
fonft fremdes) Eigenthum an ſich reißt, mehr unter dem Scheine ir» 

end \eines Nechtsgrundes, als aus offener Raubſucht. Der Lauf der 
Beit eat die erfie Ufurpation zu einem rechtlichen Merhältniffe, 
enn alle Machthaber haben entweder durch Entfernung ihrer Vor⸗ 
fahren oder durch allmählige Zueignung der Staatsgewalt ihre Thro⸗ 
nen erbaut. "Die neuefte Zeit hat nach der Rückkehr der Bonrbonen 
auf den frangdfifchen Thron das Princip der Legitimität Der Uſur⸗ 
59 ſcharf entgegengeſetzt, und die Ausbildung dieſes Princips iſt 
der eigentliche Gegenſtand und Inhalt der jetzigen Staatsgeſchichte. 
| Utopien (aus dem Grieche), Nirgendwo, ein £and, das nicht 
wirklich eriftirt. Der berühmte englifche Kanzler unter Heinrich - 

VII, Thomas Morus (farb 1535), fchrieb einen politifchen Ro— 

man, Utopia, in welchem er das A eines vollfommnen Freie 

Bu aufftellte, wie er aber fre nirgends anzutreffen iſt. 

. Nach diefer Idee verfertigte gegen das Ende des ırten Fahrhunderts 

der Faiferiich dfterreihifehe General Schrebelin eine moralifch = fas 
tirifche LandFarte unter dem Namen: Tabula Utopiae oder 
Schlaraffentand. Utopien und Schlaraffenland find alfo gleichbedeus 

tende Namen eines bloß idealifchen Pandes, deffen Einwohner volfs 
Eommen glücklich find. | : 

t, Re, Mi, etes Ut heißt in der Mufif Die erfte der 

fogenannten guidonifhen Sylben, womit man noch gegenwärtig 

in Sranfreih und italien Die Tine der diatoniſchen Tonleiter 

Cr b. einer ©tufenfolge von 5 ganzen und 2 großen halben 

znen) bezeichnet. — Guido d’Arezzo nämlich (auch) Aretinus ges 

u nannt), ein Benedietinermönd und nachmaliger Abt zu Avellang, 
Are aus Areszo gebürtig, im ırten Jahrhundert, machte fich beſon⸗ 
durch ders durch feine Unterrichtsmethode im Gefange (ein Peſtalozzi das 
iger Beiinnliger Zeit) und durch andere bedeutende Verbefferungen der das 


{dcr Zeth ) 
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maligen Muſik um die Vervollkommnung der Tonkunſt ſehr ver⸗ 
dient. Er theilte den Umfang der damals üblichen Töne, ſtatt 
der griechifchen Tetrachorde (eine Folge von 4 zu 4 Thnen), in Hes 
zachorde (eine Folge von 6 Tönen) von denen das erfte von C, das 
ate.von F, das dritte von G ausging, und welche Herachorde den 
zen Umfang (mas die Griechen ein Diagramma nannten) aller 
amals üblichen diatonifchen Tone enthielten. Er führte die Ton« 
ſchlüſſel ein, und reduciste (da man zu der Zeit die Noten als 
lein auf die Linien. feßte), Die 7 Linien des Syſtems (welches nicht 
überfehritten wurde) auf vier, und feste die Noten auch zwi⸗ 
ſchen die Linien (die fünfte Linie unfers heutigen Syſtems ift erſt 
ein Paar hundert Jahr nachher zugefügt”mworden), wodurh dad 
Ganze nunmehr viel leichter zu_überfehen war. Jedes feiner Hes 
Ban enthielt 6 biatonifche Töne, die er (vermuthlih um feine 
Schüler im Gefange, in der Ausfprache-der Vocale zu üben) mit 
den Anfangsfyiben der halben Verſe einer Hymne an Johannes 
ben Täufer benannte, welche ſich alſo anfing: 

- Ut queant laxis Re sonare fibris 

Mira gestorum Fa muli tuorum 
) Sol ve polluti_La bii reatam 
jr Sancte Johannes, 


Hierdurch nun entſtand die Benennung der 6 diatoniſchen Thne; 
:0:d e-f..g a 


* 


- — m - 
durch die Sylben: ut, re, mi, fa, sol, la, melde man das 
ber die guidonifhen Sylben, und Die Art, im Gefange die Töne 
auf dieſe Sylben auszufprechen, die guidoniſche oder aretinis 
fe Solmifation nennt. Dach Guido’s Zeit fügte man noch, 
um den Raum bis zur Dctave zu füllen, für den Zon H (als sub- 
semitonium oder Leittun von c) die Gylbe Si (die. Anfangs- 
buchftaben der legten Zeile: Sancte Johannes, obiger Strophe), 
‚bei, und vermehrte, fo wie durch die allmählige Erweiterung des 
Umfanges der Töne das zunehmende Bedürfniß es heifchte, Die 
Anzahl der Herachorde, oder nunmehrigen Heptachorde.. Da nun 
aber nach. der Grundregel der guidoniſchen Golmifation allemal auf 
die halben Zöne die Sylben mi, fa fallen mußten (mie folches 
durch das erfta Hexachord bei dem halben Ton e (mi), f (fa) bes 
gründet it), fo mußte man auch den Eintritt der folgenden Hes 
zachorde fo einrichten, daß man allemal Das mi, fa auf einen halben 
Ton bradıte, und diefe Abänderung des Eintritts eines neuen 
Hexachords nennt man die Mutation (Ummechfelung). Durch die 
Mutation gefchieht es nun, daß nicht jede Sylbe bloß einen Ton 
beftimmt ‚ fondern daß die Töne bald durch diefe, bald durch jene 
Sylbe benannt: werden, ie nachdem es die Lage der halben Töne 
(mi, fa) erfodert, da dem mi allemal dad re vorangehen muß. 
Hierbei ift. noch au bemerken, daß welt Sylbe, Si, überhaupt 
hur den zten Ton (er fen groß oder Elein) bezeichnet, und: alfo 
owohl für h als für b gilt, im Hexachord aber nicht. mit aufges 
hrt wird. Setzt man nun mehrere ſolche Herachorde nad der 
Regel der Mutation unter einander, nämlih alſo: 
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fo erhält alſo ber Ton e die Benennung: ut, sol, fa, der Ton 
d die Spiben: re, la, sol, tt. f. i.. Daher benennen die, Ita⸗ 
liener, welche fih noch gegenwaͤrtig der guidoniſchen Solmifation 
bedienen, die 6 Töne des Herachosds, die wir im Deutichen bloß 
| it den Be unfers Alphabets ‚benennen, ‚auf nashfiehende 
rt. mlich:. nme, yy *7 AR De KR | ER ” 
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Deutfche Benennung: | 0 d | e 
Staltenifhe > &, sol, fa, ut,ld, la, sol, re,| e, la, mi, 
Deutfche Benennung: | f a 
Stalienifhe > f, fa, ut, |g, sol, re, ut,la, la, mi, res 














ünfer deutfches H (den unterhälben Ton von c) nennen fe B mi, 
und unfer B (das durch b erniedrigte h) nennen fie Bf. Die 
durch. # erhöhten Töne bezeichnen fie durch das Beimort'diesis, 4. 
3. cis heift c,'sol, fa, ut, diesis. Dis heißt d, la, sol, re, diesis 
u. fi w. Die durch b erniedrigten Töne aber durch bemolle, 3. 
des heißt de, la, sol, re, bemolle. Es heißt. e, la, mi, bemolle 
w. f. w. Beim Singen brauchen überdies die Italiener noch ſtatt 
der Solbe Ve die Sylbe Do. Alſo nicht Ut, re, mi, fa ete., 
fondern Do, re, mi, etc. — Aush die Franzoſen bedienen ſich noch 
der auidonifchen Spiben zur Benennung der Sönes allein nicht nach 
der Art der taliener, fondern bei ihnen bezeichnet jede Sylbe bloß 
den Zon der natürlichen Tonleiter. Alſo das Ut bloß e, das Re 
bioß ä u. f. m. uch heißt bei ihnen das H nit B mi, fondern 
bloß si, und unfer B nicht B fa, fondern si bemolle, da au‘ fie 
die erniedrigten Töne durch bemelle, fo mwie die erhöhten dur 
Diese, bezeichnen, 4x B. des, es, asıc. re bemolle, mi bemolle, 
lä bemolle, cis, dis, fis u. ſ. w. ut, diese, re diese, fa diese eto, 
Utrayguiften, f. Sub utraque und Ealirtiner, i 
Utrecht, eine der 18 Provinzen der Niederlande, welche zwi⸗ 
(hen dem Zuiderfee, Holland und Geldern liegt, 23? D. Meilen 
aroß iſt 107,642 Bewohner zählt, die ſich der Mehrheit nad zur 
reformirten, ein großer Theil aber auch zur catholiſchen Religion 
bekennen, und acht Deputirte zu den Generalftanten fendet. Die 
Hauptfiadt Utreht, am alten Rheine geiegen, zählt in 8000 
Häufern 34,881 Einwohner, ift der Sitz eines janfeniftifhen er 
bifchofs und einer Ballei des deutſchen Drdens, hat eine Univerfis 
tät mit 5 Facultäten und mancyerlei Manufactyren, worunter Die 
in fchmarzgem Zuche, balbfeidenen Zeigen, Gapettgarn, Giegels 
ac und Steefnadeln Ruf haben, und ift in der Geſchichte ber 
Niederlande theils durch die utrechter Union von- 1579, theils 
durch den 1713 geichloffenen utrechter Frieden berühmt geworden. 
Utrehter Friede if unftreitig einer der wichtigften 
Friedensfhlüffe in der neugren Staatenge chichte, nicht nur darum, 
teil er einem Iangen und verderblichen Kriege ein Ende machte, 
fondern auch und mehr noch des politifchen Syſtemes megen, Das 
hier ausgefprochen, in feinen Folgen bis auf uns herab und noch 
fortwirft. — Der Tod Cars Il., Königs von Gpanien (dev 
am ıflen Nov. 1700 ohne männliche Nachkommen farb), bverans 
Iafte zwifchen dem bourboniſchen und habsburgifchen Haufe einen 
Erbfolgeftreit, der. ganz Europa unter die Waffen rief, und bis 
ins Jahr ı7r0 mit abtwechfeindem Glücke verderblih fortgeführt 
wurde (f, d. Art: Lud wig XIV.) Es galt, Die Kronen von 
Spanien, die Niederlande, Neavel und Sicilien, Mailand und 
die großen fpanifchen Beſitzungen zenfeit des Weltmeers entweder 
mit dem mächtigen Defterreich oder dem nicht minder furchtbaren 
Sranfreich vereinigt zu fehen. Carl VI. aus dem habsburgifchen 
Haufe nannte ſich mit den Anfprüchen der Erbfolge, Philipp V. 
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aus dem bourboniſchen Haufe mit dem Rechte des Teftamentes Kb- 
nig von Spanien und Indiens für jenen ftritt England, das 
Reich und die Generalfinaten, für dieſen die Ehurfürften von Bade . 
ern und Colln als Frankreichs Bundesgenoffen. Im Rerlaufe der 
langen Eriegerifchen. Zeif ergaben ſich theils andere Ereigniffe, theile 
änderten ſich die Anfichten. Der ızır erfolgte Tod des Kaifers 
ze I; machte Earl VI. nicht nur zum Erben der Kronen von 
)efterreih, Böhmen, Ungarn u. f. tw., fondern verfchoffte ihm auch 
‚bie sömifhe Kaiferwürde, und feine Macht drohte mit der ſpani— 
fhen Erbſchaft unermeßlich zu werden; anderer Geits ward durch 
den Tod des alten Dauphin von Frankreich die Furcht vermindert, 
Frankreichs und Spaniens Scepter in einer Hand ‚u ſehen. Dies 
und mehr noch die (man fagt durch franzbſiſche Politik herbeiges 
führte) Ungnabe des Herzogs Martborougb am englifchen Hofe, oder, 
. tie Andere fagen, der. durch ein Paar Handfcuhe der Herzogin 
beleidigte Stolz der, Königin Anna, waren Urſache, daß die bereits 
öfter vergeblich angeknüpften Unterbandlungen wieder erneuert wurs 
den, Graf Zallard, der als Kriegögefangener in Enaland fich bes 
fand, machte dem nad) dem Gturz des Whigminifteriums gefiege» 
nen Bolingbrode die erfien Erdffnungen, im Det. srıı war man 
bereits über die Hauptpunkte einig, und machte fie als Prälimings 
rien befannt. . Die Königin, durch Werträge zu gemeinfamen Uns 
terhandeln verpflichtet, benaxhrichtigte foaleih den Kaifer und die, 
Alltirten davon; allein der Kaifer fand diefe Artikel gar nicht an 
— und beharrte auf der Fortſetzung des Krieges. Aber alle 
orftellungen. waren vergebens. Die Königin erflärte, zu einem 
Geparatfrieden entſchloſſen zu ſeyn, wenn man nicht zu einem Cons 
greſſe zufammentreten wollte, Solchem Ernfte mußte man. endlich 
weichen, und. fo wurde Utrecht zum Merfammlunasorte, und der 
ı2te Januar 1712 zur Eröffnung des Eongreffes beſtimmt. Die 
Ausgezeichnetften unter den hier verfammelten Gefandten, von denen 
anfangs nur die englifhen, franzöfifben und die der Generalftans 
‚ten erichienen, waren der Marfchall d’Urelles und der Abbe ze 
nac von Seiten Franfreihs, der Biſchof von Briftol von Geiten 
Englands, der Graf von Sinzendorf von Geiten des sömifchen Kai⸗ 
ſers u. ſ. f. — Frankreich erbot fih, die jet beftehende. Regierung 
in England und ihre Succeflion anzuerfennen, Die Feftungsmerfe 
yon Dünkirchen zu fchleifen, die Juſeln St. Chriſtoph, Terreneuve 
u. f. w. und die Hudfonsbay mit Morbehalt des Stockfifchfangs an 
England abzutretem, den Generalftgaten Opern, Knocke u. f. w. zu 
fiberlaffen und einen angemeffenen Handelsvertraa mit denfelben zu 
——— wogegen es Douay, Bouchain u. ſ. w. begehrte; auf die 
talieniſchen Reiche der ſpaniſchen Monarchie zu verzichten, wogegen 
das Haus Habsbura alle Anfprüce auf die fpanifche Erbfolge aufs 
eben follte; am Rheine follen die Gränzen dieſelben bleiben, mie 
| die bor dem Kriege geweſen; Die Ehurfürften von Chin und Bayern 
follen in alle ihre Nechte wieder eingefeßt werden, wie fie dor dem 
Kriege geweſen Ends dagenen molle es Preußen in feiner Füniglis 
hen Würde anerkennen; Frankreids und Spaniens Kronen follen 
nie auf ‚einem Haupte vereinigt, werden u. f. fi. —- Kaifer 
und Reich begehrten, daß Frankreich alles inzwifchen im innern 
Zuftande, des Reiches. -Vorgegangene anerkennen, alles durch die 
Sriedensfhlüffe zu. Münfter, Nimwegen und. Ryßwick ihm Zuges 
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raffene, alles von Lothringen feit Carl IV. Erworbene, und alle in 
Spanten, alien und in den Niederlanden eroberten Pläge wieder 
‚beransgeben, und daß das ganze ſpaniſche Erbe, wie, es Earl I. 
"Binterlteß, dem habsburgiſchen Hauſe zufallen felle. — England 
ſoderte die. Anerkennung der proteftantifchen Succeſſion, die Entfer— 
nung der enalifchen Kronprätendenten aus Frankreich, Abtretung der 
Infeln St. Ehriftonb u. ſ. w., die Errichtung eines Handelstrace 
“ats, und eine rechtmäßiae und billige Entſchädigung für die Alliir— 
ten, Was für die Proteftanten in Franfreich noch aefodert werden 
folle, würde im Verlaufe der Unterhandlung ausgefprochen werden. 
Es würde zu weit führen, hier die Anfprüche und Foderungen jeder 
einzelnen Macht zu ermähnen, und unndthig fenn, da vorgedachte 
Punkte ſchon alles Michtine enthalten. — Die erften Conferenzen 
.. waren ‚ohne erfreuliche Nefultate, und bie franydfifchen Sefandten 
- fanden bald Gelegenheit und Merantaffung, fie zu unterbrechen, in 
der Abſicht, England ganz zu gewinnen und iu einem &eparatfries 
den zu bringen, zumal die $oderungen Enalands und Frankreichs, 
mie aus Dem Morermähnten zu erfehen, leicht zu vereinigen waren. 
In dieſem Falle hoffte man dann gegen die fibrigen Alliirten ent— 
weder im Gang der Ilnterhandlungen oder durch das Glüc der 
Waffen gemäßigtere Foderungen zu erringen. Wirflich wurden die 
Unterhandlungen mit Enaland ins geheim fortgefest, und gediehen 
bald zu einem für Franfreich fehr müglichen Mefultate; denn dir 
Königin fchloß einen Waffenftillfiand und zog ihre Truppen zurück 
wodurch die Unternehmungen der Alliirten gehemmt wurden, ia der 
Kaiſer Spanien aan; aufgeben, und einen nachtheiliaen Evaruati» 
.onstractat eingehen mußte. Am ıgten Aug. murden Sranfreich und 
England bereits tiber die Hauptpunfte einig; die Generalftaaten, 
Portugal, Preußen u. f. m. traten diefen Unterbandlungen bei, und 
fo brachte Franfreihb am ısten April 1713 in Utrecht neun einzelne 
Sriedensfchlüfe zu Stande. Enaland ıriangte dadurch von Frank» 
reich alles Worerwähnte, von Spanien Gibraltar und Minorfa, nebft 
dem Negerhandel für das fpanifche Weftindien, und legte insbefon- 
dere den Grundftein zu fsiner darauf fo furchtbar erwachfenen Herr- 
ſchaft zur See. Daher ift merkwürdig der an demfelben Tage uns 
gerzeichnete Handels» und Schifffahrtspertrag, und hat in 
der neuern Zeit noch größere Wichtigkeit erlangt, indem Napoleon 
als Herr von Frankreich, fich öfters gegen England daraufiberief. 
Beſonders waren es die Artifel XVII und XVII, die Grundfäze 
ausſprachen, die England in-der neuern Zeit verachtete. Diefer 
ihrer Wichtigkeit wegen wollen wir fie hier — „XAVI, ls 
Ien großbritannifgen und frangdfifchen Unterthanen foll freifichen, 
nach den Häfen zu fhiffen, die mit dem einen oder andern Theile 
im Sriege begriffen find, und dies nicht nur aus feindlichen Häfen 
in einen neutralen, fondern auch aus einem friedlichen Ort in einen 
feindlichen. Unter diefer Freiheit der Schiffe find auch die darauf 
befindlichen Menfchen begriffen, menn fie Feine Soldaten find, 
XVIII. Diefe Freiheit erftrecket fi auf alle auf dem Schiffe be- 
findlihen Waaren, wenn auch diefe dem Feinde zugehören follten- 
Die Eontrebanden ausgenommen.” Durch dieſen Artikel iſt Die 
Handelsfreiheit der Neutralen anerfannt und der bölferredits 
liche Grundfag: frei Schiff macht frei Gut. — England erfubr 
e bei dieſem Friedensſchluſſe ſchon, melden Einfluß es auf die Machte 
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des Continehte äufein Porn; denn nur fein’ Abfall von der Altiank 
zwang ‚Die Uebri; 


j ei 34 gleichen Unterhandlungen. Durch dieſen 
Abfall konnte es ſich gunſtige Refultate erkaufen/ denn das furcht⸗ 
bare 5364 ‚berfihwand, cs gewann die‘ Hudfonsbay und 
große Wichtigkeit in, Weftindien,' Gibraltar und damit den Schlüfs 
fel zum mittelfändifihen Meere. — Mit. Kaifer und! Reich ward: 
in Utrecht gar Fein Friede u Stande gebracht, fondern die Ins 
terhandlungen kamen erft a Fahre zu Naftade und Bas 
den zu Dem erwänfchten Ende (f, d. Art. Friedensfchlüffe). 

Us (Sohann Peter), jittent fönial. preuß. geheimer Juſtizrath 
und Director des Landgerichts IR Anſpach, wurde Dafelbfi am sten 
Det. 1720 geboren, und von feinem Mater, einem Goldfchmiede, 
ſehr frühzeitig auf das — Gymnaſium geſandt. Außer ſeiner 

allgemeinen Liebe zu den Wiffenfchaften zeigte ſich ſchön damals 


fehn beftimmt eine Neigung zur Malerei und Poefie in ihm. Wag - 


Ießtere betraf, fo machte er ſchon als Schüler viele Werfüche in 
derfelben; Anakreon und Horaz waren beftändia in feinen Händen. 
Als er im Jahre 1739 die Mniverfität_ zu Halle bezog, ſtudirte er 
anfänglich unter Baymgarten, nach deffen Abgange aber unter dem 
berühmten Wolf Philofophie, fo wie die übrigen Wiffenfchaften un» 
ter den Dafigen vorzüglichſten Yehrern. Ob er nun gleich in feiner 
fhönften Kunſt, nämlich in der Poeſie, wie alle Günftliche der Mus 
fen, fein eigener:£ehrer blieb, fo trug doch Baumaarteng Dis- 
sertatio de nonnullis ad poema pertinentibus viel zu feiner Eriti» 
fhen Bildung bei. Hier ſchloß er auch mir Gleim, der zu gleicher 
zeit in Halle fudirte, einen engen Freundfchaftsverein, dem fich 
auch fpäterhin Gotz, der damals in Halle war, ebenfalls beigefellte. 
Während nun in Halle ſich dieſer Cixkel talentbofler Jünglinge den 
fhönen Künften, befonders aber der Poeſie widmete, bildete ſich ei- 
nige Meilen davon, in Leipzig ein ähnlicher Merein, der, wie be— 
kannt, aus Gärtner, Schlegel, Klopſtock, Ebert und Andern beftand. 
1; üiberfegte in Halle einige Stücke aug dem Homer, Pindar, 
Anafreon, ſo wie er auch thätigen Antheil an Gbtzeens Ueberſetzung 
dieſes letztern Dichterd nahm. Als Verfuch, den reimloſen Versbau 
der Alten auch in der deutfchen Poeſie einzuführen, Dichtete er feine 
Dde, der Frühling, welde er in abmechfelnden Aerametern und 
Eleinen dacthliſchen Werfen mit einer Vorſchlagſylbe ſchrieb. Da 
diefer Werfuch ihm viele Mühe gefoftet hatte und ihn doch nicht be= 
friedigte, fo entſchied er fich von nun an für den Reim, der Feinem 
feiner fpätern Gedichte mangelt, . Im Jahre 1743 verließ er Halle 
und kehrte nach Anfpach zurück, Mo er feine Zeit den Wilfenfchaf- 
ten und der Dichtfunft widmete, Drei Jahre fpäter erſchien feine 
mit Göß zugleich vollendete Meberfegung des Annkreon, welches biels 
leicht die geſchmackvollſte Ueberſetzung eines alten Dichters mar, die 
damals in Deutſchland exiftirte. Won Jahre r743 an trat er bei 
einem anſpachiſchen Juſtizrathe als Seeretär in Dienft und beFleis 
dete dieſe Stelle ohne, Gehalt während zmälf Jahre. Die Mufe, 
weiche ihm Diefelbe gewährte, tandte er zu fortgefeßten Merfuchen 
im Inrifchen Farhe san, und fo entſtand Die Fleine Sammlung 
Inrifher Gedichte, die fein Freund Gleim 1749 zum Druck 
befärberte. Nachdem nun bereits Durch diefe Gedichte fein Ruf als 
Didter begründet „war, ward fein Sieg des Liebesgottes, 
ein erzählendes Gedicht in vier Gefängen, mit nicht geringerm Bei 
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dieſer Meinung geleitet, griff er Bodmern an einigen Stellen in 
feinem Siege des Liebesgottes an, morauf Bodmer in den freis« 
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falle aufgenomimen. Doch zog es ihm einige Streitigkeiten zu. Uz 
glaubte nämlich, Bodmers Noachide, die damals fo eben — 
war und viel Aufſehen machte werde bei weitem überſchätzt. Von 
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— Nachrichten ſehr harte Urtheile Über Uzens Poeſien 
fällte, Hieraus entſtand eine literariſche Fehde, die einige Zeit mit 
range Heftigfeit fortgeführt wurde, und 1754 durch feine Epis 
el an den: Hofrathb Chriſt, in welcher er die unglücklichen Nach— 
ahmer der.engliichen Dichter verfpottet, neue Nahrung erhielt. Ja 
in dieſen Streit miſchte ſich fogar der damals noch junge Wieland, 
der: mit aller Wärme feines Herzens feine ſchwei eriſchen Aefheti« 
ker faft eben fo fehr wie feine Religion Tiebte, und defihalb Uzens 
Anfälfe auf diefe mit Heftigkeit befämpfte. Indeſſen nabmen alle 
diefe feine Gene: in der Folge ihre Beſchuldigungen, befonders 
bieienige, daß feine Gedichte unfittlich wären, mit Bereitwilligkeit 
zurück und fühnten fich fämmtlich mit ihm aus. Im Jahre 1755 
erfchien nun feine Thendicee, ein Werk, welches unter allen fei= 
nen Gedichten den meiften poetifchen Werth hat.. Hierauf ließ er 
1760 fein Lehrgedicht, Die Kunft, ſtets fröhlich zu fenn, fols 
gen, welchen dantals ein vorzüglicher Werth unter den Erzeuaniffen 
in diefem Fache zugeſtanden wurde; auch vermehrte er feine bereits 
1755 herausaefommenen Oden und Lieder mit einem dritten und 
vierten Bade. Bisher hatte Uz ohne bedeutende Öffentliche Gefchäfte 
gelebt, und feine Zeit der Dithtkunft gewidmet; im %. 1763 ward 
er zum Aſſeſſor des Faiferlihen Landgerichts ernannt, worauf er fich 
ganz den Dbliegenheiten feines neuen Amtes widmete und gänzlich 
von der Dichtkunſt Abfchied nahm. Nachdem er noch eine volls 
fändige Sammlung feiner Gedichte, denen das fünfte und 
fechste Buch feiner Dden und Lieder beigefügt wurde, für den Druck 


vdorbereitet batte, und diefe 1768 von Weiße in einer fo fplendiden 


Ausgabe, als es bis dahin noch keinem deutfchen Dichter widerfah— 
sen,. herausgegeben worden war, entfagte er nun völlig allen 
poetifchen Arbeiten feierlichft , und widmete fich bloß den Geſchäften 
feines newen Amtes. Die fo eben genannte Ausgabe der Samms 
Iung feiner Gedichte murde trog der häufigen Nachdrücke, 
welche von derfelben erſchienen, 1772 abermals aufgelegt, Gpäters, 
bin verband er fih mit feinen Freunden Junkheim und Hirſch zu 


einer profaifhen Meberfegung der gefammten Werfa | 


des Horazx, melde 1773 erſchien, und in ihrer Art als gelungen 
genannt werden kann. Noqh Arbeitete ser 1781 auf Verlangen jei» 
nes Fürften mit Junkheim das neue anfpachifche Gefanabuch aus, 
das durch feine Mitwirfung nen allgemein anerkannten Werth 
erhielt. Im J. ı77ı ward der Wirkfungsfreis feines Amts ver⸗ 
größert, indem man ihn sum Mitgliede des new eingeſetzten 
Scholarhats einſetzte, deffen Gefchäfte er ebenfalls mit der Treue 
eines ehrlichen Mannes und im Geifte feines gemäßigten Charak⸗ 
ters zu verſehen ſtrebte. Uebrigens erfuhr 1; in feinem Privatle« 
ben das nämlihe Schickfal, welches allen den ausgezeichneten Mänz 
nern u Theil‘ zu werdem'pfleat, die im ihrer Vaterſtadt Iebenz 


. während das Ausland mit Achtung und oft fogar mit Verehrung 


von ihren Talenten ſpricht, werden fie von ihren Mitbürgern aan 
unbenchtet gelaffen, Dies mar auch der Fall mit unferm Il; Gans 
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Deutſchland und ſelbſt das Ausland erkannte In ihm einen dei 
größten Dichter, den die deutſche Literatur ‚bis dahin aufzuweiſen 
gehabt hatte, und fein.eigener Fürſt, fo wie die fämmtlichen hö⸗— 
en Stände feiner Vaterſtadt wußten nichts von ihm, als höchfteng; 
- Daß er Verſe machte: Denn als der Markgraf Alerander im 5. 
1770 eine Reife nach Italien machte, und dem Papfte Ganganelli 
oorgeſtellt wurde, ‚freute fih dieſer auch aus dem Grunde der 
Bekanntfchaft mit dem Markgrafen, weil Iegterer das Glück habe, 
einen der erften. Dichter, den er felbft freilich nur in. einer italies 
nifchen a 2 Iefen und bewundern Eünhe, in feinem Dienfte 
u befigen. fi hierdurch murde der Markgraf auf Uz aufmerk- 
ſam gemacht, fo daß er nad feiner Zurückfunft diefen ihm merk 
mürdig gewordenen Mann fogleich zu ſich Eommen Tief, ihm feine 
Achtung bezeigte, und ihn 1790 zum burggräflihen Director, mit 
dem Zitel eines Geheimenraths ernannte Allein Uz, der für 
eine folhe Auszeichnung zu befheiden: war, nahm zwar das ihm 
übertragene Amt an, verbat fih aber jenen Titel, — Gegen die 
neueſten Dichter war er in fpätern Jahren entſchieden eingenommen, 
und befonders mißftel ibm Bürger, dem. er zwar Phantaſie nicht 
abſprach, von dem er jedoch glaubte, daß er, feiner Incorrectheit, 
der Zralirum Larum und anderer Boffen wegen, melde man in 
den alten Dichtern, die. doh auch für das Wolf gedichtet 
hätten, vergebens fuchte, nur zu oft unter Die Würde eines wah⸗ 
ren Dichters herabjinfe. Ueberhaupt war es ein charakteriftifcher 
Zus von Uz, daß er, der font fo rublge,: gelaffene Mann, 
er. die gemagtefie Behauptung mit Stillfehmeigen überhbren 
Fonnte, jedesmal eine harte und laute Mifbilligung verrieth, fo 
oft von der neueſten deutfchen Poefie die Rede war. Er war 
nämlich. der falfchen Meinung, daß der correcte Froft der alten 
Dichter auch eine Norm = die Poelie der Neuern ſeyn müfle. 
Man ſieht heraus, die Romantik der Neuern War ihm noch 
nicht deutlich geworden. MUeberhaupt war. Uz für eine gemiffe 
mechanifche "Eorrectheit fo fehr eingenommen, daß er nichts gelten 
lieh, als was fih durch eine folche auszujeichnen im Stande war; 
Auch behauptete er, daß nur die eigentlichen Jugendiahre zur 
Herborbringung. von Dichterwwerfen geeignet fenen, weßhalb er ‚denn 
auch nach 1767: nicht mehr zu bewegen war, etwas Poetifches von 
fih in die Welt zu ſenden. Nur durch außerordentlicpes Bit⸗ 
ten brachte es Gockingk 1783 bei feiner Durchreife Durch Anfpach 
Bahin, daß er ſich entfhldß, noch das religidfe Gedicht, der 
Chriſt, zu verfertigen, melches - fpäterbin im- Journal von und. 
für Deutfchland (Märg 1784). erfchienen und von Schulz compo⸗ 
nirt worden iſt. Dies Lied, ungeachtet mancher fehbnen Stellen, 
trägt in der That Spuren, welche beweilen, 1; habe recht 
efühlt, wenn er glaubte, feine Zeit, Poeſien hervorzubringen, 
ey nun vorüber, — Als die anfpachifchen Länder dem Könige von 
Preußen anheim fielen, wurde er zum wirklichen konigl. Preuß. ge⸗ 
heimen Juſtizrath und Landrichter zu: Anfpach ernannt, und wenige 
Stunden vor feinem Tode, am ızten, Mai 1796, wurde ihm noch. 
das desfalfige Patent überreicht. -» Einige Wochen vorher hatte er 
einen Anfall vom Schlaafluffe gehabt, an. deſſen Folgen er nun an 
jenem Tage, als ein allgemein verehrter Greis, in feinem ſechs 
wnd fiebzigften Jahre ſtarßbß. F — 
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V iſt auf franzdff hen Münzen das augen der Münzſtadt Troyes 
Das lateiniſche V bezeichnet als Zahl fünf. ER = 
— Batciniren, Vatcine (dom lateiniſchen vacca, die Kuh), 
die Kuhpocke, die Kuhpocken einimpfen,; der. bei den Franzoſen 
gewöhnliche Ausdruck, von den Deutfchen ijetzt ſeltener gebrauchk, 
(Sod. Art. Kuhpocken und Jenner). * 

Vademecum (ein zuſammengeſetztes lateiniſches Wort: 
Sehe mit mir) iſt der Titel von Sammlungen luſtiger Einfälle 
und Schwanke, die zur Unterhaltung dienen ſollen, ein Taſchen⸗ 
buch, daͤs man mit ſich nimmt; um eine Geſellſchaft oder ſich ſelbſt 
zu unterhalten. Dieſer Titel wurde zuerſt einem aſcetiſchen Buche 
zegeben: Vademecdum piorum Christianorum „; Edln 1700. Im 
& 1764 erfhien zu Altona das. Bademecum für: luſtige Leute, und 
nun folgten mehrere ähnlihe Sammlungen für Dichter, Studenten, 

Schauſpieler, Soldaten ꝛc. Da die in dergleichen Sammlungen 
‚enthaltenen Geſchichten zum Theil ohne Wit und ſchon oft wieder⸗ 
holt worden find, fo heißt bisweilen Vademecums-Geſchichte 
eine Erzählung ohne innern” Gehalt, ‚oder ‚die fohon oft vorgekom⸗ 
men iſt. Un die Stelle der Vademecums traten in der Folge 
die Sammlungen ‚von witzigen Einfällen uud ‚Anekdoten, Anet⸗ 
doten⸗Almanache u. dal. n diefe Claſſe gehdren au die Bir 
her, welhe unter dem Namen der Ana befannt find, Sammlun⸗ 
u der mißigen Einfälle irgend eines berühmten Mannes. vder 
‚Schriftftellere, z. B. Taubmanniana, Voltariana, Menagiana 
etc., Einfälle von Taubmann, Voltaire, Menage. : 

- _ Valencia, eine der Provinzen Spaniens, welche zur. Krone 
Aragon gehört und zmifchen dem. mittelländifchen Meere, Murcia, 
Euenga, Aragon und Eatalufia belegen iſt; ein berrliches Land vom 
3814 D. Meilen, das als das. aefeierte Eden Spaniens gefchilders 
wird und na unter dem fohönften Himmel Eurbpens ausbreitet.. Sein 
üppig fruchtbarer Boden, der die edelften Producte Spaniens, beſon⸗ 
ders den herrlichen Alicantewein, Dlivendl, Südfrüchte, und unter 
dieſen auch Datteln, Karuben, Albe, Zuckerrohr, Waizen, Soda, Flachs 
und Hanf, Esparto u. f. w. in hoher Güte herporbringt und Ueberfluß 
an ben gewöhnlichen Hausthieren,; Bienen, Seidenmürmern und al« 
lerlei Metallen und Mineralien. hat, ift von feinen 830,000 Einwoh⸗ 
nern. auf das befte angebant; nirgends in Spanien findet man fo 
‚angenehme Buertas wie hier, nirgends wird die Landwirthichaft ein⸗ 
fichtsvoller betrieben, und nirgends iſt die Kunſt der Bewäſſerung 
ſo hoch getrieben. Sie iſt zugleich nach Cataluñg und Galicia die 
‚betriebfamfte Brovinz ‚des Reichs, Die eine anfehnliche Seiden-, Leis 
nen⸗ und Wollenmweberei, ſtarke Brennereien, Papiere, Espartte 
und Zuckerfabricken, Zöpfereien und Geifenfiedereien unterhält, 
-Alles,: mas fie an natürlichen und Kunftergengniffen zur Ausfuhr 
Bringt, Reigt auf den Werth von fa ı7 Drill. Gulden. Hebrigend 
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gehörte fie von Alters her zur Krone Aragon, war eine Zeit lang 
vom den Mauren eingenommen, und hat. zwar ihre Vorrechte 1814 
verloren, doch aber; noch ihr eignes Provinzialtecht und Audienz 
behalten, — Die gleichnamige Hauptſtadt liegt in einer: hochſt rei» 
zenden und fruchtbaren Huerta am Zuria, ift ziemlich groß, gut ge⸗ 
baut und zählt 5290 Häufer und 80,000. Einwohner, ie ift der 
Sitz des. Generalenpitains von Valencia, eines Erzbiſchofs, einer 
fönigl. Audienz, einer Univerfität, einer Akademie der ale 
Künfte und einer. Bösnomifchen Societät. Die hieſigen Seid . 
ynd Gtiumpfwebereien beſchäftigen 3618 Stühle und mehr als 
22,000 Menſchen; um Die Stadt her ſtehen gegen z0 Wapiermmühlen. 
— Valenctennes eine franzbſiſche Stadt und. ſtarke Feſtung 
an der Schelde im Departement Norden. Sie hat eine ſtarke, von 
Vouban erbaute Citadelle, Die, wie die Stadt, mehrere hartnackige 
Belagerungen ausgehaͤlten hat, und zählt in 2500 Häuſern, 160,918 
Eintwohner,'die nichbimklein vortreffiichen Battiſt und Linon, wo⸗ 
u geden 55,000 Stück auswärts: geben, fondern auch Die 
- re dentelles: de’ Valenciennes in gedfter Vollkommenheit 
A n arms 53 
© Ratentintan ıDiefen Namen führen drei rmiſche Kaifet. 
Malentinian I. kam 364 zur Regierung, und ‚theilte dieſe mit 
feinem Bruder Valens, dem er das Moörgenland überließ. Zwär 
tapfer" aber roh und unwiſſend, und den gedbften Ausſchweifuͤngen 
eriyeben ; vermochte er nicht, den: Verfall; bes Neihes absumehren: 
Er farb) nachdem er gegen die ſlaviſchen amd teutonifchen Volker 
vergebens aekämdft hätte, 375. — Valentintan H., des Vo⸗ 
‘rigen Sohn, regierte unter der. Vormundſchaft feiner Mükter Stk 
fina, und milde “son einem ‚fränkifihen Feldherrn, Arbogeftes, 
392 erichlagen. = WBalentinian I. [6 vom Gabe 45 — 455 
“auf dem kaiſerllchen Throne, und ſah in dieſer uünglücklichen Zeit 
Spanien durch die Sueven und Weſtgothen, Gallien durch die 
Franken verloren gehen, und Italien von den Hunnen Unter Ats 
til verwüſtet werden Nichtswürdig und mollüfig kam er durch 
eine Verſchwoͤrung um. — 
Valentinianer, ad. Art. Gnoſtiker. ie 
— Balerianus (Publius Licinius), wömifcher, Kaiſer von 250 
his der chriſtlichen Zeitrechnung, geboren 100. Er ſtammte 
ins einem edlen Geſchlechte und hatte ſich als Feldbherr in ders 
ſchiedenen Kriegen, fo’ wie überhaupt durch feinen. großen und vor» 
wurfsfrelen Charakter, Ausgezeichnet" Als einer feiner Vorgänger, 
der Kalfer Deeius, um den Verfall des rbmiſchen Reiches zu hem⸗ 
men) das in Nom ehmals een geweſene Amt eines Gens 
ors wieder einführte, wurde Walerian bon dem Genate einftinmig 
für diefe Stelle gewählt Aber Fein! Cenfor Fonnte damals mehr 
ie ganz geſunkenen Sitten der Nömer wiederherſtellen. Valerian 
wurde wie verſchledene feiner. Vorgänger, von dem Ledionen zum 
Katfer ernannt: Da er fhon ſechſig Jahr alt war, als er Diefe 
MWiirde erhielt, wollte er fie, vielleicht im Gefühle feiner Schwäche, 
mit einem Andern theilen, und mählte — Sohn Gallien, zum 
itregenten. Aber die Lage des römischen Reichs war damals 
fo befchaffen,, on Die ganze Periode ihrer Hereitiigtem Regierung 
faft nichts als Verwirrung im Innern des Reichs, und vom aus 
denn wiederholte Angriffe fremder Wolken, der Deutſchen, Gothen 
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Hon dem wir nichts. weiter wiffen A daß er BR Berfaffer rs 
epiſchen Gedichtes ſey, dgs den dr 
‚Stellen dieſes Gedichtes ſind zwar War und poetiſch, das ae 
‚aber ift ohne Intereſſe und Anmuth underlich bat diefe Dich 
a RUN überfest und ſammt —* Urtert, (Erfurt 1805) heraus⸗ 


—— Maximus, ein rbmiſcher Geſchichtſchreiber der 

ums %. Chr. 30 in neun Büchern Dieta et facta memorahilia 
fehrieß, und. darin -die Gitten, Gebraͤuche, Tugenden Laſter uf. 

iv. duch Beifpiele aus: der Pay Scan der Rbmer umd anderer Mäl: 
der m erläutern: ſuchte. Er ſtammt vermuthlich aus einer, Patri⸗ 
<ierfamitie her ; diente unter Sextus Pompejus in Alien, und zog 
ſich nachher in die Einfamkeit zurück ‚; deren Frucht obiges Werk 
if. Sein Styl ift ungleich und dcztert. Wir befinen mehrere 
deutſche — r von dieſem Werke, die neueſte von einem 
Angenannten. (Frankf. a. Mados — 7), 

Valetta, die bewunderte Haupiſtadt der brittiſchen Inſel Malta, 
int der Haudtiiß des Malteſerordens und jetzt noch eine eigentlich 
aus 5 hellen, Eitta nuova, Citta Wittoriofa,ı Senglean, Burmola 
amd Coltonera, beſtehende gutgebaute Stadt, die non der Seeſeite 

mit ihren —*— Valaͤſten und ihren prächtigen Kirchen einem) über⸗ 
aus Feizehdben Anblick gewährt und in 3500 Häuſern 33,470 Einm. 
aͤhlt. Sie hat 3 eben fo geräumige als ſichere —* und If 
eit der brittifchen Befignahme ein Markt für die Barbarei ders 
vn auch zum Freihafen erflärti., Ihr Handel nimmt von 'Zase 
ER ve iu, auch unterhalten «ihre fleifigen Bewohner mehrere 
nufaeturen. Bewunderungswürdig find ihre Feſtungswerke/ die 
meiſtens in Felſen eingehauen ſind und den Platz unbezwinglich 
machen wenn Eintracht feine — beſeelt es nicht an 
Nuhrung und Munition fehlt. » An ihren Mauern brach fi 1565 


Sileimans Glück, und die muthvolle Wertheidlaung der Mıitter, 
die feine ganze Macht „sedrohete , gehört gewiß unter Die jhbnnen 
Shaten des fechzehnten Kührhunderts. 1798 Lieferte fie Den n 


Sransofen, 1800 Hunger den Britten in die, Hände 
Balkenaer (Ludw. Kafp.), wurde den ten uni 7:5 zu 
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Balla do bid, eine zur Krone Caſtilla gehörige Probiny des 
Konigreichs Spanien, die Auf 1003 Q, Meilen nur 187,390 Eins: 
zählt, ag ihrer hohen Fruchtbarkeit zu. den ddeften und nahe 
‚rungslofehen Provinzen: des Reichs gehort. Die gleichnamige 
Hauptſtadt am Piſuerga hat 1,000: Haͤuſer und etwa 30,000 Ein⸗ 
wohner, iſt aber ein todter 'gewerblofer Ort, der bloß durch die 
dafelbſt beſindliche Univerſität, der vornehmſten in Spanien, einie 
zes Leben gewinnt. )} | a it 1er 

Malle (Pietro della), geboren in einer vornehmen Familie zu 
Rom im Te 2586, gehört zu den beften Neifebefchreibern des ı7ten 
Jahrhunderts, wiewohl er weder. von. Leichtgläuhigfeit, noch von 
der Sucht, wunderbare Dinge zu erzählen, frei iſt. Seine natürs 
lichen Anlagen waren Durch «eine (for öitfae Erziehung früh ent⸗ 
michelt worden, und er befaf mannichfaltige Kenntniffe, als er we⸗ 
sen einer unglücklichen ‚Liebe und anderer) Widerwärtigfeiten wigen 
Nom. verlieh und naͤch Neapel reif’re, 1 Hier befehlof er, nach Patäm 
fina zu wallfahrten. Er ging Über Kom nach Menedig, mo ee”; 
fi 1614: nach dem .Drient einſchiffte. Er befuchte die, Dürfer, 
Atanpten, Arabien, Perſien und Indien und vermeilte über eif 
Jahre in diefen derſchiedenen Ländern, Deren Befchaffenheit und ” 
Eimmwöhner er in ſo langer Zeit genau kennen lernte. Auch in 
den morgenländiſchen Sprachen erwarb er gute Kennthiſſe 3” 


Ds 
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Bagdad vermählte er fich mit einer_fehönen Georglanerin Sitti 
aani, die ibm aber bald durch den Tod wieder - entriffen wurde, 
jiefer Unfall bemog ihn. zur Rückkehr; im J. 1626 Fam er mit eis 

> großen Gefolge don Morgenländern wieder in Roman, mo ee 
mit einer ehemaligen Dienerin feiner erſten Gattin, ebenfalls 
einer Georaianerin, aufs neue verheirathete. Er lebte bier in ane 
gefebenen Verhältniſſen und befchäftigte ſich mit. wiffenfchaftlichen Ges 
genftänden, befunders auch mit der Muſik, deren gründlicher Kens 
ner er wat, und befihrieb feine Reife. Dieſes Werk, welches aus 
mare befieht, zeugt von des Verfaſſers vielfeitiger Gelehrfams 
. fit und ift noch jegt von Werth, Durch ein Ereigniß eigner Art 
wurde, jedoch nur vorübergehend, feine Ruhe geftört. Als er einft 
auf dem eg he Plage einer Prozeflion zuſah, fielen unter des 
Japftes Augen die Bedienten deffelben über fein morgenländifches 
Gefolge ber. Er eilte den Geinigen zu Hülfe; da aber Worte nicht 
Beiten wollten, ſtieß er einen päpftlichen Diener nieder. Der Rache 
des Papftes zu entachen, floh er nach Neapel, und blieb dort, bis eg 
feinen Freunden aelang, ihm Verzeihung und Wiedereinfeßung in feine 
Güter auszuwirfen. Er ftarb su Rom 1652. Doni ertheilt ihm den 
kurzen aber aroßen Lobfpruch: Unicum ferme hodie habemus in eo 
expressum anliquae illius ac Romanae virtutis exemplar. 
Balliere Louiſe Frangoife de In Baume ke Blanc, Herzogin 
de la), Maitreffe Ludwigs XIV., ftammte aus einem altadeligen 
Seſchlechte in Bourbonnois, und mar Hofdame bei der Gemahlin 
bes Herzogs von Orleans. Sie mährte zwei Jahre lang im Stils 
len eine zärtliche ‚Neigung für £udwig, bis diefer fie endlich be⸗ 
merkte, und fie zu feiner Favorite machte. Sie befaß einen ſehr 
fanften Charakter, und verläugnete ihn. auıh nicht im Sonnenglanz 
hres Stückes, das fie nicht lange genof. Don der Monteſpan 
verdrängt, ging fie in ein Carmeliter> Klofter, bemweinte ihre Vers 
irrung und hinterließ, als fie ırıe in ihrem söften Jahre farb, 
die mit vieler Salbung geſchriebenen Reflexions sur la mise- 
rioorde de Dieu. Die Frau von Genlis hat jie zum Gegen« 
gen eines „anziehenden Romans gemacht, und ber berühmte le 
n bat eine büßende Magdalena nach ihrem Bilde gemalt. 
— Balmy (Canonade bei.) Diefe Eanonade hat das Eigen⸗ 
thümliche, daß fie, obgleich als Endpunkt des Vordringens der Als 
‚ Tüirten.im %. 1792 wichtig, doch bei weitem intereffanter durch bie 
olgen wird, die fie hätte haben Finnen; denn es war fehr mög» 
ich, daß hier die nachherige Präponderan; Frankreichs im Keime 
erſtickt, und dem Laufe der Revolution eine andere Richtung ges 
aeben ward — ihn ganz zu hemmen, lag aufer dem Bereich menfch» 
Tiher Kräfte. Weil aljv in dem Feuer bei Valmy die Kraft der 
jungen Republik zu ihren Fünftigen Siegen aleichfam gehärtet ward, 
fo Basen wir e8 für ndthig, Diefem Ereigniß eine genauere Erdrs 
terung zu wibmen, als bei den Bedingungen des Raums ein Gefecht 
serdienen würde, Melches nicht mehr. als etwa 800 Mann in den 
Drkus, oder deffen Worhallen, die Lazaretbe, befbrderte. — Dumou⸗ 
riez ffand am 7 Gept. mit feinem faft zu 60,009 Mann ange» 
wachfenen Heere bei Menchould, die Argonnenpäffe Ied arandes 
Seleiter und la Chalade befegt haltend, das Eorps von Kellermann 
Er Dreaur vorſchiebend; die Hauptarmee der Alliirten unter dem 
fehl des. Herzogs von Braunſchweig lagerte bel Malfige, bie 
Sonv. Ber (DM, Un.) Kr 17 
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Abantgarde, bom Erbprinzen von Hohenlohe⸗Ingelfingen commane 
rt, machte eine Recognoscirung gegen. Vienne le Chateau, die 
Eroberung des Pafies von la Chalade beabfihtigend, deſſen Beſitz 


te nachſte Communication niit dem Hauptmagazin in Verdun ver ⸗ 


Chafft hätte. Auf diefem Wege waäre dann unter" Mitwirkung des . 
dei Elermont ſtehenden heſſiſchen und ‚des (dfterreichifchen) Corps 
Som Fürften Hohenlohe Kirchberg bei Varennes der Poften von les 
randes Isletter genommen, Die Araonnen vollends beſetzt, und 
Dumouriez, durch ein gleichzeltiges' Vorrücken der Hauptarmee. von 
Rheims und Chalons abgeſchnitten, Hendthiat worden, feine Stel⸗ 
Tung u verlaffen; auf dem Marfche angegriffen, hätten dann feine 
- entmutheten und großentheils, undisciplinirten Truppen der takti⸗ 
ſchen Ueberlegenheit_ der verbündeten Armee unbesweifelt unterlies 
en müffen. Aber Alles geflaltete fi anders; denn als am ıaten 
ellermanns Bewegung bon den an gemeldet ward, hielt 
man bies für einen Rückzug der ganzen. franzöfifchen Armee *), und 
der ritterliche König Friedrich Wilhelm, mehr den eignen Muth - 
als die weife Ruhe feines Oberfeldherrn beachtend und in Der 
guet, der Feind möge ihm fo entwifchen, befahl felbft, ‚daß die 
Armee fogleich (ungefähr Nachmittags 3 Uhr) aufbrechen, und ge 
gen die, große Straße bon. Chalons nad St. Menehould rücken 
folle; die Avantgarde marfhirte demnach, ohne die Necognoscikung 
u beenden, nach Somme Bionne, die Hauptarmee nah Somme 
ourbe. — Eine gedrängte Beſchreibung des Zerraing wird hier eins 
ufchalten nöthig. Das Lager pın Dumourie; Hauptarmee befand 
h eine Meile von St. Menehould, das Dürf EL vor, Chaude 
gontaine hinter dem Centro auf einer Anhöhe, die. das vorlier - 
gende Terrain beſtrich; es lehnte ſich rechts an die Aisne, linke 
an die große Straße nah Chalons; hinter dem Linken Flügel liegt das 
Dorf Gizaucourt an einer Anhöhe, vor ihm Moräfte, die fich nach der 
Höhe von Walmp ziehen; als Außenwerke diefer Stellung find zu 
betrachten die Hhhe von Ta Zune an der Gtraße von. Chalong, Die 
von Valmy meiter rechts, und. der Cote d'Hyron norböftlich bon 
Diefer, Zwiſchen diefen Anhöhen und dem Lager ift ein Thal, das 
ſelbſt durch mehrere Vertiefungen getrennt Ki von der Höhe 
son Valmy gegen. Garenne Maisniene ziehen fich einige Gründe 
und Hohlmege. — Kellermann hatte, am ıgten ın der Stellung von 
Breaur angekommen, fie. nicht für haltbar erachtet, und mar am 
ee früh im Ben ‚ über die Auve zurückzugehen, als feine Vor⸗ 
en von der preufifchen Apantgarde gegen Volmy zurückgewor⸗ 
Fin wurden. Der Uebergang über diefen Eleinen Fluß ar nun nicht 
mehr moglich, und er eilte Daher, mit den nächſten Abtheilungen die 
Höhe bei Valmy vor dem Feinde zu gewinnen, auf der 36 ſchwere 
Canonen aufgeführt wurden. Der Reſt feines Corps folgte diefer 
Bewegung. Dumourie; Avantgarde unter Stengel ward auf den 


©) Der General von Köhler lies durch feinen Adjutanten melden: der Feind 

ſhlene fich nach St, Meneboufd zuruͤckzuzlehen, ald darauf der Befehl zum 

« allgemeinen Vorruͤcken ertbeilt ward, eilte er mit der Ahnung eines Mißver⸗ 

ändntes in das Hauptäuartier, und meldete dem Könige mündlich; nur ein⸗ 

as zeine feindliche Trupps zgen fih nach "St. Menebould, dad Gros der ſeind⸗ 

PT chen Armee ſcheint hinter Vienne la Wille feftitehen zu bleiben; — dennad. 
"often es bet dem gegebenen Befehle. ’ 
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Balmy 269 
Eote AGyron zur Deckung der rechten Flanke, faſt alle Cavallerle 
zur linken der Höhe hinter la fung a ‚cheval der großen Straße: * 
Feſtellt Gisauenyrt. mit Infanterie beſfetzt. Dumourie; hatte na 
der erften Meldung von bes Seindes Vordringen den General Chazot 
mita Dataillons und.g Escadrang adseimickt, um das ſchwache Deta⸗ 
bement:bei Ian Lune zu ‚verftärken; dieſer verlor aber Zeit; jenes Des 
tadienent ward. indeß durch Artilleriefeuer vertrieben und die zu fpät 
if der Chauffee vorrliefende Unterſtützung zurückgewieſen, worauf 
e jih binter die Cavallerie — u gleicher Zeit hatte er 16 
7 Fb unter, Beurnonville zu Unterſtützung des rechten Flügels 
von Kellermann und Stenge detachirt, und den General. le, Veneur 
mit y Bataillons und 8 Escadrons in die linke Flanfe des Feindes 
N bei Marion en Champagne auf, die preupifchen 
seit 







guipagen, zog ſich aber, mit einer geringen Beute zufrieden, ohne 
weitere Unternehmungen in das Lager zuruck. Die übrigen Truppen 
endlich blieben in der Hauptfielfung. — Die preußiſche Hauptarmee 
traf Mittags Wei der großen Straße ein und formirte ſich hinter Der 
Mpäntsarde in wei Zreffen, den rechten Flügel an diefe Straße ge⸗ 
ehnt, das Centrum ungefähr hinter Garenne Maisnieur. ‚Sie. bes 
gann die Canonade gegen die Höhe von Valmy gegen ı Uhr, ber 
J—— fie lebhaft, bis ungefähr um 3 Uhr eine Grangte 
einige feiner Mnnitionswagen in die Luft fprengte, Die franzöfis 
hen Sruppen die ſchon früher bei Montcheutin Feine ſonderliche 
tenance gezeigt hatten, Heriethen Dadurch in Verwirrung, Das 
F ward ſaͤ wacher und die ganze Linie fing an, ſich unurdentl 
—  B In diefem Augenblicke formirten 
"die erſten preußischen Batailfone zum Angriff; führte man ihn 
jeßt Fraftuoll und muthig aus, fo war Die-entfcheidende Höhe von Vals 
mp fat ohne Werluft genommen, das Fellermannfıhe Corps zerftreut 
und auf die Hauptarmee geworfen, welche (mie jich nach den RE / 
rigen Ereigniiten faft gewiß Horausfehn Tief) Feines bedeutenden RL 
1 mdes faͤhlg ſehr bald zgerfprenat, vernichtet und. gefangen 
Werden wäre. In -ihm- hätte aber, Frankreich fein einziges Heer 
von Bedeutung, das MWerfzeng der nachherigen Operationen, den 
Ken für alle fpäter gebildete Armeen verloͤren; und wenn nach 
ſerer vollkommenen Heberzeugung der Herzog von Braunſchweig 
auch nach dieſem vollkommenen Siege wegen der eigenen Schwäche 











nicht nach Paris marſchiren fonnte, fo mußte dieſes Ereigniß doch 


if die Lage der Dinge und die Stimmung der Nation einen unge» 
Heuren Einfluß haben, welcher gewiß Deutfchland die herben Erfah 
sungen der Folgezeit erfpart hätte. Uber diefer für die Geſchichte 
ie höchft wichtige Moment verfloß ungenutztz deun 
nährend man noch über die Ausführbarkeit eines allgemeinen Arts 
Fiffs berathfchlagte, hatte Kellermann die Hrönung wieder herges 







Melle, die Neferve + Artillerie in die Linie gerogen und begann ein 







törferes Feuer als vorher, Der Herzog von Braunſchweig, Der 
ih jenem Vorfalle die feindliche ee ung von Ta Lune aus beob⸗ 
achtete, entfchled -fih gegen den Angriff; das Feuen endete um 5 
ends und Kellermann zog fich in der Nacht nach der Haupte 
3 zurüch,. Die. Allürten befeßten —J in den folgenden Tas 
Höhe von Valmy und den Cote d'Syron, aber an einen 
f der Seindes mar nicht mehr au denken; er haste zum eer 
| A— 
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ſtenmale die für unüberwindlich geachteten Preußen aufgehalten, und 


ein Muth ward dadurch unendlich erhöht, während deffen der im preufs 
ſchen Lager eingeriſſene Mangel) und“ in 4 Gefolge anſteckende 
Krankheiten wütheten, weldhes denn bald (goften Sept.) den ſchreckli⸗ 
* Rückzug veranlaßte, deſſen Beſchreibung außer dem Bereich diefer 
Darftellung liegt. — Bon den Franzofen’varen an diefem Tage dag 
Corps von Kellermann, die Aoantgarde unter Stengel und dag Detas 
cement des Generals Chazot im Feuer geweſen; Preußifcher Seite die 
Hauptarmee mit Ausflug des ciairfaitſchen Corps und der Emigratts 
ten (erfteres traf wegen der grumdlofen Wege erft gegen Abend auf dem 
Wahlplage ein, die legtern’erreichten in der Nacht erſt Somme Tourbe) 
und die Avantgarde. Der Verluft betrug auf jeder Seite etwa 300 Mann. 
Daruta (franz. valear), der Merth, ein urfprünglich itas 
lieniſches Wort, das in den Mechfeibriefen gewöhnlich tft, um 
fur; —* woher Die Schuld rühre, oder daß mal für die 
zu zahlen aufgegebene Summe den Werth erhalten habe, des Werths 
vergnügt worden ſey. — Valuta empfangen heißt alfo, ich 
babe den Werth für die zu zahlende Summe erhalten. Bewellen 


wird auch wohl angegeben, morin diefer Werth beftcht, ob in Geld, _ 


Wanren, Wechfeibriefen ı. dgl | 
Balvation (dom dem franzdf. Worte evaluation Schaͤt⸗ 
zung des Werthes oder Preiſes einer Sache), iſt die gefeklihe Ars 
gung einer Geldforte, oder die Auf einen feftaefeuten Münsfuß 
fih gründende Beſtimmung des NWerthes gewiffer Geldforfen, nach 
melden fie in einem Lande cutſiren und angenommen merden füls 
‚Ien. Das Verzeichniß der Münzforten, die in eittem Lande turfi- 
zen follen, mit der Angabe des Preifes, zu welchem Tre anzuneh—⸗ 
men find, heißt BWalsarionstabelle. Dergleihen Malsatione: 
iabellen werden, 5. B. in GSachfen, von Zeit u Zeit von der Des 
‚Börde bekannt: gemacht. ' In einigen Fändern nennt man es“ den 


"Münztarif. "> Die in den Walvationstabelfen nicht enthaltenen 


Münzforten follen, eben fo wie die wirklich berrufenen, weder aus⸗ 
hier noch angenommen werden, Doch werden beim Kandel imd 
Wandel in diefer Rückficht mancher lei Ausnahinen gemant. J 
Vampyren find die größte Gattung der Fledermätfe, bon 
welcher 8, nad Verſchiedenheit der Größe und Farbe, drei Ab— 
‚asten oder Gpielarten gibt. Der Kopf if dem eines Hundes ahn⸗ 
ch. Diefe Thiere halten fih in einigen Gegenden Afrifa’s, vor⸗ 
züglich aber in den ofiindifchen Inſeln, auch in einigen Strichen 
von Südamerika haufig auf, und fliegen oft’ in großen Schaaren 
von einer Inſel zur andern. Cie nahren ſich von Früchten‘; fallen 
‚aber auch Thiere und ſelbſt Menfchen an, ment fie’ fchlafen‘, und 
faugen ihnen Blut aus Daher fie auch Blutfauger genannt 
werden. Sie fliegen nämlich in die Bimmer, wenn die Kenfter 
offen find ‚ lecken mit ihrer Zunge die entbibnien Füße des Schla⸗ 
nden,; bis fie wund werden und faugen ihnen Das Blut ars, 
er Schreien folk jedoch größer ſeyn, als der Schaden, den fie 
damit anrichten. Es if nicht ganz unmahrfcheintich daß diefe 
Fledermäufe zw der Fabel von den Due Anlaß gegeben haben; we⸗ 
nigfiens ermähnen'ihrereinige alte Schriftfieller. Das Mort Ban— 
»PH8/ folk fervifchen Urfprungs fenn. Im % 1782 entfanden in 


Ungarn und 'befonders in Gervien große Bewegungen‘ tiber die 


Vampyren / welche Unterſuchungen von Seiten der Regierung, und 


\ 
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In Deutfchland verſchiedne Schriften für und wider bie Sache: bern 
nlaßten. Das gemeine Volk jener Länder glaubte ‚nämlich, und 
ala tes vielleicht zum Theil, nach. jest, daß ‚die Leichname ‚derer, 
ie wegen Verdacht der Zauberei oder andrer Vergehungen im Kirchen« 
banne geftorben waren, nicht, verweſ'ten, ſondern an ſich felbft ungten, 


des Nachts aus ihren Gräbern lngenng Derfonen, mit, denen ſie eh⸗ ⸗ 


mals in: Verbindung geſtanden, das. Blut ausſaugten, und ſie ſo 
umbrächten. Wahrſcheinlich mochte ein Leichnam den, man, n 
unverſehrt gefunden hatte, zu dieſer abergläubiſchen Erdichtung Anla 
gegeben Bahn. — m. fisürlichen. Sinne,nennt man bisweilen Dame 
puren. ſolche Männer, Die, durch ungerechte und drückende Auflagen, 
oder auch Durch wucherliche Unternehmungen, Geld von den Bewoh⸗ 
nern eines, Landes erpreffen, ‚und- ihnen -gleichfam ihren Schweiß und 






‚Sahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung führten fie, gemeinichafte 
h mit ‚den. Burgundern, Kriege gegen ‚die Römer ‚am Rhein. 
Bnter Dem, Kaiſer Aurelian (um das Jahr 272) ließen fie fich im 
— Theile von Dacien oder Siebenbürgen, und, einem 
“ Ba ießigen Ungarns nieder. Als fie. aus dieſen Gegenden 
von. den. Gofhen verdrängt wurden, erlaubte: ihnen Confantin 
der Große, ſich in Pannonien niederzulaffen ,  woflir. ſie ſich ‚vers 
Pflichten mußten, den. Römern im Kriege Hülfe zw leiftem. Es 


‚war ein ‚großer Mißgriff, den. Die Kaifer thaten, daß fie, bei 


gionen -aufnahbmen, und fie felbfi- zu den höchſten Würden  erhn» 
R. Die innere Schwäne der Römer: wurde. dadurch: bei. den ſo⸗ 


Fr Berfall des. römiichen Kriegsweſens, Fremde unter. ihre: Les 
‚genannten barbarifchen d. b. fremden Völkern immer befannter, 


‚nd dieſe dadurch. kühner gemacht, miederholte Angriffe auf das 


sbmifche Neich zu. wagen. Daß es unter den Wandalen Männer 
son Salenten gab, beweiſ't das Beifpiel des. Stilico, der von 
Seburt win. Vandale war, und den Sheodoſius der. Große ſo 
ſGatzte, daß er ihn zum Reichsberweſer für feinen zweiten Sohn 
Sonbrius ernannte, und ihm feine Nichte Serena zur »&es 
mahlin gab⸗ Im J. 406 verließen die Wandalen Pannonien, und 
Ei vereint. mit den Alanen und Sueven (f. d. Art), nad 


allien, wo sie. aroße Verwüflungen anrichteten, ‚von da über, die 


Mprenäen (09) in Spanien eindrangen, ſich mit den Sueben in 
das heutige Altcaftilien und Galicien theilten, und da ein Reich 
errichteten, dem fich die Alanen, die ſich in Lufitanien niederge» 
laſſen hatten, aber fich gegen die Angriffe der. Weftgothen allein 
nicht) ‚behaupten: Eonnten (420) unterwarfen. Smwifchen den Van—⸗ 


balen und Sueven erregte die Eiferfucht dftere Krieges die erſtern 


behielten zwar die Dberhand, mußten aber dad, ‚von den Rd» 
“mern. gedrängt; aus Galicien weichen, und ſich nad Bactria 
— dem Küftenfiriche: des; heutigen Kbnigreichs Granada — ziehen. 


iederlage, und die Vandalen bekamen Muth zw neuen Unter⸗ 


Die Römer befriegten ſie auch hier, „erlitten aber (423) eine große 
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nehmungen, wozu ihnen Bald Gelegenheit gegeben wurde Ihr da⸗ 
maliger Khnig war Genſerich (Ganſerich) ein’ lapferer Eluger;) ind 
ternehmender Fürſt und einer der größten Männer ſeiner Zeit, der 
aber, weil er viel Verwüſtungen durch feine’ Kriege verur ſachte unß 
von der rechtgläubigen Kirche zu Der arfanifchen Parthei.tibergetreten 
war, Dei den —— — einen ſchlimmen Ruf erhalten hat. 
Das ndrdfiche Afrika war zu dieſer Zeit noch den Romern mterwor— 
fen, Der Statthalter dieſer Provinz, Bonifacius der von dem Hals 
fer Valentinian 111. beleidigt zu ſeyn glaubte, wollte fig; "genen ven 
Kaiſer durch Die Hülfe der Vandalen verteidigen , und rufte dieſe, 
unter Dem Verſprechen, die Provinz mit ihnen zu theilen, nach if⸗ 
rika Genſerich ſchiffte ſich mit feinem ganzen Volke ) tr den 
Häfen von Andaluſien ein, und ging nach Afrika über. Bonfacius 
war inzwiſchen mit dem Kaiſer wieder ausgeſohnt worden, wollte 
deher fein Verſprechen nicht erfüllen, und ſuchte zulge dirch die 
Waffen "die Vandalen zum Rück zuge zu nothigen "Aber Bonlfacius 
wurde beſiegt; Genſerich eroberte nach: und nach den danzen Dheil 
son Afrika, der zu dem abendländiſchen Kaiſerthume gehörte," und 
fliftete da ein maͤchtiges Reich ‚welches er bald mit den Inſeln St: 
cihien, Sardinien, Eorfica, Maferca und Mindrea bermehrtei "Seine 
Schiffe -beberrfchten "das! miftelländifhe Meer ‚und Herbreitetem: 
Screen an den Küften Italiens: Die Kaiferin Eudoxia, Wire 

alentinians IM. , weiche der Mörder dieſes Ihres Gemahls und 
Ufurpator des Faiferlichen Throns Marimus, gezwungen hatte,’ 
ſich mit ihm zu vermählen rufte aus Rache die Wandalen en 
lien, Genſerich erfchien bald (455), aus Begierde nah Beute, 
mit) einer mächtigen Flotte. In Rom. war nicht" die. Herinäftei - 
Anſtalt zur Wertheidigung gemacht worden; alles floh) und“; der' 
Laiſer Marimus wurde nach ſehr Fürger Regierung ermordet. Die 
Dandalen plünderten’nän vierjehn Tage Tang Rom, und raubten 
alle Koftbarkeiten und Künftwerfe, melde ‚die Gothen (fd Ar) 
vormals übrig gelafen hatten,» Eine‘ Menge’ Bildfäuien "und an— 
dre Denkmäler des Altertbums wurden weggenommen, um; nebſt 
mehreren Taufenden  vörnehmer Gefangenen, nach Afrifa gebracht 
zu werden. Bei diefer Meberfahrt ging ein Schiff, das mit dem‘ 
koſtbarſten Kunſtwerken Noms beladen war, zu‘ Grunde Papft 
Led, der dem König Genferich feierlich entgegen 'gegahgen war, 
hatte nichts weiter, als die Verfchonung Mit Feuer und Schwert 
son ihm erbitten koönnen. — Diefe rohe Wuth, mit welcher die: 
Bahdalen die fehönften Kunſtwerke raubten, und arbftentheils> 
zerfidrten, hat zu der Benennung VBandalismus Anlaß gege— 
ben,. womit man auch in neuerer Zeit die Wuth der Rebolutid⸗ 
närs bezeichnete, alles, was das Gepräge der Cultur und NWerfeis: 
nerung trug, zu bernichten, und dagegen’ die rohefte Barbatei« 
einzuführen. — ' Streitigkeiten unter Genferichs "Nachkommen! we⸗— 
gr der Tihronfolge veranfaßten den Untergang’ des vandaliſchen 

eichs, Gelimer, ein unrubiger, ehrfüchtiger Drinz; verdrängte 
ben rechtmäßigen: König Hilderich einen guten Regenten vom 
Throne, und ließ ihn ermorden. Hilderich hatte in Freundfihaftlis 
her Verbindung‘ mit dem‘ morgenländifhen Kaifer Yılflinian ges 
ſtanden. Dieſer Pündigte, um jenes Tod zu rächen, eigentlich 
aber in der Abſicht/ ſich Afrika zu umterwerfen, Geiimern den. 
Lrien an; Zuſtinians großer Feldherr, Beliſarius, kam mit ndr 
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15,000 Mann nach Afrika (534) , ‚befiegte aber, Gelimern in zwei 
ab brachte ihn Dasin, Daß.er. 1), Geiagen ‚geben 


mußte. Gelimer, wurde, zu 


Conſtantinopel im Triumphe ae 


führt, and mit: ihm. hörte das; Königreich der Vandalen in Afrila 


auf nachdem es 106 — cbeBanben hatte. —5 
- Bandamme (Dominikus),, geboren; in Caſſel (im Norddeparte⸗ 


ment), wo fein: Water N hd 
Dienfte, kam vor der 


potheker war, nahm ſehr jung Kriege⸗ 


olution mit einem. Colonialregimenten 


den Jaſein kehrte nach Dem Ausbruch der Unruhen zurück und b 

dele ein Freicorps, das unter dem Namen der, Jaͤger vom Berg Caſ⸗ 
fel bekannt wurde. An der Spitze dieſes Corps mahte er den Feld⸗ 
Aug DOn-ı79% mit, und zeishnete ſich ſo aus, daß er zum Brigade⸗ 
general. befdrdext wurde. Jin Jahre 1793 fand er bei. der Nordar⸗ 
mee, kam dann zur: Armee der, Sambre und Maas, und. machte 
1795 den. Feldzug unter Jourdan, darauf ‚1796. unter Moreau, und 


‚zeichnete. ſich in dieſem und dem darauf, folgenden am Rhein durch 


ee und. Zhätigkeit, aus. Nach dem Srieden von £üneville wurde 
er Commandant der — kam dann in das Lager 
vor -Boulogne, und ging bei dem Ausbruch des Krieges mit Defters 
zeih nach Deutfhland,; wo er feinen früher erworbenen Ruhm mies 


die 


- der bewährte... m. Feldauge. 1806: und. 1807 ‚wurde er mit. der Er⸗ 


‚ oberung —35 beauftragt 
finnden irtemberger unter feinem Beſehl, und lieferte mit bene: 


.. Gm Feldzuge. 1809 gegen Defterreich 


felben: bei Urfar, Ling gegenüber , den —3 ein rühmliches 
Gefecht. Im; Jahre 1812 machte er den Feldzug nach Rußland mit, 


‚ fielıaber vegen eines; Streitee, den er mit Joachim Mürat ges ı 


habt, in Ungnade, und wurde auf fein Landgut bei Caſſel ‚ver« 


wieſen. Im folgenden: Jahre 
Spitze eines Truppencorps, 
bildete,; geſtellt, und wollte 


wurde. er aber ſchon wieder, an die 
das. fich in der gaften Militärdivifion.. 
eben ‚die Keindfeligkeiten gegen die 


en eröffnen „«alsı der, Waffenfillfiand. eintrat. Nach 2— 
den drong er Ende Auguſts in Böhmen. ein, wurde gber bei. 


Kulm auf allen Seiten angegriffen, und. einge 
troß des tanferften Widerſtandes ‚ergeben m 


nes: übeln Betragens wegen 


Meramhting: behandelt, und nach Rußland abge 


18124: zurück kehrte Nach der 
zum Pair von Frankreich e 


ter — ——— ate Armeecorps, und zeichimte ſich bei dem. An⸗ 


griff auf Wabre befonders 
deſer Ordnung, brachte faſt 
ging mit demſelben hinter d 


ioſſen/ daß er ſich 
he... Berüchtigt ſei⸗ 
wurde er als er angener mit. 
führt, wo er erſt 
Zurüchkehr Napleons 1815 wurde ex 
rnannt, commardirte im Juni un⸗ 


ind it 


aus. Seinen. Rückzug machte er d 
fein. ganzes Cops nach Paris, u 
ie Loire. In der. Verordnung vom. 


2MNen Juli mit begriffen, verließ er 1816 a ck ‚Hin 
r 


nach den Niederlanden. Nach einigen Nach 


en ſoll er ſich noch 


dort. befinden, nach andern aber auf feinem Landgute bei Caſſel 
leben... Dusch Mutbund Tapferkeit ſich auszichnend, bat er ans 


derer. Seits durch feine unm 
Betragen den Haß von ganz 


VBan Dyfk, ſ. de Art. D 


WVanille (epidendrum 
Wort Vaynilla eine kleine 


ze die in Suüdamerika in ‚den A ern, Guian FR 
und ‚in einigen wetindifsgen Sakin au Bergen et, una mie 


äfige Raubfucht und fein tyranniſches 
——n auf ſich geladen. — 
vanilla Linn.) von, dem ſpaniſchen 
Schote iſt ei windenartige Pfans 
oninzen Meico, 
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der Weinfiod Knoten hat, aus welchen hellgrüne, den £orbeerbrän 
Ähnelnde Blätter hbervorfommen. Gie treibt einen ſehr langen. J 
el, der ſich, wie der Weinfiock ‚mit Hülfe feiner Eleinen. Gabe 











Sanre dieſer Schote ff mit einem rötblihen, gemwürzhaften Mark 


Schatten, überftreicht fie mit Del, um die Inſecten abzuhalten, und 


Sinnplatten umgeben werden, damit die Schoten -den Geruch nicht 
verlieren. Auf dieſe Art bringen fie ‚die Spanier, die mit Diefem 
Artikel einen beträchtlichen Handel treiben, tiber Eadie nach Eu⸗ 
Eopa; Doch werden fie auch“ bon andern Nationen, - die mit: dem 
ſpaniſchen Amerika einen Schleichhandel unterhalten, eingef hrt. 
Es gibt drei Sorten diefer Shoten; die befte derfelben, und, Se 
gewöhnlich in Handel kommt, tmädhst auf den ganz hoben Gebirs 


konnen aber auch dur zu ſtarken Gebrauch ſehr ſchaͤdlich * 


theidigt worden if. Vanini mar 1585 zu Zaurefano im Ko⸗ 
nisreiche Neapel gebiren, Tegte lich frühzeitig und mit Eifer auf 
die Wiffenfchaften, ind ſtudirte zu Rom und Padua Philofophie, 
Theologie, Rechtsiwiffenfchaft und Afrologie. Er wurde zum 
Driefter geweiht, un) fing an zu Predigen, gab aber dieſe Bes 
ſchaͤftigung bald wieder auf, und midmete fih ganz dem Studis 
sen. Nach damaliger Art Fonnte er für einen Polyhiftor gelten, 
oder hatte meniafteng die Eitelfeit, als folcher zu erfcheinen. Er 
durchreiste nachher dnen Theil von Deutfchland, Böhmen und 
‚der Niederlande, Kiel fi eine Zeit Tang in Genf und yon auf, 
wo er fih mit dem Unterrichte junger Peute befhäftigte, fand fi 
.,Peranlaßt, von Iektem Hrte nad England zu flüchten, wurde 

bier ing Gefänaniß arfest, und gina nach erhaltener Sreiheit nach 
Evyon zurück. An aller dieſen Orten Satte er ſich durch ſeine Aeuße⸗ 
‚tungen über die Réäigion verdächtig emacht, und einen dbeln 





Lok‘ ——— ing nach Paris. Hier gab er 1516 eine ine 


Das Urtheil wurde noch an dem nämlichen Tage v 
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Ruf zugezogen. In Lyon gab er fein Buch? Amphitheater Der alitt- 
2 a Aha B— en 
us das zwar gegen Tardanus und andre Gpttesfäugner gerictet 
Tau fenn' schien, Durch welches’ er ſich aber doch. den Verdacht, ſclbſt 
Den Atheismus verbreiten zur wollen, zusog. Er mußte deßwegen 


Fe Schrift: Weberdie bewundernswürdigen Geheimniſſe der Natut (de ad- 
“mirandis Naturae , reginae Deaeque mortalium arcanis, libri qua- 


‚Muory heraus. Dieſes Wert iſt in 6o Dialogen abgefaft, daber 


es auch bisweilen unter dem Titel: Gefpräche über bie Natur, er 
wahnt wird, und if eigentlich mehr phyſikaliſchen, das erſtre hinge- 
Sgenöthentogifchen Inhalts. Beide Bücher find felten geworden, Dbs 
Igleich Diefes zweite Buch mit Erlaubniß der theologifhen Farulrät 
sn (der Sorbonne) gedruckt wurde, fo wurde Vanini doch 
bald deßwegen angegriffen, und als Atheift angeklagt. Er verließ 
daher Paris 1617, und ging nach Toulouſe, wo er Unterricht ertheils 
te Aber auch hier fand er Gegner, wurde des Atheismus und. der 
© ste beſchuldigt in das Gefängnif gebracht, umd, ohne hinläng⸗ 
Ache Beweiſe feiner. Strafbarfeit duch einen Urtheilsſpurch des Par» 
Jaments zu Touloufe am gten Februar 1619 zum Keuer verdammt. 

Blzonen. Vanini 
wurde zum Richtplatz geſchleift, nachdem ihm die Zunge heraus— 
eriſſen worden war, erwürgt, und Dann berbrannt. r „Mnr 
-erft 34 Jahre alt: Durch dieſe Art des Todes if Panini, .bes 
—rühmter geworden, als er es fonft durch feine — denen 
man keinen hohen Werth zugeſtehen will, geworden fehn würde. 


keinem Falle Hatte er eine ſolche Etrafe verdient; aber es 
 ‚feheint, daß er durch unvorfichtiges Benehmen, durch, eine ‚geiniffe 


= rte Prahlerei und Durch beißende Gpöttereien, fi ‚heftige 
@egner zugezogen babe: Er hat auch eine Mpologie des triden» 


tiniſchen Konciliums und eine Abhandlung über die Aſtronomie 


R rieben 5 ob er noch andre Werfe, die unter feinem Namen ans 


. “geführt werden, gefchrieben habe, ift ungewiß. Ein Verzeichniß 


Deffen, was für und mider Vanini gefchiieben worden. ift,. ent— 
Halt das Buch: Leben und Schickfale, Geift, Charakter und Mei⸗ 
nungen des Lueilio Vanini zc. son W. D. $., Leipzig 1800. 
WVanloo ift der Name einer Künftlerfamilie, die aus Ecluſe 
in Flandern abflammte, und* mehrere berühmte Maler der rn 


-Berländifhen Schule herporgebracht hat. Der erfte diefer Familie, 


der fi als Künftler befanne machte, war. Johann. Gein 


„Sohn Jacob arbeitete anfangs als Porträtmaler zu Amſter⸗ 


"dam, ging 1663 nah Paris, wurde Mitalied der dafigen Kunft« 
Akademie, und farb 1670. Don ihm ift, ein Gemälde in der 
Dresdner’ Gallerie: Angelica und Medor. Jacobs Sohn, Lud— 
wig, war als Zeichner und Frescomaler berühmt, Iebte erfi zu 
Paris, dann zu Air. Er hatte zwei Söhne, die den Namen. ih- 
rer Famitle zu dem großen Rufe erhoben haben, den ſie in der 
— erlangt hat. er . ältefte derfelben, Johann 
Baptiſt a, geb. 1684, mar" Gefhichtg » und. Porträtmaler, 
hie ſich in Frankreich Italien und England auf, und „malte 
Aehr viel Porträts, Mon feinen biftorifhen Gemälden find. Die 
meiftemia Paris, Toulon, Turin, Rom und London. Verſchedne 


NRupferſtecher Haben nach ihm geftochen. Der zweite Sohn, Ca 22 


— 
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Andreas, geb; aroz,nleente bei feinem Altern Bruder, ſtudirte dann 
sur Rom, Malte Hiftorien und Landfchaften ;; wurde 1736: Mitglied 
der Akademie den Künſte zu Paris und ſpäter Profeſſon ‚bei derſel⸗ 
ben. Seine Gemaͤlde ſind meiſtens in Frankreich geblieben; einige 
derſelben find in Kupfer geſtochen worden. Jobann Baptifta- hatte 
vier Soͤhne, ‚die alle geſchickte Künſtler parent a) Cart Andreas 
Philipo, lernte bet ſeines Vaters Bruder, wurde nach Berlin. als 
ofmaler. an Pesne's. Stelle berufen, Malte da verſchiedne Decken⸗ 
e und Portraits, und: ging: 1778 nach Paris, zurück; b) Ludwig 
Michael, war Geſchichts⸗ und ; Porträtmaler „wurde. 1245erſter 
Maler des Königs von Spanien und fach .a771..0):&laudius, 
d) Franz, ‚beide zeigten -fehr viel Anlagen, gute Kuͤnſtler zu wer“ 
den, farben aber _frübzeitig. - - * ayan nes . At; 
Vapeurs (vom dem lateiniſchen Worte vapor, Dunſt) de ' 
außer der wörtlichen Bedeutung in derframdifhen Sprade (Düm- 
e, Dünſte), auch noch diein der Umgangeſprache des ivergangenen; 
Jahrzehnte übliche erhalten, daß: man bei dem weiblichen Geſchlechte 
in Zufälle :die man anfangsı.btoß von: aufſteigenden Winden 


* f 


Blähungen), dann von Nervenſchwäche ableitete, Damit: bezeichnete 
as. Weitere hierüber fiehe unter ‚dein Artikets: Hoſterie. i5/, 
- Varianten. Clectiones 'variantes, Jestiones,  variae),. ab 
meichende Lesarten, nennt man. Die Verſchitdenheit, die man in; 
einem oder mehrern Worten in der nämlichen Stelle ini den Handr; 
ſchriften, welche von den Werken eines. alten wriechifchen: oder dr | 
miſchen Schriftftellers noch Horhanden ſind/ ſindet. Ber ıdef, Ers- 
findung der Buchdrudenfunft wurden die Werke deriülten und neu⸗ 
ern Schriftſteller abgefchrieben ; dieſes Geſchäft wurde votziiglich in 
den: Klöftern von Mönchen, aber auch von andern Verfonen Inufs« 
ſerhalb ‚der SKldfter: betrieben. AUnwiſſenheit, Unachtſamkeit, wohl 
auch bisweilen Eigendünkel und unzeitige Verbeſſerungsſucht mach⸗ 
ten, daß dieſe Abſchreiber oft wicht nur einzelne Worte, ſondern 
auch ganze Stellen veränderten. Dieſe Verſchiedenheiten in den 
Handſchriften von einem: und demfelben Werke eines Schriftſtellers 
find. die Wartanten. Es iſt eine eigene, oft wenig Dank ver⸗ 
dienende, Beſchäftigung folcher Gelehrten, welche neue Ausgaben. 
yon ältern Schriftſtellern beforgen, die von. dem herauszugebenden 
Werke noch vorkandnen Handfchriften: mit. einander. zu vergleichen 
Die verſchiednen von einander abweichenden Lesarten zu: prüfen, 
und «unter Ddenfelben diejenige zu wählen, "melde. den: Sinn des 
Schriftſtellers am: beten auszudrücken ſcheint. Verſchiedne Kriti⸗ 
ker der vorigen und neuern Zeiten haben ſich durch dieſe Bemü—⸗ 
bung ein großes Verdienſt um. die Berichtigung des Textes der 
alten claſſiſchen Autoren erworben; obwohl auch nicht geläugnet 
merden kaͤnn, daß man nicht ſeiten offenbaren Fehlern der Ab⸗ 
Be mehr Aufmerffamkeit gewidmet hat, als fie verdienten. 
icht bloß in den Handfihriften von den Werfen: der alten ‚gries 
chiſchen umd römifchen Autoren , fondern auch "in. denen ſpäterer 
Schriftſteller, namentlich ‚der Dichter : des 14ten Jahrhunderts, 
Dante, Petrarta 2c. finden fidy dergleichen Varianten. 
Yariation «ital, Variazione,);;heißt: in der Muſik über» 
haupt -eine veränderte, auf "mannichfaltige Art mpbificirte Wie⸗ 
Derholung eines (der Negel nah kurzen, einfachen und leicht 
faßichem muſikaliſchen Satzes. Eine ſolche Veründerung wird. 
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durch Beräliederung der Hauptnoten der Melodien, durch Enwi⸗ 
ſchung dur hgehender, harmoniſcher Peben · oder Wechſelnoten, me⸗ 
lod Verzierungen Der einfachen Noten, und andere dergleichen 
üiltsmittel, zum Theli auch Durch veränderte Harmonie 1. ._w. 
bewirkt. "Das Haupterfoderniß hierbei ift, daß man bei allen die» 
ſen verfchledenen Modificationen der Melodie eines ſolchen Satzes 
Die Grumdstige Derfelben nie ganz unterdrüdt, und ber Hauptgeſang 
Kae a gn aus Dem Gedächtnig vermifcht wird. Der Haupt» 
1? welcher auf dDiefe Art varlirt wird, beißt das Thema, und es 
heißtsdaher Die Negel: In einer jeden Kariation muß man die Haupts 
melodie des Thema's beffimmt bemerken. Ein Thema wird entweder 
fo bariirt, daß: jede auf obige Art modificirte Wiederholung deſſelben 


einen für ſich beſtehenden, ohne Beziehung auf Die übsigen Veränz 


derungen in fich abgefchloffenen Gas, von durchaus gleichem rhyth⸗ 
en Umfange wie das-Thema, bildet, oder es wird fo varlitt, 
man dabei nicht fo ſtreng auf das Thema fowohl in Hinficht des 
Grunde liegenden ———— als des Umfanges Rückſicht nimmt, 
eMeränderungen wmehr oder weniger ausführt, oder fie durch eins 
gefchaltete-Biwifchenfäße fo berbindet, daß fie, nicht jede für fih be⸗ 
ftebend, Ye sufammen ein Ganzes bilden. Im erftern Fall nennt 
man dem —80*— Thema) ſtreng varlirt, und ſolche Veraͤnderungen 
beißen dann Variationen (variazioni) im eigentlichen Sinn. Ders 


- gleichen werden gemdhnlich für eine Haupt ſtimme entweder als 


Tein oder mit Begleitung anderer, zumeilen aber au für mehre⸗ 
re, Stimmen abwechſelnd (concertirend) gefegt. Mean bat deren 
einerunzählige Menge für alle Inſtrumente wie für den Gcfang. Im 
—— aber nennt man diefe Veränderungen freie Variationen, 
oder :bloß einen variirten Sag, und dergleichen find 5. B. die meis 
fen Andante's (oder überhaupt Mittelfäge) in den Symphonien 
bon Haydn (welcher dieſe Manier zuerſt einführte), von Beet⸗ 
RER; Mozart u. a. m. Auch macht man davon in 
Artetten, Lriv’s, Sonaten u. f. m. Gebraud. 

u Warinas, eine Sorte guter" Cnafter, der feinen Namen von 
der: Stadt Varinas in der Provinz Venezuela im fpanifchen Suͤd⸗ 
amerika erhalten hat, wo er vorzüglich gebaut wird. Die Blätter 
find fchmal;, zaubh, zugefpigt und 9 Zoll lang. Inter diefem Nas 
men miird aber auch virainifcher Tabak zubereitet und verfauft. 

Marro (Marcus Terentius), einer der gelehrteften. Männer 
und fruchtbarer Schrififteller des alten Roms, geb. in J. Roms 
630 oder 176 Jahre vor der hrifilichen Zeitrechnung. Er diente 
in’feinen füngern Jahren im Kriege, befteidete nachher die Wlirde 
eines Zribuns und andre öffentliche Aemter, war ein vertraufer 


teund' des Cicero, wurde in der Revolution, melde Die römiſhe 


ublik vernißhtete, vom Antonius ins Exil geſchickt, Fam aber 
unter Augquſtus wieder nach Rom zurück, und ſtarb da 80 Jahre 
altı mit dem Nuhme des alfergelehrtefien Römers, wenigſtens Des 
gelehrteſten Kritikers feiner Zeit. Er hat fehr viel über Sprache, 
Sefchiepte und Phitofophie geſchrieben; die Anzahl feiner Schrif⸗ 
ten foll_gegen Boo er haben, aber es find davon nur zwei 
bis auf umfre Zeiten erhalten worden: ein Merk über die Land» 
mirthfchaft (de re rustica) in, drei Büchern, und die Fragmente 
bohleinem andern tiber die lateiniſche Sprace. Das, mas in dies 


ferw letztern über die Abſtammung (Etymologie) der Worter ent⸗ 


1 


wi 
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halten ift, fheint oft zu geſucht zu ſeyn, und nicht allen Beifall zu verdienen, 
BVarus (Duintilits),- ein Feldherr des r7bmiſchen Kaiſers 
Auguſtus, der, ohne die merkwürdige Niederlage, die er in Deutfi 
land erlitt, wohl nicht 'in der Geſchichte würde erwähnt werden, 
Die. Eriegerifchen Unternehmungen, die Jullus Cäfar egen bie. 
Deutfhen begonnen hatte, wurden unter Ausufius _ fortgefekt. 
Dieſer fhickte feine beiden Stiefſohne, Drufus und Ziberius, nah 
einander nah Deutfchland. "Dem legtern folgte Quintilius Di | 
‚as Statthalter in Germanien, nachdem er borher Line ähnliche 
Stelle in Syrien bekleidet hatte. Marus wollte die Deutſchen an 
die Sprache, Sitten und Gebräuche der Römer, gewöhnen, aber 
anftatt diefe Veränderung mit behutſamer Langfamfeit zu «bemir- 
fen, verfuhr er dabei mit übermüthiger Eile, In fein Endes 
von feinen Legionen umgeben,. faß er zu Gericht, richtete. umt 
. Kräfte die Deurfchen nach den rbmifchen Gefetzen, die ihnen gänze 
Kb unbekannt waren. Ein ſolches Benehmen mußte. ihten Arg- 
wohn erregen und Die Firecht, ihre Biete ganz zu verlieren. „Eine Vers 
ſchwbrung genen Narus wurde insgeheim eingeleitet; ‚der E rus ker 
ürſt Hermann war Die Seele derfelben. E faßte den gkoßen 
edanfen, —— von den rbmifchen Unterdrücketrn u be— 
freien. Dem inter den Verſchwornen veräbredeten Plane, gemä 
vurden in verſchiedaen Gegenden Deutfchlands Seindfeligfeiten. bes 
gönnen. Im fie zu dämpfen, verliek Varus, auf Hermanng fals 
fhen Rath, und wider des Segeſts, des Schwiegerbaters bon 
Hermann, Vorſtellungen, fein verſchanztes Pager, und ſetzte ſich 
mit Drei auseriefenen romiſchen Legionen in Marſch. Als’er den 
teutoburger Wald — in der Gegend der Stadt Detmold in der 
Grafichaft Lippe — erreicht hatte, wurde er von ben vereinten 
Deutfchen: auf allen Seiten angegriffen. Varus befand fi jegt in 
einer Außerft gefährlichen Lage. Unbekannte, unnseafame Gegenden, 
undurchdringliche Waldungen, ungünſtiges Metter, zahlreiche und 
erbittette Feinde machten hier die Kriegskunſt der bisciplinirten 
und fieggewohnten Römer unnütz. Zweimal fhlugen ſich die Ro— 
mer mit der größten Anftrengung durch, tum ſich in einem ‚Lager 
zit verfchangen, aber fie mußten endlich unterliegen, und wurden 
Bölig zu Örunde gerichtet. Die Nornehmfen ihrer Anflihrer wur⸗ 
ben von ben Deutfihen den Gottern geopfert, Die andern wenigen, 
die noch am Leben blieben, zu SFlaven gemacht. Barus hatte noch 
Muth genug, fich ie: zu entleiben, um die Echande feiner Nies 
derlage nicht zu Überfeben; fein Kopf murde dem Augufius nach 
Rom zugeſchickt. In Mom erregte Diefe Niederlage, die im oten 
abe der chriftfichen Zeitrechnung vorfiel, die größte Beſtürzung; 
Auguſtus mar über den Veriuf feiner Legionen faft untröftlich. 
Man erwartete ferbft ' einen Angriff. der Deutfchen auf Italien, 
und fie würden ihn im erften Augenblicke nicht ohne Alticklichen 
Erfolg haben ausführen koͤnnen. Aber ihre innerlichen Uneinigs» 
Feiten, Die vorzüglich der den Römern ergebn⸗ Segeſt, Her⸗ 
—* Gegner, zu unterhalten ſuchte, machten, daß. alles uns 
teb, 
— Bafall (Lehhmann), iſt derieniae, der bon feiriem Oberherrn 
Cehnherrn) den Beſitz irgend eines Gutes (Lehn) unter der Bes 
agung gewiſſer MerbindlichFeiten (Eebnsverband) und zu leiſten⸗ 
ber «Dienifte erhalten hat. Mort und Sache ſtammen aus dem 
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Mittelalter her. AIG TOFAFANHngen Vassus und Vasallus werden in 
den Schriften jener Zeit als gleichbedeutend gebraumt; die Erfläs 
rung des Wortes Bafall, daf es ſo viel als Geſell Genoſſe, Ges 


afung entftand befanntlich zuerſt bei Den Longobarden in Italien; 
ie Carolinger nahmen dag longobardiſche Lehnrecht sum Muſter, 
— es Meiter Aus. Die von den überwundnen Volkern abs 


| far ‚nämlich im Sriege) anzeige, iſt erzwungen. Die Lehnsver— 


geht er FeTonie (I, d. Art.) und wird dadurch der Lehn veriuflig 
(fd. rt. Lehhätwefen). | 
Baſari (Giorgio), wichtig ald der Erſte, der eine vollfän« 
ige und ausführliche Geſchichte aller neuern Künftler lieferte, war 

2% Are geboren. Seine Lehrer waren Luca. Cignorelli; _ 
Michelangelo Buonaroti und Andrea del Sarto. Der Cardinal 








$ ppölito de Medici, Papſt Clemens VII. und der Herzog Ale ſ⸗ 


‚hatten ihn nach einander in ihren Dienſten. Nach dem Tode 
er ooe faßte er den Entſchluß, nicht wieder Hofdienſte zu neh⸗ 
men. Dennoch wurde er von den nachfolgenden Herzogen, vom 
ven — und andern vornehmen Perſonen vielfältig als Baus 

fer und Maler gebraucht; denn in beiden Eigenſchaften, beſon⸗ 
ers aber in. erfterer hatte, er einen aroßen Namen. Von allem, 
sag er in Florenz, Arezzo, Pifa, Venedig, Bologna, Rom und 
a, Drten “arbeitete, bat er felbit und. Nachricht gegeben, 
L — intereffanter für uns find feine, Vite de’ piu eccel- 
lenti ut: 'Seullori ed Arochitetti, welche zuerſt 1550 und im 
fhäßt wegen der in ihnen enthaltenen Notizen ſowohl, als / auch 
Yin —— —— Reflexionen über die Künſte, von denen die 
de 1 


Ben, en Auflagen vermehrt erfchienen. Sie find noch jetzt ſehr 


‚ und. deren Zortfchritte fehr gut nachaewiefen werden; 
wiewohl den Verfaſſer allerdings ein. doppelter Tadel trifft: ein⸗ 
al, daß er in die Lebensgefhichten der Altern Meiker viele, Irr⸗ 
ümer, Die jedoch durch den Mangel an beffern Nachrichten 
entſchuldigen find, aufgenommen, fobann, daß er. die vater» 
iandiſchen und die nicht - tosfanifhen Meifter nicht mit glei 
er Gerechtigkeit gewürdigt, fondern. dieſe gegen. jene, ſichtlich 
n ‚© en. geftellt hat. Diefem weniger verzeihlichen Mangel 
— fen, haben ſpalere Schriftfieller zu Neapel, Bologna, Ve⸗ 
nebig u. f. w. die —— der Künſtler ihres Vaterlan⸗ 
des gelie Noch beſitzen wir von Vaſari eine Abhandlung über 
die Malerei und einiges Andre. Er flarb 1574. 
Baſe (Lat.,vasa) bezeichnet eigentlich nur, ein, Gefäß; allein 
wir verbinden damit-geinähnkih den Begriff eines fhbnen, kunft⸗ 
1. Daher in engerer Bedeutung gewiſſe, dei den 


ER ch, en. J 
Alten bekannte, irdene Gefäße, wWehnt berſchiedene Behimmungen, 
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hatten. Sie wurden 'theils Ki dem Gottesdienfte gebraucht 
yotiva), theils landen fie in Brüften (vasa funerarıa) —f. d, Art, 
Urnen — theils dienten fie bei dffentlichen Angelegenheiten, 5. B. 
zum Stimmefammeln ?c. Diejenigen Vaſen, welche 'befonderd nfut- 
erlich bei dem Ausgraben der Alterthümer aufgefunden worden, find 
don eine ganz vorsiialich feinen, rhthlihen Erdmaffe, und mit ‚den. 
rlichſten Zeichnungen, den fehönften Gruppen en hautrelief eziert. 
san nannte ſie faͤlſchlich etru riſche, da doch erwiefen i RE 
altg riech iſchen Urfprungs, und vielleicht vor mehr als 2609 
ahren in den blühenden Freiftaaten von Unteritalien, das man von 
einen griechiſchen Pflansftädten auch Großariechenland nannte, Bon 
nfreichen Händen nach griechifchen Modellen verfertigt fin, u 
Daher weit richtiger campanifche oder molaniice Gefäfgnes 
nannt tmerden. Bon Kunft "und Wlterthumslichhabern werden fie 
nit großen Summen bezahlt. Der berühmte W. Tifybein ik 
Meapel hat ı79r in einem ankiein Kupferwerfe Zelchnungen vom 
folhen Vaſen gefammelt heramsgegeben, nachdem on Baucar⸗ 
Hille ſchon mit der Herausgabe feines zierlichen Werkes vorange⸗ 
angen iſt. Unſtreitig enthalten alle Diele Zeichnungen die finteref> 
fanteften Belehrungen über Mythologie, Religionsgebräuche .ıc. des 
aeiftreichften Wolfes des Alterthbums; und Mahler, Zeichner u, f. ni. 
finden hier den reichſten Schag für neue Ideen und Eompofitionen, 
aus melden auch ſchon reichlich Aefhäpft worden (©. D, * 
Wedgewontb). Winckelmann, Hamilton und Bhrik 
Her (f. d. Art.) haben fih um Sammlung und Erfiärung füls 
cher Vafengemählde unfterblihe Merdienfte erworben. Bu, 0 
asco da Gama, f. d. Art. Gama,' N SE ua 
Väterlihe Gemalt befieht, nach unfern jetzlgen Rechts— 
printipien, in dem Rechte des Vaters, die Handlungen feiner Kinder, fs; 
lange dieſelhen noch nicht aus feiner Gemalt — ——6 zu leiten, 
d. b. in fo fern fie nicht mit andern Geſetzen in Widerfpruch .ge- 
rathen, und dem Nießbrauche des Wermögens berfeiben. Diefe 
Rechte laſſen fich folgendermaßen näher beftimmen, „Dem Vater 
fieht das Recht der Erziehung, alfo auch der Correction 1; nicht 
aber die Beſtrafung eines Verbrechens; das Recht, die Kinder Alk 
Dienfileiftungen anzuhalten, und ein modifichrtes Necht auf dag 
Eigenthum der Kinder. — Das alte römifche Recht „erkannte 
dem Vater zu Das Recht über Leben und Tod der Kinder, Das 
Recht dreimaligen Derfaufes, d. h. wenn fie dag erſtemal freiges 
geben waren, fie wieder zur verfaufen, das Recht auf allen Erwerb 
derfelben, Nach diefem Rechte mar die Lage der, Kinder noch un— 
gleich ungünftiser als die der Sklaven. — Die väterliche Gewalt 
wird aufgehoben a) durch den bürgerlichen Tod des Vaters; 
by durch Rechtsgründe, wenn JVFB. der Water das Kind ausfcht 
oder Die Tochter proftituiren mill; ce) Durch Emancipation, d. b.. 
durch Anftellung einer befondern Haushaltung, in fo fern bon 
. den Weltern dazu nichtd mehr verlangt wird; bei Töchtern durch 
Serheitathung; durch rechtliche Entſcheldung nah der Klage fiber 
fhlechte Behandlung ze. Die vaterliche Gemalt iſt in der Natur der 
Dinge begründet, und ein reinmienfchliches Inftitut. Sie ift am lärk- 
fien im patriarhalifchen Leben der Menfhen, d. h. in den Urans 
fängen des Stantes, und wird ſchwächer, ie mehr. fih die Staats⸗ 
serhältniffe entwickeln, s weil dann der Staat mit feiner Worforge, 
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Sara Se 
Frankreichs enthalten. Auf Ebniglichen Befehl, den Bauban vers 
antapt hatte, mußten Die Sntendanten des verfhiehnen Provinzen, 
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mit feinen Anſprüchen u —5* n an die Stelle des Vate 

| I. 3 ne al a. den Rechten des u 
Stagtes her zuſt ellen iſt für jeden — wohl zu deruck⸗ 
gende , ME fhelt der Familienban⸗ 
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de die vollkommene —— Menſchen geſtört wird J 


— Batican,n guh j Dal 2 Dedi heutigen Noms ;« auf 
dem * 


[4 


ab ef unter Girt ‚Ve (FıR699) 
Böllender worden Hier iſt die berühne vaticanifhe: Bibkiothef, 
ns wel Ge Die ehemals von der heidelberger Bibliothek 
geführ 9 — zur ück zegeben worden find. Der 

iſt mit dent. wegen ‚feiner, Statuen berühmten Belvedere 

it der Engelsburg verbunden. Hier wird auch das Conclase 
heines ‚neuen Papſtes gehalten: (F d. Art. Rom). Da 
——36 in diefem Valaſte "wohnt, wird Die Bes 
er scan auch oft ‚für die ‚päpfliche Regierung ſelbſt 


Bauban (Sebafien le Preſtre ded Marſchall von. Franke 
reich ‚der größte Indenieur, den Frankreich hervorgebracht bat, 
— den iſten Mai 1633 und a im ‚ırten Sabre 
riegsdienfte. „Seine Zalente und „fein alıfersrdentliches ‚Genie 
£ Die Bi Rt zeichneten ihn ſehr bald. bei den Belage⸗ 
Tanga na St. Menchard (1653), .bon. Gtena € 1654) und bei- ans 
en Gelegenheiten rühmlichſt aus, und, feine, Verdienſte erhoben 
ihn zu. den erfien militäriichen Würden: . Er wurde 1668. zum 
ouverneur von Lille (Ryſſel) — Deffen Befeſtigung für fein Mei⸗ 
erwerk gehalten wurde — und im folgenden Jahre zum Genes 
vol = Commiffär aller , franzöſiſchen Feſuungen ernannt. ‚Im % 
1689 erhielt er das Commando an der flandrifchen Küfte und x7og 
den Marſchallsſtab. Er ſtarb zu. Paris den ofen März 1707, alt 
Jahre. Vauban gehbrt zu den großen Männern in Frankreich 
Gere, Eonde und Lurembourg), welche die Kriegsfunft vervon⸗ 
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die Data einfenden, aus welchen Wauban feine Berechnungen fer⸗ 
tigte. Wenn man auch in der Folge gegen diefe Berechnungen, 
bei fortgefegten Nachforfcehungen , einige Einwendungen machte, und 
die Angabe des Flächeninhalts für zu groß, die der Bevölkerung 
aber für zw gering bielt; fo bleibt doch Vauban das Verdienft, 
Au ie de —— —— ſo wichtigen Unterſuchungen zuerſt 
angeſtellt zu häben. 

Baucanfon, ein franzbſiſcher Mechaniker des vorigen Jahr⸗ 
underts, gebürtig aus Lyon, geflorben 1788. Er bat fich duch 
eine Fünftlihen und ſinnreichen Automaten (ſ. d. Art.) auch im 
uslande berühmt gemacht. Diefe Automaten find: a) eine. Ente. 

von Mefiing, die alle Bewegungen einer lebendigen Ente macht, 
das vorgefireute Futter verfchlingt, und es auf. dem DEREN 
Wege wieder von fich gibt; b) ein provdenzalifher Gchalmeipfeis 
fer; c) der berühmte Fiötenfpieler. Diefes letztre ftellt eine Figur 
in gewöhnlicher Mannshöhe, auf einem WPiedeftal figend, vor, in 
welchem ein’ Triebwerk und Blafebälge angebracht find, durch Die 
der Wind fo in die verfchtednen Theile der Mafchine geleitet wird, . 
Daß fie die .Lippen des Flätenfpielers und. feine Finger auf der 
* ganz regelmäßig bewegen. Vaucanſon zeigte dieſes Automat 
chon 1738 in Paris, und erklärte den Mechanismus deſſelben in einer 
Abhandlung, die er unter dem Zitel: le Mesanisme du fluteur au 
tomate par Vaucanson, Paris 1738 herausgab. In der Folge Fam 
es, nebft den andern Mafchinen, in die Hände eines Mechanifers 
Du Moulin, der es in Deutfchland zeigte, und dann nach Petersburg . 
brachte. Im J. 1781 kaufte es der bekannte Hofrath und Profeffor 
Beireis.in Helmftädt, wenigftens_find alle drei Automaten_in dem 
BVerzeichniffe einer Sammlung Seltenheiten aus allen Reichen der 
Natur zufammengebracht durch ꝛc. Beireis, Helmftädt 1811 aufges 
führt, und wurden, wie die übrigen Gegenftände diefer fonderbaren- 
Sammlung, dffentlih zum Kauf ausgeboten. F 

Vauchluſe (vallis clausa), ein kleiner Flecken in einem Thale 
unweit Avignon, von welchem ein Departement in Frankreich den 
Namen Departement von Vaucluſe erhalten hat. Petrarka, deifen 
Vater dem päpfilihen Hofe nah Abignon gefolgt war, mo der 
Dichter einen Theil feiner Jugend verlebte, wählte diefen Ort, mo 
er die Bekanntſchaft feiner geliebten Laura gemacht hatte, eine 
Bu lang zu feinem Aufenthalte, wovon man noch die Spuren zu 
emerken glaubt. Bei Vaucluſe entfpringt, zwiſchen eng gefchloffes- 
nen Felfen, aus einer Höhle, die Sorgue (Sourgue), ein fonft uns 
bedeutender Fluß, der aber gleich beim erſten Urfprunge ſtark iſt, 
fi von hohen AR in verfchiednen Eascaden herabflürzt, und 
nach einem Laufe von ungefähr zwei Meilen durch eine der ans 
muthigflen Gegenden, bei Avignon in die Rhone fällt. Die 
Duelle diefes Fluffes und fein Wafferfall ift durch Petrarca’d Ges 
fänge berühmt geworden, befonders durch die, ihr und dem Ans 
denken an bie erfle Zufammenkunft mit Laura gewidmete Dde: 
chiare, fresche e dolci aoque, die für eine der fchönften des 
Detrarca gehalten wird, und don feinem Landsmanne Flaminio la⸗ 
teinifh, von Voltaire aber franzdfifch, Fehr glücklich überſe tzt wor⸗ 


den if- 
Vaud (Pays de), f. d. Art, Wanditland. 
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—WVaubeville, ein Gattung franzdfifcher Teichter Lieder — eine, 
Art Volkslied, das aus mehrern Strophen (couplets) befteht und 
beitern, dfters auch fatirifchen Inhalts iſt, und im legtern Falle ir⸗ 
gend eine komiſche Begebenheit des Tages, eine lächerliche Sitte 
oder Thorheit des Beitalters fihildert. * Ein Haupterfoderniß Des 
Vaudeville iſt, daß es eine teichte, gefällige Melodie habe, und daß 
"das Hauptwort oder der Hauptgedanfe am Ende jeder Strophe mit 
paffenden Meränderungen wiederholt werde. Die Fleinen, leichten, mit 
‚Strophen aus folhen Liedern durchwebten, Schaufpiele, die auf dem, 
-fett 1791 zu Paris erdffneten, Theatre du Vaudeville aufgeführt 
‚werden, und Comedies- Vaudeville heißen (f. d. Art.), endigen mit 
einem Vaudeville; jede der fpielenden Perfonen fingt eine Strophe 
deſſelben, die auf den Charakter, den fie im Stuͤcke vorfiellte, Bes 
zug hat. Man hat neuerlich den Verſuch gemacht, Diefe Art Thea⸗ 
terfpiele auch in Deutſchland einzuführen, allein es fehlt ung, wie 
Reichard (der allerdings das Verdienft hatte, mit feinem Lieder» 
fpiele: Lieb’ und Treue, den Anfang. gemacht zu haben) bemerft, an 
witzigen und. fatirifchen Liedern, um denfelben Effect zu erreichen, der 
in Frankreich damit -erreiht wird. — Ueber die Etymologie des 
Worts find die Meinungen verfihieden. Das Wörterbuch der franzd« 
fifchen Afademie leitet e8 von Vau de Vire, einem Thale in der 
Normandie, ber, wo dergleichen Gedichte gefunden worden ſeyn fols 
len. Aber diefe Herleitung iſt unftreitig gezwungen; natürlicher 
ſcheint es, daß Waudenille einierlei Urfprung habe mit dem Worte 
vau-deroute, ein jäher, abhängiger Weg, das nur noch in der Res 
densart fuir A vau- de- route, ‘über Hals und Kopf fliehen, fich gleich? 
fam von der Anhbhe herabftürzen, gebräuchlich iſt. Beide Ausdrücke 
ae pon dem lateinifchen Worte vaedare, gehen, abzuſtammen, und 
adurch zugleich ihren fehr alten Urfprung zu beurfunden. Es würde 
daher auch vergebliche Mühe fenn, den Erfinder des Vaudeville ers 
forfhen zu wollen. Aus diefer Etpmologie geht aber auch die Bes 
Deutung des Worts Vaudeville hervor, daß es nämlich ein Lied 
fen, das häufig in der Etadt gefungen wird, und gleichfom von 
Mund zu Munde geht. Man würde es jedoch mit Unrecht durch 
unfer deutfches Gaffenhauer, eine Benennung, die gembhnlich 
nur im verächtlichen Sinne gebraucht wird, überfegen. 
Vauxhall if der Name eines der vielen Vergnügungsbrter 
in der Nähe von London. Es ift ein Außerfi angenehmer, in einer 
Fleinen Entfernung von der Stadt, am Ufer der Themſe gelegener 
Garten, in welchem einzelne Baumparthien, Arfaden, Allen und 
viele Vapilfons find. An den fogenannten Balla- Pächten, wenn 
der Geburtstag irgend eines Mitglieds der Füniglichen Familie ges 
feiert wird, ift diefer Garten prachtooll erleuchtet, und wird. dann 
mohl von mehr als 12,000 Menfchen befucht. nftrumental= und 
Vocals Mufif, Tanz, Feuerwerke und andere optifche Vorftelluns 
gen unterhalten die Gefellfchaft, auch der Gaumen Eann bier auf 
alle Art befriedigt werden. Alle deurfche Meifende, welche über Ena» 
land gefihrieben haben, und neuerlich Johanna Schopenhauer (Th. 
HH. ©. 208.) f&hildern diefen Drt und die Unterhaltung daſelbſt als 
außerſt reisend. — Man hat angefangen, auch in Deutfchland are 
ſellſchaftliche Verſammlungen zur Mufif und Tanz Waurhall zu nennen. 
Vedam, Wedbam, tft eines der heiligen Bücher der Hindus, 
welches die Dffenbarungen ihrer Gotter enthält, von den Bramis 
Eond. Aex. ¶ N. Huf.) x. 18 
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nen aber vor den Laien verborgen gehalten wird. Es iſt in der 
Samfcritfprache, geſchrieben, der. Religionsſprache wer Hindus (ſ. d. 
Art Sindoſtand. 


Bedette, eine Schildwacht zu Pferde rm Selde. Das Wort: 


fommt urſprünglich aus dem Italieniſchen het; vedetta, von 


vedere, fehen,, heißt. a) ein Wartthurm, auf weldhem man ſich 


weit in Die Gerne umſehen Bann, b) eine Reiterfigildwahkr- 


Die Bederten ‚am ſcicklichſten Orte aufzuftellen und fie weckmäßig 
zu inftrwiven, ‚gehört mit zu der. Theorie des. Eleinen, Kriegs ie» 
rathbfam, zwei Mann anfatt einen, als Vedette aufsuflellen, das“ 
mit. einer. den. andern gehbrig unterſtützen könne. Die Wedette: 
muß, nach Beſchaffenheit der Umftände „ bei Annäherung des Fein⸗ 
bes fich-fogleich ‚zurückziehen. und Nachricht geben, oder auch wohl " 
em ‚Feinde ‚ein Stück entgegengehen. Sie müffen fleißig vilitirt > 
uno, um die Leute nicht zu fehr zu ermüden, Dfters abgelbſet werden," 


einem Sificler „ver leichten Capallerie, unentbehrlich ift. Es iſt 


Vega) f. Lupe de Vega. 1 3 

Mega (Georg Freiherr von), Obriſtlieutenant beim k. E. Boms 
bardiercorps und Rater des mikitärifchen Marien » Therejien » Ordens, 
Er. war 1754. zu Sagovig im Herzogthbum Krain von armen [far 
vonifchen Aeltern geboren, ſtudirte in Laibach Philofophie und Ma⸗ 


thematif und wurde darauf- Feldmeſſer. Kaiſer Sofepb U. lernte 


ihn; auf feinen. Reiſen als, einen talentvollen Kopf kennen, und 
gab: ihm eine Lieutenantsftelle im 2ten Artilferieregiment, wo er 
lange Zeit die Mathematik. lehrte, Er wunde, nachdem er zu ob⸗ 
erwähnten Dienftgrade gefiiegen war, am ızten Sept. 1796 uns 
weit Nufdorf.von einem Müller, dem nach feiner mit Dufaten ges 
füllten Börfe. ‚gelüftete, exmordet, und fein Leichnam in die Do⸗ 
nau ‚geworfen. : Man muthmaßte Iange, daß Vega fih in einem 
Anfalle von Schwermuth felbft in die Donau geſtürzt hätte, allein 


1Bur, 50 nach. 15 Jahren, wurde der Mörder entdeckt. Vega was 


ein Mathematiker, von ungemeinem Scharfſinn und Genäniakeit, 
und ‚viele Schriften. machten. ihn. der gelehrten Welt vortheilhaft 


bekannt, derüglich aber. fein logarithmiſch-trigonemetriſches 


Handbuch (Leipzig. 1793, 1800, 4) und. feine fogarithmifch = trigongs 
metrifchen. Tafeln ( Leipzig, 3te — 1814, 4.) Er war Mitglied 
dent. Goefeltfchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen und. anderer 
Akademien, ward: vom Kaifer: Franz in. den. Freiherrnfiand erhps 
ben ımd. von.den Landftänden der Sieyermark unter ihre Zahl aufs 
genommen | 


Beserabilten (Naturgefhichte), Vflanzen, find, Diejenigen 


prganifirten Körper in der Natur, denen die willführliche Bewe⸗ 
gumg,. welche den Thieren eigen iſt, gänzlich mangelt, und die ihr 
ren Nahrungsfaft durch Wurzeln einfaugek, nicht aber, tie Die 
Zhiere,. idre Speife durch eine beſondre Oeffnung zu ſich nehmen. 
Diefe Eigenſchaften der Pflanzen begreift man unter dem Namen 
der Wegetabilität. ‚Die Benennung Femme aus dem Lateini⸗ 
fen ben; vegetuss munter, lebhaft, geſund. Daher heißt Weges 
tation “eigentlich, das Wohlbefinden und das dadurch "befbrderte 
Woachslhum der, Pflanzen. Eine üppige Wegetation fagt 
man,- menn in irgend. einer Gegend Baums, Garten» und Feld» 
frfichte gut-gedeihen, Mer die Wieſen vorzüglich Ihres Gras her⸗ 
sprbringen, ‚Im einer fchlimmen Bedeutung hingegen wird deiner 
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Aren von eluem Menſchen geſagt der entweder auß Draͤgheit oder 


Geiſte thatig zu ſeyn, mithin ein bloßes Pflanzenleden führt. 
—Bedetabılifa iſt Alles, was aus Vflanzen bereitet wird, 4.3, 
Begetabilifhe Kof, wenn man bloß von Brod md Zutgemtfen 
lebt, ohne — — su genießen; vegetabiliſche Saͤuern 
(flanzenfäuren) ind, diejenigen Säuern, welche aus Materien gt» 
sogen werden, die aus dem Pflanzenreiche abftammen. u, 
- Behifel (lat. vehicutim, em jedes Fahr eug, womit mah 
etwas jortfihafft) , ein jedes, Mittel, eine Sache zu befbrdern und 
su ihrer IREREN Beſtimmung zu bringen; ein Befdrdertings J— 
Hülfsmittel, 5. B. eine Schrift, die der’ erſten Anfſcht nad gang 
andre Sachen enthält, als ihre ergentlihe Tendenz iſt. Bei den 
— es ein Mirfel, mit welchem fie ein anderes, das ſon 
er 


"aus hyſiſcher on bloß feinen- Korper nährt, ohne mit dem 


egen des Efelpaften ꝛc. nicht leicht allein gegeben werden Eann, 


Behmgerihte (heimlihe Gerihte = weſtphanifche 
ericpte) waren im Mittelalter eine ganz eigene Criminalans 


„ir, Deutſchland, welche die Stelle der’ damals fehr mangelhaf 


n Saden, erſetzen ſollte. Sie hatten ihren Urfpruma und 
Pelle in Weftphalen, und ihre Verhandlungen wurden mit dem 
rößte — e betrieben; daher nannte man fie weſt phanſ— 
(De he heimliche Gerichte. Ueber die eigentliche Bedeutung 
„Wortes Vehm find die Meinungen verfchieden. Die tarbrr 
inlichfte, Herleitung iſt wohl von dem alten fächfifchen Morte 
verfehmen, das fo viel als verbanten, verfluchen, bedenter, 


en 
ng ganz in Verfall gerathnen Suftispflege, befonders in peinz 


ehmgericht iſt alſo im diefem Sinne ein Tribunal, das den | | 


erbrecher verbannen und für vogelfrei erklären kann. Obglei 
iefe Gerichtsſtühle ſelbſt ihren Urfprung von Carl dem Grofen 
Berlellen, Io ift dieſer Umftand doch Nie mit hiſtoriſcher Gemiß> 





nd größeres Anfehen erhalten haben. Ais das Herzogthum Sach⸗ 
| J jet wurde, erhielt der Erzbiſchof zu Chlln vom Heine 
Her ogt ums.-. Damals mögen, bei ber in der Gerichtspflege eins 
Er A gänzlichen Unordnung, an die Stelle der Gerichte, welche 









‚leiht werden, fih ein furchtbares Anfehen zu verfehaffen, und die 
Kaiſ— geräräferten daffelbe in der Folge dadurch, daß fie feibft 
iefe Freigerichte bisweilen zu ihren Hbfichten brauchten, um maͤch⸗ 
ge Geeße dadurch zu ſchrecken | 
s-und Fecht nichts aalt,.. konnten dicht Keimlichen Gerichte alfers 
93. bisweilen tohlthätige Wirkungen herborbrinaen, und ver 


tpeileipruce, der Hlöslih erſchien und bollzogen wurde 
5 B Fühnfte Frebler zittern. : ber * Gerichte dre 
1 = 


\ 


870. 0. Vehmgerichte, 


teten in der Folge aus, banden ſich nicht mehr an Geſetze und Mors 
fohriften, mipbrauchten das Anfehn, das fie an fich geriſſen hatten, 
und das Geheimniß, in das fie ih hüllten, diente zulegt bloß dem 
Eigennus und der Bosheit zum Deckmantel Durch die große 
Menge ihrer Mitglieder, die überall verbreitet waren, wurde es ih⸗ 
nen möglic) , ihre Wirkfamkeit über ganz Deutſchland zu erſtrecken. 
Wer in irgend einer" deutfihen Provinz eine Foderung an einen Ans 
dern hatte ‚der ihm vor feinem ordentlichen Richter sticht zu Necht 
fichen wollte, wendete ſich an ein meftphälifehes Gericht, und vers 
ſchaffte fih von demfelben Ladungen und Urtheile. Es mar daher 
kein Wunder, daß fo viele Stimmen ſich gegen fie erhoben, und 
daß im J. 1461 verfchiedene Fürfien und Städte in Deutfchtand, 
denen auch die ſchweizeriſchen Eidgenoffen beitraten, unter ſich Mers 
eine errichteten, um einen jeden bei ſich Necht finden zu Iaffen, aber 
auch durch alle Mittel zu verhindern, daß Niemand foldhes in 
MWeftphalen bei dem heimlichen Gerichte fuche. Dergleichen Vereine 
wurden) in der Folge dfters gemacht, und von einzelnen Ständen 
des Neichs -befondere Eaiferliche Schutzbriefe gegen die Anmaßungen 
Der weftphälifchen Gerichte verlangt. Die Kaifer ſelbſt magten es 
nicht, ſie aufzuheben, vielleicht fanden ſie es auch aerathen, Ddiefels 
fortdauern zu laſſen; fie ließen es bloß bei fruchtloſen Verſuchen 
bewenden ; Reformen in der Nerfaffung der heimlichen Berichte eins 
zuführen. Aber diefe waren. kühn genug, fich den Kalfern zu wider» 
ſetzen. Ihre Wirkfamkeit hörte dann erſt vollig auf, als in Deutſch⸗ 
land der allgemeine Landfriede errichtet, eine verbeſſerte Gerichts— 
form und die peinliche Halsordnung eingeführt worden waren. Das 
letzte Vehmgericht wurde 1568 bei Belle gehalten. Am berühm⸗ 
teſten und furchtbarften waren die heimlichen Gerichte im ı4ten 
undsızten Jahrhunderte. » Ihre eigentlihen Sitze waren in Weſt⸗ 
xhalen; es gab deren aber auch in Niederfachfen und felbft in einigen 
anderm»deutfchen Provinzen, doch hatten fie in diefen lestern ein 
weit geringeres Anfehen, und ihre Gerichtsbarfeit mar bloß auf ei> 
mnen gewiſſen Diftrift eingefchränft. Bei dem Geheimnif, in wels 
ches Diefe Gerichte fich verbargen, iſt von ihrer innern. Einrichtung 
wenig befannt geworden; die Phantafie neuerer Dichter hat zwar 
einzelne Umſtände dabei ausgemalt, aber die hiſtoriſchen Beweiſe 
"Darüber: fehlen.“ Der Norfiger des heimlichen Gerichts hieß ber 
——— — Grafen hießen in frühern Zeiten Die, welche in den 
‚Provinzen im Namen des Könige Necht ſprachen —; feine Beifis 
‚Ken, die bei den Urtheilen fiimmten und fie vollzogen, hießen Freits 


ſchoöpfen, ihre Sitzungen Freidinge, und der Drt, wo die 


Sigung "gehalten wurde, der freie Stuhl. Der freien 
Schopfen war eine außerordentlihe Menge, in allen Provinzen 
und Städten Deutfchlands dab es deren. ' Man behauptet, daß 
ihre Anzahl fich auf hunderttaufend erftreckt habe. Eben durch diefe 
weite Berbreitung des Bundes gelangten die heimlichen. Gerichte 
zu seinem ſo gewaltigen und furchtbaren Anfehen. Die Sreifchb- 
pfen erkannten einander an gemwiffen Zeichen und Lofungen, welche 
ben Michteingeweihten unbekannt waren; daher wurden fie auch 
die Wiffenden genannt; Sie band ein furchtbarer Eid, denn 
Sie gelobten, „die heilige Vehme halten zu helfen und zu verheh⸗ 
len vor Weib und Kind, vor Water und Mutter, vor Schweſter 


amd Bruder, vor Feuer und Wind,, vor allem, mas die Sonne 
ar 


/ 
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befcheint, der Regen netzt, vorallem, was zwiſchen Himmel und 


Erde.ifi” . Sie erkannten den Kaifer als ihr Dberhaupt an, und 


machten ihn deßhalb  meiftentheils bei: feiner: Krönung: im Aachen 
zum Mitwiſſenden. Die Aufnahme ſollte, nach krenger Regel, nur 
auf zother,:.d. h. weſt phaliſcher Erde geſchehen. Die Sb 
gungen ‚des Gerichts waren bifentliche. und. heimliche; jene 
wurden bei, Tage, unten freiem: Himmel, diefe des Nachts im einem 
Walde, oder im unterirdiichen,.‚verborgnen «Orten gehalten. : In 
beiden waren die zu beurtheilenden Gegenſtände und ‚der Gang des 
Proceſſes verſchieden. Die Werbuechen, über welche die heimlichen 
Gerichte ſich das Urtheil anmaßten, waren: Ketzerei, Zauberei, 
Nothzucht, Diebſtahl, Raub und Mord. Die Anklage geſchah 
durch einen. Sceifhöpfen, der, ohne, weitern Beweis zu: führen, 
durch Ablegung- eimes. Eides nerficherte „. daß der, den er. anflagte, 
wirklich ‚das Verbrechen begangen habe. Der ‚Angeklagte wurde 
nun dreimal, vor das heimllche Gericht citirt, Indem man die Citas 
tion insgeheim an ‚die Thüre feiner. Wohnung oder. in deren Nähe 
heftete; „der Ankläger biieb- unbekannt.: Wenn der. Angeklagte auf 
Die dritte ‚Ladung nicht erſchien, fo wurde er in .einer feierlichen 
Sitzung des Gerichte, die man die heimliche Acht nannte, noch 
einmal vorgeladen, und wenn er auch Diesmal ausbhieb, verfehmt, 


das hieß, den Kreifchöpfen Preis gegeben. Der erfte Freifchbpfe 


nun, der den Angeflagten traf, Enüpfte ihn-an.einem Baume wicht 
an einem Galgen, auf, sum Zeichen, daß ein Freifchbpfe es gethan 


—* Wehrte ſich der Verurtheilte, fo: hatten die Freiſchdpfen das 
NMe 


ihn niederzuſtoßen. Sie. legten dann: ihr Meſſer neben den 


Körper, ebenfalls um anzuzeigen, daß es kein Mord, fonderm bie 


von einem Freiſchöpfen vollzogene Strafe wäre. Wie viel unver⸗ 
ntwortliche Juſtizmorde auf dieſe Art aus Rache, Eigennutz oder 
osheit begangen worden ſeyn mögen, läßt ſich leicht denken. Der 
——— der einem Verurtheilten einen geheimen Wink zu ſeiner 
Rettung gab, wurde ſelbſt mit dem Tode beſtraft. Wie leicht: war 
es aber auch möglich, Daß mancher Furchtſame oder Schwache durch 


einen Wink auf. dieſe Art aus feiner. Heimath entfernt werden 


Eonnte, ohne wirflich angeklagt worden zu ſeyn. — Mit: vollem 
Rechte, kann man diefe gebeimen Gerichte die. abfchenlichften 
Mißseburten von Yuftizanftalten nennen, die es bei einem gefittes 
ten Wolfe jemals aenchben hat. Denn mas kann entfeglicher ge⸗ 


. dacht. werden ‚ale : Richter, Die die. Gründe ihrer Urtheile nie be» 


fannt machen, nie. von. der Ausübımg ihrer Gewalt Rechenfhaft 
geben wollen, und die, ohne den Anaeflagten zu hören, die Urtheile 
auf meuchelmdrderische. Art volliieben laſſen. Die Behngerichte 
find ein Schandflecken in der Gefcyichte der Deutfihen. 
Veitstanz, eine Krankheit, die in Altern Zeiten befannt 
mar; Die Leute, welche davon. befallen murden, fingen an su tans 
en. “m. neuern Zeiten haben die Aerzte aäͤhnliche Erampfhafte Zur 
älle, die aber zum Glück äußerſt felten find, den Baniframpf 
genannt. . Was ‚die alten Chroniken. von Perfonen erzäblen, Die, 
zur Grrafe ihrer Ruchipfigfeit, ein ganzes. Jahr hindurch getanzt 
haben ſollen, aehört wahrſcheinlich au den Fiommen. Erdichtungen, 
durch welche man der eingeriffenen Tanzwuth feuern wollte. 
Veleda, Welleda, eine berühmte Vropketin ber alten 
Deutſchen, die der Sage nad im erfien Jahrhundert unferer Zeit⸗ 
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rechnung im Lande der Bruifterer am Ufer der Lippe ſich aufhielt. 
Sie wohnle in einem hohen Thurme, und konnte weder gefehen 
noch. geiprocdhen werden; ihren nächſten Verwandten bloß war es 
aeftattet, die Vermittler wiſchen ihr und denen zu) ſeyn die fie 
berragten.. Die Römer heaten große Furcht vor dieſer Mrophetin, 
wer fie auf die Gemüther der Deutſchen großen Einfluß‘ ausübtes 
iebrigens ruht alles in ſo tiefem Dunkel daß man naͤbere Umſtän⸗ 
de von den. Verhaltniſſen Diefer Prophetin "garnicht angeben Fann, 
Vielleicht iſt jie nehr als ein befiehender ‚Charakter, denn ats eine 
eigene Perfon zu betrachten In Diefer Beriehung- hat! man auch 
das in Thüringen ‚wid Vogtland bekannte Geſpenſt Holle oder 
Frau Holde mir ihr in Verbindung bringen, wollen. 
Belin (franz), das feinſte Pergament, das aus Kalbshaut 
und bon unzeitigen Kalbern (velot) gemacht wird Velin⸗ 
paplter (papier. velin), ‚Papier, das! ſo weiß und ſo gleich iſt/ 
mie Vergament, ohne daß im demſelben die Abdrücke von den 
een ‚ wie. bei dem gewöhnlichen: Papier, ſichtbar ſind 130, 
Beliten waren bei den Römern junge, leichthewaffnete Sole 
baten, Die im Sreffen nicht in Meike, und Glied, fondern vor der 
eonte agirten ſich möthigenfalts wiſchen die Glieder des erſten 
veffeng (Hastati) zurück ſogen, folglich bloß ſcharmuzirten und in 
aewiffer Art unſere heutigen Tirgilleurs vorſtellten. Das davon 
erfammtende Tateinifche Wort velitatio,' das Scharmusiren, „wird _ 
ati bisweilen im Frambſiſchen gebraucht, um ein leichtes 
Gefecht zu. bezeichnen... Bei den franzdfifchen Infanterie Regimens 
tern, durden unter der Faiferlichen Regierung and Veliten einge⸗ 
führt. Ri öfterreichifchen Armee nenmt man die bei den Hitfarens 
regi entern als Landmehr fich befindtichen Ungarn ebenfalls Veliten, 





: Si Der Abbate Wella hat ſich durch einen merkwürdigen 
iirerarıfchen Betrug vor etwa 20 Jahren befannt gemacht. Als ein 
geborner Matthefer war er mit dem arabiſchen Dialekt, der noch 
auf dieſer Inſel geſprochen wird, vertraut. Nachher ſcheint ex 
die Küſten der Barbarei bereist zu haben. Dort, gab er vor, habe 
—— ner Moſchee eine Handſchrift gefunden und an ſich gebracht, 
* if; mehrere der berloren gegangenen Bücher des Libius in arabis 
her Sprache enthlelteNachſt dem befaf er nach ſeinem Vorgeben 

. eine andſchrift voll der wichtigſten Urkunden ans der Zeit des Kb⸗ 
nigs Moaer , wie auch einen Siegelring, aus deſſen arabiſcher (cu⸗ 
il —— U herboraehen folfte, Daß derſelbe gleichfalls dem Kb⸗ 
ig Roger gehört habe. Jene Urkundenſammlung mar aus dem Grunde 
fehr vichtig weil. durch fie die Mrivifegien des’ Adels auf Sicilien, 
Die fich ans der Zeit Rogers herfähreiben, grbßtentheils vernichtet - 
wurden, Nella aab dem Khniae von Neapel bon feinen angeblichen 
Shägen Nachricht und fand, befonders wegen jenerilirfindenfamms 
lung, die gunſtiaſte Aufnahme. Sowohl der 'Cadex diplowmaticus, 

- als auch der Libius follten arabifch mit einer won Vella gefertigten 
ſtal. Ueberſetzung auf konigl Koften im Druck erfcheinen. So fons- 
derbar es auch war, Daß Wella feine Handſchriften nie aus den Häns 

"den ab und nur mit höchſter Vorſſcht und Schüchternheit ſolchen 
Verſonen, die Fein Argbiſch verſtanden, vorzeigte fo, konnte man 
doch keinen Argwohn —31 da die Proben des Originals: und 
der Ueberſehung, veiche den Gelshrten zur Prüfung vorae- 
legt wurden, Ihren Beifall erhielten. Selbſt Olaus Tychſen, dem 
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su gleichem Zwecke ein Bruchſtück des Livius zugeſandt worden, 
konnte Vella's diyxinum ingenium nicht aenug preiſen. Ss 
erſchien der Codex diplomatieus (in einigen Quartbänden) und der 
erſte Theil des Livius in einem ſtarken Folioband gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts. Da trat unerwartet der befannte Joſeph a 
jer, ein. Mann, der ſelbſt nicht ohne gelehrte Charfatanerie und des 
rabiſchen wenig: kundig it „auf, und machte bemerflich, daͤß in 
Vella's Livius gewille Eigennamen 'aanz anders gefchrieben wären, 
als ſie die Araber ſchrieben; er bebauptete ferner, ‚die. Inſchrift 
bes Siegelrings ſtimme mit Vella's Ueberſetzung nicht. ‚überkin, 
ohne daß er ſie jedoch zu überſetzen wagte. Aus. dieſen und an⸗ 
dern ußern Umſtänden zog Hager den Schluß, daß ein. Betrug 
Grunde liege. Er machte dies in einer kleinen Schrift —3 
Sen fiel den gelehrten Prüfern der Schleier von den Augen, Cie 
aben, daß das Arabiſche in beiden Werken nicht. die gewöhnliche 
Schriftſprache, fondern der verdorbene Dialert von. Malta, daß 
der Livius eine dürftige Compilation aus den enrhandenen Quellen 
und ebenſo der Eoder Dipl. ein neueres Machwerk ſey. Dychſen 
entzifferte-und überſetztz die Inſchrift des Ringes, die.einen Spruch 
des Eoran enthielt. Man unterſuchte jetzt die Handfchriften und 
der, Betrug: war unläugabar. ‚Bella Sam ins Gefängnig und ſtarb 
wahrſcheinlich darim, indeß blieb über der ganzen Sache ein, geiwifs 
fes «Dunkel. » Merfwürdig iſt diefer Betrug an und, für ſich Aber 
noch merkwürdiger Dadurch, daß ihn ein Unwiſſender entdeckte, 
während Sachkenner fich täufchen- ließen. Ed 
„ve MBeibeius Baterculug, ein römifher Geſchichtſchreiber ans 
dem, Zeitalter: des Auguftus, lebte ungefäbr 20 Jahre vor und gr 
Sabre nach der chriſtlichen Zeitrechnung, und. fiammte aus einer, Ans 
en nr in. Campanien.: Er commandirte die Reiterei bei 
# rhmiichen Armee in Deutſchland unter Ziberius , folgte, diefem 
auch in feinen andern Feldzügen, und wurde zulegt Prätor in Nom, 
Er war eimeifriger Anhänger und Lobredner des Tiberius und ſei⸗ 
nes Günſtlings Scan, Man vermuthet daher auch, daß er in den 
VDroceß ded letztern (ſ. d. Urt. Sean), mit verwickelt. worden, und 
dabei umgefommen- ſey. Von feinem Auszug der römilhen Ge» 
ſchichte Der in gutem Latein, aber nicht ohne Parteilichfeit für. die 
damals reglerende Familie geſchrieben iſt, und viel Schmeicheleien _ 
für Tiberius und Seian enthält, find noch zwei. Bücher übrig, von 
denen jedoch der. Anfang fehlt. Die: erfte Ausgabe dieſes Schrift« 
ſtellers beforate Rhenanus, Bafel 1520 Fol. Die ‚befte Ausgabe, 
die man von ihm hat, ift von: David Ruhnken, Leyden, 1777. 
Veoebtlin (Veltelin, Valtelin, Tat. vallis tellina) eine, kleine, 
aber in natürlicher und politiſcher Hinſicht merkwürdige Landfchaft, 
fonft der Schmeiz, und zwar Graubündten zugehörig, jetzt ein. Theil 
des lombardiſch ⸗venetianiſchen Königreichs. Dieſes Ländchen iſt 
8 aengraphifche Meilen lang und 2 big 5 Meilen breit, bilder ein 
‚überaus: fruchtbares Dhal;,: das feiner ganzen Länge nah von ‚der 
fertchtbaren Adda ducchftrömt wird, und viele Arten Früchte, vor— 
. güglich guten Wein hervorbringt,. Ed aehbrte ehemals zum Hers 
angthm. Maitand sim: J. 1512 Fan es durch ‚einen Vertrag an 
Graubündten:: Es wurde immer als: ein michtiger militärifcher 
Punkt angefeben, daher fuchten auch Deflerreih und Spanien, als 
Diefes noch in Italien mächtig war, in der. erfien Hälfte des ER 


“ 
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Jahrhunderts ſich in dem Beſitz deſſelben zu fegen 5’ die Abſichten bei ⸗ 
der wurden von. Frankreich vereitelt. Im J. 1620 kündigten Die 

Veltliner den Graubündtnern den Gehorfam auf, ermorde en alle 
evangelifhen Einwohner und errichteten eine eigene. Regierung 
Es entftand nun in diefer Gegend ein innerlicher Krieg,‘ und erſt 
im J. 1637 Famen die Graubündtner, vorzüglich durch Vermittlung 


Frankreichs „wieder zum ruhigen Beſitz des Veltlin, bei dem fie ſich 


auch in der Folge behaupteten.“ Als die cisalpinifche, nachmais iitas 
Lienifche Republik entftand, mußte das Veltlin im J. 1797%an dieſe 
abgetreten werden ; es verblieb auch dem nachher errichteten Könige 7 
reiche: Stalien, und machte einen: Theil des Departements der Adda 

aus. Seit 1814 fleht es unter dfterreichifcher Herrſchaft, und iſt 
ein Shell der Proving Sondrio im ‚Iombardifchen Gousernement.' 


Dievorzüglichften Derter darinn — eigentliche Städte aibt es in die 


fem Landchen nicht — find die Marktfleden Sondrio oder Son⸗ 
ders, in einer fehdnen Gegend, wo⸗der Fluß Maler fich im die Adda 
ergießt, mit 3500 Einwohnern, und Tirano an der Adda mit 3700 


Einwohnern. — Die intereffante Gefchichte eines veltliner Landmäde 7 \ 


eng ſ. in, Müllers Gefchichte der Schweiz Bd. IV, Cap. 5 


Mendee, ein Departement des franzbiiichen Reiche, ehemals > 


ein Theil’ des Gouvernement® Poitou, und zwar ider weſtliche rder 
Unter Poitou, das feinen Namen von dem Eleinen Fluͤſſe Vendée 


erhalten. hat. , Es wird von den Departements der niedern Loire, 
der. ‚beiden Sebres: und der. niedern: Eharente umgeben, ‚und ſtößt 
am ‚Abend, an das atlantifche Meer. Die Hauptörter darin 
nd» Fontenay, Lugon und Sables d'Olonne. Der Flächeninhalt '\ 
des Departements beträgt 134 Q. Meilen; feine Bevölkerung: ift;:: 


ſelbſt na den officiellen Berichten, ſehr inerfehteden, vom 212 big 
270009, Einwohner angenebem worden. .:Das Land ift. gröftentheils 


fruchtbar » und durch fleißige Cultur gut angebaut; es bringt viel 


Getraide heivor, und verſorgt zum Theil Die Haupiſtadt dee 
Reichs mit Schlachtbieh. Dieſe Gegend iſt durch den: Krieg be 
rühmt geworden, den ihre Einwohner in den erſten Jahren der 
Revolution gegen die Republikaner führten, und der unter dem 
Namen des Vendéekriegs bekannt iſt. Er wurde mit der 
leidenſchaftlichſten Erbitterung geführt, hatte: daher alle Gräuel 
eines Bürgerkrieges im :Gefolge, und hätte der erſt entſtandnen 
franzbſiſchen Republik ſehr gefaͤhrlich werden Fönnen, ı wenn: unter 
den Anführern der Vendeer mehr Uebereinſtimmung geweſen wäre, 
Ueber verſchiedene Vorfälle dieſes Kriegs, ſo wie uͤber die Abſich⸗ 
ten mancher in demſelben handelnden Haupiperſonen, herrſcht noch) 
ein Dunkel das wohl nie ganz aufgehellt werden wird, Manche 
Auffhlüffe ind jedoch in denen, im. 1816 erfchienenen, obgleich 
nicht. „gan unvarteiiſchen Denkwürdigkeiten der Marquiſe de lä 
Roche⸗TJaquelin gegeben: worden. Dieſer Krieg wurde nicht bloß 
in den Gränzen des obenbeſchriebenen Departements geführt, ſon— 
dern erſtreckte ſich auch. in drei benachbarte Departements bis an 
die Loire bei Nantes und Angers; aber weil er in der eigentli— 
chen, Vendẽe entſtanden war, behielt er auch den Namen davon. 
Der Landferich, in welchem er arführt worden; und der int! gemeis 
nen Leben (le Bocaze ‚heißt, tft -direch feine natürliche Beſchaffen⸗ 
heit ‚aany. zu dem foaenannten Fleinen Kriege merinnet: Es gibt 


wenig ‚eigentliche Waldungen da; aber. iniele einzelne Baumgrup⸗ 


w 
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vers: jedes Feld iſt mit einer Hecke umgeben; das ganze Derrain 
iſt überall durchſchnitten. Es mußte daher regulären Truppen ſchwer 
werden hier zie oprriren med den einzelnen/ gewoͤhnlich unvermu⸗ 
theten Augri ffen der mit allen Wegen uud Schlupfwinkeln bekann ⸗ 
ten Einge bornen⸗ zunintsiderfteben: >: In ſdieſem/ von der Hauptſtadt 
weit. entfernten, Banberhersfhtesbeim - Ausbruch der Reoolut ion 
durchaus meh Stehaiofitänsend Stetlidykeit, und in den niedern 
Standen mehr Anhaͤnglichkeit an den Adel, als im irgend einem 
andern Dheile Frankreichs) daher mußte auch hier die Zerſtorung 
der Monarchie / befonders aberndes religihſen Cultus durch die herr⸗ 
ſchende Partei ſehr mipfällem, Wegen Neuerungen in der Religion 
entkanden ſchon im. 7792 unter dem Landleuten unruhige Bewe⸗ 
gungen; die aber «bald wieder unterdrückt wurden. Allein im fol⸗ 
genden Jehre wurde durch die anbefohlne Aushebung der jungen 
Mannſchaft zum: Kriegsdienfie eine neue Urſache zum Mißvergnü⸗ 
en unde dadurch die eigentlihe ‚und nächte Beranlaſſung zum: 
usbriche des. Kriegsiigegeben: | Am roten Mat 1793 follten su St 
lorent die jungen Leute zum Kriegsdienſte ausgeboben merden ; fie 
anden fi ein, aber mit dem feſten Vorſatze, nicht zu gehorchen. 
Ste fetzten der Gewalt, die man gegen fie brauchte, Gewalt entge⸗ 
gen, und ndthigten die offentlichen Beamten zur Flucht.‘ Ein ‘von 
einen Mitbürgern geachteter Frächtfuhrmann, Cathelineau, ſtellte 
ih, aus Patriotismus am die Spitze der jungen Leute, um ſie 
er Rache der Republikaner. zu entziehen. Mit: einem fchlecht bes 
waffneten Haufen von etwas mehr als oo. Mann, griff: er einem" 
Poſten republikaniſcher Truppen von 80 Mann mit einer Canone 
unvermuthet an, überwältigte ihn und bemächtigte ſich der Canone. 
Durch dieſen erſten glücklichen Erfolg muthig gemacht, führte er noch 
am nämlichen Dage ein größeres Unternehmen aus, und ſtegte eben- 
falls. Aehnliche Bewegungen jedoch ohne Verabredung oder wirk⸗ 
liche Verbindung unter einander, entſtanden ſogleich in andern Ge⸗ 
genden; die ſtaͤrkſten waren in der Gegend von Fontenay, oder im: 
der eigentlichen Vendee. Ein Merückenmacher, Gaſtou, war hlet 
der erſte Anführer, aber er fand bald ſeinen Zodi: Nach ihm ſtellte 
fich: bier in der Folge ſo bekannt gewordne Eharette an Die Spite der 
Inſurgenten in diefer Gegend; fpäterhin nahm er feine Stellung an 
Der Meerestüfte, und wurde: einer der. Hauptanführer der Vendeer. 
Ein Förfter,- Stofflet, aus dem Elfaß: gebürtia ‚| führte" einen andern - 
Haufen. an. "Die Bewaffnung der Infuraenten ‚mar - anfangs fehr 
chlecht/ die meiſten hatten nur Stocke, Senfen und⸗Spieße; nicht." 
ſſer war ihre Cavallerie equipirt; keinem fehlte ledoch das ges 
weihte Hers auf der Bruſt und der Roſenkranz im Kendbofloche. 
Aber ihre Art zu fechten, indem fie, durch die Vortheile des ihnen 
bekannten Terrains begünſtiget/ die republikaniſchen Trupnen un⸗ 
vermuthet deberfielen und ſich ſogleich auf die Kanonen ücsten, 
verſchaffte ihnen Vortheile, Waffen— und größern Muth GSelbſt 
Die nAnführer der: Inſurgenten halten wenig Erfahrung Im’ der 
Kriegskunſt; aber ſie waren immer die erften beim Angriff und fener⸗ 
ten daburchi: den Muth ihren Leute an. Und eben dieſer Miſth der 
Anführer, der am Beige iſterung arinste, und ihre fich ſchnell entwik⸗ 
Feinden Talente verſchafften ihnen im der Folge tin ſo greßes Mi raes 
wicht über Die. republifanifchen Truppen. Auch waren die Trupven, die 
man aihnen zuerſt entgegenſtellte groͤßtentheils felbſt ungeübt und 


I 
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| nal ‚beit dinge; ut eine leine Zahl blieb bei den An- 
Aber alle Anſtalten zaren Lgetro ffen douß die Bauern im 


* Bis dahin hattemi die Mendeer ohne fremde Verbindung gehandelt; 
erſt jetzt wurden ihnen entfernte: Anträge don Seiten Englands 
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j —— einer thätige Unterſtützung erfolgte noch nicht. Im 
September 1793, waren. die Truppen der Republikaner ber ſammelt, 
welche ‚die Vendser beſiegen ſolllten. Vom rgten- bis agſten Sep⸗ 
tember wurde an mehrern Orten gefochten; Die wichtigſte Affaire 
"ar bei Choffet.. Die Vendeer waren Überall Sieger’ ob durch 
ihre. Dapferkeit oder duch heimliches Einverſtändniß, iſt Jet noch 
dunkel: ‚Die Gefechte. waren: mörderish, „ber Gefangenen wurde 
jest. Weniger als vorher geſchont; die republikaniſchen Truppen be 
übten. da, wo fie. die Dberhand hatten, Die größten Graufamfeiten. 

Die Folgen des Siegs entfprachen den. Erwartungen nichts unter Den 
Häuptern der Vendeer entfianden Uneinigkeiten; Charette ſonderte 
IP mit-feinem Haufen von. den übrigen ab. Bald fahen die. Ven— 

eer.fich von den Nerublifanern gedrängt, und ließen ſich zu dem fals 
{hen Schritte verlsiten, bei St. Slorent (im October 1793) auf Das 
rechte Ufer der Loire überzugehen, im der Erwartung, im ehemali⸗ 

gen Bretagne Unterſtützung zn finden. Ihre Erwartung wurde nicht e 
erfüllt, aber ihre Heimath murde unterdeſſen von, den Republifanern 
permüftet: : Durch viele einzelne mörderifche Gefechte wurden die 
DHendeer;, die, in der Hoffnung, von’ England aus Unterfügung zu x 
erhniten, fi) der Küſte big Abranches genähert hatten, zum Theil 
‚aufgerieben und genbthigt, den Rückzug Über Die Loire zu unterneh⸗ 
men. - Aber auf diefem Rückzuge wurden die Klüchtlinge und Die, 
welche als Verwundete oder Gefangene in Die Hände der Republi⸗ 
kaner fielen, von diefen ohne ‚Schonung ermordet. Zwar erkauften 

. Die: Republikaner ihre Siege theuer genug, aber die Lage der Ven— 
deer war perjweifiunasvoll. Gegen Ende des Decembers 1293 ‚Fa: 
men; ſie an die Loire zurück, aber der Uebergang über dieſen Fluß 
war nicht mehr möglich; das Treffen bei Gavenan (d. 24ſten Des 
cember) Iöf’te: die Armee der Vendéer völlig auf. Dieſer Feldzug 
war von beiden Seiten mit graͤnzenloſer Wuth geführt worden. 
Über noch ſchrecklicher war das Schickſal, das, nach jener Nieder, 
lage; die Mendeer und ihre unglücklichen Familien. erfuhren. + &ie 
wurden“ ſchaarenweiſe nach Nantes geſchleppt, wo das lingeheuer 
Carrier/ dem die firengen Befehle des Mationakconvents noch zu 
milde, und die gewöhnlichen Hinrichtungen zu langſam ſchienen, he 
in ganzen Haufen erfätfen ließ (moyades). Der Convent zu Paris 
hielt jezt diefen Kampf: für beendigt, aber er ruhte nur den Wins 
ter hindurch⸗ Im Frühjahr 1794. fammelten fih unter le Roche 
Jaquelin (der aber bald im. Gefechte blieb) und Etofflet neue Haus 
fen von Infurgenten in der Vendée; Charette hand mit feinem Heere 
ander Küſte. Zu gleicher Zeit zeigten ſich auf dem rechten Ufer der, 
£oire, in den Devartements der Nordküſte und Merbihan, Die uns. 
tee dem Namen der Chouans (f..d. Art.) befannt gewordnen Ins 
furgenten. Sie gaben zwar einen gleichen Zweck ihrer Bewaffnung, 
die Erhaltung der Religion, der Königswürde und des Adels, vor, 
aber fie machten nicht immer gemeinfhaftlide Sade mit den Ven— 
deern, und find daher nicht mit ihnen zu verwechſeln, fondern mehr 
als eine Abart derfelben anzufehen. Die Vorfälle dieſes erneuerten 
Kampfes waren zwar nicht fo wichtig, als die beryergehenpen, 
aber die, Hartnäckigkeit und Erbitterung, mit weicher er von den 
niıraenten geführt wurde, brachte in der Folge den National— 
donvent zu der Meberzengung, daß es nicht rathſam fen, ihn Durch | 
Die Gewait der Waffen zu beendigen. Nach dem Sturze Dei Eye — 
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rannen Robespierre erließ der Convent am aten December 1704, 
auf Carnot's Vorſchlag, einen Aufruf an die Inſurgenten, in wel⸗ 
chem dieſe bloß als Werirrte angefehen, zur. ruhigen Rückkehr. im: 
ihre Heimath aufgefodert, und ihnen Werzeifung und völlige Ver— 
gefenheit alles Gelhehenen feierlich zugeſihert nurden. Im Seht ar 
1795 fand zu Nantes eine Zufammenkunft smifchen. den bom R 2 
tionalconvent abgefendeten Deputirten. und einigen Häuptern, der. 


Inſurgenten, vorzüafih Charette, Statt. Dean vereinigte ſich über 


die Punkte, daß eine allgemeine Amneftie Statt finden, die Vene 
deer die franzöfifche Revublik anerkennen, dafür aber ihnen unge⸗ 
drte Ausübung der Religion, Befreiung vom Sriegsdienfte, und 
nefhädisung für erlittenen Verluſt bewilliget werden follten. : Une 
ter diefen Bedingungen nahmen zwei Häupter der. Inſurgenten, 
Eharette und Sapineau den Frieden an., Später berfähnten.fidg 
auch der Dritte a der HT Stofflet, und die Chous 


ans mit den Mepublifanern. Die Ruhe war nur von Eurzer Dauer. 


Die Landung einiger taufend franzdfifcher Emigrirten auf, Qube⸗ 


ron (f. d. Art.) am =8ften uni 1795, die von den Engländern 
unterſtützt murde, aab den Wendeern neuen Muth, und 60 
wieder zu den Waffen. Charette erklärte in einem Manifeſte, daß 
die Republikaner den Frieden gebrochen hätten, und führte als eis 
nen Grund der Anklage wider fie den um dieſe Zeit erfolgten To 
Ir Sohnes Ludwigs XV an. Aber dag Unternehmen der a 
Yıiberon gelandeten Emigrirten, bon welchem man einen aroßen 
Erfolg gehofft hatte, wurde durch die Thätigfelt des republifaniz 
fhen Generals Hohe in einem Lage (d. zıflen Juli) ‚aanz si 


. Grunde gerichtet. Hoche feste nun den Krieg in der Wendee, Hi 


mdalichfter Schonung gegen die Einwohner, aber auch mit raftlof, 
Chätigfeit in Verfolgung der Anführer der AP 
Einer der erften derfelben, Stofflet, wurde am z4ften Februar 170 
gefanaen und am folgenden Tage. zu Angers erfcheffen. . Eharette, 
er nur noch wenige Anhänger um ſich verfammeln Eonnte, irrt 
noch einige Zeit umher, ward aber auch, nachdem er im Gefechte 
verwimdet Morden war, am 23ſten März gefangen und drei X 
nachher zu Nantes erfihuffen.. Mit dem Tode diefes Hauptanfuh— 
ters hörte_der dreijährige ſchreckliche Krieg in der Mendes ai & 
die noch übrigen wenigen Anführer der Inſurgenten unterwarfe 
Nh der Republik unbedingt. Ruhe nud Ordnung wurden nad un 
nach in der Vendée wieder hergefellt, und. die .Renierung beha 
deite feitdem dieſen Landftrich immer mit einer gewiſſen Schonun 
aber doch nicht ohne einiges Miftramen gegen die Gefikinungen der, 
‚Einwohner. Diefes Mißtrauen äußerte eh vorzüglich unter Rape— 
leons Hetefhaft; Einkerkerungen und Werbannungen ronaliftiih 
Gefinnter waren in der Wendee nicht ungewöhnlich. Aber eben 
da entftanden auch, als die Ausficht zu einer Veränderung der 
Regierung ſich DEN fogleih Bewegungen zu Gunſten der Bour⸗ 
bons. Daß feitdem dieſe Familie mwicder den framsſifch 
Thron beftiegen, nach Öffentlichen "Blättern, neue Bewveaungen in 
der Vendee entftanden, davon tft fowohl die Veranlaſſung, als 
Ber Erfolg * unbekannt (ſ. auch Poſſelts Annalen Jahrg. 6, 
t. 3. 4. 7.). ‘ —5334 
Bendome, ein berühmter Name in der, franbſiſchen Ge— 
Tinte. Die Vendome waren natürliche Abkbmmlinge Heinrichs 
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‚IV. und feiner bekannten Gellebten, der ſchönen Gabrielle d’Eftees, 
"die ihm wei Eöhne, Cäſar und Alexander Vendome, gebar, Uns 
ter Dir Nachkonwen Deifelben, hat ſich Ludwig, Herzog von 
Ben ome als Keloherr unter Ludwig XIV. vor züglich gusgezeich⸗ 
Bar 1654 geboren, machte frühzeitig die Feldzüge in den 
Miederlanden- mit, erhielt dann das Commando einer franzöhfchen 
Armee in Epanien, und nahm 1697 een ein. Beim Auss 
Binde dei ſpaniſchen Erbfelgekriege wurde ihm, nachdem der forge 
Die Marſchall Nilleroi. (17c2) in Eremona gefangen worden war, 
das Cemmando der franidfifchen Armee in Stalien übergeben. Hier 
Tieferte er bei Luzzara im Mantuaniſchen (den ı5ten Auauft a 
dem Pritizen Eugen ein Treffen, das zwar nicht, viel entſchled, do 
Fonnte Vendome ed wagen, im Frühjahr 1703 durch Tyrol im 
eutſchland einzudringen, um fid) mit Banern zu bereinigen. Er 
drang bis Trient vor, aber der meitere Verſuch wurde durch _den 
I Widerſtand der Tyroler vereitelt. Vendome entwaffnete 
terauf die Truppen des Herzogs von Eatonen, der ſich ploötzlich 
wider Sranfreich erklärt hatte, nahm verſchiedene Fefiungen deſſel⸗ 
ben ein, und belagerte zulegt Turin, ber er wurde von da Abs 
gerufen, um die Fehler, die Villeroi in den Niederlanden beaangen, 
nd wodurch er der franzbſiſchen Armee die Niederlage hei Ramils 
liers zugesogen hatte, wieder aut zu machen. Vendome Fonnte hier 
anfangs nichts meiter thun, als Daß er durch meifterhafte Märfche 
die weitern Unternehmungen des Herzogs von Marlborough vereitelle. 
Jahr 1708 nahm er Gent, Brügge und andere Derter in 
andern und Brabant ein. Aber nun wurde ihm der Herzog bon 
Bourgogne im Commando vorgefert, und die Uneinigkeit wiſchen 
beiden veranlaßte die Niederlage der Franzoſen bei Oudenarde (dem 
ıften Auli 1708), die nicht erfolat fenn würde, wenn Nendome’s 
klügerer Rath befolat morden märe. Die befannte Maintenon hatte 
zu viel Einfluß auf Ludwig XIV. befonders in Beferung der Gtels 
ien. Daber wurden Die geſchickteſten und erfahrenfien Generale, 
enn fie das Ungluͤck hatten, ihr zu mißfallen, nur im höchften 
Norhfalle. berbeinerufen, um die begananen Fehler zu verbeffern, 
—— J bald wieder zurückgeſetzt, um ihren Günſtlingen Platz zu 
machen. In dieſem Falle befand ſich auch Vendome. Er wurde 
jeßt wieder von der Armee abgerufen, und blieb zwei Sahre. [00 
unthättg. , Als aber in Spanien die Angelegenheiten Philipps V.- 
fih immer mehr. verfchlimmerten, baten die Spanier Ludwig XIV. 
um Wendome. Seine Ankunft in Spanien belebte die Nation mit 
neuem Muthe; er hatte bald eine Armee und Geld beifammen, und 
huste den allgemeinen Eifer fehr aut. Er führte Philipp V. nach 
adrid zurück, ſchlug (den gten December 1710) den dfterreichie 
ben General Stahremberg bei Niklaviciofa, und alle Eroberungen, 
welche die Alliirten in Diefem Feldzsuge in. Spanien gemacht. hate 
ten, gingen Durch dleſes einzige Treffen. wieder verloren, 
Rachdem Vendome das Glück Phillpps V. vbllla wieder hergeſtellt 
‚hatte, ſtarb er (1712) an einer Krankheit. — Philipp, Hers 
408 909 Vendome, Grofvrior des Malteferordens in Franfs 
Ah, Bruder des Worigen, aeboren 1655, zeichnete ſich ebenfalls 
im Kriene aus, und machte, vom Jahre 1672 an, die Feldzüge in 
den Niederlanden, am Rhein und in Spanien mit. Gm _fpanis 
‚(pen Succeflionskriege erhielt er, nach der Schlacht bei Caſſano 
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286 ee Denedig are | 
(1705) feine Entlaffung, und Icbte dann einide Sabre in. Rom, Als» 


er- (2710) durch die Schweiz nad Frankreich zuclichfehten mote,“ 


wurde er aus einer fonderbaren Veränlaffung: gefangen genommen? 


Thomas Mafner, Rathsherr zur Chur, deſſen Untecnehhtingen ! A 


der Geſchichte der Schweizer unter dem Namen der Maßner 
| \ade Händet befannt find, harte ſich laut für die afersesgifge 
artei erklärt: Sein zu Gent fudirender fecbjehniäheiger Sb 


wurde-defwegen auf einer Luftreife von den Frangofen verhäftet, » 
2 Frankreich geführt. Da der Vater die Befreiung des Go Pi 3 


icht erhalten Fonnte, Tauerte er Dem Großprior Vendome auf 


Durchreife durch das faraanfer Land auf, mahn ihn gefangen und | 
führte ihn auf dfterreichifihes Gebiet nad Feldkirch. Erſt imfols : 


enden Jahre entließ er den Großprior wieder der Haft, der eine 
—* Verſicherung ausſtellte, ſich für des jungen Mah ers 
Befreiung zu verwenden, die aber erſt 1714 auf Seren des 
oſterreichiſchen Hofes erfolgte. Vendome ſtarb zu Paris 1724, 
Venedig, Venezia. Beiden Andrange der Babaren 


der ſchon damals Wenetien hieß, traf, flüchtelten viele der Armer 


auf Das römifche Keich, welcher defonders den obern Theil Een £ 


Bewohner auf Die Laguneninſein des adriitifhen Meeres, ae R 


eln ungeförtes Aſyl fanden. Bauptfänplich AKefchab. dies bei. 
Einfalle des wilden Attila 452 und der Longobarden 568. * 
Auswanderer ftifteten hier bald ein Kleines Gemeinwefen da® 


+ 


fe 
— 
fangs einen ganz demokratiſchen Anſtrich hatte; erſt a 1 


die —* ihren, erſten Dux oder Doge in der Perſen des Pan 
Angafeſto. Damals war zu Traclea der Eis ver Regierung,” 
Sahresfpäter wide es Malamocco und endlich, 757 Rialto no 
firrgem eine volfreiche Stadt aus dem Meere auffiieg. , Dies war 
das heutige Venedig, das ſich bald durch Handel und Schifffa 
hervorthat und die Herrſchaft auf dem adriatifchen Meere an 
riß. Große Pribilegien, die fie theils von Rom, theils von E 
antinopel aus erhielt, waren ihrer Freiheit und ihrem Em 
| —— bald begnügte ſich die Stadt nicht mehr mit 
eſttze der 
machte felbft in der Ferne, in Iſtrien und Dalmatien, Ero —— 
gen. Dom bei dieſem Anwuchſe des jungen Staärs berftband 
almählig Form und: Geift der alten Demokratie, und der Ariſto⸗ 
Eratismus trat an ihre Stelle, der fih nad) und nach Die ganze 
Macht in die Hände zu fpielen und den Dogen zu einem bloßen 
Schattenbilde herabzufegen verftand. Venedis gewann in dieſen 
Zeiten durch die Kreussüge ungemein, und worde nicht allein d 
reichſte, fondern auch die maͤchtigſte Stadt der Lombardei, in w 
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Her die Schätze des ganzen Hrients zuſammenftoſſen. Nach "de 
Ermordung des Doge Michiele ır72 Wurde war eine Veränderung 
in der Verfaſſung getroffen, aber Doch das Wefentlihe derfeiben 


aguneninfeln und des umher belegenen Landes, fond ec * 


nicht abgeandert, und Die Demokraten behielten noch immer Ei 2 ® 


uß der Doge einige Macht. Der 1302 Imternonimene Kreu— 
er Venetianer und Framofen endigte ih, abentetierlich gentig, M 
der Eroberung von Tonſt antinvpel und’ gab den Venefianerh, C ana 
bia, mehrere archipelagiſche ind 30 en "aber nach Dep 
2 a da —— ‚Aue REN ie ni Ä 
wie Handelsweg von Conſtantinopel nach Alerandrien. tig 
erfolgte Die letztere ‚entfepeldend ln, weiche den“ ” 
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Venedig —— 555 Hi 
{ de * überließ: van Jert 






en Sal » 


gang vermochte, . 


eine menſchlithe Klgheit 


ve bb) gefliegert‘) aber‘ 
— wurde 1498 ent⸗ 


d ‚Der BETON, Ku — ni Au Mexandrien ganzz 


De manen waren een Ar et Mn geworden; md ihre 
Ma id un alles „dor. is 4. Boden 5. Die Venetianer verlo⸗ 
ren ta und nad an di Re Selnde, was ſie Im Ar⸗ 


hipel und auf Moren. beſeſſen hatten, aud Albanien und Negro⸗ 
— Der ſchreckliche [Era mwomit- die Ligue non! Kanıbraf 
edroh fihatte, war zwar ‚glücklich ‚und. mit wenigem Verluſte 

ewe Ei Do ‚hätte ae Krieg fo. große, Anftzenaungen. verür— 
„daB die Macht der Republik A lange, Zeit geſchwäͤcht mar. 
* entriſſen ihnen Cypern und Kandig, und der Beſitz 


ten Morea war. nur vorübergehend, und mußte im paſſg⸗ 







ieden wieder —5 eben werden; doch vertheidigten fie 
nd ehiete Corfu und. Dalmatien. Don dieſer Zeit an 1713 
ahbm Die Republik an den Welthändeln Feinem weitern Antheil, 
id beanügte ſich bloß, ihre deraltete Conſtitution zu bewahren und 
e Gebiet, das noch faft 3 Millionen Unterthanen zählte, zu ber 
yampten., Das gelang ibr auch bis. 997, mo fie ſich gesungen 
‚an dem Kampfe zwiſchen Defierreich und Frankreich Theil zu 
Ein allgemeiner Aufſtaͤnd des, Volks erfolgte in dem Au⸗ 
A * a der ſiegende Feldherr Biionaparte in Gtenermarf 
mar, die Zranzofen wurden in’ den Rüden genom⸗ 

„ale 9 ſchloß Oeſterreich voreilig die Praͤliminarien 
und die Exiſten; der 
ie )t me Fa daß, um die Sieger zu beſchwichtigen, ſchnell 
ie ale ea stufe e Verfaſſung in eine dempfratifche verwandelt 
DS: Nenedig war einmal sum Dpfer beſtimmt. Durch den Fries 
Gin Campo Formio wurde das ganze Gebiet dieſſeit der Eiſch 

\ 9 Dalmatien und Cattaro an Oeſterreich, das jenſeit der Etſch 
| an das Königreich Ttalien gegeben, welchem ıge5. auch das 
efferrei di Bene und Dalmatien, jedoch ohne die Inſeln der 
or Doch mad. Venedig mit feinem Gebiete gegenwär—⸗ 
9 einen integtirenden Beſtandtheil des doſterreichiſchen 
Lombardel⸗-Venedig aus, und iſt unter die Gouverne⸗ 

Ba und Venedig yurhtilt, firien aber, nebft einigen 

Ring wanerd zu ‚dem Küſtenlande Des Gonvernementt Drieft, 

tien mitden das gehörigen Inſeln zum Gpuvernement 
en Ihlndt N... Das, eigentliche Goubernement Venedig, ein 
7 — J Lombardei, Venedig iſt gegenwaͤrtig 0584 
hit 1,93 199% meiſtens italienifche und: catho⸗ 
Ein AN DE wird. in 8 Scharen, Venedig ;; Werona, 


| Bee, dua Trep elluno und Rovigo —— 
Rh She Ni ni Hauptftadt > Dr 
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epublik mar vernichtet Eß 
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66 are Born, sinamisäa Nnula suıy 

Bowernements Venedig, einſt siniden Zeiten ihres hoͤchſten Flors 
dies Konigin der Meere, Hund; noch jetzz eine Der meikiwtrbiaften 
Städte Rallens und des ganzen Eroͤbodens Menigfieis-ift eine 
Stadt von der" die ganz auf kleinen Inſeln vuht; und wo— 
von man ſtatt der Straßen bloße Camäley air der Karren Barken, 
und ſtatt der Rutſgen und Etaatewagen ſchware Gondein erblickt, 
einzig’ auf unſter Etde⸗Die Inſeln worauf die Staͤdt -erbaut 


von. bein” feſten Lande getrennt und find mit einander durch 450 
Brücken/ worunter die prächtige Ponte Rialto ſich aus zeichnet ver⸗ 
dunden. Sle Hauſer woruter ſich Biete Palaͤſte und prächtige 
Kirchen, die zum Theil mit koſtharen Denkmaälern, sum Theil mit 
den herrlichſten Gemälden der venetianiſchen Schule prangen, ers 
heben, find melſtens auf Pfählen gebaut und ſieben faft ſaͤmmtlich 
mit der Hauptſeite gegen die Canale gekehrt, die ſich zm breitem 
und langen Gaſſen boffnen, dagegen die eigentlichen Straßen kau 
für 3 neben einander ‚gehende Fußgänger gangbar find. .: &g gi 
zwar gt öffentliche Pläge, aber, bloß den Marcusplas. ausgenoms 
men, verdient nicht einer Diefen Namen. Der Marcusplag beſteht 
eigentlich aus zivek, einen Winkelhaken bildenden Vläken, und. ift 
ringsumher mit Arkaden umgeben. Auf diefem Plage fieht die St, 
Markus kirche, ein altes nothifches, geſchmackloſes, aber im Innern 
reich ausgefchmücktes Gebäude, morin die. heilige Sage den Kor⸗ 
per des Evanzeliften Marfus ruhen läßt. Mor derfelben find die 
anttken Pferde, Die einſt zu Conftantinopel und neuerdings zu Bas 
ris fanden, ven neuem aufgeſtellt. Der vormalige herzogliche Pas 
iaft, worin jetzt das bſterreichiſche Gouvernement feinen Sitz hat; 
iſt ebenfalls bon alter gothiſcher Bauart; in demſelben zeigt man, 
noch" die berühmten Gtantsgefängniffe oder Bleidächer, aber der 
ebenfalls beriihmte Lowenrachen exiſtirt längft nicht mehr... Uebri⸗ 
gens iR der Markusplas, den zwei hohe Säulen ichmücken, das Was 
leid rohal der Venetinner, zugleich die einzige Vromenade,. der, 
Sammelplas der grembeh „ ber Mbenteuter und Gaufler, ſo wie, der- 
Mittelpunkt der Carnevalsiufibarkeiten. : Das Arfenal nder Zeug⸗ 
haus iſt gleichfalls eine der größten Merkwürdigkeiten, Venedigs, 
und ſteht im Seſtlere di caftello; es bildet eine mit hoben Mauern 
und Thlrmen umgebene Inſel, die einen Umfang von. $ Meilen 
bat; im demfelben findet man alles, mas zu der Ausrüftung einer: 
Slotte gehört, ſehr gute Docken, reihe Magazine, Zautz und Se— 
geltuchfabriken, Stuͤckgießerelen und Schmieden. Kirchen, Klbſter 
und Capellen waren fonft in Menge vorhanden, dach ſind die Wfarra, 
kirchen bis auf die Patriaral» und 29 andere catholifche Kirchen. 
eingefehränft. Außerdem befigen hier. Unirte, Armenier und Prote— 
Kanten Kirchen und die Juden 7 Synagogen. Inter den nüglichem, 
Stiftungen find merfwürdig das Eonfervatorio di Pieta,- worin 
mehrere hundert Mädchen in weiblichen Arbeiten und. in der Mujik. 
Unterricht erhalten. In Diefer Etiftung werden die ya bir 
Wacsblumen, die ganz Europa bewundert, verfertigt. Dann das- 
E onferdatortum der Mufif mir einem Penfionate für 24 Zöglinge, 


it, und deren ng Eimigen 96, nad Andern72>feyn. follen wer⸗ 
den —— einen feht breifen und ſeichten Meeresarm, 


das von jeher: treffliche Künſtler zog; die Eaiferlich Eönialiche Bibs- ; 


liothef, die Akademie der fchdnen Künfte, die Schifffahrtsfchule, dag 
‚Eonvictiyeeum u. a. Die Zahl der Häufer wird auf 15,000 an. 
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gegeben, aber der Einwohner waren 1810 nicht mehr als 116,340, 
Morunter aegen 20,000 Bettler. Die vorzüglichkien MDanufacturen 
Eſtehen in Zuch, in Gold und Gilberfioffen, in Masken, Golddrath 
und andern Goldarbeiten, Eeife, Wachs, Theriaf und chemiſchen 
pducten; in Glas mar Venedig vormals die Lehrerin von Europa, 
FDA, was jept an Spiegeln und größern Glasarbeiten verfers 
tist wird, übertrifft Böhmen weit, und bloß die Teleſkope, Brillen 
und‘ Perlen’ genießen einer verdienten Achtung. Im Ganzen ift die 
Fabrication der Inſelſtadt außerordentlich) gefunfen, noch mehr aber 
der, Aandel, wenn a nah immer «in Hauptmarftplag 
für Italien bleibt, _und jaͤhrlich 3 big 4000 Fahrzeuge in feinem 
Hafen aufnimmt. Diefer if fiher und geräumig, aber die Einfuhr 
wird zu fehr durch die Untiefe Der Candle und den fich immer ver 
ändernden Sand erfchwert., Zu Denedig gehören und machen. ger 
wiſſermaßen feine Worftädte ans: die Infeln Giuderca, St. Giors 
8, St. Helena, St. Erasmo, il Lido di Malamoco, Michele und 
"Murano; fie werden meiſtens von Künftlern, Fabrikanten und Hand» 
kern bewohnt, auf denfelben auch vorzügliches Gemüfe-gezogen. 
Sonf hatte Venedig fo wenig Feſtungswerke als Garnifon, und 
war bloß durch feine Lage feft; jetzt find nach der Landfeite zu Fer 
fſiungswerke angelegt und eine ſtarke Barnifon vertheidiat den Pas, 
ie aber, fo viel mentaftens Deutſche und Ungarn betrifft, ‚hier eine 
feht unangenehme Eriftenz genießt. Ueberhaupt if das geſellige Ler 
ben, das hier von jeher finfter und todt einherſchlich, jetzt ganz ver⸗ 
Bde und erhält nur während des raufchenden Earnenals einige lichte 
Augenblicke Die Theater find fhön, aber die Kunſt ifi fehr geſunken. 
enerabile (Tat.), das Hohmürdige, heißt bei den 
olifen die geweihte Hoftie, welche in einem eignen Behält- 
iße — Monftrany — während des Gottesbienftes ‚oder auch 
zit geisiffen heiligen Seiten, auf dem Altare zur Öffentlichen. Anbe⸗ 
tuma ausaeftellt, und in den Ländern, mo die catholifche. Religion 
herr ſchend ift, bei feierlichen Prozeffionen oder. menn ein Sterben 
Der die Eomminnion empfangen fol, von einem Priefter offentlich 


ro 






dem auf einem Altare befindlichen Tabernakel (ſ. d. Arti) ver⸗ 


mahrt, und die ewige Lampe dabei flets ‚brennend, unterhalten. 


Sn Ländern, too Die catbaifche Relinion nicht — 


Seiftliche der dem Sterbenden die. Communign. reihen ſoll, 


Die arweihte Hoftie in einer Kapfel auf der Bruft., ERFEHILLE, 
Benyeriſche Kranfheit. Zu Ende des. fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts und im Anfange des ſechzehnten zeinte ſich faſt gleichzeir 
ee Europa eine vorher faf ganz unbefannte Krankheit, ‚die 
y j r 


hre ſchnelle Werbreitung, durch die fchrecflichen fie bezeich⸗ 


‚ menden Zufälfe, durch ihre Ieichte Mittheilung und ‚große Aniter 
dungsfählgfeit, durch die Kraftiofigkeit aller dageaen angewandten 
. Mittel, den Aersten ein Räthiel, den übrigen Menfchen ein Schre⸗ 
war, und über deren Urfprung noch bis jet nichts beſtimm⸗ 
te8 Ausaemacht ift, und auch mohl darum nicht ausgemagt werden 
wird, meil die Merite damals im Allgemeinen zu ungebildet maren, 
um’ auf den Urfprung einer innern Sranfheit zu. fehen, »ie fie 
mit aller ihrer Kunft nur felten voflfommen heilen Fonnten. : Bis 
auf die newern Forſchungen glaubte man ziemlich allgemein, das 
Hebel fen durch die Fiottille des Columbus aus Amerika na Europa 
Eon, Bez, ¶ N. Aufl,) xX. 29 


migetragen wird. Die übrige Zeit hindurch wird dieſe Hoſtie 
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2. Wuceeneriſche Krankheit 


debracht worden. Allein durch die genaueſte Brüfnng ber Kritik kt 
‚side Ih das unrichtige dieſer Anſicht, ſo baͤld ſie ſo nackt hinge⸗ 
wird. Der erfie Schriftſteller, der darauf hindeutete, Mar ein 


{ y 


Mürnberger Arzt, Leonh. Schmauß asısz er ſtützte feine Mei» 
Ang auf das inzwiſchen befannt gewordene, aus Amerika zugeführte 
"Gwraiakholz, das als ein gutes Heilmittel befannt wurde, und wor⸗ 
‚aus er den Schluß zog, ‚daß Die Krankheit,» gegen die «8 nüße, 
Nothivendig da ſeyn wüſſe, to fi dad Mittel fand, indem, immer 
‘in der Natur das Gegengift beim Gift liege... Ein Sag, Der dor 
der hiſtoriſchen Kritik unmbalich beſteht, Den man, aber von eh⸗ 
"rein andern gieichzeitigen italieniſchen und ſpaniſchen ———— 
viederholt findet. Am meiſten gewann diefe Meinung befonders 
‚Durch das Zeugniß vom Söhne des Eolumbug, dom Nachſolger def» 
felben, Dbiedo; allein der erftere fpricht nur dom einer grindarti 
Krankheit, die in Domingo herrſchend ſeyn ſoll, Der andere. aber, 
in Tyrann,, wie fat alle damaligen Spanier, ‚bat. feine Freude 
jaran, Diele als das gelodte Volk Gottes, die. Amerifaner ‚als ver- 
worfene Wbilifter vorzuſtellen, und wenn man alles, forgfältig, der» 
—— 0 ergibt ſich nur, daß die ganze Mannſchaft der. columbi⸗ 
ben Escadre eine anſteckende Krankheit mitbrachte, Die den er ⸗ 
ten Theit aufrieb, und ſich augh Denen mittheilte, welche mit ihr 
"Ymsang harten, die aber in, nichts anderm, als der unboll on 
en Söräe für ihre Geſundheit, und den: damals ungewöhnlich gro⸗ 
Ben, Belpmertichfeiten einer Geereife zu füchen wat, und in feinem 
"Falle die Luſtſeuche ſeyn mbchte , indem diefe faft im hänrichen Au⸗ 
"genblicke, im Sommer 1493, im füdliden Frankreich, in der Lom⸗ 
bardei, fie im hördlichen Deutfehland war, und Columbus lotte 
ee im Mdril zu Sevilla Tandete, {9 daß fie bon da Aus unm U 
R weit verbreitet, und in einem, bis wei Monaten verführt kim 
orinte. Andere, bon diefen Gründen überzeugt, une daher den 
Urſprung der Krankheit in der Vertreibung der Matranen (heimli⸗ 
hen Juden) aus Spanien, deren zu Ende des fünfzehnten, Jahr⸗ 
.hunderts zwiſchen den Jaͤhren 1485 bis 1493 viele hunderttau— 
fende. berjügt, ‚und im alle Lander Europas. Jerfreit wurden. 
WBiele lauſend dieſer Unallicttichen ftarben auf der Seeteiſe nad Its⸗ 
Dugien, Grlechenlaud de ander Peft ; andere Fanientt litten. am Aus⸗ 
faß und fie brachten allerdings Krankheit und Eleyd mit, imo. fie, 
"geächtet und berfolgt binfamen, die Barbarei der Zeit und der — 
Ehriſten zu rächen. Aber daß derade-diefe Kraͤnkheitsform bei, ihnen 
bearündet gewefen fen, ‚kann um. fo weniger errniefen werden, da 
"Dentfchland von diefer Einwanderung frei biied, und fich- die erſtere 
"Hoch 1499 gleichzeitig. in, Halle, Braunfchweig,, Meftenburg ic. 
zeigte. - Was. nun vollends die Meinung anbetrifft,, daß. immer dene⸗ 
zifche Krankheitszufälle obgemaltet hätten, fo läuft dies, auf ein 
Wortſolel hinaus, indem, krankhafte Erſcheinungen an den Zeugungs⸗ 
ſyeilen, und Die das Wefen der Luſtſeuche bearündeh durchaus zwei⸗ 
"erlei Dinge find, beſonders wenn man auf die ſchrecklichen ‚Ers 
ſcheinungen Ruͤckſicht nimmt, die fie damals zeigte, und es bleibt 
 daber ‚immer. am wohr ſcheinlichſten, daß die venerilche Krankheit 
das Product einer. damaligen evidemifehen Conftitution. fed,. Die 
dem allgemein ‚ berbreiteten Ausfane dieſe neue Form gab, Daher 
auch Die alten Schriftfteller die venerifche Krankheit. viele Jahre 
Tang mehr als eine fürchterliche Hast» und Knochenkrankheit/ denn 


\ 
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a8 ein Heer einzelner Zufaͤlle, mehr als eine Peſt, denn als eine - 
nur einzeine Menfchen ergreifende Krankheit fohildern. Die ganze’. 
Krankpeitsconftitution war damals fo peſtartig, daß die erste in 

alten Geftirnen den Grund davon fichten. GC: Fonnte ſich daher 
allerdings um ſo eher nach und nad daraus eine neue Kirankheites 
form bilden, da die politiſchen Verhaͤltniſſe die Wblker damals uns 


Ge sufammenmifchten 


» Spanier und Franzoſen und Deutiche 


ien, und jene mit den talienern Deutfhland durchzogen, und 


die dem Scharbock nahe v 


erwandte Krankheit der aus Amerika zu— 


rückgekehrten Matroſen wohl auch ihren Beitrag fpenden Fonnte. — 
Ep viel ift gewiß, daß die Krankheit, Die als Luſtſeuche ‚alles in 


Scyrecken feste, damals 


tauſendmal fürchterlicher mar, als jetzt. 


Sie machte den Kranken zum Scheufal für feine Freunde, und fklirite 
ihn faſt nothwendig in Verzweiflung, da kein Arzt zu belfen wußle, 
und feine Mittel faft fo ſchrecklich wie die Zufälle waren. Weil bie 


Anſteckung viel leichter St 


att fand als jetzt; mo eine anhaltende Bes 


rührung der Haut in ihren dünnften oder verlegten Stellen fie allein - 
möglich macht, und die -alfgemein gewbhnlichen Freudenhäufer ppls 
Iends das Ihrige dazu betrugen, fo war damit Feinesweges der zwei» 
deutige Begriff verbunden, den man jest von einem darun Peidenden 
* im Gegentheil blieb Hutten, der Jahre a Ak litt, und 
en 


| —J su den hartnaäckigſt 


erhielt deßwegen auch von 
⸗— ern eſen Namen, un 
Nen exrbaut Sie hat 10 
dete Tarl V. diefe Provin 


d iR wie Venedig auf Jafeln und Pfäh⸗ 
. J. 1528 ee 
s an die Familie Welfer in Augsburg, 


.felshe 500° deutſche Coloniſten dahin. fohiekte, die aber alle ihren 


In dieſer Provinz brach 1810 zuerſt die 


* a das Mutteriand aus, umd der Kampf, den Die 


er Freiheit und Selbſtſtaͤnbigkeit gegen die Spanier 


‚ führen, — ein wahrer DVertilgungsfrieg — dauert noch jetzt fort. 
2 Ventil heißt im Allgemeinen jede Vorrihtung welche dazu 


dient) den Ruckgang des. Luftzuias anfzubelten. 


in der Droel 
jene Klappe, welche den Wind in den 


Windladen aufhält, damit er" nicht zurückgehi Ge Waferbanten 
e 


"oder’bei Brunnen nennt man Ventil jene Klap 


’ die durch Ders 


 Dünnung der Luft gehoben wird,. und fo einen Waſſerſtrom durch 


* — 
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läßt, aber, von der Schwere dieſes Stromes wieder zugedrückt 
den Rüdgang ibm verfperrt. | I 
.Benttlator iſt eine Vorrihiung, durch welche aus einge 
ſchloſſen en Räumen, 5. 3. aus Zimmern, Hofpitälern,, Schiffen 2c., 
die berdorbene Luft hinweggeſchaäfft und frifche hineingebracht wird, 
- Schon 1711 hatte der zellerfeidifche Mafkhinendirector, Joh. Ju—⸗ 
fkus Bartels, der ı7zı farb, eine ſolche Mafchine —— 
allein der Enaländer Stephan Hales gerietb ı741/auf denſel⸗ 
ben Gedanfen, und verfchaffte auch feiner Erfindung allgemeinen 
Eingang. Zu der nämlichen Zeit kündigte au der ſchwediſche In⸗ 
EN Martin Zriewald der London-Socikelät die 
erfin dung einer Mafchine an, die Luft auf den Schiffen zu erneu⸗ 
een. Dieſen folgte dann mehrere Mechaniker, die ſich Die Ver— 
vollkom mnung der Mentilatoren sum Ziele nahmen: — In Fink 
ern hat man oben in den Fenftern fogenannte Radbentilato⸗ 
‚en, Durch welche ebenfalls reine Luft in die Zimmer gebracht wird: 
+. Benus. (Aftron.), ein Planer unfers Sonnenſyſtems, der ein 
OH ih fchbnes Licht hat, und der präctiafte Stern am Him— 
el it. So lebhaft auch fein Licht ift, fo ift es doch nicht fine 
Ind, ober zitternd. Wenn er im Frühjahre und im‘ Herbfte fels 
nen, gibßten Abftand- dom der Sonne erreicht hat, dann zeigt 
er fih in feinem vollen Glanie. Er bemeat fich’ innerhalb'der/Crde . 
bahn um die Sonne, und ift diefer anderthalbmiat näher, als es 
bie Erde iſt. Sein Körper iſt größer als unfer Erdkörper. Durch 
| —39 beobachtet, zeigr die Venus große blaſſe Flecken — eine 
beutliche Anzeige von einer Atmofphäre, und von Bergen und ‚Thin 
Kern in derfelben. Dies ift befonders zu der Zeit beobachtet wor⸗ 
n, als die Venus, nach dem gewbhnlichen Ausdruck, durch die 
onne, oder eigentlicher ku reden, vor. der Eonne ‚vorüberging, 
Diefer fogenannte Durchgang der Venus durch die Sonne ,i wels 
* darin beßeht, daß die Venus zwiſchen der Sonnenſcheibe und 
unferer Erde’ porübergeht, und alsdann wie ein ſchwarzer Fleck 
AaAuf der Sonnenſcheibe erſcheint, hat ſich am sten! Juni ’1761 und) 
am sten Juni 1769 ereigret, und wird im Jahre irgrg wieder 
heobachtet werden fünnen: "Nach einer fon Fehr alter Benentung 
heißt die Venus, wenn fie früh 'Hor der Sonne hergebt , der Moirs 
genferh, und menn fie ihr Abende folaty' der Abendfierm,) 
Venus (Müthel.), "war bei „den Romern die Ghttir der 
. Liebe; bei den Griechen’ hieß fie Aphrodite. Die Fabeldichter er— 
wa kn. BEREIT einer Altern und einer’ jüngern Venus, aber die 
Bi enheiten beider 'merden von ihnen’ auch "oft einer und‘ derfele 
n zugefehrfeben. ' Mon’ chen 'diefen Begebenheiten und von dem ' 
Irten, mo. Wenusd als Gbttin verehrt wurde, hat man ihr vera 
iedene Beinamen beigelegt. Die ältere‘ Venus war eine Toch⸗ 
ter des Urgnus; man nennt fie deſwegen, und weil fie die reinfte, 
auf michts Körperliches abktelende Liebe anzeigen ſoll, Venus Urania; 
die-himmfffche, und tnserfcheider fie vom der flingern Venus, oder 
der‘ irdischen Liebe, die eine Toter des Jupiter und der Diane 
66 ſeyn foll. Nach einer andern Fabel entſtand fie aus dem 
baume des Meeres; man nannte fie‘ deßwegen Anadyomene, 
eilt fie biswellen mit einem meergrünen Schleier vor, und fchreibt 
hr, eine arofe Magt tiber das Meer zus auch riefen die Seeleute 
e um gzluͤckliche Schifffahrt an Ihr war dergMprthenbaum ge⸗ 
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igt nel! fie fh» hinter einen ſolchen verbarg, als fie aus dem _ 

ere nackend am Geftade der Inſel Cothera age Auf diefer. 

Inſel des candifchen Meeres (jetzt Eerigo) wurde ie befonder® ver» 
et, und hieß deß wegen Epthere, fo wie fie aus aleihen Urfachen 
€ Beinamen Cypris Gnidia, Dapbia, Sdalta u. ſ. w. erhielt. 
Sie wird als ‚das, höcdfte Fdeal weiblicher Schönheit abgebildet, 
theils gar nicht, theils nur leicht befletvet. Schwäne, Zauben, auch 
wohl: Sperlinge- ziehen ihren Wagen. Ihr Sohn, Amor oder, Eus 
pido, if gewöhnlich, bei ihr, bisweilen find auch die Grazien in ih⸗ 
ven ‚Gefolge. Mit ihrem eigentlichen Gemahle, Vulcan, hatte lie, 
feine Kinder, wohl ‚aber gebar fie deren viele don andern Göttern, 
als vom Mars, Bacchus Mercur u. A., mit denen fie vertrauten 
Umgang: hatte. Die befannteften ihrer Kinder find: Amor oder 
Eros und Anteros (Liebe und Gegenliebe), Hpmen, Hermaphredit, 
Heneas: Sie hatte auch Umgang mit Sterblichen, und liebte unter 
‚ Diefen vorzüglich den fhänen Adonis (f. d. Art.). AUS Die Göttin 
der Zwietracht (Eris) einen Apfel mit der Ueberſchrift: der Schön- 
; in den Berfammiungsfaal der Ghtter gemorfen hatte, und 
» Spupiter den: Streit der Göttinnen darliber nicht entſcheiden mollte, 
prah Paris dem Apfel der Venus, als ber Schönften, zu. ie 
nfte Vorftellung der Venus, die uns von den großen Künflern 
es Alterthums übrig geblieben, tft die berühmte mediceiſche Venus 
Hon weißem Marmor in der großherzuglichen Gallerie zu Florenz. 







‚mi Bera Cruz Nueda, eine Handelsfadbt im Königreſche 


Hreufpanien oder Merico in Amerifa, am mericanifchen Meerbufen, 


— an dem Drte, wo er am zıften April 1510 landete, 


* 


* 


Stadt und nannte fie Wera Cruz. Die unbequeme und nuſi⸗ 
chere Lage dieſer Stadt machte, ab man. in der Kolge in einer 

ntferntng bon einigen Meilen an derſelben Küfte „eine neue 
Stadt baute; jene heißt nun Alte, diefe Neu- Vera. Cruz. Diefe 
Ießtere, 72 Stunden von der Hauptfiadt Mexico entternt, hat. eine 
umgünftige Lage zwifchen einer. Sandebene und, ungelunden Mords 


| Inch Sie hat 16,000 Einwohner, die groͤßkentheils nur des Hans 


wegen hier‘ bleiben, iſt aut gebaut, bat. aber bloß hölzerne 
Häufer. Der Hafen klein, dann böchftens, einiae ‚zo Schiffe auf 
nehmen und ift gegen Die Binde nicht ERLERNT Aber Dies 
—3 — iſt der, einzige im mepicanifchen Meerbufen, wodin die 
E Mexico beftimmten ’europäifchen Waaren gebracht, werden Fänz 
nen.» Bon Zeit zu Zeit gehen Kauffarteiſch iſfe ans Cadis mit, £ae 
dirhgen von Bein, Del, Türhern, Leinwand, feidenen Zeuchen u, Dal. 
na Vera Crug, wo diefe Waren ausgeſchifft und auf Die Melfe 
nah Anlapa, das ı2, Stunden davon entfernt: lieat, gebracht wer— 
dem: ‚Die Zahlung für die europäifchen Waaren befieht außer dem 
baren Geide in Eocenille, Häuten, Gampechehol;, Danille und -. 
andern Prodiicten Mexico’s, welche die fpanifhen Schiffe als Zück⸗ 
feadht /anitnehmen.: ‚Da die Inſurreciivn, melche, im fpanifpen 
America: feit 1810 begonnen, fih: auch in das-Königtei Merito 
verbreitete‘, fo. wurde Dadurch die einzige Communication, von Mes 
zieh nacı Europa über Vera Eruz eine, Zeit lang unterhrochen. 
Berbannumg, iedes Entfernen oder Ausſtoben ‚sines Men— 


ſchen aus einem Nerbande ,; insbefondere..aber. das als Strafe auss 


Ban e  Ausfioßen. aus dem Waterlande (Landesvermeifung ). 
Diefe rt des Beßrafung. IR fo naturgemäß, daß fie fhon in den 
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erſten Menfchendereinen.in Ausuübung gebracht werden mußte; wirk⸗ 
Li) EiBe wir fie. auch bei allen alten Völkern. Die Strafe war 
um fo größer und härter, je mehr alle Nahbarvdlker (Barbaren) 
DEU roh und barbarifch waren, je weniger gleichmäßige Bil: 
ung vorhanden und .c smopplitifiher Eebensverfehr eingeführt tbar. 
Daher Verbannung wirklich als Die ſchmerzlichſte Strafe ‚erfhien, 
wie fo ‚manche Scenen aus der Geſchichte der. Alten uns es bewei⸗ 
fen. Doch nit nur begangener Verbrechen wegen verhing man 
die Verbannung (Exit), ſondern auch umeilen as Borfiht. (©. 
db, Art, Erit.) — Sin der. neuern Zeit beftwaft man mr ſelten 
mehr mit Verbannung, Staatsverbrecher etwa ausgenommen, des 
ren Gesennart man im Waterlande. für ‚gefährlich hält, ohne ihs 
nen vielleicht das Verbrechen hinlãnglich nachweiſen zu: bnnen 
een iſt Die Deportation der Verbrechens fo fandte Sranfreich 
die feinigen nah Cayenne, England nach der RAR: Kuße. 
land na Sibirien w. f m.» (© DAR Depdhtatiom) ,. .® 
. Berbindiühfett if Die Nothivendigkeit siner Handı 
bon der Moral oder dem Gefege geboten. Die Wielartigkeit. { 
Febensverhältntffe des Menfchen macht diefelben :cben fo vielartig, 
und bewlrkt fugar oft eine Colllfion derfelben, d. h. einen Kampf 
Bin zwel Merbindiiäpkeiten, Novon eine bernahläfjigt werden 
muß um Die andere zu erfüllen. Man fpricht in diefer Beziehen 
son dollfommnen und unvollkommnen Verbindlich keiten d.h. ſolchen, 
Ei in Eeinem DO Be aufhören und ſolchen, die_aufhbren 
Fönnen; alfein es aibt Faum eine Merbindlichfeit, die nicht dur 
Umfände verdrängt iwerden Edninte, Erhaltung. unfers Lebens i 
—6 eine unſerer erſten Verbindlichkeiten; allein doch ift die 
rbindlichkeit es für Die Rettung des Baterlandes, der Wahr⸗ 
heit im. ſ. W. zur opferm,ibertofegend. : Man theilt Die Verbindlich⸗ 
keiten in äußere und innere, d.h, ſolche, Die, oder vielmehr 
en Erfüllung son jedem eben fo gut erkannt werden fönnen, als 
£: Den aiNeipem fie obliegen, und in folche, die: nur dom: dem als 
tein erfannt werden, der fie zu erfüllen batz hier kann eigentlich nur 
Bon den erſtern die Mede ſeyn, da Die Iektern als Briten ſchon 
‚behandert find. (Ed. Art. Africht) — Die Verbindlichkeiten kon⸗ 
‚nen entweder ſchon im Naturrechte begründet, oder durch die poſiti⸗ 
‚ven Gefehe auferlept fen. Die Verbindlichkeit, jemanden jene Dlen— 
ie ,su leiten, für die und um derentwillen er ung: besahlt, ift-afler- 
inas ſchon im Maturrecht begründet, nicht aber die durch pofitiue 
eſetze aufgelegte Verbindlichkeit, das Accisbare am Thore anıuiel: 
1. Die Gefeßgebung theilt Die VerbindlichEeiten nach den Folgen, 
ie fie nach fich ziehen, d.h. nach dem Zwang, der Die-Erfüllung 
berfeiben herbeiführen Fann, in verworfene, d. 1. foldhe,. auf deren 
Erfülluug nicht, geklagt werden Fann, und in wirkfam et dud. 
"[Ihe, si deren Erfühung die Geſetze durch Zwang nöthigen, wenn 
gelangt wird) Eine nicht minder wichtige Eintheilung iſt die. in 
estmrie, Verbindlichkeiten (obligätiones personales) nd 
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dinaliche (obligationes reales); d. ph, in ſolche, zu der. Die 
Perfon als folche verpflichtet iſt, 4 B. Verbindlichkeiten, Die aus 
„einem Ehetontracte für Die Verſonen entfpringen, oder aus Amts: 

. „perbältniffen m. f. f., und in folche, die jemanden wegen des Befikeg 
N ee obliegen, aus dem Grunde, weil einem Andern an Dies 
fer Ehre ein Reche yufiändis if, das gegen jeden. Beliger Diefer 
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Sache geltend gemacht werden Fann, 3. B, Verbindli keiten, die au 
Fauf-, Miethscontracten u. dgl. beruhen. (©. auch — lagen.) 
MRerbindungen, geheime, f. d. Art. Drden. ER 
Serbrechen, f. d. Art. Criminal. r 

Merbrennen, einen Körper durch euer zerfehen. Die 

hyſik mar über den Prozeß des Verbrennens lange im Dunkeln,’ 
big endlich Priefiley’s Unterfuchungen {ber die Gasarten die Nahe 
forſchenden auf die rechte Spur leiteten.. Nach ELanotfier, def 
fen Borftellungsart Die antlphlogiſtiſche genannt mird, wird dee 
Mrozeh des Verbrennens fo erklärt: Menn ein brennbarer Hirpee 
verbrennen foll, fo muß. er auf irgend eine Art entzündet, D. 1 
ed: muß ihm eine hinreichende Menge freien MWägmeftoffs mitge⸗ 
theilt werden, es gefchehe dies nun entweder durch Daranhaltung el⸗ 
nes wirklich. brennenden Körpers, Dder duch Selbſtentzündung 
wie. 3. in Gährungen, oder durch Reibung 2. Iſt diefe erſte 
Neranlaffung zum Merbrennen einmal gegeben, und hat Die freie 
as binlänglihen Zutritt, fo Dauert, menn nicht befondere Um⸗ 
fände eintreten, die Verbrennung fo Tange fort, als noch brenn« 
bare Theile in dem angezündeten Körper vorhanden, das bei 
bis alle: Beftandtheile deffelben völlig zerfeßt, find. Während des 
Merbrenneng entwickelt oder. entbindet fih eine Menge bisher ges 
bundenen Wärmefoffs. Bei dem Merbrennen der, Körper mer 
man eine beträchtliche Verfchiedenheit; manche glühen bloß, ander 
hampfen fat nur, noch andere verbrennen mit einer Flamme, Die 
aber: in Rauch oder Dampf eingehüllt if. Diefe Verſchiedenhe 
berupt auf‘ den mannichfaltigen Beftandtheilen der Körver, ode 
anf der. Mifhung und dem Werhältniffe derfelben. Se ftärker der 

ug der Luft und je reiner diefe ift, deſto fehneller acht das 
erbrennen vor ſich; im luftleeren Raume erlifcht das Feuer ſo⸗ 

Teich. — Das Verbrennen, als letzte Auflöfung des menfchlichen 

Brpers,: war ſchon bei den älteften Völkern Sitte und if es. noch 
bei Bielen außereuropäifchen. 

Rerbum(lat.), ein Wort, in der Gprade der Branmaig 
Fer ein Zeitwort ein Wort Das entweder eine, Handlung oder, el 
nen Zuftand dusdrüct, 5. B. gehen, reden, ſchlafen, wachen ; DOCK 
auch ein Wort, das ein Geyn, Thun oder Leiden anjeigt (verbum 
activuni,, pässivum ete.). Ein. Hülfsworf (verbum auxjliare ) 
—— jeden Zeitworte ndihig iſt, um gewiſſe eran⸗ 
derungen zu machen, - . B. ſeyn, haben. Die verfchiedenen, Ver⸗ 
ändekungen und Endungen eines Zeitworts‘ — die nach, der Ark, 
wie ımanı das Thun oder das Seyn ausdrückt (modus) nad der 
Seit (gegenwärtige, vergangene, sukänftige) und nach den P 
ſonen denen Die Handlung oder der Zuſtand jugefchrieben wird, 
perihieden find — angeben, heißt conjugairen 
Berdauung iſt der erſte Act in dem. Prozeſſe Der Ernährung 
“des thlerifchen Körpers, wodurch die. aufgenommenen Nahrungs- 
‚mittel aufgelöst und die zur Ernährung tauslichen Stoffe von d 
das untauglichen abgefchieden merden. ° Die dazu erfoderlichen 
Theile. des Kobrpets find ſowohl die eigenthümlich dazu gehörigen 
Kerdauungsorgane, als auch Hülfsorgane. Die. erftern machen 
ven. Aanzen Darmcanal aus, und beftehen. aus dem Magen, dem 
Dusdenum, den dünnen und Den dicken Därmen. Zur zweiten 
affe gehören die Leben, das Pankreas und Die Milz Der erſte 
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organg, bei der Werbauung ift die Auflöfung der Nahrungsſt offe. 
Ri die Speifen, durch das Kauen gehbri vorbeseitet, In dem 
agen angelangt find, erden fie bermittelft der Bewegung des 
agens mit der in Demfelben befindlichen Stüffigkeit, ‚Dem ıfpges 
nannten Masenfaft, aufs innigfie.vermifcht.. „(DWergl, d., Artikel, 
Magen). Durch diefe Beimifchung. einer dem’ Leben. angehörigen 
Flüſſigkeit wird die eigenthümliche Beſchaffenheit des Nahrungs mit⸗ 
18, fein Förperlicher Zuſammenhang, felbft feine &emifche Eigenes 
Aare. wenn die Vitalkraft des Magens nicht üherſteigt, bemun-⸗ 
gen. Die Nahrungsfioffe werden Demnach bis in ihre kleinſten 
| — mechanisch getrennt, von dem Magenfafte. durhnnen 
mit ihm bereinigt und in eine gleichrörmige, breiartige oder auch 
flüffigere Maſſe verwandelt. Dabei findet eine Art -von Gährung 
augleih Statt, nämlich eine Trennung des Nahrungsfioffes in ſe 
einfahen Grundfioffe, und eine Vereinigung derſelben zu andern 
rpducten, welches theils durch die eigenthümliche Lebenekraft dee 
Magens und der von ihm abgeſonderten Slüffigkeit, theilg.du ‚die 
ärme deſſelben bewirkt wird.  Diefer [0 veränderte, Speiſebrei 
(Chymus), geht nun aus dem Magen durch den Pfhrtner in den 
zunächft föigenden Theil des Darmcanalz, nämlich. in.den -Iwölfflns 
erdarm (Duodenum). Hier beginnt der. zmeite Morgang des Ver⸗ 
auungsgeſchäftes, die Abſcheidung der zur Erhaltung des Organis⸗ 
"mus nöthigen und brauchbaren Stoffe von den unnützen. Dieſe 
Abſcheidung beruht auf der anmaliſchhemiſchen Wahlnerwandfchaft 
der Grundfioffe und ift eine Art vitaler Gerinnung. In diefem Darme - 
giifpen ſich nämlich der fpeichefähntiche Saft aus der arofen Bauchs 
—3 ucens pancrealious) und. die Balle-aus_der Leber und 
alfenblafe mit dem Cpeifchrei,. und. diefe beiden Flüſſigkeiten, 
beide von ſtarkwirkender Vitanät durchdrungen, beide aber. van 
any verfchiedener, im Innerſten einander gerade, entgegengeſetzter 
Befihaffenheit und Tendenz, tirfen fo mächtig auf den ‚Chyms, 
daß der milde, deu einfaugenden Hanrgefäßen analoge vanfreatifche 
Speicyelfaft die ihm entfprechende milchähnliche Flüſſigkeit aus dem 
Chymus an ſich zieht, fich mit ihr. zum fogenannten , Milchfaft 
(chylus), vereinigt; dagegen der bittere, der animalifhen Natur 
widrige und von ihr ausgefiofene Gallenſtoff die ihm — 
bern und der Natur heterogenen Theile. der Nahrungskoffe an: ich 
reißt, den Darmcanal zur den forttreibenden Bewegungen anreist, 
und fo immer weiter fortrückt in den Zug der Dünnen, und von da 
in die dicken Därme. (Mergl. d. Art. Ernährung). Zu einen, ger 
funden und Eräftigen Werdauung gehört alſo richtige: 
KHaffenheit und der gehbriae Brad von Lebensfraft (Energie. der 
italität) ſowohl der eigentlichen DBerdauungsorgane,;nld au) Der 
- Hülfsorgane. Die Verdauung geht alsdann gefesmäßig ben, Stat: 
gen, erfodert nicht mehr als die gehörige Zeit (die: jedod) nach: dem 
Alter, Gefehlecht, der Lebensweiſe dem Lemperament und den Spei⸗ 
‚fen felbfi verfchieden ift, und bei einem jugendlichen Körper; : ‚bei 
‚gehöriger Förperlichen Bewegung kürzer ifk, als bei aͤltern Perſo⸗ 
nen, und deren Mittel ungefähr drei Stuitden beträgt.) acht ohne 
merfliche - Empfindung, wenigſtens ohne beläftigende: Gefühle. ..por 
ſich liefert ein geſezmäßiges Product, einen. rein abgeſchiedenen 
Milchſaft und Die gehörig abaefonderten Auswurfsſtoffe Iſ die 
Verdauung fehlerhatt, ſo offenbart ih dies auf verſchledene 
— a E 
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MWeife.. Sie dauert länger als die ‚seh gmäßtge Ben, Brbei.ch 
‚nem. Erwachfenen über fünf bis fechs. Stunden berurfacht unandes 
nehme Empfindungen, sundchfl ein laͤſtiges Gefühl bon Vollheit und 
Auftreiben in Bei Magengegend, Druck und Empfindlichkeit in. der⸗ 
‚felben, ein Gefuͤhl von fiegender Hiße über den Körper, von Trä 
et — Das Er eugniß der Verdauung ſelbſt wi 
ehlerhaft. ie Auflbſung der Neakrungsfife im Magen. geht un⸗ 
vollkommen: und zu langſam von Gtatten; ſie werden Daher nicht 
hinlänglich in ihre einfachen Grundftoffe aufgeſchloſſen nicht ein 
. immer mechanife fein genug zertheilt, die eigentlichen RR 
Grmdfioffe werden alfo nicht gehörig von ihrer innigen.Verbindun 
mit den’ gröbern Theilen befreit, die eigenthümliche chemiſche M 
tur der genoffenen Nahrungsfioffe wird nicht aänılich — 
ſondern ſticht noch hervor, 5. D. die faure, „fette Beſchaffenheit; 
durch die Langſamkeit des Verdauungsprozeſſes gewinnt der todte 
Semismus Zeit, von der Wärme des Magens begünſtigt, ſeine 
Seſetze auszuüben, und nach dieſen neue. dem ‚Organismus. ſchaͤd⸗ 
liche Produtcte, 3. D. aus dem Fett Die. ranzige Fettfäure- zu .enjeits 
yon Iuftförmige Stoffe su entwickeln, welche den. Magen widernd» 
lich ‚ausdehnen und das, Aufftoßen bewirken. Ferner Hefcbieht 
auch die Scheidung des Chymus nicht Präftig und rein, der Mild⸗ 
ſaft iſt nicht fo mild, fondern mit untauglichen , zum Auswerfen ber 
fimmten Stoffen bermiſcht, dagegen der — noch viele ‚flüifjige 
heile "und dem Chylus angehörige Stoffe in. ich. enthält... die mit 
dem Stuhlgang forrgeben.. Die PIE der fehlerhaften ——— 
fiegen theils in Der fehlerhaften Wahl der Nahrungsmittel. (f.-d. 
Art. theils in der unrichtigen Art.des Genuffes (in Nückjicht. der _ 
Ber, des Maßes der Art zu kauem), theils in Bange der eigents ı 


Hchen Verdauungsorgane und der Hülfsorgane. angel an Lebens⸗ 
ergie des Magens (Schwäche der Nervenfuncklon), fehlerh 
Abfonderung des, Magenfaftes, Franfhafte Empfindlichkeit des. Ma- 
gend: vom Exceß der Nerpentbätigkeit des. Magennervengeflechter, 
‚nder aufgeſchwollene Blutadern an demfelben von fehlerhafter Blut⸗ 
‚circulätion bewirfen eine zu Iangfame,. unvollkommene und. ſchmerz⸗ 
Hafte- Verdauung im Magen; gleiche Fehler in: dem Fortgang des 
Da nals tragen mit bei zu einer unvollfommenen Scheidung 
des Milchfaftes von dem Erctementalfiof., ‚ Krankhafter Zuftand 
‚der Milz — mitwirkende Urſache an der ſchlechten, meiſtens zu ſehr 
‚»gefäuerten Beſchaffenheit des Magenſaftes, wodurch derſeibe am auf» 
1dfender Kraft verliert, und als ——— Stoff dem eignen Be» 
Fühl Der Magennerven widrig wirft, und berurſacht ‚auch. eine feh- 
Ierhafte Abfonderung der Galle (dal. d. Art. Milz) Abnormität 
in‘ £ Sunction des Pankreas und ber Leber And vor zügliche Ur⸗ 
Faden der undelfommnen Scheidung des Milchſaftes von Dem Aus 
wurfsfoffe. If die Abfonderung der Hi ee Flüſſig keit feh- 
Lerhaft zu ſparſam, der Drüfenfaft felbft von ſchlechſer Beſchaffen⸗ 
Beit, zu Dünne und unEräftig ‚fo fehlt es. an. der anziehenden: Kraft 
für den len ift, Die Vertichtung der Leber zu träge, ner 
Abereilt, oder in ihrer Dyalität verändert, fo, wird zu menigs:nder 
eine zu A unkräftige, oder eine zu ſcharfe Galle uber 
"tet, daher Die Erereimentarfoffe nicht gehörig. von ihr ange ogen 
» werden , Bin mit vielem ‚Milchfafte. vermifcht ; bleiben , oder fer 
Aeberftuß an Galle die Sedärme zw einer zu fehr befchlennigten Bes 
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em fie, wefpränglid, Anspi A h.' Einetle pi 
nen unmbalich degen, jede Mrf vun Berdmitirgsfrünkpert Heil 
I m Dpber, d — ebrauch allgemeiner Mittel 
Dice 3. D. der fonenannsen Nisteratmittel. Die erſte und 
ne unerläßtiche Bedingung, eine, gefunde Werdauung su erhalte 
if Mähigkeit und Ordnung im Gere der Speifen, znedmäpige 
Aus vahl der Nahrungsmittel nach dem Alter, der. Lebengart der 
Derfon, und nach der Rerdauftchkeit der ala ie ſeilbſt 
Merdeck (Dberlauf;. fran Pont), heißt der Boden eines, 
Shiffs; bisweilen wird es auch für’den Raum zwifchen zwei Bh- 
den, oder das Stock verk feibft genommen. Die großen Schiffe has 
ben drei Böden oder Verdecke, und werden. daher Auh Dreidefs 
fer genannt; ‘die mittlern haben deren zwei, die Fleinen SUR 
nur ein Verde. Das erftie Verdeck ift das unterſte, welches dem 
Maffer am nähften oder demfelbem gleich if, gerade Über dem 
Shiffsraum. Auf demfelben fiehet, auf Kriegsſchiffen, ringsherum 
das große Geſchütz; genen das Hintertheil des Schiffs if‘ die Pul⸗ 
berFammer oder heilige Barbara. In den Böden werden Deffnuns 
gen Lucken) gelafen, um die Waaren und Sachen hin und her 
su. fihaffen. Auf den Kriegsſchiffen wird in dem obern Werde ein 
Gitterwerf gemacht, um den andern Böden Luft zu ‘geben, und 
damit. der Raub von dem. Iosgehrannten Geſchütz berdampfen 
fönne. Es gibt durchgehende Merdede, welche über Die ganze 
Länge des Schiffs reichen, und halbe, wenn nur ein Theil di 
Schiffs, von vorn und hinten, bedeckt if. * 
Vereinigte Staaten von Nordamerika, norda— 
merifanifher, Freiſtaat. Geſchichte: Die Entdeckungen 
des kuͤhnen Genueſers Eofomb auf einer von den Europäern noch 
gar nicht befuchten Hemifphäre wurden in Europa mit der grdß- 
teir Theilnahme aufgenommen; alle feefahrenden Nationen wertet 
ferten, den. Spantern die Früchte derfelben ftreitig zu machen, und 
wo fie, fich nicht nehmen ließen, Doch meniaftens zu theilen.‘ So 
eu England. -Ehlomb mar gerade in die Mitte des neuen) Erd⸗ 
heils eingebrochen; wohl Tiefen fih im Norden, wie im Süden 
nah andere Entdeckungen erwarten, die jenen die Wage hielten 
ngland fendete daher Den Seefahrer Sebaſtian Cabot in die Ndrd» 
hen Meere: er ſuchte und fand 1497 Newfondland mit der Di 
isftraße und den aanıen Landftrich bis zum Cap Florida," Man 
Fannte nun das nördliche Amerifa, aber fand nicht, Mas mar 
ſuchte — el und Silber, daher es denn auch mit den Anſſed 
Tungen auf dieſen Continent fehr langſam herging. Zwar verſu 
ten.ı607 zwei Schiffe unter Georg Popham und Raleigh Gilbe 
eine Niederlaſſung am Kennebef, eine andere Erpedition Inndet 
in eben dem Jahre Im Samesfiuffe, und 1420 wurde Plymouth in 
Maſſachuſetts anaelegt,, aber alle dieſe Anpflamzungen hatten vo 
nue einen nk rfölg und ‚wurden menig unferflüßt. 162 
raten. fih Schweden umd Finten am, Delaware’ in Newſerſey um 
32 iR; 1628 Arlıindete John Endieot die Stadt x 


fen in Maſſachuſetts und Charlestomn in Carolina, die Nieder 
| X aber ließen ſich auf der Inſel Monhattan, eine brittiſche Cols⸗ 
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634 auf Marvland nieder. Nun aber ginge tafch vorwaärts; 
ürgerli — gland und der Verfolgungsgeiſt 
Beaen die Carholifen trieben eine Menge Menſchen ans dem Muner⸗ 
€, Die in Nordamerika ein neues Vaterland fanden: in Eos 

J Khode Iland entſtanden 1635, in Sadcarblina 1659 
he Selenien, und eine der wichtigſten und ſolgereichſten war 
die. Willlam Penn mit feinen Quäfern in Pennſylvania grün⸗ 
Dete, 7 Nordearolina wurde 1728. Georgia 1732, Vermont 1764, 
Aula gegründet. Alfe diefe Eolonien hatten nur einen ge— 
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würden ſich die. Eolonien: Dies auch endlich haben gefa Gar 
wenn nicht Die Art und Weiſe der Feſtſetzung —58 U 


4 ? on die Einführung des. Stempeld ı765 und Die Auflage ar. 
lag, Papier, Malerfarben und Thee 1767 fand allgemeinen Wi: 
Puch, und England fah fich gesungen, beide zu widerrufen: 
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ber indeß noch nichts weniger als eine Trennung dom Müukterfande 
beabfihtigte. Die Britten erklärten indeß hierauf fogleich den Ried, 
ben fie im Anfange mit ungemeinem Glück führten, aber "gerade 
ur Zeit der hörhften North, da die brittifyen Waffen am ſiegreich⸗ 
en’ waren, erflärte der Generalcongref am gten July 1776 
Unabhängigfeit und Souveränität der 13 verbundenen‘ Colonien- 
Dieſe waren 1. Maffachufertd, 2. Nemhampfhire, 3. Rhode⸗Island, 
= Connecticut, 5. Netvporf, 6. Newierfey, 7. Vennfplvania, 8. 
elnware, 9. Maryland, ro, Virginia, ır. Nordcarelina, T2: 
Südcarolina und 13. Georgia. Nach diefem entfheidenden Schritte 
trat fogleih das Glück auf die Seite der Nordamerifaner? "Die 
Dritten erlitten 1776 eine Niederlage bei Druenton, und 1777 Tab 
Bourgoyne gendthigt, fein Armeecorps bei Saratoga zu Bene 
eben. Zei große Männer trugen durch ihre Talente: das Me 
zu den glücklichen Unternehmungen der Eolonie bet — Waſhington 
als Feldherr, Franklin als Staatsmann. Durch beide flieg Die 
Wage ſchnell zu Großbritanniens Nachtheile. Bald nahmıgranks 
reich Bffentlichen Antheil an diefem Kriege; felbft Spanien Tieß ſich 
Dffenbar wider fein eigenes Intere ſe dazu bewegen, und Holland war 
fihnell hineinge zogen. Zwar führten die Britten den Krieg Ba ve 
alle diefe Mächte mit großem UWebergewichte, doch fahen fie ſich bei - 
dem ungeheuern Aufwande, den er Eoftete, endlich gendthigt, das 
roße Dpfer, warum er geführt wurde, zu bringen. Schon in dem 
räfiminarten, die 1782 mit den Eongreßdenutirten zu Paris ges 
—0 wurden, mar die Unabhängigkeit von Nordamerika klar eut⸗ 
chieden: als weſtliche Hauptgraͤnze wurde der Miſſiſippi angenommen, 
18 nördliche der St: Croix, als füdliche der Maryfluß, und Dies 
wurde auch im Frieden von Verfailles 1783 anerkannt. Jetzt erfb 
trat Nordamerika in die Keihe der unabhängigen Staaten ein— 
Ruhe, Die nun der Staat genof, färfte ihn ungemein? bon } 
Seiten Famen neue Anliedler, um auf feinen Gefilden ein Glück zu 
finden, das ihnen Europa verfagte, und fihon r790 Fonnte Vermont, 
1796 Pentucky und Termeifer, 1804 Ohio, 1810 Orleans, 1816 Maine, 
Miſſiſtppi und Indiana und 18ı7 Miffouri in den Bund gufgenom⸗ 
men werden, fo daß nun der Staat außer den Gebieten von Michigan, 
Illindig und Columbia, denen es noch an der erforderlichen Volks⸗ 
En febkt, aus 22 unabhängigen, durch den Congreß verbundenen, 
aaten befteht. Der hr and nahm mit der Bendlferung mit‘ 
jedem Sahre zu; der Handel der Nordamerifaner erſtreckt $ 
alte Erdtheife und ſcheint ſelbſt den des Mitterlandes überſtügeln 
zu mollen. Der Ankauf von Louiſiang verfchaffte ihm’ feit 1804 
ein unermeßliches Gebiet welches es ent bis an den Auftralozenm 
nögedehnt hat, und "ein Theil von Florida wurde ger mit Mifite 
ppi vereinigt, auch endigte es einen mit dem brittifchen Reiche ans 
gefangenen und zur Behauptung feiner Nationalflagge geführten Krieg 
1815 auf dem Status quo, Es ift Fein Zweifel, daß nicht Nordames 
Fiea, wenn eg einig bleibt, auf dem Weltthenter eine außerſt bedeu⸗ 
tende Rolle ſpielen wird, aber ſchon läßt alles vermuthen; daß diefe 
Einigkeit ber der Siferfirht und dem fo abweichenden Jutereſſe der 
perfchtedenen Staaten nicht don Langer Dauer ſeyn und der große 
Staatenbund Über fang oder Eur; in 3 andere Vereine zerfallen dürfe 
fe: rt. die nördlichen Staaten, wozu Maffachufetts, Maine, Vermon 
Newhampfhire, Rhade-Fsland und Connecticut gehören, 2. im die 
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mittlern Staaten, die Newyork Nemjerfey. Delaware, -Pennfpls ; 
»ania, Obio und Indiana mi Micsison und Illindis bilden: wers 
den, und-g; in die üblichen Staaten, aus Marplanp, Virginia, Kens 
tusEy. Deneffer Nordearoling, Suͤdcarolina, ‚Georgia, Miffifippi, 
Or ltauns und Mifourp mit Columbia beftehend. — Land... Der 
nor damerikaniſche liegt wiſchen 153. bis 310° De. 2. und 
wifchen a9 bis gy}° Dr., mithin ganz in der gemäßtgten Zone 
er mehlichen Hemifphäre, gränst im N. mit dem brittifchen Ames - 
zirn, im D. mit dem atlantifchen Ozeang, im. &, mit $torida, dem 
olf von Merifo und. Neufpanien, im WB. mit dem Auftralozeane, 
und ift in, diefen Gränzen etwa 93,023 Q. Meilen groß. Die Obern 
che dieſes ungehenern Landes ifi fehr verfchieden: es hat einige 
| große Gebirgs zuͤge wie die ich von S. nah N.D. siehenden 
Apnlamen, wonon die, blauen, arlnen und weißen Gebirge Theile 
auemamen; aber noch mehr ebenes in ungeheure Flächen ſich verlie⸗ 
zendes Land, das zum Theil noch mit undur&dringlichen Waldun⸗ 
gem bedeckt iſtz es hat aroße Ströme, wie den märbtigen Miffifip« 
xi mit dom, Miffouri und. Ohio, den Hudſon, Deleware, Susgites 
hannat Rappabanof , Merrimaf und Poromnaf, die neb mehrern 
andern ſammtlich ſchiffbar und zum Theil dur neuangelegte Canäle 
verbunden find. Im N. MW. finden fich die ungeheuern canadifhen 
feen, Die zu den größten der Exde gehören, aber auch im Ine 
nern finden ſich Seen, die, wenn auch nicht. von der Größe, doch, 
wie der, Ehamplain u. a,, von anfehnlichem Umfange find. Auch 
Sümpferoder Swamps hat das Land, aber im Ganzen iſt es nicht 
a5: der Boden, mehr fandig, iſt zum Theil von hoher Güte 
und: ſtarkem Ertrage, doc find meiden⸗ erfi die Ufer der Stüffe 
und das an das Meer fioßende Küftenland urbar gemacht, und im 
nein. liegen noch ungeheure Landftrecken dem Fleiße Fünftiaer Ges 
nerationen offen: 1810 rechnete man bon 11$o Mill. erft 40,950,000 
Actes die die Eultur gemonnen hatte. Das Elima ift gemaͤßigt, 


tende Abwechſelung der Temperatur Statt, und die Extreme berüh⸗ 
ren 3 nicht ſelten; daher denn aud) befonders an den Küften 
Krankheiten wie das gelbe Fieber, große Berheerungen anrichten. 
Dem Erdbeben ifi es felten ausgeſetzt, auch findet ſich im Umfange 
von Rordamerifa nicht ein einziger feuerfpeiender Berg. Die Pros 
dußte die es -berporbringt,, theiten fi in einheimifche oder diejent« 
genudie die Eolonifien dnfeibft fanden, und in diejenigen, Die ihm 
aus fremden Erdtheilen yuaebracht find... Unter jenen aibt es zwar 
außerſt ſchatzbare, Doch geben ihm nur diefe fein arofes Ueberges 
wicht im Handel. Ueberhaupt findet der Europäer fein Europa in 
Amerika ganz wieder, und Alüsklih gedeiht auch alles hier, was 


ed bloß, einige ‚Spuren, Dagegen das unentbehrlichfie alfer Metaite, 

N ae Menge, und auch Salz; in manchen Gegen 
den zum Meberhu e, in andern iſt Mangel, — Finwshner, pre 
en opt, Oegenmärtig gewiß genen ro Millionen... Es if uns 
glaudlich in deicher Progreflion diefe. Wolksmenge herangewachſen 
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if: 2790 fand man erſt 3,950,000,. 1300 5,305,666, 18916 ſchon 
17230,614 , Ind wenn man ein gleiches Fortſchreiten annehmen’ darf;- 
1 mies fie 1820 gewiß nahe am 15 Mill. Ind in einem halben 
ne HR mit. den beoöiferiffen Staaten unfers Erdtheils auf 
gleither ‚Stufe ſtehen vorausgeſetzt, daß die Leichtigkeit, fi zu er⸗ 
nähren, it Dur Andere Umſtände gehindert wird; in Bien 
zetzigen Umfange kann indeß der Staat-flatt 1a, wohi 200 pl, 
Ken Die große Mäffe diefer Volksmenge befteht ans Abkhnm⸗ 
lingen don Dritten, Englöndern, Schotten und ren, fd nie dem 
auch Die engliſche Sprache nicht Allein Staatsſprache, fondern N 
der Mehiheit der Nation Ik, und hier reiner geſprochen werden 
fol, als ſelbſt in Altengtand; Nach den Britten Ni che Zahl 
nach Deutſche, Die zwar überall,‘ vorzüglich aber in ennfploania 
ſich angeſiedelt haben, dann Miederländer in Newyorf, Nensjerfen . 
und Dennfplvania, Franzofen in den Staaten Island, DHeansund 
Miſſiſippi, dann in der neuen Colonie der Busbnapartiſten; Schwe⸗ 
den in Newjerfen, Pennſylvanig und Marpiand,' und einige as 
kener.  Meger werden befonders in den füdfichen Eolonien‘, wo’ ein 
Plantagenbau eingeführt if, gehalten: "1810 Kate man in dieſen 
noch 1,185,323 Köpfe, mithin war etwa der Heßente Kopf ein Afs 
rifaner ; aber die Urbewohner, die Indianer, beftchen nım noch in 
ſchwachen Stämmen und find von der fortfchreitenden Curftur immer 
weiter gegen Weften gedrückt. — dürften kaum noch 150,066 
Indianer im Freiſtaate ſeyn, wobon die meiſten zu den Grämmen 
der Irokeſen, Cherokeſen, Ereefs, Chikaſans Schaktden und Schip⸗ 
pendern gehören: Morſe rechnet im Gansen nur 60,008 Köpfe, 
ſchlägt aber wahrſcheinlich die im Staate Miff ouri befindlichen miche 
an. Miele diefer Stämme ftehen Bereits auf einee gewiſſen Stufe 
der Cultur, andre leben noch ganz in rohem Zuftande, alle ubsz 
geniegen mitten zwiſchen den. cultisirten Amerikanern eine ihnen 
durch Traktate geſicherte Selbſtſtändigkeit und-Unabhängtgfeit, des 
. ren Antaftung fie oft fürchterlich zu * wiſſen. Die Religionen 
ſind hier unendlich verſchieden: Feine iſt herrfchend, und Duldung 
jedes Glaubens ift Fundamentalgefer des Staats: Sp Ieben hier 
friedlich unter Und neben einander Congresntionnliften, Presbuteris 
aner und andere Reformirte, Episkopaten, Quäfer, Methodiften, 
Baptiſten, Futheräner, Eatholiken, RE EDREOEN, Mennoniften, Tün= 
kers/ a al Shafers; Sandemaniner, Juden und Fetifchans 
beter. Cinen Unterſchied des Standes gibt es nicht; in Nordames 
rika iſt nicht nur jeder Bürger vorx dem Gefeke gleich, ſondern 
felbft jede Auszeichnung der Geburt fällt bier mer. Nur findet in 
Diefem freien Stante noch das empbhrende Verhältniß zwiſchen 
Heren und Sklaͤden Statt, welches in den fildlichen Staaten fetbft 
das Geſetz heiligt, in den. hördlihen in gewiſſer Ruͤckſicht blof nach⸗ 
ſieht — Cultur des Bodens, Kunſtfleiß, Handel, Noid— 
amerifa tft zwar im Ganzen ein Ackerbau treibender Staat. Noch 
find Acerbäu, Viehzucht Fifcherei, Waldbenutzung, Jagd in den 
nördlichen, Plantagenban aber in den fitdlichen Staaten die Hanpt- 
befchäftigungen, und diejenigen Gegenftände , die das Meifte in die 
Schale der Ausfuhr werfen. "Won dem ungehetrem Lande if auch 
. Det meitem der Fleinfte Theil angebaut, und noch ‚werden manche 
Menſchenalter Hortiberfliegen, bis Die Cultur von den Küften ſich 
(bisyau dem Diffifippt und im das Innere des: Miffoncitandes nus- 
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lach Ackerbau nnd die Piehzucht find in den 





hen, d enbam in den ſüdlichen Provinzen die Haupt⸗ 
in an Sal en, ER Vieh und Waldprov⸗ 
| n Hy dlle, Indigo die Etapelmaaren: 
Jagd und [0071 unlıkeine en gemein. Dabei gewinnt wenigſtens 
den — Provinzen der Kunſtfleiß immer mehr am Um» 






und febe ange nicht Aikhr auf feiner Untern ‚Stnfes mande 
artikel ei en: in Nenyard und Maſſachuſetts in «ben der 
—— Belt nie in Endland) und in folcyer Menge gemacht, 
a —66 faft entbehren Bann ‚Auch nimmt die Zufubt 
— Manufacte immer 436 ab, und vielleicht dürfte in we⸗ 
"ie DLERLSENEIFEN. Amerika im diefer Hinficht des Auslandes ganz 
Kane dnnen.: Der Sander iſt von dem. weiteften Umfange: 
re q Aurel Seefahrer : an jest alle Meere, aut fiehen 
K China, den Sandwihinfeln und der Nordwerfüfte, 7 
"mit ten europaiſchen Häfen, in unmittelbarer. Berührung, 
.a$ro betrug die Tonnenzahl der, amerikaniſchen Echiffe 1,350, Sa 
die die. Ausfuhr hatte Den. Werth. ven 42,366,000 Dollars, wobon 
Manufacturwaaren 2,174,000 Dollars betrugen. Die Münzen 
"find teils. pldene, theils jilberne, lie Supterue birjenigg, One 
uch und echnung 6 wird, Dollar, der etwa 
BR un. ı Rible. 10 gÖr. hat. Me enfwaritiihe Eultur. 
— fieh t läng wäh mebr in nifenfpeeliher Sinit, auf 
einer niedrigen Etufe der, Cultur, doch bat Hi 9 Ganzen feine 
“eigene Literatur, fonderh 'Diefe If europäifhe beirlifchen Urfprungs 
Bi —*— mit dieſer Hand in Hand. iſſenſchaftliche te liefert 
faft I jedem gade des menſchlichen Wiſſens, doch iſt ge> 
re Malone und Staatswirthſchaͤft dasjenige Sach, worin fich 
yo n Amerikaner verſuchen. Der Zeitungen und Journgle 
es eine Menge, und faſt jede änfehnliägere Stadt befigt ihte 
eiting, und in, mancher kommen deren — heraus. 
Yan i Univerfitäten, bier Collegien genanit, faſt in Jedem Staate, 
ann AF ademien, die unfern-Öpmnafien gleichen, und and Elemen⸗ 
ulen; doch aibt es letzterer wenige, und überhäupt ähnelt der 
che Unterricht ganz dem EEEN, bon dem er eine ‚geireite 
Bun iſt. Gelehrte Vereine finden ſich in den ardhe En in 
Hs auch nicht an Bibliothefen, Siernwarten, botaniſch 
Gaͤrten nd Kunftfammlungen, fehlt. .— &tag Kcktafkue. 
ordamerifa ift ein demokratiſcher — welcher durch einen 
Bu Re zufammengehalten und. in einen Körper Kr An if. 
gie" Staat ift für fich unabhängi ig, aber in allen öffent» 
Angeles arnbelten, machen. fi ie mit Vorbehalt dei‘ Eouberänität 
"jeden einzel nen Staats ein ungertrennliches Ganzes aus: Die⸗ 
fe —— kr dert 22:1. Maſſachuſetts, 2. Maine, 3. Wermont, 









er Eonnecticut, 6: Rhode» Ssland, 7. Premier: 
— F vPennſpivana, 10, Fentuck Indiana 12. 

48 Virginia, Ohio, 15. Tenneſſee 18. Vordearo⸗ 
Bas 18. Georgia,ı —— 20. Miſſiſippi, 
aber für. ——— 

hei, Re en jedes Gebiet kann, wenn ed Sit, gehbrige Wolksmenge 
Hank verlangen, in den Bumdesftant nüffönstiinen ju 

.. Com 1% die ‚Aefeaebenön, als die vollziehende Gewalt ift 
ae ergeben, — aus dem. Praͤſidenten, dem 


f 
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Ober » und: Unterhauſe befteht, Der Präfident ſteht an der Spige 
des Staats, har beſtimmte Worreihte Und 6 — rg 
den Senatoren gewählt; das Oherhaus oder u Senat, iR -aus 
2 Senatoren jeder Proving 'gebitdet, die ebenfalls alle 6 Jahre 
wechfein; Das Oberhaus befteht aus den Der untten der Gemein⸗ 
den, deren jede Prodinz ie auf 33,008 den einen fendet. Ein 
DBiscpräfident: hat den Worfig im Unterhaufe, wie der Präfident 
Im Dberhaufe: . ‚ In’ den Händen beider Käufer liegt die aefendes 
bende Gewalt, fo mie die wigtigften Maieflätsrecpte. Fundamen« 
talgefetz iſt die, Konftirution von 1787. Die Regierungsform. Der 
einjelnen. Staaten iſt ſo ziemlich der des Staats gleichfurmig: ale 
haben ein Oberhaus und ein Unterhaus, und an der Spike der 
‚boßsiehenden Gewalt einen Präfidenten oder Gouverneur, und in 
allen N die Derfaffung mehr oder weniger der des Mutterlandes 
angepapt, nur fehlt Überall der. Adel und der König oder die ge- 
bornen Repräfentanten der Nation. Der Staat hat fein eigenes 
Wappen, feine Stange und auch einen Verdienftorden, den Cincin⸗ 
natusorden. — Staatsperwalfung. An der Spige der allge⸗ 
meinen Öffentlichen Angelegenheiten ſteht der Präfident, den 4 Mir 
niſter in feinen Geſchaͤften unterfiiißen. Jeder dieſer Minifter if 
in feinem Wirkungsfreife unabhängig, aber Der Nation verantmorts 
dh. Uebrigens vegiert jeder einzelne Staat ſich zu Hauſe ferbf, 
und hat fein eigenes Geſetzbuch. Die richterlihe Gemalt ift. von 
der geſetzgebenden und vollziehenden getrennt. Der höchſte Appella- 
tionshof Für alle Provinzen ift der Supreme Court; tiberdies gibt 
es nah dem Worbilde bon England 3 wandelnde Gerichte, eines 
für die nördlichen, eines für die mittleren und eines für die fldli- 
pen Staaten. — Finanjen. Das Budiet des Staats für das 
Jahr 1816 beifug 19.915.431 Dollars, nämlich die Civikifte yar,kız, 
unbeflimmte Ausgaben 573,071, auswärtige Verhältniffe 261,000, 
Militär 4,656,305, Marine 3,638.071 und früher bemilligter 5* 
9,885,372 Dollars. Die Nationalſchuld belief ſich am ıflen, Ocio⸗ 
ber. 1845 auf 120 Mill. Dollars. — Marine. 4 Linienfchiffe, 24 
153— ıo Briggs, 10 Schobuer, 110 Canonierſchaluppen, übers 
haudt 158 Segel. Landmacht. Nordamerika bat außer dem 
Staabe, der Artillerie, dem Genie ind einigen Cadres Fein fichens 
des Militär. Die Yandmiliz, wozu alle Männer zwiſchen 10 bie 
40 Jahren eingefchrieben find, betrug 1809 2,290,000 Küpfe. 
Nerfangenfhaft, f. Anh. x. d. Bde. | 
 Merfaffungen, f. Anh. z. d. Bde. 
Merfolgungen der Chriſten maren eine natürliche Mir 
‚fung der Beforaniffe, die der freie, allem bisher gültigen Kirchen⸗ 
thume widerſtrebende Gelft der. chriftlichen Lehre und Religions 
übung bei. Juden und Heiden erregen mußte. Go lange der jfidis 
fhe Staat befand, Fonnten die darin gebildeten Chriffengemeinen 
auf gutmwillige Duldung um_fo weniger rechnen, da ſchon der Stif⸗ 
ter ihrer Religion megen feines Widerfpruhs genen die von ‚der 
berrfchenden pharifäifchen Varthei eifrig Hertheidiaten jüdiſchen Fir 
chenſatzungen als ein Empdrer hingerichtet worden, und feinen An- 
hängern nach der Anfiht des hohen Nathes zu Jeruſalem nicht zus 
verzeihen mar, daß fie ihn für den echten Meflias hielten Met 
es dieſer Behbrde aber an der nöthigen Gewalt fehlte,. ihre Ab» 
ſichten durchzuſetzen, und bie Chriſten fich jeder Bifontkichen Gidr, 


# 
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rung der Ruhe enthielten, kam es in Paläftina zw Feiner allgemel⸗ 
‚nen, von der-rbmifhen Obrigkeit begünftigten Verfolgung derfelben 
d.nur einige Vorſtehet der Gemeine zu Jeruſalem, wie — ** 
us nd Die Apofel Jacobus d, a. und Jacobus d. F., fielen als, Ops 
ni E alle, jener 43 n, Ehr., diefe 63... Dagegen mußten die Jü⸗ 
ei in den Städten des römifchen Reichs, wo fie. Eolonien. hatten 
and Bald auch chriſtliche Gemeinen entfieben fahen, durch. gehäflige 
»R DMREANGEN. Din Argwohn der Dbrigkeiten gegen fie aufzuregen 
n Diefe. möchten Die Chriſten anfangs als-eine unbedeutende le 
diſche Secte überfehen oder um fo williger geduldet haben, je menis 
als’ Heiden, Denen die Mannichfaltigfeit, der Gottesdien 


—9 der Einführung einer neuen Gottheit etwas Verfaͤngu⸗ 


nden.. Daß Nero die Schuld des von ihm felbfi angeftiftes 


gen Drandes der Stade Rom den Ehriften zufchrieb und im Sabre 


graufame Hinrichtungen, Die au) die Apoftel Petrus und. Pays 


64 
h '68 trafen ‚gegen fie verfügte, war mehr ein Act der. fais 














hrlofen Nachforſchungen wegen angeblicher Verwandten und 
atendgiten. ‚der Krone Jeſu viele, Befenner deffelden, beſouders in 
{ —— umbringen oder verjagen ließ... Als, die dritte, Werfpls 

* Chrien wird TZraians Geſetz gegen geſchloſſene Geſell⸗ 

nd geheime BP BEE GEH betrachtet, das 105 ein Verbot 

7 ammenkünfte und die Beſtrafung einzelner Widerſpenſti— 


ch zog, weil die römifchen Proconſuln, 3.8. Minius 
». j. in Bithunien,. die. Weigerung der Chriſten, dem Bilde des 
| alfete die herkömmliche Verehrung. zu bejeigen,- firafbar: und 
überhaupt den von den mieiften Nationalgewohnbeiten abweichen» 
n, felbfeftändigen Charakter diefer Leute derdächtig fanden.. Em 
rende, meift durch jüdiſchen me en erzeugte und Ausgeftreute 
Del Digumgen mährten diefe ungünftige Ctimmüng der, . eh 
gegen die Ch | h Mens 
eiſch Henoffen (Mißverkand der Abendmahlsfeier) und ſchand⸗ 
Lkaſter ausgeübt haben und nicht. nur ‚den —3 al⸗ 





gegrund 
er Sucht. M ve ned Treiben und Weſen „Der, fer 
Daratikilche Geik ‚ihrer Gefellfehaftsverfaflung,. ihren verborgenen, 


KERRY 





eäuche und ihr offner Kampf gegen den Gdsendienft, dem. fie 
— Zaufende. — machten, mußte wohl eben 
Die t 








das Intereſſe der, Stantsreliglon verwickelten Obrigkeiten wider 
Mes, was — einnehmen. Doch waren bie Chrlften 
* „Ber. ( ı Aufl.) x, a8 NE 


VEäy u 
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als Menſchen, die faft durchaus den niedern Volksclaſſen angehhr⸗ 
ten und wegen der Mannichfaltigkeit der unter ihnen auffommenden 
neuen, meift gnoftifehen Secten immer noch mehr Gegenftände der 
Berachtung, als der Furcht; und nächſt dem unverkennbaren hbheren 


Schuße der über ihnen maltete, ift es bauptfächlich diefem Umſtan⸗ 
de zugufchreiben, daß ungeachtet mancher äußern, HAT zu 

ofnphen, - 
G. B. des Celfus um 140) gegen das Ehriftenthum, über 50, Jahre; 
einer ingefldrten Ruhe bis zu der fogerrannten vierten Verfolgung 
hingingen. In Kleinafien hatten fie um 160 einen vorübergehenden: 


neuen Angriffen und heftigen Streitfcpriften heidniſchet Ph 


Sturm von der Wuth des heidnifchen Pobels auszuftehen, mit Dem; 
die Hinrichtung des chriftlihen Apologeten Juſtinus (Martyr) und 


Des Bifchofs von Smyrna Polycarpıs zufammenhing, und ı77 vers _ 
Bängte Marcus Aurelius über die neuen Gemeinden in Gallien” 


zu Vienne und Lyon Bedrückungen, unter denen viele Chriſten Märs 
eurer ihres Glaubens wurden (ste Verf.). Was auch dieſen philo—⸗ 
fophifehen Kaifer bewogen haben mag, folhe Strenge gegen fie auzu⸗ 


menden; fie menigftens in den Provinzen nicht aufkommen zu Taffen, ». 


mo: bisher alles der Staatsreligion ergeben gemwefen war, mußte den 
romiſchen Negenten ſchon aus politifhen Bründen räthlich erſcheinen. 
Da nun gegen das-Ende des zweiten Jahrhunderts bin ein ſchon frü⸗ 
ber unter ihnen geſchaͤftiger Confoderationsgeiſt gugenſcheinlich darauf 
ausging, die fonft von einander unabhängigen Gemeinden zum Fird)= 
Hohen Ganzen zu verbinden, mie auch der fehrerfiand,, beim Auf⸗ 
Fommen feiner klerikaliſchen Auszeichnungen und hierarchiſchen Vor⸗ 
güge durch fein Streben mach einer immer weiter um fich greifen» 

en Disciplinargewalt mancherlei Gellifionen mit den bürgerlichen. 
. Behörden verurfachte, ja die mächtig anwachſende Menge der Ehri- 
fen im Werfpotten des ohnehin finfenden heidnifchen Cultus im— 
- mer dreiſter wurde; Eonnten neue. wildere Ausbrüche der Volks— 
wuth, die Die Beſchimpfung der “alten Götter feit 192 durch 
ſchreckliche Blutbäder rächte, fie eben fo wenig befremden, als das 
Edict des’ Kaiferd Septimius Severus, Das 20x Den Ueber⸗ 
gang zur jüdiſchen und chriſtlichen Religion verbot und noch här— 
tere. Dranafale für die Chriftenheit nach fich 509. Keinesweges 


erdichtet find die fehauderhaften Erzählungen von den Martern, 
welche damals von den römifchen Obrigkeiten angewendet wurden, ” 


um Chriften jedes Alters und Gefchlehts zur Abſchwörung ihres 
Glaubens zu nothigen. Miele wichen der Gemalt, um in ruhigeren 
Zeiten zum Chriftenthume zurückzufehren, doch nicht menige bes 
tiefen auch eine Standhaftigkeit, die den Tod der Untreue gegen 
Jeſum vorzog und ihnen mit der Märtprerfrone die Bewunderung, 
- Jadte fromme Verehrung der chriftlihen Nachwelt erwarb. (Verql 
dv, Art Märtprer und Heilige) Nach diefer fünften WBerfols 
gung genoſſen die Epriften feit zır unter Caracalla, Ducrin und 
Hellogabalus wieder Duldung und Ruhe, unter Alexander Sebe⸗ 
rus boogar Vorzüge und Beguͤnſtigungen, deren vom Kaiſer Maris 
min 235 ernewerte Befchränfung den Namen der fechsten Verfols 
gung erhielt; obgleich vum diefem Kaiſer eigentlih nur chriſtliche 
Gelehrte und Geiſtliche bedruckt wurden, was aber manche Gemein⸗ 
den keiden mußten, ohne feinen Befehl geſchah. Denn oft ſchritt 
der Prelbathaß zu Mißhandlungen der Chriſten und, wiegelte den 
Pobei wider fie auf, der fie zu Alexandrien noch im letzten Regie⸗ 


“ 


| 


| 
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zungsfahre des ihnen fehr gewogenen Kalſers Philippus Arabs über⸗ 
fi Sein Nachfolger Decius begann aber 240. feine. Kegierung 
leich Aus_eiter im ganzen Reiche anbefohlnen Verfolgung. der Chris 
a, (ver febenten, Deren. Allgemeinheit), anhaltende Dauer und fchns 
ungsioje Örgufamkeit feine Abſicht, fie vollig aus zurotten, deutlich 
—— und viele zum Abfall vom Glauben hinriß. Zum 
e für ſie wurde Dies Verfahren unter dem fhnehen Negierungsr 


dr 


eshdtel jener Periode keineswees methodifch fortgefent. Walerian 


te 257 .mehrentheils nur Geifiliche mit Zodesfteafen, Ste Verf) 


und Die Vollyiehung der. Befehle, die. Aurelian 274 gegen. die 
hriften gab «angebliche gie Verf.), Hinderte fein aewaltfamer. Tod, 
Deiio harter war Die (jennte) Verfolgung, Die der Kaiſet Diackes 
tian auf Anfiften feines Diitregenten Galerius und anderer Feinde 
der Cyhriſten im Jahre 303 über fie verhängte, Am? ganzen rbmie 
ſchen Reiche wurden ihre Kirchen zerfiört, ihre heiligen Bücher eine, 
ieben wid verbrannt und ei nur erfinnlichen Mittel unmenſch⸗ 
Ucher Gewaltſamkeit angewendet, fie zur Veridugnung ihres Glau— 
bens zu. bringen. Da man ſie überdies: aufrübrerifcher. Gefinnungen 
und der Anſtiftung eines Brandes inder kaiſerlichen Refideng Nico— 
medien beichuldigte, mußten Zaufende den Märtyrertod ieiden; feilbſt 
der ihnen geneigte Mitregent Conſtantinus Ehlorus Eonnte fie in feinen 
galliſchen und brittifchen Provinzen nicht. ganz vor Bedrückungen fehlte 


—9 in. Gliechenland, Illhrien, IJtalien und Spanien fuhren 


alerus, 
EUREN bejonders der Geiftlichen bis zum Jahre zu0 fort. Doch folle 
ten Diefe Die legten Drangfale der Ehriften unter römifcher Herrſchaſt 
fepn... Konitantin d. Ör. gab ibnen 312 und 13 volle. Freiben und 
ben Gebrauch ihrer Kirchen und Güter zurück und fein lebertrikt: 





| zum. Ehriftentpume machte es zur —* im sömifchen Rei⸗ 
er 


che. Seitdem erfuhren ſie nur noch außer demfelben; 4 B.- 343 und 


414. In Werfien, und 437 mit wenigen Unterbrechungen bis zum An⸗ 


fange des sten Jahrh, im afrikaniſchen Reiche der Vandalen neuen 
Drück; denn was einige dem Heidenthume guͤnſtige rbmifche Kate 
ſer, wie Julian und Eugenius, zur Wiederaufnahme deffeiben has 
ten, wurde mehr dieſen Fürſten, als. den Chriſten nachtheilig 
Dagegen arbeiteten feit der Entſtehung bes Islamismus die Kal— 
fen in Aſien und Afrika mit Erfolg auf bie Vertilgung des Chri⸗ 
ſtenthume hin. und, frhonten nur einzelne fhismatifche Parteien; 
Die Er er dem Schutze der Mohammedaner freie Neligionsübung 
genießet,,, Und 

w 


tie einander jelbft: am graͤmmigſten berfolgt. Ertraͤglich mas 
ren. Die vorübergehenden Bedrückungen unter ben Heiden gegen die 
finnzeihe Vertũgungswuth und underfönliche Erbitterung, mit der 
Chelßen Fegen Ehriften im Mittelalter ‚ Blaubenstriege geführt 

d- er Öerichtshöfe dew.h: Inawilition fomopl, als fanatijcye cas 
tholiſche Surfen bis: in. das 1$te Fever hinein. anders Dens 
—— Verderben und Untergang bereitet. haben. Wie 

er .das.her’uilche Nom ‚die-Werbreitung des Cyriftenthums dur) 
Edicte und, Hinrichtungen nicht; henimen Fonnte, mußte nud das 


päpftlicdie aus dem Bluse der Schlachtopfer feiner Antvieramgden 


Droteſtantis mus emporkeimen feben, der ihm jest fihrek nnd Präfs 


— 


d leider, haben die Chriſten, ſeit es ein Verbrechen: 
urde ein Ketzer zu ſehn ‚vergl d. Art. Keſher und Gmanifis 


us, Maximinus und Livinius mit Verhaftungen und Hinrich⸗ 


* 


tiger als ‚temals gegenüber ſteht. Denn gerade Verfolguigen BT 
Ir et. 
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14 die der heldenmüthigen Mefignation, deren Größe und Herrlich- 
Zeit das Iebendige Ideal des Chriſtenthums und der Geift feiner 
Lehre darfiellt, deren Charakter fip feinen wahren Bekennern mit» 
getheilt und der modernen Zeit ihr Gepräge aufgedrüct hat, 
neue Kraft geben, die Welt zu überwinden. . DB ! 
Vergennes (Charles Gravier Graf), franzbſiſcher Minifter uns 
ter Ludwig XVI., war der Cohn eines Parlaments - Präjidenten 
‚zu Dijon, und 1720 geboren. Er. betrat frühzeitig die Diplema- 
-tifche Laufbahn, und mar nach einander an den Höfen zu Liſſa⸗ 
"bon, Eonfantinopel und Stockholm Gefandter. Als Ludwig XVI. 
1774 die Regierung antrat, und das ganze Minifterium veränderte, 
rufte er den Grafen Vergennes von Stockholm zurück, und übergab 
‚ihm das Departement der auswärtigen Angelegenheiten, welches er 
auch bis zu feinem Tode (1787) verwalter hat. Vergennes gehörte 
unter die folideften und gemäßigften Diplomatiker 5 ohne ein eminen⸗ 
ger Kopf zu ſeyn, hatte er doch viel Verſtand, und dabei viel Ers 

hrung, Kaltbiätigkeit und Arbeitfamkeit. Die Noten des. franzb⸗ 
hen Hofes, : welche während Vergennes Miniferfhaft in öffentlichen 
Pose gen beiten mit andern Mächten erfchienen, zeichnen ſich durch 
einen Ton der Höflichkeit und Mäßigung aus. Die Hauptpolitid 
dieſes Miniſters beftand im Temperkiren; daher rührte feine metho⸗ 
diſche -Langfamkeit, feine Umftändlichkeit und Zurücdhalten, und fein 
Zaudern, eine befiimmte Antwort zu geben. Bei alle dem mar er 
init dieſem Charakter und dieſen Grundfägen gerade der rechte Mann, 
wie er in jenem: Zeitraume für Frankreich nöthig war. Einen gro» 

Ben, und durch feine Folgen für Sranfreich fehr nachtheiligen Miß⸗ 
griff beaing er jedoch‘ dadurch, daß er (1778): Ludwig XVI. bewog, 
IMfentlih an den Händeln der Nordamerifaner mit England Antheil 
au nehmen. Der franzdfifche Hof fchloß mit den Gefandten. der. er» 
fern zu Paris: (d. 26ften Januar 1778) einen förmlichen Tractat, 
und machte duvon dem-englifchen Hofe eine, den Ausdrüden nah , 
freundſchaftliche, Anzeige. Aber Diefer Schritt entfchied den Krieg 

» zwifhen beiden Mächten, in weichem Frankreich gleich anfangs eine 
Menge: reich beiadener Kauffahrer, und alle feine Befigungen in 
Oſtindien verlor Es ſchloß zwar (1733) zu Verfailles mit Enn- 
Iand einen ehrenvollen Frieden ‚aber der große Aufwand, den diefer 

' Krieg verurſacht hatte, verſchiimmerte aufs: neue- Die franzdjifehen 

Finanzen, die Schulden. Frankreichs wuchſen fo hoch an, daß 

bald nachher Fein Hülfsmittel dagegen zu finden war. ‚Biel Unglück 

wuürde höchft wahrſcheinlich unterblieben ſeyn, wenn Frankreich die 

" Rordamerifaner nur unter der Hand unterflüßt hätte. Dem wirkli⸗ 

chen. Ausbruch der. Revolution erlebte Vergennes ‘nicht; er foll die 
"Schritte des Hofes, welche dieſelbe in. der Folge herbeiführten, 

“wicht gebilligt haben. Sein politifches Glaubensbekenntniß hat er 

In einem Schreiben. an den damaligen franzdfifchen Gefandten in 
Wien, Breteuil, abgelegt.  ,Wenn, fagt er, alle Mächte einfes 
ben wollten, mie elend im. Grunde alfe politifchen  Kunftgriffe und 
Wendungen find, fo mürde die Welt weit beffer ‚regiert: werden, 

' and Die Plage der Miniſter geringer fepn, Wie viel Leiden wärs 

den dann auch der Menfchheit erfpart !” — 

— Wergeſellſchaftung der Drden, f: Anh. z. d Bde. 

Waergiftung; bie Anwendung eines Giftes auf. einen -Ies 

benden menflichen, Ober überhaupt auf einen thieriſchen Körper. 
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ie iſt entweder innerlich, durch Aufnahme des Giftes in ben Ver- 
Swen; oder Außerlich, durch Berührung Der zarten oder wu 
den Dberflähe des Körpers mit dem Gifte; vorfägli, mit Willküt 
an ſich feibft oder am einem Andern verrichtet; oder ufällig, ‚wenn 
die Abficht , fih oder einem andern Gift als folches beizubringen, 
nicht Statt fand. _ Gelbfiveraiftung, wenn ein Menſch ſich Telbit 
‘ Gift beibringt, vorfägliche "Selbfiversiftung, wenn er Died mit: freie 
.. em Willen, und in der Abficht, dadurch fein Leben gu endigen, thuts 
zufällige Selbfivergiftung, wenn ein Menfch zwar mit Vorfag ein 
Gift an ſich oder in fich bringt, doch ohne zu wiſſen, Daß es Gift 
fen, oder wenigftens ohne den Vorfag, ſich dadurch. das. Leben zu 
nehmen, z. DB. eines Verſuchs wegen. (Vergl. d. Art, Gift.) H, 
Vergleich ift ein Vertrag, welcher zur Abjicht hat, ‚einen 
bereits entſtandenen Rechtöftreit aufzuheben, oder einem erſt be 
vorſtehenden vorzubeugen, indem die ſich Vertragenden beiden Geits 
etwas von ihren Foderungen fahren laffen- Faſt alle, neuere Ge— 
Baebungen dringen auf Vergleiche, erleichtern und ‚veranlajjen 
‚indem fie die Richter anweiſen, vor dem Ausbruch eines, jeden 
chisſtreites gütliche Wergleiche zu Stande ‚au bringen. Vergleiche 
find nichtig, wenn fie durch falfhe Urkunden zu Stande Eamen, 
oder durch Irrthum in Anſehung der Sache oder den Buftändigkeit 
Des Rechts. Ferner jeder Vergleich, durch den eine Ehe aufgeho⸗ 
ben werden ſoll jeder Wergleih in Eriminalfachen,: und. der Vers 
gleich über Vermächtniffe zwifchen dem (Erben und. dem Kegator, 
wenn er vor Eröffnung des Teſtamentes geſchloſſen worden, iR. 
+. Bergniaud, Wierre Victorin), geboren - zu Limoyes 1758, 
Adoncat zu Bordeaux, fpielte in den erfien Zeiten der franzbſiſchen 
Mevolution eine bedeitende Nolle. Er wurde (1791) von» den 
"Departement der Gironde als Deputirter zu Der zweiten, ) oder ge⸗ 
feßaebenden Hrationalverfammlung nad Paris gefendet, und ‚als 
dieſe (1792) aufgelöst wurde und der Nationalconvent ſich ‚bildete, 
"auch Mitglied des letztern. Das Departement der, Gironde oder 
Garonne, beffen Hauptort Bordeaur iſt, hatte Männer von. vor⸗ 
‚züglihen Talenten als Deputirte zu der  ationalverfammlung 
Zeſchickt; fie bildeten mit andern in dieſer Verſammlung „eine 
artei, die man die Girondiften nannte, und die ſich den; Jas 
cobinern widerſetzte. Doch hatten die Mitglieder. diefer Partei 
keineswegs alinftige Gefinnungen für den König, ihre Abfichten 
"gingen ebenfalls auf die Errichtung einer. Republik. Vergniaud 
war) einer der Anführer dieſer Partei, und zeichnete, ſich vorzüg⸗ 
AUch Durch ‚feine feurige, alles mit fich fortreißende, Beredſamkeit 
aus. Weroniaud war Präfident des Natlonalconvents , als in den 
&ipungen deffelben (d. ı5ten bis 20ſten Januar 1793) das Schick⸗ 
ſJal des. unglücklichen Ludwigs XVI. entfchieden wurde; er ſam⸗ 
melte die Stimmen über ihn, und flimmte felbft für den Tod deſ⸗ 
ſelben. Der Verſuch, den er und einige Andere machten, ben Kb⸗ 
nig a eine Appellation an das Volk zu retten, mißlang., Die 
Martei der Girondiften verlor bald nachher ihr -Iiebergemicht im 
Convent, und wurde, da fie gegen ben auffirebenden Robespierre 
nicht genug auf ihrer. Hut geweſen mar, von diefem am. gıften 
Mai 1793 aänzlich geſtürzt. Alle Mitglieder berfelben, die ſich 
nicht Durch die Flucht retteten, wurden eingekerkert, unter. dieſen 
war auch Vergniaud; er wurde mit 20 andern feiner Partei am 
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ziſten Detober 1793, zu Paris guillotinirt. Vergniauds Zalente 
wären eines bee Sciefals würdig, und hätten unter andern. 
Amſtänden Frankreich. ſehr nützlich werden Fünnen.. . . FR 
' Bergoldem‘ Die Kun des Vergoldens muß eine der Äl- 
teten ſeyn, denm die Xeanpter verſt anden fie, und in den moßtifhen 
Hriften kommt das Heberziehen mit Golde häufig vor. % bFHER 
verſtand man mahrfeheinlich die Kunſt nit, in I dünnen Hal en 
oder Blechem das Gold aufzutragen, Als es jent aefchteht; denn.noch 
gu Plinius Zeiten machte man die dünnſten Goldblättchen aus einer 
Unze, die. auf 3000 Quadrat zoll ausgedehnt wurde. Buonaroiti bes 
war daß das Gold zu Plinius Zeiten zweiund zwan igmal dicke 
aufgetragen wurde als jetzt. Und Boyle fand, daß ein Gran Sp 
auf zo Quadraszoll ausgedehnt werden konne Da num dies Meta 
nieder Durch Feuchtigkeit, noch von der Luft angegriffen wird,.f 
‚find die dünnen Ueberzuge, die man von Gold mat, auferprdenta 
id) dauerhaft, und man findet unter andern im Hereulanım Veraols 
dungen, die fo glänzen, als wenn fie. erſt Elrzlih aus den Haͤnden 
Des Künſtlers hervorgegangen wären. Wie die älteften Künſtler d 
Gold in feinen Blättchen zum Vergolden geſchlagen, wiſfen wir nicht; 
aber Leſſing fand den Aufſatz eines deutſchen Moͤnchs Theophilus, 
aus —— Jahrhundert, worin ſchon gelehrt wird, daß das 
Gold wiſchen Pergament geſchla gen/ und, damit es nicht ans 
Erebe, das Pergament mit gebrannkem und fein zerkiebenem Ocher 
überingen,, und dann wit einem wilden, Schweinssahn geglättet 
werden mülle, Die’ deutfihen Goldſchläger fanden in der. Folge, 
daß das Pergament zu dick umd zu feſt zu dieſem Bebrauche ſey. 
Sir wahlten alſo die. ſehr dünnen Häute, ungeborner Kälber, und 
darauf die innerſte Darmbaut, der Kühe. Die Zubereitung dieſer 
5 wird als ein Geheimniß der Iriänder angefehen. — ‚Man 
at, Dreierlei Arten von Wergoldung: Grftlich die Ealte,. wo man 
zupärderft das Gold mit Queckiilber verguickt, ſo daß?es. ‚halbe 
Hüfte wird, und es alddann vermittelt einer Säure auf den Ges 
genftend aufträgt. Das Quesklilber wird nachher durch Hitze das 
von getrieben, Und das reine Gold bedeckt dann in unbeareiflich 
feinen Ueberzügen den Gegenſtand. Man kann nur Metall- fo - dere 
olden, und ehe man das Amalgam  aufträgt, pflegt man etwas 
— in Salpeterſäure aufgelbzt, auf den Gegenſtand zu 
reichen. Will man Eiſen vergolden, ſo taucht man es vorher. in 
eine ſtar ke Auflbſung — dadurch überzieht ſich 
dag Eiſen mit, Kupfer, und darauf haftet das Amalgım. Aber 
noch beſſer geräch Die Stahlvergoldung, wenn man eine Goldaufs 
Kfung in Königswaffer -in ungefähr zweimal fo viel Schwefel⸗ 
äther ſchüttet. Na Öfternm Umſchütteln entreißt der Aether dag 
Gold den Säuern; jener verdampft fehr Leicht, und laͤßt das 
Gold auf dem Eifen zuruck. — Die zweite Art der Vergol— 
bung beſteht darin, daß man im Feuer vergoldet. Dazu mufl 
man den. ſogenannten Goldſchaum, oder äußerſt dünne Blättchen 
Gold haben.  Diefe trägt man nun fowohl auf. Metalle, als auf 
—59— entweder vermittelſt eines Kitts, oder eines fetten und 
trocknenden Oels. Der Kitt wird aus Pergamentſchnitzeln oder 
aus Abgängen von Handſchuhen gemacht, und mit dem Pulver eis 
nes feinen Kalks bermiſcht. Man trägt diefen Kitt auf, um Die 
Oberſlaͤche des zu dergoldenden Gegenſtandes vollkommen. zu ebes 


wa . nut x 
e * * 
— 


* w. 


a: Vergroͤßerungsglaͤſer Verhaͤrtung 311 


nen. Das Gold ſelbſt wird dann als Goldſchaum vermittelſt ein 

andern Kitts, zu dem Bolus, Talg und Seife genommen wir 

aufgetragen, und dann mit dem Schwanz eines — ge⸗ 
peiiſcht, Damit alles eben werde. arauf fährt man mit einem 
Ugath oder einem Hunds ahn darüber bin, und nun. erft kann mals 
e ins Feuer bringen. Statt des Kitts kann man fih auch des 
Dels bedienen, melches man aus Leinfaamen himmt, und es auf 
Wafler gegoflen, Sommer an der Luft fliehen laͤßt, damit es 
gang dick wird. Dies Del wird nun mit gelbem Ocher vermiſcht; 
dermisteift Diefes Dels hängt der Goldfhaum aͤußerſt fek an dem 
Gegenfkand, und Fann demnächſt ins Feuer gebracht: werden. — Die 
Dritte Art der Vergoldung ift in Japan Gebrauch. Statt des Gold⸗ 
fhaums nimmt man Goldpulver, oder den Staub von Gold, trägt 
aber vorher ‚einen Kitt aus Leindl und Gummi auf. Diefe Art 
der Vergoldung kann man. auch auf Glas anwenden, wenn man 
nämlich den Goldfiaub mit Borar vermifcht, Gummimalfer dazuthut, 
um es vermittelt eines Pinſels auftragen zu Fonnen. Zu diefem 
Ende muß aber erſt das Gold in Pulver verwandelt werden, welches 
entweder durch Verquickung des Goldes und nachheriges Abtreiben 
Des Queckſilbers, oder dergeftalt geichieht, daß man ſchwefelſautes 
Eifen zu der Goldauflöfung hin uüthut, wo fih denn Das Gold. als 
Builder niederfehläat. — Eine falihe Vergoldung macht man mit 
dem — ———— Goldfirniß. Dieſer beſteht aus Harz, Sandarack 
und Aloe, wozu man Leindl und etwas Mennig thut. Die Erfin⸗ 
* des Goldfirniffes verdanken wir ‚einem Sicilier, Antonio 


nie. 
Bergroͤßerungsgläſer, fiehe den Artikel Mikrn 


160 — 
ih erbärtung (Skirrhus), bedeutet in der Medicin na 
—— Ueberſetzung eine jede Verhärtung am thieriſchen, und 
ſonders am menſchlichen Körber, und iſt aus dem griechiſchen 
Worte skirrhos, welches daffelbe bedeutet, gebildet: Man hat 
aber befönders die. Verhärtung in den Drüfen damit bezeichnet, 
um ſie von andern zu unterfcheiden, und von den Drüfenverhärs 
sungen wieder die in den Jogenannten Au Bee Drüjen, 
4: D. in den Brüften, if der Speicheldrüfe, u. a. m. vorkoöom⸗ 
menden Verhärtungen herausgehoben, und, fie ganz befonders mit 
ee belegt, Unter Skirrhus verfichen wir alſo nur die 
in den zufammengehäuften Drüfen entſtehende Verhärtung, wel 
im den Krebs tibergeben Fann. Ein Gfirrhus jeiat ſich in ‚der 
äußern Erſcheinung als eine in einer ſolchen Drüfe befindliche Ges 
chwulſt welche diefe entweder zum Theil oder ganz einnimmt, 
bald mehr bald "weniger hart, Hlatt oder höckerig —— 
Jaßt, zuweilen beweglich iſt, zuweilen feſtſitzt, deren Haupthede⸗ 
dung, wenn der Skirrhus noch new iſt, ihre natürliche Farbe 
‚im weitern Verlauf aber ſich verändert, roth, blaͤulich, und 
nft mißfarbia wird, anfangs unfchmershaft, Be nicht ohne Ger 
fühl it, im Fortgang aber, Horzüglih bei anfangendem Heber- 
sang in den Krebs, auch fchmerzhaft ift, und von Zeit * Zelt 
Siich⸗ erregt. Man muß den Skirrhus unterſcheiden in zutarti⸗ 
——6 Der erſte iſt noch eine bloße ei bo % 
ärtete Geſchwulſt von ausgetretener Enmphe oder Mil, Do 
son der durch geiinde Entzündung entfinndenen Ausſchwitzung gte 
U Re > \ 


—— 
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u. ' Verhaͤrtung | 
rinnbarer Lymphe, oder von Verdickung der Wände der Gefäße und 


fleinen Höhlen der Drüſe; der andere tft eine ſchon in Desorgani- -. 


fation ausgeartete Geſchwulſt, in we ausgetretene Maſſe die 
Gefäße, Adern und abſondernden Eanäle in eins verſchmolzen, und 
die Droanifation verloren gegangen iſt. Man findet diefe bögartigem 
Skirrhen zuweilen von bedeutender Größe, 5. B 
Drüfe über drei Pfund ſchwer, eine ffirrhöfe Bruft dreißig 586 
Dabet hart, hockericht, eine feſte, weißlichte oder braune 


anz 
mit einer weißen feſten Membran umzogen. Auch in talg⸗ oe u 


artige Maffe fand man die Frankhafte Drüfe verwandelt. Der gut⸗ 
artige Sfirrhus Fann in bösartigen, der letztere in das Krebiges 
ſchwür übergehen, wenn die Urfachen fortdautern, oder der Skirrhus 


gereist wird. Jedes wahre Krebsgeſchwür ift allemal ein bösartis 


ger Skirrhus, diefer ift in den meiften Fällen im Anfange zuerſt 
ein autartiger nemwefen. Jeder Sfirrhus ift der größten Beachtung 


die Hprfpeigels 


N 


werth, da er fo oft Weranlaffung su dem fürchterlichen Krebsgeſchwür 


gibt. Wir halten es daher nicht für unzweckmäßig, auch hier n 


etwas über deſſen Eigenthümlichkeit, Entficehen, Heilung und Ver⸗ | 


hütung zu fagen. Es deutet ſchon auf etwas eigenes hin, daß der 
wahre Skirrkus nur in den zufammengehäuften Drüfen entfteht, daß 
er nie cin Sutartiaes heilendes, fondern jedesmal ein zerſtbrende— 
um fi freffendes Geſchwür gibt. Jene Drüfen haben die eigens 
thümliche WBerrihtung, daß fie in ihren Höhlen, Canälen oder 
Heinen Säckchen gewiſſe Flüfſigkeiten abfonderm, welche ſich in 
größern Canälen ſammeln, und von. da zu. ihrem — 
ausgeführt werden. Dergleichen find z. B. Die Speichel 

rüſen in der Umgebung des Mundes, welche den Speichel, die 
Bruſtdrüſen, welche die Milch abſondern, die große Magendrüfe, 


Dankreans, welhe den Magenfaft liefert, w. a. m. Diefe Flüſſig⸗ 


feiten find aber Feine von dem Organismus auszufondernde, keine 
fortsufchaffende, heterogene todte Stoffe, mie 4. DB. Die Ausdüns 
fiung, der Urin, u. f. w., fondern es find zum Leben felbft ne 
sehdrige, mit, einem eigenen fpecififen Leben verfehene St 
welche andern das Leben in einem aewiffen Grade mittheifen, "fie 
dem organifhen Leben näher bringen follen. Dazu —— 
dieſen abſondernden Organen ſelbſt ein hoher Grad von Lebens— 
kraft einwohne, welchen fie ihren Producten mitzutheilen verm— 
gr Die Herrfchaft des Nervenfpfiems in der’ Reproduction m 
emnach auf einen hohen Grad in ihnen geſteigert fenn, und fl 
als bildende Kraft offenbaren. Eben fo muß aber auch ein hoh 
Grad don EmpfindlichFeit und dadurch aud von Werleßbarfeit 1 
fer Theile Statt finden, indem jede heterogene Potenz feindli 
auf fie einwirken, ihre regelmäßige Function fidren, und 'eine 
norme Gegenwirkung erregen muß. Wenn nun die Function Di 
fer Drüfen eine große Energie der bildenden Kraft vorausſetzt, 
und durch feindliche Einwirkung die Idee des Lebens verdrä 
ird, fo muß nothwendig die normale Bildund der belebten Flüf 
feiten aufhören, und eine abnorme, in Rückſicht des Orgä 








mus fremde und zerfiörende dagegen eintreten. Die plaſtiſche 


Kraft ift in zu hohem. Grade in diefen Organen vorhanden, als 
daß fie durch freude Einwirkungen konnte unterdrückt werden, 


©) ‚Handbuch des yathologiſchen Anatomie von D. Boigtel, 1 B. 
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daher zwar ihre Thaͤtigkeit fortdauert, aber au ein abnormes Pro⸗ 
nr BET ng Si ubehmakger Date die‘ 
Geſchwulſt, ———— zor ganſatien dieſer Theile et 
x ad in andern Theilen entfiehen, und 

gwar nach jeder. Ent zundung welche nicht zeitig genug zertheilt wird, 
ehe Die Ausfchmwisung der Maſſe ſich gebildet bat. Allein diere 
Merhärtung, it bloß Foige der Anfammlung von qusgeih wigter Map, 
(Eule Ace Drgan, deſſen piaſtiſche Kraft erſt durch den Zuſtand von 

t 


tigkeit, oder wird, wenn fie auch in ſcheinbare Ruhe verſunken ik, 
doch Jeicht ercicirt, wozu fchon Der Reiz der Geſchwulſt und Ver 


dur) hoben. Grad 
Mittel. Darum If 





ald man. feine Entfiebung bemerkt, fo_fehr muß man fi. bar 
jenen Mitteln, und ber denen, welche ſie anpreilen, hüten. . es 
der Gkirchus muß mit den mildeſten, fanfteften Mitteln. bebans 
al ‚und ‚beionders vor Erkältung, vor neuen Verletzungen durch 

much und Stoß in Acht genommen werden. TE ERY 
u RR ER, A it eg de 
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BVerhau ode eine Se ehangung mit defällten 
Bäumen, —— der Län ge nad mit über einander gelegt, und 
| in 


— en 1% Verhaue Werden ger . 


| — a —— Ben; Ontiggan eines Feindes durch eis 
—* Wald — —— find die Verhaue verfiedt, 

d.s% im a Re Ku nd" — es auch um. fo leichter 
“fepn) da das Materiale RE ‚ da® man es bon den Um⸗ 
geb nur ſchſher unferſcheidet weil fie ihrer Natur nach 
een Oertern Definden, wo ihre Entdeckung fchwer iff. 


Der Gebrauch der Verhaue, als die natittilffte Befeftigungsfunft, 
er 


iſt ſeht alt; doch nenne Tre Cornelius Nepos fine neue Kunſt, iv 
er den Verhauen ſpricht, womit ach Miltiades auf dem mara —34 
ſchen — vor der Perfifchen Reiterei ſqutzte. 


Derjährung lat. usucapio, praescriptio ) iſt bie Erlan⸗ 


des —— — durch einen unverrückten, ungeſthrten 
| Man erlangt das Eigenthum einer Sache oder eines 
kn wenn man auf eine Art Dazu - wefommen if, dur 
welche Das Eigenthum erlangt werden kann, 3. B. Durch Kauf, 
Schenkung, Erbſchaft w. f. m., und wenn man eine Sache oder 
ein Recht eine gewiſſe, in Dh Gehgen vorgefchriebene Zeit hin 
Durch befeffen hat. Diefe geſetzlich beſtimmte Zeit ift verfcbieden, 
theils nach den derſiedenen Nechten, theils wenn von beweglichen 
oder unbeweglihen Sachen die Rede if. Nah fächlifchen Re —* 
iſt Die zur Werfährung bei beweglichen Sachen erfoderliche 
ein Jahr, ſechs Wochen und drei Tage, bei unbeweglichen Sa 
chen ‚aber, und die ihnen gleichgeachtet merden, fo wie bei Ned» 
gen und Beftign 9— einunddreißig Jahre, ſechs Wochen und drei 
Züge, von der Zeit des erlangten Beſitzes an zu rechnen. | 

Werflärwng, f. d. Art, Transfiguration. | 

Verfohlen, f. im Anhang. | 

Berfagerent, T im Anhang. Ä ® 

Verlöbniß f. d. Art. Sponſalien. 

Verlorene Voren nenht man im Kriege diejenigen Schild; 
wachen, Die auf: den aͤußerſten Punkten des Lagers oder des Bis 
wachtes gegen den Feind aufgeſtellt find 


Bermähtnif (Legatün) if dasienige, was jemand nicht 
—— eines Verſtorbenen zugewendet 


als Erbe u der Hinter 
bekomnit‘, fondern nur aus Auftrag. des Teltators an den Erben. 
Del dem "Bermährnif. ift nöthbia, daß der, der es gemacht, "das 
Recht zu teffiren hatte, und Daß der, ber es empfängt, in dem 
Stande fen, el ten anzunehmen. De Errichtung eines 
Bermachtuißes Fann den Legatarien ſo mie den Erben auferlegt 
werden Doch erſtern auf nicht mehr, als der Betrag ihres Les 
> ich en nd lektern darf,. went fie. Notherhen find, der 
ſlichttheil bad nicht aefeömäfert werben.  Gegenftände des 
rmachtniſſes fönnen Ag) ae ſeyn die fich in commer- 
sid Privatorum befind die Sache eine fremde, und mußte 
dies der Ka 1% ar a Erbe fie. oder den Werth derfelben 
genthum des Erben, und der Erblaffer 
ielt fie 4 * eigene, — rung er fie. —5 geben; hat der 
egatar die vermachte Sache ſchon in Beſitz, und 
lo oneroso erworben, fo bekommt er. zuriick ,-- was er dafür. gege⸗ 
ben; hat ex fie. tisulo Iuorativo, is wirkt Das —— Bu 
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weiter. Das Vermaͤchtniß iſt entweder purum, d. h. ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung jemand hinterlaſſen, fder conditionalum, d. b. unter 
gewiſſe dem Legatar aufgeiegten Bedingungen oder sub oa, d. 
—— Legarar ift-der Zweck, wozu er das VBermädhtnift zu verwen ⸗ 
hat, vorgeſchrieben oder zub die, d: bi, eine Zeitbeſtimmung 
Behr dt, von welcher am, oder bis zu welcher der Legatar das Ders 
7 ‚genießen ſoll. (Siebe übrigens »d. Urt. £egas.) ne 
mr A en. : Man bezeichnet hierdurch die: vollſtändige geo⸗ 
metriſche Auswe ſung ‚einer Gegend, und unterfrheides ſie don el⸗ 
ner bloſen Meſſung dadurch, Daß dieſe Die eigentliche Maßbeſtim⸗ 
mund einer, Linie oder. Fläche zum Gegenftande «hat, jene aben, 
ie detaillirte Beſtimmung aller örtlichen Verhältniſſe in dem vor⸗ 
geſchriebenen Umfange erheiſcht, und eigentlich mit dem, was man 
unter einer Aufnahme verſteht, übereinkommt. "Die Vermeſſun⸗ 
gen konnen Über ganze Länder ſich erſtrecken, oder auch nur eins 
Jelne Güter Beſttzüüngen und Gehbfte zum Gegenſtande haben. 
Dei Vermeſſungen ganzer Länder muß jedesmal der Zweck mit 
bderückichtigt werden, den ſolche zum Gegenſtande haben, und fo 
bat. man tein topngraphifche, topographifch = militärifche Vermeſ⸗ 
fungen, ſtatiſtiſche Vermeſſungen Cammeralvermeflungen, Gteuers 
vermefliingen it: ſ. ., wo bei jeder, Branche dasjenige In der Nas 
tur. beiönders berückfichtiget wird, womit ſich die Vermeſſung bes 
faffen «fol, — Alle ausgebreitete Vermeffungen erheiſchen ſehr "ges 
fehiekte und ‚zuverläffige Geometer, die nicht bloß die Rutine ihres 
beichäfts »Eennen, fondern auch aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen, 
‚Gradmeflungen und: die Bedingungen des Zwecks der Vermeſſun 
zu-würdigen und anzumenden verftehen; aus, diefem Grunde fin 
auch dergleichen - brauchbare Eubiecte höͤchſt felten zu finden, "bez 
ſonders da man bei, höheren Bildungsanſtalten noch er | 
——— Rückſicht genommen hat: — Bu den groͤßen Vermeſ⸗ 
ungen bedient man ſich der beſten und zuderläſſigſten Meßinſtru⸗ 
mente, Die man früher vollkommen nur in England zu. bekommen 
- glaubte, neuerdings: aber Durch die rühmenswerthen Bemühungen 
Des Mehanikus Neichenbah in Münden, von ‚dort her, eben 
Kon wo nicht beffer gefertiget erhält. — Der Nugen der 
meffungen und Die Daraus hervorgehenden Karten ſind für 
eine jede Staatsverwaltung, beſonders aber fürs Cameral» und 
Steuerfach, von fehr großem Nutzen, indem durch Ihre Hülfe man 
erſt im Standesift, Die brtlichen Verhältniſſe eines Landes zu bes 
urtheilen, und darnach die nöthigen Deftimmungen und Einriche 
- tungen zu treffen, - | P. 5: | 
= Bermdgen Mationalbkonomie) iſt die Maffe vorhandener 
Güter; diefe Maſſe im Befige einzelner Staatsbürger heißt Pris 
ontbermögen, die Gutermaſſe aller Bürger im Staate bildet 
das Volks» oder Nationalvermdgen cf. d. Art), und, diejer 
—— n deren Beſitz ſich die National » oder Volks⸗ 
gefammtheit befindet, beißt Staatsvermbgen. — Wie die 
Güter doppelter Art find, geiſtig und ſinnlich, fo aibt es 
auch eine doppelte Art von Wermbgen, nämlich Heiffiges und 
—2 — es Vermbgen. Zu dem geiſtigen Vermögen gehören 
je Talente, Fahigkelten und Kenntniſſe, wodurch der Menſch in 
den Stand: geſetzt wird theils ſelbſt Güter hervorzubringen, theils 
von der Nalur geſchaffene Dinge aufzuſuchen und wegzunehmen, 
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und. mit ihnen dielenige Veränderung. vorzunehmen , wodurch fie zu 
Gütern ‚erhoben werden. Das finnlihe Vermögen umfaßt alle - 
Güter , welche irgend.einen ſinnlichen Stoff enthalten, alfo Nahrun 
mittel, Werkzeuge, Gebäuden. |. w. Wie groß auch immer der 
Werth der geiftigen Güter fenn mag, fo.ift derfelbe doch ſtets nur 
ein Gebrauchsmwerth, nie ein Tauſch werth, letzterer kaͤnn bloß 
bei ſinnlichen Gutern Statt finden, daher kann auch das geiftige 
Vermogen zwar einen hohen Gebrauchs werth, jedoch nie einen 
Kaufe werth beſitzen, wohl aber das finnliche. RM, 
— Vermont, einer. der 22 Staaten Nordamerika’s , wel 
Son dem. brittifchen Gouvernement Quebed, von Nembampfhire, 
Newyork und Maflachufetts umgeben ift, und auf einem; Areal 
von 4765 DM. 1810 217,895 meiſtens brittifche AbEömmfinge in 
3 Graffhaften und 246 Drtfchaften zählte. Der Staat hat: bie 
nämlichen. Producte wie Maffachufetts und das übrige Neueng— 
land, ift 1790 in den Staatenbund aufgenommen, und bat eine 
griſto⸗ demofratifhe Verfaffung.. Die geferngebende Gewalt iſt in 
den. Händen einer Affembiy, an der Spike der vollziehenden fieht 
ein Gauverneur, ein Wiceguuverneur, und ı2. Räthe, die ihren 
Sitz zu Montpelier haben. „ie 

Ä erungeln, eine Kanone, heißt in das Zündloch derfelben 
eine Art Nagel, welcher born einen Hafen und auf der Geite- eir 
nen Widerhaken ‚hat, fehlagen. Dadurch wird das Gefhüg un: 
brauchbar. Man nimmt zum Vernageln der Kanonen dann feine 
Zuflucht, wenn fie unrettbar in die Hände der Feinde fallen. foll: 
ten, um dieſem, wenn auch Trophäen, doch wenigſtens unbrauds 
‚bare zu hinterlaffen. | alas 

Vernet (ofeph), ein berühmter Maler, murde 1712 zu 

Avignon, geboren, Fam als Tüngling nah Paris, und erlangte 
„bald den Ruhm, in Seeſtücken alle Maler feiner Zeit zu übers 
treffen. Er malte alle franzöfifchen Seehäfen, eine Suite bon 
‚Gemälden, die unübertrefflich find... Niemand wußte fo treu und 
‚wahr. Die Ruhe der Ser und die Stürme, die leichten: Bewegun⸗ 
en und, Lichtreflere auf den ruhigen Wellen auszudrüden, tie 

ernet. Seine Anlagen hatte er durch unabläffiges Studium der 
Natur vervollfommnet und fi in feiner Jugend deswegen oft den 
3 Gefahren ausgeſetzt. Während. feines Aufenthaltes in 
Rom ſuchte ‚er alle intereffanten Situationen auf, fudirte alle 
. Zicptwirfungen und. Helldunfel, melde die Dünfte und die zufällis 
gen Stellungen der Wolken iede Stunde des Tages und der Nacht 
hervorbringen. Seine Bilder werden zu hohen Preiſen bezahlt, 
und zogen bei den jährlichen Kunftausfiellungen im Loubre vor 
‚allen andern die Bewunderung auf, fih. Vernet ſtarb zu Paris 
den sten December 1789. Der Kupferfiecher nach feinen Werken 
gibt es unzähliae. | 

.Bernunft, das höhere Erfenntnifvermösen, das Vermb⸗ 
gen, ſich Fe Perföntichkeit, als folcher, betuußt zu fenn, iſt der 
gr Markfiein, der Thier und Menfchheit fcheidet, - die ſchöne 
Beglaubigung feiner himmliſchen Herfunft. Die Vrincipten der Fri- 
tifhen Philoſophie ſchränken den Gebrauch der Wernunft blos auf 
möglihe Erfahrung ein; allein. diefe Princivien koönnten ſelbſt 
transfcendent werden, und die Schranken unferer Vernunft für 
Schranken der Möglichkeit der Dinge felbft ausgeben, + wenn nicht 


J 
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eine forgfältige Kritik die Graͤnzen unferer Vernunft auch in _Anfes 
hung ihres empirifhen Gebrauchs bewachte, So mochte der Skepti⸗ 
cismus anfangs bloß zu Gunſten des rfahrungsgebrauches der Vers 
nunft alfes-für nichtig und grundfos erflären, was diefen Erfahrungss 
grundfag überfieigt. Ais man aber endlich inne Ward, daß doch die 
nämlichen :Örumdfäge a priori,. deren man ſich bei der Erfahrung 
bediente, nosh. weiter. führen fünnten, fing man an, KR die Er⸗ 
fahrungsgrundfäre. zu bezweifeln. Man konnte nämlich nicht ber 
Kimmen ‚ie weit und warum nur bis dahin und nicht weiter Der 
Pernunft zu trauen ſey; dieſer Verwirrun aber Fann nur dur 
förmliche und: aus: Örundjägen gezogent —— unſer 
Nernunftgebrauchs abgeholfen werden. Erfahrung thut der Vernunft 
niemals völlig Genüge ;. fie weiſ't und in Beantwortung der Fragen 
immer weiter zurück, und: läßt uns in Anjehung Des völligen. Auf⸗ 
hiuffes derfelben unbefriedigt. er Eann fi bei der bloßen Er» 
afrungserfenntniß in. allen cosmologifhen Fragen, von Der Welts 
‚dauer und Weltgröße, von. der Greiheit oder Naturnothwendigkeit 
befriedigen ? denn wir Magen es anfangen wie wir wollen, fo gebiert 
jede nach Erfahrungsgrun fäßen gegebene Antisort immer eine neue 
vum Diefe will nun wieder beantwortet ſeyn, und da Diefes fo 
rtgeht, fo thut fih dadurch Die Unzulänglichfeit aller phyſiſchen 
. Erflärungsarten: zur, Befriedigung der Vernunft deutlich bar. Ends | 
dich wer. fieht nicht bei der Durchgängigen Zufälfigfeit und Abhängig 
Ffeit aller Erfahrungsgegenftände die nmöglichkeit, ‚bei dieſem fie 
ben. zu bleiben? mer fühlt fich nicht nothaedrungen, in dem Begriffe 
eines höchften Wefens Ruhe und Befriedigung zu fuchen? — Den 
deif ſchen Begriff des Urweſens aber muß man einräumen, weil 
die Vernunft in der Sinnenwelt durch lauter Bedingungen, die im» 
mer wiederum bedingt find, getrieben wird. , U fo kann un 
nichts hindern, von Diefem Weſen eine Eaufalität durch Merkinft 
im Anfehung ‚der ‚Welt zu prädiciren, und fo zum Theismus 
übersufchreiten. — Es wird übrigens das Wort Vernunft 
‚no in gar. vielfältigen Beziehungen und In gar mannichfaltigen 
Bedeutungen gebraucht; nämlich als bloßer Gegenfas der Sinn | 
‚lichkeit, als das Vermbgen au denken (durch Begriffe ſich etwas 
„porsuftellen), daher freier, Gebraud der Pernunft. Das Unvermb⸗ 
gen, fich feiner Wernunft ohne Leitung eines Andern zu bedienen, 
ift Unmündigfeit <(f. d. Art.)  Geftörte Vernunft heißt Aberwig. 
Das. Zeitverhältniß der. Gelangung zum vollftändigen Gebrauch 
der. Vernunft kann bei dem Menſchen in Anfebung feiner Gefhid- 
lichkeit. eiwa im swanztgfen, das in Anfehung der Klugheit im 
vierzigfien, endlich das Der Weisheit im ſechzigſten anberaumt 
twerden. . — ; Kant hat die ‚Benenhung tbeoretifhe um 
ractifhe Bernunft eingeführt, meint aber damit nit, 
Babes eine doppelte Vernunft gebe, fondern nur daß ein und 
‚diefelbe Vernunft das Vermogen ſey eine Erfenntniß auf zweier- 
„Nei- fpeeififch. verfehtedene Art: auf einen Gegenſtand zu ‚beziehen ; 
einen swiefüchen Gebraud der Vvernnaft: den thedretifchen, durch 
ben ih a priori erkenne, daß etwas fen, und den practifchen 
"dech. den ich a priori verfenne, daß etwas geſchehen fol. — Ge⸗ 
nun -b. Vernunft in dem Zuftande, als fie jedem 
nimpt.-verbüdeten Menfehen beimahne, nämlih in dem Zuſtande 
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wo vg korperliche noch geifiige Krankheit darauf verderblich eins 
gewirkt hat. KO a Eh FE 
WVerona, eine alte, große und meitläuftige S adt in Dberitas 
lien, ehemals den Venetianern, Jetzt zum lombardiſch venetiam hen 
Sönigreihe:gehörtg, und der Hauptert einer Provinz gleiches Nas 
mens. Sie Tiegkian der Etſch in einer fehr fruchtbaren und anges 
neymen Ebene, die befonders, wenn man aus den tyroler Gebirgen 
in diefelbe Eommt, einen reizenden Anblick gewährt. Die Stadt hat 
faſt zwei Meilen im Umfange, verfchiedene große freie Plätze, ans 
fehnliche,, aber and) mituͤnter alte Gebäude, und zum Theil ſchlechte 
Gaffen. ‚Die Zahl der Einwohner wird auf 56,000 angegeben. E 
gibt hier viele Geiden-, Wollen» und Leverfabrifen. Det Handel, - 
der von hieraus zwifchen italien, Deutfchland und der Schiwei; getrie⸗ 
ben wird, if nicht mehr fo lebhaft wie ehemals, aber doc tninier 
noch beträchtlich. Es gibt hier fehr viel Meberrefte römifcher Atters " 
thümer, befonders einen großen Reichthum an’alten Bildhauetwer⸗ 
kenz die berühmte Maffeifche Sammlung enthält einen Schatz von 
Alterthümern. Sehenswuͤrdig iſt das hieſige alte romiſche Ampphitbes 
ater, das mehr als 22,000 Menſchen faſſen Eonnte. Es iſt unter 
allen aus dem Altertkume uns tiorig gebliebenen Denfmälern diefer . 
Art am beften erhalten, 68 wird aber auch alle Jahre auf Koeſten 
der Stadt ein Theil deſſelben new hergeſtelt. Verona iſt die Mute 
ger und Pflegerin berühmter Gelehrten und Künftler, die Vaterſtadt 
des Catull, Cornelius Nepos, des ältern Plinius, des Vitruvius, 
Julius Caſar, Scaliger, Scivio Maffei u. A. Die Familie Der 
Sealiger beherrſchte die Stadt im 13ten und 14aten Jahrhunderte, 
fie murde ihnen-aber von den Venetianern entriffen. | 
Verpuffen chemijh) nennt man das mit einem heftigen " 
Knalle verbundene Entzünden der Salpeterfäuern, wenn fie mit. 
glühendheißen brennbaren Subftanzen in Berührung gebracht wer: 
den. Diefe merkwürdige Erfheinung wurde nach Stahls Spfiem 
aus dem Brennftoffe erflärt, das antiphlogiftifche Spftem hingegen 
erklärt fie dadurch, Daß fi) aus dem Salpeter durch die Glühhitze Xes 
bensluft entwickle, und diefe Das Iebhafte Verbrennen, des denfels 








ben berührenden Körpers verurfahe. Durch diefe Zerfegung wird 


ber Stickſtoff in dem Salpeter frei, und geht ale Stickgas fort, 
Der heftige Knall entfieht durch die ungemein farfe und fihnelle 
Entwickelung des Wärmeftoffs, der die Kuft plöglih ausdehnt. 
Bers, Versmaß, j. im Anhang. | 
DVerfailles, eine franzdfifche Stadt, belegen in einer. wel— 
ten, zum heil unfruchtbaren Ebene des Departements Seines - 
Oift, 2; Meilen von Paris. Hier fand bis in die Mitte des 
ızten Jahrhunderts nur ein unbedeutendes Jagdſchloß, Das zus 
meilen von den Monarchen befucht witrde, in einem eben fo uns 
bedeutenden Orte; Ludwig XIV. befchloß, aus diefer einer Wüfte 
ähnlichen Ebene einen feines prächtigen Zeitalters und feiner Größe 
‚angemefienen Wohnplag für Könige zu ſchaffen, und legte von 
1661 bis 1678 mit einem une heuern Aufwande eins der. prächtig- 
fen kuſtſchloſſer an, um: das ſich bald cine Stadt reihete, deren 
olksmenge auf 100,000 Kopfe anwuchs. Merfailles mar die Res. 
fidenz der drei Bourbonen, Ludwig XIV. XV., und XVL.,“ und 
aller hohen Eentralbehbrden bis 1789, — in weichem Sabre £uds 
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sianon, beide von £udwia XIV. angelegt; ein Senfter in dem les 
tern gab befanntlich die Meranloffung zu dem Kriege von 1687, 
den nme zmar mit einer großen Kraͤft, aber mit erheblidem 
Verluſte führte. . Ludwig XIV. zürnte nämlich, mit Louvois, weil. : 
ein Fenſter im perit Trianon nicht das ‚gehörige, Ebenmaß hatte; 
der Miniker fllirzte hierauf_den-Khnig, um ibn deimaßen zu bee 
fäftigen , daß er» fi um. Feine Bauten befümimern fünne,, in ies 
nen großen Krieg, defien Ausgang der Anfifter doch nicht erlebre. 
Hebrigens wurde zu Verſallles 1783 der berühmte- Friede. geſchloſ⸗ 
fen, welcher Nordamerika bon dem brittiſchen Reiche trennte. 
Verfchan zung im Allgemeinen. ift jeder Aufwurf von Erbe, 
um die dahinter geftellten Eoldaten gegen das feindlihe Feuer zu 
decken, und ihnen Gelegenheit zu geben, ſich mit. Vortheil gegen 
einen fiberlegnen Gegner zu vertheidigen, fpeciell bezeichnet man 
Damit entweder ein arofeg aufammenhängendes Werk oder eine 
nach gewiſſen Grundfägen angelegte Kette, einzelner Schanzen, die 
fid unter einander unterfiügen. — Die, gemachten Erfahrungen 
benugend, hat man nah und nach eine eigne, auf mathematischen 
Principien, berubende Wilfenfchaft, die Berfhanzungskunft, 
gebildet, in. welcher die vortbeilhaftefte Conftruction, und Einrich⸗ 
tung. jeder Art von Schanzen, deren Verfiärfungsmittel, ihre Ans 
en} ſo wie die Art: des. Angriffs und der Vertheidigung ge⸗ 
lehrt wird, — Wenn im, Anfange nur — für vor⸗ 
übergehende Zwecke gebaut wurden, fo führte das, Bedürfniß doch 
fchon fehr früh. auf Befeftlaungen ‚von ‚längerer, Dauer und ard- 
Berm „Umfang (feſte Orte, Seftungen), und es entftand fo die Lehre 
von der RE wonach. denn jetzt die geſammte Lehre 
der Befeigung in. die Feldberſchanzungs kunſt (fortilioa- 
tion ‚„.passänere). und „„permanente, Befefigungsfunf 
(Feftundsbaufunf, fortification -royale oder permanente) zer⸗ 
faͤlltz das, Detail: beider kann bier Men meiter erörtert werden, 
eh olten — Verſon genannt, welche ſich ſeit 
langer Beh ne Fremde befindet, , und, non ber man porqus⸗ 
fenen Fanıt, daß fie nicht mehr am Leben fen. Die gerichtliche 
Derfholleneriärung erfolst, wenn don dem Leben und Aufents 
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| Verſoͤhnung ur 32* 
Die — — naͤmlich Dos und b. heißen weſentlich e, 
fie die in einer Tonleiter (oder Tonart) weſentlich bearünde 
ten nethwendig erhohten oder erniedristen Töne —— Su din 
fen $ ai werden fie nicht jedesmal unmitielbar vor die Note, ſon— 
dern zu Anfang eines Tonſtücks, oder eines Saͤtzes jwifchen den 
Nüffel und das Zactzeichen, auch gemähnlich..zu Anfang einer je— 
Teotenjeile, und zwar Auf diejenige Etufe, auf welche der durch 
erhöhte oder erniedrigte Ton gehdit, geſetzt, und heißen danınz 
a etüheng (franz. clef) einer Tonleiter. Berechnen die 
ſetzun szeichen aber nur ſolche erhöhte oder erniedrigte Töne, die 


— 


in Dielenige Tonart, in welcher modmirt wird, gehdren, fon 
de nur durch den Lauf der Modulation sufällia — — ſo we 
den Die Zeichen (des # oder b) jedesmal unmittelbar, vor die durch 
fie.zu erhöhende oder zu erniedrigende Note gefekt, und heißen darin 


aufällige Verfeßungszeihen. An Ddur z. B. iſt das . 


auf den. Etufen von c und f wefentliches Verſetzungs eichen, weil 
| die in Die Tonleiter von Ddur mefentlic) gehöriaen Thne cis und 
bezeichnet. : Wird hingegen zufällig das in die ZTonleiter vom 
Ddur gehbrige g (ohne Veränderung der Tonart) durch ein 
erhöht; alfo zu gis,. fo ift das # vor g. ein zufälliges Ver— 
ferungsseichen, ‚weil es hier nur einen Ton bezeichnet, der nicht. 
in der Zonleiter vor Ddur begründet iſt. Sowohl die Erhb⸗ 
bungs+ und . Erniedrigunaszeihen, ale das Aufbebungszeichen, 
| Rerdeh übrigens auch bei Bezeihnung der Töne durch Ziffern, im; 
fögenannten Generalbaß angewandt, und folglih mit unter die | 
Signaluren des Generalbaffes: gerechnet. Be Ua der. 
» Berföhnung if fhon zwiſchen Menſchen, die. nach ‚verderben, 
Uchem Zwiſt einander wieder entgeaenfonmen, und friedli die, 
ade reichen, eine der fihbnen Handlungen, wahrer. Humanifät. 
re negenfeitige Liebe ift nun herzlicher, als vor dem Ausbruche 
ter Feindſchaft; fie erfennen freudiger das Gute an; das neben, 
mönden Mängeln doc) jeder von beiden beiikt, nnd Die wechſelſei⸗ 
tige Ber eihung alles erlittenen Unrechts bekräftigt ihren Worfag,; 
me Beleidigungen zu vermeiden, ja fich des wiedergewonnenen 
ertrauens durch ein tadellofes Merhalten würdig zu machen, und 
einander deſto alitiger zu begegnen, je Ärger vorher die Verletzung 
9 efen war, So macht die Stunde der Ban ſelbſt unge⸗ 
ildete, ſonſt harte Menſchen feinfühlender und williger nun aus 
iebe ji leiſten, mas fie vorher der ‚ Gerechtigfeit verweigerten. 
tutiefen Beziehung auf. die Einenheit, des menfchlichen „Ges 
\miths wendet daher die Sprache des biblifhen Chriftenthums den, 
Ausdruf „Merfihnung” an, um die Wiedervereihigung des 
fündigen Denfchen mit Gott zu ‚beseichnen. Zwar if von Seiten 
GSottes nichts gefchehen, was die Menfchen Beleidiguna „nennen, 
Eönnten, noch’ eine Aufwallung des Zorns tiber ihre Enden im. 
f in -underänderlihen: Weſen denkbar. Er iſt ewig. die Liebe 
Ahſt und bedarf Feiner Verſöhnung mit den Menfchen „deren 
ebitritte feine unendliche- Seligkeit nicht zu trüben „vermögen. 
ber- verleBt haben jie, durch ihre Sünden Die Idee der Heiligkeit 
Gottes, die in ihrem Gerwiffen mohnt und u ihrer auf die 
Analogie menfsticher Werhältniffe gegründeten Anficht muß bei 
Com. 2 (M- Yurı x * 
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dieſem Bewußtſeyn der Gedanke, Inzet ſey erzürnt zer. fie 
* Diss — und Gepenfände feiner Stiafgerech« 
‚tigkeit, „09 ibheh zudrängen, tar, MINE nfitdficper Surcpk 
‚Bangigfeit erfüllen. . Den Sammer dieſes Zuftandes,, den j 4 
einmal ze, Beinmung —— Fennt, zu, flitlen. Edi. 
"Sohn Gottes in die Welt. „Sein borivurfsfzeieg,,. "beili 8; 


zeigte den Mensen, ‚wie ſie ſeyn müfen, um. das Wehlgef 
84 zu der Kreuzestod, {m den, er ha Mein 
md ‚als. Sühnopfer für die Sunden der Welt hingad,..follte „f 
An bist Gühnopfet, gemöhnten Zeitgenoffen ‚überzeugen ,- ex babe 
te Schu auf ſich genommen, und denen, die u 







te | | ). ihmen 
‚@ußang, deg Eindlücen Bertratens iu Gott, Nieder, gedfinct, ‚, A 
‚auch. ohne Diefe zunachſt hiſtoriſche Beziehung hat der Tod, fun, 
die Menfen aller Zeiten. nad der biblifhen Lehre den Werth, ein 
göttlihen Bürgſchaft, daß die gefürchteten Strafen. ihnen — 
Ie alle die Sünden vergeben ſeyn ſollen, die ſie nach empfangner Er⸗ 
kenntniß dieſes Heils nicht muthwillig wieder, begehen. So ‚ind die 
Menſchen durch Chriſtum mit, Gott verfühnt,, die Hand zum Frieden 
iſt ihnen in feiner Keligion vom Himmel dargeboten; he dürfen. e 
‚nur int. Glauben ergreifen, und ſich daran zu neuem kindlichen Bes 
horſam gegen Gott aufrihten, um. in Ehrifto ihren-Werfühner de er⸗ 
kennen, der ihre Wiederaufnahme in das Reich der Gnade Gottes 
vermittelt und ihnen Gewißheit von der Vergebung ihrer Sünden 
verſchafft hat. Alle chriſtliche Confeffionen ftimmen im Glauben 
an diefe Verföhhling der jündigen Menfchen mit Gott. und in, 
unabweislichen Grundfaße überein, Daß nur diejenigen, die Chri⸗ 
fo in Gefinniing und Wandel ähnlic) ‚werden, . in.der Zuverſicht 
auf die Durch ‚feinen Tod bewirkte Verfühnung Beruhigung, wegen 
der, nach menſchlichen Nechtsbegriffen fonft unaugbleiblichen, hie 
‚gen Folgen. ihrer ‚Sehltritte finden Fbnnen. Dieſe Berföhnungs> 
‚Iehre if zugleich für die Gläubigen unter den Ehriften das t 
Des Raͤthſels, 66 Die neuerte Identitäts > Dhilofophie In 
“ihrer Theorie des Abfnlls_der Melt von Gott aufgegeben. hat, „ B- 
M Verſtand, gleichhedeutend mit Vernunft, alfo in. feine 
weiteſten Umfange, heißt das Vermögen der Erfenntniß ‚übersaupts 
ins beſondere aber ‚bezeichnet ,er das Bermdgen, VorſteAungen zu 
trennen ‚oder, zu verbinden, den Gegenfkand der. Vorſtellung 
„Denken, d. i. durch Begriffe ſich etwas vorzuftellen ,. ‚oder den Ge— 
genſtand zu erfennen.. In engfier Bedeutung wird Den Verſtand 
“au, als das Vermögen der Regeln aufgefaßt. — Gemeine, Mine 
henverftand ift das Vermögen der Erfenntniß und des Gehen 
er Regeln in concreto. Er ift alfo von dem ‚fpectlativen, 
‚Kand unterfchieden, welcher ein Vermögen der Erkenntniß und 
„Gebrauchs , der Megel in adstracto iſt. So wird Dex. geme 
Verſtand die Regel, daß. alles, was geſchieht, vermittelft ‚feiner 
Urſache beftimmt ſey, Faum, verfichen, und ‚niemals ſo im Allges 
meinen, einfehens. ‚er .fodert „ein. Beifpiel., _ Der. gemeirte. Werftand 
pp alfo weiter, keinen. Gebrauch; als in fo_fern er. feihe Regein in 
er Erfahrung beſtätigt fehen Fann; „der ſpeculative Verftand, „biz 
5— ſieht dieſe Regel a priori, und unabhängig von der. Er— 
fahrung ein. Dies liegt ganz außer dem Geſichtskreiſe des. gemiel= 
nen Verſtandes, folglich auch. die, Metaphyſik. — Der ‚Streit 
— samen dem geſunden Menſchenverſtande und, der philbſophi⸗ 
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den Vernunft iſt an fih naturgemäß, und jener tritt mit dem 
eihe des Gieges um To felbfigefälliger herbor, je mehr diefe. jich 
dem Gebiete der Speculation verliert. Bei fülhden Verirrungen 
AB dann 'ein großer Theil der unbefangenen Beobachter zum 
atgegengefegten, und bewahrt ſich vor den Srreplimern einer Art, 
“in Srrthlimer anderer Art zu gerathen Man fpricht daher oft 
einer Philoſophie des gefunden Menſchenverſtandes, ohne aber 
die Sache reifer nachgedacht zu haben, als über fo manche, 
ir. Die im Eeben gewortwechſelt wird. Wenn der Verftand nis das 
ermögen, als welches’ wir ihn oben definirten, betrachtet wird; fo 
an 'von einer Philofophie des DVerftandes nicht die Rede feym. 
bat man ihn auch vielfältig, felbft in der Wiſſenſchaft, mit 
Vernunft verwechfelt; bei a Verwechslung Fommt eg vor 
altem auf Verftändigung Über die Bedeutung des Wortes an; 
Serſteigerung, f. d. Art. Auctiom | 

7 Merfieinerungen (Petrefacten) find abgefiorbene organis 
Be, die eine fo ungeförte Lage erhalten haben, daß fie 







"anftatt zu verweſen und in Erde zu zerfallen, ihre Bildung beir 
Behalten haben, mit fremden Erdtheilen durchdrungen, und durch 
"Die Länge der Zeit verhärtet und fleinartig geworden find. Mit 
Ausnahme der Vögel, von denen Feine Petrefacten erweistich find, 
N man. Werfteinerungen von verfchiednen Arten der. SAugs 
" ee Amphibien, Fiſche und nfecten. Aus dem Diner 
Endet man Abdrüde von ganzen Gewächfen oder ihren heilen, 
meiftens Sarrenfräuter, "in den fogenannten Pflanzenfchiefern, 
AInd verfteinertes Holz. Die Petrefacten finden jih an einem 
‚Die häufiger als an einem ‚andern, aber es wird wenig Gegen» 
Den auf der Dberflähe der Erde geben, die, gar Feine enthielten. 
Man hat Petrefacten auf fehr hoben Bergen — berfteinerte Ams 
monshörner auf einem Berge in Savoyen 7844 Fuß hoch über der 
Meer esfläche — fo wie im tiefen Abgrunde der Erde — Schiefer 
Abdrücke von Karrenfräntern in Gteinfohlengruben in England, 
606 Fuß tief unter der Meeresflähe — gefunden, und man Teis 
"get diele Erfcheinungen von einer ehemaligen, duch unterirdifches 
Feuer bewirkten Revolution unfrer Erde ber. * 
* 435336 vor Tag und tagen. In altdeutſcher Ge⸗ 
ichtsſprache iſt Tag aleichbedeutend mit Gericht, und tagen mit 
Seericht halten. Dieſe Bedeutung des Tagens iſt noch übrig in 

Ä hrt,. ein vom Gerichte angefegter Termin, Landtag, 
ſammenkunft der Stände des Landes und Tagfatzung, die 

ammlung der Repräfenfanten der verfihlednen Gantone in der 
weis. Dertagen insbefondre heißt, die Sigungen einer ſol⸗ 
en Verſammlung einftweilen für beendigt erflären. Faſt in als 
t terräfentätiven Eonflitutionen haben die Regenten ſich das 
He Börbehälten, die Sitzungen der Repräfentanten nah Will 
„Mentaftens für" einfge Zeit, u vertagen. 








Werrtebraifyſt em iſt don den gefammten Nervenſyſtem 
diejenig ah“ welche zunächſt von dem Nückenmarfe ausgeht, 
en hm ſich vereinigt. Es befteht alfo aus dem Rücken— 
"Mmarfe feld, und aus alten den Nerven, welche von demfelben 
ausnehen. Das Ruͤckenmark befteht aus ähnlicher Maffe, mie das 
u n (vergl. den Art. Rückenmarf), Die von ihm ausgehenden 
ee a’ find theils und zunaächſt Für die äußere Haut, für die 
- 2X 
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Muskeln des uutern Theils des Geſichts für DE des Halſes, Des 
Ruckens der obern und der untern Gliedmaßen, theils zur Verbin⸗ 
dung mit dem Nervenfuftem des Unterleibes und mit zur Bildung 
des großen ſympathiſchen Nerven beſtimmt. Alle dieſe Nerpenfäden 
ſehen von Dem NRütkenmarfe ab, und aus dem Canal der Wirbels 
—* durch die an der Seite derſelben je zwiſchen zwei Wirkelkno⸗ 
chen ſich bildenden Löcher. heraus, und ſind deren auf jeder Seite 
30. Sobald jeder dieſer Nerven aus dem Canal: der Wirbelfäule: 
durch das ihm zunaͤchſt entſprechende Loch auf der Seite deſſelben 
—— iſt theilt er ſich in einen vordern und einen. hintern 
f. Der vordere verbindet ſich mit dem in der Bruſt und in dem 
Unterleibe auf jeder Seite herablaufenden großen ſogenannten ſym⸗ 
pathiſchen Nerven, hilft deſſen Knoten bilden, und ſteht dadurch 
auch in einiger Verbindung mit dem Nervenſyſtem des Unterleibes; 
der Hintere Aſt geht mit ſeinen Verzweigungen im die zunächſt be⸗ 
findlichen oben rien: Muskel- und Hauptpartiem‘ Ven dem 
Gehirn zu dem Rückenmark, von diefem zu dem Nerven des Mus— 
kelſyſtens und der Haut findet demnach ein ununterbrochner Zu⸗ 
ſammenhang Statt; von dem Rückenmark zu den Nervengeflechten 
des Unterfeibes'ift aber der Zuſammenhang dur die Nervenknoten 
des fompathifchen Nerven unterbrochen. Die Betrachtung ‚über die 
Function des Vertebralſyſtems gibt die Erflärung tiber deſſen orga— 
niſch materielle Darftellung. Wie in der Negton der Reproductiom 
das Nerveninftem in fcheinbarer Kegellofigfeit von ſeht bielen zer⸗ 
fireuten Gentralpunften ausacht, und in Killer. Thätigkelt feine: 
Herrfchaft allenthatben ausübt; wie in der Region der Senſibilität, 
alles von einem Tentralpunkt ausgeht, und in einen Punkt ſich ſam⸗ 
melt, daher die Nervenmaſſe in Kugelform ſich biudet; fo verbreitet 
ſich das die Srritabinrät beherrſchende Nervenſyſtem/ alle Bewegung 
nah außen und nach innen vermittelnd, in Die Länge: firahlend und 
regelmaßig in die -Region"derfeiben. Die willlührliche Bewegung 
wird von dem Gehirn, dem Organ des Selbfibenußtfenns, in unun⸗ 
terbrochenem Zufammenhange feibft regiert; denn in der Regel ers 
hölfen alle Muskeln "der Freiwilligen Bewegung: ihre Nerven bon 
dem Ruckenmaͤrke Die innere Bewegung "der zut Reproduction 
ehbrigen Otgane, des Herzens, der Adern, der Gedaͤrme u. J. Id 
ind. der willtürlichen Einwirkung des Gehirns‘ entzogen durch die 
Pervenfnöten der uinter eibernerdenſyſtens In beſondern Fällen 
4. D. im Schlafe/ in welchem Die Mar und Dhätigkeit dieſes 
ietztern Syſtems erhoht wird, kann es auch vorkommen, daß dien 
Nervenknoten ſelbſt die Fortleitung nicht aufhalten, ſondern nem. 
NR: des: Unterleibes: rückwärts durch die Nerhen— 
äfte des’ ſympathlſchen Nerven nach dem Rückenmarfe: und von da 
in die Merven der. willkürlichen Muskeln seine forslaufende Reis? 
zung und Einwirkung möglich "gemacht und unterhalten. wird; 
wodurch alfo die vorher broß der Willkühr untergeordnete Muskel⸗ 
—A auch unwillkürlich durch ungewoöhnliche Einwirkung von 
den Nerven des Unterleibes her erregt wird. Der Schlafende kann 
daher mancherleir Bewegungen vornehmen, ohne daß der Antrieb 
dazu von dem Gehirn mit Bewußtſeyn und mit Willen geſchieht 
und ohne daß der Menſch nah dem Echlafe fich deſſen erinnert 
(&. d. Art. Traum.) Eben fo kann im Wachen felbft eine une 
willkührliche Muskelbewegung durch krankhafte heftige Einwirkung: > 
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auf das Wertebraifnftem vom den Unterleibsnerbenge flechten Statt 
finden, zu B. im St. Veitstanz, in mancher Art von‘ Epilepfie, 
von Wurmreiz Rentſtanden, oder: in andern. Krampfen und ‚Zus 


en. 3 1313. 33 IN 9% , Iu2 u IH 445 
VBertheidigungsſchriften, f den Mt: ı Dofenfionen, 
Sertic al (aus dem Lat. veriew,. Scheitel) ſcheiteirecht in 

der Linie über dem Scheitel ſich beſtndlich, 5 B. die Sonne 

tvertical. Daher Vertical⸗Linie, eine ſcheitelrechte Li⸗ 
nie d: i.s eine gerade aufrechtſtehende / die mit hrer Grundlinie 
einen: Winkel don 900 bildet, — Bertient- Winkels Schein 
telwinkel⸗ find, zwei - Winkel, die fih «mit: ihren. Scheiteln ober 
— Sie entſtehen, wenn wel gerade Linien. ſich 
m | | 


aMeirtot D’Awboenf (Rene Aubert de), wurde den 25ften 
Nebember 2655! im dem Schloffe Bennetpt: in der; Normandie ges 
beren und rat wider den Willen: feiner - Aeltern in. den Capui⸗ 
nerotden. Da feine Geſundheit bei der Strenge Diefer. Ordensres 
geh ſehr litt, trat er 1677, in: den Orden der Brämonfiratenfer, 
und würde allmählig Secretär des Generals, Pfarrer und endlich, 
Veior feines Stiftes. Der Einfamfeit. des Kloſterlebens . übers. 
drüfig;: use 1704 nad Paris, und wurde Weltgeiſtlicher, und 
bald Darauf Mitgkied der Akademie. Seine Zalente gewannen. 
ihm bald: mächtige Gönner; fo wurde er: dann Secretär der Hera. 
zoginn von: Orleans, und endlich 1715 vom, Graßmeifter von. Malta, 
wNHifioriographen des Ordens ernannt. ‚Später erhielt er, die, 
ommende von Santeny. Vertot (brachte die letzten Jahre feines; 
Lebens unter den: ſchmerzlichſten korperlichen Leiden bin „.. unter, 
Denen er auch am I5ten Juni 2735 farb. Als Geſchichtſchreiber 
hat er ſich großen. Ruhm: erworben, und: mam betrachtet ihn als 
den: Eurtius \ der Sranzofen. Sein Styl iſt ausdrucksvoll und, 
feine: Art zw erzählen, leicht und gewandt. ‚Er, .ift ohne, Vorur⸗ 
theile und bei der £ecthre feiner ABerkeerräth. man nicht, we 
cher Nation oder welchem Zeitalter er angehört habe. Beine, Re— 
flexionen ſind treffend, gründlich und, beſtimmt, und immer mit 
einer edlen Einfalt vorgetragen: Man macht ihm; ‚den. Vorwurf, 
Daß er in der Wahl der Materien nicht: umfichtig. und ſtreng ge⸗ 
nug geweſen/ und daß er feine Erzählungen oft auf Koſten der 
Wahrheit ausgeſchmückt habe; er. hatte es in ‚feiner Gewalt, die 
u Gunſten feiner. Helden zu gewinnen, aber es fehlt ihm; 
an kritiſchem Forſchungsgeiſte und tiefer Menſchenkenntniß. — 
Seine vorzüglichſten Werke finds; L’Histoire „des Reyolutions 
dei Portugak (deutfch, Megensburg 1788) 5; .L’Histoire ‚des Revo- 
lations.de Suede; E’Histoire (des Revolutions Romaines (Deutfh,- 
Wien 1802); | Histoire, de Malte, (deuiſch von F. I. Miethams 
mer)fena'1792);5; Traite de ‚la.mouvance de Bretagne; Histoire 
eritique! de, Petablissement des Bretons ‚dans les Gaules; und 
endlich mehrere Differtationen: bite 
Wertrag, Contract (paetum), eine zwiſchen wel Mens 
ſchen gegenſeitig erklärte Einwilligung, welche eine Leiſtung zum 
Zwecken hat. Der Vertrag iſt ‚Die, einzig mögliche Art, wie ich 
die That seines: AUndern, zu der ich ihn nach Rechtsgeſetzen beftim» 
me/ exwerben kann. Dieſe Erwerbung iſt alſo jederzeit von dem 
Eigeathum eines Andern abgeleitet, und dieſe Ableitung muß ein 
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zechtlicher Urt ſeyn. Diefer Act. kann nun nicht bloß, fenatiprfeon, 
d.h. darin befieben, Daß ‚einer das Seine verläßt, denn „dadurch 
bört nur die. Beſchaffenheit auf, daß der Begenfiand das 55 
nes Andern iſt, er. wird dadurch noc.nicht das Seine wieder lnes 
Andern, d.h. erworben. Erworben kahn er nur durch Nebertragu: 
werden, welche nur Durch einen — — ai 
Die beiden Perfonen, die ihren Willen im. —B — ———— 
werden Paciscenten genannt Jedem Verkräge gehen zwei vor⸗ 
bereitende Acte, Angebot und Billigung, und. zwei conſtituiren 
Verſprechen und Annehmung, vorher. Der Vertrag iſt entweder 
aAausdrücklicher, bei dem von: beiden Geiten. die Einwilligi 
ausdrücklich erklärt worden, oder ein killfhweigender, mo,k 
Einwiligung, wenigſtens von der einen Seite, durch Zulaſſung 
eben iſt. In Rückſicht der daraus hervorgehenden. Verhältnijfe,, 
ontracte ſehr mannichfaltig.. Wir führen bier an a) pactum;a 
diotionis in diem, ein dem Kaufcontracte angehängter Mertrag;,d 
die Wirkungen des Kaufcontractes wegfallen follen, wenn dem Vers 
Eäufer ſonſt beifere Bedingungen geboten mürden; b) pacium, ‚com- 
missorium in genere, die dem Contract hinzugefügte Beſtimmum 
daß der Contract aufgehoben feyn foll, wenn einer der ‚Kontrahe 
ten feine Verbindlichkeit innerhalb einer beſtimmten Zeit -nichf 
füllen follte; 0) pactum commissorium in specie, ein dem fe 
contract angehängter Vertrag, vermöge deſſen dem Gläubiger 
derpfändete Sache ohne alle meitere Schätzung und ‚ganz.anh 
fallen foll, wenn der Schuldner fie innerhalb einer gewiſſen 
nit einlöfen würde; d) pactum de retro-emendo, der Weis 
trag, modurch ſich der Verkäufer anheifchig macht, bie verka 
Sache wieder zurückzukaufen; e) pacium de retro. vendende, 
der. Vertrag, vermbge deffen ficb ber Stäufer verbindlich mach 
dem Merfäufer bei gelegentlihem Wiedernerfaufe die: Sache 
riick zuverkaufen; f) pactum reservati deminii, der Contract, 

urch ſich der Verkäufer das Eigenthum der verfaufien Sache — 
ange vorbehält, bis der Kaufpreis bezahlt if; 6) pactum er 
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missorium, ein, Vertrag, vermdae deffen die Gläubiger dem, Schuld« 
ner einen ‚Theil ihrer ‚rechtmäßigen Foderung nachlaſſen, um: 
übrige.-defto jicherer zu. befommen. sucht ib 
„ Bertumnus oder Vortumnus, der. Gott ‚der Garte 
früchte „auch der Vorſteher der Jahreszeiten, Er wird als € 
üngling abgebildet, mit Früchten im Schooße, — 
üllhorn mit — unter dem Arme tragend. Einige, Di 
machen ihn zum Manne, andre bloß zum Liebhaber, der Gbttin 
Pomong; in. diefer letztern Eigenſchaft ſoll er -verfchiedne Gefialten 
angenommen haben — mabrfcheinlich eine Andeutung der verichiede 
nen Tahreszeiten. Zu Rom murde ihm zu Ehrem im Monat, Deipe 
ber ein Feſt, die Wertumnalia, gefeiert. In Massa 
Verbiers, eine niederländifche. Stadt in der ——* 


tich, am kleinen Fluſſe Wesdre, dem aber Verviers, feinen. Wohl⸗ 
ftand verdankt; denn an demfelben: liegen die 30. großen Zuchnar 

nufacturen, die die durch aan; Deutfchland achenden -Wervierätlis 
Her liefern. _ Der Ort hat jet 850-Hänfer und 9962 Einwohner, 
Außer der Tuchfabrication findet man dafelbft auch Seifenfiede 
seien, Scheidemaffer » und Vitriolſiedereien, und backt fehr jomags 
bafte Paſteten. Be er 
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exrwahdteſchaften Bluts⸗ oder serfänlihe, entſtehen 
wel Verſonen; in aufſteigender Linie werden ihre Aeltern und 

8: altern Verwandte, in abfteigender ihre Nachkommen. Die 
ja e der Verwandtiſchaft werden nach den Generationen beſtimmt; 

. — BeKinder von Geſchwiſtern im zweiten Grade Her» 
ndt. Die Vermandtföhnftsverhäleniffe find in Erbfepafts = und 
—— ARE eiten von großer Bedeutung, indem nach denſel⸗ 
der —9— d die Größe deſſelben Bei Erbſchaften, und die 
läſſigkeit der Ehe beſtimmt werden. 6 ſich aber vor⸗ 
lich nach den religißfen Geſetzen eines Volksz in der catholifchen 

| e hat fogar die geiftliche Werwandtfchaft, Die aus der Tauf⸗ 
h) 34 ehtſteht, Einfluß. — Geiſtige Verwandtſchaft nennt 
an Uebereinſtimmungen oder gleichartige Richtungen in. den Gemfis 
een’ weler Perfonen. — Verwandtſchaft der Kbrper, Ges 
mifhe’sder Wahlderwandtſchaft, iſt die Neigung gewiſſer 
z a andern Stoffen zu verbinden. So fihdet man's. Bi 
Eſſig ſehr geſchickt, ſich mit der Kreide zu vereinigen, und fie 
a —25 daher fagt man, ber Eſſig ſey mit der Kreide verwandt, 
Anter Begunſtigung der Umftände gibt ein Stoff ſogar die Verbin⸗ 
a Rat “einem andern auf, um fich mit einem ihm näher verwand⸗ 


verbinden. Um bei unferm vorigen Beifpiele zu bleiben, fa | 


€ 


3.3. der Effig die Kreide wieder, wenn man reines 


erfäßt 2 
aſalz zu der Aufidfung fest. Diefe — 7* zeigt fie 
—— Art modificirt, bei tauſend Erſchelnungen ii) | 
Derätionen' in der Natur. Wir fehen ſie in der gegenfeitigen 
Fehung von wei glatt gefchliffenen und polirten Glas’, Mes 
tal» nnd Marmorplatten; in dem Zufammenfließen der Tropfen, 
Hr fie’ einander zu nahe Fommen; in den mannichfaltigen. Nie— 
ſchlaͤſen Auflöfungen, Zerlegungen, Zufammenfegungen, und 
Aberhaupt in/alfen den Operationen, welche die Natur im Großen 
die. Efinfliche Chemie im Kleinen bewirft., Durch die. Wahl« 
ya oder Das Ace Sur Beftreben. verwandter Materie, 
tſte 





‚verbinden, entfichen Körper in der Natur und Kunſt, und 
Are ‘andern Umſtänden auch tieder zerftört. .. Die Wers 
edetiheif, welche man in der Wahlansiehung wahrnimmt, hat 

ur Unterſcheidung mehrerer Arten derfelben Anlaß gegeben, ’'obs 
nic alle auf einem gemeinfchaftlichen DreiiR beruhen, und nur 
Ne einzige Kraft voransfesen. Den Grund der Wahlberwandt 
aft, Affinität, Wahlanstehung, oder wie man dieſe Erſchel— 
ng fonft noch nennen mag, weiß die Naturkunde nicht Hl 
en. Einige, Naturforſcher, die Atoiniften, erklären fie and Der 
J und Dichtichkeit der kleinſten Theile der Materie; 
dee leiten ſie aus der Gleihartigfeit der Grundftoffe Her. "Nach 
der dnnamifchen Lehrart Liegt die Urfache in der anziehenden und 
ücftoßenden Kraft der Stoffe — Verwandtfchaft der 
Fine if die nahe Webzreinffimmung der Zonleiter eines Tons 


mit der) Donleiter einer andern. So find zB. dem Tone C dur 


De Zhne G dur, A mol, E mol, F dur und D mol vers 


wandte, weil Feiner diefer Thne eine mwefentliche Saite hat, die 
nicht in’ der Tonleiter des C dur enthalten wäre. 

RBerzierungsfunft, in‘ engerer Bedeutung, die Kunſt, 
eine Wohnung, Saal: oder Zimmer, gefällig und anmuthig aus 
nfhmüden. Sie if das Reſultat eines äſthetiſch gebildeten Ge⸗ 
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ſchmacks, mag aber wohl auch jedem für das Wohlgefällige em-⸗ 
pfänglihen Sinne beiwohnen, da ſe nicht. ein, Schaffen, fondern- 
Kur, ein. Anordnen und weckmählges Nertheilen des Vorhandenen 
xheiſcht· Symmetrie in Maß und Farhe, Einfachheit und Prunk⸗ 
gkeit muß ſich Dabei, vorzüglich ausſprechen. Merzierungsfunfk 
heint ihrem Weſen nad. mehr dem, Zueibe, als dem-Manne zuzuü⸗ 
ſagen; wie bei jenem auch der Sinn ſchicklicher Anprdnung-von Ju⸗ 
gend auf durch Stteben nach aeihmacfoolter Bekleidung mehr gebil⸗ 
det und entwickelt wud. Als eine fo untergeordnete Kunſt iſt die 
Berzierungsfunft bisher wenig docttinell ausgebildet worden, höchſtens 
aben Mödenjournale bin und mieder ein lehrreiches Wort Darüber 
gelp.odjen, immer aber. mehr Muſter als Kegeln. gegeben, ‚Bor; ale 
lem bat man, nädft HERR der allgemeinen Kegeln der Sym⸗ 
ietsie Die Beruckſihtigung des Zweckes und deutliche Aus ſprechung 
deſſelben empjohlen, um jede ſtoͤrende Winkung zu beſeitigen, und 
einen Fuhtaen Eindruck herbor ubringen. Charakter mag, mie in der 
Kunſt überhaupt, auch bier Zweck oder Mittel ſeyn. Sofort hat 
man B bei, Vexrſierung eines Tanzſaales, helle, heüre Farben, 
berall leichte Gebilde Der Phantafie, auf Scherz und Freude der 
tende Bilder u. f., 0, emprohlen ,, fo aber, daß in das Bequeme 
Freundlich mit dem Schönen bereiniat; bei einem E:xchlafgemade: das 
Hegen gebrochne Farben, die in Lieblicher Dämmerung fpielen, Ein⸗ 
Faheir. Bilder der Ruhe, u. few. Das mwıe muß überall mehr 
don dem gegebenen, Raume beſtimmt werden, als es irgendeine 
“ Regel Fönnte; und fo Fann fich immer nur eine finnige Benutzung 
und Ausfüllung deffen, mas die Baufunft aeaeben hat, äußern. J 
WVeſpaftanus (Zitus, Flavius), einer. der beſten unter dem 
zbmifhen Kaifern,. war nicht von vornehmer Herkunft, zeichnete 
Th aber im Kriege aus, und fhmang fih nad und nac durch 
feine Verdienſte zu den Möfen Würden auf. Unter Caligula 
Smmandirte er, in Deutſchiand, und dann in Britannien, Die ndr 
Mifchen Hrere, in beiden Ländern mit glücklichem Erfolg. Er be⸗ 
kleidete nachher mit Ruhm die Würde eines Proconfuls in Afrika, 
Nero übertrug ibm das Commando wider die empödrten Juden in 
Paläfina. Veſpaſian ſchiug fie bei berſchiedenen Gelegenheiten, 
nahm. ihnen mehrere feſte Diäpe mes, und..iwar, eben im Begriff. 
bie. Hattprftadt des jüdifchen Landes, Terufalem, zu belagern , als 
er von der Armee zum Kaifer ausgerufen wurde... Bei dem Tode 
des Nero war das römifche Reich völlig in Die Gemalt der Kriegs⸗ 
heere aefommen, die binnen einem Sabre, drei Kaiſer nad) einans 
der wählten, welche alfe fogleich in den daraus entfandenen buür— 
‚gerliden Kriegen umfamen. Seiner unter den. Großen des Reichs 
ten fahiger zw fenn, dieſer Zerriittung zu. feuern, als Mefpaz 
ran, er wurde daher faft mit allgemeinem Beifall (im $ Chr, 
y).als Kaiſer anerkannt, und erfüllte die Erwartungen, die man 
don ihm batte. Er nahm feinen Sohn Zitug, der den Krieg ge⸗ 
gen die Juden fortfegte, und durch die Eroberung Ierufalems. bes 
endigte, zum Gehülfen für einen Theil der Regierungasgeſchäfte 
an. Pin allen Theilen des Reichs waren nun die lnruben beiges 
legt, und der Tempel des Janus, dee mehrere. Tahre hinduech 
offen geftanden hatte, wurde wieder aefchloffen.. Nefarian fchränfte 
die Ausgelaffenheit der Truppen ein, und flellte die vorige Kriegs: 
sucht wieder ber, Auch die Sitten der Übrigen Stände fuspte er 
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Een u verbeſſern. Die Wiſſenſchaften und Künſte befürderte 
er mit Freißebigkeit;, und, beguͤnſtigte unter den Gelehrten, befons 
ders Duimtilion „ Plinius Den altern, und „den jüdiſchen Geſchicht⸗ 
eiber Joſephus. Er baute die Theile der. Stadt Rom, die in 
n vorhergehenden Bürgerkriegen gelitten hatten, wieder auf, und 
ſtellte das Capitol, dag unter. feinem Vorgänger Vitellius abgebrannt 
war ‚new amd mit Arößerer Pracht. ber; auch baute er ein neues, 
BE mphitbeaten, deſſen noch vorhandene Ueberreſte unter dem 
amen des Coliſeo berühmt ſind. Bei allen Dielen rübmlichen 
dungen mar er doch nicht. vormwurfsfrei, und man beſchuldigt 
eines übertriebenen Geizes, Der ihm verleitete, mehrere Abgaben 
em Volke aufzulegen,/ und daß er die Edhimäde achabt, feiner 
Maitteffe zu viel "Gewalt einzuräumen. Er farb nach einer zehn- 
Jahrigen, ruhigen und glücklichen Resierung, ro Jahre alt; er war 
der zweite romiſche Kaiſer, der eines natürlichen Todes farb, umd 
Det unter die Verfonen, die fcherzend aeftorben find. Ä 
Vesper (Pat:), eigentlich die Nachmittagszeit, Daher Ves— 
| Porbrot , das Nachmittagseffen. Gewöhnlich aber bescichnet Ves⸗ 
Ber den Nachmittnasaottesdienft; daher Vesperglocke, womit zur 
Vesper, gewöhnlich um drei Uhr, geläuter wird, und Vesperpre⸗ 
Digtz die Nachmittagspredigt. Mesperbild heißt die Darftellung 
des Leſchnams Chrifti_ in den Armen feiner Mutter. Sicilianiſche 
Besver (fi unten & Art.). 
or Wefbuccei, f. d. Art. Amerigo Velpuect. 
Weſta (mmthl.), eine Tochter des Gaturnus und der Rhea, 
die Schutz adttin des Feuers, und zwar des in der Erde verborge- 
en Feuers. Sie mar zugleich auch die Schukgdttin der Keuſch— 
ur und erhielt von ihrem Bruder Jupiter die Erlaubniß, fiete 
rheirathet bleiben zu dürfen. Sie foll die Menfchen zuerft 
den Gebrauch des. Feuers in der Haushaltung gelehrt haben, da— 
Her waren ihr auch die Käufer, und befonders_ die Eingänge in 
eſelben, ho man gewöhnlich den Feuerherd hatte, seheiligt, 
Sie wird als eine Matrone, meiftens mit einer Fackel oder Lampe 
in der Hand, abgebildet. Numa Vompilius, baute ihr. zw Rom 
einen'Dempel, umd führte da ihre Werchrung ein. .. “u. ' 
Weſalinnen (veftalifche Jungfrauen), waren bie. von Punta 
ler eingeführten Priefterinnen der Veſta. Es waren deren 
echs; ſie wurden fehr jung zu Diefem Dienfte gewidmet, und 
durften wicht fiber zehn, aber auch nicht unter ſechs Jahren fenn, 
wenn‘ fir einge weiht wurden. Cie mußten 30 Jahre im Tempel 
dienen Dafelbfi das don Numa angenrdnete immerwährende Feuer 
unterhalten, und Gebete und Dpfer für. das Wohl des ‚Staats 
. serriten) Sie mußten bei ihrer Aufnahme das Gelübde der 
Keuſchheit ablegen. Die Veſtalin, die es verlegte, wurde Iebendig 
begraben... Dafür hatteh aber auch. die Meftalinnen ‚große Vor⸗ 
rechte; ſie Handen nicht unter väterlicher Gemaltz wenn fie aus— 
gingen; trat ein Lictor vor ihnen her; ihre. Perſonen waren ums 
Brent: einen zum Tode verurtheilfen Miffethäter, dem fie ppm 
ungefähr hegegneten/ konnten ſie in. Freiheit ſetzen; F ihrem 
Bode wurden ſie innerhalb der Stadt begraben. Ihre leidung 
war ein weißer. Rock, und ein Burpurmantel. Nach 30 Jahre 
konnten fie den Tempel verlaffen'und heiraten. Noch ient braucht 
man die Benennung Veſtalin von einer Perſon weiblichen es 
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* Veſuv Veto 
ſchlechts, deren Tugend man, tes fey im Ernſt oder Scherz) be⸗ 
bauptet. a ar 


Befun, ein Vulkan in der ſiciliſchen Vrobinz Napoli, Hin 
ı4 Meile von der Hauptſtadt entfernt,“ den man ſchon ſo weit als 
bie Geſchichte reicht, als fewerfbeienden Berg gekaͤnnt hat und 
Der auch noch jetzt von Zeit zu Zeit Verheerungen amnichtet 
ſteigt im Poramfdenform aus der Ebene‘ hervor‘) und wird durch 
weite Shäler von den Bergen Somma md Ditdjand getrennt die 
jedoch durch den Ausbruch von 1794, worin auch die Spitze des 
Bergs ſelbſt ſich geſenkt Hat) ansich ausgefüllt find)’ Seine 
Höhe beträgt nur 3680 Fuß. Auf feinem Gipfel: breiter ſich ine 
Feine Ebene aus, in deren Mitte man den ————— 
Schlund erblicktz feine Seitenwände find zwar nackend, und nie) 
an einigen Stellen fieht man Wein» und Obfigärten, Jjum Dheill 
zwiſchen brennender Lava, aber fein Fuß iſt 'troß aller Erprofiobi 
nen des Berges) die oft  Mierteimellen Breite Lavaſtröme über 
ihn ausgießen, doch ſtark bewohnt und angebauet; bier, und zwat 
bier allein wachst der köſtliche Lacryma Chriſti. — Unter dan Aus 
brüchen des Bergs find die bon 79, wo Herculanum und Pompeli 
begraben wurden, von 203, 47%, 513, 685), 993, 1036) 1506, 163 
736, 10° der Gipfel des Bergs ſich merklich erhöhte; und ferne! 
Zuckerhutsform erhielt, 1766, 1779, 1794, wo der anſehnliche 
rt Zorre del Greco fat ganz vernichtet wurde, und 1804 die” 
heftigſten geweſen? ſeit dein Anfange des''ısten Jahrhunderts iſt 
faſt Fein Jahr, das nicht mehr oder weniger durch feine" Explo— 
fionen bezeichnet wäre. DER LER ET 

Veteranen hießen bei den Rbmern alte, verſuchte Sol⸗— 
daten, welche eine Anzahl Feldzüge mitgemacht, oder doch we⸗ 
nigſtens ihr zoſtes Jahr erreicht hatten, nach welcher Lebenspe⸗ 
riode ſie nicht mehr zum Kriegsdienſte verpflichtet waren.‘ Ent⸗ 
ſchloſſen fie ſg num, noch länger zu dienen‘, fo wurden ſie vor 
Den übrigen Soldaten mit den Beweiſen vorzüglicher Achtung 
ausgezeichnet· — Bei den Franzoſen ward "ein Corps von 
alten’ Soldaten die durch Wunden oder durch 241ährigen Dienſt 
sum Kriege untauglich⸗ für andere Dienſtverrichtungen aber noch 


Fähigkeit —* Veteranen genannt. Diefes Corps beſtand aus 


ro ‚Halbbrigaden oder 13,596 Mann, erhielt Nationalgüter zum 
Anbau, und Tebte compagnienweiſe in 'eigends angelegten’ Wehe 
nängen (das Lager genannt), zufammen, — Uebrigens nennt ma 

auch alle in’Dienften oder unter dem Studium der Wiſſenſchaften 
ergtauten Männer Veteranen.’ I 8 
“ Vererinartus (Lat:), eigentlich eim Mann, der" Laſtthiere 
bält, nnd ein Gewerbe damit treibt, ein Lohnkutſcher, Fuhrmann 
(veterina animalia hießen Bei den Romern alle Laftthiere, Pfer— 
de, Orhfen, Efel)s dann aber auch ein Mann, der die Krankhei⸗ 
ten Diefer Thiere zu behandeln verſteht ein Thierarzt. TER 
MWetertnärfhule, ſiehe den Artikel "Wicharzmeituhde, 
Veto (Lat. eigehtlich ich verbiete. Das Veto heißt 
die geſetzliche Befugniß die Jemand bat, durch ſeinen Wider⸗ 


ſoruch einen von einer ganzen Verſammſung gefaßten Befhtuß sw 


.„ nteräften und die Ausführung deſſelben zu hindern. In der rbe 
mifchen Republik hatte jeder einzelne: Volkstribun das Necht, Durch 
Werfen Veto Die Beihläffe des Senats für ungültig zu erklaͤren 


Vezier VBiatimm 3341 
Im e igen Kbnigreiche Polen war das im J. 1652 zuerſt ges, 
gebne a — dur ein Geſetz als ein beftändiges Recht feſtge⸗ 
fiellt ,. daß auf dem Reichstage ein einzelner Landbote dur feinen 

ertfprud) «(Nie Pozwalam, ich. erlaube es nicht), Die vom den 

Figen Mitgliedern ‚genehmigten, Schlüffe ungültig machen, und, 
wie mans ſich ansdrückte, den Reichstag zerreißen Eonnte. . „Dem 


Könige von England. ſteht das Recht zu, einer von beiden Hät- 


fern des: Parlaments genehmigten Bill feine Genehmigung zu vers 
wegern; ein Necht, von dem die engliſchen Könige ſelten Ge— 
ch gemacht haben. Im Anfange der franzbſiſchen Revolution 
murderwan der (1289) noch zu Verſailles berathſchlagenden Natio⸗ 
Fr Macht. beftimmt , welche der König haben: 
follte die Bertete der Nationalverfammlung, wenn fie ihm sicht 
gefielen „au vermwerfem : Man nannie dieſe Gewalt, die man. ihm- 
ugeftand, «ein Veto suspensivum, Sie. ſollte nämlich, 
darin beſtehen/ daß des Khnigs Vermeigerung feiner Zuſtimmung 
nur einſtweilen wider die Beſchlüſſe einer Nationalverſammlung 
und Währendi der folgenden gelten, aber. in der dritten feine Kraft 
verlieren. follte „..menm dieſelbe auf dem erſten Beſchluſſe beſtünde. 
Gehaͤſſige in dieſem Veto fchien. dadurch fehr , gemindert zu 
fenn;ı meik feine ;Wirfung nicht bleibend. war. Aber der erfie Ver⸗ 
ſuch den der König in der Folge machte, dieſes Veto ;suspensi- 
—* auszuüben, brachte ihn ins Verderhen. Der Pariſer Pbbel 
ga ——— ihm: und der Königin die Spottnamen: Heer 
und Madame Veto. | 
Perier (Weflier) ift bei den Türken ein- Ehuentitel, Den 
alle Baſſen von drei Roßſchweifen, d.h. die vornehmſten Baſſen 
haben. Außer dieſen gibt es zu Conſtantinopel noch ſechs Veziers 


weiche man Vezier von der Bank, d. h. des Staatsraths 


nennt, weil ſie Sitz im Divanı haben. Es werden dazu rechte», 
Fundige Männer „und die frhon andre wichtige Aemter bekleidet 
—— ewählt, Doch haben ſie keine entſcheidende Stimme in 
em Stagtsrathe, ſondern können nur ihre Meinung: ſagen, 
sennder ‚Grofvezier- fie darum befragt. Sie haben nur einen 
gen Gehalt, aber den Vorzug: eben: fo einen urban — das. 
eigentliche Unterfcheidungszeichen des, Ranges bei den Türken — 
alarder,Grofvezier: zu tragen, und den Namen des Großſultans 
ter die Befehle zu. schreiben „ ‚welche: in die Provinzen ergehen. 

‚ ihnen iſt der Großvegier (ſ. d. Art), Vezier Asem, db 
Haupt des Staatsraths, unterſchieden. Dieſer iſt der Stellyer⸗ 
treter des Großſultans, dirigirt die Berathſchlagungen des Di⸗ 
Band und entſcheidet allein. Der, welcher zum Großoezier er» 
nannt- wird, erhält: ein Siegel, auf welchem der Name des Sul⸗ 
lans geſtochen iſt, ‚und welches er immer auf der Bruſt tragen 
—— Durch dieſes Siegel iſt er bevollmaͤchtigt, im Namen des 
Großſultans unumſchraͤnkt zu befehlen. —1 
+ Riaticums(Lat: von via, Weg, Reiſe), Geld oder Mund» 
her man auf der Reife: bei ſich hat, oder Jemanden zur 
Reifermitgibt; daher ein Keifegeidb, Zehrpfennig; auch wird es 
einofchanender Ausdruck fin Almoſen gebraucht. — Beiden 
Inthalifen, wird, die Kommunion fo. genannt, ‚bie seinem Ster⸗ 


benden mi voleichfam zur Reiſe in Die. Ewigkeit — gereicht 
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Vibration (Schwingung) bezeichnet eine eigenthuͤmliche Be⸗ 
wegung, alien” Sind: in bogenlinienformigen Richtunge 
zwiſchen zwei Graͤnzen hin und nieder yurückführt. Daher Bibr atk 
onsfnftem, durch welden Ausdruck man die Dheorie bezeichnet, 
nad welcher gewiffe Erfcheinungen in der Natur durch Wibrationen 
Dder Schmwinguhgen erflärt werden, zJ. B. Schall; Licht w. fi mil 
-Das Vibrationsſyſtem fieht dem Emanatlondfnfem entgegen. 5 
Birarius (von-dem Sateinifchen Worte -vices,; das eine Abs 
wechslung, auch eine Stelle oder Amt bedeutet), der die ar 
eines: Andern vertritt , Stellvertreter," Verweſer. Dieſer Titel 
wird verſchiednen Perſonen beigelegt. Bei der : ehemaligen Ver⸗ 
- faffung des. deurfchen Reichs gab es Neihspicariem. ' | 
in frühen Zeiten ernannten die Katfer, wenn fie einen Zug nach 
talien machten oder auch unter andern Umſtaͤnden / für gewiſſe 
roBinzen Vicarien. Durch die goldne Bulle wurde (1356) 
feſtgeſetzt, daß‘ jedesmal ‚nach dem Tode eines Kaiſers und bis zur 
Wahl eines neuen; die: Churfürſten von der Pfalz und von Sach⸗ 
fen Reichsbicarien ſeyn ſollten; jener am Rhein, in Schwa— 
und in den Landen des fränkiſchen Rechts, dieſer in den Lan⸗ 
ben des ſaͤchſiſchen Rechte. Der Wirfungsfreis für Beide: war. zu⸗ 
gleich in der guldnen- Bulle vorgeſchrieben, und erſtreckte fih in’ 
den neuern Zeiten faft bloß auf Standeserhöhlingen und Erthei⸗ 
lung: des: Adels, Der rheinifche Bund hat auch diefen ‚Artikel der 
—— aufgehoben. Auch "in andern Ländern außer 
Deutfchland gab es zuweilen Reichsverweſer, z. B. Die be⸗ 
kannten Steen Sture, Vater und Sohn, in Schweden, im. 15ten 
und ı6ten: Jahrhunderte. Das deutſche Wort Verweſer iſt 
dem lateiniſchen Vicarius ganz: gleichbedeutend. Daher nennt man“ 
in Sachſen Erbmarfchallamtsvermefer denjenigen, der ander 
Stelle des Erbmarſchalls das; “Directorium ‘bei ‘den Landtagen 
führt.: — Amtsverweſer heißt in Sachſen ein Actwariug)< 
der; die Gefchäfte einer’ erledigten Juſtizbeamtenſtelle beſorgt. In 
einer eignen Bedeutung mird die Benennung Vicarius im Groß⸗ 
herzogthume Toskana gebraucht. Vicario e. da fo viel: als ein 
Oberrichter, und der Diftrict, über welchen er die Jurlsdiction 
fühet, Bicartato. Dieſen Vicarien find die Podeſta (Unterrichter)“ 
untergeordnet. — ' Geiftlichen Perfonen wird die: Benennung Vi— 
carius in ſehr verfchiednen Beziehungen beigelegt. Der Papſt 
nennt ſich den Vicarium, d. i. Statthalter Chriſti auf Erden). 
Vioarius Apostiolicus iſt in Ländern, mo die catholifche > 
Religion nicht herrſchend ift, ein angefehener Geiſtlicher diefer'' 
Kirche, der vom Papſte befondre Vollmacht erhalten hat, in ge⸗ 
wiſſen geringern Fällen ohne. vorherige Anfrage zu entfcheiden. 
Doch ift fein Wirfungsfreis befhränft, und er muß fi, wenn 
er nicht zugleich Bifchof iſt, verfchiedner Handlungen, die nur ei-⸗ 
nem Bifchofe zufommen, enthalten. - In verfchtebnen Ländern; >‘ 
3. B. in Franfreih und Deutfchland, heißen Bicarien Geift«s“ 
liche, welche einen Pfarrer in den Amtsgeſchäften feines’ Kirch⸗ 
fpield:unterftügen, und einen heil feiner Verrichtungen beſorgen. 


Auch in England iſt diefe Benennung üblih; Goldſmiths Vicar'-, 


of: Wakefield (Landpriefter von Wakefield) ift wohl hinlänglich 
bekannt. — 
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| at A dem Lat. xices) bedeutet ſtatt oder an der Stelle. 
Jemand ‚ vices;pertreten, heißt, ſeine Stelle vertreten. Daher 
Die, Zuſammenſetzungen Vice-Khnig, Vice-Admiral u. "Ws 
Siche iniealll. on Li 
Bien Giobanni Battiſta) einer: der vriginellfien und Kbarfs 
finnigften Denker „war 1670 au Nenpel.als der Sohn eines Buchänds 
lers geboren. „Als: Kind; that er einfi einen gefährlichen Fall, zer⸗ 
[ha ſich die rechte Seite der Hirnſchale, und genasaf nam drei⸗ 
rigen großen Leiden. Der Arzt, der ihn behandelte, weiſſagte 
Uhl daß er —— Geiſtes bleiben mürde. Glücklicher 
ife «blieb ihm, von dieſer Krankheit nichts, als eine ſchwermuüthi⸗— 
„zum Ernſt und Nachdenken. geneigte: Gemüthsſtimmung. Den 
am entaruntepzist faßte er bewundernswürdig leicht, aber das Stu⸗ 
dum der, Philefophie erweckte ihm ſolchen Efel, daß er ih ganzlich 
der Zerſtreuung ergab. Eine Öfientlipe Sitzung der Acesdemia degl 
Infarjatisaber, der er beimohnte, und in der er die Gelehrten neben. 
— ſah, entzündete ihn plotzlich „mit der 
Liebe zum Ruhm. Er wandte feinen Geiſt auf die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit. Da er aber als Denker allenthalben dem Grunde der Dinge 
nachfpürte, fand: er ein befonders DBergnügen in Nachforſchungen⸗ 
wie Die Ausieger die. einzelnen Motive der Billigkeit, welche die 
sönsiichen Kaiſer und Nechtsgelehrten bei ihren Beſtimmungen im 
Age gehabt „zu. allgemeinen Rechtsgrundſätzen ausgedehnt: haben. 
Er nahm wahr, daß die «römische Jurispruden; eine, und der 
Billigkeit fey, geiehrt durch unzählige kleine Vorſchriften der na⸗ 
türlihen Gerechtigkeit, die von Rechtsgelehrten im Gebiet der Ge⸗ 
ſchze erforſcht wor den; aber. er nahm auch wahr, daB, die Gründe 
dabon bei. den, Moralphiloſephen su ſuchen ſeyen, deren Werke er‘ 
mit unermüdlichem Fleiße durcharbeitete. Ueberhaupt aber gewann 
en: dadurch die ‚Anficht; alle Zweige des menſchlichen Wiſſens als 
v n. durch ein enchelopaäͤdiſches Band, „als Theile eines oxga⸗ 
niſchen Ganzen zu ‚betrachten, welche ‚er in einigen Reden, und Poe⸗ 
fien „entiwiefelte,, Aber dieſe „unnusgefegten Arbeiten waren feinen; 
-  Gefundbeit, und feinen Deconomie nachtheiligz er mißte es Daher ala) 
ein Glück anſehen, daß der Biſchof von Iſchig, Rocco, ber ſeinen 
Ei Eennen gelernt. hatte, hm die Lehrerſtelle bei ſeinen Nepoten 
antrug Exr verlebte nunmehr nem: Jahre in einer herrlichen: länd⸗ 
üchen Einſamkeit in dem Schooße einen, Familie, die ihn zu den 
gem zählte. Unermeßlich war, mas ex: das und dachte. Vier 
ſteller aber zogen. ihn. vor allen, andern. ans Pinto, Taci⸗ 
tus Baco und Grotius. Der ‚erfte zeigte ihm, den Menfchen, | 
wie er ſeyn ſollte/ den zweite, wie er. if, in dem Dritten fand. er). 
mannisbiade Keime zu neuen Entdeckungen, ‚aus dem vierten übers 
zewates er Nichy Daß den.gefellfehaftlichen, Vereinen die Idee dern - 
Reiptkichkeit unentbehrlich fen.s Mir geiſtligen Schätzen bereichert, 
FebrteBico mach. Neapel zurück, wo en ſich verhelrathete, und bei,‘ 
der Unberſitaͤt dem Lebrfiuhl der Rhetorik antrat... Nicht zufrie⸗ 
den; Durch; mündkichen Unterricht, den, er mit muſterhafter Sorg⸗ 
falt dem Faſſungebermögen seiner Zubbren anpaßte, "st, nützen, 
Tedteser Die Srüshte) feinen Studien und feines Pachdenkene nach. 
in veufbiednen «Werken: nieder ‚deren Wertb gebührend! 
| wurde, und ferien Namen ſelbſt dem Auslande bekannt 
machte. Trotz feiner drückenden aͤuhern Verhaͤltniſſe war ſein 
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don fihien feine Lage riss A ei 
t 


er im J. 1744, — — war ein ſchatfſinniger und tiefer De 





on’ in vielen Anfichten mit zwei deutſchen Gelehrten Wolf u 
Viebuhr. — Sein von ihm ſelbſt geſchriebnes Leben ſteht in 
Opusobli Galogeriani, T. . wen —JJ— 
WBicogne, Vigogne (ſpaniſch Vicunna, Camelus Pacos 1x), 
Das Schafkameel, ein vierfüßiges Thier mit geſpaltnen Klauen, 
welches einige Aehnlichkeit mit dem Kameel, noch mehr aber mit 
der Kameelziege (Clacma, Lama) hat, jedoch weit kleiner, und 
wie dieſes Tegtere bloß dem füdlichen Amerika, und zwar der Wrbs- 
vinz Peru, eigenthümlich iſt. Diefe Thiere werden in den dorti⸗ 
gen Gebirgen (Cordilleras) angetroffen, und halten Ti) ann’ Hälts 
gem anf den hohen, mit Schnee und Eis’ bedeckten Bergen auf. 
Sie find fehr ſchüchtern, und werden Teicht gefangen ) indem m 
fie in Vertiefungen treibt, die mit Jagdtüchern umſtellt find , Liber 
zwelche zu ſpringen fie nicht wagen; fie bleiben dann’ in Haufen 
ſtehen und laſſen ſich ohne Widerſtand fangen, Die Lamas’ nder 
Clamas, die ihnen an Gefralt fehr ähnlich, aber etwas grbhßer 
find, werden als Hausthiere zum Lafttragen gebraucht. Man ſchaͤtzt 
die Vicunnas wegen ihrer rothbraumen, Dichten und äußerſt feinen 
‚Haare oder Wolle, welche die feinfte und feidenastiafte unter allen 
bekannten Wollenarten iſt. Bisweilen iſt die Farbe diefer Wolle 
blaßroth mitunter auch geiblicpe. Die Vicognewolle wird aus 
Amerika nad Spanien gebrachez die Wiederausfuhr derfelben aus 
Spanien ift zwar ſcharf verboten, geſchieht aber doch durch Schleich“ 
‚handel. ‚Es gibt drei verſchledne Arten dieſer Wolle in Rückſicht 
ihrer Güte, nad melcher fie zu Tüchern, Hüten, oder Zapet 
berarbeitet wird. Die Amerikaner verarbeiteten fre fihon zu Zeu—⸗ 
hen, als die Europäer zu ihnen Famen. Außer der Wolfe” Forte 
son dieſen Thieren auch der Bezcar, Man hit es verfuht, die 
Vicunnas nach Europa zu verpflanzen,. fie find aber nicht fortge⸗ 
kommen, wahrſcheinlich weil man fie in das zu heiße Elima von 
Andalujien brachte, da fie vielmehr Fälfere Gegenden gewohnt find. 
BViectoria, f. im Anhang, EBALE REN 
Vida (Marcus Hieronymus), ein guter lateiniſcher Dichter 
des ıdten Jahrhunderts, geboren 1470 zu Eremona aus einer ade⸗ 
ligen, aber unbegüterten Familie, Er fiudirte zu Manta, Pas 
dua und Bplogna die TDheologie, legte fich aber. vorzüglich auf die 
lateiniſche Dichtkunſt. Nach vollendeten "Studien sing ver nach 


| 


an der — des heil. Johannes 

fin dieſer große Macen der Gelehrten, dem 
Serie e befänns ni gewoien Mar, drug ibm. auf, Ans 

H oftes ne * epiſ Se Den a ingen, und ab 
das Muße haffen „ein, Privrat zu Tivöli. 
—— ger, Element N —32 ihn Bid menigen, und 
n als er das auf anfactrasne Gedicht (Christias) vollen» 
— ‚2533 um Biſchot vom Aba im Herzogthum Montferat. 
Mn 6 leibele —90 telle 30 Jahre hindurch mit. Ruhm, und 
be einen Alter von 96. Jahren. Vida gehört. umer Die 
A, ie. im asten Jahrhunderte ‚die Lareinifche «Poefie ‚zuerfl, 
And. ‚wieder ber ufiellen ſuchten. Seine Verſe find: har- 
AND f 9 I Die, — e iſt gm nicht —— Doch iſt 
eineswegs zu berkennen, daß er die Narhahmımg des Vir gils 
ON; —5 — hat, Ein andser Fehler, den man ihm mit 
ea, dorwirft, und der vielleicht in der re weit getriebnen Ehrfurcht 
A alten Bits und für Virgil befonbers feinen Grund gehabt 

ben mag) iſt der, daß er. zu wich heidnifche biplege: in feine 
F lich Seite ‚einmifcht, und namentlich. in ‚der: Cheistias; Die 
uſen anruft, „daß ſie Ahn vbegeiftern 'folten, die Thaten Chrifti 
‚au befingen. Daß feine Gedichte nicht, ohne. allen Werth find ‚bes 
ifen die hau igen Ansaaben.. derfelben,,i Mit, Inbegriff da von 
„ai ter ſeibſt zu Eremona 1550 beforgten, . gibt: 28 19 ver⸗ 
iedne Ausgaben feiner. fammtkichen Gedichtes auch von, einzelnen 
ſelben fi eb „wiederholte Auflagen : gemacht worden. Dieſe Ge⸗ 
—* ſind DRG: Beihlidenz zedu andern Inhalis. Zu den: ser 
N: gehören Hymni! diyinis, und »Christiados. li- 
—* at —— en ee. "le Arte .Poetica +libri res; Bomby 
duo,, :Soachia  K.udus;, Busolica. und . Carmina ;dı- 

& 5 In ‚der, Dichtkunſt, welche der bekannte Klotz 













erh 1766) neu herausgegeben, find blos Die Regeln für 
Heldengediht, enthalten. Das ‚Gedicht: Uber diei«Seidenmlrs« 
Ik ird für: Widn’s beftes Werk. gehalten. Das Gedicht aber 
Ipiet: ift eine dichterifebe Ausführung von der (Erfindung 
—— Die Schäfergedichte find, bom —— Werthe. 
ind do Bida lateiniſche proſaiſche Schriften, Dialogen‘ po⸗ 
alts, Reden und: Briefe vorhänden, — ne 
A: guten Latinität. baben. Gr J 
* d. Art Poligon 
9 Be ädter Sec, ein. romatifhen, ‚ande de 
wvelcher ich zwiſchen hohen Alpen durch die Eleinen Ean⸗ 
gone , * m nn kucern zieht; und jeinach feinen Beruührun⸗ 
a er 5 bald der urner, bald ders ſtanger und 
ne * heit ‚Sein Waffer führt die Reuß ab. Er wird 
Fe eo bin, Gewitter. die. Jiogen des See's erhebt, nurh 
De he An und um denfelben mar ben, Soa⸗ 
aten FT 

ai: ii us dem Lat. bom. —52 wachend, wagfam 
% Dei den Römern war, wenn fie im Feldes ftnnden, 
) ben, — N EAAUhB: bis Sonsenaufganaystin Pier 
21, ="; vl HER ch abgetheilt, deren jede aus drei Stun- 
d Ehe aber, "Sen nicht: in dleichem Beitmafe ‚wie 
1; are dern nach eſchaffenheit der Snbresjsit, länger ander 
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fürzer waren. — Bigikien (franzlveille) {MR der Tag Mar 


abend) vor einem der großen chriſtlichen Kirchenfefte, auch vor Dem 


Sefttage eines Apofels oder eines andeı — DE capalifgen. 
‚man zu. Den 


Kirche. Diefe Benennung iſt daher gekömmen weil 


Zeiten der erſten Chriſten vor einem ſolchen Feſttage einen ven * 


Nacht hindurch mit Wachen und Beten zubraͤchte/ um fi | 

folgenden Feſttag vorzubereiten (der bekannte franzöfifhe Ausdru 
etre & la veille eto. im Begriff fiehen, etwas zu thun, hat_eben 
daher feinen Uriprung.) — Biailien nennt man endlich noch jeßt 
in der —— Kirche den Gebrauch, am Abend vor dem Lage 
alfer, Seelen (Allerheiligentag), gewiſſe Pſalmen in der Kirde zw. 


fingen oder zu beten; ein Gebrauch, der auch bisweilen am Tage.oge 


einem zu haltenden feierlihen Todten / oder Seelenamte Statt findet, 
‚.‚Bignetten beißen die Eleinen Kupferfiche, Die zur Werpies 
rung der Bücher auf das Titelblatt, zu Anfang oder am Stufe 
der Capitel, oder am Ende des Buches eingedruckt werden,  & 
find nur Verzierung, und fielen daher nicht immer Gegenfände 
dar, die auf das Buch felbft Beziehung haben. Ste wurden vors 


e. 
* 


—— 
—— 


> 
Re) 
“ 


4 “ 2 


Be in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ‚gebrauchts jetzt 


ind fie feltner, höcftens noch. auf dem Titelblatte anzutreffen, 
In Prachtausgaben findet man fie noch) öfter —WN 
Villa hieß bei den Römern ein Landhaus, Vorwerk, Meie— 


rei. Zu einer forhen Villa gehörten Dreierlei Gebäude: villa ur- _* 


bana, das eigentliche. Landhaus, mo der Herr der Befigun 
wohnte, wenn er ſich da aufhalten mollte; villa rustica, mo Der 
Bauer oder Verwalter wohnte, und die Gtälle für das Nieh 
waren; villa fruotuaria, die Gebäude, wo die Vorräthe aufber 
wahrt murden. Der Lurus, der im —— dieſer Villen bei 
den Römern in den legten Zeiten der Republik und unter den 
erfien Kaiſern herrfchte, mar außerordentlih; die herrſchaftlichen 
Wohngebäude waren die prächtigften Paläfte, und es murden fo 
viel andre Gebäude dabei anaeleat, daß diefe Beſitzungen nicht 
mehr das Anfehn von Fandgütern, fondern von Städten hatten, 
ie Nachkommen der Römer, die heutigen Italiener, haben Nas 
men und Sache beibehalten. In allen Gegenden Italiens, befons 
ders aber in der Nähe orofer Städte, gibt e8 Pillen, wo die 
Rädtifchen Befiger Dderfelben fich mährend der ſchönen Jahrszeit 
aufhalten (villeggiatura); neben dem Wohnhau⸗e des Herrn iſt 
das Haus, wo der Pachter, der, den Acer und Weinberg beforat, 
mit feiner Familie wohnt. Mehrere ſolche zerfireut liegende Wie 
len und Bauernhäufer machen ein Kirchfpiel aus; denn einentliche 
Dörfer aibt es in Italien nicht. In der Nähe von Nom find, 
—* des Reihsthums an Kunſtſchäßen, die villa Borghese, Al- 
dobrandini, Estense, Ludovisi, befonders berühmt. — Zu 
den Zeiten der Carolinger hießen villae regiae die Fhniglis 
chen Meiereien oder Domänen, mo die Könige bfters DERTER. 
Weil da, wegen des zahlreichen Hofftaats, mehrere Gebäude ana 


eleat werden mußten; fo mag daher der Sprachgebrauch bei dem ı 


emden die Benennung villa auf die eigentlichen Städte Über“ 
getragen haben. Meran 
Dillami. Italien beſitzt drei —— dieſes Namens, 
Giovanni, Marten und Filippo, letzterer Matteo's Sohn, und 
diefer Siovanni’s Bruder. — Sion anni Villani aus Flotenz, der 
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ih im 3. 1300,54 d biläum in Rom — e durch die 
* ae a A die i all eiten - 
ht en zu dem Entfchluß geführt, auf dem⸗ 
gr. € feiner Vaterftadt beizutragen. Dem gemäß 
in * Badırn die Gernichte der Stadt Klorenz vo 
ündung bis 1348, in welchem Fahre er an der Bert farb, 
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ala “aber in feine Erzählung nicht nur. die Geſchichte andrer 
suneer Jall ng,‘ ſondern auch andrer Lander ein, die er bereit 
can en Kurt bärte, Pa Werk ift „ungemein ſchätzbar, wies 
YohL.es: h och hoͤchſt angeHaftEn Zuſtand der Kritik nicht, 
ie ade and, fabelhaften Namrıchten ift.. Aber 3. verdiene 
J in * 9 der Verfaffer, der ſich dut chaug aufrichtig und 
1J Ara Hu ng ae t, 15 —— ſricht. Die, Form iſt Anfach 
a er. durch Kraft um Naivetät nicht ohne Reize Ue⸗ 
DE v verſchiedne bür gerli e Aemter verwaltet) IM 
| 10 en i verfchtedne bi be 4 d. 
in ‚an di Bir. 15 auch mit An döhffen für, fein Daterland. ges 
9— nter den. Geiſeln gewefen, welche u 

| Heike ai ſtin Ban Scala nad) Ferrara fanöte, und war. 

vo m — —0 Abi 150 al Da feinem, Verdienſt gebuͤhren⸗ 

Jen I Kate behandelt nor AR th feinem Tode feste dei n Bruder‘ 
Mario jenes m Die tert in, einem, dreisehnten. Buche bis 1443, 
wa an Br er Vet Karb, fort. Darek hir Begebenheiten er? 
er gu EilnsE hat, und, ebenfalls wahrheitliebend ie 

5 m h feine, Arbeit ungemein ſchaͤzbar Seite Schrei 
MAN, era enipfehlensiverth, aber deſſen ungeachtet 


—J— ieie aleerthbliniie Annurh, „die „aus ‚Der Kunftiohak 
Hleichfa Pic herootgcht, ‚Matted’s u H,, Silippo, „flos, 
itit I Bürger, Nectsgelehkter . tin ichter, war biele- 
Tühre‘ Bor fteher der Gemeinde von weh, zog ſich aber A 
9 Wiſſenſchaften „von Alfen öfenticen — we 

rieb in lateinifcher Sprahe ein Wirf: Den ig 
vita lorenfinae et ejusdem civibus , Der. erfie Ski ik 
v 3a Beben, und nie gedruckt” worden; den. allen. über dab, 
Ha! elli im 8. 1747 in. einer ebenfalls alten at ran 

ung »berdufgeneben, die das Deidinal an ah 

it" des. Ausdtucks tibertrifft, Ikm aber. an ER 
Hficht.. Diefes Werk it das erfie Beifpiel An bater! 
erätgefchihte, da die Männer, deren Leben Billgni. A 
je durch ihre Gelehrfamfelt ‚ausgezeihner find, Er weiß 

wenigen Zügen fein Verſonen trefflid) * ‚föilbern,. fein, 
Sri tft lebhaft und Fräfiig, zuweilen jedoch su. E 
* [ars Eouis Hector, erſt Marquis, Sue“ der 

— don Frankreich, ſtammte aus einer angefe — 
Tone su Lyon, Und wurde 155 geboren, 
f ht Fi m I nie elditige „in. den. Niederlanden mit, y 
| bei der, Belagerung bon, Mafriht, (1673) je 
ai Sul Alter tnoffizier dir Cadallerie zugleich. mit. einem 
nent Grenadiers einen, Fühnen Angriff auf eine Schanze „öelie 
A ‚von Lurdivig XIV. felbfl,. unter. beijen Augen, 
Hab, aetadelt Murde, aber freilich auf eine Art, Die Ah, 4 4 
eichte Auch —7 ſich — —5— von andern ahn· 
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fandter. an ben. Faiferlichen Hof in Wien, um die Unterhandlun⸗ 
gen wegen der fpanifchen Erbfolge zu ‚betreiben, rufte ihn aber 1701 
wieder zurück. Beim Ausbruche des fpanifhen Erbfolgefriegs war 
er anfangs bei. der franzdfifchen Armee in Italien, und zeichnete ſich 
auch da vortheilhaft aus. Er erhielt fodann das Commando einer 
franzbfifchen Armee in Deutfchland, und lieferte (den 14ten Detober 
1702). bei Friedlingen dem Prinzen £udwig von Baden, der die 
Bfterreichifche Armee commandirte, und feine Vereinigung mit. dem 

hurfürften von Bayern zu hindern fuchte, ein Treffen, worin zwar 
Villars fiegte, aber doch wegen der Meberlegenheit der feindlichen 
Urmee feinen Zweck nicht erreichen Fonnte. Im folgenden Jahre 
eroberte Villars nach einem kühnen und unerwarteten Marfche (dem 
12ten März) Kehl, das wegen feiner Lage, die den Uebergang über 
den Rhein begünftigte, für die Frangofen fehr wichtig mar, griff Die 
Linien des Prinzen von Baden bei Stolhofen zwar ohne Erfolg an, 
bewirkte aber doch (den ızten Mai) die lange beablichtigte DVereinis 
gung mit dem Ehurfürften von Bayern, Beide griffen vereint (den 
ao September) bei Höchftädt den dfterreichifehen General Grafen 
Styrun an, und fohlugen ihn. Der glückliche Fortgang der frans 
5 — Waffen in Deutſchland wurde bald nachher gehemmt, als 
er freimüthige, aber unbiegfame Villars auf Verlangen des Ehurs 
fürften von Bayern abgerufen, und zur Beswingung der unter dem 

amen der Camiſards befannten Reformirten ın den Cevennen in 

anguedoc gebraucht wurde. Willars fuchte eben ſowohl durch gütlis 
che Unterhandiungen , als durch die Waffen, die Ruhe in diefer Pros 
Binz wieder herzuftellen. Nach manchen Unfällen, melde die Frans 
ofen in Deutfchland erfahren hatten, murde (1705) das Commando 
em Marfchall Billars wieder übertragen, der durch feine Thätig- 
Zeit die Unternehmungen des ihm überlegenen Prinzen von Bas 
Den bhinderte, und diefen felbfi über den Rhein zurückdrängte. 

m. %. 1707 übermwältigte er die Linien bei Stolhofen, welche die 

eutfchen befegt hatten, und foderte hierauf in Schwaben ſtarke 
Eontributionen ein. Bei den- durch die bisherigen Kriege und 
andre Urfachen fehr erfchöpiten Finanzen Frankreichs waren jetzt 
die franzdfifhen Armeen ſchwächer als die der Allıirten; Villars 
wurde dadurch von größern Unternehmungen zurückgehalten, und 
mußte manches gefchehen Iaffen, ohne es hindern zu Fönnen. Als 
aber (1709) die Alliirten Mons belagern wollten, Fam es zu dem 
berühmten Zreffen bei Malplaquet (den zıten September). Bil 
Yars Anordnung dabei war vortrefflih, und die franzdfiichen Sol—⸗ 
Daten fochten mit außerordentlihen Muthe. Als aber Billars 
wegen einer erhaltenen Wunde aus dem Treffen gebracht werden 
mußte, zog feine Armee fih mit Ordnung zurüd. Die Alliirten 
hatten 20,000 Mann verloren, die Franzofen nur 8ooo, ud) vers 
Yoren fie beim Rückzuge weder Gefangne noch Gefhüs. Aber 
fon der Gedanke, daß fie das Feld hatten räumen müffen, ſchlug 
hren Muth nieder, und Ludwig XIV. befand ſich in fo großer 
Nerlegenheit, daß er den Frieden ernfllich fuchte, den aber Die 
überfvannten Foderungen feiner Gegner für diesmal unmöglich 
machten. Allein im & ı712 gelang es dem Marfhall Billars, 
nachdem er (den 22ſten Juni) ein Eorps der Alliirten bei Denain 
weihlagen, und dadurh den Prinzen Eugen genbthigt hatte, Die 

eingerung von Landreci aufzuheben, ſich wieder einige Weberles 
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it zu verſchaffen, und noch im nämlichen Jahre verſchiedne 
Plaätze zu erobern. Im folgenden Jahre drang Villars wieder 
in Deuticyland ein, und eroberte Landau und Freiburg im Breide 
gan. Ludwigs XIV. ernſtlicher Wunſch, Friede zu machen, bewirkte 
endlich, daß die beiden großen Feldherrn, Villars und Eugen, die 
bisher einander im Felde gegenüber gefianden hatten (den »öften 
November) zu Raftade Friedensunterhandlungen anfingen. Nie ift 
wohl ein Sriedenscongreß fo einfach. und geräufchlos gehalten worden 
als Diefer. Die reger ir wurden mit dem größten 
Geheimniß betrieben, und am sten Mat 1713 der Friede zwiſchen 
ankreich und Defterreich abgeſchloſſen (f. d. Art. Friedensſchluͤffe). 
ilars wurde nun Präfident des Kriegsrathbs, und nah Ludwigs 
AV. Tode (1715) Mitglied der Regentſchaft und Staatsminifterz 
auch nahm ihn die franzdfifche Akademie als Mitglied auf, Er ber 
Dapi fih bei dem Anfehn, das er ſich erworben hatte, auch 
übrend der Regentichaft des Herzogs von Drieans, und unter Lud⸗ 
wig XV, As im J. 1733 die flreitige Königswapl in Volen einen 
neuen Krieg Frankreichs gegen Defterreich veranlafte, wurde Willare 
mit einer, Armee und in der feltnen und ausgezeichneten Würde ef 
nes Marechal general nad) Italien gefendet. Hier eroberte er mit 
Dem Könige von Sardinien zugleih binnen drei Monaten ganz 
Mailand. Als er im Begriff -war nach Frankreich zurückzukehren, 
vard er zu Zurin Frank, und farb hier am rrten uni 17934, 8% 
* alt. Villars war der letzte große franzbſiſche Feldherr dama⸗ 
iger Zeit; die Generale, die nach ihm die franzdfifhen Waffen bes 
ruhmt machten, waren Ausländer. Selbſt fein großer Gegner, Eis 
7 ‚erklärte Villars Zod als einen großen Verluft für Frankreich, 
on den Memoires, die nachher Unter feinem Namen her— 
a find, iſt nur der erfte Theil von ihm feibft ge 
rieben. | 
Billers (Earl Ben Om. bon), der große Vermittler 
eier Nachbarnälker, der Deutfchen und Franzoſen, auf Titeras 
dem Wege, einer der geiftvollken Franzofen und einer unfrer 
hierfwürdisften Zeitgenoffen, war den‘ sten Movember 1764 3u 
Belihen in Deutfchlothringen geboren, findirte bei den Benedittie 
nern in Me und in ber dortigen rtilleriefehule, und trat 178% 
als Lieutenant in das Artillerieregiment von Toul in Straßburg. 
Seine feltne Neigung zu den wiſſenſchaftlichen Studien war es, 
die ihn ſchon damals Ip Unterfuchungen des von Mesmer gelchts 
ten thierifchen Magnetismus trieb, und den jungen Offizier berane 
Ioßte, fich mit dem Griechifehen und Hebräifpen zu mpäftigen, 
Bei Dem Ausbruche des Rebolutionskrieges 179% floh er, vom gas 
ber Jacobiner bedroht, nach Deutſchland, und nahm bei der Ur 
mee der Prinzen Dienfie. Nach dem tmältiehlichen Ausgang des 
erſten Feldzugs Fehrte er in feine Vaterſtadt zurück, mußte aber 
son neuem die Flucht ergreifen. Nachdem er fich einige Feit”in 
Holland aufgehalten, kam er nach Deutſchland, Tebte abmwechfeind 
in Holzminden, Driburg und Gdttingen im Umgange mit gelehrs 
ten und geiftreihen Männern, bis er 1797 nad Lüber Fam, um 
—*9 Rußland zu gehen. Doch durch. die Freundfchaft einer bo 
gebildeten Frau an Lübeck gefeffelt, verliebte er hier im Verkebr 
mit den geiftreihften Männern des nordweſtlichen Deutfchlandg, 
und im Schooße der Freundſchaft jene glüsklichen Jahre, wo fein 
Ö Fr} 
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Geiſt ſich mit deutſcher Art und Kunſt befreundete, und hertfi 

Blüthen trieb. Seine Reifen nach Paris, feine Verbindungen 
den vorzüglichſten framzbſiſchen Gelehrten trugen eben fo. viel bei,, der 
deutſchen Literatur in Frankreich Beachtung zu verfhaffen, als (k 
Damals erfohienenen Schriften. Inter: diefen machte keine me 






„über den Einfluß der Reformation. Luthers auf die politifche La 
Ber verfchiednen europäifchen Staaten und die Fortfehritte Der Auf 
klärung.“ — Als bei der. Erfürmung der Stadt Fübe 1866 "alle 
Grauel eines entmenſchten Schlachthaufens ſich über die un ie 
Stadt ergoffen, half und rettete er, -wo es noch Rettung galt. Se 
damals gedruckter berühmter Brief. über die Eroberung diefer Stadt 
sog ihm den Haß des franzbfifchen Heeres zu, und als die Hanfts 
‚Bädte 1811 mit Franfreich- vereinigt wurden, murde Willers vera 
haftet, und fofort aus dem DBezirf des Generalgouvernements ders 
wieſen. Zur felben Zeit hatte er den Ruf zu einem plilofophifchen 
Eehrſtuhl an die Univerfität Gbttingen erhalten, den er fofort antrat, 
und als Lehrer geachtet und: geliebt, zur Zeit der weſtphaͤliſchen 
Herrfchaft das edelfte Herzund die vieltpätigfte Wirkfamfeit entfc 
tete. Als aber Hannover: wieder. unter die alte Regierung. zurü 
Eehrte, ward Villers in Rubefiand geſetzt, und ihm angedeutet, 
nah Frankreich. zurückzukehren. Seine. Freunde, unter denen 
ein 


Auffeben, als das vom frambſiſchen Nationalinftitut gefrönte 7 


ſehr einflußreiche zaͤhlte, bewirkten zwar eine Abänderung * Ma 
egel; allein der Schmerz über den Sieg einer gegen ihn. gefp 

Sten Sintrigue, Die vielfachen Leiden, Die in der letzten Feit fe 

Herz ‚berührt hatten, «darunter vorzüglich das Unglück ‚der ibm 
eit Jahren ſo eng, verbundenen. Familie Rodde in Lübeck, mach» 
‘den: tiefen Eindruck, auf ihn, untergruben „feine, Gefundheit, ‚und 
fo: endigte er. fein: thätiges amd ſegenvolles Leben den :26flen Ber 
bruar 1815. — Willers gehörte zu den gemütplichen Menfchen, 
die überall gern. helfen, ohne Falſch und ohne. Mißtrauen, Lies 
benswürdig im Umgange, ſcharfſinnig, und geiktboll in ‚feinen 
Schriften, gerecht gegen jedes Merdienft, wahr bis zur Unbeſon⸗ 
nenheit, kurz einer von den Menſchen, deren Leben. von der 
Selbſtſucht ſo oft angefeindet wird. Seine. Verdienſte um die Liz 
teratur wurden durch vielfache Auszeichnung geehrt; er war, Mit⸗ 
glied vieler gelehrten Geſellſchaften, Ritter des heiligen Kudmige 


und des ſchwediſchen Nordſternordens. Seine vorzuͤglichſten Schrif⸗ 


ten, ohne“ frühere, beim. Ausbruch der Revolution —— 
Piecen, und die Beitraͤge zu vielen Zeitſchriften, beſonders * 
weftphälifhen Moniteur zw erwähnen, find nebſt dem bereits. an 
Beführten Essai sur Pesprit et. l’influence de la. reformation de 
Luther, und Lettre & Mad. la Comtesse Fanny de Beauhar- 
nois zur Lubeck, fein Coup d'oeil sur les uniyersites; Rap- 
port sur l’etat de la litterature ancienne et de l’histoire em 
Allemagne; Introduction de l’ouyrage de Mad, de Stael sur 
Y'Allemagne; Constitutions des villes anseatiques, U. fi 1. 
nd die Ueberfegungen, von. Heerens Verſuch über den Einfluß der 
ige, Neimarus Über das Eontinentalfpftem uw. f. w. 
Villoiſon (I. B. Baspard H’Anfe Bed einer der grlnds 
lichſten Kenner der alt» und neugriechiichen Sprache und Liferas 


tur. Er war den zten März - 1750. zu von fie Seine geboren, ‘ 


genoß einen gelehrten Unterricht im Collegium Beaubals in Pas 
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eis, und zeichnete ſich durch feine Talente: und feine Neigung für 
DaB Studium der alten Sprachen vortheilhaft. aus. In feinem 
sten Sahre hatte er bereits alle alten Autoren geleſen, und ward 
it 23 Jahren fhon Mitglied der Akademie der Inſchriften. Im 
ae ſchickte ihm die Regierung nach ı Venedig, um. dort Die 
mofhriften der: St. Marcus» Bibliothek zw unterſuchen. „Hier 
te er vorzüglich den Umgang des gelehrten Morelli, welchem 
Umgarge auch die von Villoiſon herausgegebenen Anecdota graeoa 
eiregia parisiensi et e veneta S. Marei'bibl; deprompta ihr Ents 
flehen verdanken. In der St. Markus - Bibliothek fand er einen 
ft wichtigen Coder, der Homers Slinde mit einer Menge Scho— 
ien>ehrbielt, den er auch fofort herausgab, und deifen Werth vors 
—39 Wolf anertannt hat. Nach feiner: Zurückkehr aus Italien 
eſuchte er Deutſchland, und: benutzte während dieſes Aufenthalts 
vorzüglich die Bibliothek zu Weimar. Im Yahre 1785 beſuchte er 
it dem’ franzdfifhen  Gefandten bei der; ottomaniſchen Pforte, dem 
Aunſtfreunde Grafen Ehoifeul - Gouffier, Conſtantinopel, bereis’te 
Drei Jahre Tany die Infeln des Archipelagus.und das feſte Land von 
Griechenland, und verpollfommnete ſich vorzüglich, in der Kenntniß 
Des Neugriechiſchen, das er mit großer Fertigkeit ſprach. Diele 
Meife war cs, was den Plan in ihm entiteben machte, eine_ große, 
volltändtge Befchreibung von Griechenland auszwarbeiten. Cr sing 
mit Eifer on die Ausführung; ercerpirte die griehifhen Schriftflel« 
fer, felbft die Kirchenväter und die Byzantiner, allein die damals 
eingetretenen politifchen Berhäliniffe hinderten ihn, dieſe Arbeit forte 
zifegen.. Er verlieh beim Ausbruche der Revolution Paris, sing 
nach Drleang, und Iebte dort, bis die Stürme ſich gelegt hatten, 
Nach feiner Zurückkehr wurde er Mitglied Des Nationalinftituts 
und Drofeforziallein er genoß diefe Auszeichnung nicht lange, denn 
en farb den 26ften April 1805. — Außer den bereits erwähnten 
Werfen verdanft man ihm eine vortreffliche Ausgabe von Longi Pa- 
storalia de WRphnide et Chloe, und viele ſchätzbare Abhandlungen 
‚in den’Mem. de! Acad, des Iner. und andern Zeitfchriften. 
=. Binalia (ans dem Fat), Weinfefte, welche die Römer zu 
ern pflesten. Die Gage gab ihnen einen hiſtoriſchen Urſprung. 
8 hatten die Etrusfer nach einem fiegreiehen Kriege von den bes 
ve Lateinern als Kriedensbedingung die Auslieferung alles 
Beines verlangt. Die Lateiner, über diefe Zumuthung empört, 
Hertrauten ihr Glück noch einmal den Waffen, gelobitn aber dem 
Supiter im Falle des Sieges ihren Wein. Sie ſiegten, und 
— um das Gelübde zu erfüllen, brachten fie ihm aus jedem Faſſe 
den erfien Becher. Die Nachzeit behielt diefe Sitte „bei, und 
‚feierte dies Feſt alljährlich amızafien April, an welchem Tage man 
Die Weinfäffer bffnete. Ein yameites Weinfeſt wurde auch noch 
am zıften Auguſt gefeiert, um fich Jupiters Gnade für die nahe 
Weinleſe zu erflehen. Nach diefem Feſte durfte auch) erfi der vor» 
jährige Wein zum. Verkaufe ausgeboten merden , indem der Elinf« 
tige bereits durch die Ceremonie geweiht: und in Jupiters Schuß 
Herfraut. war, "Bei diefem zweiten Weinfefte eröffnete der Fla— 
men Dialis die Weinlefe durch die Herabnahme ber erſten Traube 
= Rineent (&.), eine der brittifch meftindifchen Inſeln zwi⸗ 
ſchen St. Lucie und den Grenadinen, nur 63 DM. groß, aber 
Wonigftens' 25/060-Einwohnern, die Zucker und andre s weſtin⸗ 
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difhe Produete bauen. Gie ift voller Berge und tiefeingefchnittener 
Thäler; daher fih denn auch noch ein Neft der Urbewohner diefer 
nfeln, die rothen Karaiben, auf derfelben erhalten hat, doch iſt 
olcher auf höchftens 500 Koöpfe gefchmolsen, dagegen haben ſich Die 
ſchwarzen Karaiben, Sprößlinge von Negern und Karaiben, big auf 
10,000 vermehrt und über den arbfiten Theil der Inſel verbreitet,‘ 
wo fie beinahe in vblliger Unabhängiafeit und in fieter Fehde mit 
den rothen Karaiben Ieben. Uebrigens macht Gt. Bincent, deſſen 
Hauptort Kingston heißt, mit Grenada und den-Grenadinen ein eig« 
nes brittifches Gouvernement aus. m 
:  Winei (Leonardo da), einer der vorzüglichfien Maler Its⸗ 
liens, war in dem Flecken Vinci bei Florenz, wahrſcheinlich im J. 
1444, geboren. Er war der unehelihe Sohn eines Notars, Ger 
Piertro. Schon in früher Tugend befcbäftigten ihn die verſchieden⸗ 
ſten Studien: Malerei, Sculptur, Plaſtik, Anatomie, Architectur, 
Geometrie, Merhanik, Poeſie und Muſik. Seinen Lehrer, den Mas 
ler und Bildhauer Andrea del Warrocchio übertraf er bald, und da 
fein Ruf immer mehr und mehr fich erhob, berief ihn 1482 der Her⸗ 
dog von Mailand, Lodovico Maria Sforza in feine Dienfte: Lem 
nardo fliftete hier eine Zeichenafademie, die ihren mohlthätigen Eins 
uß über die Lombardei erftreckte, und ohne den unglücklichen Sturz | 
es Haufes Sforza noch vortheilhafter gewirkt haben würde. Unter. 
den Gemälden, Die er auf Befehl des Herzogs fertigte, mar. das 
berühmtefte das Abendmahl in dem Nefectorium der Dominicas 
ner von ©. Maria delle Grazie, über welches mehrere unerwieſene 
Anekdoten (4. B. daß Leonardo in dem Judaskopfe den Prior des 
Kloſters porträtirt, daß er den Chriftusfopf, weil er die Gottlichkeit 
deffelben für unerreichbar erkannt, unvollendet gelaffen u. f. 1.) vor⸗ 
anden find. Leider iſt dieſes herrliche Frescogemälde durch Die 
chuld unverfändiger und unmilfender Leute zu Grunde gegangen, 
doch hat es fih in mehrern, zum Theil trefflichen alten Copien ers 
alten, aus welchem wir die Schönheit der Compojition, der Grup⸗ 
pirung und der Details erkennen Fünnen. Meifterhaft und. bemunz 
dernswürdig find von dem Künſtler die verfchiednen Charaktere der 
Apoſtel —— in deren Mitte die göttliche Chriſtusgeſtalt ſich 
ie eine Sonne unter den Sternen hervorhebt. Wir befiken von dies 
em Werfe einen Eofibaren Kupferftich von Raphael Morghen. Aufs 
er der Malerei verbreitete Leonardo's Dhätigkeit fich über mancher⸗ 
lei Unternehmungen - von erftaunlichem emtänge. Er leitete das 
Waſſer der Adda bis a Mailand, z09 den fchiffbaren Canal 
son Mortfana nach den Thälern von Chiavenne und der DBaltels 
Unie durch eine Strede von 200 Mislien u. f. mw. Im J. 1499 
Fehrte er nach Florenz zurück, wo er den Auftrag erhielt, eine von 
‚ ben Wänden in dem arofen Saale der Ratheverfammlung zu vers 
.gieren. Bei Diefer Gelegenheit malte er mit Michelangelo wett⸗ 
eifernd einen Carton, der zu feinen ausgezeichnetften ‚Arbeiten ger 
' börte. Er berherrlichte einen Sieg der Florentiner unter ihrem 
Anführer Niccolo Pireinio, und murde hauptfächlih bewundert 
wegen einer Gruppe Reiter, die um eine Fahne fämpfen, Auch 
Diefer Carton ift nicht mehr vorhanden, fondern nur durch eine Copie be⸗ 
Fannt. Als Leo X. im %. 1513 den päpftlichen Stuhl beftieg, 
begab fih Leonardo im Gefolge des Herzogs Julian von Medicis 
nah Rom.» Uber er Herlich, mahrcheintich ‘weil die Rivalität 
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Michelangels’s ihn auch bier verfolgte, oder weil Raphael ſchon im 
Befis der großen Arbeiten im Vatican mar, diefe Stadt ſchon 1515 
mieder, um fih auf Franz des Erften Einladung nach Frankreich zu 
begeben. Sein hohes Alter ließ ihn hier wenig ader gar nichts mehr 
arbeiten, und fhon im 3. 1519 farb er-in den Armen des ihn rs 
chenden Königs, als er ſich aus Eprerbietung vor demfelben vom Las 
Her aufrichten wollte. Die Kunft ehrt in Leonardo da Vinci den 
Mann, der fie zuerfi nach ihrem Wiederaufblühn in ihrem ganzen Um⸗ 
fange auf Grundfäge zurückgeführt bat. Nur wenige Gemälde find 
von ihm vorhanden, an welche er Die lebte Hand gelegt bat. a· 
ran war fein bis ins hohe Aller raſtloſes Fortſchreiten in feinen 
Studien Schuld, welches ihm jene genügfame Nube, Die fih auf 
gewiſſe beſtimmte Mittel befchränkt, nicht verſtattete. Beim Anfan« 
e einer Arbeit fo furchtfam, daß er gleich einem Anfänger zitterm 
onnte, flieg feine Unzufriedenbeit mit feinem Werke immer mehr, 
bis er es meift noch vor der Vollendung aufgab., Außer den ger 
nannten gehören zu feinen berühmteften Werken Das Bild der Life 
dei Giocondo in Paris, eine Leda in der Sammlung des Fürſten 
Kaunig in Wien, ein Gemälde im Palaft Pamfili u Rom, die 
Unterrediing des Knaben Jefu mit den Lehrern im Zempel vorſtellend 
und einige andre. Faſt eben fo fhägbar als die Gemälde dieſes 
unfterblihen Künftlers find feine Schriften, von. denen ileider eim 
Theil fhon verloren gegangen, ein andrer noch andfehrift geblie⸗ 
ben ift. Nur ein Werk von ihm der Tratiato della Pittura (us 
erft’ı65r‘, am vollftändigen 1816) ift bis jetzt nach feinem ganzen 
Umfang erfehienen. Mit tiefer Einficht, fagt Fiorilio, bat Leonar⸗ 
do in diefem Buche die Materien vom Licht, vom Schatten, von 
den Refleren, und hauptfächlich von den Hintergründen ab ehandelt. 
Daf, da die natürlichen Körper meiſtens von frummen Einien bes 
ränzt find, die eine ewiffe Weichheit haben, es eine Haupie 
ache it, die Umriffe eo fanft verlieren zu laſſen; daß dies nur 
vermittelt des Grundes zu bemwerkftelligen if, auf welchem ein 
Gegenftand erfcheint, daß der innere Umriß des umgebenden Gruns« 
des und der äufere Umriß des Gegenftandes einerlei find, Ja daß 
der ietztre überhaupt nur durch Hülfe der von ihm verfchiednen 
Umgebungen feiner Figur nach fichtbar wird; daß ferner nicht nur 
die Erfcheinung der Figuren, fondern auch ber Farben von den 
Umgebungen abhängig ift, und Die Farben ſich gegenſeitig beſtim— 
men, heben und ſchwächen; daß, wenn Gegenſtände von gleicher 
Fi vor einander erfcheinen follen, die verfchiednen Grade Der 
elligfeit derfelben fie von einander fondern und entfernen müfs 
fen, indem die zivifchen dem Auge und dem Gegenftande befind« 
liche Luftmaffe, ie größer fie ift, deſto mehr die Farben mildert 
und dämpft: alle diefe Lehren hat da Vinci vollfommen verſtan⸗ 
den, und auf das beſte entwickelt. Außer dem genannten Traetat 
- und einem Fragment d’un; traıte sur les mouvements du corps 
humain {ft nichts gedruckt; aber die ambroſianiſche Bibliothef In 
- Mailand beſitzt ſechzehn Bände Handſchriften: fieben andre Bände 
follen an den König Philipp von Spanien gekommen feyn. 
jet find dieſe Schäke nicht einmal dem Inhalt nah weiter bes 
Fannt. Mon den fchönen Handzeichnungen und Studien Leonars 
do’s gab Caylus eine Sammlung heraus: Recueil de Tötes de 
caractere et de charge etc. 1730, woron auch ein deutſcher Race 
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Rich vorhanden iſt. Dazu gehören noch: Desseins de Leonard 
de.Vinci, graves par Ch. J. Gerli, Milano, 1784 und -Osser- 
vazioni sopra i disegni di Lionardo dall’ Ab. Amoretti, ‚Mit, 
‚1784., Außerdem find. feit 1796 4u £onden die zahlreichen Hande 
qei9aungen £feonardo’s, welche der König von England — 
m Stich erſchienen: Imitations. of original Designs by.-L.. da 
Vinci, published by J. Chamberlaine. | dar 
Vindicta heibt Rache, Beſtrafung, oder auch die Klage we⸗ 
gen zugefügten Schadens oder Unechts Mindietn heißt bei den Md= 
mern auch) ber Stab, mit dem fie die Sklaben berührten, die fie frei». 
ließen. Daher in den Vandecten das Capitel vindieta de manumissis. 

Vineis (Peter de), ein berühmter — und Staats⸗ 

mann des zzten Jahrhunderts, mar. aus Sapya gHebürtig, und: 
non geringer ‚Herkunft, fudirte aber, durch Wohlthäter unter» 
ſtützt, auf der hohen Schule zu Bologna, deren Rechtslehrer da⸗ 
mals die herühmteſten in Europa waren. Er murde dem Kaiſer 
Friedrich II., der Gelehrſamkeit und. Gelehrte ſchätzte, zufällig be— 
kannt, und gefiel demſeiben fo wohl, daß er fogleich eine Anftels 
lung am Hofe erhielt, und ſehr fchnell nad) einander Protondta- 
rius/ Kath und Kanzler des Kaifers wurde. In diefer Stelle er» 
warb er fi ganz das Wertrauen feines Herrn, und nahm an al 
len deſſen Ungeleaenbeiten Theil. Er bertheidigte ihn befonders 
mündlih und fhriftlich gegen den immer mehr zunehmenden Heber- 
muth und die übertriebnen Anmaßungen der Päpfte Gregor IX. und 
SInmpeen; IV. Die Schmähfchriften des erfiern gegen ben Kaifer 
twiderlegte er mit Gründlichkeit und Witz, und trug dadurch viel 
‚bei, daß der von -Öregor IX. mider Sriedrih II. ausgeſprochne 
DBannfluh ohne weitere Wirkung blieb. Als Imocenz IV. Den 
Kaifer (1245) auf das Eoncilium zu Lyon citirte, vertheidigte de 
Vineis als Gefandter des Kaifers feinen abwefenden Herrn mit 
aller Kraft. - Ungeachtet diefer Nerdienfte wurde de Vineis dach 
dem Kaifer verdächtig gemacht, als habe er ihm durd) feinen Arzt 
Gift, beizubringen gefucht. Friedrich IT., dur erlittene Unfälle 
und. dftre. Nachftellingen na feinem. Leben mißmüthig und arg» 
whhniſch gemacht, glaubte der Anklage, ließ feinem Kansler die 
Augen ausftechen, und ihn zu Pifa ins Gefängniß ſetzen. Hier en» 
dete der unglüclihe Mann (1249) fein Leben, indem er aus Merz 
zweiflung * den Kopf an einem Pfeiler des Gefängniſſes zer— 
ſchmetterte. Dieſe harte Behandlung, welche Friedrich II. an dem 
eifrigſten und thätigfien Vertheidiger feiner Mechte ausübte, bleibt 
ein Flecken in der Gefchichte diefes fonft großen Kaifers, der auch 
feinen ehemaligen Günftling nicht lange überichte. Die von de 
Vineis noch berhandenen Schriften find: a) fechs Bticher Briefe von 
den Thaten Friedrichs II. - Sie find meifiens im Namen des Kai⸗ 
fers und, dem damaligen Zuftande der Wiffenfohaften aemäf, in 
fihlechtem Latein aefchrieben, werden aber als eine Quelle für die 
Geſchichte Friedrichs. IT. - ange eben, und find daher früher dere 
ſchiedentlich gedruckt worden; 6) eine Abhandlung von der Faifers 
Lihen Machtvollfommenheit (de potestate Imperiali.). 

Viola (Alfenfo, oder nach Andern Srancesco della), geb, zu 
errara, war ums. Jahr 1541 Capellmeiſter des Herzogs bon 
Re, und foll der erfie aewefen feun, der den Gefang mit der 

Dreelamation auf dem Theater vereinigte, Das erfie Werk dieſer 
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Art, was er rrata Adberausgab nn L h ra dia: 

* ve a4 uherätdg gug —— ER 
rra- 


iraldi Cinthio, Ferrarese: errara, ın Casa, 
Y-Autore,) dinianzi ad Ercele , d’Este,oDuca IV, di, Fer 
ra,.Fece ja Musion Albonseı.della —8 Fernet bakı. 
er ſolgende Opern geishriebenss Arelusa 16660, Il; Sacrikeio, 268668. 
und Lo Sfortunato 567.4. Außerdem: ſind noch nen ihm einige 
Madrianle zu Ferrarmoun99 gedruckfkt.. 
. Biorar if der allgemeine Geſ —— Gattun⸗ 
gen muſttaliſcher Sufrumente, weiche aber gibbtenheils foR ganz 
außer Gebrauh und in Vergeſſenheit gekommen find. ie ver⸗ 
ſchledenen Gattungen der Viola ſind folgendes 1. Viola da Gam- 
ba (Kniegeige)); ein Bogeninſtrument, welches wie das Violoncell 
wiſchen den Knien gehalten wird. Es iſt etwas kleiner als, die⸗ 
hs, mit ſechs Saiten bezogen, welche indie Zone: D, G, o, e, 
a,d adtimmt werden.‘ Die Noten’ dafür werden (gewbhnlich in 
Baß oder Tenorſchlüſſel) auf ein Syſtem "von fechs Linien gefekt. 
Es hat einen etwas fihneidenden aber doch anacnehmen Ton, ' und 
War, che es durch das Violoncell verdrängt wurde, ein fehr-alls 
gemeines. und: betiebtes Inſtrument * 2. Viola Bastarda, auch 
eine Art Gambe, die ſich von der obigen vorzüglich durch ein län—⸗ 
geres und ſchmaleres Eorpus, und durd die Gtimmung der Gats 
ten, nämlib in GC, F, co, e, a, d unterfäied. 3. Viola di 
Bordone, oder das Barpton, ein der Gambe ebenfalls ähnli> 
des Inſtrument, welches fieben Darmfaiten auf dem Griffbrett, 
die mit einem Niolinbogen geftrichen werden, außer, diefen aber 
noch 16 Drathfaiten bat, melhe unter dem ‚Griffbrett hinlaufen, 
und nur mit dem Daumen berührt werden. 4. Viola di Spalla, 
die Shultergeige, ein gänzlich vergeffenes und nur kurze 
Zeit im Gebrauch gewefenes Geigeninſtrument. Es war eine Art 
großer Bratſche (f. Viola di Braccia), welche mit einem Bande 
ander Brufi_befeffist, und mit dem untern Theil auf die Schul⸗ 
ter, gelegt, feiner Unbehlilflichfeit megen aber, bald mieder abge» 
hafft wurde... Mach diefem ift wahrſcheinlich entſtanden: 5. die 
Viola pomposa, ein dem Mernehmen nach von Joh. Geb. Ba 
erfundenes, aber auch nur Furze Zeit, gebrauchtes, Geigeninfirus 
ment. . Es war im Grunde nur eine an Gehalt und Umfang ver— 
großerte Bratfche (f. Viola di Braccia),. indem ſie diefelbe Form 


hatte, aber größer war, und aufer den vier ine, g;.d, ge⸗ 
immten Saiten der gemöhnlichen Bratfches nord eine fünfte Saite 


in. e hatte. Sie Fam aber auch ,. ihrer. Unbequewlichkeit wegen, 
bald wieder außer Gebrauch. on re Wiole EA 
Liebesgeige), ein bratichenähnliches, ehemals: fehr ‚beliebtes, anges 
nehmes Geigeninfiruiment. Im Anfange wurde die Viole d'amour 
mit 12 bis 14 Saiten besogen.. Sechs nden Firben davon, Maren 
Darmfaiten (wobon die, drei’ tieffien mif Drath iherfponnen „wg 

Jr ‚diefe ruhten wie bei der gewöhnlichen Bratſche, auf dem 
‚Stege (der aber höher und breiter, mar, als ‚bei dieſer) und tmurs 
‚den mit dem ‚Bogen gefirihen, Die Übrigen: waren Drathſaiten, 
0) Auf der Orgel bat man den Ton »diefed Inſiruments nachuahmen ‚gefucht, 
"woraus das befannse Gamben⸗Regifler auf der Orgel entſianden iſt. 
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die man unter dem Saitenhalter (das Bretichen, woran bei Geigen⸗ 
inſtrumenten die Saiten befeſtigt werden) an kleine Stifte anhängte. 
Diefe liefen durch in den Steg gebohrte Locher, unter das Griffbrett 
in eine dazu gemachte Höhlung, aus welcher fie. oben in der Schnedke 
(der Theil, wo die Saiten um die Wirbel geben) wieder herausfamen, 
und dort, wie die Darmfaiten an Wirbeln. befeftigt waren, Diefe 
Drathfaiten wurden mit den Darmfaiten in der Detave oder bem 
Einklang geſtimmt, und nicht mitgegriffen, fondern dienten nur durch 
ihr Mitklingen zur PVerflärfung des Tones. Nath der Zeit aber 
wurden dieſe Drathfaiten abgefchaft, und man bediente, ſich bloß et» 
nes auf Dem Stege ruhenden Bezuges von ſieben Dramfaiten, die ent⸗ 


weder in die Thne: G,c; 8, 0, e, g, e, oder in die Tine G,o 
„a, d,g, o sefimmt wurden. Mattheſon in feinen? Orchefter, 


e 
und Walther in feinem Lericon führen noch eine Art von Viole d’a- 
mour an, melde nur mit vier Dratbfaiten und einer Darmfaite 


bessgen mar, bie entweder in den Accord 0, e, 8, ©, 8, Dder 


in c, es, ©, g, geſtimmt murden. — Noch eine Gattung def 
Viola, die zwar nicht unter die Saiteninftrumente gehört, aber 
doch mit dem Biolinbogen behandelt wird, iſt 7. die Viola dä 
Ferro, oder die Eifen- oder Nagelgeige. Diefe befieht bloß 
in einem flachen, auf der einen Seite in einem halben Cirkel ges 
sundeten Bretten auf einer Urt dicken und breiten Zange, in 
welche eiferne oder meflingene, am. obern Ende etwas nad aus⸗ 
mwärts. gebogene Stifte von fiufenweife abnehmender - Groöße einges 
fhlagen find , und welche durch das Anftreichen eines fiarken, mit 
hmwarzen und far mit Colophonium eingeriebenen Pferdehaaren » 
efpannten Biolinbogens Elingend gemacht werden. Dies nftrus 
ment ift au unter dem Namen der Stahl» oder Nagelhars 
monika bekannt. — Alle die bisher aenanhten Gattungen der- 
Viola find, wie bereits bemerkt worden ift, ganz außer Gebrauch. 
Die legte und gegenwärtig — gebräuchliche Gattung dieſer 
Inſtrumente ift aber 8. die Viola di Braccia, Violetta, Viola 
alta (nicht wie aemöhnlich falfch gefagt und geichrieben wird: alte 
Viola); franzdfifh_ Taille, deutſch Altgeige, oder am ges 
wöhnlichfien, Bratfche genannt. Dies Inſtrument hat ganz den 
Bau und die Struktur der Violine (f. d. Art Violine), ift aber 
größer als dieſe, und ſteht, befonders in Hinficht des Klanges 
und des Umfangs ihrer Thne gleichſam als Uebergang zmifchen der⸗ 
felben und dem Violoncel. Die Behandlung der Bratfehe ift wie 
bei der. Violine, nur _ werden die Noten für diefelbe nicht im G, 
-fondern in Altihlüfel geſetzt. Des G oder Biolinfchlüfels bes 
dient man fich nur für die hohen Tine, die (zt B. in Solo's) über 
— oder T gehen. Die Bratfche hat ebenfalls vier Saiten, wovon 
die zwei tieffien überfponnen, und die Stimmung aller vier eine 
Quinte tiefer ift als beider Violine. Die Stimmung der Brate 
ſche ift nämlich c, g, d, a, folglich diefelben wie beim Violon⸗ 
cell, nur eine Detave höher. Die Bratſche ift zur Ausfüllung der 
Sarmonie unter den Geigeninfirumenten, mas der Tenor unter 
den Singftimmen iſt, und folglich bei jeder vollfändigen Orche⸗ 
ſtermuſik von befondrer Wirkung und Nothwendigkeit, daher es 
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ſehr unrecht und zweckwidrig iR, daß dies Dumme in der Re⸗ 
gel fo fehr vernachläffigt, und in den meiften Orcheſtern gewöhn- 
lich am ſchwachſten und fehlechteften befegt wird. 

.» Biolino (franz. Violon *), deutfh Discantgeige,. oder 
am’ gewbhnlichfien bloß Geige oder Violine genannt) ift das . 
vollfommenfte und angenehmfte, gleihfam Die Königin von allen Geis 
een **), Der eigentliche Urfprung der Geige überhaupt 
ft wenig oder gar nicht beſtimmt befannt, doch ſcheint jie eine nach 
und nad vervollkommnete Modification eines alten ähnlichen Inftrus 
ment? zu ſeyn, movon man Abbildungen in den Lehrbüchern der 
Seſchichte der Muſik und insbefondre der alten Muſik findet. Die 
— J— übliche Violine iſt nur eine Gattung des allgemeinen 

efhlechts der. Geigeninfirumente, und bat folgende Befchaffenheit. 
Sie beſteht aus zwei Haupttheilen, nämlich dem Eorpus und dem 
Halfe; welche wieder aus mehreren Fleinern Theilen zuſammengeſetzt 

nd. Das Corpus (derfidrper, Leib) befteht aus folgenden Theilenz 
x. Die Dede oder der Refonanzboden,: oder auch das Dach, 
ift ein in der Mitte etwas gemblbtes, im Umriß länglich rundes 
Brettchen, von altem trocknen Fichtenholze (etwa eine Linie Dick), 
welches in der Mitte der beiden Seiten einen halbrunden Einfchnitt 
(etwa fo: C) hat, damit der Bogen fich. frei, ohne anzuftreichen, 
bewegen Eann, und welches man eine Ausfohweifung nennt. In dev 
Dede befindet ſich an jeder Seite, mo der Ausfchnitt ift, eine ſchmale 
Deffnung in der Form eines Iateinifhen F, welche die F -'oder 
Schalllöcher genannt werden, und die Verbindung der im Inftrus 
ment eingeſchloſſenen Luft mit der Außern zu Fortpflanzung der Schwins 
gungen des Körpers bezwecken. 2. Der Boden. Dies iſt ein durchs 
aus eben fo wie die Decke gefinltetes Brettchen von Ahornholz, 
nur daß in diefem Feine Deffnungen cwie die F- Löcher in der Des 
ee) find. Dede und Boden werden nun verbunden: 3. durch die 
Zarge. Dies ift ein dünner (etwas über einen Zoll breiter Span, eben- 
falls von Ahornholz, welcher nad der Form der Dede und des 
Bodens gebogen, und als Seitenwand diefe beiden verbindet. 
Inwendig ift auf der linken Seite der Decke (wo die © Enite 
liest) der Länge nach eine Leiſte von Holz eingeleimt, melde in 
der Mitte dicker it, und an beiden Enden dünne zuläuft, Dies 
heißt der Balfen oder Träger, und dient dat, dem Drud 
der Saiten auf die Dede zu widerſtehen. Auch find ins 
wendig in jeder Ecke der Zarge, fo wie unten am Kopf 
und oben unter dem Halfe Fleine SKidschen eingeleimt. 
Dem Balken gegenüber (etwas hinter dem Stege, wo die E 
Saite Liegt wird ein dünnes rundes Stäbchen, welches der 
Stimmfiod, die Seele (franz. Fame) oder fchlechthin die 
Stimme beißt, zwifchen Decke und Boden aufgerichtet, um Ers 


*) Bon bielen wird auch der Gontrabag (il Violono) Violon genannt, 
Man halte died aber nicht für die franz. Benennung deifelben. Dieſe 
it; Contrebasse, «il Contrabasso il Vioono, große Basßgtige). 

“s) Geigeninfirumente im Allgemeinen find alle folche mufitalifhe Inſtru⸗ 
mente überhaupt, melde mit Darmfalten bezoaen find, dur dad 
Unftreihen der Salten mis einem Bogen Elingend gemacht worden. 
und wo die werfchleöne Höhe und Tiefe der Kine, durch dad Auf⸗ 
fegen der Finger auf die Saiten erzeugt wird: | 


A 
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ſtere gegen das Gewicht ber beiden höchften Saiten zu unterſtützen. 
Am vbern Ende des Corpus nun iſt in der Mitte der 3a e zwiſchen 
ber Decke und dem Boden der Hals eingefeßt. Dies iſt ⸗ etwa’! 
Elle over wentzes darüber langes halbrundes Stuͤckchen Ahornholz 
welches unten, wo es aufgeſetzt ifl, etwas dicker am obernE 
aber dünner if An den obern dunnern Ende befinden ſich ein au 
ehbhltes Klotzchen Holz, welches der Wirbelfaften; Lauf in 
andel heißt, und ſich oben entweder mit einem ſchneckenförmge 
Gewinde die Schnede genannt) oder mit einer andern ausgefchnige 
ten Zierrath endet. In dem Wirbelkaſten find auf jeder Seite ziwe 
runde Locher einander fehräg gegenüber, in welchen die-Würb: 
geben. Dies find bier conifche runde Hölschen am dickern Ende, 
welches außerhalb des Laufes bleibt, mit einem flachen Set verfehen, 
um fie zu faffen, wodurch die Saiten aufgefpannt werden. Auf Dem 
‚ Halfe Tiegt das Griffbrett. Dies ift ein vom obern Theil des 
Halfes nad) unten ungefähr bis gegen die Hälfte des Corpus brei⸗ 
ter zulaufendes ein wenig gewolbtes Brettchen von Ebenholz, tiber 
welches die Saiten vn dem Wirbei zu hinlaufen. Am obern ſchma⸗ 
Ien Ende deffeiben befindet fich der Sattel, ein Fleines Leiſtchen 
von Holz oder Elfenbein, mit vier nicht zw tiefen Einfhnitten, in 
welche die Saiten zu Tiegen fommen, damit fie nicht vom Griffbrett 
abaleiten. Am unferften Ende der Decke, in der Mitte der Zarge, 
gerade dem Hals gegenüber if ein Knopf von Holz oder Eifehs 
bein angebracht. An. diefen Knopf wird mit einer ſtarken Saite 
nder mit Drath der Gattenhalter oder —— 9 be⸗ 
feftigt. Dies iſt ein unten ſchmales und oben breiteres «faft wie 
dns Griffbrett, aber Fürzer geftültetes) etwas gewülbtes Breitchen, 
ebenfalls von Ebenholz, in deſſen oberes Ende vier Löcher gebohrt 
find. In diefe Löcher werden bermittelft "eines Knotens die Sats 
ten befeſtigt, welche von da über. das Griffbrett nach dem Wans - 
dei hinlaufen, daſelbſt durch -die Wirbel geſogen, und dann Dich 
das Drehen deffelben an: oder abgeidannt werden. Auf die Dede 
erade zwiſchen die beiden 'F Köcher wird der Steg, auf welchem 
ie Saiten ruhen, geſetzt. Dies ift ein auf zwei Füßchen rurhene 
des Stückchen Holz (am beften Ahornholz), auf weichem die Sats 
ten zwifchen dem Gaitenhalter: und- dem Griffbrett ruhen. Wo 
bie Saiten aufliegen, find_in dem Stege ebenfalls und aus dems 
ſelben Grunde kleibe Einfchnitte wie beim: Sattel. Zwi— 
hen dem Stege und dem: Griffbreif wird der Bogen, durch def 
fen Anfreichen die Saiten Flingend gemacht werden, geführt, 
Die verfhiedne Höhe und Diese, der Zhne wird durch das Aufr 
fegen der Finger auf dag Gr wodurch Die nattirliche Fänge 
er Saiten verkürzt wird, “bewirkt, Die Violine wird wit viers 
. Darmfaiten von berkältnißeiäfie mbnehmender Gtärfe bexogen, 
don. denen. die tieffie und ärkte, mit Gilberdrath überfponnen 


"A Diefe vier Saiten. herden in die Töne g, d, a, e, ges 


ſtimmt, Sie vünnfke'b nämlich das e,.heißt auch ſchlecht— 
die Öuinte, fransöfifh Chanterelle, Ge weiter man mit 
Aufſetzen der Finger “nad dem Stege zu rückt, defto höher 
werden Die dadurch — Tone. Die Noten für die Violine 
werden durchaug in den G Schlüſſel (det: deshalb auch vor zugs 
weiſe Violinſchlüſſel genannt wird) gefetzt. Der Umfang der Töne 
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der Violine geht von'g bis -Dich: if man erſt in unfern Zar 
gen. bis zu dieſer ſchwindelnden Höhe hinaufgekiegen. Früher 
ding man hochſtens bis g oder a, und im 16ten Sahrhundert 


Faum bis 6. Auf der Violine können alle in obigem Umfunge be- 
griffne Tone bloß.. durch das Aufſetzen der Finger, ja felbft die 
Aleinften enharmoniſchen Verhältniſſe hervorgebracht. werden, dahe 
‚Died Inſtrument ſowohl dadurch, als durch feinen ſchbnen eindri 
‚genden Zon unter die vollfommenfien und anpenehmften aller mufls 
kaliſchen Inſtrumente zu zählen if. Hier nur noch ein Paar Worte 
über das Werkzeug, wodurch die Saiten der Violine Elingend ge⸗ 
‚macht. werden. Dies ift nämlich der Bogen. Diefer Bogen bes 
ſteht, in einem etwas über eine Elle Tangen runden Stäbchen ron 
eSchlangenhols der Fernambuck (menigftens ef dieſes die beften Holzes 
‚arten dazu), welches bom- unten nach oben in abnehmender 
Stärfe julauft, und oben fih mit einem ausgefchweiften Klöschen 
endigt, welches der Kopf heißt: In dem unterw und färfern Ende 
des Bogens geht eine Schraube, wodurch der Froſch angezogen 
‘oder nachgelaffen wird. Diefer Froſch if ein ausgefchweiftes Kloͤtz⸗ 
"hen von Holz, welches mit dem Kopfe parallel am untern Ende 
des Bogens fleht, und durch welches die Schraube geht. Der Bor 
gen wird mit weißen Pferdehnaren bezogen, welche oben im Kopf 
amd unten im Froſch befeftigt, und dur das Auf» und Zudrehen 
der Schraube ab» oder angefpannt werden, je nachdem es nöthig 
af. Die Kunf, auf der Violine zu fpielen, ift übrigens auf einen 
fo hohen Grad geftiegen, daß fie wohl eher wieder finfen, „als noch 
höher fteigen Fann, da man es mitunter wohl, wenigſtens in Hin— 
ficht mechanifher Schwierigkeiten, jeßt zuweilen übertreibt. Die 
„befannteften Anweifungen zur Erlernung des Violinfpiels find die 
von Döhlein durch Reichard ‚vermehrt, von Leopold Mozart, von 
. na ‚ dom parifer Conſervatorio, und vom Profeſſor Fröhlich 
rzburg. Er | 
Nivloncello GVioloncell), Fleine Baßgeige, ſteht zwiſchen 
der Bratſche (f. d. Art. Wiola) und dem Eontrabaß (dem größten 
‚und aufrecht ſtehenden Geigeninfirumente, und deßhalb die große 
Baßgeige oder Violono genannt) in der Mitte, fo wie die Brats 
ſche wiederum zwiſchen dem Bioloncell und der Bioline. Das 
Violoncell Hat fibrigen ganz den Bau, die Structur und alle 
Theile wie die Violine und Bratfehe, nur daß es größer ift, und 
nicht wie dieſe in horizontaler Richtung an die Schulter gefest, 
ondern in fenkrechter Richtung beim Spielen zwifchen den Knien 
feſtgehalten wird. - Es wird ebenfalls wie die Brarfche mit vier 
» Darmfaiten bezogen, wovon die beiden tiefſten mit Drath übers 
‚sfponnen find. Die Stimmung der Saiten ift in C, G, d, a, 
alfo tie bei der Bratſche, nur eine Detapp tiefer. Die Noten 
». für das Violoncell ‚werden, im. F'_ oder Baßſchlüſſel geſetzt. Für 
die Tone aber, die das d oder e: überſteigen, wird gewbhnlich 
der Tenor oder auch (beſonders für die ganz hohen Thne in Con⸗ 
rerten, Solo's u. dergl. der 6 oder Violinſchlüͤſſel gebraucht. In die⸗ 
ſem letztern Falle aher müſſen Die Noten allemal: eine Octabe hds- 
Der defchrieben werden, als fie gefpielt werden, weil das Violon⸗4 


” 


DE 7 Viotti 
cell an ſich ſchon eine Octabe tiefer ſteht als die Violine, und 


folglich/ wo 5. B. das © vorgefchrieben iſt, dem Klange nach erſt 


das o angibt. Das Violoncell iſt eigentlich Fein urſprünglich net 
erfundenes Anftrument, fondern eine vervollkommneie Umgeftaltung 
ber vorher uͤblichen Viola da Gamba-(f. d. Art. Viola), Der Eis 
finder deſſelben mar Tardieu, ein Geiftlicher von Zarafeon, im An⸗ 
fange des ı8ten Jahrhunderts. Anfangs bezog man es mit fünf Sai⸗ 


ten, naͤmlich C, G,d,a,d, Ums Jahr 1725 aber ſchaffte man 


die fünfte Saite d mieder als überflüffig ab, und bebielt nur den 
noch gegenwärtigen Bezug von vier Saiten in C, G, d, a, bei. | 
Biotti (Giovanni Battifta), einer der bollendetfien und 
größten Violinfpieler, die je gelebt haben, und zugleid) einer der 
vorzüglihften Componiften für fein Infirument, ift geboren zu Fon» 
tana in Piemont 1755, und war anfangs Violiniſt in der kbnig⸗ 
lichen Enpelle zu Turin Gm J. 1780 trat er feine erſte uß 
ins Aus and an, und Fam (nachdem er den Norden befucht hatte), 
auch nah Paris, wo er auferordentlihes Auffehn erregte. Durch 

' Die Revolution vertrieben, ging er ums Jahr 1790 nad London, 
wo er denfelben Beifall fand, und als Goloviolinift im falomonis 
fhen großen Concert, und nachher auch als Director des Dperne 
orcheſters angeftellt wurde. Im abe 1798 aber murde er (Vier 

' mand weiß marum) plöglid aus London verwielen, und ging 
nad Hamburg, wo er fich noch 1800 befand, Als der würd gſte 
Schüler Pugnanis, hat er dieſe gediegne Schule rein fortgepflanzt 
und felbft mit der Zeit fortſchreitend vervollfommnet. Wirtutofen, 
wie Node, Alday, Libon, La Barre, Cartier, Bacher, Pipis 
u. U. m., die man befanntlich gegenwärtig unter die größten Vios 
> Jinfpieler rechnet, und durch ihn gebildet wurden, find Beweiſe 
hiervon. Er foll auch übrigens ein fehr gebildeter würdiger Mann, 
son vieler Lebhaftigkeit ſeyn, dabet aber viel Selbftgefühl befigen. 
Dies zeigt ſich unter andern in folgenden Zügen, die Chorou in 
feinem Dictionnaire historique des Musiciens) von Wiotti ers 
zählt: Bei feinem Aufenthalt in Paris wollte ihn die Königin 
Marie Antoinette in Verfailles hören; zu diefem Behuf wurde ein 
roßes Concert veranftaltet; der ganze Hof iſt verfammelt, das 
oncert beginnt, und fchon die erften Tacte des Solo’s von Wiottt 
feffeln die allgemeine Aufmerffamkeit, als im Vorzimmer auf eins 
mal der Ruf ertönt: „Has für den Grafen von Artois!” und 
dadurch die ganze Verfammlung in Aufruhr geräth, ‚und folalich 
allgemeine nn entfieht. Viotti, empfindlich hierüber, 
bricht fogleich fein Spiel ab, und entfernt ng mit der Geige uns 
ter dem Arm, ohne miederzufehren. Kurse Zeit darauf fafte er 
den Entfhluß, nie wieder dffentlich zu fpielen. Als im % 1790 
einer feiner vertrauteften Freunde, ber aber (in Paris nichts une 
gewöhnliches) fünf Treppen hoch mohnte, ihm beredete, fich in eis 
nem Concert hören zu laſſen, welches diefer bei fich veranftalten 
wollte, und wozu fehr viele Herren und Damen bon fürſtlichem 
Mange, und dom vornehmſten bel eingeladen waren, -fagte 
Biotti, in Bezug auf Diefe Gefellfchaft,. zu feinem Freunde: 
„Lange genng find wir zu ihnen hina gefisgen, nun Ebnnen fie 
auch einmal zu und berauffkeigen,” — Hd als Gömponifk (für 
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vie: Violine insbe dre at Viotti ſich eben ſo vortheilhaft aus e⸗ 
(inet, Tu * Solln'v Eöhtehte and Duetten find Kür jeden 
Tinfpteler claſſiſch Da feine Eompofitiönten fo Bäupg —58* 

rt worden, 


w Andes (jet Pictola), ummeit Mantua. Er hielt ſich eine 
Beit lang zu Meapel auf, um da zu fludiren, und hatte Das 


ß 
Grotte Aecke begraben. Zu feinem Grabe, welches man noch 
ut de fahrten gebildete Reifende, die den A —5 
b Ausgaben von Virglis ſammtlichen Werken Mind ſeht viele. 
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Die allererſte derſelhen erxfchen zu Han zBsrir+u469- 
uer Den! re ———— — And de 
beſorgte Ausgabe wohl die do nie Eine gute —33 


\ Werke dabenm nir arm Bolhun gs Bän- 
ben Lei —— — ende 
in — RN ir Bund — 


WVenſe den man baum: 
ET Geſicht 


1, Ende. des zoten Jahrhunderts ventde hf zu Die, Wolter Raleigh z 
2584 — * 


Flotille unter, Amadas und 
SGer am 26ſten Juli auf der fi 


‚ Befig nahm und 08, nach. ſeiner Jwesräukichen. Kchnigin — 
= und 


md Aso⸗ wur de Die. erſte bleibende, Niederlaffung uns 
ter. Gouberneur Whigſteld zu Jamestown gegründet. Es zogen Mt 

nach und nach Coloniſten aus mehrern europäiſchen Ländern — 
2673 liehen ſich guch Niederlander nieder und ſchon 1671 hat ma 

38,006 Weiße und 2000 Schwarze ‚gezählt, Etwa. 100. Jahre kodler 
1761 war die Zahl ‚der, Einwohner auf 770,000 angemadıfen „. aber 
eeft. ſeit der Nnabhängigkeitserflärung. datiri fish, der ſchnellere Zus 
wachs der Volksmenge 1786 wurde Kentucko von Virginia getrennt, 
und doch fand man bei der Zaͤhlung por 1790 ſchon 747/619, 
1800 886 140 und 1810 974,672. Köpfe, worunter 551,534 Weiße, 
993,518: Sklaven und a0/570 Freigelaſſene waren. Jetzt (1818) 5 
hält der Staat auf 2930 QMeilen wenigſtens 1,050,000 —— 
und) iſt der reichſte Uund bebblkertſte Staat des ganzen Bundes. Er 
wird von Pennſylvania, —7 dem Dseane, Vordcaroling, 


Tenneſſer Kentucky und Ohlo umgeben, hat in feines Mitte z Berge 


süge der Alleghanen und wird von mehrern ſchiffdaren Stroͤmen, wö— 
ner der Voin vmal, Ohid/ Rappahandk, York und St, James, bes 
waſſert⸗ Der fruchtbare, unter sa glinftigen. Himmelsftriche bee 
legene Boden erzeugt beſonders Taback, der unter dem Namen V 
ginia in ganz Europa bekannt iſt, und. Waizen als, Stapelwaaren, 
dann faſt alle uͤbrigen nordamerikaniſchen Producte, und führt im 
gewoͤhnlichen Jahren davon für. 6. Mill; Dollars aus, worunier 
niaftens W80)000 Oxhofte (hogsheads) Tabask, Die . Staatsverfafe 
ſung iſt der aller übrigen nordamerikaniſchen ‚Staaten ähnlich: »D 
geſetzgebende Gewalt wird. van. der Generalaffembly ausgeübt „die 
volfzichende : hält: ein Gouberneur und ‚geheimer Nath in Hände 
Die Miliz: beläuft fish auf, zo ooo Köpfe. Die, Hauptfigdt ds8. iR 
99 Counties abgetheilten: Staats iſt Richmond mit 9735 Ciniwi- ‚> 
ss Birtuofenlitak von virta,. Vorzug, Vortrefflichkeitz mar 
#m0 50, alles, was in feiner Art vortrefflich iſt) Dieſe Benennung 
‚wird im beſondern Sinne von Leuten gebraucht ‚die; in. den Fehde 
nen Künſten (Muſik, Poeſte  Materei)..ihr Talent zu einem ho⸗ 
ben Grade der Vollkommenheit ‚ausgebildet. haben. Im Deutſchen 
wird es gewohnlich mr bon. einem geſchiekten Muſiker gebraucht, 
der irgend ein —— einem hohen Graͤde der 


J 


| Vollkommenheit zu ſpielen berſteht. a irtuofität- (ein.nens 
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geprägtes Wort) iſt die Vollkommenheit, die ſich Jemand in einer 
Kunft oder Wilfenfchaft erworben bat. 
Visconti ſ. Anh. 3. — d. Bde. BE 
Vifionen, Gefichte, Erſcheinungen innerer Bilder in der Sees 
fe, die fo lebhaft find, daß jie von Außern wirklichen Gegenftänden 
berzufommen foheinen. Cie find beinahe eins mit Phantasmen 
(berät: d. Art.), man Fann jedoch den Unterſchied zwiſchen beiden 
efifegen, daß den Rifionen gewiffe Ideen der Seele, wirflis 
he Begebenheiten oder Vorftellungen zum Grunde liegen, 
welche durch Die Bilder entweder geradezu oder in ſymboliſcher 
Bedeutun ? dargefiellt werden, da hingegen die Phantasmen von 
Pörperlichen Frankhaften Einwirkungen entfiehen, welche die Einbils 
dungsfraft der Seele erregen, und lebhafte Vorfielungen in Bils 
dern erzeugen. Die Phantasmen find immer Täuſchungen, die 
Dilionen hingegen koͤnnen Wahrheit enthalten. So liegen j. DB. den 
Gefichten der Propheten und Heiligen der .alten Zeit theils Beges 
benheiten der Zukunft, theils vielleicht Lehren und Warnungen zum 
Grunde So ftellt ſich nad glaubwürdigen Erzählungen bei mans 
hen Menfchen, deren Vermögen des Fernfebens freier geworden iſt, 
das Vorherfehen eines Todesfalls unter Dem Geficht eines Leichenzugs 
dar. So trieb eine Bifion den Peter Lotichius in einer. Elegie die 
Gräuel der Belagerung und. Eroberung Magdeburgs hundert Jahre 
vorher zu befchreiben ; ſo bat Swedenborg in einer Viſion den 
Brand in London gefehen. So Fann man, auch die Ausfagen der 
in den höchften Grad des ——— Zuftandes verſetzten Somni⸗ 
loquen dahin rechnen, welche Beſchrelbungen von fernen und unbes 
kannten Gegenden und Begebenheiten, von entfernten” Perfonen, Die 
fie nicht Fennen, von dem Fünftigen Aufenthalte der Seligen, von 
der Erfcheinung eines Genius u. dergl. m. liefern. 
Viſiren. Hterunter verfieht man im Allgemeinen das Eins 
richten einiger Gegenftände nad einem gemiffen Punkte; fo viſiret 
man Etäbe, zu fegende Bäume, aufgeflellte Truppen ein, indem 
man annimmt, daß längs der einzupifirenden Gegenftände eine 
gerade Linie Pa: werden ann, die auf einen nemeinten Punkt 
binmweift, und in der Diefe Gegenftände ſich befinden follen. Im 
Beſondern bedient man fich des Vifirens beim geometrifchen Aufs 
nehmen, wo man mit dem fogenannten Abfehlineal (Diopterlinenl), 
welches aus einem hölzernen oder metallenen Lineale beftebt, das 
an dem einen Ende ein Ocular⸗ und an dem andern ein Obiectiv⸗ 
Diopter -aufgerichtet bat, nach einer beflimmten Richtung hinſie⸗ 
et, und dadurch ein Stüd ber denkbaren Linie, zwiſchen dem 
ge des Beobachters und dem Dbjecte, nach dem man fieht, auf 
dem Meftifche, dem Aſtrolabio, Thenboliten 2c. herftellt. So 
werden bei der Neplegung einer Aufnahme, oder bei der fogenann- 
ten Triangulirung, die Schenkel der Winkel, die die Seiten der 
Dreiecke bilden, vifirt. — Bei den Handgriffen des Fenerges 
wehres heißt vifiren, das Feuergewehr nach einem gewillen Gegen 
ande binrichten , zu dieſem Zwecke befindet fih auch. gemeiniglich 
auf diefem Rohre ein fogenanntes Viſir. P. S. 
. Bitte (ital, Anfiht, à vista, ein in Wechfelgefhäften dor 
kommender Ausdruck, der bedeutet, daß ber Wechfel gleich nach 
der Vorzeigung oder Anficht bezahlt werden müffe. Im Deutſchen 
Eon. Ber. (M, Aufl.) % — F 223 ze 
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354 . .  Visum'repertum. Vitriol | 
if auch der Ausdeud: mach Sicht, fehr gebräuchlich (Vergl. d. 
Urt. Ufo) 


Visum repertum (Fundſchein), der Bericht einek (eigende 
dazu, oder überhaupt) verpflichteten Medicinalperfon (in. der Regel 
des Phnfikus, in Gm Ermangelnng des gerichtlichen Wundarztes) 
über den Außerlichen Zuftand eines gefundenen todten menſchlichen Kör⸗ 


pers an die Molizeibebörde, Der Berichterſtatter muß anatomifhe - ' 


Kenntniß des menfhlichen Körpers haben, alle Theile deffelben ge⸗ 
nau und mit den angenommenen Kunftbenennungen anzugeben, das 
Gewöhnlihe und Normale von dem Ungewöhnlichen und, Abnormen - 
u unterfcheiden wilfen, den Körper auf das genauefte von. außen be⸗ 
ichtigen, deſſen Geflecht, muthmaßliches Alter, Beſchaffenheit, Ausfes 


den und Zuftand, Die etwa oorgefuridenen VBerlegungen, Wunden, Quets 


chungen u. dergl. genau, deutlich undin einem auten Style befchreiben: 
BVitellius (Aulus), einer der vermorfenften Menſchen, Die 
auf ‚dem Throne der Cäfaın zu Rom gefeffen haben. In der 
Schwelgerei erzogen, und durch die zügellofen Sitten an dem 
Hofe der ausfchweifenden Negenten Ealigula, Claudius und Nero 
noch mehr verdorben, hatte er durch niedrige Schmeicheleien ſich 
den Weg zu Ehrenfiellen aebahnt. Nero hatte ihm den Dberbes 
fehl über einige römifche Legionen in Niederdeutſchland übertragen. 
Nachdem einmal, das verderbliche Beilpiel gegeben war, daß die 
Legionen ihre Anführer auf den Kaiferthron erhoben, brachte es 
Vitellius auch bei denen, die unter feinem Befehle fanden, durch 
Gefchenfe und Berfprechungen fo weit, daß fie ibm zu gleicher 
Zeit, als die Prätorianer zu Nom den Otho an Galba’s Gtelle 
zum Kaiſer ausruften, ebenfalls zu diefer Würde ernannten, . Es 
entftand nun ein bürgerlicher Krieg zwifchen den beiden Gegenkai— 
fern. Nachdem die Legionen des Bitellins in. drei Schlachten nach 
einander von den Truppen des Otho gefohlagen worden Maren,. 


Beälet fie in der vierten über ihre Gegner, und der freiwillige 


od. des Otho machte den Bitellius sum alleinigen Beſitzer deg 
ftreitigen Throns. Witellius zog als Eieger in Kom ein. Seine 
Regierung zeichnete fich gleich anfangs durch Gemaltthätigfeiten 
und Ausfchweifungen aller Art aus, die auch: nicht durch eine ein—⸗ 
zige für den Staat heilfame Handlung vergütet wurden. Die 
hfenstigen Annelegenheiten waren in Den Händen. verworfner 
uſchen; Vitellius felbft überließ fih einer beifpiellofen Schwel⸗ 
erei. Eine Regierung dieſer Art Fonnte auch bei einer fchon 
ehr verdorbenen Nation nicht. von langer Dauer fenn. Die Lex 
gionen, befonders die im Orient, empörten fih, und ruften Ve— 
ſpaſtan zum Kaifer aus. Als Vitellius fih von feinen Gegnern 
in Rom felbft angegriffen. fah,  fuchte er feig ich zu verbergen, 
aber er wurde entdeckt, . auf eine befhimpfende Art Durch. Die 
Strafen gefchleift, und fein. Leichnam Wurde in Die Tiber gewor— 
fen. Er. erlitt Diefen verdienten Zod im srfen Jahre feines: Als 
ters, und im ten Monate feiner Regierung, die Plutarch mit 
der Regierung der. Könige in den Zrauerfpielen vergleicht, die 
auf die Bühne treten, onrübergehen und verfchwinden. 
Vitrio beißt jede falzige, Verbindung aus Schmwefelfäure 
mit tinem Metalloypde. Drei Vitriole kommen gewöhnlich als 
Handelöwanre nor, und werden zu technifchen Zwecken genust. 


6 


-Gsüner Bitriol, ‚Eifenvitriok, Kupferwaſſer, befteht aus, Ei⸗ 
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fen und Schwefelſäure, hat grüne rhomboidafe Erpftallen, die ſich 
an der Luft mit gelbem Staube überziehen, indem ihr EifenfalE 
Sauerfioff, anzieht und unauflösliher wird. Dieſes Salz; bat 
Die Eigenfchaft, in fiarfer Hitze feine Säure zu verlieren, weß— 
halb man es zur Darfiellung. derfelben (daber Vitriolbl genannt) 
benugt. Man bereitet den Vitriol hauyptfächlic aus den Eifens 
Eiefen, Die aus-Schwefel und Eifen beftehen. Nachdem fie gerdftet 
find, ſtürzt man fie auf Haufen, und erhigt fie durch Belprengen 
mit Waſſer. Dieſes zerfent ſich, und bildet aus dem Schwefel 
"Schwefeljäure, aus dem Eifen Eiſenkalk, beide verbinden ſich 
zum Witriol, der duch Auslaugen mittelft Waffer, Reinigung 
Durch Abfegen, Einfieden und Cryſtalliſation dargefiellt wird. 
Blauer Bitriol oder Galitzenſtein, enprifcher oder Kupfervitriol, 
befiebt aus Kupferoxyd und Schwefelfäure, hat ſaphirblaue Erps 
‚fallen, kommt bisweilen natürlih in Erpftallen oder aufgeldft in 
Eenientwaffern (zu Neufohl in Ungarn) vor. Sonſt bereitet man 
ihn aus den Kupferkiefen,. wie den Eifenvitriol aus den’ Eifen- 
kieſen, oder man cementirt Kupfer, auch Mefling, mit Schrefel, 
upd Löfcht die glühenden Bleche im Waffer ab, das fih dadurch 
it Wirriol fättigst. Zu Neuſohl, Rothenburg, Marfeille, Win: 
terthur, Hof, Goslar wird er hauptfächlich fabrieirt, Weißer 
Dder Zinfoitriol, weißer Galigenftein, Erzalaun ift fchwefelfaures 
Zink, und Eommt im Handel in zuckerähnlichen Klumpen vor. 
Zu Goslar wird er aus den Zinkerzen durch Mermwittern, Ass 
laugen und Erpfallifation erhalten; die Cryſtallen ſchmelzt man, 
und läßt je wieder erſtarren. Da die Zinkerze Eifen, Blei, Sils 
ber, Kupfer enthalten, fo ift dieſes Salz nie rein. Ein in Sal 
burg gewonnener Witriol oder fogenannter doppelter Adler ift ein 
Gemiſch aus Eifen-, Kupfer- und Zinkoitriol. Der Admonter 
aus Stenermarf beſteht dagegen aus Supfer » und Eiſenvitriol. 
Zur Schwarzfärberei merden beide Sorten dem reinen Eifendis 
triple_ vorgezogen; Falte Indigküpe aber und biauer engliſcher 
Druck erfodern reinen, nicht vermitterten Eifenvitriot.  Fs. 
Nitrupius (Marius Vitruvius Pollio), ein berühmter rd» 
‚mifcher Architekt, geboren zu Verona, der zu den Zeiten Auguſts 
und Ziber’s Iebte, und von dem erfiern zu Aufführung von Ge— 
bauden gebraucht wurde. Mon feinen Lebensumftänden meiß man 
nichts Beſtimmtes. Er iſt uns vorzüglich durch fein’ Werk über 
tut in zehn Büchern bekannt geworden — die einzige 
Schrift diefer Art, welche aus dem Alterthume auf uns gekommen 
iſt. Dbgleih man feine Schreibart als geſchmacklos tadelt, ſo 
wird das Werk doch wegen feines Inhalts fehr geſchätzt; es if 
deßwegen auch dfterd herausgegeben, und in verfchiedne Sprachen 
überfeist worden. Eine gute deutfche Heberfegung davon hat der Ca⸗ 
binetsrath Auguft von Rode in Deffau (Leipzig 1796) herausgegeben. 
“ Bittoria (Schlacht bei) In der Mitte des Febrirarg 
1813 kamen die Nachrichten von Napoleons Unglück auf Ruß— 
lands eiſigen Steppen nah Spanien zu dem franzdfifchen Feld— 
‚berrn mit der Welfung, Alles, mas nur am Druppen ent ne: 
werden fünnte, nach Deutfchland abzufenden. 35,000 Mann dein... 
. beften Kerntruppen gingen in Eilmärfchen dahin ab, allein ihr 
Abgang nöthigte auch zugleich die Franzofen, die fchon im Horis - 
gen Sahre unter Marmons die furchtbarfte Niederlage erlitten 
| 23 
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hatten, fih immer mehr sueheunpiehn, und mit Aufgebung bon 
Madrid über Burgos hinter den Ebro zurückzugehn. Wellington 
folgte ihnen. auf dem Fuße nach, und ging bereits den ı5ten Juni 
über den Ebro, ohne daß es irgendwo bedeutende Auftritte geges 
ben hätte. Endlich ftanden beide Heere auf der großen ſchönen Ebene 
von Vittoria gegenüber. Vittoria, eine Stadt von 5000 Ein» 
mwohnern, in einer fruchtbaren Ebene gelegen, wo ſchon einft der. be= 
kannte Edward, der ſchwarze Prinz, eine Schladht für Don Pedro 
von Caſtilien lieferte, follte jeßt Zeuge. der entfchiedenften Nieders 
lage werden, wie fie das franzdjifche Heer bis dahin noch nicht er⸗ 
fahren hatte; die Spanien auf einmal frei machen follte. Die 
Franzoſen lehnten ihren linken Flügel an eine fanfthinftreichende 
ügelfette, den rechten an PVittoria, vor ſich den. Zadobabach, den 
eine Hbhe beftrich, worauf ihr Mittelpunkt Rand. Am zoften vereis 
nigte Wellington alle feine Eolonnen, nur beforat, daß der Feind 
die Nacht zum Abmarfch benußen werde. Der Iegtere, vom König 
— und Jourdan commandirt, benutzte ſie nicht, und mit 
Tagesanbruch ließ Wellington ſogleich den General Hill die Za— 
dova überſchreiten, und den franzdfifchen Mittelpunft auf den Hb⸗ 
den ienfeit des Baches angreifen. Er wurde bald zurückgedrängt, 
aber die neuen ihm zugeführten Verftärfungen machten den Kampf 
»fehr blutig und hartnäckig. Mittlerweile Fam der General Gras 
ham auf dem rechten ara ge ohne Ayo den Franzoſen in den ’E 
‚den, daß ihnen die gerade Straße nach Bilbao abgefohnitten ward, 
und. fie zum Rückzuge nach Pampeluna gezwungen wurden, den fie nach 
‚Dem Verluſt des ganzen Gefchüges und Gepäckes inder ſchrecklichſten Un⸗ 
srdnung mit dem Eintritt der Nacht antraten, Sie waren des Sie⸗ 
‚ges fo gewiß geweien, daß für nichts Sorge getragen war, und daher 
seine Menge Dffiziersfrauen, die Bone Bagage Joſephs den, Engs 
‚Iändern, in_die Hände fielen. An Geſchütz retteten Die Sransnfen 
nur Eine Canone, die fie noch in Pampeluna zurückließen. Die 
Beute der Engländer war unermeßlich, und zugleich- Urfache, daß 
die Verfolgung minder moͤrderiſch war und die elenden Trümmer der 
franzbſiſchen Armee ich an dem Fuße der Porenden fammeln konn⸗ 
ten, wo fie Soult wieder zu ordnen und Wellington damit aufsuhals 
ten firebte, fo weit Dies bei folchen Umftänden mög war. Wenn 
die Schlacht bei Vittoria minder welthiftorifches Ereigniß ift, fü bes 
ruht dies nur darauf, daß fie.mehrern furchtbaren Tatafrophen auf 
‘dem Fuße folgte, für uns zu wenigunmittelbaren Einfluß hatte, 
und bald von andern Begebenheiten überfirahlt ward, die unter uns 
‚fern eigenen Augen vorfielen. 

Viviani (Vincent), ein berühmter italienifcher Mathemati⸗ 
ker des rrten Jahrhunderts, flammte aus einer adeligsen Familie 
"39 $lorenz, und wurde dafelbft 1622 geboren. Won. feinem ı6ten 
ahre am Iegte er fich mit dem größten Fleiße auf die Geometrie 

‚und machte darin folche Fortfchritte, daß der große Galilei fich 
bewogen fand, ihn in feinen befondern Unterricht und gewiſſer⸗ 
mafen als Sohn anzunehmen. Nach Galilei’s Tode widmete: er 
ſich unabläffig dem’ Studium der Geometrie, und machte den Plan, 
bie ganz verloren gegangenen fünf Bücher des alten griechifchen 

"+ Mathematifers Ariftäus über die Kegelfehnitte, und das bis das 
e, —* ebenfalls für verloren gehaltye zte Buch des Mathematikers 
Apollonius aus. Perga (der ungefaͤhr 220 Jahre vor Chriſti Ge⸗ 


Du 
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burt lebte), gleichen Inhalts zu erfegen. Als nach einiger Zeit 
das ganze Werk des Apollonius in einer Bibliothek zu Florenz 
entdeckt wurde, zeigte es ſich bei der Wergleichung, mit welchem 
Scharfſinn Viriani die Meinung des griechifchen Mathematikers ge⸗ 
‚teoffen , und fie felbft noch bejfer ausgeführt hatte. Im 3.1666 
wurde Wibtani erfier Mathematiker: des Grofiherzogs Ferdinand. Il. 
u Florenz. An dem Hofe diefes liberalen Befbrderers der Wiſ⸗ 
fenfoaten und Künfte gab es viele greße Mathematiker und Phy— 
ifer, mit denen der Großherzog vertraut umging; Wiolani gehörte 
uhter die Zahl derfelben. Wie fein Vorgänger Zorricelli, war er 
Mitglied der von Ferdinand IL. errichteten Aceademia del Cimento, 
einer Gefellfhaft Naturforfcher, der erſten diefer Art in Eureya, 
und welche andern Akademien in der Folge zum Mufter diente, Vi⸗ 
diani murde zu verfchiednen Verrichtungen, unter andern beider 
Entwäfferung des Baldihiana (eines Thaleg, meldes der Fluß 
Ehiana oft uͤberſchwemmte) gebraucht, worüber fein Bericht vom J. 
1650 noch vorhanden iſt. Sein Name wurde auch im Auslande 
rühmlich befannt. Ludwig XIV. ernannte Ihn 1699 zum Mitglied 
der Akademie der Wiffenfepaften zu Paris, und gab ihm eine Pen 
fion. Biviani fiarb 1703 in einem Alter von 82 Jahren, und bin 
ferließ den Ruhm eines großen, befeheidenen und humanen Gelehr⸗ 
ten. Außer den beiden Werfen über die Kegelfehnitte des Arifiäus 
und des Apollonius hat er noch ein Werk: Emodatio problematum 
universis Geomelris propositorum eto. binterlaffen. | 
Mich, das goldne, Orden des goldnen Vließes 
(franzöfifh la Toison d’or ger-öhnlich auch Ta Toison), einer 
der äÄlteffen und angefehenften unter den meltlichen Ritterorben, 


um Grofmeifter des Drdens, und fekte in. den Gtatuten feſt, 
aß diefe Würde auf feine Nachfolger in der Nepierung übergehen 


‚Ppitipp [ib vermehrte: Die anfangs anf 24 Perfonen ſeſtgeſttzte 
Ä — 
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Zahl der Ritter im Jahr 1431 mit fieben neuen Mitgliedern; Carl 
V. vermehrte fie, als feine Monarchie ſich vergrößerte, mit zwanzig 
neuen Mitgliedern, und bei diefer Zahl non 5r Nittern ift es lange 
eit geblieben. Auch änderte Carl V. das Statut wegen des bes 
ändigen Tragens der Drdenskette, und verordnete, daß fie nur an 


dewiffen feierlichen Tagen, dagegen aber bloß das goldne Vließ an 


zothfeidnem Bande gewöhnlich getragen werden follte. Mit: der 
Drdenskleidung wurden auch verfchiedne Veränderungen. borgendims 
men. Die Ordenscapitel hörten nach und nad) ganz auf; das Teste 


wurde 1559 zu Gent gehalten. Die Großmeifter verlichen nun den 


Drden nach eignem Gefallen, ohne die Meinung der ältern Ritter 
deswegen zu befragen. Als nach dem Tode Carls V. die burgun— 
difhen Befigungen, fo wie die ganzen Niederlande, an die burgumz 
Difch > fpanifche Linie des Haufes Defterreich gefallen waren, übten 


bilipp II. und feite Nachfolger auf dem fpanifhen Thron das 


mt eines Großmeifters Diefes Ordens aus. Nachdem aber Earf 


HT. cals rdmifcher Kaifer Catl VI.) nach Endigung des fpanifchen 
Succeflionsfrieges die fpanifhen (nachher bſterreichiſchen) Niederlanz 
De 1715 erhalten hatte, behauptete er, gegen den fpanifhen Hof, 
34 Recht auf die Großmeifterwürde des Ordens. war wider⸗ 
prach dem der fpanifche Hof, and es wurde, befonders zu Cams 
brai, viel darüber geſtritten; abed dies machte Feine Aenderung in 
der Sache, und beide Höfe blieben im DBelig diefer Würde. Selbſt 
durch den Aachner Frieden murde der Streit nicht beigelegt. Es 
wurden und werden daher ſowohl zu Wien als zu Madrid Ritter 


des goldnen Mließes ernannt. Nach den Statuten des Stifters ſoll⸗ 


te Die, aus Feuerfteinen und Fenereifen abwechfelnd zufammengefeßte 
Kette, in deren Mitte das goldne Vließ hing, und melde um ‚den 
Hals getragen wurde, das eigentliche Ordenszeichen ſeyn. Cark-Vi 
machte, wie oben ſchon erwähnt worden, Die Aenderung, daß Diefe 


Kette nur an fefllihen Tagen, gewöhnlich aber nur ein Eleineres 


Ordens eichen am rothfeidenen Bande aetragen werden follte. Die 
Ordenskette ift jest ausfchließend die Decdration des Großmeifters 
des Drdens. Die Ritter, welchen der Drden ertheilt wird, erhalten 
blos das Drdenszeichen, das fie an einem rothfeidnen,Tungefähr zwei 


Zoll breiten, um den Hals gehenden Bande auf der Brufi trageik 


Diefes Drdenszeichen befteht ans drei Theilen: dem fogenannten 
Feuereiſen eben, gleich unter dem Ninge, durch welchen das Band 
geht; in der Mitte befinden fich fechbs aus einem Cirkel berausges 


bende Flammen oder Strahlen, und unten hängt das gaoldne . 
Midderfell oder Vließ. Das Drdenszeichen, welches der ſpaniſche 


Hof. ertheilt, unterfcheidet fihb durch die auf dem Rande des 
Feuereiſens befindliche Inſchrift: Pretium laborum, non vitae, 
und die darunter befindliche Figur eines Nitters, der. einen Dras 
chen tödtet. Am Eaiferlich dfterreichifchen Hofe ift der Orden des 


goldnen Vließes der vorgüglichfie, und er geht allen übrigem, Des 


den des bfterreichifchen Haufes vor. Chef und Gouverain des Dr 


dens ift der Kaifer felbfi. Die Zahl der Ritter ift dermalen 44 


Unter ihnen find, außer dem Könige von Bayern, dem Prinz 
Regenten von Enaland, elf Prinzen des bfterreichifchen Haufeg, 


und dem Prinzen Anton von Sachfen, nod 30 Fürften und Grafen . 


der dfterreichifhen Monarchie. Ordenskanzler iſt ein Eaiferli 
oſterreichiſcher Staats» und Conferenzrath, der jedoch nicht fel 
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4 , 
Nitter iſt. Die Gefhäfte des Schatzmeiſters und Secretärs werden 
von dem Verfonale des Faiferliden geheimen Cabinets beforgt. Noch 
ift ein befonderer Nitterordens » Wappenfönig dabei angeftellt. — 
Was den Namen des Didens betrifft, fo ift Die Bemerkung beisus 
fügen, daß das Wort Fließ, nieverländify Vließ, im Hochdeut⸗ 
ſchen ganz verälter if. Es bedeutete a) einen Büſchel Wolle oder 
Haare, b) ein mwolliges Fell, auf welchem noch das Haar oder die 
Wolle befindlich, und in dieſem Einne wurde es von dem Orden 
gebraucht. Die Altern deutfchen Schriftfiellee nennen ihn daher 
auch: Dfden des goldnen Vließes oder Tells. 

Mpcealmufik, oder Singmufif ifi die Gattyng von Mufik, wel⸗ 
he durch die menſchliche Stimme ausgeübt wird. Sie wird entwe— 
Der durch dieſe allein oder zugleich in Vereinigung mit mufifalis 
ſchen Inſtrumenten ausgeführt, und der Inſtrumentalmuſik, bei 
welcher bIoß mufifalifhe Infirumente angewendet werden, entgegen» 
geſetzt. Auch bezeichnet man mit diefer Benennung Diejenigen Gat⸗ 
tungen von Tonſtücken, welche für Gefang (d. h. zum MWortrage 
Durch Die menſchliche Stimme) entweder mit oder ohne Begleitung 
von Inſtrumenten verfertigt (componirt) werden. Hieher gehören: ı. 
das Ehor, worin diefelbe Empfindung von einer Anzahl Stimmen 
felten unter 4) übereinffimmend ausgedrüct wird. 2. Die Arie, 

riette, Cavatine u. deral. worin die Empfindungen und Leidens 
ſchaften einer einzelnen Perſon, nur von einer Stimme (gewöhnlich 
aber mit Begleitung von Inſtrumenten (ausgedrückt werden. Gewbhn⸗ 
lich werden unter diefe Sattung auch noch das Singe-Duett, Terzett, 
Quartett und andere mehrſtimmige Gäse, in denen die indiniducllen Ems 
pfindungen mehrerer einzelnen Perfonen entweder zugleich oder abwech- 

ſelnd ausgedrücdt werden, gerechnet. 3. Das Necitativ, deſſen Vor- 
trag mehr auf ‚einer muſikaliſchen Declamation als auf einem_abs 

\ gemeinen Geſange beruht, daher hierin auch (außer folden Ötels 
‚Ten, die durch die Worte: arioso, A tempo uf. mw. bezeichnet 
find) der Imang des angemeffenen Tactes und Zeitmaßes wegfällt. 
9 Das Lied. Diefes iſt entweder zum Vortrage ih der Kirche 
eim Gottesdienft beftimmt, und mird von einer ganzen Verſamm⸗ 
lung zugleich vorgetragen, und heißt dann «in, Kirchenlied vder 
Ehdral, deſſen Hatpterfoderniß die hönfte Würde und Einfaches 
he Melodie und Harmonie iſt; oder das Lied ift weltlichen 
egenftänden gewidmet, und hat einen feinen Inhalt nnd feine 
Form beseichnenden Namen, 3. B. Kinderlied, Volkslied, Trinklied, 
die Ballade, Romanze u. f. w. Aus Diefen verfhiedenen Gattuns 
en der Gefangmufif entfiehen nun Ganz Vereinigung mehrerer 
*— Diejenigen größern muſikaliſchen Kunſtproducte, die man 
Dpera, Oratorien, Cantaten u_ ſ. w. nennt. Noch eine Gattung 
von Geſangmuſik find die Solfeggen, d.h; Uebungsſtücke, welche 
ohne Worte geſungen werden, und bloß Uebung in alle dem, was 
ur Erlangung der mercbanifhen Kertigfeit in der Kunſt des Ge— 
anges erfoderlich iſt, bezwecken. Go unendlichen Werth die ns 
umentalmufif hat, fo ift doch nicht zu Täugnen, daß die Vocals 
mufiE fo manche Vorzüge bat, tele jene durchaus nie, ſelbſt 
beym höchften Grade der Vervollkommnung erlangen Fann. Kein 
Inſtrument iſt dieſer feinen Merfehmelsung der Zöne, Diefer 
‚unendlich mannichfaltigen Modificatlon fähig, Feines fo ee 
- jede Empfindung und Leidenfhaft mit Der Kraft und Wahrheit 
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auszudrücken, wie die menſchliche Stimme. Und wie ſehr gewinnt die 
Singemuſik an Kraft und Ausdruck ſchon dadurch, daß beim Ges 
ſange die Zone mit Worten vereinigt ſind, welche die auszudrücken“ 
de Empfindung mit Beftimmtheit bezeichnen, wodurch der Ausdruck 
Diefer Empfindungen: beftimmter und eindringender wird, und folge 
lich auch um fo leichter Empfindungen erregen kann: — Doch 
behauptet dagegen die Inſtrumentalmuſik ebenfalls manchen eigen⸗ 
thümlihen Vorzug, und die böchfte Wirkung der Tonkunſt wird 
doc wohl ohne Zweifel durch Vereinigung beider Arten von Mu⸗ 
fit erreicht. Der Urfprung des Gefanges fällt übrigens in das grames 
fie. Zeitalter der erfien Erdenbewohner, und wenn Enos in Der 
beil. Schrift als der erfie genannt wird, der das Lob Gottes ges’ 
fungenhat, fo beißt dies wohl nur, daß er zuerft vielleicht eine: 
gewiſſe melodifche und rhythmiſche Drdnung in feinem Gefange aus⸗ 
geübt hat: Denn ſchon vor ihm haben die Menfchen unftreitig ihre 
Empfindungen durch Töne ausgedrückt, da dies in der Natur ſelbſt 
liest. Daher ift wohl nicht der Gefang der Vögel, fondern das ine‘ 
nere Bedürfniße der Menſchen, Schmerz, Freude, Angſt, Wohlge⸗ 
fallen, Eur; jede Art der Empfindung nach dem Grade ihrer Stär— 
fe, durch Zone, oder vielmehr durch ſolche verftärfte und erhöhte 
Laute, die nach und nad) zu abgemeffenen Tönen wurden, aus u⸗ 
drücken, die Veranlaffung zur Erfindung der Mufif geworden. Men 
berdies kann man wohl vorausfegen, daß der erfie Geſang nichts 
als.in einer mehr accentuisten, mehr betonten Rede befianden habe’ 
(etwa mit unferm gegenwärtigen Recitativ zu vergleichen), und: erſt 
lange nachher (nach Erfindung der Spielmufif) eine Art rhythmi 
ſcher Ordnung in abgemeffenen Tönen erlangt habe, Wie nach und 
nad) der Gefang ſich vervollkommnet hat, und bis zu der Höhe ge⸗ 
fliegen iſt, auf der er jetzt ausgeübt wird, wäre hier zu weitläufe 
tig, und gehört in ein Lehrbuch der Gefchichte der Muflk.. 7.1017 
Vögel. Die Vögel machen nah der ſyſtematiſchen Einthei— 
Jung. der ganzen Thierwelt die zweite Safe aus. Sie haben, wie 
die. Sängthiere, eine Lunge und marmes Blut, unterfcheidem ſich 
aber von denfelben dadurch, daß fie durch Eierlegen und Ausbrü— 
ten ſich fortpflanzen, ſo wie durch ihren eigenthümlichen Körper⸗ 
bau, der. bei der ganzen Elaffe vergleichungsweiſe ſehr ähnlich 
bleibt, und als charakteriftifches Merkmal die zwei Flügel und 


zwei Beine, den Schnabel von hornartiger Subftanz und die Fear 


Derbefleidung: hat. Der Rumpf der Vögel gleicht mehr oder mins‘ 
der einem Schiff oder Kanne, da fie beſtimmt find, entweder im‘ 


der Luft oder im Waſſer zu ſchwimmen. Cigenthümlich noch. ik‘ - 


. bie Defchaffenheit der Knochen; fie find dünne, Leicht, zum Theil 
ohl und mit Luft angefüllt, angemeffen der Beſtimmung des 
hieres, leicht durch die Luft zu ſchweben, mozu die Flügel: 

die eigentlichen Werkzeuge find. Jeder Wogelflügel ift aus zwölf 

Knochen zufammengefegt, wovon einer den Hinterarm, zwei den 
Vorderarm, zwei Die Handwurzel und mer die linterhand, an— 





welcher der Daume und zwei Finger anfisen, bilden. Diele find“ 


fämmtlich durch feſte Sehnen verbunden, : mit Haut und Muskel⸗ 
Keim überzogen, und Schwung» und Ruderfedern daran befeftiat. 

er ganze Flügel Eann mie ein Fächer: ausgebreitet werden; "der 
Vogel thut es, wenn er ſich in die Luft - erhebt, und fohlägt das 


mit Die Luft, die durch Die dicht auf einander liegenden Schwung⸗ 
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federn: nicht durchdringen kann. Die Größe der gel ſteht mit 
e Grbe Des“ Vogels nicht immer in Verhaͤltniß ſondern richtet 
bleimehr nach der Ecbensweiſe deſſelben; fo haben die Raub— 
dbel die Schwalbeniui fm), welche lange in der Luft ſchweben 
muſſen viel gedfere "Schwingen „ als die Wachteln, Haushühner 
uch w. Dem Strauß, dem Caſuar und den Pinguinen fehlen die 
Schmwungfedern' ganzlich — Der Flug der Mögel unterfihetdet ſich 
fehr von dem Fluge der Fledermäufe, Inferten und andrer fliegen» 
den Zhiere, und if ein Worzug, der diefer Thierclaſſe, bis auf 
wenige Ausnahmen, durchgängig eigen iſt. Manche, wie der Adler, 
und überhaupt die Kalfen, ſchwingen ſich Fühn und leicht bis über 
die Wolken empor, wo Fein Ange fie mehr erreicht, und ſchweben 
viele Stunden lang: ohne fichtbare Anftrengung in der Luft: Mit 
dem Hals und dem Schwanz, deffen Federn ganz den Schwungfedern 
der Flügel gleichen, gibt er ſich, wie das Steuer dem Schiffe, die 
Rilpiung, während er mit den Flügeln fortſchwingt; ein Vorzug, 
den andre. fliegende Thiere, einige Zagfalter etwa ausgenommen, 
entbehren. Die Art des Fluges ift nach den verſchiednen Gattungen 
auch verfchieden; die Falten, Schwalben, Lerchen u. dal. ſchwimmen, 
ohne viele Bemeaung, weithin in der Luft; andre, wie z. B. bie 
Spertinge, haben einen flatternden Flug; die einen, als 3. B. die Eulen, 
fliegen leife und Faum börbar, andre, als die Rebhühner u. f. w. 
mit lautem Geräufh. Wanfend und zitternd, wie der erfie Gang 
bes Kindes, ift der Flug des jungen Vogels; man merkt es Deuts 
ih, daß er anaftvoll den nächften Aſt oder Balfen fucht, und ſchnell 
ermüdet. Nicht die Flügel allein machen dem Wogel das Fliegen 
möglich; mehr ift es der Ieichte Bau der Glieder, und die Lufte 
5 feinem Kbrper, die er nah Willkühr füllt und Teert. — 
ie. Beine find bei den verfihiedenen Gattungen diefer Elaffe fo 
verfchieden, daß viele Drnithologen fogar einen eignen Einthei- 
Jungsgrund in ihrer Derfchiedenheit finden mollten. Bald zum 
Wohnen auf Bäumen, bald zum Schwimmen, bald zum Laufeu 
of. m. eingerichtet , entfprechen fie genau den Bedürfniffen jeder 
Gattung. — Der Schnabel, von eigenthümlicher Geftalt, bald 
gerade, bald unteriwärts oder aufwärts gebogen, bald rumd, bald 
platt kegel⸗, keil⸗, hafenförmig u. f. w., dient dem Vogel, feine . 
Speiſe zu faffen, fie zu föhälen oder zw theilen, Materialien zum 
Bau des Meftes, Futter für die ungen berbeizubringen, mit 
den Krallen und grügeln als furchtbare Waffe bei den Naubges 
ſchlechtern. —- Die Bekleidung der Wögel, die aus verſchieden gebilz 
deten Federn beftebt, ift zugleich ein merfwürdiger Schmuck Ders 
felben, an den die Natur, befonders in wärmern Himmelsftrichen, 
in: Dftindien und Brafilien, die bewunderungswürdigſte Farben⸗ 
pracht verſchwendet hatz felbft in dem Schweife unfers Pfaues, 
um-nicht: den Paradiesvogel u. f. m. zu erwähnen, prangen belle: 
Sterne mit allen Farben des Regenbogens fohimmernd, und an feis 
nem Halfe fehielernd wechfelnder Farbenglanı. — Was die Gin 
ne der Mögel betrifft, fo find befonders das Geficht und das Ges 
hör ungemein ſcharf und fein; der Sperber 5. B._ erblickt in der 
weiteſten Entfernung die Eleine Lerche, und die Singobgel lernen 
ganze Melodien ohne Fehler nachfingen. Bei Geiern, Raben 
fm. zeigt fih auch ein meitfpürender Geruch; minder fein 
heine : aber der Geſchmack zu ſeyn/ das Gefühl hingegen iſt ſo 
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sart, daß der leiſeſte Hauch einen Vogel aus dem Schlafe wecken 
Eann. — Die Seelenfähigfeiten Der Nägel find benunderungswürs 
dig, und fie kommen hierin den Säugerhieren vollkommen gleich 5 
ia übertreffen fie zum Theil. Das Gedachtniß ift bei vielen bewun⸗ 
derungswürdig, denn Papageye, Staare U. f. 1. behalten mehrere 
Monte, die fie lernen, und viele Singobgel ganze Melodien. Die 
Stärke ihres Gedächtnilfes ſcheint au) der Umſtand zu beweifen, 
daß Zugvögel nad balbiahrelanger Entfernung, und nach. Reifen: 
von mehr als taufend Meilen, ihren. heimiſchen Aufenthalt, Die 
Schwalbe den Balken, der Tine den Baum, Die Grasmücke Dem 
verborgenen Strauch, wiederfinden, wo fie im vorigen Jahre un— 
ger ihre Kinder etzogen, oder mo fie geboren wurden. Das ihre 
l 


Menſchen feindliche Geſinnungen iaglich wahrzunehmen Gelegenheit 
hat; in unbewohnten Gegenden ſetzen ſich Vogel dem Jager auf den 
Flntenlauf, wenn € gegen ſie anlegt, während bei uns ſchon ein 
Stock, auf der Acfel getragen, Der wilden Sans Verdacht einflößts 
und Jeannots gelehrte Eanarienvögel find ein tiberzeugender Beweis, 
bis zu welchem Grade fich dieſe Thierchen durch fortgeſetzte Aufmerk⸗ 
faͤmkeit abrichten laſſen. — Die Stimme iſt eine Auszeichnung, 
die dem größern Theile der Wögel vor der ganzen übrigen Zhiers 
welt eigentbümlich if. ‚Die Luftrohre Der Singsögel ift ſo einges 
richtet, daß Ne ihre. Stimme zu den entzückendften Melodien modus 
(iren Eönnen. _ Die Gabe des Gefanges hat nur das Männchen, und 
der Gefang ſelbſt ift mehrentheils Ausdruck Der Lieber daher er 
vorzüglich zur Zeit der Paarung gehört wird, am ‚un von der 
Grasmücke und der Srachtigall. Auch fingen die dgel nur, wenn 
fie fich wohlbefinden, in Traurigkeit, bei yaubem Wetter, und Edrz 
perlichem ebelbefinden ſchweigen fie. DVielmals wird behauptet, daß 
der Gefang nur den Vögeln des nördlichen Elima’s eigen fen; die 
Natur im heifeften Süden dagegen fie mit BORN Farbenpracht 
ausgefiattet babe; alfein- gortter erzählt, DA auf Dtaheiti Die 
Bügel entzücend fchön gelungen hätten, und Eodek fand auf feir 
ner. erfien Reife in Eharlotten⸗ Sund auf, Neufeeland die Wälder 
mit Kleinen Vögeln angefülft , deren Stimmen an — ei⸗ 
| ichen. | ınd für den 
Ausdruc der. nerfchiedenen Empfindungen fo mannichfaltige Töne 
gegeben; Hunger , Furcht, Wahrnehmung, einer naben: Gefahr, 
Sehnfucht nach der Gefelifchaft oder dem Gatten, Liche, Traurig⸗ 
dit u. f. m. ‚werben durd) eigene Töne ausgedruckt, Dit nicht 
nur den Individuen derfeiben Gattung eine verftändliche Sprache 
find, fondern auch oft von andern Gattungen berſtanden werden. 
Wenn unter, den Sängern eines Waldes einer einen Raubvogel ge⸗ 
wahr wird ‚fo verſtummt auf feine warnende Stimme der. ganie 
Mad. — Die Bögelgattungen find über die ganke Erde verbrei⸗ 
tet; manche einzelne fogar von den Poiarfreifen bis zu den Xros 
penlaͤndern; ihr Mohnort richtet fih nach ‚ihren Bedürfniſſen 
amd ihren. Eigentbümfichkeiten , Felſen und Aüfte, Baum und 
= ,Gtaude, Erde und WWafler dienen ben verfehiedenen Gattungen 
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zum Aufenthalt; waͤhrend Spechte und. Papagepen faſt immer auf 
den Bäumen Ieben, jteht man Rebhühner, Wächteln u. f. m. nur 
auf der Erde; Gtörhe, Reiher, u. dgl. bevölfern die Sümpfe, 
Schwäne und Wafferbühner Flüfe und Zeihe. Eine der merk— 
würdigſten Erfcheinungen bei dieſer Claſſe von Thieren ift das 
Wandern derfelben, d. h. das temporäre Verändern des Aufents 
haltsortes; man nennt Diejenigen, welche wandern, Zugpdgel, 
zum Unterſchiede von denen, die ihren Aufenthaltsort nie veräns, 
dern, und darum Gtandoögel genannt werden. _ Die meiften kom⸗ 
men im Srübjahre zu ung, brüten, und ziehen im Herbfte ſich nach wärs 
mern Ländern zurück; andere kommen aus Fältern Ländern in 
unfere Gegend, um bier zu überwintern. Viele Zugvögel, zumal 
Diegenigen, welche zeitig abgehen und fpät Eommen, unternehmen 
weite Reifen, 3. DB. die Schwalben, welche bis nach Geneaal 
wandern; andere dagegen, Die ung fpät verlaffen, und früh zus 
rückkehren, gehen nur einige hundert Meilen meit, und bleiben 
ohne Zweifel im füdlichen "Europa. Wögel, die in unferm Clima 
Zugbögel find, find es im, füdlihen Franfreih, Stalien und 
Spanien nicht ; dagegen find im höhern Norden, in Schweden und 
- Norwegen, viele Vögel Zugpdgel, die bei ung das ganze Jahr fiber 

ſich ————— Kommen dieſe Fremdlinge aus dem Norden zu uns, 
ch fie felten bei uns, fondern ziehen, da fie einmal‘ dag 


\ 


aterland verlaffen, und auf der Neife find , gewöhnlich noch wei- 


ter ſüdlich; wie 4: B. die Dohlen. Diefe kommen im Herbfie ſchaa— 
renmeife an, flreifen mit den unfrigen eine Zeit lang herum, und 


geben wieder meiter, wenn es zumintert. Man bemerkt, daß fie die . 


unfrigen zum Mitziehen anlocken; doch „die natürliche Liebe zum 


Daterlande feheint dieſe zurückzuhalten. Dies Wandern der Nögel 
von Norden nah Süden, und umgefehrt, findet auf der füdlidyen 
Halbkugel Statt, wie auf der nördlichen, in Amerifa wie auf dem 
alten Eontinente. Die Gründe dieſes Wanderns aber, fo wie die 
nähern Umftände der Wanderungen felbfi, find den Ornithologen 
noch ein Räthfel; daher wiffen wir vom wenigen unferer Zugvögel, 
wo fie übermintern,. und ob jie die Neife ununterbrochen, d. b. fo 
fortfegen, daß fie unterwegs nur Die nöthige Ruhe und Nahrung 
genießen, oder ob fie lange verweilen und Gtreif» und Querzüge 
machen; ferner wie fie Dort leben, einzeln cder in Gefellfayaft, ob 
fie fingen u. f. w. Dürfen wir indeß nach Analogie folgern, fo mö— 
en die von uns nach Güden gezogenen Vögel fih dort wohl eben 
o benehmen, wie die Anfhmmlinge aus Norden bei uns, die ſich 
als Gäfte im Winter bier aufhalten. Gie leben unftät, fireifen aus 
einer Graend in die andere, fehlafen und meiden da, mo es ih— 
nen. am beften dünft, gefellen ſich zu den einheimifehen Vögeln, 
wie 5. B. der Bergfink, der Schneeammer u. dgl., befuchen mit 
ihnen. als willkommne oder läſtige Gäfte fehr zudringlich die 
Bauerböfe, Landfiraßen u. fr f., und nehmen mit Freuden Abs. 
ſchied, wenn eine geheime Ahnung ihnen faat, daß die Jahrszeit 
in ihrer Heimath mieder milder werde. Mehrentheils treten die 
Zugpdgel des Nachts, zumal gern bei Mondenfchein, Ihre Wandes 
rung an. Gie locken fich dazu mit eignen Tönen, und ermuntern 
ſich fo auf der Reife. Diele Gattungen, 4. B. die Echmalben, 
verfammeln ſich mehrere Tage vor ihrer Abreffe an gemeinfamen 
Drien, und ziehen dann im großer Gefellfhaft fort. Mit ber 
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Rück kehr iſt es vielleicht eben. fo. Zur Zeit der Wanderung äußern 
auch die eingefperrten Zuapdnel diefen Trieb; fie find unruhig, 


tern, zumal des Nachts, im Käfig herum, und zeigen deutlich, daB. 


auch fie, obgleich im warmen Zimmer und im Ueberfluſſe, gern mit 
ihren Brüdern fortziehen möchten. Einige Naturforſcher wollen ver- 


muthen, daß in der Luft eine die Vögel leitende Urfache vorhanden - 


fen; Kirman meint, es fen ein Strom brennbaten Gafes, welches 
durch die Fäulniß der thierifhen und vegetabilifhen Körper, und, 
durch Vulkane innerhalb der heißen Zonne ſich entwickele, und den 
Polen zufiräme. ı Eine ziemlich gefünftelte Hppothefe!! — In ' der 
Oekonomie diefes Thiergefchlechts verdient der Nefterbau und das 
Brüten noch befondere Aufmerkſamkeit; bier zeige fich ein Theil 
der Bögel bewunderungsmürdtg Eunftreich. Zeigt fich der Hegattungs- 
trieb, Haben ſich Männchen und Weibchen zufammengefunden, To 
beginnt gemwähnlich der Bau des Neſtes. Die Materialien,’ fo wie 
die Bauart find nach den Bedürfniffen und Umftänden unendlich 
verſchieden; fie verberaen fie foragfam vor den gefahrdrohenden Augen 
der Raubthiere und Menfchen, deſto forgfamer, je gefährlicher Die 
Umgebungen find. Die Matertalien werden mit bewunderungswürs 
Diner Wahl sufammengefchleppt und Eunftveich in einander gefügt. 
Bei: den meiſten Gattungen iſt das Weibchen der Baumeifter, mäh- 
rend das Männcden ihm die Materialien zuträgt. Iſt der Bau 
vollendet, fo leat das Weibchen feine Eier; mehrere Wafferpögel Te» 

nn eins; die Raubpögel zwei; die Krähen und Raben vier; 
ie Meifen acht bis zwölf; die Haushühner wohl vierzig bis fünfs 
dig. Wie die Nefter an Form‘, Einrichtung, Materiale u. f. m. 
verſchieden find, fo find es noch mehr die Eier, an Größe, Ge 
falt,. Farbe uw. dal., eigenthümlich teder Gattung. Hat die 
Wärme des brütenden Weibchens cbei einigen Gattungen Idf’t dag 
Männchen fein Weibchen in diefem Gefchäfte ab) den Keim im 
Ei entwickelt und gezeitigt, bricht das Junge aus der Schale hers 
vor, fo ift die Liebe, Zärtlichkeit und Gorgfalt zu demfelben nicht 
minder bemunderungsmürdig. Die Mutter wärmt die nackte Brut 
mit ihren Federn, der Water bringt ausaefuchtes Futter herbei 
die ſchwache Schwalbe vertheidigt ih und ihre Kinder, oder flirbt 
mit 'denfelben, die Haushenne Täuft mit Anaftgefchrei an dem 
Deiche auf und ab, wenn die von ihr ausaebrüteten Iungen Enten 
ide Inſtinct in das ihnen acfahrlofe Element ruft. — Das After 
der Vögel ift in Betracht ihrer Größe von Tängerer Daner, ale 
das Lebensziel der Säugthiere. Kleine Singvögel find in der Ge 
fangenfchaft 20 — 24 Jahre, und Papagapen 200 Jahre alt ges 
worden: — Mangel an Raum hindert uns, die merfwürdige 
Defonomie diefer höchftintereffanten und für den Freund der Nas 
tur fo anziehenden Claffe der Thierwelt noch weiter zu verfolgen. 
Wir führen nur noch die von Blumenbach angegebene fpfie 
matifhe Eintheilung diefer Glafe an. Diefer Naturfors 
ſcher fet neun Drdnungen feſt, die er unter zwei Hauptabtheis 
Iungen bringt. TLandebgel: r. Raubodael (Accipitres), mit 
frummen, ſtarken Schnäbeln, meift Eurzen, Enorrigen Beinen umd 
großen, gebogenen, fcharfen Klauen; 2. Leichtfehnäbel (Levi- 


rostres), mit kurzen Beinen, meift großen, dicken, aber hohlen . 


Schnäbeln; 3. Spechtartige (Pici), mit kurzen Beinen, mittels 
mäßig langen und: ſchmalen Schnäbeln, und iheils wurm⸗ theils 
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ſadenformiger Zunge: 4. Kraͤhenartige (Coraces), mit kurzen Bei⸗ 
En mittelmäßig - langem und ziemlich ſtarkem, oben erhabenem 
Schnabel; 5. Sperlingsartige (Passeres), mit furzen Beinen, und 
wehr over weniger Eegelförmigem, zugefpißten Schnabel von vers 
ſchiedener Länge und Dicke; 6. Hähnerartige (Gallinae), mit Furs 
zen Beinen, oben etwas erhabenem Schnabel, der an der Wurzel 
mit einer fleifchigten Haut bewachfen iſt; 7. Straußartige (Struthi- 
ones), enthält die großen, zum Fluge nicht geſchickten Landvägel. 
14. Waſſerobgel: 8. Sumpfobgel (Guallae) ,, mit langen: Bel 
‚nen, langem, faft walzenfürmigen Schnabel, und meifi langem Hals 
fe; 9. Schwimmodgel (Anseres) mit Xuderfüßen, ſtumpfem, mit 
Haut überzogenen, am Rande weiſt gezähnelten Schnabel, der fih an 
der Spitze des Dberfiefers mit einem. Häkchen endigt. — Unter den 
Werfen, die in Deutfchland für Drnithologie erfihienen find, er» 
wähnen wir nur das verdienfivolle Werf:. J. Wolf und J. Fr. 
Frauenholz Abbildungen und Befchreibungen der in Franken brits 
tenden Mögel, Nürnberg, feit 1799, Fol. und 4., und: Deutiche 
Drnitbologie, herausgegeben von Borkhaufen, Lihthammer 
und Beder, Darmftadt, feit 1800, Fol. 
WVogelfrei nennt man den Verbrecher, über den das Ts 
‚besurtheil ausgefprochen, aber nicht vollzogen ift, weil er fich nicht 
in der Gewalt der Gerechtigkeit befindet; die Vollziehung alfo je⸗ 
dem, der ihn trifft, freinegeben if. Das Wogelfreierflären: ift 
eine urfprünglich in der deutfchen Rechtsverfaffung begriffene Ins 
ſtitution. Mehr f. d. Art Acht. und Reichsächt. 
Vogeſen (lat. Vogesus, franz. les Vosges, deutſch Der 
MWasgau oder das masgauifche Gebirge), find gemwilfermaßen eine 
Fortſetzung des Juragebirges, das Frankfreih und die Schweiz 
trennt. Sie fangen in der Gegend von Belfort, im ehemaligen 
Sundgau, an, trennen Elſas von Lothringen, und menden fi 
gegen das ehemalige trierfihe Land. Bei Elſaß- Zabern (Saver⸗ 
ne) hat Diefes Gebirge die geringfte Breite, und es ift da der ber 
quemſte und Fürzefie Uebersang aus Lothringen nach Elfaf. Die 
böchften Gipfel dieſes Gebirges find der Bol im Dberelfaß, wel—⸗ 
er 4320 Fuß über der Meeresfläche erhaben ift, und der Ddiliens 
berg. Dieſe Berge find größtentheils mit Waldungen bewachſen; 
in den Zhälern find gute Viehweiden, und auf den Hügeln’ wers 
n verſchiedene Sorten Weine erzeugt. An Mineralien find die 
Vogeſen reich, es wird Silber, Kupfer, Eifen und Blei gewonnen; 
auch findet man da Agate, Ehalcedone und andre Edelſteine. Es 
entfiehen viel Flüfe und Bäche aus denfelben, In dem; Departes 
ment des Vosges, das davon feinen Namen hat, und deſſen 
here Epinal if, liest: das Städtchen Plombieres mit 1200 
wohnern, melches wegen feiner marmen, heilfamen Bäder 
ſchon von alten Zeiten her berühmt ift. 
1, Bogler (Abt Georg Joſeph), päpftlicher Erzzeuge, Ritter vom 
me Sporn, Kämmerer des apoftolifchen —— kbnigl. ſchwe⸗ 
diſcher Penſionair, kbnigl. bayerſcher geiſtlicher Rath, Hofcapellan 
und Hofcapellmeiſter, ord. oiffentlicher Lehrer der Tonkunſt zu 
Mannheim und Prag, und zuletzt großherzogl. heſſen⸗-darmſtäbti⸗ 
ſcher geiftlicher geheimer Math, Eapellmeifter und. Ritter der erfien 
Elaffe hr DVerdienftordens, war geboren den ızten Juni 1749, 
und: ſtarb vor wenig" Jahren in oben zuletzt ermwähnter Cigenſchaft 
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in Darmſtadt, noch viel zu früh für die Kunſt. Er war einer der 


größten practiſchen und theoretifchen Tonkünſtler, Und unermüdet 
thärig in allem, was auf Vervollfommnung der Tonfunft abzwecktt. 
Er war einer der fpeculativften und ſcharfſinnigſten Tongelehrten, 
ein großer Clavier- und noch größerer Drgelfpieler, ein geiſtvoller 
und gründlicher Eomponift und ein raftlofer Forfcher im Gebiete der 
Zonfunf. — Gein Genie entwickelte fih_fihon früh, und ſchon In 
feinen Univerfitätsiahren (er fiudirte in feiner Vaterſtadt Philoſo— 
pbie und in Bamberg das bffentlihe und canoniſche Recht) zeichnete 
er fih als einen fehr fertigen Elavier- und befonders Drgelfpieler 
aus, und zeigte auch fchon damals Durch mehrere ‚wohlgelungene 
Verſuche feinen Beruf zum Componiften. Da nachher fein Wunſch, 
in feinem Baterlande eine Anftellung zn finden, nidyt erfüllt wurde, 
-ging er nah Mannheim, mo ihn der damalige Churfürſt Carl 
SDheodor fehr aut aufnahm, und ihn ums Jahr 1773 nad) Bologna 
ſchickte, um dafelb bei” dem berühmten P. Martini den Contra 
punkt zu fiudiren. Da Vogler aber Martini’s Syſtem feinen bie 
dahin angenommenen Grundfägen nicht angemeffen und vereinbar , 
fand, fo verließ er diefe Schule und ging nad Padua zu dem P. 
Dalotti, um feine Studien des Contrapunfts_bei diefem zu vollen: 
den, und fiudirte daſelbſt nebenbei auch noch Theologie. Ums Jahr' 
1775 oder 76 kehrte er nach Mannheim zurück, erhielt dafelbft die 
Direction der Gapelle und fliftete feine bekannte Tonſchule, worin 
er Dffentliche Vorlefungen über Muſik hielt. Vom jahr 1780 an 
war er größtentheils auf Reifen durch Deutfchland, Frankreich, Hols 
land, Dänemark, Schweden, England, Spanien, ja (mie Gerber 
berichtet) felbft bis Afien hinein, und auf die armenifchen Inſeln. 
Ueberall fand er Beifall und Auszeichnung. Im Jahr 1786 wurde 
er in Stockholm als königl. ſchwediſcher Eapellmeifter angeftellt, 
was ihn jedod) keinesweges hinderte, feinen Hang zu Nachforſchun⸗ 
gen durch fortgefente Reifen zu befriedigen. Im Fahr 1790 reif'te 
er nad London und Tieß fich daſelbſt auf dem von ihm erfundenen 
Inſtrumente, Orchestrion, hören. Im Jahr 1792 durchreifte er 
‚die Rheingegenden und Schwaben; im Jahr 1792 befand er fi in 
Hamburg, wo er fih in 6 Concerten in 4 verſchiedenen Kirchen 
auf der Drgel hören ließ, und kehrte ums Jahr 1793 nach Stock⸗ 
holm zurück, woſelbſt er 2 Jahr Iang Worlefungen üser die Harmos 
nie hielt. Hierauf reifte er 1795 abermals nah Paris, Eehrte aber 
von da bald wieder über Holland nah Stockholm zurüf. Im 
Jahr 1799 verließ er Stockholm für immer, mit einer Icbensläng> 
lichen Penfion von 500 fehmedifchen Thalern, ging auf einige Zeit 
nach Copenhagen, mo er feinen Herrmann von Unna aufs Theater 
brachte, verweilte eine Zeit in Altona und Fam im Jahr 1300 nach 
‚Berlin, wo er die Drgel der Marienfirche nach) feinem Simplifica- 
tionsfpfieme einrichtete und in drei brillanten Drgelconcerten fich 
hören ließ. Im Jahr 1801. den gten November murde er 
. in- Prag ale ordentlicher Öffentlicher Lehrer der Tonkunſt inftallirt, 
und hielt eine Zeit Tang bffentliche Vorlefungen über Mufif. Im 
Sommer des Jahres 1803 machte er eine Keife nach Wien, um 
dort eine Dper zu componiren; und als im Jahr 3 der Krieg 
ausbrach, begab er ſich nach Bayern und führte in München bei. 
der Wermählungsfeier der dafigen Prinzeffin feine große Dper: Ca⸗ 
- for und Pollux, auf. Im Jahr 1807 machte er eine Reife nach 
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rankfurt a. M, und in die bale Ahmgenend, und folgte einer Ein» 
adung des Großherzogs von Hefien nam Darmſtadt, wo er bis zu 
feinem Tode verblieb, nachdem ihn der Großherzog als Hofcapellmeis 
fter angefiellt und mut der Würde eines geheimen geifflichen Nathes, 
und dem Verdienforden erfter Claſſe befleider hatte. Seinen Sleiß 
und feine Thätigkeit kann man aus folgendem (wahrfcheinlich aber 
Doc noch nicht ganz. vollfändigem) Werzeichniß feiner Werke beurs 
theilen. 1. Theoretiihe Werke. 1. Zontmiflenfhaft und ons 
fenfunf, Mannh. 1778, 3.2. Etimmbildungsfunft, ibid. 1776, 8. 3. 
Betrachtung ‚der mannheimer, Tonſchule, 8. 4. Mannheimer Ton⸗ 
a mit. Notenbeifpielen, 8. 5. Antwort auf verfchiedene fein 
pflem betreffende Sragen. ©. muſikal Eorreipond. b. 1790 Nr, 
2 6. Verſchiedene Kleine Auffäge in dem meßlarfcyen Concert» Ans 
zeiger vom 2; 1779. bis ‚1780. 7. Bemerfungen über die der Muſik 
vortheilhafteſte Bauart eines Muſikchors. 8. Aeſthetiſch Eritifche Zers 
gliederung des wefentlich vierſtimmigen Cinaefakes des vom MD, 
Knecht in Mufif gefenten erfien Pfalms. In der mufif. Correfp. 179% 
©.,155:.4:.314. 9, Verbefferungen der. Forkelſchen Veränderungen. 
vanff. a. M.. 1783. 8. mit Notentafeln in. Kol. 10. Imledning til 
armoniens haennedom (Einleitung zur Harmoniefunde). Stock- 
holm, 1795. 11. Drganiftenfchule mit 90 ſchwediſchen Ehorälen. 
‚Stockholm. 1797. ı2- Clavier⸗ und Generalbaßfchule (ebenfalls ſchwe⸗ 
diſch Stockh. 1797. 13. Ankündigung feines Choralfpftems. In 
der Leip. allgem. mufik. Zeit. ır Jahrg, ı4. Choral» Syfiem, Ep 
‚penbagen. 1800. ı5. Aeußerung Über Knechts Harmonik. Leipy. 
muſik. Zeit. 2ter Jahrgang. 16. Deta zur Akuſtik. Ebend. gter 
. Sabre. 17. Bon der Mufif in Sranfreih. In Eramers Magazin 
d. Muf. ır Bd. 18. Was ift Akademie der Mufit? Eine Antritis— 
zede, gehalten in Prag den sten November ı801. 19. Handbuch zur 
Harmonielehre. Prag, 1802. 20. Mergleihungsplan der vorigen 
und der nun umgefchaffnen Orgel im Hofbethaufe zu München. 
‚Münden, 1807. 21. Ueber die harmonifche Akuftif und ihren Ein- 
ug auf alle muſikaliſche Bildungszmeige. Eine Rede vom Woaler 
in München gehalten. Münden, 1807. 22. Gründtiche Anleitung 
um Clavierflimmen für die, welche ein gutes Gehör haben. : Gtutt- 
gart 1807. 23. Syſtem für den Fugenbau, als Einleitung zur 
harmonifchen Sefangverbindungsicehre, Mit Beifpielen. Offenbach, 
1811. I, PBractifhe Werke. Fürs Theater. ı, Der 
Kaufmann von Smyrna. Dp. 2, Ouvert. und Zmwifchenacte zum 
Hamlet. 3. In. 4, Lampredo, Melodr. 5. Egle, Op. 6. Die 
Dorffirmeß, Op. 7: Le Patriotisme, gr. Dp. 8. Abert der 'ste 
son Bayern, Dp. in 5 Abtheil. 1781. 9. Chöre zur Athalie 
gran. 1791. zo, Gufiav Adolph, ſchwed Dp. 1791. ız.. Cafior 
und Vollur, große Dp. ı2. Herrmann von Unna, Schaufp. mit 
Dupert. Chören, s Romanze u. Längen. 13. Samori, :gr. Op. 
.b) Für die Kirche, 1. ‚Paradigma modorum eoclesiastico- 
zum. 2, Ecce panes, ‚Chorus. 3. Deutſch vierftimmine Meffe 
‚mit der Orgel. 4.. Suscepit Israel, ‘ein Verſett. 5. Bierftim- 
‚mige Fugen zu Pergoleſſ's Stabat mater. 6. Psalmus Miserere 
decanlandus a 4 ‚Voecib. cum, : Organ. et Bass, 7. Vesperae 
horales. 8. 9, Intelnifche_ Pfalmen. 9. Missa in D. molle, 
10, Meditationes a 4 Voeib, 11,..Requiem in Es. c) fam- 
mermufif; 1. 6 Clabier⸗Trio's, Op. 1. 6 leichte Elaviera 
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fonaten. 3. 6 leichte Elabierfonaten mit-r Vloln 4,6 Sonaten, 
welche Duetto's, Trio's, Quatuors u, ſ. w. ‚non, 6 verſchiedenen Arten 
enthalten. 5. 6 Elavierconcerte. -6. 6. Claviertrio's, Op. 6..7. 6 
Ditto, D. 7. 8. 12 leichte Divertiffements „mit Nationalharaktern. 
9. 2. Elavierconcerte, ıc. 112 kleine und leichte. Praͤludien für 
‚ Elavier und Drgel. ır. Eine Sonate für. 4 Hände. , ı2. Mehrere 
Fleine einzelne: Elavierflüdfe. 10. Variations sur l’air de Marlbo- 
rough p. 1 Pianoforte. 14. Schieffal ‚der blinden Elapierfpielerin 
Paradies, eine Cantate. ı5. Conc. p. 1. Clav. 16. Polymelos, ou 
Characteres de Musique de differentes Nations, p. Clav. av. 2. 
V. A. et B. ı7. 17. Wilhelm von Naſſau, variee P. 1, Clav. 18. 6 
Sonates à 2 Clav. ı9. Der ehelihe Zwift, Sonate f. Pianpfort. 
20. Notturro p. 1. P, F,v, A et B. 21. Uebung für das Ueber— 
fpringen des zten Fingers der Iinfen Hand. 22. ı6 Bariat. in F 
für Clav. 23, Trichordium , Roufeaus Lied von 3 Tönen, dreis 
fimmig. 24. Daffelbe für Chor und Orcheſter. 25. 32 ausgeführte 
Präludien für die Orgel durch alle Tonarten 2c. 26. Davids Bußs 
falm nah Moſes Mendelsfohns Ueberfegung, im Choralfiyl zu 3 
elöftftändigen Singſtimmen nebf der gten wefentlichen Stimme, dem 
willkührlichen Tenor. 27. Variat. f. d. Pianof. über; Ah que di- 
rai-je maman? 28. Davids Pfalm: Ecce quam bonum, für 4 
Männerflimmen. 29. Deutfche Kirchenmuſik, die vor 30 Jahren für 
4 Singſtimmen und Drael herausgefommen und, mit einer moder« 
wonnen Snftrumentalbegleitung bereichert worden, nebft der Zergliedes 
sung und, Beantwortung der Frage: hat die Muſik feit 30 Jahren ges 
mwonnen oder verloren ? 30. Polonoise fevorite p. F. F. 31 Variat, 
surz Themes p. p. F. 32. 12 Chorale von I. ©. Bad), umgear⸗ 
beitet von Vogler, zergliedert von C. M. v. Weber. Außer diefen 
(nach Gerbers Angabe) verzeichneten Werfen finden fich wohl noch’ 
. viele Arbeiten Voglers vor, die noch nicht bekannt find. 
Voigtland (lat. Terra Advocatorum). Unter diefer Bes 

nennung verfieht man das Land, welches die ehemaligen Vögte 
des Reichs, die Vorfahren der jegigen Zürften und Grafen Reuß, 
befaßen, nämlich: den zum Königreich Sachfen gehbrenden voigt⸗ 
laͤndiſchen Sereis, das Amt Wenda und Ziegenrüd im jegigen 
Großherzogtum Weimar, die Beligungen der Fürften und Gras 
fen Reuß, die ehemalige Landshauptmannfhaft Hof, jetzt zum 
Mainkreife des Königreichs Bayern aehörig, und das herzoglich 
Tagen » gutgaifihe Amt Ronneburg. Vom rıten Ne eg an 
gab es in ‚dem eben befchriebenen Landftrihe Faiferlide Beamte, 
welche des heil. römifchen Reihe Woigte (Advocati) hießen. 
Adoocati waren Damals gemiffe, vom Kaifer ernannte Reichsbe— 
amte, melde in den Provinzen die Angelegenheiten und Rechte 
dee Reiche, oder auch gewiffer Bisthümer und Klöfer, wahrzu⸗ 
nehmen hatten. In der letztern Eigenfchaft waren fie Schirm» 
boigte, in_der erfiern finden- ſich Advoeati provinciales in Schwa⸗ 
ben, im Elfaß und im Voigtlande. - Auch die unmittelbaren Städte 
erhielten bisweilen vom: Kaifer einen Voigt CAdvocatum), oder 
einen Schultheiß (Scultetum), bisweilen beide Beamte zugleich 
Im letztern Falle hatte der Voigt in Sachen die Leib und. £eben 
betrafen, der: Schuitheiß bloß in !bürgerlichen Angelegenheiten zu 
erkennen. — Die Voigte im Voigtlande, von denen bier bie 
Rebe it, fammten von einem niederfächliichen.. Grafen. Eckebrecht 
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von Dfterrode ab, melcher um die Jahre von 950 bie 979 lebte, und 
das Boigtland erwarb. Seine Nachkommen nahmen fämmtlih den’ 
Namen Seintich an, und nannten fich des Beil. römifchen Er 
Voigte und Herren, mit dem Zufage ihrer Beſitzungen, 3. 
Voigt Und Herr von Plauen, von Wenda tt. f. w. — IE, 
der Reiche, der bon 1086 bis 1156 lebte, befaß das ganze Moigt. 
land, und fliftete durch feine vier Göhne bier Linien feines Haus 
‚don Denen nur eine, die plamifche, fortdauerte, fich aber‘ 
wieder (1257) In zwei Linien, die ältere und jlingere theilte., Die 
jüngere Linie if das noch jeßt blühende Haus der Fürften und 
Gr pP, deren: Befigungen einen Theil des MWoigtlandes im 
weitern Sinne ausmachen (ſ. d. Art. Neuß). Aus der ältern Linie, 
welche 1573 gan; ausſtarb, wurde Heimich der Aeltere, Voigt zu 
Mauen und Hofrichter des Kaifers Siegmund, bon dieſem (1426) 
mir der fürklihen Würde und dem damals erledigten Burgzraf⸗ 
* Meißen belehnt, daher diefe Linie auch die burggräfliche ger. 
nannt wurde. Dod Fam das Burggrafthum Meißen, nebft den 
dazu gehörenden Befisungen, an die Markgrafen von Meißen durch 
f, felgen die Kestern.mit Heinrich LI , dem Sohne Heinrichs 
des Veltern, (1434) abfehloffen. Heintichs 1, Nachfommen true 
geh Der, Krone Böhmen einen Theil ihrer Beflsungen zur Lehn auf," 
berpfändeten oder beräußerten aber auch verfchtedne derfelben. Durch 
Beranlafung einer folhen Werpfändung gefchah e3 endlich, daß der’ 
Ehurfürft. Auguft, von Sachfen die Herrfihaften Piauen Voigts⸗ 
berg und Paufa (1569) käuflich an fi brachte. Sachſen felt- 
dem beftändig in dem Beſitz diefeg Landesbezirks geblieben. Einige 
Jabre früher (1560) hatte der Churflrft Auauft andy die ebenfalls’ 
einen Theil des Voigtlandes ausmachenden Hemter Weyda, Arns ⸗· 
haugk und Ziegenrük durch Kauf erworben. Durch das Teſtament 
des Churfürſten Johann Georae I. (1656) murden diefe ſaͤmmtli⸗ 
den Beſitzungen, welche den boigtländichen iind neuftädtifchen Krei⸗ 
bildeten, der neuen Linie Sachſen-Zeiz item Erbantheil angewe⸗ 
ſen, fie fielen aber nach dem Abfterben diefer Linie ( 1718 ) wieder - 
a das Churhaus Sachſen zurück, Durch den zu Presburg am 
sten Mai 1815 zwiſchen Pıeuhen und Sachſen aeichloffenen Fries‘ 
benstractat Fam der ganze neufrädtifche Kreis an Preußen, welches 
nachher einen Theil davon an den Großherzog bon Weimar abe . 
trat. Der Difirict ( Landeshauptmannfchaft ) Hof, der ehemals 
au zum Moigtlande gehörte, wurde fchon 137% von den Voigten 
u Weyda an die Burggrafen zu Nürnberg verkauft, Fam mir 
iefen an Baireuth, und gehört nun zum Mainfreife des König, 
reich Bayern. — Der voigtländifche Kreis, welchen. matt, 
im, engern Sinne genommen, jeßt dewöhnlich unter dem Voigt⸗ 
— verſteht, if ein Theil des Königreſchs Sachfen, hat einen 
Flacheninhalt don 36, nach andern nur von 334 Duadratmeilen, . 
mit ‚einer Beodlferung von 95.000 Einwohnern, Gr enthält die 
Aemter Plauen, Pauſa und Voigtsbera, und ficht unter 
einem Kreishauptmann und einem. Amtshauptmann, er Boden 
iſt nicht überall fruchtbar. zum Getraidebau, Ddeite vorzüglicher 
aber iſt die —— und es wird von hier viel Schladidieh im 
andre Gegenden Sachſens geliefert. _ Der Tlachebau Wird hier’ 
ſtark betrieben. Es gibt in .diefem Sreife anfehnlihe Waldungen 
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einen» Danufacturen_ machen die Hauptbefchäftigung der induſtrib⸗ 
fen Einwohner aus; Perfonen aller Stände foinnen das zu diefen 
anufacturen nöthige Material. Die Zeitumftände haben aber dies 
fen Manufacturen vielen Nachtheil verurfaht. Die vorzüglichfte 
unter den ı5 Städten dieſes Kreifes ift Plauen, mit 560 Häufern 
und 6000 Einwohnern, wegen ihrer vorzüglichen Muffelin » und Baums 
wollen » Manufacturen bekannt. ine befondre Merfmürdigkeit des 
voigtlaͤndiſchen Kreifes it die Perlenfiſcherei, die, ein Tandess 
herrliches Regal, feit 1621 gehörig etablirt ift, und durch vereidete 
Merlenfucher oder Fiſcher (die Familie Schmerler) betrieben wird. 
n dem Fluſſe Elſter fängt das Mufchellager beim Urfprunge des 
Iuffes, unweit dem Dorfe Eifter, im Amte Voigtsberg, an, und 
eht fünf Meiten weit bis Eifierberg. Auch in verfehiednen Bächen 
nden fih Mufcheln, und man hat in einigen derfelben Perlenbänfe 
angelegt. Diefe Fifcherei it bisweilen fehr eraiebig gemwefen, und 
' bat Perlen geliefert, die den orientaliſchen an Schönheit nicht, oder 
Doch nur wenig nachfiehen. Localumfiände haben jedoch in neuern 
Zeiten Die Anzahl wirklich fihbner Perlen vermindert. 
Poifenon Sum pa de Sufee de), Mitglied der fran⸗ 
söfifhen Afademie, murde 1708 im Schloſſe Boifenon bei Melun 
geboren, und farb 1775 ebendafelbft mit dem Zitel eines bevoll» 
mächtigten Minifters des Bilchofs non Speier. Voiſenon war in 
feiner Jugend in den geiftlihen Stand getreten, und Großvica⸗ 
zius des Bifchofs von Bouloane geworden; aber er gab die ih 
Iihen Würden bald auf, indem er fich nicht. Dafür aeeinnet hielt. 
Ein Worfall mit einem Dfficier, mit dem er fich aefchlagen, bes 
immte ihn, feine Zalente ganz dem gefelliaen Leben und dem 
heiter zu midmen. Als ein Mann von auter Familie hatte er 
Zutritt zu den beften Gefellfchaften, doc auch ohne diefen Um⸗ 
ſtand würde er als ein liebenswürdiger Menfch freundliche Aufs 
nabme gefunden haben. Er befaß viel natürlihen Wis, fa ſelbſt 
Zalent, -aber er murde nicht, mas er hätte werden Finnen, menn 
ihn nicht der voreilige Beifall glänzender Gefellfehaften verborben, 
und er geglaubt hätte, daß witzige Einfälle, Artigkeiten und fein 
leichter, foherzhafter Zon ihn der Mühe überhöben, feine Werke 
mit angeſtrengtem Fleiße auszuarbeiten. So ward ihm die Lite— 
ratur nur flüchtige Zerſtreuung und Amuſement. „Voiſenon, 
agt La Harpe, „der meder ein Gelehrter noch ein auter Gchrifts 
eller war, war fehr Iange Zeit, was man nennt, ein Mann des 
ages. Er brachte in die Geſellſchaften jene ausgelaffene Luftigs 
feit, die über alles lacht, und alle Welt Iachen macht, einen 
föersdaften Zon, der noch jest vorherrfchend ift, und mehr das 
alent, Läserlichkeiten zu fagen, als witzig zu fenn. Mit der 
Figur eines Affen fchien er auch die Poffierlichfeit und Bbsartigkeit 
eines folhen zu haben, und die Damen amufirten ſich mit ihm als 
einem Menfhen ohne Charakter.” — Voiſenon ſchrieb mehrere 
Romane, morunter VP’Hisioire de la felicite. eine Art moralis 
fiher Erzählung, der befanntefte if. Der Erfindungsaeift ift uns 
bedeutend, ‘allein der Merf. erzählt Leicht, und mifcht Fleine 
— Reflexionen ein, die ſehr treffend ausgedrückt find; 
ter feinen dramatifhen Werfen zeichnen fi aus Mariages as- 
sorlis, und Ja Coquette fixee; er iſt reih an Marimen, und 
weiß fie gut au fielen, feine Verſe find leicht und fließend. Dan. 
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bat von ihm noch viele andere Stücke, die neu ſehr beklatſcht wur⸗ 
Den, aber jetzt von niemanden mehr gelefen werden. — Der Here 
zog don Choiſeul ließ ihm einen Fahresgehalt von 6000 Livr. aus⸗ 
leben, damit er fich mit der Geſchichte von Frankreich befchäftigen 
follte, allein feine Fragmens historiques, die Frucht feiner Studien, 
find nur eine Sammlung von Einfällen und Calembourgs. Außers. 
dem hat man von ihm eine große Anzahl Poesies fugilives. Aus 
den fünf großen Bänden von unbedeutenden und merthlofen Dingen, 
die Voiſenon hinterlaffen hat, ließe fich, meint Laharpe, ein Fleis 
nes Bändchen ausziehen, das intereffant ſeyn Fännte. 

Bolt — Bolfsfamm Das_Wort Volk bedeutet ur⸗ 
fprünglich eine durch Abſtammung, Sprade, Sitte und gemeins 
ſchaftlichen Aufenthalt verbundne Menfchenmenge, die auch, mit eis 
nem aus der Iateinifehen Sprache entlehnten Ausdrud, eine Nas 
tion genannt wird. Die Orundlage eines Volks muß irgend eine, 
Familie geweſen feyn, die fich nach und nach vermehrte und immer 
meiter verbreitete. Bei diefer Vermehrung und Verbreitung bils 
Deten einzelne Familienzweige, ohne 49 darum vom Ganıen zu 
trennen, wieder Fleinere Theilganze. Diefe heißen Volksſtaäͤmme. 
So erwuchs aus der Familie Abrahams das hebräifche Volk, wels 
gqes nad _den eg! Söhnen Jakobs wieder in zwölf Stämme zer⸗ 

fiel, die 6 aber fpäterhin dergeſtalt vermifchten, daß Bein einzel« 
ner Hebräer mehr weiß, von welchem Stamme et abflamme, und 
daß ient alle Hebräer von dem eine Seit lang mächtigſten jener 
wölf — dem Stamme Juda, Juden genannt werden. 

uch unſer deutſches Volk beſtand urfprünglich aus mehrern Stäms 
men, den Alemannen, Sueven, Franken, Säͤſſen u. ſ. w., bie ſich 
aber ebenfalls im Laufe der Zeiten ſowohl unter einander als mit 
andern Volkern, beſonders den Slaben, fo vermiſcht haben, daß 
jetzt wohl kein Deutſcher ſeine Abkunft von irgend einem jener 
Stämme nachweiſen kann. Uebrigens wird das Wort Volk nicht 
immer in jener erſten Bedeutung genommen. Oft bedeutet es die 
Bewohner -eineg Landes überhaupt, wiefern fie unter einem 
Dberhaupte fiehen, alfo Unterthanen find, wie beim Gegenfage zwi⸗ 
fer Fürft und Volk; oft auch die niedern Stände oder Elafs 
en der Gefellfbaft, die man auch mohl das gemeine Volk 
nennt. Darım nennt man die, welche durch ihre Thaten, Lehren, 
Reden, Gedichte u. f. mw. auf den größeren, hauptſächlich aus den 
niedern &tänden befiebenden, Haufen mirfen, Volksmänner, 
Volkslehrer, Volksredner, Volksdichter m. f. w. 
der Kitchenſprache bedeutet WoI! alle, die nicht geiftlihen Stan» 
des find, die Laien (von Axos, opolus), in ber Kriessfpradhe 
die Mannfchaft einer gewiſſen Art, ale Fußvolk, in der Tägers 
fprache einen Trupp oder Haufen, 4. B. ein Volk Nebhüner, 

Vblkerrecht ift der Inbegriff der Rechte und Verbindliche 
Feiten der Vblker und Staaten gegen Auswärtige. Man theilt e# 
in das natürliche und pofitive Volkerrecht. Da Bölker 
und Staaten im Werbältnig gegen andre als moralifche, im © 
turftande gegen einander fortiebende Perfonen anzufehen find, (9 
tft das natürliche Volkerrecht nichts anders, als das Naturs 
zecht der einzelnen. Menfchen weckmäßig auf MWbdlfer angemendet. 
Man nennt es auch das allgemeine, meil ed alle Menfchen, 
und das not hwendige, weil es fie ſelbſt ohne „Ihren illen 
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bindet. TDreten aber Volker und Staaten mit einander in wirk⸗ 
lichen Verkeht, fo reicht das natürliche Völkerrecht allein nicht 
mehr hin, um ihre Rechte und Verbindlichfeiten gegen einander zu 
beiiimmen, es muß alfo das, was das Natursecht unbeſtimmt ließ, 
näher befiimmt werden. Den Inbegriff diefer Beftimmungen nun 
nennt man das pofitide, befondre, willkürliche Vdlfer- 
seht. Das allgemeine europäifche Völkerrecht kennt man 
die am allgemeinften unter den mehrfien, befonders den größten 
s eusopäifchen Etaaten, durch befondre Verträge oder durch Herkom⸗ 
men eingeführten Grundfäge. Die. Türken find das einzige Volk 
in Europa, das bisher das ‚allgemeine Völkerrecht in vielen Punks 
ten nicht beobachtet bat. — Griechen und Römer Fannten ein allges 
meines Völkerrecht. Nach dem Berfall-des römifchen Kaiſerthums 
‚in den barbarıfchen Zeiten des Mittelalters, wurde es ganz vergefs 
fen. Im ıöten Jahrhundert fing man mieder an, das Völkerrecht 
als Wiſſenſchaft zu behandeln. Hugo Grotius erwarb ſich durch 
fein bekanntes Werk De jure belli et pacis den Namen des Vaters 
Des Narurs und. Völkerrecht. Nach ihm haben fihb Samuel Pius 
fendorf und Chriſtian Wolf vorzüglich damit befchäftigt. In den 
neuern. Zeiten haben Vattel, J. I. Mofer, Achenwall, Günther 
und Martens fih um diefe Wiffenfchaft verdient gemacht. 
Völkerwanderung. Unter dieſer in der Gefchichte anges 
nommenen, obgleich nicht ganz ſchicklichen Benennung verfteht 
man eine, Reihe von. Begebenheiten, da verfchiedne Volker, welche 
von den Römern Barbaren genannt Wurden, größtentheils 
Deutfhe, in die römifchen Provinzen eindrMgen, und ſich dieſel⸗ 
ben unterwarfen. Diefe Begebenheiten find in der Weltgeſchichte 
Durch ihre Folgen fehr wichtig geworden, weil durch fie eine neue, 
zum Theil noch immer fortdauernde politifhe Derfafung in Eus 
ropa veranlaßt worden ifl. Aus den eroberten tbmiſchen Provin⸗ 
! er bildeten ſich neue Staaten, von denen verfhiedne noch jegt 
blühen, und mit ihnen entftanden auch die Sprachen, die wir die 
sbebenden nennen. -Diefe fonderbare, in ihrer Art einzige Bes 
wesung der Völker, die mit Recht eine Revolution genannt 
werden kann, fing von dem Eismeere an, erftrecfte fi bis zum 
atlantiſchen Dean, und verbreitete ihre ——— ſelbſt bis in 
das nördliche Afrika. Sie dauerte vom letzten Viertel des 4ten 
Jahrhunderts an (375), da die Hunnen in Europa einbrachen, bis 
über die Hälfte des sten Jahrhunderts (568) hinaus, als die Lon⸗ 
„gobarden Italien eroberten; faft zwei Jahrhunderte alſo vergin« 
gen, bis. die Völker. in den von ihnen eroberten Provinzen ruhig 
verblieben. Die Urſachen diefer Bewegung der Mölfer waren fehr 
verſchieden: überhäufte Bebblkerung, der Andrana andrer Volker⸗ 
ſchwaͤrme, der lockende Reiz der fehönen und angebauten rbmiſchen 
Mropinzen,. Bewogen die barbarifhen Wölfer, die Wälder und 
Wüſteneien ihrer NMäter zu verlaffen, und fi in den fruchtbaren, 
beffer «ultivirten römifchen ‚Provinzen, deren Belig fie mit dem 
Echmeite errangen, anzuſiedeln. Früher ſchon hatten einzelne 
Volkerſchaften theilmeife ihre Wohnfige verändert. Aber Diefe eins 
seinen Begebenheiten gehbren nicht zu der eigentlichen großen Vol⸗ 
Fermanderung, obgleich diefe in der Folge dadurch mit befördert 
wurde. Das durch immermährende Kriege und Eroberungen iu 
— weit ausgedehnte zömifhe Reich fing fohon in ber erfien Hälfte 
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bes sten Jahrhunderts an, unter feiner eignen Groͤße zu erliegen, 
und in fih felbft zufammenzufallen. Zwar hielten einige Eräftige 
Regenten, befonders Eonftantin und Theodofius, den gänzlichen lins 
tergang des Reichs noch einige. Zeit auf -; Aber verfchiedne Kaifer 
hatten, durch den Drang der Umftände und Eursfichtige Politif vers 
leitet, ganze Haufen von Barbaren in Gold genommen, umd ihnen, 
zur Belohnung der geleiteten Sriegsdienfte, Wohnfige in den 
Gränzprovinzen des Reichs eingeräumt. So hatten die Franfen 
in dem belaifhen Gallien ; die Alanen, Bandalen, ‚Gatben 
und andre Wötfer in Dacien, PBannonien und Thracien Ländereien 
erhalten. Einzelne Männer von Geift und Kraft aus diefen Völ— 
fern erhielten wichtiae Staatsämter und felbft die oberften Feldher⸗ 
renftellen (Rufin, Stiliho) im römifchen Reiche. Eine unvermeids 
liche Folge davon war, daß diefe barbarifhen Völker, indem fie 
immer mehr an Eultur gewannen, auch die Schwächen der Römer 


näher Eennen lernten, und fi an den Gedanfen gewöhnen, dag 


sdömifche Reich als ihre Beute, die es auch nachher wurde, zu bes 
trachten. — Der erfte Stoß, der. die eigentliche große Nölfermans 
derung veranlaßte, geſchah im nordäftlichen Alien. Hier wohnten 
bie Hunnen — ihrem lirfprunge nach wahrſcheinlich Mongolen 

oder Kalmücken — ein zahlreiches, wildes und Friegerifches Wolf, 
an den Gränzen der Ehinefer. Bon diefen wurden fie, gegen das 
Ende des erſten Jahrhunderts der chriftlihen Zeitrechnung, aud 
ihren Wohnfigen vertrieben. Die Hunnen breiteten fich nun gegen 
MWeften aus, vertrieben die Alanen, eine vom Caucaſus herges 
kommne Völkerſchaft, aus dem afiatifchen Sarmatien, und (375) 
Die Weſtgothen, melde in dem alten Dacien und in den Gegen 
den zmwifchen dem Dniefter, der Donau -und der Weichfel wohnten, 
Die Alanen kamen nach Tangem Herumfchweifen an die Donau, 
im heutigen Ungarn, verbanden ſich mit den feit ungefähr 100 

ahren da wohnenden Vandalen, einer urfprünglich norddeuts 
hen Völkerfhaft, durchzogen mit ihnen Germanien, und vereis 
nigten ſich mit einem Theile der Sueven, auch einem deutfchen 
Molke, das ſich an der obern Donau niedergelaffen hatte. Diefe 
drei Wölfer nahmen nun pereiniat den Weg nach dem Rhein, 
drangen (406) Über denfelben in Gallien ein, und richteten da 
die größten Verwüftungen an. Mainz, Straßburg, und andre 
blühende Städte. Galliens wurden von ihnen geplündert. Nach— 
dem dene drei Völker zwei Jahre hindurch alle Theile Galliens 
‚verwüftet hatten, drangen fie (409) Über die Pyrenäen in Gras 
nien ein, und theilten (411) das größtentheils eroberte Land 
durch das Loos unter ſich; nur ein Meiner Theil Spaniens blieb 
noch unter der Herrfihaft der Römer. Diefe Iestern fammelten 
jedoch bald mieder Kräfte, und fanden ſich im Stande, in Wer. 
bindung mit den Inzwifchen auch nach Spanien gekommenen Wefts 
gothen, die Eroberer anzugreifen. Die Alanen, die in Lufitas 
nien (dem heutigen Portugal) ein Meich aeftiftet hatten, wurden 
(418) gänzlich überwunden. Der Eleine Reſt dieſes Volks beaab 
fih unter den Schuß des vandalifchen Reichs, und der Name der 
Alanen verfchwand feit diefer Zeit ganz aus der Gefhihte Die 
Vandalen führten mehrere Seriege mit den Römern, und hat> 
ten fih dadurch über diefe eine UWeberlegenheit verfchafft, als fie 
(429) den Entfhluß faßten, nah Afrika überzugehen (f. d. Art, 
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Vandalen.) Das Reich, das ihr berühmter König Genferich da er 
richtete, wurde nach einer Dauer von 105 Yahren von des griechi⸗ 
ſchen Kaifers Juſtinian großem —35 Beliſar im J. 534 gie 
lich vernichtet. Die Sueven, die ich nah dem Abzug er Dans 
dalen weiter in Spanien ausgebreitet hatten, behaupteten ſich läns 
ger. Aber auch ihr Reich wurde, nad einer Dauer von ı77 Jah⸗ 
ven, Durch die Weſtgothen (584) zertrümmert., Die Sunnen, 
welche, wie oben gefagt worden, die erfte Veranlaffung zu dieſen 
Kriegen getvefen waren, hatten ſich (377) in Bannonien niederaelafs 
en. Von da aus unternahmen fie unter ihrem mächtigen Könige 
ttila einen vermüfenden Zug nach Gallien. Nah der Niederias 
ge, Die Attila hier (451) erlitt, wendete er ih nah Stalien, und 
nur mit Mühe Fonnte er bewogen werden, Nom zu verſchonen, und 
Stalien wieder zu verlaffen. Nach feinem Tode (454) Fam das Reich 
der Hunnen in Verfall: fie wurden (489) von den Gothen und Ges 
piden überwunden, und hörten von Diefer Zeit an auf, ein eignes 
Volk auszumachen, Gefährlichere Feinde für die Römer, als die 
biöher erwähnten, waren die Gothen. Diefe hatten mahrfcheiniich. 
suerft an der Dfifee, in dem heutigen Weftpreußen, gewohnt, ſich 
aber nachher durch Polen bis sum ſchwarzen Meere, und in die 
sömifhen Provinzen an der Donatı ausgebreitet. Sie waren fehom 
im dritten Fahrbunderte den Römern furchtbar geworden, die fi). 
gendthigt fahen, ihnen (274) das römifche Dacien zu. überlaffen, 
Diefe mächtige Nation, die erfie unter den germanifchen Mölker- 
haften, melche die chriſtliche Religion annahm, hatte fich im zwei. 
Hauptzweige getheilt: Dftaouthen hießen die, melde gegen Dften,- 
an dem Don und dem fehwarzen Meere mohnten; Meftgothen,. 
‚ bie, melde die meftwärts elegenen römifchen Probingen, und 
Die Gegenden zwiſchen dem Dniefter, der Donau und der Weiche 
ſel inne hatten. Als auch fie bier (375) von den Hunnen ange⸗ 
griffen, und’ ihre Beſihungen um heil R\ verlaſſen genöthigt 
wurden, räumten ihnen die Römer andre obnfige in den Gräns 
sen Ihres Meiche ein. Die Wefigothen griffen (408) unter ih⸗ 
sem Könige Alarich die Römer in Ytalien an, belagerten Rom: 
felbt zu derfchiedenenmalen, eroberten und plünderten ed (410). 
Alarichs Nachfolger , Ataulf, führte (grı) fein Wolf nach Gallien, 
und von da nach Spanien, Hier murde das mächtige meftgothis 
ſche Reich errichtet, das von 624 an ganz Spanien umfaßte,. zu- 
welchem auch noch ein Stück von Franfreih und von Afrika ges. 
hörte, das aber (714) durch die Mauren (Araber) nach der uns- 
glücklihen Schlacht bei Heref gänzlich zerftürt murde. Die 
Dfigothen, denen die Nömer borhin Möfien eingeräumt hatten, 
s0gen (489) nad alien. Hier hatte dag abendländifche Kaiſer⸗ 
thum mit Romuͤlus (476) ganz aufgehört. Dodpafer, ein Feld». 
berr der Heruler hd Rugier, deutfcher Mölkerfchaften, mels 
be den Römern als Htlfetruppen gedient hatten, war Beherr— 
feher von Rom und ganz Italien gemorden. Theodorich, König 
der Dftaothen, einer der größten Nenenten damaliger Zeit, übers 
wand Ddoakern, nahm ihn ſelbſt gefangen, und brachte dadurch 
Italien ‚unter ſeine Herrſchaft (493). Dieſes Reich der 25 
in Italien war von nicht langer Dauer, Der ariechifhe Kaifer 
Juſtinian, der dag Handalifche Reich in Afrika zerftört hatte, be— 
seitete ein gleiches Schickſal auch dem oſtgothiſchen. Den Krieg 
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wider daſſelbe, den Belifar mit Glück angefangen hatte endete 
Prarfes, indem er (554) Die Dfigotben völlig überwand. Die üb⸗ 
zig blieben, unterwarfen ſich der Hersfhaft des griechiſchen Kaiſers, 
und fchmoljen mit den andern Einwohnern zufammen; einzelne 
Haufen von ihnen wanderten in andre Gegenden aus. Don die» 
er Zeit an wird ihr Name in der Geſchichte nicht mehr erwähnt. 
ur die nach ihnen benannte Gattung der Bauart hat ihr Andens 
Een bis auf unfre Zeiten erhalten (f. d. Art. Gothen). Wenige 
Jahre nach dem Untergange Des gothifchen Reichs drang (568) ein 
Andres Bolk — die Longsbarden — in Italien ein, und ent» 
ziß den größten Theil deffelben dem griechifchen Kaifer. Der Ben 
gear der Gothen, Juſtinians Feldherr und Statthalter in Stalien, 
arfes, wird, obmohl ohne — Beweis, beſchuldigt, die⸗ 
en neuen Sn nach Stalien gerufen zu haben. Die Longobars 
en, ein Smeig des großen germanifpen Volks der Gueven, hate 
ten in frühern Zeiten im nördlichen Deutfhland ander Elbe (im 
heutigen Lüneburg) gewohnt, und nad langem Herumfchweifen ſich 
um das Jahr 527 in Pannonien feſtgeſetzt. Sie verließen 568 die» 
ie Sand, und Famen unter ihrem Könige Alboin nad italien, 
fen Eroberung ihnen leicht ward, da das Land faft ohne alle 
Mertheidigungsmittel war. Nur das befeftigte Pavia hielt eine drei» 
jährige Belagerung aus; es murde, nachdem es ich (572) ergeben 
hatte, der Hauptfig des neuen (ongobardifchen Reichs, das unter 
Herfchiednen ausgezeichneten Regenten blühend und mächtig murde. 
Die Macht der longobardifhen Könige wurde in der Folge den’ 
zömifhen Päpften gefährlich, Die defwegen die Franken zu Hülfe 
ruften. Der fiegreiche fränkiſche König Earl machte (774) dem lon⸗ 
gobardifchen Reiche ein Ende, und vereinigte es mit Der Monars 
ie der Franfen. Außer dem Namen ber Lombardei find nod 
manche andre Erinnerungen an diefes, nicht ganz uncultivirte Mole 
übrig geblieben (ſ. d. Art. Longobarden). So wie Italien, wurde 
auch das fruchtbare Gallien von fremden Völkern überſchwemmt, 
die um den Beſitz deffelben Fämpften. Im Anfange des sten: Jahr⸗ 
hunderts waren mit den Alanen, Vandalen und Sueven zugleich 
die Burgunder dahin gekommen. Diefe waren, wie man glaubt, 
ein Zweig der Wandalen, und hatten vorher zwifchen der Weihe 
fel'und Oder gewohnt. Sie festen ſich zuerft am Dberrhein, im 
einem. Theile der Schweiz und der Franche Eomte feſt, breiteten 
ſich dann aber weiter um Die Rhone aus, und ftiftetem bald ein 
maͤchtiges Konigreich, das zur Zeit feiner größten Blüthe das 
heutige Burgund, die Dauphine, Saboyen und einen Theil der 
Schweiz in fich faßte. Aber diefes Reich wurde ſchon im J. 534 
aänztich umgeſtürzt und der fränkiſchen Monarchie einverleibt. 
(Bon dem neuen burgundiſchen Reiche und dem Herzogthume glei⸗ 
ches Namens f. d. Art. Burgund). Die Alemannen, eigent⸗ 
ih eine Nerbindung germanifcher Nölfer, Die zwiſchen der Dos 
nam, dem Rhein, Neckar und Main wohnten, und ſchon im drit⸗ 
ten und vierten Jahrhunderte den Römern furchtbar" geworden 
waren, breiteten fih im zten Jahrhunderte in Rhätien und Wins 
delicien aus, und bemächtiaten fich des Theils von Gallien; wel⸗ 
cher in der Folae der Eiſaß und die Pfalz genannt worden iff. 
Auch fie murden (496) im dem berühmten Treffen bei ‚Zülpich 
von den Franken überwunden, und verloren einen Theil ihrer 
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Beſttzungen. Unter allen diefen Mölkern, die ſich in’ Gallien nie⸗ 
derliegen, hehielten allein die Fran en als Gieger die Oberhand. 
‚Die Franken waren auch eine Verbindung germanifcher Wölfer- 
haften, die zwiſchen dem Rhein, dem Main, der Mefer und Elbe 
wohnten, und ner Diefem Namen im dritten Jahrhunderte den 
‚Römern befannt wurden. ie fingen zu diefer Zeit an, Einfälle 
in Gallien zu verfuchen, aber ohne Erfolg, Nah dem Verfall des 
römifchen Reichs gingen fie im J. 430 unter der Anführung ihres - 
Dberhaupts Elodion, aufs neue über den Rhein, bemächtigten fich 
eines großen Theils des belgifchen Galliens,-und ermeiterten ihre 
Eroberungen bis Amiens. hr König CI odowig (Ludwig) vollens 
Dete die Vernichtung der römifchen Herrfchaft in Gallien, Ein eins 
ziges alückliches Zreffen, das er dem rbmifchen Keldherrn Syagrius 
(486) bei Soiſſons lieferte, entſchied das Schickſal des Landes. 
Der Dieger Elodomwig unterwarf fich das bisher noch von den 
Römern befeffene Gallien, befiegte andre Völker, die fih darin nie 
Dergelaffen hatten, und mit ihm fängt das nachher fo groß und 
mächtig gewordene fränkifche Neich (Weftfranfen) an. (f. d. Art, 
Sranfen und Sranfreih). — Diefe aroße, bier nur im Furzen Um⸗ 
riſſe gefchilderte Revolution, gab Europa, befonders aber Deutſch⸗ 
land eine ganz, veränderte Geſtalt. Mit den alten Bewohnern 
Deutſchlands war nun der größte Theil von Furopa befest worden. 
Die in Deutfchland gebliebenen Völker ‚nahmen bier andre Wohns 
fie ein. So gingen die Sacfen, die vorher im heutigen Hols 
fiein gewohnt hatten, über die Elbe, und befesten den arbfiten Thell 
des von den nach Gallien gezogenen Franken verlaffenen Landes, 
das nun nah ihnen Sachſen aenannt wurde. Cie theilten ſich 
hier in drei -Hauptjiweige: die Dfipbalen, Weftvhalen -und 
Angrier oder Engern. Nebſt den Sach ſen waren jest Fries 
fen, Thüringer, Schwaben und Banern die Kauptoälfer 
Deutſchlands (f. d. Art.), Sn den ton feinen alten Bewohnern 
verlaffenen nördlichen Gegenden Deutfchlands rückten u Anfange 
Des 6ten Jahrhunderts fIapif be Völker ein, die alle farmau— 
ſchen Urſprungs waren. Cie breiteten ſich auf der einen Seite 
bis ‚an bie Elbe und Saale, auf der andern längs der Donau 
- aus. Unter jenen find Die bekannteſten die Credel in Böhmen, 
die Sorben zwiſchen der Elbe und Gaale in Meißen und Ober— 
fachfen, die Dbotriten in Brandenburg, Pommern und Meks 
Iendburg (f. d. Art. Slaben). In den von den fremden Mölfern 
eroberten römifchen Probinzen entffanden nach und nad neue Ges 
feße und Resierungsformen, mete Citten und Spraden. Die 
- Eroberer Tiefen zwar zum Theil den Befieaten noch die römifchen 
Gefege, vermifchten fie.aber mit ihren baterfändifchen Gewohnbeiten 
und führten beſonders eine militärifche Demokratie ein, die fie in 
ihrem ehemaligen Materfande nehaht hatten. Als Leute, die fi 
bloß mit den Waffen befchäftiaten, berachteten fie Künfte und 
MWiffenfihaften, die, nachdem fie fchon vor der Ankunft der frems 
den, Völfer in Merfall geräthen waren, nun gänzlich fanfen. Mit 
dieſem Zeitvunfte fängt ſich das fogenannte barbarifche Seital« 
ter an. Mur unter den Geiſtlichen blieben ‚noch: fpärliche Kennt⸗ 
niffe übrig, die aber doch in der Folge mit beitrunen, das arofe 
Anfehn der Geiftlichen zu befördern, „ Die, fihönen Denkmäler als 
ter Kunſt wurden größtentheils vernichtet, Durch die Vermi⸗ 
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fehung der neuen Ankömmlinge mit den alten Elnwohnern der ers 
oberten Länder entfianden in der Folge neue Nationen mit gang 
verfchiedenen Eigenfchaften des Beiftes und Körpers. Diefe Ver: 
mifchung ‚hatte auch einen großen Einfluß auf die Sprachen. Durch 
Die aus den Sprachen der Sieger in die bisher gewbhnliche römi-> 
ſche Sprache werpflanzten fremden Wörter und Ausdrüde entſtan⸗ 
Den allmaͤhlig die neuern Sprachen, die italtenifche, franzöfifche, 
Fpanifhe u. f. m. Die Tateinifche Sprache hörte gang auf, Iebende 
Sprache zu fenn. Zwar wurde. fie beim Gottesdienft, in alfen 
Ranzleien. und bei alien dffentlfchen Verhandlungen und bon den 
‚Ehronikenfchreibern gebraucht, aber fo verunftaltet, daß Fein Zug 
äbrer ehemaligen Echönkeit mehr darin zur erfennen mar. Die nett 
entfiandenen Sprachen murden bloß im gemeinen Leben zum Reden 
raucht, und daher ift es erflärbar, daß die dermaline pollige 
usbildung: derfelben erft in fpätern, Zeiten erfolgte. ine nicht 
minder zu berückfichtigende Folge diefer großen Revolution war, daß 
Die fremden Volker, die_bei ihren Einbrüchen in die römifchen 
Provinzen noch meiftens Heiden waren, nah und nad das Ehri- 
ſtenthum annakmen. Aber au bald lernten fie, befonders die 
fränfifchen Khniae, ſich der Neligton zu bedienen, um ihre herrfch- 
füchtigen Anfchläge damit zu bedecken und fie zu rechtfertigen. 
—Volkstbum — volfstbümlih — find zwei neu nebils« 
dete Ausdrücke, womit man bie dee eines Volkes in 
Anfehung feiner Art zu denken, zu_fühlen und zu handeln, bezeich» 
net. Wie nämlich jeder einzelne Menfch in diefer dreifachen Hin« 
ſicht etwas mehr. oder weniger Einenthümliches an fih hat, fo auch 
jedes einzelne Voll. Das Volksthum if alfo eiaentlich nichts 
anders als das Menfchenthum, modificirt: durch das, mar einer 
durch Abftammung, Sprache, Sitte und gemeinfchaftlichen Wohn⸗ 
plas verbundnen Menfchenmenge eigentkümlih iſt. Gonft nannte 
man 8 die Nationalität. Was nun einem Volke oder einer 
Nation in Hinficht auf jene Eigenthümlichfeit angemeffen ift, ent» 
fpricht oder zuſagt, heißt eben daher volfsthümlich, oder natio— 
nal: Das Auständifche oder Fremde als folches ift nie eigenthüm— 
lich, wiewohl es möglich ift, Daß ein Volk fih nah und nah an 
jenes gewöhnt und es aleichfam in fih aufnimmt umd es fich aneig» | 
net. Es verliert aber dadurch immer einen Theil feiner Gelbfiftän« 
Digfeit. Denn zur Selbfhftändigkeit eines Volkes nehört nicht bloß, 
Daß £8 feine eigene Werfaffung und Regierung habe, fondern auch, daß 
es feinen nationalen Charakter behaupte. Diefen aber verderbt 
die Ausländerei oder das Streben in fremder Sprache zu reden, 
fremde Sitten anzunehmen u. d. 9. Daher hat das deutſche Wolf 
ih den Vorwurf der Charafterlofigfeit zuaesogen, meil «8 
ch den Fremden zu leicht angefchloffen und von ihnen fo viel Aus: 
ländifdes in fi aufgenommen hat. Indeſſen ift bei der aenauen 
Verbindung, in melcher jegt die nebildetften Völker der Erde mit 
einander fieben, gar nicht zu vermeiden, daß fie nicht manches negene 
feitig ‚von einander annehmen follten, da tiberhaupt alle Bildung 
oder Eultur verähnlicht. Es ift alſo das Streben einiger vaterläns 
diſchen Schriftfteler (Jahns, Arndts u. A.), das deutfche Moifd- 
thum moglichſt rein zu bewahren und fich deßhalb aller Ausländerel 
Fräftioft zu mwiderfegen, an fich nicht zu tadeln. Nur darf es nicht 
inden Verſuch ausarten, Das deutſche Volk gleichfam zu ifoliren, meil 
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„Bolfspertreter,,heißen Diejenigen Bürger eines "Staats, 
welche beauftragt. find, im Namen ‚der übrigen an der Ausubu 
der höchften Gewalt Theil. zu nehmen und dadurch die Rechte des. 
| | fe von Seiten des Jahabers- 
der höchiten Gewalt wahrzunehmen... Gie vertreten alfo gleichſam 
die Stelle des Volks oder. repräfentiren es vor dein Regenten und 

eißen daher auch Stellvertreter oder Repräfentanten des 

DIEB; und eine Stantsverfafung „in welcher es Deraleichen gibt, 
heißt eben deß vegen eine kellvertretende oder repräfentas- 
tive. Diefe findet aber nicht: bloß in Monarchien ‚ welche gt 
lich befhränft find, .fondern auch: in Republiken Statt; 3. ja 
den nordamerifanifhen Freifiaaten. Die Nothwendigken 
Volksvertreter erhellet nicht bloß daraus, daß nad dem Zeugniſſe 
der Erfahrung die Rechte des Molke oft. von Seiten der höchfien 


der Würde eines Volks — befonders eines gebildeten und eben durch 
feine Bildung mindig gewordenen — ift, "2 unbedingt einem Herrs 


werden Fann, den Rechten des Molkes zu nahe zu treten. Es mn 
ihm alſo ſelbſt daran gelegen ſeyn, auch die Stimme des Volks 
durch deſſen Vertreter zu vernehmen. -MWolfsvertreter bedarf daher 
jeder Staat, der, fich bereits über die miedern Stufen der Eibiliſa⸗ 
tion erhoben hat; denn fie machen einen nothwendigen Beſtandtheil 


Volksvertreter ihre Beſtimmung erfuͤllen, ſo müſſen ihnen folgende 
befondre Rechte: zufommen: 1. Das Recht der Sheilnahme an der 
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3. Das Recht, alle dem Regenten untergeordnete Staats 
beamte zur Verantwortung zu sieben. Denn da ber Re— 
gent für feine Perſon heilig und unverleglich, mithin auch unver» 
antwortllch ift, fo müffen ſtatt feiner die von ibm angeftellten Beam» 
ten, felbft mit Einfluß feiner geheimen Käthe oder Minifter, verants 
mwortlich feun. Da aber die Volksvertreter in diefem Falle als Partet 
auftreten, fo haben fie nur das Recht der Anklage und müſſen 
das Urtheil einem dazu berufenen und fowohl vom Regenten als bon 
den: Volkevertretern unabhängigen Gerichtshofe überlaffen, 4; Das 
Recht, ihre Werhandlungen mit der. Regierung, menn fie 
nicht felbft öffentlich gefchehben, weniaftens Durch den Druck bfs 
entlich befannt zu machen. Dies fodert felbft ihre Pflicht. 

enn da fie im Namen des Volks mit der Regierung verhandeln, 
ſo müſſen fie auch den übrigen Bürgern, deren Stelle fie vertreten, 
als ihren Committenten Rechenfihaft von ihrem Verhalten geben. 
And eben diefe Eommittenten müffen ihrer Geits befugt ſeyn, ihr 
Urtheil über die Berhandiungen der Volksvertreter öffentlich durch 
den Druck auszufprechen, damit diefe von dem Wunſch und Willen 
ihrer Rommittenten gehörig unterrichtet merden und auch das aufs 
fer dem Verſammlungsorte firahlende Licht in diefen Ort eindrins 
gen könne. Daber ift Preßfreiheit ein mwefentliches Element eis 
ner flellvertretenden Verfaſſung. 5. Das Recht, Bittfohriften 
von einzelnen Bürgern oder Gemeinen anzunehmen, darüber zit 
berathſchlagen und fie mit ihren Vorftelungen begleitet dent 
Regenten vorzwlegen. Denn fie würden ohne diefes Recht 
ihre Pflicht gegen die, deren Stelle fie vertreten, nicht im ganzen 
Umfange erfüllen Eönnen. 6. Das Recht, während ihrer Vers 
fammlung von gerihtliher Haft befreit zufenn. Denn 
die Regierung konnte fich Teicht eines ihr mißfälligen Wolksvertres 
ters entledigen, wenn fie denfelben durch eine gerichtliche Anklage 
feiner Ben Freiheit berauben dürfte. Nur bei einem offens 
baren Verbrechen eines Wolfevertreterd und mit Genehmigung der 
ganzen Verſammlung konnte Werhaftung —5 Statt finden. Dann 
müßte aber auch deffen Platz ſogleich durch einen andern Stellver- 
treter erfeßt werden. Eine Berfammlung von Molksvertretern fol 
alſo nicht bIoß eineberathende, fondern auch eine entſcheidende 
Stimme haben. Denn fonft wäre fıe ein bloßer Staatsratb, und 
die beiden erfien fo mwefentlichen Rechte würden ganz meafallen. Die 
Hauptfache aber ift, daß eine das Volk vertretende Verſammlung 
mit dem Volke ftets ein gemeinfhaftliches Intereſſe habe 
und daher mit demfelben in befändiger Wehfelwirfung 
ſtehe — Die Bolfsvertreter Fönnen entweder beffändine 
oder wech ſelnde ſeyn. Gene find entweder vermbge ihe 
rer Geburt oder vermöge ihres Amtes, zur Gtelfpertretung 
berufen und wohnen daher allen Verfammlungen der Volks— 
vertretung bei, fo Tange fie leben oder jenes Amt befleiden. 
SH find die weltlichen Lords im brittifhen Dberhaufe erbliche, 
die geiftlichen Lords aber (die Bifchäfe) amtliche, beide aber be— 
ffändige Molksvertreter, Die mechfelnden Wolksvertreter 
merden gewählt, entweder auf eine gemiffe Zahl von Kahren, 
oder zu jeder allgemeinen Verſammlung. Sie heißen Daher auch 
Deputirte des Volkes. , Won dieſer Art find die Mitglieder 
des brittifchen Unterhanfes. Sie Fünnen entweder unmittelbar von 
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jedem wahlfähigen Bürger, oder mittelbar gewählt werben, indem 
man zuerft Wähler und diefe hernach, als ein Ausfchuß der wahl- 
fähigen Bürger, die Deputirten wählen. jene Wahlart finder: in 
England, diefe in Franfreih Statt. Dort herrſcht mehr Freiheit, 
aber auch mehr Unordnung bei den Wahlen; hier zwar mehr Drd« 
nung, aber weniger Freiheit, befondersd wann, mie dies ebenfalls in 
Frankreich jegt der Fall ift fomohl die Wählenden als die Gemähls 
ten ein beträchtliches Alter und Vermögen haben müflen. — In Ans 
fehung der Art der Molksvertrerung (Mepräfentationsform ) findet 
auch ein bedeutender Unterfchied Statt, ob na Ständen, d. h. 
nach gewiſſen Hauptclaffen der Staatsbürger repräfentirt wird oder 
nicht. In Staaten nämlich, wo die landſtändiſche Verfaſ— 
fung eingeführt war oder noch ift, gehen die Volksvertreter gewöhn⸗ 
Kh aus drei Ständen, der Geiſtlichkeit, dem Adel und 
"dem Bürgerftnnde, der daher auch fchlechtiweg der Dritte Stand 
dle tiers Etat) heißt, hervor, mo;u-aber in manchen Staaten (4. B. 
in Schweden) noch.ein vierter, der Bauernftand, hinzukommt. 
Auch darf in der That, mo nach Ständen revräfentirt werden fol, 
dieſer Stand nicht Üibergangen werden, da er fonft gar feine Wer: 
treter hat, ungeachtet er Doch der zahlreichfte und gewichtigfte Stand 
im Staate iſt. Denn die fländifchen Vertreter pflegen immer mehr 
das ntereffe ihres Standes, als. das des aefammten Volks zu be 
rückſichtigen. Daher hat Ddieienise Repräfentationsform,. mo die 
Volksvertreter aus dem gefammten Wolke, ohne Rücklicht auf befondere 
Strände, hervorgeht, allerdings ihre Vorzüge. — Ob die Wolfäver- 
treter in zwei Kammern oder in einer fich verfammeln und bes 
rathſchlagen follen, iſt eine Srage, die ſich nicht fo geradezu ent- 
fiheiden läßt. Ein großer Staat mit einem hohen und reichen Adel 
wird wohl thbun, wenn er diefem eine befondere Kammer anweift 
und die ermählten Wolfsvertreter nder die eigentlichen Deputirten 
für ſich berathfchlagen läßt, wie ed jest in England und Frankreich 
der Fall iſt. Wo aber jene Bedingung nicht Statt findet, ſcheint 
es beffer, Alles in Einer Kammer zu verfammeln, damit die Ge: 
meinfchaftlichfeit der. Berathbung dur den Austaufch vielfeitiger 
Anfichten die Wolfsvertreter Tebendiger anrese und zu gemeinnüßli- 
bern Refultaten führe. ©. Krug’s Schrift: das Repräfentm 
tiofoftem oder Urfprung und Geift der ftellvertretenden Berfaffun- 
gen. Leipzig 1816, 8. Und einen Auffag von Hegemifch in den 
fieler Blättern, B. 5.9. 1. Wer. V. unter dem Titel: Zur Volke: 
bertretung ift es nicht genug, Landftände su haben. 
Wollmahtspertraa (mandatum, contractus mandati), 
it ein Vertrag, vermöge deſſen Gemand die erlaubten Gefchäfte 
eines Andern unentgeldlich Taußer wenn ein Honorar ausdrücklich 
verfprochen worden), oder in Rücklicht auf Weralitung, wenn ber 
Das Gefchäft übernehmende ein Adnofat, Mäkler u, f. mw. iſt 
(ferbft wenn das. Honorar nicht ausdrücklich zugefichert morden ), 
zu beſorgen fich verbindlich macht. Derienige, welcher das Gefhäft 
übernimmt, heißt Mandatar, der, welcher es überträgt, Mans 
dant. Der Rollmadıtsvertrag hört auf, durch den Widerruf des 
Mandanten, durch die Auffündigung von Seiten des Mandatarg, 
pder durch die Einwilligung beider Contrahenten, Der Betrug 
des Mandanten wie des Mandatars zieht Infamie nah ſich. 
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Bollney (Graf von), hat fih mehr als Gelehrter, als durch 
feine xaufbahn im Dienfie des Staates befannt gemacht. Seine 
Reiſe nah Sprien und Aegppten ift eben jo reich an neuen Beob⸗ 
arhtungen, als anziebend durch Die Annehmlichkeiten feiner Dars 
fiellung. In der Gtändeverfammiung vom Jahre 1789 erſchien er 
als Deputirter des dritten Gtandes von Anjou, und fprac für 
die. Souverainität des Volkes. Gegen das Fönigliche Unfehen ers 
flärte er ſich oft, insbefondere bei den Verhandlungen über das 
Recht des Kriegs und des Friedens. Nach der. Beendigung der 
Sitzungen machte er eine Xeife nach den vereinigten Etaaten von 
Nordamerifa, und wurde don Waſhington mit vieler Freundliche 
Feit aufgenommen. Nach feiner Rückkehr nad Franfreich, 1794, 
wurde er Profeffor die Geſchichte an der Normalichule zu Paris, 
nahm dann, wie man behauptet, im Stillen Antheil an der Revo⸗ 
Iution vom ı$ten Brumaire, und trat im December 1799 in den Er» 
baltungsfenat Als Senator nahm er an allen Boıgängen Theil 
bis: zus Zurückkehr der Bourbons 1814. . Mom König wurde er 
um Mitgliede der Pairsfammer ernannt. Durch feine gelchrten 

erfe gewann er ſich aucd einen Plag im Inſtitut. Außer feiner 
bereits oben erwähnten Reife nach Aegypten verdient auch noch 
feine Reife nach den vereinigten Etaaten von Nordamerifa Ermähs 
nung; den größten Ruhm aber erwarb er ſich durch fein Werft 
„die Ruinen, oder Betrachtungen über den Verfall der Keidje.” 
Es zeichnet fich eben fo fehr durch tiefe Anfichten der Dinge, als 
durch die glückliche Darfiellung aus und. verdient mohl, neben 
Gibbon's Verfall des rhmifchen Reiches genannt zu werden. 

Volsker, ein Volk dag, vor der Erbauung Roms, im ehema⸗ 
ligen Latium (iekt oampagna di Roma) wohnte, und eine republis 
Fanifhe Verfaſſung hatte. Die Volsker find ung aus der. rbmiſchen 
Gefhichte durch die Kriege befannt , die fie faft inmerwährend mit 
den Römern in den erfien Zeiten führten, daher fie auch von Livius 
die ewigen Feinde der Römer genannt werden. Cie befaßen vers 
fihiedene Städte. Die — darunter war Antium, deren 
Ruinen in der Gegend des Vorgebirgs Anzio, das von ihr den 
Namen bat, ſich finden. Eine andere Stadt der Volsker war Eos 
rioli. Der in. der römifchen Gefchichte befannte Eoriolan (f. d. 
Art.) erhielt von diefer Stadt, die er Durch einen raſchen Angriff 
eroberte,. diefen Beinamen als ein rühmliches Andenfen feiner Tas 
pferfeit. Die Volsker, nahdem fie die Romer verſchiednemale in 
große Derlegenheit gefeßt, aber auch nach und nach einen Theil ihres 

andes verloren hatten, murden endlich auch, mie die andern Völker 
Latiums, von den Römern befiegt, und verſchwanden aus der Gefchichte, 
Volta (franz. Volte), eih alter nicht mehr übliher Tanz, 
Aa Art der Baillarde, im Dreivierteltact, welcher aus Stalien 
nach Frankreich verpflanzt murde, und in welchem die Mannsper« 
fon das Frauensimmer mehrmals im Sreife herumdrehte. Diefer 
Danz hatte. auch die eigne Tateinifche Benennung: duorum in 
— saltatio, — Außerdem heißt Das ort Volta im talies 
nifchen auch, wie das franzdfifche: fois, ſo viel als: mal, Und be> 
zn eine mehrmalige Wiederholung eines oder mehrerer 
nete, oder auch eines ganzen Satzes. Daher una volla (und 
fois & einmal, due volte (deux fois), smeimal u, ſ. w. 2; 
oltaire, ſ. Anh. ;. d. Bde. | 


382 Volte Vorarlberg 


Volte (Wendung, Drehung), heißt in der Reitkunſt die 
völlige, runde Wendung, die man mit dem Pferde nimmt, jo näm⸗ 
lich, daß das Pferd einen Kreis macht, deſſen Mittelpunft die 
Hinterfühe des Pferdes bilden. — Im Kartenfpiele die tas . 
fhenfpielerifche Gemandtheit, die Karten im Mifchen fo zu mens 
den und zu mengen, daß eine gemiffe Karte an einen - beftimmten 
Platz, oben oder in die Mitte, gebracht wird, die Wolte fhlagen. 

olti, ital., beißt: wende um, und mird in Muftfftücken 
unten ans Ende einer Seite gefegt, als Zeichen, daß man das 
Blatt ummenden fol. Gewbhnlich wird das Wort: subito (fehnell) 
beigefügt, und beide Wörter werden dann bloß durch: v. =. (d. h. 
volti subito, wende ſchnell um) abgekürzt. 4 | 

Voltigiren, die Kunft, nach gewiſſen Regeln geſchickt und 
meit zu fpringen; die Anweifung dazu bericht ſich gewöhnlich auf 
das Springen auf und über das Pferd und von dem Pferde. — 
Davon erhielten Die Woltigeurs den Namen, eine Abtheilung der 
franzdfifhen Infanterie, welche zuerft beſtimmt war, hinter der 
Eavallerie aufzufigen, um mit derfelben fchuell nach bedrohten 
Yunften eilen zu Fünnen (die Sache felbft it viel älter, denn wir 
finden ſchon in der Geſchichte der Kriege voriger Tahrhunderte 
einige fülhe Erperimente). Diefer fveriele Gebrauh hat 
fih denn mit fo mandem anderen verloren, - und die Voltigeurg, 
deren zuletzt jedes franzdlifche_ Infanterieregiment 4 Compag⸗ 
nien hatte, murden in neuern Zeiten nur eben als leichte Infan⸗ 

terie sum Zirailliren dc. gebraucht. ! 
Vondel (Joaſt von der), einer der berühmteften hoHändifchen 
Dichter, deſſen poetifche Werke bei den Holländern noch in großer 
Achtung ſtehen. Er murde 1587 zu Coln geboren, Fam in feiner 
Kindheit mit feinen Xeltern, die Anabaptiften waren, nach Holland, 
trat zu den Armenianern über, und flarb endlich 1659 im Schooße 
der römifchen Kirde. Die Natur hatte ihn nicht nur mit reichen 
Talenten begünftigt, fondern fie ward und blieb auch feine einzige 
Lehrerin; man kann ihn als den Shaffpeare der Holländer betrach⸗ 
ten. Bondel überließ fein bürgerliches Gemwerb feiner Frau und wid⸗ 
mete ſich ganz der Poeſie; erft in feinem zoſten Jahre Iernte er die 
Iateinifche und franzdfifche Sprache, las die Werke der Alten und 
ber Sranzofen und fuchte den Mangel einer gelehrten Erziehung zu 
erfegen. Die Früchte feiner Mufe zeigen oft von Genie und einer 
fo hohen und edlen Phantafie, daß man von ber oft incorrecten 
Sprache hochſt unangenehm gefldrt wird. eine Poefien füllen 9 
Quartbände, und find theild metrifche — der Pſalmen, 
des Virgils und Ovids, theils Satiren und Tragödien, unter de⸗ 
nen Palamedes, ein allegoriſches Stück (eigentlich Barneveldts Tod), 

die Eroberung Amfterdams durch Graf Florenz V. von Holland und - 
Gysbrecht von Amfiel für die vorzüglichften gehalten werden 

Vorarlberg, von Tyrol, von der ſchweizeriſchen Eidgenofs 
fenfchaft, vom Bodenfee und dem Khnigreiche Bandın umgeben, 
bildet den fechsten Kreis Tyrols, ift aber auch zugleich ein für fich 
beftebendes Laͤndchen mit einer befondern Verfaſſung. inigemal 
murde es auch ſchwäbiſch Defterreich beigezählt, mit welchem feine 
fländifhe und Steuerterfaffung und fein Münsfuß analog fl. — 
Es beſteht aus den Herrfhaften Bregenz, Feldkirch, Plus 
denz und Hohenems. Bregenz enthält dreizehn Gerichte, 
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wobon neun in der Vorzeit/ als ſolche noch sinn, Di Bund der Gras 
fen. von Montfort waren; die "eigentliche, Hertfhaft Bregenz bilde⸗ 
ten. Die Etadt Bregenz und die bregenzifthen Gerichte. brachte 
der, Eriberina Sigismund aun Oeſterreich. Die Herrfhaft, Felde 
Einch begreift die Stadt Feldfir m. ſ. w. Die Herrfchaft, Plu— 
den; beſtehet aus der Stadt Andenz, den Gerichten Montafon, 
und Sonnenberg. Pludenz und "Montafon. wurden von dem Grafen 
Albert von Werdenberg im Jahre 1384 dem Erjherjoge von. Oeſter⸗ 
reich, Leopold, überaeben Das Gericht Sonnenberg war erſt 
eine Beſitzung der Grafen von Merdenberg, und Fam im Jahre 
2463 an den Grafen Eberhard von Waldburg, bon dem ſie an das 
Erihaus Defterreich aefommen ift: Eeit dem Jahre 1684 ifi .diefe 
nun vereinigte Herrfchaft dem Freiberen von Sternbach, als Pfand 
inhaber, in der Eigenfchaft eines Lebens tiberlafen. Die Herrs 
fchaft Ems fiel nach dem -unterm sten November 1759 erfolgten 
ode des Grafen Milbelm von Ems, als heimaefallenes Reid dles 
n dem Ershaufe Defterreich su, das hierauf bereits eine Anmwarts 
haft erhalten hatte. In diefen verfchiedenen Herrfchaften find Ges 
richtsbarfeit und Verwaltung unnemein verfcbieden. Theils als 
Meberbieibfel der Vorzeit, theils in Folge neuerer Einrichtungen, war 
Die Uebung diefer verfchiedenen‘ Gemalten unter mehrere Behörden 
zerſtückelt Die in Folae des preßburger Friedens dom Jänner 1806 
. bis in den Juni 18,4 eingetretene banerifche Reaterung brachte das 
rin eine größere Einheit hervor, und führte auch hier die allaemeine 
Sandaerichtsverfaffung ein. In der Eigenſchaft ale Landesffände 
ı werden die Communitäten Porarlberas vermittelft folgender Draa= 
nifirungsarundfäge unter fich verbunden. Jeder Vorgeſetzte des 
Gerichts, nämlich jeder Btirgermeifter und Amman, tft der Repräs 
fentant feiner Epmmunität, alle diefe Wertreter bilden das ftändis 
fe Gremium, welches aus 24 flimmfähigen Mitgliedern beftcht 
und von: dem jeweiligen Kreishauptmanne, als Präſes derfelben, 
geleitet wird. Wichtigere Angelegenheiten werden bei allgemeinen 
ftändifchen Plenarcongreſſen, zu welchen jeder Stand feine Repräfens 
tation abordnet, in die Berathfchlagung genommen und entfchieden. 
Diele Eonareffe werden vermittelft des Präfidiums durch die Direks 
toriatftände FeldFirch und Bregenz ausgefchrieben, und alternirend 
in diefen beiden Drten gehalten. Genenftände von minder wichtigem 
Belanae werden durch Conferenzialfchlüffe erledigt. Die Stände find 
daher in diefer Rücklicht in die unteren und oberen landesftäns 
diſchen Gremien abaetheilt; das erftere formiren in Bregenz die Ver— 
treter der Herrfihaft Bregenz — das Iektere wird durch die Deputirs 
ten der Herrfchaften Pluden;z und Feldkirch in Feldkirch vorgeftellet. 
Ein befonderer &arakteriftifcher Vorzug der ſtaͤndiſchen Verfaſſung 
iſt, daß nur der Bürger- und Bauernſtand das Recht der 
provinziellen Stimme und Eigenſchaft beſitzt, und die Claſſen des 
Adels und Clerus hievon ganz ausgefchloffen find. Die Stim⸗ 
menmehrheit entfcheidet. Die Hauptgegenflände find; das Pros 
vinzielle Dekonpmie- und das Steuerweſen, und die Landesvers 
theidigung. Die Zahl der gembhnlichen Milizen beläuft fich 
auf 6000, des Landſturms auf 10,000, aber in ber infurrection 
von 1809 brachte der Generalcommiffär, Doctor Schneider, 
fie auf 20,000 Mann, ſo viel als ganı Tyrol zuſammen auffteite: 
Vorarlberg hatte noch überdies. jene Vortheile des Bodens nicht, 
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die dem Tyroler erlauben, gedeckt zu fereiten, Ihn gegen Geſchütz 
und Neiterei fihern, und, ihm feinen Feind faft immer auf ichern 
Schuß hinliefern. — Wasb den NRatibnalreichthum, das nm 
türliche Erzeugniß, und den Gewerbsfleiß betrifft, fo iſt 
die Fabrication der Cotton und Muſſelinſtücke der eigentlichſte Zweig 
der, inlaͤndiſchen Induſtrie, und nach der Viehzucht die vor züglichſte 
Quelle des numerären Zufluſſes des Landes. Das Straßenge⸗ 
werbe des Commerzial⸗, Tranſito⸗Zuges und der Exportation der 
eigenen Erzeugniſſe verbreitet unter die Bewohner des ebenen Fans 
des einen mohlthätigen Verdienſt. — Ueber die am Rheinfliffe ges 
joaene Straße von Fußach nah: Feldkirch geht das Commerzgut, 
welches aus: Ober» und Mitteldentfihland, und der Schweiz nach 
DOberitalien über Bündten, und welches mechfelfeitig aus Italien 
nach Deutfchland tranjitirt, Damit die Commerzfpedition in-einent 
ſchnellen und ficherem: Gange erhalten werde, fo beftebt in Fußach 
eine eigene Meifagerie, welche im jeder Woche nad) Italien abgeht, 
und die Spedition des baaren Geldes und der Artikel von großem 
Werthe beforgt. Zur Verführung der Übrigen Commerzgüter find 
eigene Addritura⸗Fuhrwerke aufgeſtellt, weiche ſolche bis Chur brinz 
gem, und die aus Ftalien dafeıbft angekoinmenen Waaren als Rück⸗ 
fracht übernehmen, Von Chur bis Ehiavenna müffen die Waßren 
mit Saumpferden befördert werden. Das Getraide hingegen wird 
mit Roodfuhren geliefert, "welche in Banez, Feldkirch, Vadutz,— 
Baltzers und Mayenfeld abgeldft merden; Diefem Roodzwange 
anterliegen auch jene Handelsartifel, welche durch die aufgeſtell⸗ 
ten privilegirten Addritura » Eommerzialfuhren des Gerichtes Höchſt 
und Fußach nicht Fortgebracht werden Fünnenz; er continuire ſich 
ohne Ausnahme durch ganz Bündten, und madht Den Speditions— 
gang langſamer und koſtſpieliger. Die Verlieferung durch Rooden 
bat ihren Urſprung in der Vorzeit, in welcher die öffentlichen 
Straßen noch unſicher und nicht chauſſirt, und der Handelsber⸗ 
Fehr klein, und nicht geordnet war, erhaften, damit die Aufſicht 
der Communität die Wahrheit und Zuftelung aarantire. Da die 
Souverainetät Bündtens in den Händen des Volks lag, fo tief! 
fih daſſelbe bisher das Intereſſe dieſes Zwangvorrechts nicht ent⸗ 
reißen. — Unbedeutend find die Vortheile des Fiſchfanges, bes 
traͤchtlicher aber jene der Nabigation, welche der ganze ſchiffbare 
Bodenſee gibt. Der Ort Bregenz hat am öſtlichen Ufer deſſelben 
einen Seeport (Schifflaände oder Stodi). Die daſelbſt befindliche 
Schiffergeſellſchaft, welche aus zweiunddreißig Antheilen befteht) 
behauptet vermittelſt alter Privilegien das ausſchließende Recht 
der Waſſerfracht. — Die Induſtrie von Lindau put den Vortheil 
der Commerzsfpedition größtentheils an fich gezogen. In der 
Herrſchaft Feldkirch if zu Fußach ein: Fleinerer Seeport, In we 
chem fih drei Feachtfchiffe befinden,  Dahin Fommen tiber See von 
Lindau die aus Deutfchland nach Ttalien durch Bündten tranfitie 
senden Waaren, und eben fo gelangen die italienifchen Commerz⸗ 
güter durch die Wafferfracht nad Lindau, Der Verdienſt diefer 
Schifffahrt befteht nur in der Spedition der Merfantilgüter, nur 
weniges Getraide Wird auch mit fußacher Schiffen verführt: — 
Der Ackerbau dürfte beinahe dem ebene Pande fir feinen Con—⸗ 
ſumo zureichendes Getraide Kiefern; allein die Subſiſtenz der 
Dergserichte hängt ganz; von Schwaben ab, welches feinen Ges 
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traiderorrath auf den Marktplatz zu Bregenz bringt. Es läßt 
ſich von der Zukunft erwarten, daß der — Zunahm 
durch die Cultivirung der nun dertheilten Gemeindewelden, un 
durch die Beſchränkung der Baumwollenſpinnerei erhalten werde, 
weil dieſe leztere demſelben viele Hände, entzegen bat, — Die 
Erzeugung des Weins iſt nicht fo bedeutend, daß die Bedürfs 
ifhe ‚befriedigt, werden, koͤnnten. — Ih det —A — heſteht der 
sooinzialreichtbum Voraärlbergs; ſie if die vorzidli 34 des 
numetäten Einkommens des Landes. Man darf die Jahrlle Sotal 
ausfuhr des Landes auf big 10,000 Stück nach einem Mitte lber⸗ 
ältnife berechnen, — Di Abtretung Nörariberas ah Häver — 

en — Frieden zog die nachtheiligſten Folgen für ſeine Sn 
duſtrie nach ſich. Seine meiſten und vor zuglichen Fabrikate waren 
nach Oeſterreich gegangen, mo fie vor andern ausland iſchen Erzeug⸗ 
niſſen der nämlichen Gattung im Einfuhrs;olle fehr begünftigt vor⸗ 
en, Als —— vom Kaiſerſt gate iosgeriſſen ward, hörte-dirfe 
—— auf, ſeine Erzeugniſſe Fonnten wit den erbländiſchen 
nicht mehr Concurren; halten, die ganze Fabrikation ſtockte, die auf 
Deren Begründung verwendeten Capitalien waren fo gut als verlds 
ren, und es half wenig, daß mehrere Vorarlberger nah Oeſterreich 


überfiedelten, und um ihre Etabliſſements zu Fetten, Sujets iixtes 


wurden. — Der Ruin der fchmweizerifchen Fabrikation durch Bonas 
parte's Zwangsdekrete von Berlin, Mailand,. ©t. Cloud und Trias 
non, gab auch. dem vorarlibergifchen Gemwerbsfleife einen fehr harten 
Et — Um Vorarlberg auszurunden, : dien Verbindung 
mit Tyrol beffer zu bafiren, jene mit Schwaben zu erweitern, 
. Dadurch aber auch die Appropifionirung. Throls zu ‚erleichtern, 
tauſchte Oeſterreich, durch einen Vertrag mit dem Fürften Bretzen⸗ 
beim vom z3ften April 1803, Die ehemalige Neichsftadt Lindau 
nit dem. beften ze am ganzen Bodenſee, und dom gräflichen 
Hauſe Konigseck die Neichsaraffehaft Nothenfels ein. Es gab 
dafür ſehr fhöne ungarifhe Herrichaften. Aber in den — 
Perträgen mit Bayern gingen alle dieſe koſthar erfauften Vor— 
theile nit nur, fondern ur das ſchoͤnſte, altvorarlbergiſche 
Landgericht Weiler verloren; Vorarlberg iſt dadutch von Shwa⸗ 
ben abgeſchnitten, die neu erworbene Communication mit THrof 
wieder entriffen, und durch Gonthofen und Rothenfels von 
Bayern interceptirt. Die einzige von Joſeph IL, neu bergeftellte 
Straße über den Adelberg iſt im Winter oft durch Tängere' Zeit 
unpractkabel, fo wie auf der andern Seite man auch nicht aus 
Defterreih nah Tyrol nelangen Fann, außer über bayerfohen ‘Bo: 
9 da das ſalzburgiſche flache Land, Berchtoldsgaden, Reichen⸗ 
all, und der.im Srieden von Campo Formio Oeſterreich zugewie⸗ 
ene Innwinkel bayrifch geblieben find. mr. 
Worgebirge, f. d. Art. Cap. | £ 
Vorhalt, NRetardation (Muf.). Wenn bei einer Folge bon 
Accorden ein Ton (Intervall) oder mehrere Interdalle eines’ cs 
eordes liegen bleiben, mährend die. übrigen in den zunächſt fol 
genden Accord wirklich übergehen, und auf diefe Art ber Eintritt 
Der zu diefem folgenden Accorde gehbrigen erwarteten Intervalle 
oder Zhne verzögert wird, fo werden diefe verzögernden noch 
BE vorhergehenden Accord gehörigen Thne, fo mie die durch 
ies Derfahren entfiehbende zufällig- Diffonirenden Accorde, 
Gonp, Lex, (M. Auf) % 28 
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BVorhalter genannt, Man nehme» B. biefe Folge von 
Accorden: fer 


© e 
e 
» dic ar 
- lc; g le \ — 
fo ſchreltet hier jedes Interball dieſer Accorde feiner beſtimmten Art 
gemäß fort. Laßt man nun aber das obere c des erſten Acords 
noch in der Dberfiimme liegen, während das g, das e, und das 
untere o ſchon nach. f, d und RR a und nimmt erſt in der 
andern Hälfte des Tactes das h, fo ift dag Liegen bleibende'o, wo⸗ 
durch in der Oberſtimme der Eintritt des erwarteten h verzdgert 
wird, fo wie der daraus entfiehende fogenannte Quartquinfeptimens 
aeiord, worin außer der weſentlichen diffonirenden. Septime f au 
die Quarte o zufällig Aiffonirt, ein Vorhalt, oder eine Retarda⸗ 
tion. Eben fo Fann in dem Teßten Aceorde ein folder Vorhalt ans 
gebracht werden, wenn Das f der zten Stimme e von dem vorher: 
ehenden Septimenaccord in die erſte Hälfte des letztern Dreiflangs 
bergezögen und Dadurch der Eintritt der eigentlich dahin gehdrigen 
Sei; e verzögert wird. 3. D. 
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Diefe durch dies Verfahren entſtehenden Diffonanzen (Webelflänge) 
werden auch zufällige oder fellvertretende genannt, 
weil fie nicht mefentlih zum Accord gehbren, fondern nur an'der 
Stelle der dur fie versdgerten dahin gehorigen Confonanzen 
(Wohlklaänge) fteben. Ur. h 
Bormundſcaft (Tutela) ift die mit obrigkeitlicher Bes 
flätigung jemanden Abergetragene Aufficht über das Vermbgen 
und: die rechtlichen Handlungen einer Perfon, die geſetzlich un 
mündig iſt (f. de Art). Derienige, der mit. diefer Aufficht be— 
auftragt if, heißt Vormund (Tutor). Sie gründet fih auf 
die humane Vorſorge, die der Staat für das Wohl jedes Mit« 
er des Staates führen zu müflen glaubt; darum vertraut er 
ie Aufficht über Perſonen, die fich nicht felbft zu leiten fählg 
find, andern, !die er dazu fählg hält. Vormundſchaften zu führ 
ren, find fähig alle, Die fich felbft vertreten Eönnen (sur juris 
find), insbefondere wird aber darauf Henchtet, daß der Vormund 
ein: rechtfchaffener , einfichtsvoller und Eigenthum befigender Mann 
ſey. Vormundſchaften zu übernehmen, find unfähig diejenigen, 
welche ihre eigentlihe Wohnung außer Landes haben, die Gläubis 
ger oder Schuldner der Unmündigen find, die, von denen ein Con« 
curs zu beforgen iſt, Stiefväter in Beziehung auf ihre Stieffine , 


der u. f. w. Auch Ebnnen viele die Mormundfchaften ablehnen, 
wie k B. Perfonen, die in Stantsgefchäften außer Landes find, 
die Stellen in der Staatsvermwaltung befleiden, die über 6o Jahre 


alt find u. [, f. Die Pflichten des Vormundes find a) Caution 
m leiten ;b) ein Inventarium über das Vermbgen feines Müns 
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dels Anzufertigen, o) für des’ Muündels korperliche und geiſtige 
Erziehung und Bildung zu ſorgen, dI das Vermbgen deſſel 
mit der firengften Sorgfalt zu bewahren, und zu vermehren (er 


bleibt Für ſich und feine Erben dem Mündel für jeden Schaden 


oder Nachtheil verantwortlich), e) bei gerichtlichen Handlungen 
ihn zu dertreten. Es liegt außer dem; Plane dieſes Werkes, die 
Art und Weiſe, wie jede diefer Verpflichtungen erfüllt werden 
müfle, weitläufiger aus: einander zu ſetzen. Die Auflicht „über 4 
Vormüunder ſteht den Cibilgerichten, oder in einigem Ländern dei 
sit Diefem Endzwecke errichteten  Bormundfchaftsgeriehten zu5.. deu 
Bormund iſt gehalten, ‚vor denfelben -über feine, Verwaltüng alle 
Jährlich Rechenſchaft abzulegen, fu wie er zur Zeit, wo er die 
Vormundſchaft niederlegt, nach zömifhern Rechte eine Hauptrechs 
nung vorlegen muß. Bel Verhandlungen eines: Vormunds mit 
einem Mündel muß dem legtern von Dbrigkeits wegen zu diefem 

hufe ein Mitvormund (omrator dativus) geftellt werden. : Iſt der 
Mündel von dem Vormund während der Vermundſchaft beeintraͤch⸗ 
kigt worden, fo fieht ihm nach erlangter Wolliährigkeit die actid 


‚ tutelae,direetae zu, und zwar nicht bloͤß gegen den Vormund, fons 


dern auch gegen eine dritte Perſon. Die Vormünder ſind entiveder 
unmündigen Kindern gefert, felbft ſolchen, die noch nicht das Ficht 
der Welt erblickt haben (de ventre in poss, mitt,), oder dem meibs 
lichen Gefchlechte (ebeliche Wormundfchaft), oder wahn» und bIöds 
finnigen Perſonen, Kranken und Gebrechlichen, Verſchwendern, oder 
endlich Abweſenden. Jede Vormundſchaft endigt 'entiveder mit dem 
ode des Wormundes oder dem des Bevormundeten, oder mit Abs 
lauf der befimmten Umſtände und Zeitverhältniſſe VergheJ Fir 
b. Meners :gefrbnte Preisſchrift von dem Unterſchiede zwifchen 
Tutel und Curatel, Unmündigen und Minderjährigen , had romi⸗ 
chem und deutſchem Rechte, Frankfurt a. M. 1803, und: Fr. Kafs 
aux ſoſtematiſche Zuſammenſtellung der neueſten framzbſiſchen Ges 
ſetzgebung über Vormundſchaften, Curatelen und gerichtliche Ders 
waltungen, Eobleny 1806. ; In}, 
u Vorpoften find frärkere oder schwächere —— 
gen, die in angemeſſener Entfernung von einem Heere aufgeßellt 
werden um daſſelbe vor einem Ueberfalle des Feindes zu ſichern, 
und deſſen Bewegungen zu beobachten, » Es tft nicht Überflüffig zu 
bemerken, daß befonders bei abgefonderten vorgeſchobenen Heeress 
abtheilungen oft nicht allein in der Richtung gegen den Feind, 
fondern arch in den Slanfen und im Rücken VBorpoften gehalten 
werden müſſen. Der Vorpoftendienft, der wegen der dazu erfor, 
derlichen Behendigfeit und Umſicht meiſt den leichten Truppen zus 
faͤlt iſt wegen der Gefahr, die ein Ueberfall allemal herbeiführt, 
wichtig genug, um fhon im Frieden fleißig geübt zu werden; es 
geſchieht dies bei den A elddienſtübungen. Wir über— 
ehen das Formelle deſſelben, als die Eintheilung in Vedetten, 
eldwachten, Pikets, die Loſungsworte, die Patrouille u ſ. m, 
und bemerfen nur, daß zwar richtige Beurtheilung des Feindes 
Benutzung des Terrains, Wachſamkeit, Ausdauer, Vorſicht, vor⸗ 
Masweife Dazu erfordert werden, und Eigenſchafien find, welche 
alle Peek weit, überwiegen, daß aber unter andern Der „Were 

b eines weckmaßigen Vorpoſtendienſtes“ Leipzig ı8c5 als ein 

uch, deſſen Verfaſſer feine Grundſätze — aus einer lan 
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gen Praxis ableitet, ſehr empfohlen” zu werden verdient „fo: wie 
enn auch Scharnhorft’s Taſchenbuch mehrere fehr inſtructive Bei⸗ 
ſpiele enthält. | i Sr. 10 ieh 
Boͤrrucken der Nachtgleichen. Die Nachtgleichenpunkte 
des Aequators, in welchen die Sonne ‚den zıften März und den 
zıften Sept. fieht, rücken sährlih um zo Sec. vorwärts, und kom⸗ 
en in 25,700 Jahren wieder zu der Etelle, mo fie jetzt Find. Die ⸗ 
ed nennt man das Rorrücden der Nabtgleichenpunfte, 
Schon die griechiſchen Afironomen Bannten dieſe Bewegung , allein 
fie mußten Eeine Urfache anzugeben, moher fie entfiände. Als New⸗ 
ton dag Gefer der. allgemeinen Schwere entdeckte, fo. fand fein, gro— 
ke Geift bald‘ die Urfache von Diefer merkwürdigen : Bewegung. 
ie liegt in der Abplattung der Erde. Man kann fish den 
Ring, der um den Aequator liegt, und der dort die Erde um ſechs 
Meilen dicker macht, als unter den Polen, als von der, Erbe ges 
trennt denken, fo daß er loſe um die Kugel läge. Wenn diefer Ring 
in-der Ebene der Erdbahn läge, d. h. wenn die, Are der. Erde _ 
fenfrecht auf der Bahn  ftände, fo fände Feine Vorrückung 
tatt. Allein die Are ſteht ſchief und der Ring macht mit der Erd⸗ 
Bahn einen Winkel von 233 Grad, welcher die Schiefe der EFliptik 
har wird: Zuerſt wirkt numauf diefen Ning die Anziehungskraft 
Der Sonne, dann die Anziehung der Mondbahn, Man kann ſich 
nämlich die Sache fo vorfiellen, als wenn die ganze Maſſe des. Mon⸗ 
"des in einen Ring vertheilt wäre, der um die Erde ging, und ‚Der 
102,066 Meilen Durchmeſſer hätte, welches: der. Durchmeſſer ‚der 
Mondbahn ift. Indem nun die Eonne und der Mond bemübt Mind, - 
den Ring, welcher um den Aequator liegt, in: Die Ebene der 
Bahn zu lenken, fo vermögen fie ſolches doch nicht, weil, en an 
der Erde fefifigt und weil die Erde alle 24 Stunden um, ihre, Are 
Täuft. Ein Körper ‚aber, der um feine Axe läuft, ändert ſehr ſchwer 
die Richtung ſeiner Drehungsaxe. Indeß iſt dieſe —5 doch 
nicht ohne Erfolg, und es entſteht ein. Umlauf, ber. Erdpole um 
den Pol der Bahn (der EHiptif) „ welcher Umlauf ven 25,700 De 
ven if, und indem nun die Munfte, wo der Aequator die Bahn 
durchſchneidet (die Narhtsleichenpunkie) , mit, umlgufen oder. fortrü⸗ 
Een, ſo hat man dieſes das. Fortrücken der. Nachtgleichenpunfte 
genannt.: Prof. Sohnenberger hat dieſes ſehr Fhbn. an einer, lei⸗ 
nen Mafchine dargeſtellt, ſo er erfunden: Aus der Größe Diefer Vor⸗ 
ückung hat man die Größe Der Abplattung zu 345 berechnet. (S. 
Abplattung) —B — Bg. 
WVorſehung (Providentia). heifit , die mit. dem Plane der 
Weltſchopfung uͤbereinſtimmende Regierung des Weltganzen, weil 
fie ein Vorherſeben aller möglichtn Erfolge und Veränderun⸗ 
—* und eine Vorſicht, die im Verhüten und Abwehren des 
emeinſchaͤdlichen eben ſo ſolgerecht, als im Ordnen und Lenken 
zufammentreffender Umſtände und menſchlicher Privatabſichten 
Jum Zwecke des Ganzen wirkſam iſt, vorausſetzt. Wiſſenſchaftlich 
definirt it daher die Vorſehung derjenige Act des. göttlichen 
Willens, wodurch die Fortdaner der Welt nah Maßanbe ijeer 
Beftimmung bewirkt, und jede Aeuferung ‚der in ihr. thätigen 
Kräfte zum Ziele der ‚allgemeinen Wohlfahrt geleitet wird. Ihr 
Einfluß wird in, Rückſicht auf. die Gegenßaͤnde ihrer — 
als alles umfaſſende Weltregierung, aͤbgkſehen von Den relativen 
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Begriffen des Großen und kleinen generell, als Obhut über das 
Einzelne und Kleine ſpeciell, in. Rückſicht auf ihre Mittel, wenn 
fie nach den uns befannten und begreiflichen Geſetzen der Weltord⸗ 
nung wirkt, natürlich, ordentlich und mittelbar, wenn fie 
uns davon -abzumeichen fcheint„ übernatürlih, außerordents 
Lich, unmittelbar, auch wunderbar. genannt: Eintheilungen, 
bie auf seinem hoheren Standpunkte, als der unfrige iſt, zuſammen⸗ 
fallen 'müffen, weil Gott gleichzeitig das AU im Einzelnen, wie im 
AU das "Einzelne ſieht und hält, und: eine Ahnung des Weltorganis⸗ 
mus, der fi das Räthſel des Zufauımenhanges feiner geiſtigen und 
ſittlichen Elemente mit den -Förperlichen auffchlöffe, nuh das Wun—⸗ 
derbare naturlich finden würde, mie. fchon die veligiöfe Anficht der 
Dinge in dem, was natürlich heißt, überall Wunder entdeckt. Daß 
Diefe Beftimmungen der wiffenfohaftlichen Theologie das Gepräge der 
Un zulanglichkeit, die den menſchlichen Vorfellungen von Gett und 
or Dingen überhaupt eigen iſt, an ſich ‚tragen , hindert nicht 
ie Anerkennung ihrer unläugbaren Heberfiimmung mit den Aus. 
fpruchen der heiligen Schrift: die,. wo Die menſchliche Reflexion nicht 
ausreicht, Grund und Anhalt gibt. Auf allen Blätter miderfpricht 
ie und mit ihr der gefunde Menfchenfinn der troftlofen Lehre des 
Fatalismus (ſ. d. Art. Satum), welche die dramatifche Kunf neu⸗ 
erdings durch die Einführung einer nichtchriſtlichen Schickſalsidee. 
in die Tragodie zu einem Hebel ihrer grauſenerregenden Effecte ges 
macht. hat: Das religidfe Gemüth wendet ſich von folchen Zucuns 
gen eines krankhaften Zeitgeſchmacks weg, mn mit den Augen des 
Glaubens und der Ergebung in Allem, mas: kommt, die Weisheit 
und Liebe des himmliſchen Waters, in dem ftillen, beglückenden 
Gange feines Waltens über die Schickſale des :Ganzen und der 
Einzelnen das unvergänglih Schöne,. das nur durch die Schuld 
der Menfchen entftellt wird, und in der Vergleichung der gdttlie 
chen Zufagen- mit den Erfahrungen der Aufmerffamen die Bürg« 
fehaft einer nie ermüdenden, täglich neuen Sorgfalt für das Wahl 
Des Geringfien, wie des Größten zu ſehen. B. 
Vorfphel (Praeludium) heißt die Einleitung, welche der 
Organiſt beim Anfang des Gottesdienftes als. Vorbereitung zu dem 
darmıf folgenden Choralgefange vorträgt. Der Zweck des Prälus 
diums ift theild Die Gemüther der Gemeinde in die gehörige, 
zur Empfänglichkeit für Andacht_erfoderlihe Stimmung zu. vers 
ſetzen, theils der Gemeinde’ die Tonart des Chorals einzuprägen 
und fie mit_der Melodie deffelben befannt zu machen. Hieraus 
folgen die Erfoderniffe- eines guten und zweckmäßigen Vorſpiels 
"von felbft. Ed muß bor allem einen dem Drt und Gegenftande 
angemeffenen Charakter im Allgemeinen haben, und folglid bon 
allem frei ſeyn, was der Würde der religidfen Muſik zumiders 
freitet. Alles Zändelnde, alle ſchwülſtige, verworrene Harmos 
nien, verfünftelte geſuchte Modulation, galante Verzierungen, 
u. ſ. w., müffen daraus verbannt fenn. Insbeſondre aber muß 
beim Vorſpiel Rückſicht auf den Charafter und Inhalt des darauf 
- folgenden Gefanges genommen werden, damit nicht durch Das 
- Borfpiel eine andre Empfindung ausgedrückt und erregt wird, als 
Diejenige, die im folgenden Geſange ausgedrückt if. Der Haupt» 
ton des Chorals muß fefigehalten und durch Feine meit ausſchwei⸗ 
fende Ausweichungen, grelle gehänfte Diffonanzen, oder berglei« 
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chen verdunkelt werden. Durch Big ek Melodie des Cha 
rals felbft wird Diefe der: Gemeinde: vorher bekannt, und: Fann dann 
von diefer- nachher. um fo: leichter vorgetragen : werden; daher : auch 
Dies unter die Erfoderniffe: eines; ‚guten: Borfpiels gehrt. Gute 
einfichtsvolfe Drganiften willen ihre Gemeinde immer durch Einwe⸗ 
Bung. der: Chor almeiodien in ihr Vorſpiel vorzubereiten, und nur 
use Drganiften: verfäumen: dies, entweder aus Mangel an Eins 
icht und Ueberlegung, oder aus Mangel: an harmonifcher und con⸗ 
trapunftifcher Kenntniß.(die freilich hierzu durchaus nöthig ifk), oder: 
an mechaniſcher Fertigkeit. .— Nod hat man unter. der Benennung: 
Präludien. viele Clarier- und Drgelküde von Bach, Händel; Mo⸗ 
zart u. A.. die willkührlich, und ohne befondre Beziehung auf kirch⸗ 
Uchen Gebrauch find, oder doch zum Theil dazu angewendet werden 
Fönnen, Ein Praͤludium im Allgemeinen ift überhaupt ein: einfacher 
Vorbereitungsfag. So befindet ſich 3. B. in J. ©. Bachs wobl⸗ 
temperirtem Clabier vor jeder Fuge ein ſolches Praͤludium als Vor⸗ 
bereitung zur Fuge: ſelbſt. — Außer der muſikaliſchen Bedeutung: 
verfieht man unter Borfptel auch noch eine Art kleiner dramati⸗ 
ſcher Stücke (mit oder ohne Gefang, in Verſen oder. in Profa); wel⸗ 
he als Borbereitungszu der darauf folgenden theatraliſchen Darſtel⸗ 
Jung, oder zuweilen auch bloß (mie die Prologe) in Beriehung auf 
irgend eine wichtige Begebenheit verfertigt und dargeſtellt werden. Ur. 
ss Vorftellungen ſind nach Kant innere Beſtimmungen uns: 
ſers Gemuͤths im dieſem ober jenem Zeitverhaͤltniſſe. Sie ſind ins 
zweifacher Beiziehung zu betrachten, nämlich in Beziehung auf den 
Gegenſtand, der. ſich und; wie mir glauben, Durch dieſelben vor⸗ 
ſtellt, und in Beziehung auf unſer Gemüth, in dem die Modifi⸗ 
cation ſich ergibt; fie find. auf ſolche Weife die Bedingungen der; 
Erfenntniß. und des: Bewußiſeyns. Die Vorſtellungen werden 
nicht ohne Widerſpruch von Seiten einiger Philofophen) in Elaren 
und dumfle geheilt, d. h. in folche, die wir mit Beftimmtheit von 
allen’ andern unterſcheiden, und in ſolche, deren mir uns nicht: for 
unmittelbar bewußt find; Die :meiften Philofophen führen als 
Beiſpiel dunkler Vorſtellungen diejenigen an, die wir: im Schlafe 
haben; denn die ahrung zeigt/ daß wirsfter haben, nur find: 
mir uns beim wachen derfeibeniunicht: bewußt: : Das Gebiet 
unſter Anfchauungen und Sinnenempfindungen, deren wir uns 
nicht bemußt find „ iſt indeſſen unermeßlich. Wir: find eines Dheils 
ein Spiel: dunkler Vorſtellungen, und: andern Theils fpielen: mir 
ferbft damit. Wie viel Wignift. nicht. von jeher verſchwendet wor⸗ 
Den, einen dünnen Flor über das zu werfen, was dem Menfehen: 
mit dem Thiere gemein ift, über die Geſchlechtsliebe, um die 
Scamhaftigkeit nicht zu beleidigen? — Zumeilen wird ſtudirte 
Dünkelheit auch in Wiffenfchaft und Kunft mit Erfolg gebraucht, 
um Tiefſinn und: Gründlichkeit vorzuſpiegeln, wie etwa durch 
Dämmerung und Nebel geſehene Gegenſtände immer größer geſe⸗ 
hen werden, als ſie ſind. Dunkelheit iſt beſonders Grundſatz der 
Myſtiker. Noch bfter find wir "ein. Spiel dunkler Vorſtellungen, 
und unſer Verſtand vermag nicht, ſie wider die Ungereimtheiten 
zu retten, in die ihn der Einfluß derſelben verſetzt. Die Ent⸗ 
wicklung der dunkeln Worſtellungen iſt eigentlich die analytiſche 
gende. Sin ber: Phyſik können wir nur. Kenntniffe der Dinge: 
Werben, woven wir Deutliche Vorfiellungen haben; alle Meta⸗ 


phyſik und Moral hingegen müffen zur Aufklaͤrung der dunkIn Vor⸗ 
fellungen eines jeden Menfchen beitragen, weil es in-Diefen Willen 
ſchaften auf dieienigen Begriffe der Menſchen anfommt, die fie ‚in 
ich haben. — Vorfiellungsvermdgen, die Möglichkeit oder 
Fähigkeit unfers Gemüths, Vorftelungen.zu haben (ſ. d. Art. Sins 
ne), Wie Vorftellungen vermittelft der Sinnlichkeit entfpringen, iſt 
eine ‚Frage, mit der wir an der Gränze ‚alles Wiſſens frehen, um 
die ſich nicht weiter: beantworten Täßt. Wir können es nicht willen, 
weil wir: fonft duch Vorfiellungen den: Ueſprung der Borftellungen 
Di hideffen, was doch vor der Vorftellung und nicht Borftellung: if, 
würden erflären wollen, welches ein Cirkel if. Reinhold hat ei⸗ 
ne Sheorie des Vorfiellungsvermdgens gefchrieben. 
Voß (Johann Heinrich), Hofrath geboren im J. 75274 
Sommersdorf bey Vahren im Meflenburgifchen, wo fein Bas 
ter ein Gut’ gepachter hatte, worauf er fpäter in Denzlin ein ſtädti⸗ 
ſches Gewerbe trieb; In diefem meklenburgiſchen Städtchen em⸗ 
fing Voß bis zum r4ten Sabre den erften Unterricht: vom Rector 
Struck der zur Entwickelung feiner Geiftesgaben. eben fo väter 
lich als gelftreich wirkte. Man: bemerkte fhon im Knaben ein uns 
gewöhnliches Gedächtniß, allfeitige Wißbegierde und: einen fhwärs 
meriſchen Hang zu tieferer Gelbfibetrachtung. Vorzüglich: nr 
er ſich an fhönen Liedern und Sprüchen, und bei: feiner Schwä 
lichkeit zog er anftrengenden Leibesübungen das £efen der Bibel und 
der Molksbücher vor; doch machte er bei: Soldatenfpielem gern: ‚Dem 
Anführer. Im Srühling 1766 kam er auf die Schule in Neubrans 
denburg; deren Vorſteher, der M. Dankert, ihn, weil er Die 
Anfänge der griecbifchen und bebräifchen Spräche bereits für: ſich 
etlernt hatte , in die oberſte Claſſe aufnahm, ı Zum linterhalte: ge⸗ 
nügtem Sreitifche und Lehrfiunden , die er den. Privatzöglingen Des 
. genannten Lehrers (namentlich ‘Dem- jeßıgen preußiichen Minifter 
von: Schwemann) und in einigen angefehenen Häufern gab. Da 
die griechiſche Sprache hıer betnachläffiet ward; ſtiftete Voß insge⸗ 
heim um durch Privatfleiß dieſe Lücke zu füllen, eine Geſellſchaft 
von i2 Vrimanern; für Nachläſſigkeit waren Strafgelder zum Aus 
kauf deutſcher Dichterwerke beſtimmt. Schon in Penzlin hatte 
Voß manches gereimt; in Neubrandenburg, mo er bei. ſeinen Vers 
ſuchen, die aufgegebenen Schulverſe in Luthers Sprache zu ſchreiben, 
den Vorwurf Klopſtockiſcher Unnatur börenmiußte ‚ lernte es zuerſt 
Klopfſtocks Meſſias kennen, dann Geßners Tod Abels und deſſen 
Idyllen Eine Aufführung von Ramiers Tod Jeſu gab Verans 
lafung, daß jene Geſellſchaft ſich Ramlers, ſpäterhin auch Hage⸗ 
dorns Hallers und Uzens Werke kaufte; Voß ſelbſt verſuchte 
ſchon Oden und Lieder, auch Idyllen in Hexametern. Im J. 
17608 da fein? Water immer mehr in Armuth verſank, verſchaffte 
ihm’ fein guter Ruf die Stelle eines Hauslehrers bei einem Guts⸗ 
beſitzer unweit Penzlin. Im Herbſte 1769 nahm Voß dieſe Stelle 
an um ſich fo viel zu erſparen, daß er nach Halle gehen und als 
Lehrer am Waiſenhauſe ſich forthelfen: Eönnte. : Nachdem Voß täga 
Ki 5 bis 6 Lehrſtunden gegeben, erheiterte er ſich durch das fort⸗ 
gefehte Studium der alten Sprachen, durch Muſik und einſame 
Spaziergänge im nahen Walde, mo er Stellen aus dem Horaz, aus 
Ramler: und der Hermannsfchlacht laut declamirte, eigene) poetiſche 
Verſuche machte und fogar einige hundert Verſe ans Heſiods hear 


a wod 


ineeaee tor ihn Zacharid’s' Ueberſe hungen Somerifcher 


Stellen bei’ feinem Milton anregten. Bald darauf wurde der Umgang 


mit Brückner einem wackern Landprediger, welcher auch als Sich⸗ 
ter nicht undefannt iſt, dem Jünglinge wohlthätig; dieſer ermunter⸗ 
te ihn mit theilnehmender Liebe, die ſich ſogar prophetiſch ausſpt 

zu grbßern poetiſchen Arbeiten. Dazu Fam)" daß jene Gefelti 

von Driefchütern ihn in feiner Burg mit Büchern und 'Müufifakieh 
verforgte, unter andern mit dem göttingifchen Muſenalmanach auf 
41770, weldyer feine Befanntfchaft mit Bote vermittelte. * Erhatte 
namlich an Häfiner, "den vermeintlichen Herausgeber ‚des Mufenals 
manachs ) einige Gedichte gefickt, die-ihm einen freundlichen Brief 
von Käſtner und die Thetlnahme von Boie erwarben, welcher ſich 
nad feinen - Umſtaänden Rerkundigte. Da ſich die Ausſichten na 
Halle'aetrübt hatten und Voß in feiner pädagogiſchen Lage ſich nicht 
ecktich fühlte, ſo nahm er zu Dftern 1772 Boie's Einladung nach 
Gottingen an, der ihm von Hannober aus einen zweijährigen Frei⸗ 
tiſch verſchaffte und üͤberdies zu einträglichen Lehrſtunden und‘ freien 


Eofgien Hoffnung machte. In Goͤttingen trat er jener Verbindung . 


edter" Jlinatinge bei, an deren Syige Bote und Bürger: als ältere 
56 fanden, und welche ſich in die ſer Periode um die deutſche 

eſie mehr ‚oder weniger atrsgezeichnete Verdienſte erwarben. Das 
Eeben von Holth vor feinen Gedichten‘, befonders in der neueſten 
Ausgabe, die Voß 1904 allein beforat hat, gibt über diefen- Dichters 
bund die nothigen Auffiwtäffe: Außer den Erwähnten: müffen bier’ 
noch die beiden Grafen zu Stolberg, Miller (der Perf. des: Sieg— 
wart), Eramer, Leifewig und Hahn genannt werden. Um ſich zum 
Prediger zu bilden Hörte Voß zuerft Logik und Befchichte, die Dogs 
matik und die Pſalmen; bald aber entfagte er der Theologie und 
ſchenkte ſich ganz dent Geiſte des griechiſchen und rbmifchen Alters 
thuman Er ttat num in das philologiſche Seminar unter Heyne, 
wo er zum Interpretiren den Heſiod ifeben Schild und zum Dispus 
tiven meiftentheils Stellen aus dem Pindar wählte, van welchem er 


Pch bertits mir einigen Ueberſetzungen verfucht hatte. Außerdem bör« 


te er Heyne's Vorleſungen? über die letzten Gefänge: der Ilias und 
einige Privatcollenid, namentlich über den Pindar Leider) entſpaun 


ſich hier jener unſelige Zwiſt, zu welchem urſprünglich die soft: ums 
glimpflich ausgeſprochenen Urtheile tiber das eigenthümliche Leben 


und Weben Fenesi Digterkreiſes mehr noch) beigetragen" zu haben 
ſcheinen als literariſche Mißverſtändniſſe. Voß beſuchte jetzt mit 
Hölty das philologiſche Seminar immer feltener, endlich gar nicht 
bis er im Frühling 1774, als er eben eine Reiſe zu Kiopſtock und 
nam Frensburg unternommen hatte, mit Hblih aus der Liſte des 


Seminars geſtrichen wide: Bei feiner Ruͤckkunft finger any ' 


Blaͤcknells Schrift über den Homer zu verdentfehen, und zog dann 


“ 


im Schhling 1775 nahe Wandsbeck, win die Nedaction des bisheris 


gen vottingiſchen Muſenalmanachs in Tändficher: Muſe zu beſorgen. 


er lebte er mit Caudius und mehrern edeln Freunden in Ham— 
hurg ind Altona ſehr glücklich und es ſchien, als ob er die zweite 
Sboulſtelle in Hamburg erhalten winde,; wozu ihm Heyne ein zün⸗ 
fliges: Zeugmifi gegeben hatte dals die /ShrifherWartei fiegte, “Noch, 
ohne Amt heiratheten er) 11777 Boie's sdlinafte Schweſter. Endlich 
ward er im Sommer 1778 auf Empfehlung von Büſch Rector it 


Dirterndorf im Sande Hadein. Hier Eündigte "er seine Webere 


{ 


j Bo 393. 
ſetzung der Dönffee mit Anmerkungen an, und da dieſe Unterneh⸗ 


mung nicht genug Unterſtützung fand, gab er, um ihr Eingang zu 
verſ affen 780 einen Aufſatz über Drtnpia in das deutſche Mu⸗ 
ſeum (an welchemn Voß überhaupt: ſehr lebhaften Antheil genommen 
hat) und: zugleich einen andern über den Ocean der Alten, den Keim 
feiner Homeriſchen Weltkunde, in das göttingiſche Magazin von For⸗ 
ſter —— ‚Der Letzte trat num in einigen bittern, Perlöns 
lich amgreifenden Au 

Ausfprache (namentlich über be und bi) und mit Aeußerungen gegen 
Ro auf die freilich nicht geeignet: waren, ein gutes Verſtändniß 
Wwiſchen Heyne und Voß: wieder herzuſtellen. Im J. 1781. war die 


deuiſche Odyſſee ohne Commentar erſchienen und trug den ungetheil⸗ 


ten Beifall der Kenner davon. Anhaltender Marſchſieber wegen vers 
ließ Voß im Sommer 1781 Otterndorf und ging als Rector nach 
Ewt un: Auch bier: hatten die Streitigkeiten mit Henne und feinem 


Sachwalter Lichtenberg noch nicht ihr Ende erreicht: Voß ließ fogar 


2783 im deutſchen Mufeum eine fehr ernftgemeinte Ehrenrettung dru⸗ 
cken; fo wurde mit fiiller und lauter Erbitterung diefer unglückliche 
Zwieſpalt biszum Tode des aöttingifhen Philologen fortgeführt. Un⸗ 
terdeifen war Voß von Ruhnkenius in der Vorrede zum Hymnus an 


Demeter, wozu er die lateiniſche Ueberſetzung und kritiſche Verbeſ⸗ 


ſerungen geliefert: hatte, mit: Auszeichnung: genannt worden; auch 
übernahm: ex in dieſer Zeit zu feiner Erholung die ihm angetrages 


ne Ueberſetzung der Daufend und einen Nacht. Im J. 1780 erfbien 


die eutiniſche Ausgabe des virgiliſchen Landbaus: Sie erregte Auf⸗ 
ſehen doch fand ſich Voß durch verſchiedene Urtheile darüber bewo⸗ 


fſätzen über verſchiedene Punkte der griechiſchen 


gen, im J. 1791 ein zum Theil polemiſches Werkchen übher Vir⸗ 


Fils Don und Auslegung zu ſchreiben. Im, Ju 1793 kam bie 
Deutfher Alias: und. die Odyſſee im ihrer) neuen, Geſtalt heraus; 
aber: fie ſchien bei aller, Kunſt und Treue dien Freunde ‚der griechi⸗ 
ſchen Poeſte weniger anzuſprechen, als die ältere. vom J. 7781, «im 
weicher der Ton einfacher und traulicher wars In dieſem Zeit⸗ 
raume beſchäftigte ſich Voß zugleich mit Unterſuchungen über alt 


griech iſche Geographie und Mpibelonie, Um den Anſichten zu be ⸗ 


gegnen die Heyne durch das Hermanniſche Handbuch der Mytho⸗ 
Jogie begünſtigte und befoͤrderte/ machte er einen Aufſatz über Apol⸗ 
ĩon bekannt nebfi einem Vorwort, aus welchem ſich 1794 zwei 
Bände mythologiſcher Briefe entwickelten, in welchen ‚freilich der 
Bon auffallend ſtark iſt. Die Abhandlungen für den dritten Band 
und die geographiſchen Papiere blieben im Pulte; doch iſt Vieles 
aus den letzten in das Werk von Uckert über alte Geographie 
übergegangen. Unterdeſſen war Voß für die deutſche Muſe nicht 
unthaͤtig geblieben. Der Hamburgiſche Muſenalmanach ging unter 
ſeiner Redaction und vorzüglichen Mitwirkung fortz auch hatte. er 
Durch die Luiſe, die ein Jahr ſpäter 1795 in verbeſſerter Geſtalt 
erſchlen/ Die deutſche Poeſie wahrhaft bereichert. "Dazu kam in 
demſelben Jahre der ate- Band feiner Gedichte. Nachdem er Vir⸗ 
gils vierte Ekloge mit: einem Commentar, als Probe. des Ganzen, 
und einem polemiſchen Anhange gegen Henne herausgegeben, folg⸗ 
ten: nach einer ſchweren Krankheit im. J. 1797 Virgils Eklogen 
iateiniſch und deutſch wit umftändlichem Commentare. Dann 1798 
die Auswahl Opidiſcher Verwandlungen; hierauf 1799. der ganze 
Birgil verdeutſcht, doch ohne Commentar. Im Jahr 1800 erſchie⸗ 


— 


Pi 


394 Voß 
nen die zweite letzten Bände vom Virgils laͤndlichen Gedichten, oder 
die Georgica, Tateinifch und deutſch, weit ausführlicher erklärt ale 
vor, ohne daß Henne angegriffen wurde, welcher mildere Ton ſchon 
i den Eklogen beobachtet worden war. Zu: einerineuen: Auflage 
der Luiſe Eamen 1801 ein Band Fleinerer Idyllen, und. a802 vier 
Bände Inrifher Gedichte ; angehängt war die Zeitmellung der deut⸗ 
fhen Sprache in welcher Voß zuerft den tactmäßigen Vortrag’ der 
Berfe Durch Muſikzeichen zu beſtimmen ſuchte, die keineswegs Klang, 
fondern bloß Dauer bezeichneten. Dieſes vortreffiiye Werk über 
Metrik kam auch einzeln heraus. In demfelben Jahre me gs 
der deutiche Homer verbeflert, dabei die Homerifche Welttafel ı 
ein Grundriß des Homeriſchen Palaftes, Im Herbft 1802 ging Voß 
feiner wanfenden Gefundheit wegen mit einem Gnadengehälte nach 
Jena— Hier entftand nah mehren Auffoderungen von Schütz und 
Griesbacdy (bei welchem Voß mohnte) jene Hielbefprochene Necenfion 
ber Heyniſchen Ilias, die in der allgemeinen Literatur + Zeitung) don 
1803 durch 16 Nummern des Maiheftes ſich ansbreirete: Wolf harte 
feine Zheilnahme daran für die Kritik des Textes verſprochen und 
fo übernahm Voß, nachdem er zuerft nur einige ' Benierfungen nie 
Dergefchrieben, die Anordnung der ganzen Recenfion )in welcher die 
Einleitung und Alfes, was Worterflärung und Sachkenntniſſe na 
mentlich Erdkunde und Mythologie, betrifft, mit fehr wenigen’ Aus— 
nahmen von Voß iſt. Es ift nicht zu Täugnen, daß bei der lehtrei⸗ 
hen Gründlichkeit des Inhalts der Ton oft bis zur Bitterkeit firenge 
mar; aber man darf auch nicht vergeſſen daß Heyne, nachden Voß— 
in feinem Virgil allem gelehrten Gtreite gegen ihn’ entfagt hatte, in 
unziemlichen Necenfionen und Worreden, fo wie durch verſchiedne Aeıe 
ßerungen in den für England und Deutſchland erfchlenenen 
Ausgaben des Virgils, und “im feinen Obſervationen zur 
Ilias Voß's Empfindlichkeit von ı neuem gereizt hatte: ' Für) die 
neue jenaiſche allgemeine Literatur s Zeitung ſchrieb Woß einige ger 
lehrte Programme. Recenſionen lieferte er von Klopftocds grammas 
tiſchen Gefprächen "und Adelungs Wärterbuche,, » vom bayerfchen' 
Schulplan, von Schneiders und Herrmanns Drpheus', von Bürgers 
Sonetten, fpäter auch wahrſcheinlich von Kreuzers Dionyſus. Alle 
dieſe Recenſionen, um im Allgemeinen etwas darüber zu ſagen 
ſind in literariſcher Hinſicht merkwürdig. "In allen bemerkt man 
den Reichthum der Kenntalſſe und des Gehalts‘, ſie Jſeugen zugleich 
bom Feuereifer des redlichen Werfaffers , die Wahrheit und Grund 
lichkeit in allem Wiſſen u befdrdern; Doch iſt die Form oft zu 
ſtreng Im IJ1804 Herhielt Voß einen ehrenvollen Ruf nach 
Würzburg zu Stiftung eines philologiſchen Seminars,welchen ver’ 
jedoch jenes Schulplans wegen, wörüber er kraäftig geſpr 
hatte, zurückwies“ In demſelben Jahre erſchien Die’ nach Urſchrif⸗ 
ten verbeſſerte und vermehrte Ausgabe von Holty's Gedichten mit 
erweiterter Morrede, welche ſich umſtändlich über jene gottingiſchen 
Jugendvberhaͤliniſſe verbreitet. Im. Sommer 1605 ging Voß nach 
Heidelberg, wohin ihn der borige Großherzog von Baden zur 
Mitwirkung für Die erneuerte Uniberſität ohne beſtimmtes Am; 
herufen hatte, Hier erſchien 1806 der werdeutſchte Hora;, auch He⸗ 
ſiod und Orpheus der Argonaut, 1807 eine verbeſſerte Ausgabe 
der Luiſe und des deutſchen Homers, Avoð die Ueberſetzung des 
SDheokrit/ Bion und Moſchus, 1809 die Kritik über Ramler und 
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SH; 1810 Tibull und Lygdamus deutſch mit Erflärung, und 1811 

ateiniſche Text nach Handſchriften berichtigt. Nur in den Vor— 
reden zu beiden Werken war er mit Gründen tadelnd gegen ſeinen 
Vorgängen Heyne aufgetreten. Im J. 1812 erſchien die letzte und vol⸗ 
lendete Ausgabe der Luiſe, und 1814 eine vierte ſtark verbeſſerte Aus⸗ 
gabe des deutſchen Homers. Dies find die Werke, die wir DBop’s 
raſtloſem Fleiße und feinem zu immer höherer Vollendung ſtreben⸗ 
dem ‚Genius verdanfen; wir haben dabei einige Auffäge und eine 
Eleine Flugſchrift gegen Körte in Halberftadt, den Großneffen Gleims, 
übergangen, Noch verwahrt Voß Manches in feinem Puite 5.8, 
über altgriechifihe Geographie, Ueberfegungen des Arifiophanes, Aras 
tus und. Propers, die zum Theil der Vollendung nahe find. Zulent 
noch müſſen wir des coloffalen Unternehmens gedenken, mit feinen 
Söhnen, Heinrich und Abraham Voß, den ganzen Shakſpe— 
are zu — Es iſt dieſes um ſo mehr zu bewundern, da 
en hier ireffliche Vorgänger zu übertreffen. hat ; do die lleberfegung 
bjeibt eine Aufaabe ins Unendliche, und Voß felbfi hat ia bei ie» 
der neuen Erſcheinung des Deutfchen Homers + felbft übertroffen. 
Er ſelbſt, noch in rüftiger JugendEraft, bat ſich den größten und 
ſchwier igſten Antheil bei diefer Weberfegung vorbehalten. Das Ganze 
wisd von Oſtern 1818 an.in 8 bis 9 Bänden umunterbrochen ers 
ſcheinen, und jedem Bande werden die nöthigfien Anmerkungen: ben» 
gefügt ſeyn. Wenn wir Voß's reiches Leben bis jest nach Dielen 
Hauptpunften überfeben, iſt es unverkennbar, daß er auf feiner Lauf⸗ 
bahn als: Dichter und Philolog, als Lehrer und Freund, für. Wahr 
heit und Recht, für allgemeine Menichenveredlung gearbeitet, ja ge— 
Fämpft bat; mir finden in ihm einen wahrhaft gediegenen, deutfchen 
Charakter , auch erfcheint er in mündlicher Rede liebenswürdig, mir 
möchten ſagen, patriarchalifch freundlich 5. doch können wir auf der 
andern: Seite nicht Iäuanen, daß der fehneidende Don feiner Fraft» 
vollen Profa oft an.£utber „bisweilen auch an Kefling erinnert, ohne 
durch Diefe Bemerkung der innern Wahrhaftigfeit feines Charakters zu 
nahe treten zu wollen. Er hat die Herrlichften im, deutfchen Wolfe 
zu Freunden gehabt, zuerſt jene poetiſchen Jugendgenoſſen in Göt— 
tingen, deren Verbindung für unſere Literatur. fo wichtig geworden 
iſtz dann hat er mit Klopſtock, Gleim, Claudius, Schlofler, ſpä— 
terhin mit Herden, Wieland und andern edein Männern im freund« 
ſchaftlichſten Bunde gelebt. Göthe und Schiller haben ihn laut ges 
priefen und: nenn der „wackre eutinifche Keue” von U. W. Schle⸗ 
gel: [herzhaft yarodirt ward, fo bat ibm derſelbe geiftreiche Kritiker 
auch in ‚manchen Necenfionen vollfommene Gerechtigkeit miederfahren 
laſſen. Deſto mehr iſt es zu beflagen, daß der für die höchfte Freunds 
ſchaft empfaͤngliche Voß, welcher auch im häuslichen Glück, als 
Vater und Gatte, den ſchönſten Kohn feiner idylliſchen Darſtellungen 
gefunden hat in manche bittere Streitigkeit verwickelt worden iſt, 
oder, fichufelbft berwickelt hat. Das Hauptſaäͤchlichſte über Voß's Ver⸗ 
haͤſtniſſe zu Henne iſt bereits: berührt und auf die Vorrede zu Höl⸗ 
tv’8 Gedichten. in der Ausa. von 1804 berwiefen worden, mit welcher 
man aber auch Heerend Aeußerungen in Henne’s Leben vergleichen 
muß Von beiden Seiten man. mohl aefehlt worden fen, wenn 
man auch zugeben muß, daß Voß der in Gdttingen früher gereiste 
und: dann durch Lichtenberas ſaxkaſtlſchen Wis berausgefoderte 
Shell geweſen iſt Die Recenſſon des Orpheus zog ihm eine 
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geharniſchte Antwort von Hermann zu; doch beide haben ſich wie⸗ 
der einander freundlich acnähert. — Vielleicht auch nimmt die Febr 
de mit Wolf, die eigentlich von Heinrich Voß, dem Sehne, über 
einen Punkt der Metrif ausging, und ſich jetzt zum Homer hinzu⸗ 
neigen fiheint, einen ermünfchten Ausgang, miewohl man der Wiſſen⸗ 
Schaft ſelbſt Glück wunſchen muß, wenn ein-Titerarifcher Streit von wei 
—— mit Anſtand geführt wird, — Weniger Dffentlich iſt Voß s 
ißverſtändniß mit Kreuzer geworden, welcher die griechiſchen My⸗ 
then philoſobhirend und ſymboliſirend aus den Orieſite aͤbieilet, da 
hingegen Voß ſchon in der Ankündigung der Odyſſee (im deut 
Muf. 1779) die myſtiſchen Deutungen der Mpthofogle verwarf'n 
Homers Fabeln rein mit den allmähligen' Veränderungen zu erl 
tern verſprach — Der Uebergang des Grafen F. £. "Stolberg 
rhmiſch⸗ catholifchen Kirche ſchlug feinem Herzen wohl wiert 
Wunde; dieſer Schritt feines alten Freundes bewegte ihn ſo ſehr, 
daß er in Des netten Ausgabe des deutichen Homers die Zueignum 
- an ihn wegließ. Als Philolog bat Voß eine vertraute Bekanntf 
mit Den Alten und einen weiten Umfang gelehrter Spray» und’E 
Fenntniffe bewährt, als deutfcher Sprachforſcher und Metriker hat 
unſterbliche Berdienfte um unfre Sprade. Ed müſſen nun noch ei⸗ 
nige Worte. über Voß den Dichter und Heberfeger claſſiſcher Dichter» 
werfe hinzitgefegt werden. In der letzten Hinficht ‚behauptet Voß 
unfreitig den erſten Rang, und es iſt erfreulich, zu bemerken, a 
welchem beharrlidyen Ernfte, mit welcher gewiſſenſchaften Strenge, 
mit welcher metriſchen Kunſt, die den andern Nationen ganz fremd - 
tft, er das Hbchſte in dieſer Gattung erfirebt hat. Man hat Zwar 
bin und wieder die Kühnheit mancher Sprachfügungen als Emdir . 
zung gegen den Genius der deutſchen Sprache rügen wollen 5 allein 
es iftfchon fehr richtig bemerkt worden, daß wenn man ben Zweck will, 
man auch die Mittel wählen müffe, daß man viele angefochtene Men« 
dungen, Stellungen und Conſtructionen ſchon bei den’ beften Dice 
tern- aus. der erftien Hälfte des ırten Jahrhunderts finde, und daß 
biefe mit unerfchütterlicher Conſequenz durchgeführte Methode nicht 
alfein_bei den Lefern Eingang gefunden, fondern auch bei ſpätern 
Meberfegern wirklich zum feftftehenden Typus geworden iſt. Dazu 
kommt "die techniſche Wollfommenheit des Wersbaues, in welcher 
ihm, wenn man zugleich auf Reinheit der antiken Form Rückſicht 
nimmt, vielleicht nur Apel zur Seite ‚fliehen möchte. Im dei 
(hen Homer hat Voß in Beziehung auf‘ Geift und Form jene Met- 
ſterſchaft bewiefen, wiewohl eine gewiſſe Ueberbietung des einfachen 
Grundtong und eine Liebe zu tönenden Prachtwörtern oft ſichtbar 
find. Noch gelungener ift die Meberferung der Virgiliſchen Eklogen 
und des Lehrgedichts vom Landbau, in welchem er vielleicht dag 
Höchfte erreicht bat. Am wenigſten gefällt die Ueberſetzung der Hs 
rasifchen Dden, befonders die der Sapphiſchen. Als Dichter aing 
Voß mit feinen Freunden von Klopſtock aus, und feine erſten 
Hervorbrinaungen fallen in die fonenannte Sturm» ' und Drangpe⸗ 
riode, von deren Einflüfen auch Voß nicht frei aeblieben if. 
‘fr zwar weniger fentimental, als naiv, allein durch indibiduelle 
— Mahrheit umd gediegene Natur ringt er, vorzüglich in. feinen 
Ihyllen, den beften griechiſchen Muftern nach. Auch befiken wir 
son ihm manche ergreifende Dde, manches liebliche Lied, befonders- . 
aus feiner Jugendzeit. Das berühmtefte feiner Gedichte in der idylli⸗ 
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& Gattung iſt die Luiſe, in welcher ex mit dem glücklichiien 
| u den Geiſt und Styl der Theokritiſchen Idylle auf deutſche 
Häuslichkeit. über getragen hat., Voß iſt überhaupt feiner Natur 
nady mehr. ein ‚antiker. Dichter; das, zeigt ſchon die. Bekämpfung 
der Romantik und. die Verfhmähung manner füdblihen Formen in 
der: Necenfion der, Bürgerfhen Sonette. bb. 
war Boffius, oder eigentlich Vos, ift der Name einer urſprüng⸗ 
——6 Familie, aus welcher im ızten Jahrhunderte 
ei Gelehrte ſich ſehr berühmt ‚machten. — Gerhard Johann „Dofs 
8, geboren 1577, mar der. Sohn eines Landpredigers in Der 
Lähe. von. Heidelbeng. Er ſtudirte ſehr eifrig Die ſabnen Wiens 
N: Geſchichte und Antiquitäten, und ‚galt für einen Polyhiſtor. 
achdem er eine Zeit lang der Schule zu Dordrecht als Rector vor⸗ 
Feftanden, wurde er ‚als, Profeſſor der Beredſamkeit nach Leiden, 
und von da (1543) als Profeſſor der Geſchichte nad Amſterdam ber 
fen, Er mar ein ſehr fleißiner Gelehrter, und fchrieb viel im his 
* schen. und phüologiſchen Face. Seine ſämmilichen Werke find 
u Amfterdam, in neun Foliobänden herausgefommen. Seine beiden, 
Blicber über die griechiſchen und lateiniſchen Geſchichtſchreiber ent« 
halten ‚viel, brauchbare Bewmerkungen. Er ſtarb 1649. Non. feinen 
fünf. Söhnen, die alle Schriftſteller wurden, überlebte, ihn nur eie 
ner, Iſaac Voſſius, geboren zu Leiden 1618... Iſgae Voͤſſius legte 
id, die ſein Vater, auf Geſchichte und Kritik, und erwarb. ſich 
-befonders Durch die legtere_einen ausgebreiteten Ruhm. Er, machte 
eine gelehrte Reife durch England, Frankreich. und Italien, wurde 
1648 von der Königin Ehriftiina nach) Schmeden berufen, verließ nber 
Diefes Land wieder wegen ‚Streitigkeiten. mit dem berühmten: Sale 
malius. Auch mit Jacoh Gronov in Hulland gerieth er fpäter..in 
‚aelehrte Streitigkeiten, Doch wurde er wegen ‚feiner Kenntniſſe ge⸗ 
—34 Tolbert überſendete ihm (1663), im Namen Ludwigs XIV. 
eine: Summe Geld, als einen. Beweis, daß, der König: ihn achte, 
und fein Beſchützer ſeyn wolle, mie, Colberts ſehr verbindliches 
Sc;reiben fagt.... Voflius ging in der. Folge nach England, wurde 
Tanonicus iu Windſor, und_ farb. den zıflen, Sebruar. 1688, Er 
—— eine. ſehr f[höne. Sammlung. von. Büchern, und, Manu— 
—* Seine ahlreichen Schriften find philoſophiſchen, hiſto⸗ 
en und philologiſchen Ynhalts. „Er wollte das chronologl⸗ 
he. Spftem,, wie es in der griechiſchen Ueberſetzung der ZA 
‚metfcher, enthalten ii, und. dag, man feit. langer Zeit aufgegeben 
‚hatte, wieder einführen, und. vertheidigte es mit bieler , Heftig- 
keit, die. er ‚auch ‚bei ‚andern. gelehrten Streitigkeiten, bewies, in 
denen er bisweilen fonderbare Meinungen äußerte. FR N 
nn. Botum, (lat.), ein, Gelüibde, das man thut, ein: XBort, „Das 
‚man. gibt, . B. bei Wahlen. — Die Gerübde ſind ihrem In⸗ 
halte nach verſchieden, z. DB. kloſterliche Gelübde,.d..t. 
‚ber Keuſchheit, des Gehorſams und. der „Armuth, Nonnen Iegen 
— —— Nobinahre dieſe ihre Gelübde feierlich ab, 
d. werden. aM diefe Welſe eingefleibet, .d. , b. Mitglieder Des 
— 3 daſſe A in. Mannskloͤſtern, doch brauchen diejeni⸗ 
-gen,, welche ihre Gelübde ‚ablegen, noch nicht Prieſter zu ſehn. 
des griechiſchen Heidenthums gingen auch. in die 
‚hriftliche Kirche übet, und haben ſich in der catholiſchen bis zu 
"uns. herab, erhalten, „Sie, beſtehen nämlich darin, daß man Gott 
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oder einem Heiligen ein gewiſſes Dpfer, Gebet oder Entſagung 
gelobt, enttveder um eines Wunfches gewährt zu erden, oder um 
für eine Wohlthat feinen Dank zu bezeugen. Solche Gelübde wer⸗ 
den oft auch durch Abbildungen der Gegenftände, die jie betreffen, 
bezeichnet, und diefe Bilder (Votibtafeln) mit der Unterſchrift ex 
voto vor dem Bild des gnadenreichen Heiligen oder ‘der Gottheit ſel⸗ 
ber, aufgehängt. — Votiren heißt bei Berathungen feine Stimme 
zu etwas geben; had) ihren Folgen iſt dieſe Stimme entweder gute 
achtlt), d. b. fie gilt bloß als Rath (vorum consultätivum) ; 'Dder 
fie iſt die entfcheidende (votum decisivum). 9m 
Mulcane nennt man, nach dem aus der Mythologie bee 
Fannten Gott des Feuers, Vulcan, foldye Berge, die von Zeit 
su Zeit Rauch, Dampf, Feuer, Aſche und Steine aus den Heff⸗ 
mngen ihrer Gipfet werfen, aus denen auch bisweilen ein Feuer⸗ 
from fließt, der einem gefshmolzenen Metall ähnlich fieht. Der’ 
Schlund des Berges, aus welhem die Ausbrüche kommen wird‘ 
von der gewöhnlichen Form deffelben mit einem urfprünglich grie⸗ 
chiſchen Worte, das ein großes Trinfgefäß oder Pokal bedeutet,‘ 
Crater genannt, Was diefe Berge hervorbringen, beißen vuls 
canifche Producte. Der Bimsftein und die  bimsfteinartige 
Buzzolana (f. d. Art.) werden dazu gerechnet, Vorzüglich ‚über 
gehören dahin die oulcanifhen Verglafungen, welche ‚mit der Eqs 
va (ein italienifches Wort, der Feuerſtrom, der aus ben Vulca⸗ 
nen fließt) aus ſolchen Bergen kommen. Von dieſer letztern Gat⸗ 
fung, die man unter dem allgemeinen Namen Lava begreift,’ gibt 
ed zweierlei Arten, die ſchlackige und die ſchaumartige Lana. Die 
erftere ſirbmt aus dem Vulcane heraus, die fchaumartige wird 
herausgeworfen, indem fie fih, mie man vermuthet, bei ſtärkerer 
Gährung der elaftifchen Dämpfe bildet. Bis jetzt bat nur Der 
Heina diefe letztre Art ausgeworfen. Die Lava ift,; in Rücklicht 
ihrer Beftandtheile und der Farbe, von verſchiedner Art, Einige 
Arten derfeiben Fönnen gefchliffen, und zu verfchiedenen Geräthen, 
i: B. Zabatieren, gebraucht werden. Der gemeinen Lava bedient 
man fich zum Pflaftern der Straßen, zu Mauern und zu anderm 
ähnlichen Behuf. Die Urfache, welche Die Ausbrüce der Vulcane 
befördert, liegt nad) der größten MWahrfcheinlichfeit wohl in der 
Entzündung der fehmeflichten Dämpfe unter der Erde, die ſich 
einen Ausweg nach .nben mit Gemalt zu verfhaffen fuchen. Alle 
beiden Eruptionen der Vulcane beobachteten Erfcheinungen beftäs 
tigen diefe Wermuthung. Wenn diefe unterirdifhen Feuer Eeinen 
Ausweg finden, fo entfiehen, Erdbeben. Erdbeben und vulcani⸗ 
ſche Ausbrüche fiehen befanntlih in genauer Merbindung mit eins - 
ander. So lange 4. B. der Befun durch mäßige Ausbrüche fi 
- feines brennbaren. Inhalts entledigt, halten fih die Bewohner 
von Neapel vor einem Erdbeben gefichert, fo wie fie daffelbe bei 
einer Tangen Ruhe des Vulfans fürchten. Es verdient im Allge⸗ 
weinen bemerkt zu werden, daß die Vulcane, aus welchen die 
beftigſten Ausbrühe gefcheben, ſich meiſtens auf Inſeln oder 
doch nicht weit vom Meere befinden. Seit nicht langer Zeit if 
ed beobachtet worden, daß es ehemals mehrere Vulcane gegeben 
Bun. die ſchon Tängft ausgebrannt find, und die nicht ohne Wahre 
heinlichfeit auf die Vermuthung führen, daß in frühern Zeiten 
bereits eine, Durch unterirdiſches Feuer veranlaßte Eataftrophe 
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unſerer Erde Statt gehabt habe. In Deutſchland hat man in 
der nicht gar großen Entfernung von Göttingen bis an den Rhein de 
ren gegen fünfzig bemerkt. In Auvergne in Frankreich finden ſich 
Seuerberge, ‚die vor menigfiens 2000 Jahren ausgebrannt find, und 
eine ‚oft. zufammenbängende, Linie von 60 franzdjifchen Meilen aus⸗ 
machen. Auch in Italien hat man. deren im Bincentinifchen und 
in andern Gegenden geſunden. Die berühmtefien Mulcane der. als 
Stromboli auf der. Inſel gleiches Namens unweit der neapolitant- 
ſchen Küfte, der Hecla und Krabla auf Island; in Afien gibt es des 
zen in Kamtſchatka, in Japan, auf der moluckifchen Sinfel Fernata, 
und auf. Savas; In Afrika auf der Infel Fuogo. Die zu den weft 
afrikaniſchen Inſeln gehörenden canarifchen und azorifchen Inſeln, 
fo. wie die Inſel Madera, werden für urfprüngliche Vulcane gehal— 
ten. Auf einer der erften derſelben, Deneriffa , ift der bekannte Pico, 
Der, 21,394 Fuß über der Meeresfläche erhaben ifi, und aus deſſen 
Spitze noch Raub und Dampf auffteigen. In Eüdamerifa find une 
ter den, unter Dem Namen der Eordilleren befannten - hoben ‚Ges 
birgen verfchiedene, welche, wie der Cotopari und Tongouraga, noch 
jest: Flammen und Rauch ausmwerfen, oder Durch die vulfanifchen 
—8 welche man in ihrer Nähe findet, bermuthen laſſen, daß 
ie ehemals gebrannt haben. Die Eruptionen der Vulcane geſchehen 
nicht immer mit gleicher Heftigkeit, Unter den zahlreichen Ausbrüs 
hen des Veſubs und Aetna (f. d. Art), deren Andenken die Ges 
ſchichte aufbewahrt hat, find mehrere für einen großen Theil der Um» 
egend Außerft verderblich geweſen. Die Angaben, wie weit ent- 
ernt Steine und Afche aus beiden Bergen fortgetrieben worden, 
nn fat an das Unglaubliche. Die Erploſion des Vultans Id⸗ 
eng auf Tara, zwolf deutſche Meilen von Batavia entfernt, die 
am 2zften Januar 1817 erfolgte, war fürchterlich, und verwüſtete 
einen großen Theil der Imgegend. Noch einige Tage nachher war 
die Luft voll’ Afche und Schwefeldämpfe. Wenn der Ausbruch eines 
Vulcans minder heftig ift, fo gewährt verein fürchterlich ſchönes 
Schauſpiel. Gewöhnlich wird der Ausbruch vorher durch ein Ge— 


tdfe im Innern des Berges angefündigt. Die vulfanifhe Mas. 


terie wird nicht immer durch die gewöhnliche Deffnung herausges 
mworfen, fondern dffnet fich bisweilen einen neuen Weg. Dem £as 
vaſtrome Ffünnen, wenn er fich BL noch fo ſchnell und heftig er» 
gießen follte, die Menſchen für ihre Perfonen entfliehen, aber 
ihre Befigungen find verloren, wenn er fie erreicht, und Der 
Grund und Boden, über den er fließt, kann in "einer langen 
Keihe von jahren nicht wieder benugt werden. Die Erfeheinung, 
daß durch vulcanifche Ausbrüche der Boden des Meeres emporges 
hoben wird, und »löglich neue Inſeln entſtehen — eine Wirkung, 
der man den Urfprung der canarifhen und azorifchen Inſeln sırs 
fchreibt — bat au in neuern Zeiten. (im vorigen Tahrhunderte) 
im griechifchen Archipel und unter den lipariſchen Inſein Statt 


gehabt. Nach einer im Journal de Paris vom Kten. September . 


1814 enthaltenen Erzählung entftand am, roten Mai gedachten 
Jahres an der Küfte der ruffifhen Provinz Tſchernomorſu, nach 
einem fürchterlihen Getöfe im Meere und mehrern aus demfels 
ben Eommenden heftigen Erplofionen von Raub und Steinen, plöß» 
lich eine vulkaniſche Infel, die, bis man fie nam einiger Zeit när 


tem Welt find: der Veſud beinMeapel, der Aetna auf Eicilien, der 
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ber unterſuchen konnte, anderthalb Toiſen über das Meer erhaben 
war, und eine überall mit einer bimsfeinartigen Maſſe überzos 
gene Oberfläche zeigte. ——— u 9 

Vulgata iſt der Name einer lateiniſchen Ueberſetzung des 
alten Teſtaments, welche in der römifch catholiſchen Kirche eben. fo 
viel Anfehn hat, als der Driginaltert, und aus welcher die Bes 
mweisftellen für die Lehren der Kirche angeführt „werden. In ven 
ältern Zeiten der chriſtlichen Kirche hatte man eine lateinifche 
Heberfegung des alten Zefiaments, die nach der befannten aziedhis 
ſchen, Heberferung der Eger vie 70 Dollmetfcher (Sepiusginta) 
gemacht warden War. er SKirchenlehrer Hieronymus (der, von 
340 — 420 der drifllichen Zeitrechnung lebte) fand, daß dieſe 
Ueber ſetzung den Einn des Driginals nicht überall-genau ausdrückte, 
und machte daher eine neue Iateinifche Ueberſetzung nach dem bes 
bräifchen Grundterte. Diefe neue Ueberſetzung wurde. nur zum 
Theil von der Kirche angenommen. In der Folge wurden beide 
Deberfegungen, die alte und neue, mit einander vermifcht, und 
nun. nannte man Diefe Ueberfegung die VBulgata, weil fie zum 
allgemeinen und gewöhnlichen Gebrauche dienen fullte. Nur. die 
Pfalmen wurden in der alten Heberfegung beibehalten, weil man 
feit Ianger Zeit — mar, fie nach dieſer in den öffentlichen 
Verfammlungen zu fingen. Diefe Wulgata nun, deren  Latinität 
nicht immer die befle ift, wurde von den proteſtantiſchen Kirchen» 
seformatoren aus dem Grunde verworfen, meil fie den Sinn des 
Driginals nicht immer, gehörig ausdrückte und verſchiedne Unri 
tigfeiten enthielt. Auf. dem. Eoncilio zu Trient wurde daher in 
der Sigung am arften Mai 1546 feftgefert, daß den Gelehrten era 
laubt ſeyn folle, den Grundtext des alten Teſtaments zu fludiren, 
daß aber die Vulgata, menn fie auch gleich, nicht, durchaus mit 
dem Driginal Übereinfiimme, doch in der Rückſicht, Daß die vor« 
hergehenden Koncilien ‚ie für authentifch erklärt, auch. Fünftig 
als die einzige authentiſche Ueberſetzung gelten ſolle; alle Beweis⸗ 
ſtellen ſollten nur nach dieſer Ueberſetzung angeführt werden. 


W. 


W. auf franzbſiſchen Münzen das Zeichen der Miünzfiadt Liller 
: Waadtland, f. Pays de Vaud, Ä 
- Want, der linke Arm des Rheins, Er trennt ſich bei Schen⸗ 
fenfchanz don dem Hauptfirome, und vereinigt fi fodann zweimal 
mit der Maas, mit der vereint-er dann ynter dem Namen Merwe 
dem deutfehen Meere zuftrbmt. ; 
Wachs if ein. brennbare organifches Product, das zum 
Theil aus Pflanzen ſchwitzt (der. reifartige Weberzug der Pflaumen, 
Slechten), oder aus ihnen gewonnen werden Fann (aus den Beeren 
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der, Myrica oerifera), theils von den Bienen gefammelt und su Honig⸗ 
jelfen verarbeitet wird, Dies Bienenwacs iſt gelb und mit Honig dere 
mischt) Dirsch Bleichen wird es rein und weiß. Um es zu bleichen, . 
fehmelst man das Wachs ın verzinnten Keffeln mit Wafler, gießt esin 
ein Holzgefäß, laͤßt dort alle Unreinigfeiten abfegen, zavft das Waller 
durch einen Hahn am Boden ab, tät dann. durch einen höhern Hahn 
das faſt geronnene Wachs in einen Trog mit Waffer laufen, fo dag «8 
durch 'blecherne Durchfchläge auf eine Walze fällt, die immer gedreht 
wird, wodurch es eine Bandform erhält. Das gebänderte Wachs wird 
auf tinem Sarre von Holz, welches man mit einem Plan von Leinwand 
überjpannt, 3—6 Wochen gebleicht, nochmals geſchmolzen, gebändert 
und gebleicht, und endlich als Handelswaare in Formen gegofen oder 
zu Kerzen verarbeitet. —— —— 
| Bunefiguren und Wachsbildnereien tiberhaupt waren bei dem 


‚Griechen und Romern gekannt und geliebt, : Das biegfame, fih jeder 


Kunſtlerphantaſie ſo willig ſchmigende Wachs wurde im griechifchen Als 
terthum auf die mannigraltigfie Weiſe benutzt; man bediente fich nicht 
allein des. Wachſes zu Abdrücen bei dem Stegeln, der gefärbten Wachs⸗ 
ftifte ber der enfauftifchen "Mahlerei, und des Wachsfirniffes für Mars 
inorwände und Statuen, fondern es gab auch eine eigne Elaffe von 
Künſtlern, die mit den Bildhauern und Bildgießern durch Die niedlich⸗ 
ſten Wachsbildnereien nach größerm Modellen gleichſam metteiferten, 
und bei, den Griechen unter der allgemeinen Benennung Puppenbildner 
befannt waren, die Römer nannten fie Sigillarii, Wer gedenft Babe 
nicht des wächfernen Amors aus Anafreons Gedichten 5 hieraus Läßt ſi 


‚ auch: die befannte und jo oft nachgeahmte Gruppe der Amotverkäuferin 


erklären. Bei dem Schachtpiel befanden die Steine oft aus zierlichen 
Wachsbildchen. Bilder fchöner Knaben, in Wachs pouffirt, verzierten 
häufig die Schlafgimmer der Griechen. Doch verftändig und finnig wurde 
Die Wachsbildnerei meift nur zu Eleinen und niedlichen Gegenfländen an⸗ 
gewendet. Am meiften gebrauchte man fie zu Eünftlichen Zweigen, Früch— 
ten, Blumen und Kränzen. Die Veranlaſſung hierzu lag in einem ber 
feierlichſten Feſte des Altertbums, dem Adonisfefte. Die Verehrung 
des Adonis ſtammte aus Syrien und Phönicien, es war ein Sinnbild 
der fterbenden und wiederbelebten Natur, und fein Zeit wurde zu Ende 


. des Winters gerade zu der Zeit gefeiert, wo die erfiarrte Erde der wie⸗ 


derfehrenden Sonne erfie milde Strahlen alıffängt, und in allen ihren 
Lebenskeimen den leiten Pulsfchlag des Wiedererwacheng Bun. An dies 
em Feſte gebot eine alte heilige Sitte, dem Adonis, diefer frühgepflückten 

lume, in jedem Haufe einen Eleinen Garten von Blumentöpfen und 
Sruchtkörbehen aufzupusen. In diefer Jahreszeit war es felbft dort faft 
unmöglich, diefe in der Natur zu finden, und Kränze, Küllbörner, 
Dobfifchalen und Fruchtſchnüte von Wachs erfegten diefen Mangel Häu⸗— 
fer und Tempel fchmückend, ‚Daher das griechifche Sprichwort, nach 
welchem jede vielverfprechende, aber nichts leiftende Sache ein Öarten 
Des Adonis genannt wurde, , Bei den Zaubergaufeleien des Alterthbums 
wurden gleichfalls Wachsfiguren gebraucht, und Artemidorus erzählt in 
einen Traumbuch, daß Wachskränge den Träumenden Siranfheit. und 

od. bedeuten. Der berüchtigte Heliogabalus feste feinen Tiſchgenoſſen 
tantalifche Schaugerishte von Wachs vor, welche alle die Lextereien tau— 
fchend nachbildeten, die er felbji verzehrte, Go murben Wacdhsbilder 
immer nur zu Täuſchungen oder nur zu niedlichen Stleinigieiien ges 
braucht, »> Wenn man ſie zu Nachbildungen GRAGE RI FENFE Präparate 
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402 Wachsfiguren 
braucht, oder pomologiſche Cabinete daraus formt, fo ſind fie ſehr pafs 
fend angewendet; auch zu plaftifchen Studien und Uebungen, fo mie 
zu Eleinen halberhobenen Portraits ift das Wachs fehr geeignet, umd 
Vesstere laffen fich ſchun und zart darin ausführen, aber lebensgroße 
MWachsfiguren, wie man wohl auch ganze Sammlungen zeigt, Deren 
Portraisähnlichkeit man rühmt, treten ganz aus dem eigentlichen Gebiet 
fehöner Kunft, Ihre fprechende Achnlichkeit erregt wohl oft unfer Staus 
nen, aber wohlthuend, erhebend, erfreuend wie ein echtes Kunftwerf, 
werden fie nie auf ung wirken, denn fie erfcheinen uns ſtets wie Trugge⸗ 
bilde, Das Scheinleben, welches fie fügen, läßt ung ihren wahren Tod, 
ihre Nichtigkeit, auf eine ſchauerliche Weiſe empfinden. Das echte 
Kunftwerf lebt. ein unfterbliches Leben, weil es zu unferm Ginn um 
unferer Seele fpricht, ohne unfere Sinne betrügen zu wollen, . Die 
Wachsfigur fcheint fich an das Körperliche und Gterbliche in uns zu 
wenden, unmillig wendet fich da unſer Geift von dem feelenlofen. Baus 
Felbild weg, melches, wenn es mit der Beweglichkeit und Sprache eines 
Automates vereint wäre, ums bis zum Wahnlinn bringen Fnnte, Die 
Gränglinie ift zart, wie weit fich das Kunſtwerk der Natur nähern darf, 
fobald fie überfchritten wird, Eann es nur Widermillen und Mißbehagen 
erregen, in Florenz bildet man jeßt alte Theile des menfchlichen Köt⸗ 
pers in gefärbtem Wachs, zum Behuf des Studiums der Anatomie, Es 
find einige dreißig Zimmer im Schloffe mit dDiefen NRachspräparaten ans 
gefüllt, auch Pflanzen fieht man da in Wachs mit täufchender Wahrheit 
nachgeahmt. Den erfien Gedanken, Wachsfiguren zu verfertigen, hatte 
der Arzt de Nones, der im Spital zu Genua ungeftellt, und eben im 
Begriff war, eine Verfiorbene durch Balfamirung aufzubewahren; da 
er aber die Fäulnif nicht ganz verhindern fonnte, fo gerieth er auf den 
Einfall, den Körper fo natürlich als möglich in Wachs boufliren zu laſ⸗ 
en. Er theilte diefen Einfall feinem Freunde, dem Abt Tajetano Giulio 
umbo, einem Sicilianer, mit, der zwar nichts von der Anatomie 
Herftand, aber fehr gut in Wachs bouflirte, und diefer machte, untet 
des de Rones Aufficht, zuerſt den Kopf diefes Frauenzimmers in gefärb> 
tem Wachs fo en nach, daß alle, die ihn fahen, ihn für den ab» 
efchnittenen Kopf hielten. Zum bo hatte indeifen diefen "Kopf heim⸗ 
ich noch einmal für fich nachgemacht, und gieng Damit nach Srankreich, 
wo er es für feine Erfindung ausgab. Er ftarb fur; darauf. De No— 
nes nahm einen andern Wachsboufjirer, Namens de la Erpir aus 
ranfreich, zu fich, der den erwähnten Leichnam nach allen feinen Theis 


‚Ien fehr fehön in Wachs bouffirte, Im J. 1721 ließ P. la Eourege 


dergleichen Figuren in Hamburg fehen, und 1757 wurden welche in Lon⸗ 
don zum öffentlichen Verkauf ausgefiellt. Der Urfprung Diefer Erfins 
dung fällt in das legte Viertel des ıyten Jahrhunderts. Im Anfange 
und Kortgange des ıdten arbeiteten mehrere Künftler in Diefem Sache, 
befonders merkwürdig find die Werke von Ercole, Lelli, Giovanni 
Manzolini und deiien Frau, Anna Manzolini; diefe arbeites 
ten mit der größten Sorgfalt, mit Kunft und Fleiß. _ Sonſt wurden Die 
Werke genannter Künftler in dem Inſtitut zu Bologna aufbewahrt, 
dann Famen fie nach Paris, nar von der Anna Manzolini, Die 2755 
farb, befinden fich einige fchöne Arbeiten in Turin und Petersburg. Zu 
den Beförderern diefer Kunft gehörte Antonio Galli, Profeffor der 
Anatomie zu Bologna. Neuere Wachskünftler in Italien find: £, 
Calsa, Filippo Baluguni und Ferrini. Der berühmte Som 
tana in Florenz erhob diefe Kunft zu einem hohen Grad von Voll» 
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Eommenheit. (©. „sdeen. über die befte Anwendung der Wachabildnes 
rei, nebft Nachrichten von den anatomifchen Wachspräparaten in Flo— 
renz;, und deren ®erfertigung, für Künſtler, Runftliebkaber und Ans 
thropologen, von D. Engelbert Winkelhauſen. Franff. am Main bei 
Zeßler, 1798.) Da nämlich anatomifche Präparate fo fchwer zu erhals 
«ten find, fo wandte Felir Fontana allen Fleiß an, dergleichen Stücke 
in Wachs nachzubilden, und es gelang ihm, dieſes Unternehmen fo weit 
ausjudehnen, daß dergleichen Wachspräparate verfchrieben, und es mes 
gen der vielen Beftellungen .nöthig wurde, eine ganze Gefellfchaft Ana⸗ 
tomiker, Modekfchneider, Wachsboufjirer und Mahler bei diefer Ar» 
beit anzuffellen, Doch waren größtentheils nur Die Eingeweide und ins 
nern Theile’ der Gegenftand diefer Präparate. Der. Herr Proſector M. 
Vogt in Wittenberg fuchte nach genauen Zeichnungen auch die Veräſte— 
lungen der Gefäße und der Nerven Fünftlich fo darzuftellen, und er bes 
diente fich dieſer Präparate bei feinen Vorlefungen: In Franfreich gab . 
fih Pinfon mit diefer Kunft ab, und fpäter zeichnete ſich vorzüglich 
Laumonier zu Rouen darin aus. Das Bouflirmachs wird nus vier 
Theilen Wachs, drei Theilen weißem ZTerpentin und etwas Baumöl 
oder Schmalz zufammengefchmolzen und dann verfchiedentlich gefärbt. 
Das Grobe der Figur wird mit den Händen geformt, die feinere Ausbils 
dung aber gefchieht mit Griffeln von Holz oder Elfenbein, und mit dem 
Edaırchvir; dies ift ein Stück Holz; von z bis 5 Zoll Länge, woran 
das eine Ende einer Fleinem Mefferklinge, das andere aber einem Kratze 
eifen Ahnlich iſt. Dies ift hefonders bei denen Wachsarbeiten. nöthig, 
die in Formen gegoffen werden, um fie zu verpusen. Wenn folche Fir 
turen weiß bleiben follen, fo mifcht man unter das Wachs ‚ein wenig 
leiweiß.. Die Formen zu Wachsfiguren müjjen vom Gyps ſeyn und aug 
vielen Stücken befiehen, fie werden inwendig mit Del beftrichen und mit 
einem ledernen Riemen feft zuſammen gebunden, Das Wachs wird durch 
eine an den Füßen gemachte Definung in. die Form gegoſſen und diefe 
wird fpäter in kaltes Waller geworfen, damit das Wachs fich leichter 
ablöfe. Das Wachs, woraus die Bildhauer ihre Modelle machen, if 
-pon gelbem Wachs, Schufterpech und Zalg zuſammengeſetzt. Die Künfte 
ler bereiten fich dies gewöhnlich felbft ; fie nehmen 3.8. 16 Theile Wachs, 
2 Theile Burgunder Pech und einen. Theil Schmalzz oder auf 10 Th, 
Wachs den ııten Theil Terebinth, eben fo viel Schufterpech und eben fo 
viel Schmalz; dies.wird bei langfamem Feuer geſchmolzen, wohlgerührt 
und durchgefeiht, damit die Maſſe Dicht und ohne Luft fen. Sehr pafz 
Ä Ion ift das Wachs zu Abdrücken von in Stein gefchnittenen Figuren, 
an bereitet es folgendermaßen dazuz zu einer Unze Jungfernwachs, 
welches man in einem kupfernen Gefäß langjum fchmelzen läßt, thut man 
ein Quentchen fein geftoßnen Candiszuder, eine halbe Unze noch einmal 
ausgebrannten Caminruß und a bis 5 Tropien Terebinth. Man rührt 
dies mit einer hölzernen Spatel um, und macht, wenn es ein wenig er 
fühlt .ift, Eleine Scheiben oder Käftchen daraus, Will man einen Ab- 
druck nehmen, fo wärmt man dies Wachs ein wenig und drückt den ein 
wenig angefeuchteten Stein dann darauf. Diefer Compofition bedienen 
ſich die berühmteften Steinfchneider. Wl. 
Wacht, Wache, ein militäriſcher Ausdruck, mit welchem man 
einen einzelnen oder mehrere Soldaten bezeichnet, die ausgeſtellt werden, 
um die Eicherheit eines einzelnen Poftens, eines Corps oder einer Ars 
mee zu beobachten, Ihre Benennung ift nach der Abficht, Die jie erfüls 
len follen, verſchieden; daher gibt es Schildwachen, —— 
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Feldwachen ꝛc. Auf den deutſchen Schiffen heißt Wacht eine Zeit 
von vier Stunden, binnen welcher ein Theil des Schiffsvolks Wache 
Hält und arbeitet, während die andern ruhen. Tag und. Nacht find in 
fechs folche Wachten abgerheilt, die nach Verfchiedenheit der Tagszeit 
auch verfchiedne Namen haben. — Ton. 
Machtfchiff, ein Schiff, das vor oder neben einer Flotte, die 
vor Anker liegt, in der See kreuzt, auf alles Acht hat, was vorgeht, und 
ſogleich Signale macht, wenn fremde Schiffe fich in der Ferne fehen lafs 
fen. Auch folche Schiffe, welche am Eingange eines Canals, oder in 
der Durchfahrt einer Meerenge, 3. B. im Sunde bei Hellingdr, flatio- 
nirt find, um Acht zu geben, daß die durchfahrendeh Schiffe den ges 
wöhnlichen Zoll entrichten, heißen Wachtfchiffe. | 
MWachtthürme find Thürme auf den Seeküſten, um Seeräuber 
oder andre Feinde, die fich dem Lande nähern wollen, zu entdecken. Auf 
den Küften von Spanien und Stalien gibt es deren, die wegen der Ans» 
fälle der Barbaresfen angelegt worden. Man braucht jedoch gewöhns 
Lich, wenigſtens in Italien, zur Bewachung der Küften leichte Reiter, 
Die, fo wie die Strandreiter auf den deutfchen Küften, beobachten müfs 
fen, was da vorgeht. | 
Wacteln find Fleine 3pfündige Handgranaten, welche aus 6o= 
und. z0opfündigen, auch Steinpöllern geworfen werden und ihre Bes 
nennung von dem Ziſchen, das fie beim Zerfpringen verurfachen, ers 
halten haben. . In einen Gopfündigen Poller werden deren 40, und in 
einen zoopfündigen 6o Stüd geladen, ‚Die andren In 45 Grad. Gie 
dienen hauptfächlich, um vor Anfang eines Sturms den Feind aus dem 
verdeckten Wege zu treiben, oder auch die ansgeftellten Feuerpoſten zu 
veriagen. Der frangdfifche Artillerieofiizier Vergueil if ihr Erfinder, 
Im J. 1758 Fam ihr Gebrauch nach Defterreich, Berühmt find ſie dar 
Durd) geworden, dag Laudon Durch ihre Wirkung im lebten Türkenkriege 
1789 Belgrad bezwang. ur | 
Wächter (©. Ph. Leonhard) nder nach feinem befannten 
Schriftfiellernamen Veit Weber, geb. in Hamb. im J. 1762. Sein 
Vater, ein gefchägter Religionslehrer in Wort und That, war Prediger 
an der großen Michneliskirche daſelbſt. Den erflen Unterricht verdankte 
er dieſem trefflichen Vater umd der dffentlichen Schule feiner Baterfiadt, 
"dem fogenannten Johanneum. Hier zeigte er fich als einen feurigen 
Knaben, welcher fich ſchwer in die Feffeln des Schuizwanges fügte; aber 
Durch feine biedere Gutmüthigfeit und geniale Laune gewann er bald die 
Liebe aller Mitfchüler. Nach dem Wunfche feines Vaters follte er Theo⸗ 
Iogie ftudiren ;.er befuchte alfo die Univerfität Göttingen, mo er ſich au⸗ 
Ber den theologifchen Studien befonders mit altdeutfcher Kunſt und Li⸗ 
teratur befchäftigte. Er Eehrte hierauf in feine Vaterſtadt zurück und 
lebte daſelbſt ale Candidat, ohne daß es ihm gelang, ein geiftlihes Amt 
zu erhalten, welches fich vielleicht aus der zu offnen Geradheit feines 
Charakters erklären läßt, die fich eben b unverholen in feinem Leben 
wie in feinen Schriften darlegt. In diefe Zeit feines Canditatenfians 
des fallen die erfien Bände feiner Sagen der Vorzeit. Der exſte 
Theil derfelben erfchien 1787, die ſechs übrigen von 1789 bis 1798. Als 
nämlich ‚die fogenannte Sturm: und Drangperiode ziemlich ausgemittert 
hatte und die fentimentalen Romane, den Siegwart an der Spitze, gts 
folgt waren, hatte J—— Göthe durch feinen Goͤtz von Berlis 
hingen dem erfchlafften Zeitalter eine neue Wendung gegeben. Wäch- 
ter betrat nach, einem fo großen Vorgänger dieſelbe Laufbahn nieht ohne 
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Erfolg, und man kann fagen, daß die Ritterromane, welche von jet 
‚an Dentjchland überfhmenimten, größtentheils von feinen Sagen 
Der Vorzeit ausgegangen find. Er hatte fich allerdings mit dem 
Geifie der Vorzeit befannt gemacht, es blickte durch dieſe Dichtungen 
ein echtes deutſches Gemüth hindurch, und man kann ihm das für diefe 
FR bedeutende Lob einer gewiffen Originalität, felbft nah Göthe’s 
Dorgange nicht verfagen. Dazu Fam der Reiz einiger im _alterthümlis 
chen Zone gehaltenen Lieder, fo daf jene Sagen wieder Stoff zu No» 
manzen und felbfE zu Schaufpielen gaben, ‘5.8, der berühmte Mül⸗ 
ler des Schwarzthals. Indeſſen find die drei erfien Theile den 
fpäteren weit vorzuziehen, in welchen lich, wie 3. B. im Wehmgerichte, 
nicht felten eine ermüdende Trockenheit zeigt. Ueberhaupt verletzt Wäch⸗ 
ter bei feinem Streben nach innerer Wahrheit oft ohne Noth den Wohls 
laut und gefällt fieh im Grellen und Harten. Am wenigſten gelingen 
ihm die fcherzhaften Erzählungen, 3. B. die, in welcher er, nach feinem 
eigenen Bekenntniſſe, Heinrich Frauenlob hat copiren wollen. Im %, 
1792 nahm er Dienfte unter den hanndverifchen Truppen und machte 
mehrere Feldzüge gegen die Franzoſen mit, bei welchen er fich Durch Muth 
und Geiftesgegenmwart auszeichnete und bei Mainz verwundet ward. Im 
J. 1795 erjchienen feine Holsfchnitte, die Betfahrt des Bru— 
ders Sramfalbus enthaltend, und 1794 die Hiftorien, deren 
erfter Theil bie ns der Bürgerfreibeit Hamburgs 
behandelt. Won beiden Werken ift Feine Fortfesung erfchienen. Jene 
Holzfchnitte find in ihrer Gattung vorzüglicher, als das lettgenanne 
Merk; aber auch) dort findet man eine Menge von Härten und Uneben— 
heiten, für welche uns der Fleiß nicht entfchädigt, mit welchem er die 
Formen und Gebrätche der damaligen Zeit udirt und ſelbſt in Noten 
erläutert hat. Namentlich fpielen die Mönche mit ihren Sreveln und 
Schurfereien eine efelhafte Rolle, und man findet bei den gehäuften 
Eraͤueln einen durchgängigen Mangel an Fünftlerifcher Tendenz. Bei 
feiner Zurückkunft aus dem Felde ward er Mitarbeiter an dem Erzies 
humgsinftitute des Profeffors Voigt, welches er nach dem Rufe, den 
Voigt ıdı4 nach Kiga erhielt, bis jeßt allein mit großem Ruhme fort» 
fest. Im Befreiungstriege 1813 befand er fich unter den Vertheidigern 
Hamburgs und gab auch da viele Proben feiner Aufopferung und feines 
Muthes. Noch ift von ihm das Schaufpiel Wilhelm Zell zu ers 
waͤhnen, welches vor dem Schillerifchen Zell im J. 1804 erfchien.: Die 
Eharaftere in-diefem Schaufpiele find ziemlich gut gehalten, auch findet 
man fchmeizerifche Natur und Dertlichfeit darin, und man fieht, daß er 
allerdings diefen fchönen Stoff mit Liebe behandelt, wenn auch nicht 
durchdrungen hat. Darum hält es bei manchen gelungenen Einzelnhets 
ten Feine Vergleichung mit dem Schillerifchen Drama aus; es ift auch 
fchwerlich je auf. die Bühne gekommen. Yın meiften leidet es an rhetos 
rifchen Auswüchfen, und die Jamben find nicht leicht genug behandelt. 
‚Außer den genannten Werfen hat Wächter Feine größern Schriften ge— 

chriehen; mohl aber find viele Eleine Auffäse und Gedichten in mehrern 

eitfehriften zerſtreut. Diefer Schriftfteller, welcher feinen Djeudonas 
men wahrfcheinlich von einem alten Dichter, einem Zeitgenoffen Luthers, 
‚geliehen hat, ift, wie wir bemerkt haben, viel gelefen und nachgeahmt 
worden. Gegenwärtig genießt er, ala Vorſteher jener Ersiehungsanftalt 
wegen feiner unermüdlichen pädagogifchen Thätigkeit, in. hoben. Grade 
die Liebe und das Vertrauen feiner hamburgifchen Mitbürger. bb. 
Wacke heißt ein. ſtarkes und hohes Zugnek, womit Leiche und 


Heine Seen ausgefifcht werden. Deßgleichen gine gewiſſe Art Feldſteine 
welche aus Quarz, Sand und Glimmer beſtehen. | 
Wadenroder (Wilh. Heinrich), nicht Wackenröder, wie er 
von Einigen genannt wird, geboren zu Berlin im 3. 1772, Sohn des 
Geheimenraths und Bürgermeiſters W. daſelbſt. Diefer mit Hardens 
‚ berg: Novalis verwandte Genius mußte eben fo früh als Jener, von der 
Erde ſcheiden, und hinterließ uns nur wenige, aber vielderfpredhende 
Proben feines liebenswürdigen Geiftes, welche jedoch nicht ohne Einfluß 
auf andere Geiſter geblieben find. Als Knabe ſchon zeigte Wackenroder 
die herrlichften Talente, und da er der einzige geliebte Sohn edler Aeltern 
war, der Bater aber, ein fehr gebildeter verdienfivoller Mann, bei einer 
auch äußerlich beglückten Kage, nichts -fparte , ihm eine ausgezeichnete 
Erziehung zu geben, fo entwickelten fich diefe Heime fehr fchnell. Doch 
fehien jich die etwas düftere Gemüthsſtimmung der Mutter, einer gebornen 
Srundmann, auf ihn vererbt zu haben; auch möchte wohl bei jener 
fonft fo trefflichen Erziehung das Verhältniß feines fchwächlichen Kör— 
pers zum fiets gefpannten Geifte nicht gehörig beachtet worden ſeyn. 
Nicht jelten bielt ihn die älterliche Liebe zu re wo es vortheilhafter 
für ihn geweſen wäre, wenn er ſich in feinen Jahren und Neigungen an— 
gemeffenern Umgebungen bewegt hätte. Co ausgefuchte —— 
man bei ſeinem Vater fand, und ſo geiſt- und kernreiche Unterhaltun⸗ 
gen beſonders die Mittagstafek würzten, nach welcher gewöhnlich der 
junge Wadenroder trefflich auf dem Flügel fpielte, fo fchien doch fehon 
damals eine hohe Röthe im Gericht und eine innere unausgefprochene 
Sehnſucht anf fein frühes irdifches Verſchwinden hinzudeuten, Es war, 
als jehne er isch nach der Freiheit der Natur, oder nach einem höhern 
idealifchen Leben. Er war gut im vollften Sinne dieſes Worts, ein edles 
Gemüth, aber immer ftill in fich gekehrt, wortfarg, bei einer gewiffen 
Weichlichkert dem Schönen und Großen zugeneigt und dem Freunde ge= 
treu. Dielen Freund gewann er früh in Ludmig Tiek (. d. Art.), 
mit welchen er einen Theil der Schuliahre in Berlin und dag IUniverfis 
tätsleben in. Halle verlebte. Brit dieſem Geiftesgenoffen machte er auch 
von Zeit zu Zeit Eleine Ercurlionen, namentlich nach Jena und deffen 
romantiſchen Umgebungen. . Er hatte fich eigentlich der Jurisprudenz 
gewidmet, und nach vollendeten aademifchen Studien ward er als Refen 
rendar bei dem Kanımergerichte in Berlin angefellt, welcher Beruf feine 
Seele fchwerlich füllen Eonnte. Im Gahre 2797 erfchienen von ihm die 
Herzensergießungen eines Eunftlfiebenden Kloſterbru— 
ders, an welchen jedoch auch Tieck einigen Antheil hat, Won leß= 
term find die VBorrede, Sehnſucht nach Italien, Brief ei» 
nes jungen deutſchen Mahlers und die Bildniffe der 
- Mahler. Diefe literarifche Erfeheinung ward in Deufchland, beſon⸗ 
‚ders aber in Rom von den dafelbfi lebenden deutfchen Künftlern mit grofz 
fem Beifalt aufgenommen, und brachte die bereits Wurzel fallende Vor⸗ 
liebe für die Ältern Meifter und ihre Werke der Entwicfelung um vieles 
näher. Der in diefer Schrift herrfchende Geift firebte in feinen Fünfilea 
riſchen Anfichten der sergliedernden Kritik entgegen, und drang mit Iea 
bendiger Beredfamfeit auf andächtige Begeifterung und religidfe Ge⸗ 
bi Dabei empfahl. der Verfaffer mit eindringlicher Wärme das Stu 


406  Madenroder =) 


dium der meißens vernachläfftgten Künftlergefchichte und vorzüglich Die 
Leſung des Vaſari. In der kurzen Periode feiner literarifchen Thätige 
keit unterhielt fich Wackenroder mit Lie ck ausfchließlich über die Kunſt, 
und nad) der Erfcheinung jenes Buchs hatten ſich beide Freunde vorge« 


\ 
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nommen, die Geſchihte eines Künſtlers zu ſchreiben. Go entſtanden 
Franz Sternbalds Wanderungen, herausgeg. von L. Tieck 
1799. In einem gewiffen Sinne, befonders in Beziehung auf den Plan 
unddenerften Theil diefes Werks, gehört unferm Waͤckenroder nach Tiecks 
Zeugniffe ein Theil des Ganzen, ob ihn gleich feine Krankheit hinderte, 
die Stellen wirklich ausjuarbeiten, Die er übernommen hatte, Dieſe 
Krankheit war fehr fchmerzlich und endete 1798 mit.einem herben Tod. 
Seine Treue Pflegerin bei der ihn langſam aufsehrenden Strankheit war 
die Drdensregierungsrätbin Wismann, ‚gegenwärtig in Stettin. Mies 
wohl er mehrern Fteunden des väterlihen Haufes bis zum Tode ein Räthe 
fel blieb. fo zeigte fich doch feine Geelengüte unverkennbar bis zum letzten 
Hauche, Er ſtarb im illen Hinbrüten, völlig abgesehrt, und es tft wohl 
nicht zu l[äugnen, daf ihn unbeſtimmte Schnfucht und die Gluth feiner in 
der Kunft Ichwelgenden Phantafie vor der Zeit verzehrtbaben. Go gin 
ein fanft leuchtender Stern unter, ohnenoch culminirt zu haben. Doc 
mühfen wir mit Liebe und Nührung feiner gedenken, wenn wir auch mit 
Göthe. und feinen Kunftfreunden (ſ. Gbthe' s Kunft und Alterthum 
in den Rhein, und Maingegenden, 2. Heft) Darüber einig find, daß jene 
£chre, wie fie Sich in den genannten Werfen ausfprac), auf die wahre 
Kunft nachtpeilig wirken muß, daß dabei die bemährteften Kunfiregeln ver= 
nacläßigt werden, und fich fo der Eifer, Durch gründliche Studien zur Mei⸗ 
—955 jur gelangen, immer mehr verfühlt. Den Nachlaß von W. gab 
iecE 179g in den Phantafien über die Kunft heraus, in welchen der erfte 
und fünfte Auffas, nämlich die Schilderung, wie Die alten deutfchen 
Künftler gelebt haben, und die Petersfirche, von Wackenroder herz 
rühren, Die fämmtlichen Auffäge von Wackenroder find vor kurzem in 
einer netten Ausgabe der Herzensergie Bungenerfchienen. Lied 
bat im zweiten Hefte feines poetifchen Journals Wadenroders 
Andenfen in rührenden Sonetten gefeiert, bb. 
Waffen. Seitdem juerft ein Menfch den andern vielleicht mit 
einem abgebrochenen Afte anfiel, und diefer fich mit einem ähnlichen In⸗ 
ſtrumente vertheidigte, bat man fortwährend Darauf gedacht, diefe In 
firumente ihrem Zwecke entfprechender zu machen, und Die Waffen hatten 
fehon eine ziemliche Ausbildung erlangt, als die Erfindung des Schieß⸗ 
ulvers nothmendig cin ganz andres Bewaffnungsſyſtem herbeiführte, 
as im ſteter Entwicklung vorfchreitend jetzt zu einer —8 Vollkom⸗ 
menheit gediehen iſt. Es würde zu weit führen, Die Waffen aller Zei⸗ 
ten hier durch zugehen, wir müſſen ung daher beſchränken, Dig bei Der je⸗ 
Bigen Kriesführung gebräuchlichen abzuhandeln.. Man *8 ſie ein in 
Schutz und Truswaffen, wovon die erſten bloß den Angriff des Seindes 
pafliv. abhalten, wie der Küraß, der Helm, die Achfelfchuppen; die letz⸗ 
tern zum Angriff beſtimmt find, obwohl einige derfelben auch zur actiben 
Nertheidigung geeignet find, mie der Degen, Säbel, die Lanze u.f. m. 
Unferm Imecke entfprechender ift Die Eintheilung in Feuer waffen und 
das blanke Gewehr, deren Name fhon ihre Benutzung angibt, und 
die wir hier näher betrachten. — Die —— 6 zerfallen ı. in da s Ge⸗ 
fchutz, dieſes umfaßt A) Canonen, deren nächfte Beſtimmung der ho— 
sisontale Schuß ift; man theilt fie.nach der Kugelfchwere in 5=, 40 6, dr, 
12°,.247, „öpfünder, ‚Die beiden letztern Gattungen werden, als zum, Des 
wegungsfriege zu unbehülflich, ———— im Feſtungskriege ange» 
tvendet, wo zugleich eine größere Percuffionskraft der Geſchoſſe erfode r⸗ 
lich if. Sie heißen ———— ungs⸗ oder Belagerungsgeſchütz, ob > 
ei 


wohl uft auch aapfünder hierbei,benust werden. , Won den übrigen Gat⸗ 
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‚tungen, die zuſammen das Feldgeſchütz ausmachen, hat man die 3+,4> 
- „and öpfünder faftin allen Armeen abgefchafft, und fich auf die 6- und ı2= 
' pfünder befchränft (die Engländer führen gatınd ı2pfünder) die gewoͤhn⸗ 
lich in Batterien von (bier und da von ı2) Piecen zufammengefteilt find. 
Die fogenanntg reitende Artillerie befieht meift aus 6pfündern, deren Be⸗— 
dienung beritten iſt (in einigen Armeen gefahren wird) und daher den 
ſchnellſten Beweaungen der Eavallerie folgen kann. B) Mortiers (Möre 
ser), d.1. Gefchüße, aus melchen groͤßere Hohlfugeln (Bomben) geworfen, 
und die wegen ihrer Schwere nur beim Feſtungskriege benußt werden. 
Man hat deren 102, (20°, 24°, 302, 4de, 50°, aoopfündige, indeffen wer⸗ 
den jet meiſt nur noch höchiteng 5opfündige gegoffen; die auf Bonas 
parte's Befchl eigens zur Belagerung von Cadir gegoffenen ungeheuern 
Mörfer haben keine Nachahmung gefunden, und dienen jeßt bloß noch zur 
‚Zrophäen feiner Sieger, Die Benennung des Calibers richtet ſich nach 
dem Steingewichte der Bomben, fo wiegt z.B. die eines 5opfündigen preu⸗ 
—4668 Mortiers 116 Mund, die Engländer und Franzofen unterfcheiden 
ie Caliber nach den Diameter,, die erfiern haben 13=, 10>, Bjdllige, die 
letztern 12°, 10=, Ögöflige Mortiers. C) Haubigen, aus denen theig Fleis 
mere, HalbEngeln (Granaden) geworfen, theils Kartätfchen gefchoften 
‚werden. Man hat Deren fchwere, wie die preußlſchen 25», dänifchen ı8=, 
Hannbrerifchen Zopfünder, englifchen Szölligen, deren Anwendung nur 
‚am Belagerungstrieg Statt findet, und leichte, gewöhnlich = und 10» 
pfündige, die zum Feldgeſchütz gerechnet werden, obwohl man fie auch 
‚oft bei Belagertingen braucht. Man pflegt faft allgemein jeder Batterie 
„wei Haubigen (beiden Ruffen Einhörner) den 6pfuͤndern „brüundige, den 
“ a2pfündern sopfündige zuzutheilen, hat aber auch noch beiondere Haus 
bisbatterien, — Wir gedenken bier noch der congrevfchen Nacketen, die 
ebenfalls von verfchiednem Caliber bei Belagerungen und Schlachten 
‚angereendet werden; befonders der Eavallerie wegen ihres Branfeng ges 
fahrlich, iſt doch Sicherheit des’ Treffens nicht ihr Vorzug, und die Kofte 
"barkeit wird wohl die Eontinentalmächte vom ihrer allgemeinen Einfühs ” 
rung abhalten, wenn auch bier und da glückliche Verſuche zu ihrer Rach⸗ 
ghwmung gemacht worden find. 2. An Das kleine Gewehr. Wegen 
der Allgemeinheit des Gebrauchs nennen wir hier suerft A) die gewhn⸗ 
‚Tiche Infanterieflinte. Ihre Gonftruction ift zwar in den verfchiederen 
„Armeen verfehieden, es läßt fi aber im Allgemeinen der Lauf 33 Fuß 
lang, die Kugel gegem 2 Loth, die Ladung halbeugelichwer annehmen, wo 
von 300 Schritt herab gewiſſe — natürlich immer zunehmende — Wirkung 
gu erwarten iſt. B) Die.gesogene Kugelbüichfe, als eigenthümliche Waffe 
der Jaͤger. Sie gewährt zwar mehr Sicherheit des Treffens, wirkt auch 
anf größere Diffanzen, Beftattet aber nur eimlangfames Feuer. Hierbei 

| [ind noch die Standbüchfen, Doppelhafenund Wallmusferen zu rennen, 
te von ſtärkerm Caliber alsdie gewöhnlichen Buchſen, und deßhalb viel 
fchwerer jind, fonft wohl auch int Felde gebraucht, dann ziemlich vergeffen 
wurden, jest aber hier und dort für den Feftungskrieg wieder bervorges 
fucht worden find, wo'fiv allerdings auf beträchtliche ABeiten einen fichern 
Schuß geben und den Belagerer gar ſehr incommobdiren, ©) Der Ca⸗ 
rabiner, das größere Schießgewehr des Cavallerifien. Da man indeß 
eingefehen hat, daß das Hervorbringen einer großen Feuermaffe dem eis 
genilichen Zweck der Reiterei unangemelfen, der Schuß vom Pferde 
uemlich unficher, und der Carabiner deßhalb eine unnüise Laft ift, fo hat 
man fie in Allgemeinen abgefchafft, und in mehrern Armeen nur einie 
sen Diann der Escadron gelaffen; die, beſonders im Ziekjchießen geübt, 
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beim Plankern ac, gleichfam als Sutzen zu Mferde nutzliche Dienfte lei⸗ 
ſten. DJ Die Pifiole, ebenfalls dem Cavalleriſten eigenthümlich (die 
Mneurs find indeß gewohnlich auch Damit verſeben ‚Der ſich hrer beim 
zerſtreuten Gefecht «bedient, Bei der großen. Unſicherheit Des Treffens 
iſt wohl ihr hauptſaͤchlichſter Rutzen der, daß die Vedetten damit bei des 
Kon Annäherung Signale geben Ebner, Die blanfen Farjentpfitn 
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ich eintheilen ꝛ. in Stoßwaffen, die bloß durch die Spitze wi 

iefe ſind a) das. Bajonnet, das auf der gewöhnlichen Infanterieflinte 
angebracht, den Mann zum Ferngeſecht und Handgemenge zugleich fähig 
. macht, (die Pike, die man mehrfach vorgeſchlagen hat, leiſtet das erſtere 
gar nicht und wird deßhalb wohl fchwerlich wieder eingeführt werden) ; 
wegen der Gavalferie tft es ndthig, Daß Flinte und Bajonnget zufammen 
fo lang find, daß der Damit fich deckende Soldat von dem Reiter mit dem 
-Säbel nicht abgereicht werden Fan. , Um dem Jager ein ähnlichts Des 
ckungsmittel zu verfchaffen, hat man an feinem Hirfchfänger eine Vor— 
richtung angebracht, daß er als Baionnet auf die Büchfe geſetzt werden 
fann, b) Die Lanze, der. leichten Cavallerie eigen; ihr gefchickter Ges 
brauch ſetzt ungemeine Uebung voraus, während Der ungeſchickte Lan⸗ 

enreiter eine ſichre Beute feines Feindes iſt. Man konnte an ihr tas 
bein, daß ſie eine gewiſſe Halbheit herbeiführe, indem nicht zu erwarten 
iſt, daß der Mann auf Lanze und Säbel gleich geübt ſeyn und auf beides 
‚gleiches Vertrauen ſetzen werde, Am wirkſamſten und wirklich furchtbar 
wird fie bei Verfolgung des in —————— Feindes, wo ſie der 
- Earallerift bei weitem mehr als den Gäbel fürchtet, der Infanteriſt aber 
nicht einmal durch Niederwerfen aufdie Erde jich ihren gefährlichen Wir⸗ 
fungen entjiehen fann, 2. In Hiebmwaffen, die blosmit der Schneide 
wirken. Dies ift der etwas gekrümmte Säbel, der mit vollem Arme geführt 
haeend wirft und der leichten Eavallerie eigen ift (die fehr gefrümmten 
E übel der türfifchen Meiterei werden mehr fchneidend angewendet). 3. 
In vermifchte, die mit der Spitze und Echnerdezugleich wirken, dies 
ift der Degen mit gerader fpier Klinge zum Hieb wiezum Stoß brauchbar, 
em leßtern jedoch noch mehr geeignets die franzdfifche ſchwere Cavallerie 
führte dergleichen und brauchte fie meift nur zum Gtich, worauf ihre 
ganze Fechtart berechnet war, da man, und nicht ganz mit Anrecht, an» 
nahm, daß der Stoß bei weniger Kraftaufivand gefährlicher verlege und 
fchwerer parirt werde, als der Hieb. Zu welcher diefer Gattungen das 
Seitengewehr der Infanteriegerechnet werden Fünne, fehen wir nicht deut⸗ 
lich ab, da es weder zum Hieb noch Stichbenugt wird, fondern lediglich 
als Zierrath dient; um es nutzbar zu machen, könnte man ihm Die Form 
der fogenannten Faſchinenmeſſer mit breiten Rücken geben, wo es, wenn 

auch nicht als Waͤffe, doch als Inſtrument gebraucht werden möchte. Daß 
im Feſtungen, in deren Arfenalen fich Morgenferne, Sturmfenien 2c. 
dorfinden, dieſe an die Vertheidiger eines Werks, auf das der Feind eis 
nen Sturm beabiichtigt, vertheilt werden, um ihm das Erfleigen der 
Bruftwehr zu erſchweren, erwähnen wit blosim DVorbeigehen, und bemer⸗ 
Fen ſchließlich noch, daß beim Geſchütz auf die verfchiediten Arten der 
Schiffscanonen feine Ruckſicht genommen werden iſt * 
Wage iſt ein mechaniſches, auf Der Lehre vom Hebel beruhendes 
Werkzeug, das Gewicht der Körper zu beſtimmen. Es gibt zwei Arten 
der Wange: die alte oder Schnellwage und dieimene oder gemeine Wage. 
Der Schnellwage liegt ein ungleicharmiger phyſiſcher Hebel zum Grunde, _ 
an welchem die Ah: feft bleibe, An den kürzern Arm wird die 
Wagfchale oder die Lah; und an den längern das: Gegengewicht, wel⸗ 
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ches immer eins und daſſelbe iſt, gehäͤngt. Das Moment des ſetztern iſt 
um fo größer, je weiteres von Dem Ruhebunkt des ganzen Hebels vers 
choben wird, und fo fann ein Fleined Gegengewicht einer großen Lafk 
as Gleichgewicht halten, Bisweilen ift auch die Schnellwage fo. eins 
gerichtet; daß die Unterlage beweglich und das Gegengewicht am Ende 
des langen Arms befindlich iſt. Die gemeine Wage befteht aus einem _ 
gleiharmigen Hebel, Wagebalfen genannt, der genau in der Mitte fo 
aufgehängt ift, daß er lich frei um feine Are hin und her bewegen kann. 
Don dem Ende jedes Arms hängt eine Schaale herab, um das Gewicht 
und die zu wägende Sacwe hineinlegen zu fünnen. Das Ganze, wenn 
es ruht, muß jich genau das Gleichgewicht halten. Beichwert man nun 
Die eine Schale mit einem Gegenitande von beliebigem Gewicht, fg wird 


das Sleichgewicht der Wage aufgehoben und man wird, um es wieder 


berzuftellen, in die andere Echaale ein gleic;großes Gegengewicht legen 
müffen. Kennt man nun die Schwere des Gegengemwichts, fo erfährt 
man dadurch zugleich die Schwere des Sörpers ın der andern Schaale, 
Aus dem Geſagten erhellt, daß man für dieſe Wage mehr als ein Ges 
wicht braucht. Um zu erfahren, wann fich die Wage im Gleichgewicht 
befindet, ift auf dem Wagebalten und zwar gerade über dem Schwer⸗ 
punkt, an welchem er hängt, eine Spitze, die fogenannte Zunge im rech⸗ 
ten Winkel angebracht. Steht nun diefe Zunge fenfrecht inne fo iſt 
Dies ein Zeichen, daß der Wagebalken fich in horizontaler Lage, d.h. 
im Gleichgewicht befindet. Eine Wage ift defto empfindlicher, je Eleiner 
die Höhe des Bewegungspunftes über dem Schwerpunkt ift, vorausge⸗ 
fest, daß der Wagebalfen fich frei und ohne Reibung um feinen Um— 
drehungspunkt bewegen kann. Die hödroſtatiſche Wage ift-eine 
gemeine Wage, nur von größerer Feinheit und Empfindlichkeit und 
dient, Körper, zur Beflimmung ihres fpecififchen Gewichts, in flüfjigen 
Materien zu mägen. Be, 

Wagen. Ein Gerüft auf zwei bis vier Rädern, zum Fortfchaffen 


von Laften beftimmt, kann ein Wagen genannt werden. Der Gebrauch 


der Wagen ift fehr alt. en ind fie aus der Schleife entftanden, 
die man auf par legte, und dadurch das Fortbewegen erleichtert fand. 
Man fehnitt aus den Walzen Echeiben, die man zum Umdrehen einrich- 
tete und an das Fuhrwerk befeftigte: fo erfand man die Räder, Nach 
Mofes war Aegypten das Land, mo man zuerft Die Wagen gebrauchte, 
Die Ehinefen fehreiben die Erfindung des Wagens dem Hiene-Yuene zu, 
der zwei Stücken Holz zufammenlegte, eins der Länge nach und eins Die 
Quere. Die Griechen hielten Erichthonius, den vierten König von Athen, 
für den Erfinder deffelben, und erzählten, er habe jich, weil er lahm war, 
— bedient. Die zweiraͤderigen Wagen mögen wohl die erſten — 
weſen ſeyn; Doch gedenkt ſchon Homer auch der vierraͤderigen, deren Ers 
findung man den Phrygiern zufhrieb. Ein Gegenftand des Luxus woll⸗ 
ten die Wagen lange nicht werden, man zog die Sänfte und das Reis 
ten als bequemer und anfländiger vor. Im Kriege murde von den Was 
gen frühzeitig Gebrauch gemacht: Mofeg erwähnt fchon der Rüftwagen 
des Pharao. Bei den Griechen fall Thefeus die Streitiwagen eingeführt 
haben. Sie waren unter gersiffen Umſtänden fehr verderbliche Waffen. 
Die Pferde waren mit Eijenfchuppen bedeckt, vorn an der Deichfel bes 
fanden ſich Spieße, und an den Seiten der Wagen und unterwärts gin= 

en Sicheln aus. Mit fetben Sichelmagen fuhr man in die Reihen der 

einde. Die Griechen bedienten jtch sweiräderiger Wagen, (die Räder 
waren. niedrig.und die Wagen hinten offen), bei Wettrennen und im 


Wagenburg Wagram (Schlacht bei) 411 


Kriege, auf denen die Helden ſtanden und von denen aus fie ibre Wurf⸗ 
fpieße warfen. Die Römer bedienten fich fchon fehr frühzeitig der Wagen; 
* auf den zwölf Tafeln wird die Arcera erwähnt. Nach dem Ges 
rauche, wozu jie die Wagen beftimmten,, gaben fie denfelben auch vers 
fchiedene Benennungen, als be Ye ein zweiräderiges Fuhrwerk 
mit gewälbter Bedeckung, deren ich befonders die römifchen Damen be⸗ 
dienten. Im zweiten punifchen Krieg wurde der Gebrauch derfelben als 
Luxus verboten, bald aber wieder freigegeben; Carruca, ein Art Staats- 
wagen mit vier Rädern, deffen ſich die Bornehmen zu bedienen flegtehr 
gewöhnlich. von Maulefeln gezogen; Plinius gedenft fginer zuerſt; Ci- 
sivm, Essedum u, f. m. waren Benennungen von andern Arten von 
Wagen. Diemerfmürdigften Wagen waren die Triumphwagen der Rb⸗ 
mer. Gie waren verfchieden befpannt; Camillus beipannte fie mit dier 
weißen Pferden; Marcus Antonius mit Löwen, Pompeijus mit Elevhanz 
ten, Heliogabalus mit Zigern, Aurelian mit Hirſchen, u.f.w. In Ale 
tern Zeiten mußten bejiegte Fürften den Wagen des Triumphators zie⸗ 
ben. — Die Wagen werden entweder von Thieren oder a. bes 
went; oder auch durch Mafchinerien. Lepteres ift fchon eine ſehr alte 
Erfindung; denn man erjählı, daß bei den Panathenäen eine Galeere, 
die Durch inwendig angebrachte Räder getrieben wurde, durch Die Stadt 
efahren fey, wie wenn fie auf dem Meere hinfegelte. Won dem englis 
fchen Sranzisfanermdnche Roger Baco bis zu dem Herrn von Draig 
herab, wurden folcher fich felbft bewegenden Wagen viele erfunden, allein 
„noch Feine von dieſen Erfindungen fchien von bedeutendem Erfolge. Bald 
ift die Mafchinerie zu complicirt, bald fodert fie zu viel Kraftaufwand, 
bald find andere unvermeidliche Unbequemlichkeiten damit verbunden, 
gür wichtiger. follte man die Erfindung, Wagen mittelft der Segel in 
emegung zu feßen, halten, allein es blieb noch immer bei Werfuchen. 
Simon Stevin and Brügge erfand einen folchen Windwagen, der wie ein 
anderer Wagen mieRädern uf. w. verfehen war, und in den 28 Perfonen 
fisen Euxinten. Er ging auf denrflachen Lande fo fchnell, daß er in jwei 
Stunden 14 bolländ, Meilen — Der Engländer Slater reiſte 
auf einem Wagen mit ſtarken Rädern, der Durch Segel getrieben wurde, 
von Alerandria nach Baflora;_erlegte bei ſtarkem Winde in einer Stunde 
vier deutſche Meilen zurück. — Eine große Umwandlung in dem Mechaniss 
mus der Fuhrwerke verfpricht die Erfindung des Hrn. von Baader in 
"München herborgubringen, wie er diefelbe angefündigt hat. Ueber die 
Erfindung und die ®efchichte der Fuhrwerke, Wagen und die Befpannung 
derfelben bei den Alten vergleiche man das mit vielen Kupfern verfehene 
a des Hrn. Günzerot, K. Bayr. Wagensnfpectorg, das ders 
elbe im Jahre 1817 herauszugeben angefangen hat. 

‚Wagenbursg, eine Verſchanzung von Wagen, war in Altern Zei⸗ 
ten im Sürtege ein gewoͤhnliches Vertheidigungsmittel durch in einander ges 
fchobne Wagen, hinter welchen die Fußvölker gegen die Angriffe der Reis 
terei geftchert waren. In den ehemaligen Kriegen der Schweizer und der 
Qufiien, auch bei andern Heeren bediente man fich Diefes Mittels öfters. 

er ffärfere Gebrauch der Artillerie in den neuern Zeiten hat auch diefe 
Art der Vertheidigung unftatehaft gemacht. — Wagenburg wird auch 
‚die ganze Maſſe der Proviant- und Bagagemagen genannt, die zit einem 
Armeecorpg gehören, 
Wagram (Schlacht bei), am 5. 1. 6. Juli 180g von Napoleon 
gegen das dfterr. Heer unter Erzherzog Carl gewonnen. Napoleon hatte 
am 4. Suliden größten Theil feiner Truppen auf der Lobauinfel concen⸗ 


** 
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trirt, um 10. Uhr Abends begann ein heftiges Feuer aus allen Batterien _ 
ann Enzerödorf und die von den Defterreichern gegen den wahrfcheine. ' 
kichen Uebergangspunft errichteten -Berfchansungen;. unter den Schuß 
dieſes Feuers gingen zuerſt a5oo Voltigeurs, welche ſich ſogleich des Dor> 
ſes Mühllaiten bemächtigten, dann 2500 Mann, von 2 Uhr an aber’die 
ganz Armee auf schnell geichlagnen Brücken auf das linfe fer über. 
Am Morgen des. 5ten entfaltete fich das fransdfifche Heer fo, daß Berna⸗ 
dotte-bei Asperndenlinfen Flügel bildete, ihm zur Rechten die italiänıfche 
Armee bei Eplingen, dann Maſſena (der die dort angelenten Berſchan— 
zungen umging und Enzersdorf nahm), nachher Dudinot eine Linie fors 
mirten, deren Außerfen rechten Flügel Davouft machte. Dieſe Linie, 
welche eine zahlreiche Artillerie zerſtreut vor fich hatte, drängte die Des 
ferreicher den Tag tiber langfam zurück. und befand fich Nachmittags 
4.Uhr in der Richtung von Glinzendorf über Kafchdorf hinaus, Erz: 
bersog Carl beſtand diefes Gefecht mir 3 Armeecorps der Cavallerier und 
Der Örenadierreferve und zog fich fechtend hinter den Band zurück. Wir 
Fünnen den Gang des Gefechts fo mie den von den Sachfen verfuchten 
Angriff auf Wagram nicht im Detail darlegen, er flihrte auch Feine Ent 
fcheidung herbei, die von dem folgenden Tag zu erwarten fand. Am6ten 
früh war die Aufftellung der franzöfifchen Armee folgende, Der äußerfte 
linke Slügel gegen Hirfchftetten verlängert, Bernadotte, Malfena; das 
Centrum bei Nafchdorf, die Garden und die italiänifche Armee; dann 
rechts Marmont und Dudinot; Dabouſt aufdem äuferfien rechten Fiu— 
gel bis tiber Glinzendorf hinaus; fie wird zu 150,000 Mann mit 584 Ge- 
febüßen angegeben. Die Schlachtdispofition der öfterreichifchen Armee, 
welche ungefähr 98,000 Mann mit 410 Gefchügen zählte, war: das 6te 
Eorps (stlenau), welches fich rechts an die Donau ſtützte, war nebft dem 
ten (Collowrat marfchirte über Leopoldau gegen Breitenlee und ließ eine 
Brigade mit einer Batterie bei Stammersdorf) und dem Grenadier- 
corps.(d’Aspre) zum Angriff des linken Flügels beftimmt; das Neferpe- 
corps unter Fürft Lichtenftein rückte links diefen zwifchen Süßenbrunn 
und Aderkflan vor; das ıfle Corps (Bellegarde) rückte gegen Aderklan 
und hielt anfänglich die Höhe hinter Wagram beſetzt, das ate (Fürft 
Hohenzollern) follte den Rußbach aufs äußerfie halten und bei günftigen 
Erfolgen mit den Uebrigen in gleiche Höhe vorgehen, das 4te Corps 
(Fürft Rofenberg) mit der Abtheilung des Erjherzogs Johann (welcher 
durch wiederholte Befehlevon Preßburg herbeigerufen ward) den rechten 
franzdf. Flügel angreifen, das 5te Corps (Fürft Neuß) war beftimmt, den 
Spitz, die ſchwarze Lache und die übrigen Bunkte an der obern Donau 
zu halten, es fiand mit der Hauptmacht amı Bifamberg. Die Tendenz 
Diefer Anordnungen war, den Feind, deffen Debouchiren man nicht wie 
bei Aspern hatte verhindern fünnen, durch einen lebhaften Angriff auf 
feinen linten Flügel (alfo an der gefährlichften Stelle der Communicas 
tion mit der Eobau) an energifchen Unternehmungen gegen den eignen 
kinfen Flügel zu hindern, den man ſchon vor der Schlacht als den 
Punkt erkannte, wo die ungünſtige Entfcheiduung lag, Der rechte bſtert. 
Slügel begann den Angriff nach dergegebenen Dispofition, Klenau ftieß 
hinter Zeopokdau auf den Feind und warf ihn unerachtet der aus dem 
Eentrum erhaltenen Verſtaͤrkungen mit einem Verluſt von 10 Canonen 
bis hinter Enzersdorf zurück, er ließ Aspern, Eflingen und Enzersdorf 
befegen, ‚blieb mit feiner Hauptmacht zwiſchen Aspern und Breitenlee 
Reben und erwartete hier die Fortfchritte des Centrums (früh zo Uhr), 
Collowrath befegte letztern Drt und verlängerte Klenau’s Linie; Lichtens 
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fiein ſtellte ſich mit den Grenadiers und feinem Corps zwifchen Süßen, 
brunn und Aderflan auf, ſchlug einen Angriff Maſſena's auf diefes Dorf 
ab, wobei ihm 400 Gefangene, 4 Fahnen in die Hände fielen, umd rückte... 
dann gegen Breitentee in gleiche Höhe mit Collowrat. Bellegarde war 
während deß bis zwifchen Wagramund Aderflan vorgegangen und hielt 
ſich hier; Rofenberg ariff Glinzendorf und Groshofen an, ward aber von 
dem überlegenen Feinde zurückgeworfen und zog ſich bis Markgrafen Neu⸗ 
fiedel zurück, mo er das Gefecht durch eine Canonade unterhielt. Eine 
feindliche Eolönne begann bier Die Umgehung durch den Marfch auf £ois 
bersdorf;. ‚Napoleon hatte durch den mißlungenen Angriff auf Aderklan 
doch fo viel bewirkt, daß das Eentrum (15 u. 2. Corps) nicht gleichmäßig 
mit deim rechten Flügel vorrückte, wodurch eine fchädliche Ausdehnung 
der-fo im eingehenden Winkel laufenden öfterreichifchen Schlachtordnung 
entſtand; er mußte fie Darin feftzuhalten und damit weitere Dffenfivbeives 
gungen zu hemmen. est fehritt der Feind, der indeß die Umgehung 
des linken Flügels bewirkt hatte, von Dberjiebenbrunn und Glinzendorf 
aus zum lebhaften Angriffe deifelben, und fuchte befonders die Stellung 
bei Markgrafen Neufidelzu forciren *) ; Fürſt Roſenberg behauptete fich 
bier nur mirgroßem Verluſt. Während num gleichzeitig der dfterreichifche 
rechte Flügel mehrere ſtarke Angriffe abzuweifen hatte, machte Napoleon 
einen Verſuch, Die Schlacht durch Zerfireuung des Eentrumg zu entfcheis 
den, Maffena griff, von Macdonald, Nanfouty und den Garden zu 
Pferd unterftüßt, mit 100 Canonen Aderklan an, auf halbe Schußweite 
begannen diefeihr Feuer, Macdonald warf fich auf den Punkt, wo die , 
Grenadigre und das äte Corps zufammenftießen. Belang es hier durchzu⸗ 
brechen, jo war das dfterreichifche Heer in zwei Theile gefchieden unretts 
bar verloren, aber eine von Fürft Lichtenftein angeordnete gefchickte 
Rückwaͤrtsbewegung des rechten Flügels der Grenadiere, fo wie die unges 
meine Tapferkeit Der Truppen ließ dieſen Werfuch fcheitern ; alle wieder: 
holten Angriffe der feindlichen Cavallerie und Infanterie, in ftarfen Mafs 
‚ fen fraftvoll ausgeführt, blieben ohne Erfolg. (Ungefähr 12 Uhr Mittags.) 
Wenn in diefen Momenten Erzherzog Johann, wie ef follte, atıf dem 
linken Flügel anlangte, fo hätten entfchieden günftige Nefultate erlangt 
werden müßen ; dies gefchah aber nicht und die frangöf. Truppen. welche 
bisher-längs des Rußbaches gefianden, zogen lich, Fürft Nofenberg übel⸗ 
flügelnd, fo weit rechts, daß Dadurch die * des Fürſten Hohenzollern 
degagirt wurde, er ſendete darauf unaufgefodert jenem Unterſtützung, 
welche zur Verlängerung des gegen die Uberflügelung gebildeten Hakens 
benußt ward, Beim dritten Angriff bemächtigte fich endlich der Feind 
der Höhe von Markgrafen Neufidel, Fürſt Rofenberg zog fich nad) einigen 
vergeblichen Verſuchen, fie wieder zunehmen, in der Richtung von Wols 
fersdorfzurücd, Fürſt Hohenzollern folgte Diefer Bewegung und ftellte 
fich bei Engeröfeld auf, die Straße nach Mähren deckend, der rechte 
Flügel mußte demnach die errungenen Bortheile aufgeben und zog fich 
in großer Drdnung zurück, zuerft Bellegarde über Gerasdorf bis vor 
Hagenbrunn, Fürft £ichtenftein bis zwifchen Säuring und Stammers— 
dorf, im derfelben Richtung Kollowrat und Fürft Neuß; Klenau deckte 
dieſe Bewegungen, blieb die Nacht hindurch bei Stammersdorf ftehen und 
fchlug er& am folgenden Morgen die Straße von Böhmen ein, aufmelcher 
die genannten Eorps während der Nacht zurückgegangen waren. Erzherzog 


*) Sie wird durch einen Alten Thurm markirt, die längs des Rußbaches lau 
fenden Höhen fallen hier ab; fie War * der Schliiſſei der ganzen Stellung 
zu betracıren, fo wig denn auch ihr Beſitz die Schlacht eutſchied. 
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ohann — welchen, wie ängegeben wird, die Verſammlung feines Corps 
bei Preßburg aufgehalten hatte — traf erſt fpät am Abend auf dem 
Schlachtfelde im Rücken des Feindes ein, machte einige Gefangene und 
zog fich, da er Alles fchon entfchieden ſah, der eigenen Sicherheit halber 
hinter Die March zurüc, Der Feind verfolgte bei allen jenen ———— 
Bewegungen faftnur mit Canonenfeuer, welches indeß bedeutenden Vers 
luft verurfachte, Man fieht aus diefer Darfiellung, bei der jede Des 
tailbefchreibung übergangen werden mußte, daß die Schlacht don Na⸗ 
poleon durch das Rechtsziehen beim Debouchiren mit vieler Geſchicklich⸗ 
keit eingeleitet, durch Die Niederlage des linken dfterr. Flügels entfchies 
den ward. Beide Armeen haben darin mit großer Tapferkeit gefochten, 
der Verluſt der Defterreicher mochte 23,000 Todte und Blefjirte betragen; 
darunter mehrere Generale, jie hatten dabei 7000 Gefangene gemacht, 
12 Adler und Fahnen, 11 Canonen erobert; der Verluft der Franzofen 
if nicht geringer zu berechnen, auch fie rühmten fich mehrerer gewonnenen. 
En und Gefangenen, unter,.denen fich aber viele Verwundete bes 
anden. | 
- Waplcapitulation, f. Capitulation. 
Wahlreich. Unter diefer Benennung verfieht man ein Reich, defs 
en Dberherrfchaft dem Regenten nur für feine Perfon, nicht aber aualeich 
ür feine Abfümmlinge, von der Nation oder deren Stellvertretefn übers 
tragen wurde. Solche Wahlteiche waren in denneuern Zeiten das Deuts 
1 Reich und das Königreich Polen. Wenn auch, befondersin Deutfchs 
and, dem verftorbnen Regenten fein Sohn oder naher Verwandter auf 
den Throne foigte, fo geichah dies doch immer durch die freie Wahl der 
Stände. Den Wahlreichen find die Erbreicht entgegengefezt, in - 
Denen eine beftimmte Erbfolge der regierenden Familie eingeführt iſt. Diefe 
Erbfolge ift entweder bloß männlich oder vermifcht, wenn auch die 
. Töchter fuccediren Fönnen, In jedem Erbreiche ift die Thronfolge durch 
Reichsgrundgeſetze, Succeflionsgefege, pragmatifche Sanctionen oder 
Familien» und Hausgefege beftimnit. Eins der merfwürdigften barıns 
ter ift das von Peter dem Großen, (den 5. Febr. 1722) wahrfcheinlich nach 
dem Mufter des chinefifchen Reichs, gegebne Succeffionsgefeß, nach wels 
chem es der Willkühr eines jeden ruffischen Regenten überlaffen wurde, die 
Thronfolge zusumenden, wem er wollte, In diefem von der Nation bes 
fchwornen Befeße fcheint der Grund von fo manchen in Rußland Statt ges 
habten Veränderungen gefucht werden zu können. — Ueber die Vorzüge 
und Nachtheile beider Formen ift viel gefagt und gefiritten worden, Die 
Völler, bei denen Die Gewohnheit, ihren jedesmaligen Regenten zu wähs 
len, eingeführt war, hielten eiferfüchtig über ee Morrecht, weil-fie 
glaubten, ihre alten Rechte und Freiheiten auf diefe Art am beften 
behaupten zu können. Die fchädlichen Uneinigfeiten, welche das ehema⸗ 
lige Polen bei jeder neuen Königsmahl beunruhigten, haben wohl den 
einleuchtendfien Beweis gegeben, daß eine beſtimmte Erbfolge vorzuziehen 
fey. Auch in Erbreichen fann der Fall eintreren, daß, nach Abgang des 
regierenden Gefchlechts, die höchſte Gewalt auf das Volz zurückfällt, dag 
ſich dann einen Regenten nach Willführ wählen Fann. Fälle diefer Art 
haben im vorigen Jahrhunderte in England und Schweden Statt ges 
funden, Zwiſchen einem Wahl⸗ und Erbreiche ift noch der wichtige Unter⸗ 
fchied, dag in dem legten der Thron durch den Tod des Negenten nicht als 
erledigt betrachtet wird, fondern die Regierung geht unmittelbar an den 
beſtimmten Nachfolger über. In den Wahlreichen hingegen wurde der 
Chton durch den Tod des Monarchen als erledigt angeſehen; es entſtand 
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ein Zwifchenreich (interregnum), und die Regierung wurde, wenn nicht 
fehon vorher ein Nachfolger erwählt war, bis zur Wahl eines neuen Res 
genten, von Reichsverweſern geführt, (©. d. Art. Bicarius.) | 
Wahlſtadt, Waplplas — von dem.alten Worte Wal, Ges 
fecht, todter Körper, Leiche; Daher Walhalla der alten Deutfchen 
— ein Schlachtfeld, wo Zodte liegen. — Wahlſtadt, ein großes Dorf 
in Schlefien unweit Liegnitz an der Katzbach. Heinrich II., Herjog von 
Schleſien, lieferte in dieſer Gegend am 9, April 1241 den Tartarn eine 
blutige Echlacht, in welcher er das Leben verlor und Die Tartarn fieaten“ 
Zum Andenfen an diefe Schlacht ift das Dorf Wahlſtadt erbaut worden, 
In eben Diefer Gegend ftegte der preußifche Feldmarfchall Blücher am 
26. Auguft 1813 über ein franzdjifches Heer (f. d. A. Katzbach), und wurde 
Defmwegen und wegen feiner übrigen Heldenthaten von Friedrich Wilhelm 
11. zum Sürfen von Wahlftadt erhoben, 
Wahlvermandtfchaft heißt in derChemie die Neigung, welche 
gewiſſe Stoffehaben, fich mit gewiffen andern, gleich- oder ungleicharti⸗ 
en, fobald fie mit denfelben in Berührung fommen, zu verbinden, Diefe 
erwandtichaft, welche auf unveränderlichen Naturgefegen beruht, zeigt 
fich auf verichiedene Art modificirt bei taufend Erfepeinungen. Durch fie‘ 
werden Körper gebildet und zerfiört. - Manunterfcheidet drei Hauptarten 
der chemifchen Wahlverwandtſchaft. Die erfie ift die zufammenfeßende 
oder mifchende, vermbge welcher fich zwei oder mehrere Stoffe von unglei⸗ 
cher Befchaffenheit zu einem neuen, in feinen Theilen völlig gleichartigen 
Ganzen verbinden, wie z. B. Salz und Waffer, Silber und Scheidewaffer 
u. ſ. w. Viele rechnen bieberauch die Anneigung oder anneigende 
Nerwandtihaft, nach welcher zwei ungleichartige Stoffe der Das 
zwiſchenkunft eines dritten vermittelnden bedürfen, um fich zur einem gleich» 
. artigen Ganzen zu verbinden, 3.8. Fett, Del und Waffer, welche ſich 
mittelft des AlERIi’S zu Seife verbinden, Die zweite Art der Bermandts 
fchaft iſt die einfache und befteht darın, daß zwei ungleichartige Stoffe, 
twelche zu einem gleichartigen Ganzen verbunden find, fich bei dem Zutritt 
eines dritten trennen und einer derfelben mit dieſem dritten, wegen der 
nähern Verwandtichaft zu ihm, fich zu einem neuen Ganzen bildet, der 
andre hingegen für ſich bleibt. So gehen Effig und Kreide leicht eine Vers 
bindung ein, Schüttet man aber reines Laugenſalz hinzu, fo verläßt der 
Effig die Kreide, welche nun als Pulver erfcheint, und zieht die Verbin» 
dung mit dem Laugenſalze vor. Die dritte Art der Wahlvermandtichaft 
endlich ift die mehrfache, wenn zwei zufammengefeßte Stoffe fich bei der 
Berührung in ihre Beftandeheile fcheiden und diefe Beftandtheile mehr ale 
‚ Eine neue Verbindung eingeben, Setzt mans. B. zueiner Auflöfung des 
Kalkfalpeters im Waffer mildes angefchoffenes Laugenfalz, ſo verbindet 
fih das Sauerſtoffgas diefes Salzes mit den Kalke zu rohem Kalfe, die 
vom Kalke getrennte Salpeterfäure aber und das reine flüchtige Alkali 
bleiben im Waſſer aufgeldf’t und vereinigen fich beim Abrauchen zu Erys 
allen eines entzündlichen Sulpeters. — Ohne Zweifel ift diefe merfwüre 
ige Erſcheinung der Wahlverwandtfchaft eine Art der Attraction ; worauf 
ie aber beruhe, wiffen wirnicht. Man hat jich bis jetzt begnügen müſſen, 
urch wiederholte Verfuche die Wirkungen der vorzüglichſten Wahlver⸗ 
wandtfchaften und —— in eine Tabelle zu bringen; aber auch da⸗ 
mit iſt man noch weit vom Ziele entfernt und vieles iſt noch ungewiß, da 
die Wirkungen, welche die Stoffe in Beruͤhrung gegenſeitig ausüben, ſich 
a. nach der Mafie, fondern nach innern Eigenfchaften der Materie 
richten, Ä | 
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Wahnfinn, chronifches Irreſeyn/ Ader anhaltender Werluft der 
greiheit des Bewußtſeyns fiber Die geiftige Thätigkeit des Menfchen im 


wachenden«Zuftanden ¶ Es iſt Die andere-Haupselaffe oe WB det 
Mhantaſiren im 


d 
Seele und ſteht dem fie — ¶Melirium 


Fieber) gegenüber / iſt in der Re —7 ns rührt es nicht — 
davon her. Der — selber (hate über... 
HN, oAet Nur. Uber eine 


alle Thaͤtigkeiten der. Seele, allgeniginer Wah 


einzelne Thätigkeit: oder ein Vermogen derſelhen, und aft dann, partieller 


Wahniinnz fernen, Dauert er entweder im gleicher, Stärke fott, ‚oder. fett 


ab und kehrt zu gewiſſen Zeiten wieder; im exfien Sal heißt er continuis - 

| mi ahnfinn. Man fann , 
eine. wefentliche Unterfcheidung der. Arten des Wahnſinns nur dadurch 
feſthalten, daß man auf die Dätigkeit der Seele Rückjicht nimmt, in .. 


render, im andern intermittirender, periodiſcher 


melcher urſpruͤnglich oder hauptſächlich die Freiheit des Bewußtſeyns vers 


Ioren-gegangen iſt. Demnach ging der Wahnlinn entweder vum Erfennts, 
nifoermögen aus, fellt fich als Geiſteskrankheit, mit falfchen Vorſtel⸗ 
lungen, Bestiffen, Urtheilen, dar, und Fann mit dem Namen Wahn⸗ 


witz oder Verrücktheit bezeichnet werden ;_oder er entfteht im Ems 
pfindungs> oder Gefühlsvermögen der Seele, offenbart fich als Gemüths⸗ 
franfheit, und erhält den Namen Narrheit oder Melancholie _ 


(S. dieſe Artikel) Geht von beiden Arten des Wahnſinns auch ein Franke 


hafter und zugleich heftiger Wille in verkehrte und gewaltfante Handlungen 
über, fo beißt es Tollheit, Manie, Raferei, Was das Werbältniß bes 


trifft, in welchen fich Vernunft und Werftand bei denn Wahnſinn befins . 


den, foift dieß bei beiden nit auf gleiche Weife geftört.. ‚Am meiften 


feidet jedesmal die Vernunft, fobald die Freiheit des Bewußtſeyns vers | 


Toren ıft, meil jene zunächft mit dem Bewußtſeyn it Verbindung fieht, 
Daher fehlt beidem Wahnfınn allemal —9 Gebrauch der Vernunft, 
das Bewußtſeyn der Zweckmäßigkeit der Handlungen, und der Urtheils— 
fraft. ı Dagegen der Verſtand in Bezug auf einige Dbjecte zwar irre ſeyn 
in allen andern aber feine Thätigfeit ungehindert fortfeßen Eann, fo daß 
ein Wahnfinniger wohl in vielen Stücken noch Verftand zeigen fann, ob⸗ 


gleich er ohne Vernunft if. Beiden Gemüthskranken — ſich “ 
a 


pleich meifteng irgend eine falfche Worftellung des Gemüths fo fehr, 
Diefes davon ganz eingenommen wird, und Fein anderer Begenftand mehr 
Eindruck auf dajjelbe macht, als der mit jenerin Verbindung fteht. Eine 
folche VBorftellung nenne man die five Idee des Kranken. Sie wird a 
die übermäßige Thätigkeit der Phantaſie folebhaft, daß fie. die Vernun 
und das Bemußtfenn in Betreff Dieter Borftellung verdunkelt, Iſt ſie mit 
Luftigkeit verbunden, und zieht das Gemüth auf äußere Gegenftände, fo 


wird es die mit Narrheit bezeichnete Art des Wahnfinnsz if fietrauriger 
Art, und verfenft das Gemuͤth in fich, fo wird es Melancholie. Die näche 


fie und weſentliche Urjache des Wahnfinns befteht in einer Franthaften 
Veränderung desienigen Organs im Gehirn, welches der Thätigkeit des 


ws 
’ 


Bewußtſeyns angemwiefen ıft, durch weiche organifche Veränderung die 


Störung jener Tpätigfeit anhaltend gemacht wird. Diefe krankhafte 
Meränderung im Gebirnorgan Fann in einerabnormen Reizung der in 
einer bleibenden organifchen Umänderung bejieben, kann ſowohl drelich, 
in dem Organ felbft, feinen Grund haben, $: D. in.eimem mechaniſchen 


Druc von Anhäufung Iymphatifcher Flüſſig keit nach einer Hirnkranfheit, 
oder in einer confenfuellen abnormen Einwirkung bon dem Nervenſy tent 


des Unterleibes aus nach diefem Organe bin, z. B. von biner heftigen und 
gegelwidrigen Erregung diejer Nerven Durch materielle Reize, nartotiſche 


* — * * 
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Gifte, anhaltenden oder oft wiederholten Genuß fpiritudfer Getränfe u. 
.% Die Franfhafte Veränderung im Sirnorgane ann aber auch von 
der Thätigkeit der Seele felbfi vd eranlafitinerden, durch einfeitige Eul- 
tur des Geiftes, übermäßige und gu anhaltende Anftrengting der Krafte 
deffelben, 3. B. zu vieles Yrachhängen der Spiele der Phantafıe, übermaͤ⸗ 
ige Anftrengung des Gedächtniffes, oder zu heftige Bewegungen des Ger 
. müthes, 4. B. das Verfinfen deffelben in Leidenfchaften, die Erſchütte⸗ 
rungen deſſelben Durch heftige Affecte. Durch folche Veranlaffungen wird 
um fo eher Wahnlinn erzeugt werden Fünnen, je mehr das Subject organis 
ſche oder pfpchiiche Anlage dazu bat, und diefe ‚verfchiedenen Anlagen bes 
ſtimmen Dann guch meiftens die Art des Wahnfınnesfelbft. Die organis 
fche Anlage befieht in einer befondern Befchaffenbeit des Hirnorgans und 
der Verbindung deffelben mit dem Nerbenſyſtem des Unterleibes, vermöge 
deren es leicht einer heftigen Reizung, Ummwandlung in feinerorganifchen 
Structur und Maffe, und einer Störung von abnormer Einwirkung vom 
Nervenſyſte m des Unterleibes (vielleicht durch zu ieichte Ueberftrömumng 
des Nervenäthers aus demfelben vermittelft der juleitenden Nerven, oder 
aus Mangel an ifolirenden Nervenfnoten) ausgefeßt if. Was die pſychi⸗ 
ſche Anlage betrifft, ſo ſind beſonders gewiſſe Stimmungen und Zuftände 
der Seele dahin zurechnen, von denen Zerfirenungs: und Phantafiefucht 
den Geiſt zu Verrücktheit und Wahnwiß, und Hochmuth (Egoismus) und 
Liebe das Gemüth zu Narrheit oder Melancholie herabziehen konnen. 
Die Anlage und die veranlaffende Urfache vereint befrimmen als Refultat 
die verfchiedene Art des Wahnfınng. Wo die Anlagen bemerkt werden, 
müſſen um fo forgfältiger alle Beranlaffungen vermieden werden. Drag 
nifche Anlage Fann erblich werden. Jeder Wahnfınn ift um fo fchwerer 
heilbar, je länger er gedauert hat, je mehr Anlage dazu vorhanden war, 
je mehrer jich der Rarrheit nähert; um fo leichter heil ar, je Fürzere Zeit 
er noch gedauert hat, jeweniger Anlage dazu da ift, je mehr er fich der 
Melancholie nähert, je mehr die Urfache in materieller Reizung von den 
Unterleibsnerven beſteht. Selten bleibt der Wahnfinn befchränft in einer 
Art und ın einer Sphäre der Geelenthätigfeit, meifteng ergreift er in der 
olge mehrere und geht aus einer Art in Die andere über. Jeder Wahn» _ 
inn kann in Manie, jeder endlich in Lähmung der Seelenvermbgen, tus 
idirät übergehen. Im Schlafe hört wahrfcheinlich jeder Wahnfinn auf, 
Auch kurz vor Dem Tode ift Dies oft der Fall; im Tode allemal. H. 
Wahrſagen, Wahrfager, Wahrfagerfünfte Die den 
Menfchen fo natürliche, mit dem Triebe nach Glückfeligfeit verbundene 
Neigung, die Zukunft zu erforſchen, hat zu allen Zeitenuund bei allen Wöls 


fern, beiden cultivirteften, fo nie bei den roheften, Wahrfagerund Wahr -· 


fr erfünfte hervorgebracht. Dieälteften fchriftlidhen Urkunden , die wir 
een, dieheiligen Bücher der Juden, reden davon, umd erzählen, dag 
der erfte König diefer Nation, Saul, die Wahrfager und Zeichendeuter 
aus dem Reiche vertrieben habe. Und eben diefer König war fchwach ges 
nug, kurz voreiner entfcheidenden Schlacht, die ihm Thron und Feben o⸗ 
ſtete, die bekannte Wahrſagerin zu Endor, zu confuliren. Die Aegyptier 
und Griechen hatten ihre Drafel (f.d. Art.); das berühmtefte derfelben 
bei den leßtern war das zu Delphi. Bei den Römern war. Wahrfagen- 
und Zeichendeuterfunft in ein Syſtem gebracht, und machte einen Theil 
ihrer Religion aus, deren fich Die Häupter des Staats oder die Anführer 
der politifchen Parteien nach ihren jedesmaligen Abfichten fehlau bedien» 
ten. Die Priefter, welche die Wahrfagerei Eunftmäßig trieben, beobach: 
teten den Flug oder Gefang der Vögel, (Augures, Auspices) oder uns 
Eonv, Lex. ( N. Aufl.) X, | 27 
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terſuchten die Eingeweide der geſchlachteten Opferthiere, (Haruspices) 
und fanden darin gewöhnlich die Vorbedeutungen, die irgend eine Partei 
wünichte, Den Stennern der alten Literatur ift das Werf des Cicero, de 
Divinatione, (über Wahrfagungen und Ahnungen) befannt, Unfre 


deutſchen Altvordern bedienten fich, wie Tacitus erzählt, um die Zukunft 


zu erforſchen, gewiffer Reiſer und geheiligter weißen Pferde, Die, wie bei 
den Römern die Vögel, für Vertraute der Götter gehalten wurden, und 
aus deren Wiehern und Schnauben man den glücklichen oder unglücklis 
chen Ausgang eines Unternehmens zu errathen ſuchte. Vorzüglich fchries 
ben die Deutjchen einigen Weibern eine befondre Geherfraft su, und bes 
folgten die Rathichläge, die fie gaben; befannt find die Welda und Die 
Alrunen (ſ. d. Art). Als beiderzunehmenden Verbreitung der chriftli- 
chen Religion die heidnifchen Drafel ihr Anfehr verloren, undauf Befehl 


einiger chriftlichen Kaiſer nach und nach ganz verſtummten, traten in der .. 


golse biblifche Drafel an ihre Stelle. So wie die Griechen und 
. Römer, jene ihre Sortes Homericas, diefe ihre Sortes Virgilianas eto. 
atten, fo wurden bei den Ehriften, vom dritten Jahrhunderte an, die 
ortes Sanotorum gewöhnlich, Man fuchte nämlich den Willen 
Gottes in Nückficht irgend einer Angelegenheit, den glücklichen oder uns 


ahren. Zu einer ſolchen Erforfchung des göttlichen Willens bereiteteman 
ch durch Faften, Gebet und andre Religionsübungen vor, und fchlug 
odann aufs Ungefähr irgend ein Buch des Alten oder neuen Teſtaments 
auf, mit der Ueberzeugung, daß die erſte in die Augen fallende Stelle Aufs 
‚ Iöfung des Zweifels geben würde, - Nicht bloß Privatperfonen bedienten 
ſich dieſes Mittels, die Zukunft zu erforfchen, auch bei öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten, befonders bei den Wahlen der Bifchöfe und Aebte, wurden 
von den Geiftlichen felbft diefe heiligen Drakel-in Gegenwart der ganzen 
Gemeinde befragt. Der Mißbrauch, der damit getrieben wurde, veran⸗ 
laßte, daß mehrere Kirchenverſammlungen diefe Sortes Sanctorum in 
ihren Beichlüffen verwarfen, und einige Päpfte fie felbft bei Strafe des 
Kirchenbanns verboten. Auch in den Eapitularien Carlsdes Großen vom 
. 789 wird unterfagt, daß Niemand ſich unterftchen folle, die Fünftigen 

chickfale vermittelft der Pfalmen und Evangelien vorberzufagen. Unges 
achtet aller Verbote dauerte Diefer Mißbrauch bis zum 1 4ten Jahrhundert 
fort, und er fcheint jest noch nicht ganz aufgehört zu haben. Bekannt 
ind andere Arten, die Zukunft vorherzufagen, als Chiromantie (f. d. 
rt.) und Aftrologie (ſ. d. Art.) ; die legtere fand mehrere Jahrhunderte 
hindurch, felbfi unter großen Männern, eifrige Anhänger. Alle diefe ges 
Bloc Wiffenfchaften haben zwar, eben fo wie die Wahrfagerkünfte der 


Kite Erfolg einer Unternehmung, aus den heiligen Büchern zu ers 


igeumer, in cultivirten Ländern ihr ehemaliges Anſehn verloren; aber 
ie Fugen Frauen, bisweilen, doch feltner, auch Eluge Männer, 


treiben leider noch immer im Finftern ihr Wefen mit Kartenfchlagen, Bros - 


phezeien aus der Gaffetaffe u. ſ. w. Wem iſt wohl das zu gewilfen Zei— 
ten des "Jahres übliche Bleigießen, Schuhe oder Bantoffelwerfen 2c. une 
befannt, womit es bei manchen auf etwas mehr als auf bloßen Scherz 
abgefeben ift. Die Landesherrn haben verfchiedentlich das Wahrfagen 


aller Art, wegen der damit häufig verbundenen Betrügereien, unter Ans“ 


drohungharter Strafen verboten. Namentlich feste Die ſächſiſche Polis 
zeiordnung vom Sahr 1661 aufdas Wahrfagen, Erpftallfehen ur. dgl, ſehr 
harte Strafen, Allein der Aberglaube läßt fich fo leicht nicht ausrotten, 
Es ift eine durch Erfahrung beftätigte Shattache, daß Zeiten, in denen 


große Ereigniffe geſchehen oder erwartet werden, immer fruchtbar an 


⸗ 


Währung Waiſenhaͤuſer 419 


Propheten find; fo war es im Anfange des dreißigjährigen und des fies 
benjährigen Krieges. Auch wir ſahen unlängft in unferm, für fo aufges 
flärt geachteten. ıgten Jahrhunderte den fhwäbifchen Bauerpropheten 
Müller (f.d. Art.), und nicht Wenige, diean ihn glaubten, 

‚_ Währung iftder Werth einer Münze nach einem gewiſſen Münz⸗ 
fuße ausgedrückt, 3. B. preußiſche Währung, d. h. in dem Werthe, als 
die Münze in Preußen curjirt, | 
, „Währwolf, Wärmolf, ein in einen Wolfverwandelter Menſch; 
ein Geſchopf des Aberglaubens in vorigen Zeiten. 

Waid, eine bekannte Pflanze, die zum Färben gebraucht wird, 
und eine gute, Dauerhafte blaue Farbe gibt. Dieſe Pflanze erfodert einen 
von Natur guten, und gut bearbeiteten Boden, und gedeiht Daher nicht: 
überall. Die rübenfürmige Wurzel der Pflanze geht ziemlich tief in Die 
Erde, und treibt fünf bis fechs Blätter, die den eigentlichen Färbeftoff 
liefern, aber erft im zweiten Jahre zu brauchen find. Wenn die Blätter 
anfangen, gelblich zu werden, fo werden fie abgenommen, getrocknet, 
auf der Waidmühle Elar gemahlen und zu einem Zeige gemacht, aus 
dem man. Ballen oder Kugeln verfertigt, welche die Farber verbrauchen, 
Der vorzüglichfie Waid wird im füdlichen Frankreich, im ehemaligen Lan» 
Hueder, gebaut; in Deutfchland baut man ihn vorzüglich in Thüringen, 
bei Erfurt und £angenfalza, in der Dberlaufig und im Brandenburgie 
fchen. Auchin der Schweiz, in Portugal und Spanien und in Schwe—⸗ 
. den ift die Eultur deffelben befannt. Ehemals wurde in Be und 

in Thüringen der Waidban fehr ftarf betrieben, und der Handel mit dies 
fem Producte war bedeutend und einträglich, weil man noch feinen ans 
dern Färbeftoff zum Blaufärben fannte. Allein der von den Holländern 
in der erften Hälfte des ı7ten Jahrhunderts aus Dftindien eingeflihrte 
Indigo that dem Waid Abbruch. Noch mehr aber hat der Waid von ſeinem 

Anfehn verloren, nachdem, feit etwas mehr ale hundert Jahren, der Bau 

des Indigo in Weftindien und Südamerika flärfer betrieben, und dieſes 
ausländifare Product häufiger in Europa eingeführt worden ift. Der In⸗ 

digo wird mit Recht vorgezogen, weil er allerdings eine fpdnere Farbe 
gibt; der Waid gibt dagegen eine dauerhafter Farbe, Die Färber fünnen 
den Waid bei ihren Arbeiten nicht ganz entbehren. Obgleich alfo der 
- Waidbau, wegen der vorerwähnten Urfachen fehr vermindert worden ift, 
fo wird er doch nochinmer betrieben, und die während des nun geendig⸗ 
ten Krieges gehemmte Zufuhre des Indigo hatden mehrern Gebrauch des 
Waids nothwendig gemacht. WR Re: 

Waidalotten hieß eine Priefterclaffe der heidnifchen Preußen. 
Ihr Befchäft befand darin, dem Volke die Ausfprüche der Gotter befannt 
ea ho es zu unterrichten und zu fegnen, Daher nn ihr Name 

aidalortten, nämlich von Waidin, Wiſſenſchaft oder Lehre. Iht 
Anſehen war geringer als das der Sigonoten, 

Waifenhäufer, der urfprünglichen Abjicht nach eine der wohle 
thätigften Anſtalten für Die Menfchheit, um arme, verlaffene und hülflofe 
Gefchöpfe dem Verderben zu entreißen, und fie zu nüglichen Mitgliedern 
der Geſellſchaft zu bilden, Der Staat hat die größte Verpflintung, für 
die Erziehung der Waifen zu forgen > ni kinder jind vorzüglich Kinder 
des Staats, weil fie feines Schutzes und feiner Vorſorge mehr bedürfen, 
als die Kinder der noch lebenden Bürger. Außer dem Mitleiden, das 
ihr hülfiofer Zuftand in Anfpruch nimmt, erfodert es ſelbſt der Vortheil 
des Staats, fich ihre gute und zweckmaͤßige Erziehung angelegen fepn 
zu laſſen, um nüßliche Bürger, gute Hausmütter und ſorgſame Erſiehe⸗ 
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rinnen des kommenden Geſchlechts aus ihnen zu bilden, Die Geſchichte 
der Entftehung der Waifenhäufer ift dunkel. Bei einigen alten Völfern 
waren Öffentliche Erziehungsanftalten errichtet, in melde wahrfcheinlich 
auch Waifen aufgenommen wurden. Was nıan bei den Römern unter 
‘ Pueris und Pueilis alimehtariis verftand, kann nicht wohl mit unſern⸗ 
Waifenhäufern verglichen werden. Trajan, derzum Beſten der Waifen . 
fehr viel that, die beiden Antonine und Alerander Severus machten 
Stiftungen für fie. Doch waren es unftreitig Feine eigentlichen Wais 
fenerziehungsanftalten. Erft nachdem die chriftliche Religion fich mehr 
verbreitet hatte, werden auch Anftalten für Waifen dfter erwähnt, ihre 
eigentliche _ Verfaſſung ift jedoch nicht befannt. In der Folge gaben 
die durch Handel und Gewerbe reich und blühend gewordenen Städte, 
wie in vielen andern nützlichen Einrichtungen, fo-auch hierin ein lbbli— 
ches und nachahmungswürdiges Beifpiel. Dies gilt vorzüglich von dem - 
roßen Handelsftädten in den Niederlanden. In Deutfchland finden 
ji in den re reg die erfien Inſtitute dieſer Art, doch reicht ihr 
rfprung nicht über das ı6te Jahrhundert hinaus. Man hatte big das 
hin die ganz verlaffenen vater- und mutterlofen Gefchdpfe bei einzelnen 
Bürgern in die Koft gegeben, fand aber mit der Zeit Diele Einrichtung - 
nachtheilig und zweckwidrig, und fo wurden denn Waifenhäufer erriche 
tet, wo die Kinder unter Einer Aufficht erzogen werden konnten. Zu 
Augsburg wurde im %. 1572 ein Waifenhaus errichtet. Später ahmten 
die Kegenten Deutfchlands und die Magiftrate der ihnen unterworfenen 
Städte diefen Beifpielen nach. Eins der berühimteften, wo nicht das 
allerberühmtefte in Deutfchland ift das von dem verdienfivollen U. 9. 
ranfe(f.d. Art.) su Halle 1698 errichtete Waifenhaus. Die den Wais 
enhäufern in vielem ähnlichen Find elhäuſer find faft überall weit 
über als jene entfianden. In den neueften Zeiten hat man für die 
paterlofen Kinder gewiſſer Elaffen von Staatsbürgern befondre Erzie— 
bungsanftalten errichtet (militärifche Erzichungshäufer in einigen Staa⸗ 
ten; Erziehungshäufer für Die Töchter von Mitgliedern der Ehrenlegion 
in Sranfreich). Diefe Anftalten haben zum Theil. einen beftimmten 
Zweck der Erziehung, und find nach andern Grundfägen, als unfre ge⸗ 
wöhnlichen Waifenhäufer organifirt, — Was man früher nachtheiligund 
zweckwidrig gefunden hatte, die Waiſen bei Privarleuten in Koft und 
 Ersiehung zu geben, hat man in fpätern Zeiten als vortheilhaft für den 
Staat fowohl, als für Die Kinder ſelbſt angefehen, und es erhoben F— 
eine Menge Stimmen wider die fehlerhafte Einrichtung derWaifenhäufers 
ein Vorwurf, von dem freilich wenige dieſer Anftalten frei geblichen iind. 
Die hamburgifche Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte und nüglichen 
Gewerbe gab daher im J. 1779 als Preisaufgabe eine, auf Erfahrung 
gegründete Vergleichung, welche von diefen beiden Arten der Erziehung 
der Waifenfinder am vortheilpafteften fen, auf. Die, Gefellfchaft er= 
kannte den beiden Abhandlungen von Starf und Hamm; Ueber die Er» 
ziehung der Waifentinder in gewöhnlichen Waifenhäufern oder durch 
einzelne Bekoſtigung (Hamburg 1780) den Preis zu. Später erjchien 
die Schrift von Goldbeck: Weber die Erziehung der Waifenkinder (Ham— 
burg 1781). Die Refultate, welche aus den Unterfuchungen über jene 
reisfrage hervorgehen, find übereinſtimmend ungünftig für die Wais 
enhäufer ausgefallen, Durch fehr ins Einzelne gehende Berechnungen 
tft Dargethan morden, daß es für den Staat oder die Anflalten ſeibſt 
weit vortheilhafter fen, die Kinder in auswärtige Verpflegung au geben. 
Die bedeutenden Koften für Unterhaltung der oft großen und weite 
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läuftigen Gebäude, der Auffeher und Lehrer, die Zufchüffe, die biswei⸗ 
len nothiwendig werden, wenn die Einnahme zur Deckung der Ausgabe 
nicht hinreicht, fallen dann weg. Aber noch größer und in feinen Fol⸗ 
en wichtiger ift ‚ganz unläugbar der Vortheil, der für die Waiſen 
elbft aus ihrer Vertheilung an Pflegeältern entfichen muß. Zwar küns 
nen in einer — Waiſenanſtalt die Kinder vielleicht mehr Kennt⸗ 
niſſe für den Verſtand ſammeln, aber ihre phyſiſche Geſundheit und 
ſelbſt ihre Moralität — für welche letztere in den Waiſenhaͤuſern, unges 
achtet der bisweilen zu häufigen Religionsübungen, nicht immer ganz 
zweckmäßig geforgt wird, uod bei einer zugroßen Anzahl Kinder geforgt 
werden kann — werden unfireitig beffer gedeihen. - Anftatt der ın den 
Waifenhäufern gewöhnlichen einrörmigen Befchäftigungen werden die 
Kinder in Privathäufern mehr mit den Gefchäften des bürgerlichen, Les 
bens befannt, und frühzeitig daran gewöhnt, Nur müſſen allerdings 
die Pflegeältern der Waifen gehörig ausgewählt, und immer unter eis 
ner genauen Aufſicht, die nicht fo ſchwierig ift, als es fcheinen möchte, 
ehalten werden. Die Pfleglinge müſſen den Directoren der Anſtalt von 
eit zu Zeit vorgeftells, über fie und ihre Aufführung müffen genaue Res 
vw. mit Sorgfalt geführt werden. Einige Waifenanftalten werden 
efonders deßwegen gerühmt, Daß fie die von ihnen entlaſſenen Waifen 
auch fpäter noch unterſtützen. So unterftüßtz. DB. das Waifenhaus zu 
rankfurt am Main Knaben, wenn fie fudiren oder ald Handwerker reis 
en wollen, Mädchen, wenn fie, bei fortdauernder guter Aufführung, 
as 2ofte Jahr erreicht haben und Gelegenheit finden, fich zu verheirathen. 
Alle diefe und andere löbliche Einrichtungen Fönnen auch bei der Ver- 
Dun der Waifen außer den Häufern fortbeftehen. Die Mehrheit der 
timmen- hat fich in den neuern Zeiten für die partielle Erziehung der 
— — und man hat an mehrern Orten die Waifenhäufer 
abgeichafft, und dagegen die Waifenvertheilung eingeführt. Der offens 
bare Erfolg davon ift eine bedeutende Erfparniß der Ausgaben, und eine 
fehr verminderte Mortalität unter den Kindern gemwefen. Es ift keines⸗ 
wegs zu befireiten, und die Erfahrung bemeif’t es, daß einſichtsvolle und 
menſchenfreundliche Directoren folcher Anftalten vielen Gebrechen derfels 
ben abhelfen, und das Wohl der ihrer Oberauflicht anvertrauten Jugend 
befördern Eönnen. Uber es ift fhon ein mißlicher Umftand, daß das 
Wohl oder Wehe einer zahlreichen Tugend von den Einfichten und dem 
guten Willen eines einzelnen, vielleicht mit andern Gefchäften belafteten 
Mannes abhängen müſſen. Sollen Waifenhäufer noch ferner beibehals 
ten werden, fo ift für Die phufifche Pflege der Zöglinge mehr Sorge zu 
tragen, als bisher gewöhnlich. gefchehen, vorzüglich aber ift darauf zu 
fehen, daß die Zahl der Kinder nicht zu hoch anmwachfe. Unter einer 
großen Menge von Kindern ift die Gefahr der phnfifchen und moralifchen 
Anſteckung, auch bei dem beften Willen, nicht immer zu vermeiden. Ein 
großer und tadelnswürdiger Fehler, der fich bei vielen Waifenhäufern 
befindet, ift der; dag man Waifen, preßhafte Arme und Züchtlinge in 
einer und derfelben Anfialt vereinigt. Zu Torgau waren ehemals in dem 
1730 errichteten Armen: und Waifenhaufe von beiden Elajfen über 300 
Derfonen in einem Gebäude vereinigt. Man erkannte das Nachtheilige 
Diefes Beiſammenſeyns der Kinder mit alten und kranken Perfonen, und 
onderte fie (1801) nicht ohne großen Koftenaufwand von einander, je= 
* nur in Anſehung der Wohnzimmer; außer dieſen waren ſie immer 
noch bei einander. Auch dieſem Uebelſtande half die Weisheit der Res 
gierung ab, bob (1811) Die längft als nachtheilig erfannte Verbindung 
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der Armen⸗, Waiſen⸗ und Zuchthäufer im Hauptwerke auf, und vers 
BR jede Claſſe an einen beiondern Drt. (©. hierüber: Rulf, Wie find 
‚Maifenhäufer anzulegen? Göttingen 1763. Riecke, Soll man Waiſen⸗ 
bäufer beibehalten? Stuttgart 1806. Pflaum, Uäher Einrichtung der 
Waiſenhaͤuſer. Stuttgard, 1815.) | 
+ Maldern, die vornehmſte der zeeländifchen Inſeln, zwiſchen den 
Mündungen der Schelde und dem deutfchen Meere. Sie wird durch das 
Waller Sloe von Zuidbeneland getrennt, und if in vier Theile, Uitwa⸗ 
teringen, getheilt, die nah den vier Himmelsgegenden benannt werden 
und gegen die Meberfirömung und Hinwegfpülung durch Damme und 
koſt bare Seedeiche verwahrt werden müſſen, doch fchüßen auch aufeiner 
Seite Dünen und Sandhügel gegen die eindringenden Fluthen. Die Ins 
el ift eben, durchaus mit einer fetten Dammerde bedeckt, und liefert den 
chönften Waizen, befonders aber herrliche Färberröthe und die beften Kars 
toffeln Hollands. Sie gehört jeßt zum Bezirk Middelburg der Provinz 
celand; ihre Hauptſtadt iſt Middelburg mit 123,200 Einwohnern; auch 
at vi hen guten, aber ungefunden Hafen Vlieſſingen. 


ald (bbhmiſcher und banerifcher). Dom FKichtelges .. 


birge aus, das die Quellen des Mains, der Tab, der Saale und Eger 
ausfendet, zieht fich ſüdwärts gegen das Itfer der Donau, da, wo fie die 
Ilz aufnimmt, eine waldbedeckte Bergfette hinab, derböhmer Wald 
genannt, deffen höchfte Spigen der Arber, Rachel u.f. m. (6ooo — 
200 Schuh buch) find, und der Bayern und Böhmen fcheidet. Der 
trich Landes, welcher zwiſchen dem böhmer Wald und der Donau, ein 
Dreieck bildend, eingefchloften liegt, * der baieriſche Wald. Es 
iſt ein rauhes Bergland, wo nur Hafer und Flachs gedeiht, und hie und 
da an den Abhängen Dbftbau; Viehzucht, Spinnen und Weben, die 
Verfertigung von Holzarbeiten u, dgl; befchäftigen happtfächlich die Ein« 
wohner; der große Holzoorrath wird in Glashütten und bei Eifenhäms 
mern verbraucht, Der Regen durchfließt das Ländchen von Morgen 
nach Abend. Der Hauptort ifidie Stadt Cham, an dem Einfluffe des 
Chams inden Regen gelegen, in der früheften Zeit der Si der Marks 
AR von Eham, die aber fchon im ııten Jarhundert ausftarben, 
ußer Cham nennen wir noch Furt, Viechtach, Zwifel, und im 
nntern Walde Wolffiein, Gravenau, Deggendorf und Weg« 
cheid, Die Bewohner. diefes Ländchens, Wädlergenannt, find fräfs 
tig, genügſam, kühn aber roh, verfchlagen und ftarrfinnig. Sie hän« 
gen am Alten und haben vieles davon in ihren Bergen erhalten. - Ihre 
prache unterfcheidet fich vielfach von der bayerifchen Mundart, ift volls 
tönig aber nicht rauh zu nennen, bat viele eigenthümliche Laute und ift 
reich an Vocalen; ftatt des Elanglofen er endigen die Subſtantive fich 
aufa, 4.D. Kihna flatt Kinder; f geben auch die Verba nıcht 
auf en, fondern auf a aus, wies. B.bringa u.f.f. Der Volks—⸗ 
mährchen und Volkslieder findet man hierin den Spinnftuben noch viele 3 
und des Sommers fchallen fie aus dem Munde der Hirtenfnaben von allen 
Bergen nieder. An geiftigen Anlagen gebricht es den Wädlern nicht, das 
—— Schmiedel, der Verfaſſer der erſten Reife um den Laplata— 
rom, Gſchrag, Thürriegl, der Bevölkerer der Gierra Morena, 
ii ig Luckner, DOfterwald, Lippert, Stattler uf.m, 
ewieſen. 
Waldeck. Das Fürſtenthum oder die alte Grafſchaſt Waldeck 
wurde ehemals zu dem oberrheinifchen Kreiſe gerechnet; es gränzt gegen 
Süden und Ofen an Churheſſen, gegen Werften und Norden an die jeige 
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xreußiſche Provinz Weftöhalen. Das Fürftenthum hat einen Flächenins 
‚ baltvon 20 Quadrarmeilen mit ungefähr 46,000 Einwohnern, enthält 13 
Städte, a Marktfleden, 4ı Pfarr» und 55 Kirchdörfer, 42 Weiler, 
Schioſſer und Kitterfige, und ift ing Aemter getheilt. Der Boden iſt 
rag fteinicht und mit Waldungen bedeckt, doch wird noch mehr 

etraide erbaut, als der Bedarf der Einwohner erfordert; Die Vieh⸗ 
zucht ift.anfehnlich. Die vorzüglichften Wroducte find Eifen, Plei und 
Kupfer, Goldfand findet fich in der Eder; auch gibt es Marmor und Alas 
bafterbrüche. Die Einwohner find größtentheils, fo wie das fürftliche 
Haus felbft, lutheriſcher Religion, doch leben auch viele andre Religions» 
verwandte unter ihnen. Sie find arbeitfam, aber nicht fehr mohlhabend; 
außer Ackerbau und Wiehzucht und den Arbeiten in den Berg» und 


Eifenwerken, befchäftigen fie fich mit —— Brnaer Zücher und 


“andrer mwollnen Zeuge, und mit. Garnfpinnen. Die fchon feit langer 
eit eingeführten Landftände beftehen aus den Rittergutsbejißern, den 
eputirten Städten und dem Bauerftand. Die ſämmtlichen Einkünfte 

des Fürften follen über 400,000 Gulden betragen, wovon 50,000 Gulden 

von dem Ertrag der Bäder zu Pyrmont herfließen. Ganz abgefondert 
von dem Fürfenthume Waldeck ift die dem Zürften gehörende Grafichaft 

Pormont (f.d.Art.), Die ehmals gräfliche, feit 1682 fürftliche Familie 

von Walde gehört mit unter die Älteften in Deutfchland, Die Graf 

fchaft Waldeck war feit 1458 ein Lehn des Befammthaufes Selen. Die 

Streitigkeiten über Diefe Kehnshoheit wurden 1655 durch einen Vergleich 

beendigt, der im meftpbälifchen Frieden (1648) beftätigt wurde, Durch 

den Beitritt zum rheinifchen Bunde (d. ıd, Aprıl Auen) erlangte der 

Fürſt die völlige Souverainität. Der jetzt regierende Fürſt Georg, der 

feinem verfiorbenen Bruder am 2. Sept. ıdı2 inder Regierung folgte, 

trat 1814 von dem rheinifchen Bund wieder ab. Bei dem Bundestage zu 
en der Fürſt mit den Häufern Hohenzollern, Kippe, Reuß und 
ichtenftein nur eine Geſammtſtimme, bei der weitern Bundesverfanm- 


lung aber, sder im Pleno, eine Stimme. Sein Contingent sum Bun—⸗ 


dDesheere im Frieden ift auf 250 Mann — nach dem angenom⸗ 
menen Mafftabe der Bevölkerung von 50,000 Seelen, wozu die Graf» 
Schaft Pyrmont mit 4500 Einwohnern gerechnet worden. Zum chemalis 
gen Kreiscontingente ftellte Waldeck zwei Compagnien ; fein Eontingent 
zum eheinifchen Bunde betrug 400 Mann. Das Militär des Fürften 
befteht aus ı80oo Mann, wovon jedoch ein großer Theil im Dienſte des Kö⸗ 
nigreichs der Niederlande ſteht. — Die Hauptſtadt des Fürſtenthums iſt 
Torbäch, mit 400 Häuſern, 1600 Einwohnern und einem guten Gym⸗— 
nafio. Zu Arolfen, einer kleinen, gut und regelmäßig gebauten Stadt, 
if Die eigentliche Nefidenz des Fürften. Das Reſidenzſchloß ift ein ane 
Kite Gebäude, in welchen fich auch ſämmtliche Eandescollegin bes 
nden, 

Waldenfer. Diefe als Vorläuferin der Reformation und Bes 
wahrerin des Proteffantismus im Mittelalter berühmte chriftliche Secte 
verdankt dem Petrus Wal dus (Waldo, Vaud), einem reichen Bürger 
x Lyon, Entfiehung und Namen, obwohl einige ihrer Schriftfieller Die 

enennung „Waldenſer“ lieber von Vallis, Vallée ableiten und Thals 
bewvohner, Wandtländer (Vaudois) heißen wollen. Um 1170 Fam Wal⸗ 
dus beim Lefen der Bibel und einiger Stellen aus den Kirchennätern, 
die er fich in Die Landes ſprache überfegen ließ, auf den Entſchluß, die Le⸗ 
bensart der Apoftel und erften Chriften nachzuahmen, vertheilte den Erz 
ids feiner Güter unter die Armen und fammelte fich Dusch feine Pres 
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digten sahlreiche Anhänger, meift aus der Elaffe der Handwerker, mels - 
e nach dem Orte ihrer Entfiehung Leoniften oder Arme vom 
Lyon wegen ihrer freiwilligen Armuth, wegen ihrer hölzernen Schuhe 
oder Sandalen (Sabots) Sabatati oder Anfabatati, wegen ih⸗ 
rer Demuth Humiliaten genannt und oft mit den Katharern, Pas 
terinern, Albigenfern und andern Keßern, deren Schickſale fie theilten, 
verwechfelt wurden. Werachtung des ausgearteten Klerus und Wider 
eglichfeit gegen die römifche Hierarchie hatten die Waldenfer mit ans 
ern Secten des Mittelalters gemein; aber indem fie über die Abficht 
ihres Stifters, nur Die Sitten zu verbeifern und das Wort Gottes in 
der Landesfprache für jedermann frei zu predigen, hinausgehend, die 
Bibel allein zur Regel ihres Glaubens machten umd, was in ihr und 
dem apoftolifhen Alterthum nicht gegründet fep, verwarfen, legten ſie 
es auf eine Reform der ganzen chriſtlichen Kirche an, fagten fich von 
den £chren, Gebräuchen umd Satzungen der römifchen Kirche gänzlich 
los und bildeten eine abgefonderte Religionsgefellfchaft, die der Papisz. 
mus wegen deffen, was fie nicht glaubten, mit dem Sluch der Ketzerei 
belegte. Diefer traf fie fchon 1184 auf dem Concifium su Verona, doch 
eine allgemeine Verfolgung erfuhren fie erfi, nachdem fte fich im ſüd— 
lichen Sranfreich ausgebreitet und unter Begünftigung der Grafen von 
Toulouſe und Foir befefigt hatten, in dem Keßerfriege gegen die Als 
bigenfer (f.d. Art.). Viele Waldenfer flohen damals (1209 — 1230) 
nach Aragon, Savoyen und Piemont. Spanien litt fie nicht, in Lanz 
guedoc wußten fie fich bis 1350, in der Provence umter harten Bedrilis 
dungen bis 1545, wo das Parlament zu Air fie, auf die graufamfte 
Weiſe vertilgen ließ, länger noch in der Dauphine zu erhalten und erfi 
im Cevennenfriege wurden Die letzten Waldenſer aus Frankreich ver- 
trieben. In der Mitte des 14. Jahrh. waren einzelne Haufen diefer 
Secte nach Galabrien und Apulien, wo fie bald unterdrückt wurden, 
andere nach Böhmen gefommen und hießen bier Grubenhbeimer, 
weil fie fich in Höhlen und Gruben zu verbergen pflegten. Diefe ver— 
Ioren fich fpäter unter die Huffiten und die böhmifchen Brüder leiten von 1 
ihnen die rechtmäßige apofolifche Ordination ihrer Bifchöfe ab, Da— 
gegen fanden fie eine bleibende Heimath in den von der Nattır befeftigten 
ZThälern des weftlichen Piemonts und gründeten hier eine befondere Kirs 
che, die, mit allen auswärtigen Waldenfern verbunden, bis jeßt der 
Hauptfiß ihrer Secte geblieben iſt. Ihre Lehre ruht lediglich auf dem 
Evangelium felbft, das fie nebft einigen Katechismen in ihrem alten, 
aus franzdftfchen und italiänifchen Sprachelementen gemifchten Patois 
befigen. In diefer romanifchen Volfsfprache wurde auch ihr höchft ein: 
facher Gottesdienft bis 1605 gehalten, Da in diefem Fahre ihre alten 
Barben (Barbes, Oheime, Lehrer) ausgefiorben waren, erhielten fie 
nee aus Frankreich und feitdem wird bei ihnen franzöfifch gepredigt. 
iefe Lehrer bilden jedoch Eeinen befondern Priefterftand und ergänzen 
12 von den Akademien der Reformirten. Ihre Gebräuche befchränfen 
ich auf Taufe und Abendmahl, ‚von dem fie Calvins Vorftellung ans 
nahmen. ° Die Verfaffung ihrer meift mit Weinbau und Viehzucht be: 
fchäftigten Gemeinden, welche duͤrch jährliche Sonoden zuſammenhän⸗ 
en, Iſt republikanifch ; jeder ſteht eimnus Aelteften und Diaconen unter 
orfiß des Predigers sufammengefestes Confiftoriem bor, welches Die 
firengfte Sittenzucht handhabt und Eleine Streitigkeiten fchlichtet. Seit 
ibrer Entftehung waren die Waldenfer durch reine Sitten, Fleiß und 
Betriebſamkeit vor ihren catholifchen Nachbarn ausgezeichnet und als 
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die beſten Unterthanen geachtet. Aber obgleich ihre heftigſten Feinde 
ihnen dieſen Ruhm zugeſtehen mußten, hat der Fanatismus des catho⸗ 
liſchen Klerus ihnen doch viele unverdiente Verfolgungen bereitet. Schon 
1440 wollten die Dominicaner fie in Piemont, wie in Frankreich, mit Feuer 
und Schwert befehren; noch fchlimmer erging es ibnen, nachdem ſie im 
ı6ten Jahrh. mit den Reformirten in Eirchliche Gemeinfchaft getreten 
waren, Denn num trafen fie die nächſten Ausbrüche der papiftifchen 
Wuth über die Fortfchriste der Reformation, deren Grundſätze fie ſchon 
über drei Jahrhunderte beobachtet hatten. Daher ihre Ausrottung in 
Frankreich und ihre wechſelnden Schickfale in Piemont. Die im Mars 
quifat Saluzzo angefiedelten wurden bis 1655 gänzlich vertilgt und die 
in den übrigen Thälern, nachdem fie som turiner Hofe erfi 1654 eine 
neue Verjicherung ihrer Religionsfreiheit erhalten hatten, mit der treu⸗ 
Iofeften Hintertift durch Mönche und Soldaten 1655 angegriffen, mit, 
viehiſcher Grauſamkeit gemißhandelt und viele fchmählich ermordet. Der 
Heft ihrer Mannfchaft fette fich zur Wehre und nächft ihrer eignen Tas 
pferfeit verfchaffte ihnen die Verwendung der proteffantifchen Mächte 
endlich eine neue, obfchon befchränftere, Beftätigung ihrer Freiheiten 
durch den am ıöten Aug. 1655 zu Pignerol gefchlojjenen Vergleich. Neue 
Gewaltthätigfeiten veranlaßten 1664 neuen Kampf und Vergleich. Die 
1685 durch franzofifchen Einfluß betriebene Verfolgung ndthigte Tau⸗ 
fende zur Auswanderung in protefantifche Länder. Sie verbanden ſich 
in London mit den franzöfifchen Reformirten, ın den Niederlanden mit 
den Wallonen, in Berlin mit der franzöfifchen Gemeinde, die zum Theil 
aus waldenfifchen Flüchtlingen entfland ; bei 2000 gingen in die Schweiz. 
Bon diefen brachen einzelne Haufen mit gewaffneter Hand 1689 wieder 
in Piemont ein und behaupteten fich mit den Zurückgebliebenen unter 
vielen Bedrückungen, denen endlich auf preußifche Fürfprache durch neue 
Zuſicherungen des turiner Hofes 1725 Grenzen gefeßt wurden. Noch 
jest geniefen fie in ihren alten Thälern von Lucerne, Perufa und St. 
Mertin in weftliben Piemont Religionsfreiheit und bürgerliche Kechte 
und zählen Dafelbft gegen 17,000 Seelen. Einige Hunderte jener Flücht⸗ 
linge fiedelten fich nach langen, durch den Keligionseifer der tübingis 
fchen Theologen fehr erfchwerten Unterbandlungen ı699 im Würtems 
bergifchen an, wo ihre Nachkommen jetzt in 10 Gemeinen ı600 Köpfe 
farf find. Den Reformirten ſtehen fie durch ihren einfachen Eultus und 
durch ihre Kirchenverfaſſung am nächfien, doch in der Geiftesbildung 
hinter den übrigen Proteftanten zurück, E. 

MWaldgötter, fe Faunen und Satyrn. 

Waldhorn,f. Horn. 

Wales, eine brittifche Provinz im Weften von England, zwiſchen 
den Grafichaften Ehe, Shrop, Hereford und Monmouth, dein irifchen 
Meere und dem briftoler Canale. — Als England von den Sachfen be 
ſetzt wurde, zogen fich in Die hohen Gebirge diefes Landes die Britten- 
zurück; ſie behaupteten ihre Unabhängigkeit bie 1282, wurden aber Sr: 
unter Heinrich VIII. ganz von den Koͤnigen von England befiegt un 
dem Reiche einverleibt. Seitdem mußten fie fich zwar immer nach ihren 
Beherrfchern bequemen, doch behielten fie ihre eigenthlimliche Sprache, 
die alte kymmriſche, und ihre Nationalſitten und Gebräuche bei, die fie 
noch jet von der großen Maſſe des englifchen Volks unterfcheiden. — — 
Wales, ein Land von 299 Q. Meilen, ift überall mit hohen Gebirgen 
bededt, worunter fich drei verfchiedene Ketten unterfcheiden, aber zwi⸗ 
[chen dieſen Gebirgen breiten fich bald meitere, bald engere Thäler aus, 


A 


426 Walken Malfyren 


die von vielen Fleinen Slüffen bemäffert werden. Das Land hat Hebers 
fluß an Weiden, aber nur wenigen Ackerbau; Viehzucht ift die Haupts 
befchäftigung der Walefer, die, obgleich fo nahe dem induftriereichen 
England, beinahe nichts von feiner Eultur in ihre Wohnfige Übertragen 
haben. hr wichtigfter Induſtriezweig ift die glanell: undWollenftrumpfs 
weberei; Doch gibt es auch wichtige Eifenhlitten, die das in der Provinz 
gervonnene Eifen verarbeiten und jährlich gegen 1,090,000 Etnr. Gußeis 
fen produciren; aber das auf Anglefea gewonnene Kupfer, nahe an 
60,000 Etnr., wird meiftens auf englifchen Hütten verarbeitet. Auch 
die Fifeherei ift an den Küften fehr anfehnlich. Die Volfsmenge betrug 
1811 607,580 Kbpfe, meiftens anglicanifcher Neligion, doch leben unter 
ihnen viele Gatholifen und Methodiften. — Wales macht feit 1586 eis 
nen integrirenden Theil der Krone Englands aus, und beſchickt das Uns 
terhaus mit 24 Deputirten. Es zerfällt in Süd⸗ und Nordwales; jeder 
diefer Theile beſt eht aus ſechs Graffchaften. Der erfigeborne Sohn eines 
Königs von England wird zum Prinzen von Wales ernannt. 

Walken heißt das Ausmwafchen des gewebten Tuches, wodurch es 
von feinen während des Webens erhaltenen Unreinigkeiten befreit wird; 
mit dieſer Reinigung wird zugleich fein Zufammenfilzen, d. i. feine grö= 
Bere Dichtigkeit bezweckt. Man walkt das gewebte Tuch auf Walkmüh⸗ 
len, indem man es einweicht, um die Schlichte aufzulöfen, dann mit 
Seife oder feifenartigen Dingen, (Urin, Schweinekorh, Walfererde,) 
und einer gehbrigen Menge immer erneuerten Auffchlagewaflers in eis 
nem Zroge (Kumpen oder Walkſtocke) durch Stampfen oder Hämmer 
durcharbeiten läßt. EN 
N Walkererde ift eine Thonerde, die ſtatt der Geife zum Walken 
der Tücher gebraucht wird. Sie hat gewöhnlich eine graugelbliche und. 
meißgraue Farbe, die ins Grünliche fällt, fühlt fich fehr fanft und glatt 
‚an, glänzt mit dem Nagel gerieben, und fchäumt wie Seife im Waffer 
umgerührt, Sie hat die Eigenfchaft, daß fie das Fett in fich faugt: 
- Daher ihre Verwendung zum Walken. Man finder an vielen Orten in 

Deutfchland Walfererde, die befte aber gräbt man zu Hampfhire in Eng» 
land. Die Zeit der Erfindung der eigentlichen Walferfunft ift nicht bes 
kannt; doch das Reinigen der Zeuge durch Treten u. f. w. verfianden 
ſchon die älteften Griechen, wie ung Homer berichtet, | 

Walfpren, Walfyrier, eigentlich Balfyriur, waren nach der 
nordifchen Mythologie (ſ. d. Art.) die Schicffalsgdttinnen der 
Kämpfenden, welche der Kriegsgott Odin zu den Schlachten fendet, 
um die, welche im Kampf fallen follen, aussumählen und den Sieg nad) 
Willkür zu lenken, Ihr Name wird verfchiedentlich abgeleitet (von IB a= 
lur, die Niederlage, der Sal und Kyria, Kiora, erfiefen, wählen, 
nach Andern von Welia, Wählen; endlich auch von Walhalla — weil 
man glaubte, daß fie die Seelen der Erfchlagenen in des Odins Refidenz 
Malhalla abholen follten,) Die Edda nennt deren Hierzehn (1. Th. 3a. 
Fab.); fie gehören zu den Ajinnen, dienen in Wallhalla den Einheriern, 
reichen ihnen Bier und Trinkgeräth. Auch fpricht die Boluspä von ihnen, 
Saxo Grammaticus, der fie Waldjungfern oder Nymphen nennt, erzählt 
im dritten Buche feiner Sefchichte, Daß fie dem Dänenkönig_Hother er» 
ſchienen und ihm offenbart, wie fie unfichtbar das Glück der Schlachten 
“ leiten, ihren Sreunden Hülfe und Beiftand leiften, und ihren Feinden 
Unglück bringen; daß fie dem König Hother ein hieb⸗ und ftichfeftes Kleid 
follen gefchenft und entdeckt haben, auf welche Weife er feinen Feind, Kd⸗ 
nig Balder, befiegen könne, Ihre Verwandtſchaft mit den Hamerifchen 
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Keren hat Jac. Wagner in feiner Schrift Homer und Hefrod bemerkt, 
welcher zugleich erinnert, daß ihre Namen einzelne Momente der Schlacht, 
4. B. Schwertgeflirr, Schildgeraffel, Sluchtgefchrei sc. bezeichnen, 
| Wall if im Allgemeinen der Erdaufwurf, welcher jeden zu befeftis 
genden Platz umgibt, um ihn der Einficht des Feindes zu entziehen und 
por deſſen Proiektilen zu fchügen, während die darauf erbaute Bruftwehr 
die Vertheidiger deffelben deckt, Hiernach hat zwar jedes einzelne Werk 
der permanenten Befeftigung einen Wall, da deffen Eigenfchaften fich 
aber immer in den allgemeinen Beftimmungen vorfinden und nur vers 
Br modificirt werden, fo berühren wir hier bloß den Hauptwall, 
er den innern Theil der Feftung umſchließt. Diefer muß 1. hoch genug 
ſeyn, um fowohl die fchon angegebenen Zwecke zu erfüllen als auch das 
vorliegende Terrain zu überhöhen; 2. genugfame Stärke befisen, um 
den Wirfungen des feindlichen Gefchüses widerfiehn zu Fünnen, und 3, 
binlängliche Breite haben, damit hinter der Bruftwehr theild Raum für 
Die Vertheidiger und das Gefchüß, theils auch ein Weg zu der Veräns 
derung und der Aufftellung des legtern übrig bleibe. (Wallgang, 
den Bauban zu 36 Fuß annimmt. — Hier unterfcheiden fich die Wälle 
der Außenmwerfe weſentlich, denn fie bedürfen theils dieſer Breite nicht, 
theils wird fie auch deghalb vermieden, um dem Feinde feinen Raum 
zur Erbauung von Brefchbatterien zu laffen). Im Walle befinden fich 
die Cafematten, d. i. Gewölbe, die zur fichern Unterbringung der Gars 
nifon und Aufbewahrung der Vorräthe oder zur Vertheidigung beſtimmt 
find, im letztern Salle Defenfiv- Cafematten genannt, und zur Verhindes 
zung jedes Etabliffements im bedeckten Wege oder auf der Contrefcarpe 
unter die Facen der Bollwerke gelegt werden. Der Umriß des Walles 
ängt von der Fänge der Linien ab, die den zu befeftigenden Raum ein— 
chliegen, und bildet wegen der nöthigen gegenfeitigen Beftreichung aus— 
und eingehende Winkel; die Seitenvertheidigung, die in ältern Zeiten 
durch Thürme bewirkt ward, wird jett durch die Baftionen erlangt (f. 
d. Art), Der Theil des Walles, der zwei folche Werke verbindet, heißt 
die Courtine (Mittelmall), die von den Fleeten der Bollwerke beftrichen 
wird, umd deren Länge daber von der Lage und Höhe iener abhängt; die 
> der Bollwerke bilden mit der Gourtine den Umriß der Feſtung; 
ende werden durch Die Flanken mit einander verbunden. 
Wall (Anton), oder mit feinem wahren Namen Ch. L. Henne, 
. wahrfcheinlich im Fahre 1751 geb. iu Burgſtädt, einen Städtchen im 
- Schönburgifchen, mo fein Kater Prediger war. Won feiner frübern Ers 
ziehung iſt nichts bekannt, außer daß er entweder Die Dom- oder die 
Stadtfchule in Naumburg befucht und dann in Leipzig Jurisprudenz, 
befonders aber Staatsrecht, Politik, and Gefchichte mit ihren Hülfswif« 
ſenſchaften Rudirt und fich dabei mit dem Studium der neuern Spra— 
ehen befchäftigt hat, Mit phyfifcher und geiftiger Kraftanſtrengung fitt« 
dirte er mehrere Jahre, und fehon hier, als er Feine Borlefungen mehr 
hörte, detrat er oft Wochen lang nicht die Straße. Im J. 1779 trater 
daſelbſt zuerfi als Dichter aufs es erfchienen von ihm Kriegslieder 
mit Dielodien, zu welchen ihm ohne Zweifel der preußifche Grenadier 
(Sleim) den Anſtoß gegeben hatte. Ihnen folgten im Anfange der acht⸗ 
üger Fahre zwei Fuftipiele. Sie befinden fich auch im Fomifchen 
heater der Sransofen für die Deutfchen, herausgegeben von 5, 
G. Dek (Leips. 1777 —86, 10 Thle.) nämlich die beiden Billers, 
nach Florian, und Die Erpedition, oder die Hochzeit nach dem 
Tode, nach Eolle, überhaupt fällt in diefe, wie fchon Andere bemerkt 
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haben, ziemlich profaifchdürftige Zeit Die Hauptperiode feines fchriftftel- 
lerifchen Ruhms. Vorzüglich gefielen die beiden Billets in ihrer 
claſſiſchen Bearbeitung, durch, ihre wirklich originale Laune und Durch 
die Wahrheit der trefflich mwiedergegebenen Charaktere fo fehr, daß fie 
noch immer nicht von der Bühne verfchwunden find und daß’ fie fogar 
mehrern £ufifpieldichtern Veranlaffung zu Fortfeßungen gegeben haben, 
unter welchen wir nur den Bürgergeneral von Gdthe nennen. Wall 
ſelbſt lieferte fpäter 1791 in demſelben Geifte eine höchft gelungene Forts 
feßung der beiden Billets im Stammbaume; eine zweite Fortfegung, 
die Walls Unzufriedenheit mit dem Göthifchen Bürgergenerale veranlaft 
hatte, ift durch einen unglücklichen Zufall: verloren gegangen. Im J. 
1781 erſchien von ihm, nach einem engliſchen Driginale, Miß Sara 
alisburp eine engländifche Begebenheit, und 1781, 82 gab er ohne 
feinen Namen eine Weberfegung der beften Werke der Maria Rics 
coboni aus dem Franz. in vier Bänden heraus. Die dramatifchen 
. Kleinigkeiten, welche 1785 herausfamen, bilden einen Theil der 
annınthigen Darfellungen, welche fpäter den Beifall des deutfchen 
Publifums unter dem ausländifchen, aber anfpruchlofen Zitel Bagas 
tellen gewannen. Sie erfchienen in zwei Bändchen, Leipz. 1786 und 
. Der Verfaffer, hatte mehrere Formen der Darftellung gewählt; in 
allen aber zeigte fich eine glückliche, wenn auch mehr durch Kunft nach» 
gezauberte Leichtigkeit. Dabei hatte der Styl außer der ſtrengſten Cor⸗ 
rectheit einen Grad von Politur und feinem Sarbenfchmelz, wie man ihn 
damals etwa nur bei dem Dichter der Wilhelmine fand. Auch die Erfins 
dung war, einigen Muthmillen abgerechnet, größtentheils fein und geifte 
reich; in Diefer Hinficht — Antonie einer beſonders rühmlichen 
Erwähnung. Im J. 2787 gab er und einen Band Erzählungen 
nah Marmontel, welche ebenfalls günflig aufgenommen wurden, 
Unterdeffen hatte Wall Leipzig verlaffen und lebte als Privatfecretär bei 
dem Kanzler Hofmann in Halle; von da ging er nach Berlin, wo er ziem⸗ 
lich lange privatifirt hat. Diefer Aufenthalt fällt etwa in die Jahre 
1788, 89, go, oder in Die Wöllnerifche Periode. Von feiner dffenrlichen 
oder literarifchen Thätigfeit dafelbft ift wenig laut geworden ; doch iſt zu 
bemerken, daß er wenigſtens für Andere Memoriale, Auszüge aus juris 
difchen Schriften, Gutachten und andere Auffäge dieſer Art verfertigt 
bat, in welchen man fchmerlich den Verfaffer der Bagatellen erfen- 
nen möchte, Auch wurde ihm von der preußifchen Regierung eine chren« 
volle Stelle angeboten, die er aus Liebe zur freien literarifchen Muße 
ausfchlug. Seit 1788, mo der zweite Theil der Bagatellen erfchien, fin, 
ben wir bis zum Jahre 1799, außer der genannten Fortfeßung der bei= 
den Billets , Feine weitere Spur feiner Autorfehaft. Er hatte Berlin 
verlaffen und lebte in filler verborgener Zurücdgezogenheit erfi in Roch⸗ 
lis in Sachfen bei dem damaligen Amtmann Drobifch als Hausfreund 
pder als Hauslehrer, dann in Geringswalde, einem kleinen Städtchen 
in der Nähe von Rochliß, bei dem Finansprocurutor Wendt. Von hier 
aus folgte er im J. 1798 der freundlichen Einladung des Buchhändlers 
Richter in Altenburg, melcher ihn unter der Bedingung, für feinen Vers 
lag einige Schriften auszuarbeiten, bei fich aufnahm und ihm manche 
Bequemlichkeiten des £ebens verſchaffte. Da er in diefer Stadt gefellige 
Eirkel und Freunde fand, die feine Talente und Kenntniſſe fchösten und 
denen er fich durch feine geifreiche Unterhaltung bald zus empfehlen 
wußte, fo leuchtete die faft erftorbene Geifesflamme noch einmal auf, 
und plözlich erfehien unter feinem Namen 1799 Amatbonte, ein pet» 
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— Maͤhrchen, und gleich darauf das Lamm unter den Wol— 
en, als Anhang zur Amathonte. Eine frohe Ueberrafchung ergriff 
das Publifum, als diefer Erzähler wieder auftrat, und man mollte faum 
glauben, daß er von den Todten erfianden ſey. Selbft der befannte Mer: 
kel empfing ihn in feinen Frauenzimmerbricfen mit lantem Trompeten⸗ 
fchall. Indeſſen hatte A. Wall während feines Ruheſtandes etwas von 
der natürlichen Srifchheit feines Eolorits verloren, er war hin und wieder 
gefchyänig und gefiel fich oft in einer Beben Naivetät; Doch blieben 
die geitannten Werke immer eine erfreuliche Erfcheinung, in fo fern man 
hoffen durfte, daß fich feine beffere geiftige Natur erholen würde, We⸗ 
niger gefielen Adelheid und Aimar, eine Mifchung von Ritter: 
und Liebesgefchichten, in welchen es nicht immer ganz rein zugeht. Dies 
fer Roman, vorgeblich nach einem arabifchen Mufter, in der That aber 
nach einem franzbfifchen Originale gebildet, erfchien im J. 1800. Die 
Gemeinpläße der Liebe find hier oft mit zu füßlicher Redfeligkeit ausge⸗ 
fponnen. Auch ift nicht zu läugnen, daß der Ton ver guten Laune in 
der darauf folgenden Korane noch etwas meiter herabgeftimmt — als 
in der Amathonte, und daß dieſer im Murad faft gänzlich vers 
ftummt. . Diefe beiden perfiichen Mährchen, die jedoch von modernen 
wigelnden Anfpielungen nicht frei find, kamen nach des unglücklichen 
Richters Tode zu Altenburg ıBdoı in einem andern Verlage heraus. 
Seitdem verfiel er wieder in eine Art von Lethargie, fo daß er nicht eins 
mal den zweiten Theil des Murad gefchrieben hat, wiewohl diefer un— 
ter feinem- Namen erfchienen iſt. Mit Ausnahme einiger Gedichte, die 
theils in den fächfifchen Provinzialblättern fiehen, theils eine gelegent- 
liche Beranlaffung haben, hat U. Wall feit 1801 nıchts von fich hören 
laffen. Vom Jahre 1805 bis ıdog lebte er in Ehrenberg, einem reizen- 
den Kammergute bei Altenburg, auf Koften der herjoglichen Kammer. 
Man hoffte, daß fich in der Freiheit und Schönheit der Natur feine ab» 
gefpannte Kraft ſtärken würde; allein mehrere Umftände, die hier beifer 
verfchwiegen werden, vereinigten fich, um ihn in jener Arbeitfcheu und 
geiftigen Ohnmacht gefeffelt iu halten. Kaum verließ er fein Zimmer, 
um fıch einmal in freier Luft zu bewegen, oder das Federvieh im Hofe zu 
füttern._ In diefem Zufiande Fam A, Wall im Mai 1809 nach Gößnitz, 
einem Etädtchen bei Altenburg, mo er bei einem Biest in ziemlich 
blühender Sefundheit, doch ohne literarifche Thätigkeit 14 Wochen lang 
lebte. Bon da fam er nach Altenhain bei Grimma zu einer Frau von 
Burghardi als Hauslehrer, und. da fich dieſes Verhältnig Töf’te, nach 
Zedtwiß bei Hof zum Kammerherrn von Plotho, deffen jüngſte Kinder 
er bis zum Tode des einen unterrichtete. Er hätte hier in mehrern Hin= 
fihten eine angenehme Lage finden fünnens_allein er verließ auch diefe 
Stelle bald und privatifirt gegenwärtig in Hirfchberg, einem Städtchen 
bei Hof im Voigtlande, ohne dag man von feinem jegigen Leben und 
MWeben etwas Genaueres angeben Fann. Wenn wir einen Blick auf die 
frühere £aufbahn diefes von den gebildeten Deutfchen fo fehr begünftig- 
ten Schriftftellers werfen, fo muß man freilich bedauern, daß er von 
feinem großen Erzählertalente und von feinen Kenntniſſen Eeinen erfreuli- 
chern Gebrauch gemacht hat. einer fpätern Manier bemächtigte fıch 
in der Folge mit mehrerem Glücke Friedrich Laun. Ein getroffenes, wies 
mohl etwas verfchönertes Bildniß von ihm findet fich vor der Korane. 
Wallachei, eine osmaniſche Schußprovinz, die die Osmanen 
Eflak nennen. Sie machte zit den Zeiten der Römer einen Theil von 
Dacien aus, erhielt im ızten und ıöten Sahrhunderse ihre von Byzanz 
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—5 igen Fuürſten, die nach dem Vetfalle des byzantiniſchen Reichs 
bald f an Ungarn, bald an Polen fchloffen, je nachdem eineg diefer 


Reiche einen glänzenden Zeitraum hatte, und wurde endlich 1421.den | 


Osmanen zinsbar, Doch ließen dieſe der Provinz, da fie fich freiwillig 
unterworfen hatte, ihre eignen Defpoten und Verfaffung und den Ein- 
mohnern die Ungehinderte Ausübung ihrer Religion, nur nahmen fie für 
fich die drei Pläge Tbrail, Dfchiurdfehiu und Thurnul, welche fie zur 
Beſchützung der Donau noch jetzt befegt halten, — Die Wallachei 
liegt zwifchen der Donau, der Moldau und Siebenbürgen, tin großes 
fruchtbares Land von 1107 Q. Meilen, das Korn, Tabak, Lein, Pferde, 
Schafe und Salz im Heberfluffe hat, und zu den reichften und geſegnet⸗ 
ften Ländern des Erdbodens gehören Fünnte, wenn eine — 
Nation es bewohnte und eine beſſere Verfaſſung vorhanden wäre, Die 
Einwohner, höchftens 500,000 Köpfe, find der größern Maffe nach ent- 
weder Wallachen oder Zigeuner; jene, die urfprünglichen Bewohner, ein 
Gemifch der verfchiedenartigfien Nation: Dazier, Bulgaren, Slaven, 
Gothen and Römer, die fich felbft Römer nennen und ein römifches Pas 
tois reden, machen einen verdorbnen Volkshaufen aus, der fich durch 
eine angeborne Wildheit, großen Hang zur Zrägheit, Wolluft, Unem: 
pfindlichfeit und unedle Sitten auszeichnet; dieſe, die in großer Zahl 
vorhanden find, ſehen fich hier, wie in allen Ländern, wo fie eingewans 
dert find, gleich. Die Religion beider ik die griechifche. Die Berfafs 
fung ift vödig deſpotiſch. Der Fürft oder Hofpodar wird von der Pforte 
ernannt, die ihn jährlich durch einen Fitman beftätigt und nach Guts 
dünfen abfegen Fann: er wird immer aus einer der großen griechischen 
Familien, die in Conftantinopel wohnen, genommen, und zahlt an 
die Pforte einen. beſtimmten jährlichen Tribut von 300,000 Loͤwentha⸗ 
lern, außer den jährlichen Geſchenken, die er für Betätigung feines Fire 
mans geben muß. Dafür fieht es Dann ihm frei, das Land fo methodifch 
auszuplündern als möglich, und meiftens iſt auchnur darauf fein ganzes 
Augenmerk gerichtet. 
Wallenftein (Albrecht, Graf von), Herzog von Friedland, Ge- 
neralifiimus der bfterreichifchen Armee im Ddreißigiährigen Kriege. — 
Die Gejchichte hat ung die Thaten von Männern aufbewahrt, deren 
bloße Namen ein gemifchtrs Gefühl von Staunen und Abſcheu erregen, 
weil diefe Männer zwar große und ungewöhnliche Dinge ausführten, 
aber feinen andern Zweck als die Befriedigung ihres Ehrgeijes kannten, 
ich dazu aller, auch der verderblichfien Mittel bedienten, umd nichts 
für das allgemeine Wohl des Menfchengefchlechts bewirkten. Zu ihnen 
. gehört auh Wallenftein, der, einft das Schrecken feiner Zeitgenoſ⸗ 
fen, durch Feine That ſich die Achtung der Nachwelt erworben, Die 
große Rolle, die er fpielte, und fein mächtiges Eingreifen in die Bege⸗ 
benheiten feiner Zeit, machen ihn zu einem merfwürdigen Manne; das 
her hat er auch viel Sefchichtfchreiber gefunden. Doch it der Schleier, 
der Uber den legten Act feines Lebens liegt, noch von feinem ganz geho⸗ 
ben worden. — Albrecht Graf don Wallenftein wurde den 14, 
Crpt.1585 zu Prag geboren. Er flammte aus einer angefehenen boͤhmi⸗ 
fchen Familie ab; die der proteftantifchen Religion zugethan war, in 
welcher auch er ergogen wurde. An den wiſſenſchaftlichen Unterrichte, 
der ihm ine väterlichen Haufe und anf der Damals berühmten proreftane 
tischen Schule zu Goldberg in Schlefien ertheilt wurde, fand Albrecht 
keinen Geſchmack; fein unruhiger, aufbraufender Geiſt wiverfirebte der 
Bucht der Lehranſtalten; bei allen muthwilligen oder tollen Streichen 
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war er ſtets der Anführer feiner Mitfchüler, über die er eine gemiffe 
Dberberrfehaft ausübte... Eben fo betrug er lich. auf der Univerfität Als 
torf „Die. er 1ögg bezogen hatte; verübte Exceſſe brachten ihn hier in das 
afademifche Gefangniß. Sein Vater ſah ſich deßwegen genöthigt, 
ihn von der Univerſität zurückzurufen. Albrecht kam hierauf als Page 
in die Dienſte des Markgrafen Carl von Burgau, eines Prinzen der 
oͤſterreichiſch⸗ tprolifchen Seitenlinie, der zu, Insbruck reſidirte. Hier 
trat Wallenſtein zur catholiſchen Kirche über, und erhielt von ſeinem 
Herrn Unterſtützung, eine Reiſe durch Deutſchland, England, Frank⸗ 
reich und Italien zu machen. Auf dieſer Reiſe erwarb er ſich Welt- und 
Menſchenkenntniſſe. Eine Zeit lang hielt er jich auf der damals an 
ten Univerfität Padua auf und findirte da Mathematik, Politik, vors 
züglic aber Aftrologie, eine Wiſſenſchaft, die zu jener Zeit noch in gro= 
em Unfehn fand. Sein £ehrer in derfelben, Argoli, feheint ihn durch 

orherfagung eines glänzenden Glücks, zu den großen Planen, die der ehr: 
geisige Wallenfiein nachher entwarf, bejonders angefeuert zu haben. 
Wallenftein_hing daher auch fein ganzes Leben hindurch diefer betrüglis 
chen Wiffenfchaft eifrig an. Im J. 1606 machte er bei der Faiferlichen 
Armee einen Feldzug gegen die Türken in Ungarn mit, bewies viel per= 
fönliche Bravour, und wurde Hauptmann. Ein baldiger Friede (dem 
zıten Nov, 1606) endigte diefen Feldzug, und Wallenftein ging ohne 
Anftellung nach Böhmen zurüc. Hier heirathete er eine fehr reiche, 
aber fchon beiahrte Wittwe, die ihn nach einer kurzen, Finderlofen Ehe 
als den Herrn eines. großen Vermögens hinterließ. Diefe reiche Erb« 
fchaft feste ihn in den Stand, eine glänzende Rolle zu fpielen, und feine 
ehrgeisigen Plane in der Folge auszuführen. In einem unbedeutenden 
und kurzen Kriege, der im J. 1617 zwifchen dem Erzherzog Ferdinand 
don Stenermark und der Republik Venedig im Friaul ausbrach, warb 
er auf eigne Koſten 200 Keiter, und führte fie dem Erzherzoge, nachma⸗ 
Ligen Kaifer Ferdinand IE, zu, bei dem er fich durch diefe fehr wills 
kommne Hülfe in große Gunſt feste. Er zeichnete fich durch tapfres und 
kluges Benehmen bei Dem Entſatz des von den Venetianern belagerten 
Gradisca aus, und erwarb fich die Anhänglichfeit der Dffiziere und 
Soldaten durch außerordentliche Freigebigfeit, und durch die Sorgfalt, 
die er für die Befriedigung ihrer Bedürfniffe bewies. Nach geendigtem 
Kriege ernannte ihn Ferdinand zum Dberften der Miliz; in Mähren, und 
Wallenſtein nahm nun feinen Aufenthalt zu Ollmütz. Um fih in der 
Gemwogenheit des Eünftigen Herrfchers noch mehr zu befeftigen, heirathete 
er in zweiter Ehe die Tochter des Grafen Harrach, eines Günftlings Fer» 
dinands. — Bei dem Ausbruche der Unruhen in Böhmen 1619 ergriff 
Wallenftein die Öfterreichifehe Partie, und die proteftantifchen Böhmen 
uchten vergebens ihn für jich zu gewinnen. Don diefen in Mähren ge» 
rängt, mußte er Dilmüß verlaifen, rettete jedoch die anfehnliche Lana 
descaffe und brachte fie zu Ferdinand nach Wien, Wallenftein hatte 
davon 12,000 Thlr. für fich behalten ; mit Diefen und feinem eignen Belde 
warb tr 1000 Mann Kürafliere an, die er dem öfterreichifchen General 
Boucquoi nach Bühnen zuführte. Hier zeichnete er fich bei verſchie⸗ 
denen Gefechten aus, doch war er nicht in der Schlacht auf dem meißen 
Berge vor Prag (den 8. Nov. 16206) fondern führte unterdeſſen einen bes 
fondern Auftrag aus, dem Kaifer verfchiedene böhmifche Städte zu une 
terwerfen. Nach jenem Siege ging Wallenftein mit der dfterreichifchen 
Armee unter Boucquoi nach Mähren, defien fette Pläge fich den Siegern 
bald bffneten. Wallenfein wurde vom Kaifer sum Militärgouverneur 
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in Maͤhren ernannt, und hielt einen triumphirenden Einzug in Ollmütz. 
Seine von den proteſtantiſchen Böhmen vorhin eingezugnen Güter wire 
den ihm alle zurtickgegeben, Er wurde zum Generalmajor ernannt, und 
nachdem: Boucquoi aeblieben war, commandirte er gegen den Fürften 
von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, mit Glück. Der Kaifer belehnte 
ihn (1622) mit der Herrfchaft Friedland in Böhnien, machte ihn zum 
Neichsgrafen, und im folgenden Jahre zum Fürſten von Friedland 5 
Wallenftein wurde deimegen in der Folge gewöhnlich, zum Theil aus: 
Geringſchätzung, bloß der Friedländer genannt, — Als der Krieg 
ficb auch im nördlichen Deutfchlande weiter ausbreitete, und der König ' 
von Dänemark (1625) fich an die Spige der Stände des niederfächlie 
fchen ——— gegen den Kaiſer ſtellte, da befand dieſer letztere ſich in 
großer Verlegenheit, weil es ihm an Geld und Truppen fehlte. Wallen⸗ 
ſtein erbot ſich, auf eigne Koſten und ohne den geringſten Beitrag von 
Seite des Kaiſers, eine Armee von 30,000 Mann aufnufielien, mit der 
Bedingung, der oberfte Befehlshaber derfelben zu ſeyn, und die in den 
eroberten Ländern eingetricbenen Brandfchagungen für fich behalten zu 
dürfen. Es war in jenen Zeiten nicht ganz ungewöhnlich, dag ein Ge» 
neral ein Truppencorps auf eigne Koften warb, und fich dann in Feindes 
und Sreundes Land für feinen Aufwand entfchädigte. Aber daß Wal⸗ 
Ienfiein ein fo sahlreiches Heer aufftellen wollte, mußte als ein abens 
tenterlicher und unauöführbarer Plan erfcheinen. Dem Kaiſer blieb jes 
doch fein andres Mittel übrig, und er nahm Wallenfieins Antrag auf 
jede Bedingung, Die diefer verlangte, an; auch erhob er bald nachher 
den bisherigen Fürften von Friedland zum Herzog. Wallenftein machte 
nun jcde Aufopferung, um fein Werfprechen zwerfüllen. Sein Name 
und die thätige Mitwirkung vieler ihm ergebnen Dffiziere machten, daß 
ſich bald, zwar nicht eine Armee von 30,600 Mann, aber duch ein an» 
fehnliches Zruppencorps unter feinen Fahnen bei Ener verfammelte,. Bon 
da führte Wallenftein Diefe Truppen (1625) nach Franken, mo das Land 
fie eine Zeit Tang unterhalten mußte, dann durch Schwaben und den 
oberrheinifchen Kreis nach Niederfachfen. Hier nahm Watlenftein vers 
fhiedene Städte ein, blieb in Halberftadt den Winter hindurch, und 
beſetzte felbft einen Theil von Dberfachfen. Weberatl mußten feine Trup⸗ 
pen, deren Anzahl fich fortwährend vermehrte, von den Einwohnern un— 
terbalten werden. Ihm fiellte fich der berühmte Graf Peter Ernft von 
Mansfeld mit einer weit fchwächern Armee entgegen, und als diefer, um 
jih mit Berhlen Gabor zu vereinigen, fich (im Juli 1626) durch Schles 


-fien gegen Ungarn wendete, folgte ihm Wallenftein dahin nach, erntete 


aber in diefem Feldzuge keine £orbern. Sein Heer, durch übertriebne 
Märſche entfräftet, und von. verheerenden Seuchen angegriffen, wurde 


ſehr vermindert, Nachdem fein Fühner und gemandter Gegner, der 


Graf Mansfeld, geftorben war, und Bethlen Gabor mit dem Kaifer 
Friede gemacht hatte, ging Wallenftein (1627) aus Ungarn nach Schle⸗ 
fien zurüd, und vertrieb aus dieſer Provinz Die Dänen, die fich vers 
fchiedner feften Pläße bemächtigt hatten. Er drang hierauf Durch die 
Lauſitz und die Mark Brandenburg (im Aug. 1627) in Niederfachfen 
ein, und nöthigte den König von Dänemarf, der ihm und der ligiftifchen 
Armee unter Tilly nicht zugleich widerftehen Eonnte, zum fchnellen Rück⸗ 


;ug. Wallenſtein eroberte in- furzer Zeit das ganze Herzogthum Mefs 
. lenburg, wo er ungeheure Contributionen foderte, und drängte die Dä—⸗ 


nen nach Holficin, das er, fo wie den größten Theil von Schleswig und 
Jütland, noch in diefem Feldzug eroberte, weil man in Diefen Provin⸗ 


# 


MWallenftein 433 


zen auf einen fo unerwarteten Angriff nicht vorbereitet mar, Alle diefe 
Länder wurden fehr hart behandelt. Da Wallenfein aus Mangel an 
Schiffen in die dänifchen Inſeln nicht eindringen Fonnte, fo nahm er 
eine Winterquartiere längs der Küfte der Oſtſee, befegte Pommern, und 
ehnte feine Zruppenlinie bis Berlin aus, Nur das fefte Stralfund 
weigerte fich, Öfterreichifche Befagung einzunchmen. Der Kaifer erflärte 
die beiden Herzoge von Meflenburg, weil jie die Dänifche Partei ergriffen 
hatten, in die Acht, und belehnte mit ihren Ländern und mit dem heim— 
gefallenen Fürſtenthum Sagan (1628) Wallenitein, den er auch zum 
Admiral der Dfifer ernannte, Es fihien dabei die Abſicht zu fenn, dem 
Kaifer zum Herrn der Küfte der Dfifee zu niachen, und den Handel der 
mit Spanien entzweiten Holländer in diefem Meere zu Grunde zu rich— 
ten. Es blieb jedoch bloß bei dem Zitel. Die Hanfeftädte fchlugen 
Wallenfteins Anfınnen, ihm Schiffe zu liefern, ab, und Ddiefer hatte 
nicht Ernft oder Kraft genug, den abenteuerlichen Plan auszuführen. 
Anch mißlang ihm gänzlich der Angriff auf Das von Tänemarf, aber noch 
fräftiger von Schweden unterftügte Stralfund, dag er zwei Monate bins 
durch (vom Mai bis Juli 1628) vergeblich belagerte; er verlor dabei in 
verfchivdnen Stürmen mehr als 12 ooo Mann. Die weitern Fortfchritte 
Wallenfteing in jenen Gegenden wurden durch den zwifchen dem Kaiſer 
und Dänemark zu Lübe (629) geichloffenen Frieden gehemmt. Die 
weitausfehenden Entwürfe des waıfers, fo wie das übermüthige Betras 


. gen Wallenfteins und die ungeheuern Erpreilungen, Die er und feine 


Zruppen felbft in neutralen Ländern verübten, bewogen die deutfchen | 
Fürften und Stände, auf dem Neichstage zu Nenensburg (1630) dem 
Kaifer das Berfprechen abzuzwingen, feine Armee bis auf 30.000 Mann 


herabzufegen, und Wallenftein das Commando derfelben abzunehmen, 


ag mohl mehr aus der Abficht, Die Wahl feines Sohnes zum rö⸗ 
mifchen Könige zu befördern, als aus Theilnahme an den Leiden der Büls 
Fer, daß Ferdinand I. fich zu dem Entſchluſſe bewegen ließ, einen Feld» 
herrn, der ihm fo nüßliche Dienfte geleiftet, Defterreich gerettet und auf 
den Gipfel des Glücks gebracht hatte, auf eine Fränfende Art zu— 
rückzuſetzen. Wallenftein, der mit dem Commando der Armee auch zus 
leich das Herzogthum Meklenburg aufgeben mußte, fchien dieſe Zurück“ 
(eng gleichgültig zu ertragen, und lebte von der Zeit an in Prag ale 

rivatınann, aber mit einem außerordentlichen Aufwvande, Der Krieg 
—5 ihn ſehr bereicherts man behauptete, daß er gegen 60 Millionen 

hir. an Eontributionen in Deurfchland erpreßt habe. Auch verfchmähte 
er feines der Gefchenfe, die ihm von. vielen Seiten gebracht wurden. 
Wallenfteins Privatleben war nicht von langer Dauer. Das große und 
fehnelle Kriegsglüd Guſtav Adolphs in Deutfchland, dem Tilly hatte 
weichen müffen, und dem Fein andrer fähiger General entgegenzuftellen 
war, nöthigte den Kaiſer zu dem Demüthigenden Schritt, dem abgefeß«- 
ten Wallenftein das Commando der Armee wieder anzutragen. Nach 
einigem, wohl nur fcheinbaren, Zaudern nahm Wallenftein dieſen Ans 
trag an, aber unter Bedingungen, die das Anfehn des Kaiſers fehr herab» 
esten. Wallenftein. erhielt eine unumfchränfte Gewalt nicht nur über 

ie Armee, die er commandiren follte, fondern auch in den Reichsläns 
bern nach Willfür zu handeln, Güter zu confisciren, zu ſtrafen und zu 
belohnen. Für fein Privatinterejfe hatte er ſich die größten Vortheile 
ausbedungen. In unglaublich kurzer Zeit verfammelte AB allenfiein eine 
Armee von 40,000 Mann bei Znaim. Er vertrieb zuerfi aus Böhmen 
Die Sachfen, die Prag und andere Städte eingenommen hatten, aber 

Eonv, Lex. ( N. Aufl.) X sd 


0434 MWallenftein 
der Hebermacht bald weichen mußten. Nachdem er fich mit ben Truppen 


des Ehurfürften von Bayern vereinigt hatte, ging er nach Franken. Hier. 


fand Guſtav Adolph, der jedoch, weil er fein Heer durch Detachirung 
verjchiedener Corps in andre Gegenden gefcehmächt hatte, fich Dem meit 
tiberlegnen Feinde im offnen Felde nicht entgegenftellen Eonnte, Dee 
König bezog daher bei Nürnberg ein wohlverfchangtes Fager, wo er die 
ihm jueilenden Berflärfungen-abwartete. Wallenftein unternahm kei⸗ 
nen Angriff auf das fchwedifche Lager, fondern verfchangte fich ebenfalls 
ihm gegenüber. Beide Theile beobachteten einander einige Zeit hindurch, 
und es fielen nur unbedeutende Gefechte vor. Da Wallenfiein nicht zu 
einer Schlacht zu bewegen war, fo verfuchte Guſtav Adolph, das öſter⸗ 
seichifche Lager (den 24ften Aug. 1632) zu erfürmen, aber der Sturm 
wurde wiederholt. abgeschlagen. Die ſchwediſche Armee wendete fich nun 
wieder nach Bayern, und machte da neue Eroberungen, Wallenftein 
aber ging plöglich auf das unbefeßte Sachfen Ios, um den Shurfürften 
von dem Bündniffe mit Schweden abzuziehen. Guftan Adolph folgte 
ihm dahin nach, und es Fam (den 16. Nov.) zu der berühmten Schlacht 
bei Lützen. Wallenftein, felbfi verwundet, mußte mit großem Verluſt 
von Menichen und feiner ganzen Artillerie, das Schlachtfeld verlaifen, 
das die Schweden, obgleich ihr großer Adnig aus war, unter dem 
Herzog Bernhard von Weimar behaupteten. allenftein zog fich ohne 
Anfenhalt nach Böhmen zurüc, und ließ zu Prag ein firenges Kriegsges 
richt über Dffisiere und Soldaten halten, die befchuldige waren, daß 
fie in der Schlacht ihre Pflicht nicht erfüllt hätten ;_viele derfelben wur⸗ 

en hingerichtet. Erf im Mai 1635 rückte Wallenftein wieder ins Feld, 
und ging nach Schlejien, mo fich eine fchwedifche Armee, mit fächlifchen 
und brandenburgifchen Truppen vereint, befand. Wallenftein unters 
nahm anfangs, ungeachtet feiner Weberlegenheit, ‚nichts Ernftliches. 
Diefe auftallende Unthätigkeit erregte den Verdacht wider ihn, daß er in 
geheimen Unterhandlungen mit den Feinden, zum, Nachtheile Defters 
reiche, fiehe. Man legte ihm felbft die Abficht bei, fich Durch den Bei⸗ 

and der Proteftanten zum König von Böhmen zu machen. Daß zwi⸗ 
chen beiden Theilen Unterhandlungen gepflogen wurden, war kein Ges 


heimniß. Ob diefe aber bloß die Grundlage eines zu fchließenden Frie⸗ 


dena, oder Wallenfieins eignes Intereſſe zugleich mit betrafen, wird 
nicht mis völliger Gewißheit zu beftimmen ſeyn, fo lange nicht bisher 
unbefannt gebliebne Urkunden aus noch verfchloßnen Archiven mitges 
theilt werden. Was Porteilichkeit zur Rechtfertigung der nachmaligen 
Schritte des Kaifers wider Wallenftein befannt gemacht hat, dürfte 
wohl nicht ganz de anzunehmen feyn. — Nachdem ein ſieben⸗ 
mwöchentlicher Waffenſtillſtand fruchtlos zu Ende gegangen war, be= 
chränften fich die Unternehmungen Wallenſteins in der übrigen Zeit dies 
es Feldzugs blog darauf, daß er im Spätiahre ein fchwedifches Corps 
ei Steinau überfiel und gefangen nahm, verfchiedene fchlefiiche Städte 
beſetzte, und einen Einfall in die Laujiß und die Mark Brandenburg, 
felbft bis Berlin machte. Diefe Operationen erregten zwar Furcht und 
brachten Verderben über die Länder, über welche ſie fich erftreckten, bes 
wirkten aber nichts Entfcheidendes. Noch weniger Erfolg hatte der 
Marich, den Wallenſtein auf Verlangen des Kaifers durch Böhmen in 


Die Oberpfalz machte, um des Herzogs Bernhard von Weimar weitere 
Bee in Bayern aufzuhalten. Ohne fich in ein Gefecht einzulafs 


en, zog Wallenfiein bei der Annäherung des Herzogs fich nach Böhmen 
zuruͤck und nahm da feine Winterquartiere, Diefe Maßregel, die ganz wi⸗ 


⸗ 
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der den Willen des Kaifers war, der feine Erbländer möglichft ſchonen 
wollte, vermehrte den Verdacht gegen Wallenſteins Treue; feine Feinde 
am Eaiferlichen Hofe, beionders die fpanifche Vartei, fchilderten ihn als 
als einen Verräther. Man legte dem Kaifer den Plan einer von Wals 
Ienftein gemachten Verſchwörung vor, ‚Deren Zweck feyn ſollte, fich Durch 
Hülfe der ihm ergebenen Druppen sum unabhängigen Herrn von Böh— 
men zu machen, und fich in dieſem Bejiß durch den Beiftand der Schwer 
den und einiger proteftantifchen deutfchen. Fürften ‚zu behaupten. Die 
Gefahr wurde dem Kaifer als fehr dringend vorgeftelltt. Ferdinand II. 
erließ Daher (den ıdten Febr. 1634) ein Mandat, in welchem er Wallens 
fein des Commando's der Armee entfeste, und ihn für einen Berräther 
und Rebellen erflärte. Es würden zugleich Truppen, auf deren Treue 
man fich verlaffen Fonnte, beordert, um fich Wallenſteins todt oder les 
bendig. zu bemächtigen.. Wallenftein verließ fein bisheriges Winters 
quartier Pilfen, und ging nach Eger, um, wie man diefen Schritt ers 
flärte, der Gränge und den fchmedifchen Truppen näher zu fepn. In 
der Lage, in der Wallenſtein ſich jetzt befand, fchien freilich ihm nichts 
übrig zu bleiben, ‚als fich eines feften Plaßes, wie Ener, zu verfichern, 
und fich mit den Feinden zu vereinigen. Wäre diefe Vereinigung wirk⸗ 
lich gefchehen, fo würden die Folgen davon für den Scaifer nicht zu bes 
rechnen geweſen ſeyn. Wallenfteins Ermordung machte allen: feinen, 
ivirklichen oder vermutheten Planen ein — Ende. Einige Offi⸗ 
ziere der Garnison zu Eger, fämmtlich. Irlaͤnder von Geburt, größten» 
theils von Wallenftein bisher fehr begünftigt, waren die Werkzeuge zu 
Wallenfteins Untergang. Am zyiten Febr. 1654 wurden bei einem, in 
Diefer Abficht von den Verfchwornen veranftalteten, Gaftmahl vier der 
vertrauteſten Freunde Walfenfteins plößlich überfallen und getbdtet. Die 
Verſchwornen überfielen hierauf Wallenftein felbft in feinem Schlafzims 
mer. Don einer Partifane dDurchbohrt, fiel er ohne Gegenwehr, im 52. 
ahre feines Lebens, Sein Arm erhob fich, um feinen Tod zu rächen. 
Ohne San wurde er, der im Leben ausfchweifende Pracht geliebt‘ 
hatte, begraben. Ihn bemeinte allein eine trauernde Wittwe; wahre 
Freunde hatte der kalte, ftets verfchloßne, herrifche Mann nicht. Ganz 
andre Empfindungen hatte der Tod feines großen Gegners, Guſtav 
Adolphs, erregt. Die beträchtliche Baarjchaft, die man bei Wallenftein 
fand, wurde eine Beute der Verſchwornen und ihrer Gehülfen. Man 
hatte fich feiner fümmtlichen Papiere bemächtigt, aber es ift Davon nichts 
zur öffentlichen Kunde gekommen, das feine Verrätherei bewiefen hätte, 
‚Seine anfehnlichen Bejigungen wurden vom Saifer eingejogen, und 
un Theil denjenigen gegeben, die feinen Untergang hatten befördern 
elfen. — Wallenftein war von großen ſtarken Körperbau. Seine klei⸗ 
nen ſchwarzen Augen hatten ein Feuer, das nicht Alle ertragen Eonnten, 
Seine Miene war ftets ernft, Falt und zurückſtoßend. Er befaß eine aus 
Berordentliche, nicht leicht zu -ermüdende Zhätigkeit. An feiner immer 
reichbeſetzten Tafel war er ſelbſt ſehr mäßig. Er verſchwendete viel in 
prächtigen Gebäuden und in einem zahlreichen glänzenden Hofſtaate. 
Seine eigne Kleidung war gewöhnlich nicht ohne bigarre Zufammen» 
ferung. . Er befaß viel Klugheit, Menfchenfenntniß und Arglift, befon= 
ders die Kunft, Andre zu erforfchen und dabei feine eignen Abjichten zur 
verbergen. Gegen die, welche von ihm abhingen, war er hart, und nicht 
felten graufam. Er war verfchwenderifch, um ke die er zu ſei⸗ 
nen Zwecken brauchen wollte, jich verbindlich zu machen ; aber die Kunſt, 
Die Herzen-zu gewinnen, befaß ernicht. Das Glück Iesünfigte die mei⸗ 
Ä 2 | 
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ſten feiner Unternehmungen. Mit perfönlicher Bravour verband er eine 
gewiſſe Zuverjicht auf fich felbft, und war nicht ohne Feldherrntalente, 
obgleich er mit den ihm gegenüber fiehenden großen Taktikern, Guftav 
Adolph und Bernhard von Weimar, nicht verglichen werden Fann. Ohne 
Achtung für die Religion felbft, war er eın erilärter Feind der Geiftlich- 
feit, die ihn ihrer Seits wieder haßte, Weber die Vorurtbeile feines 
Zeitalters konnte er fich nicht erheben. Sein gewöhnlicher Gefellfchafs 
ter, der fich nur wenige Augenblide vor feinem Tode von ihm trennte, 
mar der italienische Aftrolog Seni, der, wie man vernuthete, von dem 
£aiferlichen Hofe erfauft war, um ihn irre zu leiten. — Die jedem ge» 
bildeten Deutfchen bekannten dramatifchen Dichtungen Schillers, Wals 
Ienfteins Lager, die Piecolomini und Wallenfteins Tod, find anerkannte 
Meifterwerfe der Kunft, aber ohne hiforifche Treue; einige der hans 
delnden Perſonen (Thekla und Mar) find bloß Gefchöpfe der Phantajie 
des Dichters. | 

Wallfahrten, f. Prozeffionen. : 

Wallfifch, (lateinifch Balaena, franz, Baleine), das größte als 
ler uns befannten Thiere, dejfen eigentlicher Aufenthalt gegen den Nord⸗ 
pol, bejonders um Srönland und Spitzbergen ift, gehört, feiner ganzen 
Forperlichen Einrichtung wegen nicht zu den Fiſchen, ſondern zu den 
Säugthieren, und zwar zu derjenigen Ordnung derfelben, welche die 
Naturforſcher unter dem Namen der Cetaceen begreiien. Er hat wars. 
mes Blut. bringt feine Jungen lebendig zur Welt, und nährt fie eine _ 
Zeit lang mit feiner Milch.: Die größten Wallfiſche, die man gegens 
wärtig noch fängt, jind 60 bis 70 Schuh lang; in vorigen Zeiten aber, 
da ihnen noch nicht fo häufig nachgefteilt wurde, hat man welche von 100 
Fuß Länge und drüber geiehen. Der ungeheure Kopf macht mehr als 
ein Drittheif des ganzen Thieres aus. Die Haut des MWallfifches if 
ſchwarzgrau, von der Dicke eines Daumens, hart und glänzend, hin 
und wieder mit einigen Haaren befest, und oft mit Pflanzen, Eorallen 
und Mufcheln überdeckt; der Bauch des Thieres ift weißlicht, Aus ſei⸗ 
nen beiden Naſenlochern ſpritzt er Strahlen Waſſer, das er mit feiner 
Nahrung eingefchlucft hat, mit großem Geräufche in die Höhe, und man 
kann diefe Fontainen auf dem Meere in ziemlicher Entfernung fehen. 
Wenn im Juni und Juli die Wallfiiche in großer Menge beifammen find, 
fo fehen diefe Waſſerſtrahlen, die jie ausblafen, in der Ferne einer gro⸗ 
en Stadt mit rauchenden Schornfteinen nicht unähnlich. So groß dies 
fes Thier auch ift, fo wird es doch bisweilen die Beute Eleinerer Thiere, 
als des Narwals, Hanfiiches zc. Die gefräßiger und beffer bewaffnet find. 
Der Wallfifch it nicht jehr gefräßig; er nährt fich größtentheils von See⸗ 
mwürmern und Polypen, die auf dem Grunde des Meeres find, und die 
er mit feinen breiten und biegfamen Siefern zufammenfegt und in dag 
Maul fammelt. Das Fleifch des Wallfifches ıft eßbar, aber hart und 
thranig; Die Zunge und der Schwanz find noch am fchmackhafteften. 
Das wichtigfte am Wallfifche iind die 500 Barden im Dberfiefer, die ' 
ausgefotten und in famale Kuthen geriffen, das-.befannte Fiſchbein 

eben. Die mittelften diefer breiten, handdicken, riemenartigen Barden 
ind gewöhnlich über 5 Fuß lang. Aus dem Specke des Thieres wird 
der Fiſchthran gesogen. Ein einziger Wallfiich foll bisweilen 100,000 
Pf. Speck haben und über 150 Tonnen Thran geben. Der befte Thran ift 
der, welcher von felbft ausläuft; der nachher woch ausgekochte ift fchlechter. 
Die beiden Knochen der Unterfinnlade werden, wenn fie gereinigt find 
in Grönland als Thorwege nufgeftellt, oder auch zu andern Geräthichafe 
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ten gebraucht. Aus einigen Theilen des Wallfiſches wird Leim gekocht, 
und die Sehnen brauchen die Grönländer als Faden. — Den Namen 
Wallfiſch leiten einige von dem alten Worte bal, groß, andre von 
der lateinifchen Benennung balaena her. 
Wallfüſchfang, wurde in frühern Zeiten von den Biscayern an 
den fpanifchen Küſten, und von den Bewohnern der Küften von Schotte 
‚land, Irland und England betrieben. Der Wallfifch wurde nach und 
nach aus diefen, Gegenden verfcheucht, und zog fich von den Küſten weg, 
und immer weiter nach Norden zu. Am Ende des ı6ten oder zu Ans 
Tonge des ı7ten Jahrhunderts brachten die Holländer den großen gröns 
ändıfcehen Wallfiichfang in Aufnahme. Die Biscayer, welche die Ans 
dern Nationen in diefer Art des Fiſchfangs unterrichtet hatten, und bes 
fonders als fehr gefchiefte Harpunirer befannt waren, haben wegen der 
Concurrenz dieſe Befchäftigung aufgegeben. Gegenwärtig wird der 
Nalfifchfang am ftärfften von den Holländern, Engländern, Hamburs 
ern, Rufen und Dänen betrieben, Man rechnet, daß jährlich unges 
ähr 400 Schiffe, die man Grönlondsfahrer nennt, auf den Wallfiſch⸗ 
fang ausgeben, Da diefer Fifchfang jedem Privatmanne frei fteht, fo 
vereinigen fich gewöhnlich einige Kaufleute, um gemeinfchaftlich eın oder 
mehrere Echiffe zu dieſem Zweck auszurüften. Die Schiffe find gewöhn⸗ 
lich von 100 bis 150 £aften, werden befonders eingerichtet, haben 5 bie 
em oder Boote bei fich, und eine Befakung von 40 bis 50 
ann. Die Schiffe, welche zum Fifchfang in der Straße Davis bes 
ſtiwmmt find, gehen fchon im März in die See; die aber, welche bei 
Grönland fifchen folfen, reifen erſt im April ab. Der eigentliche Walls 
fiichfang gefchieht im Juni und Juli, mo die Wailfifche in Menge beis 
ſammen find, und,im Auguſt oder September Fommen die Schiffe wieder 
urück. Wenn alles gut von Statten geht, fo Fünnen von den 400 Schifs 
Een in den zwei Monaten leicht 2000 Wallfifche gefangen werden. Der 
gemöhnliche Gewinn eines einzeinen Schiffes wird, bei völlig günſtigem 
Erfolg, im Durchſchnitt auf 20,000 Thaler angefchlagen. - Aber die Kos 
ften der Ausrüftung find auch fehr bedeutend, und die Erwartung wird 
nicht immer erfüllt. Der Fang felbft gefchicht auf folgende Art. So⸗ 
bald auf dem Schiffe das Signal gegeben wird, daß ein Wallfifch fich 
zeigt, werfen fich die Leute in die ihnen beftimmten Schaluppen. Der 
Harpunırer, der die Harpune nach dem Wallfiſch wirft, fteht vorn, 
ein andrer läßt die Leine, an welcher die Harpune gebunden ift, und 
welche in Menge und wohlgeordnet vorhanden ſeyn muß, nachfchießen, 
Die übrigen Leute rudern. Man fucht den Fifch zu tiberfallen, während 
er durch feine Nafenlöcher Waiferfiröme bläͤſ't. ft man ihm nahe ges 
nug, fo wird die Harpune nach ihm geworfen. Der verwundete Fiſch 
fchießt entweder vormärts, oder geht in das Waſſer unter das Eis; die 
Leine muß alsdann fo fchnell ale möglich nachgefchoffen werden. Die 
Schaluppe folgt den Fifche, wenn er vorwärts geht; entfteht aber dabei 
Gefahr, fo wird die £eine.gefappt, und der Fiſch ift für diefe Schaluppe 
verloren. Wird der Fifch aber ruhig, fo fucht man ihn an fich zu zie⸗ 
ben, tödtet ihn alsdann mit Langen, und zieht ihn an das Schiff. Hier 
wird ihm der Sped von den Spedfchneidern, die ihm auf dem 
Leibe ftehen, abgefchnitten, im Schiffe zerhackt und in Fäſſer gepacdt, 
um auf dem £ande Thran daraus zu fieden. Eben fo werden ihm auch 
Die Barden ausgefchnitten. DR | 
Walhalla, Valhalla iſt, nach _der nordifchen Mythologie, 
der Wohnort für die im Kampf gegen den Feind gefallnen Helden, aber 
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nur für diefe, und nicht für Männer, welche eines natürlichen Todes: 
ſterben. Diefer Ort wird von den Dichtern als fehr lieblich, mit Gold 
prächtig ausgeziert, gefchildert. Die Helden, die ihn bewohnen, beigen 
Enherion (Enberian); fie werden hier von Odin (f. diefen Artifel; mit 
Fleiſch und Milch bewirthet, und von den Valkyrern, Göttinnen von 
niederm Range, bedient, Die tägliche Befchäftigung diefer Helden ifk, 
in dem Hofe von Wallhalla mit einander zu Fämpfen, und fich gegen» 
feitig zu toͤdten; fie werden dann wieder lebendig, und trinken des Mit» 
tags in Walhalla mit einander. Auch die Streitroffe der Helden find 
hier bei ihnen. Die Männer, welche nicht in der Schlacht, fondern vor 
‚Alter oder an Krankheit ſterben, kommen nach der Erzählung der Dich= 
„ — Gegenden, wo Hel (Hela), eine feindſelige Göttin, 
errſcht. 
Wallis (Prinz von), Regent von Großbritannien, ſ. Regent 
J 


rinz. 
Wallis (Caroline Amalie Eliſabeth Prinzeſſin von), Gemahlin 
des Prinz Regenten von England, zweite Tochter des in der Schlacht 
bei Auerftädt tödtlich vermundeten Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfchweig und der Prinzeflin Auguſte von England, George: 
II. Schwefter, ward geboren den 17ten Mai 1768. Als Gemahlin des 
Prinzen von Wallis (feit dem dten April 1795) erhielt fie vom Varlas 
mente ein Einfommen von 50,000 Pf, Einige Monate nach der Geburt. 
der Prinzefliin Charlotte, ihrer Tochter (ten Jan. 1796), führten Zwi⸗ 
— *— ſehr zarter Art eine Trennung von ihrem Gemahl herbei. Der 
rınz fchrieb nämlich an feine Gemahlin den Zoften April, daß, da ihre 
Neigungen nicht übereinfiimmesen, fie den nähern Umgang mit einander 
permeiden wollten; felbft dann, wenn ein Unfall feine Zochter beträfe, 
Die Brinzeffin antwortete ihm den 6ten Mai, daß fie den Bedingungen, 
die er ſelbſt, nicht fie mache, fich unterwerfe; daß fie aber, damit es 
nicht fcheine, als ob fie die Trennung gewollt, feine Erklärung und ihre 
Antwort dem Koͤnige vorlegen muͤſſe, weshalb fie eine Abfchrift ihres 
Briefes an den König ihm mittheile. In diefer Entfernung lebten fie 
zehn Jahre, als 1806 Gerüchte, welche für die Prinzeffin befeidigend was 
ren, den Kbnig veranlaßten, gewiffe. ihm vom Prinzen von Wallis mit» 
getheilte Bemerkungen über eine angebliche Verbindung der Prinzeffin 
‚mit dem Capitain Manby und dem Admiral_Sir Sidney Smith, — 
man fprach fogar von einem Knaben, der ihr Sohn ſey, — unterfuchen 
zu laſſen. Diefe „„delicate investigation ‘* mie man fie nannte, ward 
dem Lord Kanzler, Lord Grenpille, Lord Ersfine, Grafen Spencer und 
Lord Ellenborough aufgetragen. Sie hörten eine Menge Zeugen, dars 
unter felbft den Herjog von Kent ab, und ihr Ausfpruch war, die Prin⸗ 
zeſſin ſey weder fehmanger gewefen, noch niedergekommen; der Knabe 
Billy Auſtin aber, den fie erziehe, fen das Kind einer armen Frau von 
Deptford; doch glaubten die Commiffarien dem Könige bemerfen zu müfs 
fen, daß das Betragen der Prinzeffin nicht frei von Unbedachtfamfeiten- 
genannt werden fünne. Herr Perceval, der an der Spitze der Oppoſi⸗ 
tion fand, fchrieb zur Wertheidigung der Prinzeffinn eine Schrift über 
das ganze Verfahren; als er aber in das Minifterium: Fam, wurden 
ſowohl die Unterfuchungsfchriften als dieſes Buch felbft unterdrückt. Um 
jedoch die Unfchuld der li u erflären, machte ihr der König au 
Blackheat einen fürmlichen Vefuch, zeichnete fie auch fonk öffentlich aus. 
Daffelbe thaten die Prinzen, ihre Echwäger. Cie erfchien bei Hofe und 
in der Oper, in Begleitung eines ihrer eifrigften Vertheidiger, des Her⸗ 
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zogs von Eumberland. Auch beftätigte, unter Percevals Minifterium, 
eine Entfcheidung des Geheimen: Raths nicht nür die Freifprechung der 
Prinzeffin, fondern erflärte.noch überdies, daß die Zeugen, welche ihre 
Handlungen der Inbedachtfamfeit Schuld gegeben, Fein Vertrauen vers 
dienten. Ein.großer Theil der Nation freute fich, daß die Prinzeflin 
eine Anflage fiegreich niedergefchlagen habe, die, mie es hieß, vorzüge 
lih Sir John und Lady Douglas veranlaft hätten; doch widerfprach 
Lord Ersfine dieſem Gerücht durch einen Brief, den er an Fady Douglas 
chrieb. Die Trennung dauerte fort, ohne meitere gegenfeitige Stbrung, 
‚bis die Prinzeffin fich den ızten San. 1815 fchriftlich bei dem Prinz Res 
enten beflagte, daß die Befuche, die fie von ihrer Tochter empfange, 
mmer feltner würden; eine Entfernung, welche man für die Ehre der 
Mutter nachtheilig deuten Fönne. Der Vrinz ſchickte den Brief zwei— 
mal uneröffnet zurück. Das drittemal nahm er ihn an; und zum Ers 
ſtaunen Aller, von denen nur wenige diefen offenen Angriff gut hießen, 
ward der Brief bald daranf öffentlich befannt gemacht. Man nannte 
rn. Brougham, den Rathgeber der Prinieflin, als den Werraffer. 
chon wollte die Dppofition (die Herren Whitbread, Burder u 9.) die 
Sache der Prinzeffin führen, als_der Prin; Regent diefelbe der Prüfung 
des Geheimen-Kaths übergab. Diefer entfchied einmütbig, daß die der 
a in gemachten Befchuldigungen verleumderifch mären; allein die 
vom Regenten getroffenen Maßregeln, welche den Umgang zwifchen Muts 
ter und Tochter einfchränften, fernen nothmendig und müßten auch ferner 
beftehen. Nun verlangte die Prinzeffinn in einem Briefe, den fie an den 
Sprecher des Unterhaufes fchrieb, Öffentlich gerichtet zu werden; indeß 
“ gingen nach mehrern ftürnifchen Wortkämpfen die defhalb gemachten 
Anträge der Mitglieder der Oppoſition nicht durch. Auffallend war eg, 
daß Sir John Douglas und feine Gemahlin fich gegen das Unterhaus 
fehriftlich erboten, ihre Ausfagen, die fie 1806, die Schwangerfchaft und 
die Niederfunft der Prinzeffin um den ıften Nov. 1602 betreffend, vor . 
den Eönigl. Commiſſarien gethan, jetzt vor einem Gerichtshofe eidlich zu 
wiederholen, während zwanzig andere Ausfagen und drei miniſterielle 
Entfcheidungen die Prinzeflin ganz frei gefprochen hatten. (Douglas 
wird allgemein für einen der bravſten Generale in der englifchen Armee 
. gehalten, und feine Gemahlin fieht ebenfalls in großer Achtung.) Als 
die fremden Monarchen England befuchten, ward die Prinzeilin von der 
Königin zu keinem Hofcirfel gezogen. Seit diefer Zeit (Auguft 1814 
* fie, wahrſcheinlich mit Bewilligung des Regenten, England verlaſ⸗ 
en, und mehrere Reiſen in Deutſchland und andern Ländern gemacht. 
Eie begab fich nach Wien, — mo fie jedoch weder bei Hofe erfchien, 
‚noch von einem Prinzen des Faif. Haufes einen Befuch erhielt, — ver= 
weilte in Rom und Neapel; dann reif'te fie über Algier, Tunis und 
Eonftantinopel nach Serufalem. Aus Paläftina brachte fie dem heiligen 
Bater einige Reliquien und andere Geltenheiten mit._ Darauf bezog fie 
ein von ihr erfauftes fchönes Landhaus am Comer-See; dach hält fie 
fich abwechfelnd an verfchiedenen Drten, vorzüglich in Rom, auf. Gie 
enieft ein Einkommen von 100,000 Pf. Wiele Perfonen in ihrem Ge- 
[ge tragen den Drden en Grabes und den von ihr gefiifteten 
Carolinen-Drden. Was dffentliche Blätter im J. 1817 von gefährlis 
chen Nachftellungen gegen ihre Perfon, die man in Genua und Como 
‚verfucht, erzählt haben, fcheint nicht begründer zu ſeyn. Die Prinzeffin 
felbft ließ 1817 in Deutichland ein Journal d’un voyageur angia’s aus⸗ 
theilen, daB einen Bericht von ihren Keifen und mehrern Begebenheiten 
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ihres Lebens enthält. Die in Paris 1812, angeblich aus dem Englifchen 
fiberfenten, Memoires de la princesse de Galles, find ein Libell, dag 
Bis heile verbreiten ließ, das jedoch einige ungweifelhafte Tharfachen 
anführt. 
Wallis (Charlotte Augufte Prinzeffin von), die Tochter, 
wurde den 7. Januar 1796 in Carltonhoufe geboren. Da der Prin; von 
Wales, ihr Vater, lange unverheiratbet geblieben, und fchon Beforgniffe 
in Rackſicht der Erbfolge entftanden waren, fo erwartete Diegange brittifche 
Nation mit Aengftlichfeit ihre Geburt. Die erfien Jahre der Kindheit 
brächtedie Prinzeflin unter den Augen der Mutter zu, die mit befonderer 
Liebe und Sorgfalt über fie wachte; fpäterhin Fam fie unter die Anfficht 
der Lady Elifford, und der Bifchof von Exefier wurde beaufiragt, 
ihren Unterricht zu leiten. Ihre Studien waren mit Rückficht auf ihre 
große Beſtimmung, einft die Königin eines mächtigen Volfes zu werden, 
gend und fie mußte fih vom Morgen bis zum Abend mit denfelben 
eſchaͤftigen. Man nerfichert auch, daß fie mit den vorzüglichften Schrift⸗ 
ftellern der Alten befannt, und mit der&efchichte undStatiſtik der europäi⸗ 
chen Staaten, insbefondere mit der Berfaffung und den Einrichtungen 
hres Baterlandes vertraut geweſen fey. Sie fprach mit Leichtigkeit 
franzöftich, ——— und ſpaniſch, fang und fpielte die Harfe, 
das Clavier und die Guitarre vortrefflich, und zeichnete Landfchaften 
nach der Natur mit Gefchwad,. Ihre Schreibart war gefällig, und ſie 
liebte. den höhern Styl der englifchen Poeſie leidenfchaftlih. Sie wäre 
unter jedem Verhäleniffe eine Zierde ihres Geſchlechtes geweſen, und war 
es befonders auf der glänzenden Höhe, auf der fie fand. Kaum der 
Kindheit entwachien befand fie fich fchon unter Umftänden, die Feftig- 
keit und volle Charafterftärfe forderten. Bei dem unfeligen Mißver⸗ 
ändniffe zwifchen dem Prinzen, ihrem Vater, und ihrer Mutier neigte 
e fich auf die Seite, auf die jedes Kind bei gleicher Verehrung für 
eide Aeltern fich natürlich neigen muß, auf die Seite ihrer Mutter. 
Mir, haben diefer Werhältniffe fchon in der Biographie ihrer Mutter 
ermähnt.. Jetzt nahte die Zeit, wo fie vermählt werden follte. Das 
englische Volk erwartete mit Sehnfucht diefen Zeitpunft. Der junge 
Prinz von Dranien murde zu ihrem Gemahl beftimmt und das 
Volk wünfchte diefe Wermählung, meil der Prinz in England erzogen 
und mit den Sitten, dem Charakter und den Intereſſen des Volkes 
befannt war. ‚Er hatte nach Vollendung feiner Studien auf der Uni- 
verſität Oxford in der brittifchen Armee in Spanien gedient und fich 
‚ausgezeichnet. Doch mancherlei Umftände, vor allem das Widerftreben 
der Prinzeffin felbft, vereitelten dieſe un Inzwiſchen war fie 
zu dem Alter gelangt, mo fie öffentlich erfcheinen Eonnte, und ward alfo 
an ihrem ıg. Geburtstage 1815 bei Hof eingeführt. Sie zeigte jetzt ein 
lebhaftes aber edles Gemüth, Selbfifändigfeit und Hoheit der Gefin- 
nungen; fie äußerte oft, Daß die Königin Elifaberh das Vorbild einer 
Königin von England fern mirfe, und man wollte fogar bemerfen, daß 
fie mir Elifaberh einige Aehnlichkeit gehabt habe. — Am Tahre 1814 
war der Prinz Leopold von Coburg im Gefolge der Alliirten Sou- 
veraine nah England gefommen.. Seine Bildung und fein zartfinniges 
Benehmen machte Eindruck auf das Herz der Prinzeflin, und es wurde 
ihm erlaubt, umfiezumerben. Die Bermählung, hier die Folge perfüns 
licher Neigung, was auf Thronen fo felten der Fall if, wurde am 2. Mai 
1816 volljogen. Der Prinz, ein edler, liebenswürdiger Mann, liebte 
feine Gemahlin mit Zärtlichkeit. Die Prinzeffin fand täglich mehr Urs 
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fache, mit ihrer Wahl zufrieden zu fern, und ihr Leben floß unter den 
ftillen Freuden häuslicher Glückſeligkeit genußreich dahin. Sie waren ins 
mer beifammen ; ritten zufammen aus, befuchten mit einander die Hütten 
der Kandlente und waren das erfreulichfte Bild ehelicher Liebe. Sie 
verließen Elarenton_felten, und kamen nie nach Lendon, außer wenn 
ihre Gegenwart bei Hofe nöthig mar. Ihr häusliches Leben war ganz 
bürgerlich eingerichtet; nach Tiſche zeichneten fie zufammen, und Abends 
ward Diufif gemacht oder vorgeleſen. Indeß erwartete das Volk mit 
Sehnſucht, die Erbfolge gefichert, und die Prinzeffin, die es hochvers 


. ehrte, Deutterfreuden genießen zu ſehen. Die erſte Schwangerfchaft 


betrog leider durch eine zu frühzeitige Entbindung die Erwartung, doch 
bald faöpfie England wieder frohe Hoffnung. Die Prinzeffin befand 
fich wohl, bis fie am 5. Nov. 1817 nach dreitägigem Leiden von einem. 
todten Knaben entbunden wurde, Wenige Stunden nach der Entbin» 
dung murde fie von Krämpfen befallen und verfchied. Diefes unglücks 
liche Ereigniß verfegte ihren Gemahl und ihren Vater in die tieffte 
Derrübnip und erfchütterte ganz England. " 
Wallis (das Wallifer Fand, franz. le Valais; von dem 
lateinifchen valles , wegen der vielen Thäler, die darin find), einer der 
22 Gantone der helvetifchen Fidgenoifenfchaft, gränjt an die Cantone 
Waadt, Bern, Uri und Zeffin, und hat aufg2 Quadratmeilen 63,600 
Einmohner, mithin nur 1187 Menfchen auf einer Quadratmeile, Dies 
fes Land, das ehemals ſtärker bevölkert war, wird in Ober und Anters 
wallis getheilt, befteht aus 16 kleinern Thälern und einen: großen Haupt⸗ 
tkale, das jid) von Morgen:gegen Abend durch das Land erftreckt, und 
in der Mitte, vom Anfange big zum Ende, ‚von der Rhone durchftrömt 
wırd. Aufder Mittags: und Mitternachtöfeite wird Wallis von hohen 
Bergen eingefchloffen. Clima und Producte find daher fehr verfchieden. 
Die Berge ſind faft flets mit Schnee und Eis bedeckt, und es herrſcht 
da die gröfte Kälte. Die Thäler find dagegen warm und fruchtbar, has 
ben aute Niehzucht, und bringen Getraide, edle Dbftforten und Meine 
von vorrüglicher Güte hervor; Doch ift die Viehzucht die Hauptbefchäfs 
tiaung dr Einwohner. Inter den Bergen find die merfmwürdiaften: der 
Grinifelbern, die Furca, der Eimplon und der große Er, Bernhard (f. 
d.Art.). Hier find die pininifchen Alpen, die von dem großen St. 
Bernhard (fonft mons Pinninus) den Namen haben und fich von dies 
fem Berge an durch das Land bis an die Furca erftreefen. Es gibt hier 
ute mineralifche Bäder; die Rhone und andre Flüffe bilden intereffante 
afferfäle, Ueber den Bernhard und Simplon gehen Hauptfiraßen 


nach Stalien und ein flarfer Waarenzug. Die Einwohner find alle der 


catholifehen Religion zugethan, und fprechen, nach Nerfchiedenheit der 
Gegend, deutfch, franzöfıfch und italtenifch. Eine unter ihnen fehr ges 
wöhnliche Aranfheit find die Kröpfe, deren Entſtehung man der fchleche 
gen Befchaffenheit des Waſſers zufchreibt. Dieurfprünglicen Einwohs 
ner wurden von den Römern unter Auguſtus bezwungen. Im J. 1032 


kam das ganze Fand an das deutfche Reich. SKaifer Konrad 11. übers 


ließ Unter: Wallis an Saroyen. Dber-Wallis machte fich in der Folge 
von dem dentfchen Reiche unabhängig, eroberte 1475 Unter-Wallis, 
und trat mit dem Canton Bern in einen Bund, der im J. 1529 mit der 
ganzen Eidgenvifenfchaft auf ewig gefchloffen wurde. Das mallifer 
Land wurde nım zu den fogenannten zugemandten Orten (con- 
foederati, Allies) der Schweiz gerechnet, und hatte eine theils arifto= 
Fratifche, theils Demofratifche Verfaſſung. As im 5. 1802 neue Uns 
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ruhen in der Schweiz ausbrachen, fonderte ſich Wallis, unter franzbſi⸗ 
chem Einfluffe, ganz von der Eidgenoffenfchaft ab, bildete eine für fich 
eftehende Republif, und nahm eine Demofratifche Verfaffungan. Frank⸗ 
reich übte eine gemiffe Schutzherrſchaft über Wallis aus, ließ die Res 
ublif in Auslande Durch feine Gefandten vertreten, und hielt die Päffe. 
des Landes, Die ihm megen der Communication mit Stalien fehr mich» 
tig waren, befegt. Auf Napoleons Befehl wurde vom Jahre ıdoı an 


“bie berühmtg, 73 deuefche Meilen lange, im J. 1806 vollendete Straße 


über ver &impion angelegt. Da die Wallifer die bei Anlegung diefer 
Straße übernommenen Verbindlichfeiten nicht erfüllt hatten, und die 
innern Streitigfeiten zwifchen Dber- und Unterwallis nicht aufhörten, 
f erflärte Napoleon am ı2ten November ı810 die fchon längft gehegte 
bficht der Einverleibung und vereinigte das ganze Land, unter dem 
Ramen des Departements des Simplon, mit Franfreich. Die Ereig- 
niffe im J. 1814 änderten auch dag Schickfal diefes Landes, Durch 
die Generalacte des wiener Eongreffes vom 9. Juli 1815 wurde dag 
mallifer Fand als ein neuer Canton mit der Schweiz vereinigt, und in 
die Eidgenoffenfchaft aufgenommen. Der ganze Canton ift in zwölf 
ehnten abgetheilt, deren jeder aus einigen Gemeinden beficht. “es 
er Zehnte und jede Gemeinde hat einen befondern, aus nerfchiednen 
Mitgliedern befichenden Rath. Die höchfe gefengebende Gewalt hat der 
allgemeine Landtag, der aus einer beftimmten Anzahl von Depus - 
tirten der Zehnten befteht, unter denen auch der oberfie Geiftliche des 
Landes, der Bifchof von Sitten, Eiß und Stimme hat. Die volls 
ziehende Gemwalt bt ein, von dem allgemeinen Landtage gewählter, 
aus vier Mitgliedern beftehender Staatsrath. Der Canton ftellt als 
Zruppencontingent 1200 Mann, und gibt zu den allgemeinen Staats be⸗ 
dürfniffen des Bundes g600 ſchweizer Franken. Die Hauptſtadt des 
Landes ift Sitten (franz. Sion) mit 5000 Einwohnern, der Sitz des Bis 
fchofs. | RR | 
W allonen nennt man im engern Sinne die Bewohner des zwifchen 
der Schelde und der Lys gelegnen Landfirichs, wozu ein Theil des ehema⸗ 
ligen frangdfifchen Flanderns und diesegigen franzöfifchen Departements 
Des Norden und des Canals (pas de Calai:) gehören. Im meitern Einne 
aber verfieht man darunter diejenigen Bewohner des ehemaligen Hennes 
gau, Namur, Luremburg, Limburg und zum Theil des ehemaligen Hoch» 
ftiftes Lüttich, melde die fogenannte mallonifche oder altfranzdfifche 
Sprache reden, die ron Einigen für den Ueberreſt der alten gallifchen 
Eprache gehalten wird. In den Äältern gengraphifchen Werfen , welche 
die heutige Eintheilung jener Länder noch nicht haben, wird ein wäls 
fches oder wallonifches Flandern und einmwallonifches Bra— 
bant aufgeführt. Die Benennung fommt entweder von Wall, fo viel 
als Wafteroder Meer — meil dieſe Völker in Rückficht Deutfchlands nach 
dem Meere zu wohnen oder von dem alten deutfchen Worte Wahle, 
welches einen jeden Ausländer, im ie Sinne aber einen Staliener — 
daher Wälfhland ſtatt Italien — bedeutete, — Die wallonifche 
Garde, melche fonft einen Theil der fün. fpan. Haustruppen ausmadhte, 
erhielt ihren Namen davon, daß diefe Truppen aus dem wallonifhen 
Theile Flanderns,fo langees unter ſpan. Herrfchaft war, gezogen wurden, 
Wallrath (lat. sperma cetı) ift der Name einer fehr weißen, fei⸗ 
nen, fettigen und glänzenden Materie, welche in den größerm Höhlungen 
und befonders in einem nach der ganzen Länge des Rückenmarfes herunter» 
gehenden Eanale des Enfchelotts oder Pottfiſches, in der Geſtalt eines 


Walmoden 443 


milchweißen Dels gefunden wird, dic aber, fobald fie aus dem Fifche her» 
ausgenommen wird, an der Luft fich verdickt, und zu einem halb durchs 
fichtigen Zalg fich verhärtet. Wenn durch eine befondere Behandlung 
alle Unreinigfeiten gefchieden worden find, wird der gereinigte Walrath 
in Stücken geichnitten und an der Luft vbllig getrodnet. - Dergute Walls 
rarh ift glänzend weiß, fett, und füßlich von Geſchmack; der gelbliche und 
thranige taugt nichts. Man verfendet ihn gewöhnlich in Gläfern, um 
ju verhüten, daß er nicht ranzig werde. Er wird als Medicin innerlich 
und äuserlich, auch zur Echminfe gebraucht. In Nordamerifamerden 
Lichter Daraus verfertigt, mit denen ein nicht unbedeutender Handel ges 
trieben wird. Der Eafchelott oder Pottfiich, der zum Gefchlecht der 
MWaltfiiche gehört, beinahe die Gräfe de: Wallfifches hat, und mit feinem 
ungehbeuern Machen Elafterlange Hayfiſche verfc;lingen Fann, wird vor⸗ 
züglich des Wallraths wegen aufgefucht. Er wird an den Küften von 
Nordamerifa, bei den capverdifchen Inſeln und in der Südſee gefangen. 
— Man hat auch eine weiße Materie, die nıan auf den Meere fehmints 
mend gefunden zu haben behauptet, und für den verfchütteten Samen der 
MWallfiiche (daher der lateinische Namesperma ceti) gehalten hat, Walls 
rath genannt. 
almoden (Ludwig Grafvon), zulest kaiſerl. öfterreichifcher 
Generallieutenant und Oberbefehlshaber der Faiferl. Zruppen im König« 
reiche Neapel, ift geboren zu Wien am g. Febr. 1769, wo fein Vater, Hans 
Ludwig Graf von Walmoden, als fönigl, großbrittanifeher Sefandter ans 
geftellt mar. Er trat früh in dDashanndverfche Leibgarderegiment, in 5. 
1790 aber in fönigl. preußifche Militärdienfte. Er verlieh fie, als Preus 
fen in $olge des basler Friedens die Waffen gegen Frankreich niederlegte, 
trat in dfterreichifche und machte hier vom J. 1796 alle Feldzüge mit, 
worin erfich als trefflichen Parteigänger auszeichnere, Er wurde ebenfalls 
in diplomatifchen an gebraucht, und unterhandelte und fchloß 
den Qubfidienvertrag zwiſchen England und Defterreich, als diefes im J. 
1809 von neuem gegen $ranfreich die Waffen ergriff. Aus London zurück⸗ 
gekehrt, wohnte er der Schlacht bei Wagram (den 5. und 6. Juli) bei, und 
erfämpfte fich an diefen merEwürdigen Lagen den Therefienorden. Nach 
dem wiener Frieden warder, nachdem er ſich bereits bis zur Stelle eines 
Seldmarfchalllicutenants aufgefchmungen hatte, Divifionairin Böhmen, 
too er meift in Prag, fern von politifchenBerührungen, lebte. Im Februar 
1813 trat Walmoden mit gleichem Charakter in rufjifche Kriegsdienſte, 
wo er zum Chef der deuifchen Legion beſtimmt war, die jedoch nicht ors 
anifirt wurde. Er zeichnete fich in diefem Feldzuge gegen Napoleon und 
eine Verbündeten fowohl im eignen Dbercommando als. unter dem 
Kronprinzen von Schweden aus, Sein Sieg an der Gorde, die Vernich- 
tung der franzöfifchen — Pocheur, die kluge und. fühne Behaup⸗ 
tung von Meklenburg gegen Davouſts Hebermacht, der Feldzug in Echles» 
wig, Holftein und Shetland, machen ihm viel Ehre. Nach den zweiten 
pariſer Frieden verließ Walmoden die ruffifchen Kiriegsdienfte und kehrte 
nach Defterreich zurüd,. Im Anfange des Mais 1817 erbielt er an die 
Stelle des Grafen Nugent, der in neapolitanifche Dienfte trat, die Stelle 
des Dberbefehlshabers der im Königreiche Neapelzurüchgebliebenen öfters 
reichifchen Zrurppen. Ein fcharfer durchdringender Verftand, ein bejons 
Nener Weberblick alles deffen, mas zu Ausführung eines Unternehmens 
- erfoderlich if, ruhige Entfchloffenheit und Seftigfeit des Charafters find, 
verbunden mit einem edlen Gemüth und großen Sinne, die Hauptzüge ſei⸗ 
nes Wefens, Für eigentlich. Fühne gewagte Unternehmungen fcheint er 
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nicht geftimmt, allein dafür wird er defto ficherer fein Ziel erreichen, das 
er feinen Kräften angemeffen zu wählen weiß. Er iſt verfünlich tapfer und 
fcheut die Gefahr nicht. Er befist viel Kenntniffe und viel Bildung für 
die Welt. Fürdie höhere Gefellichaft eignet er fich Durch feine Sitten und 
die Gabe gutzufprechen. Has und Neid Fennt er nicht, und felbfi fein 
Ehrgeiz, der, edlerer Natur, Feine Yeußerlichkeiten zum Ziel hat, ift ohne 

Leidenſchaft. Deßhalb will er nie mehr fcheinen als er iſt, und felbft dieß 
lernt man nur durch feine Thaten erkennen. 

Walpole (Robert, Graf von Dıford, Herzog von Newcaftle und 
Pair von Großbritannien), einer der berühmteften englifchen Minifter des 
vorigen Jahrhunderts, geboren 1674, ftarb 1745. Er Rudirte zu Caton 
und Cambridge, ward nach dem Tode feines Vaters Befiker eines anfehn» 
lichen Vermögens und, erft 26 Tahralt, von einem Eleinen Flecken zum 
Deputirten ing Parlanentgewählt. Hier zeichneteer fich bald durch feine 
Deredfamkeit und Thätigkeit vortheilhaft aus. Er gehörte zu der Partei 
der Whigs, die unter der Regierung Wilhelms III. und der Königin Anna 
dem Hofe ergeben war, und blieb feinganzes Leben hindurch diefen Grunds 
fügen gerreu. Ru J. 1708 erhielt er den wichtigen Poften eines Kriegsſe— 
cretärs. Alsaber zwei Jahre nachher die Zories die Dberhand am Hofe 
erhielten, und Marlbordugh geftürzt wurde, verlor auch Walpole feine 
Stelle, wurde von feinen Gegnern angeklagt, und fetbft ins Gefängniß 
gebracht. Im J. 1713 wurde er wieder als Parlamentsglied gewaͤhlt, 
und zeigte fich als einen eifrigen Vertheidiger der proteftantifchen Erbfolge, 
in England. Als Georg I. (1714) den brittifchen Thron beſtieg, gewan⸗ 
nen Die Whigs wieder die Oberhand bei Horte; Walpple wurde zum Zahle 
meifter der Truppen ernannt, und erlangte bald ein großes Anfehn. Im 
J. 1721 wurde er Kanzler der Schagfanmter, oder welcheseben fo viel ift, 
erfter Minifter, und behauptete ſich, ungeachtet der heftinen Angriffe feiner 
Gegner, zwanzig Jahre hindurch ın dieſem Poſten. Es ift aus der Ge⸗ 
fehichte befannt, welchen großen Antheil England damalsan allen wichti⸗ 
gen Welthändelnnahm. Konig Georg und feine Minifter fcheuten jedoch 
den Krieg, und ſuchten ihm durch gefchickte Unterhandlungen und mäch» 
tige Allianzen auszuweichen. Allein die Mittel, die fie in dieſer Hinficht 
anwendeten — ftarfe Eubfidien an auswärtige Mächte und öfter Ausrüs 
ftungen großer Slotten — waren Urſache, oder wurden wenigfteng als 
Vorwand gebraucht, daß die Nationaljchuld, die bei George I. Regie— 
rungsantritt 55 Millionen Pfund Sterlinge betrug, während feiner frieds 
lichen Regierung nicht vermindert wurde. Walnole wendete aber auch 
einen Theil des Schaßes zu Beftechungen an. um fich im Parlamente Ans 
hänger zu verfchaffen, Die feine Grundfäge unterſtützten. Er erklärte fich 
felbft über diefen Punkt ziemlich offen in einer berühmten, fehr energifchen 
Mede, die er bei dem Ausbruche des Kriegs mit Spanien (1740) im Unter 
haufe hielt. Weberhaupt galten ihm die Mittel gleich, wenn ernur feinen 
Bor dadurch erreichen Eonnte. Bei alle dem mar Walpole ein großer 

iniſter; Das Wohl feines Waterlandes lag ihm am Herzen, befonderg 
ſuchte er den Handel deifelben empor zu bringen, und feine Bemühungen 
deßwegen blieben nicht ohne Erfolg. Aus eben diefem Grunde fuchte er 
auch jeden Krieg fo viel —— zu vermeiden. Als aber Spanien 1739 
den zu Pardo geichlojfenen Tractat nicht erfüllte, fah er fich, ganz wider 
feine Neigung, genöthiget, der allgemeinen Stimme der station nachzus 
geben und jener Macht den Krieg zu erflären. Man Flagte in Enaland 
let, und vieNeicht nicht ohne Grund, über fein Zögern dabei. Als er 
aber einmal den Entfchluß zum Kriege gefaßt hatte, ergriff er Eräftige 
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Maßregeln ihn zu führen, und bewies fich bei der Wahl der Befehlshaber 
ganz unparteiifch. - Indeſſen machte die Nachgiebigkeit, die er gegen die 
Öffentliche Meinung gezeigt hatte, feine Gegner, die wenigfiens einen hals 
ben Sieg über ihn erhalten zu haben glaubten, deſto mutbiger; fie trugen 
im Parlamente auf die gänzliche Entfernung des Minifters an, die jedoch 
nicht erfolgte... Als aber Walpole beim meitern Kortgange des Krieges 
fühlte, dab fein Anfehn immer mehr abnahm und er aufeine Stimmen= 
mehrheit im Unterhauſe nicht mehr jicherrechnen Eonnte, legte er 1742 feine 
Stellenieder, Ermwurdevom Könige zum Pair von Großbritannien, un— 
ter dem Namen eines Grafen von Drford und Herzogs von Newcaftle ers 
hoben, und erhielt einejährliche Penſion von 4000 Pfund Sterlinge. Seine 
Nachfolger im Minifterio befolgten diejelben Maßregeln, die fie vorher 
befiritten hatten, aber es fehlte ihnen Walpole’s Geiſt. Eine Unterfus 
chung, welche die Gegner desentlaffenen Minifters über feine Adminifira« 
tion, befondersüber die von ihm in den leßtern gehn Jahren für den geheie 
men Dienft — acht Millionen Pfund Sterling, verlangten,. 
blicb ohne Erfolg, und Walpole’s Andenken ift in England noch immerin 
Ehren. Memoiren über Walpole's Leben und Gtaatsverwaltung, nit 
Belegen begleitet, hat der bekannte englifche Schrififteller William Coxe 
1798 im drei Bänden herausgegeben. u . 
Walpole (Horatio Lord), als witziger Schriftſteller und Bes 
förderer der englifchen Literatur auch in Deutſchland bekannt, der jüng⸗ 
fie Sohn des ehemaligen Minifters Robert Walpole, war 1718 geboren und 
farb 17797. Seine Mutter leitete feine erfte Jugendbildung, und brachte 
ihm eine Abneigung gegen das Hofleben bei. Er fiudirte dann aufder 
Schule zu Eaton, wo er mit dem befannten Dichter Gran ein Freund 
ſchaftsbündniß machte, mit dem er nachher 1739 einen Theil von Jtalien 
durchreif’te. Vom Jahre 1741 an wurde er viermal nach einander zum 
Deputirten im Unterhaufe gewählt, umd zeigte bei allen Verhandlungen 
‚einen feften unbeftechlichen Eharafter. Aber vom Jahre 1761 an gab er 
alle Theilnahme an politifchen Sefchäften auf, zog lich auf fein durrch ihn 
berühmt gewordnes Landhaus unweit London zurück, und widmete fich 
hier ganz feinen literarifchen £ieblingsbefchäftigungen. Auf diefem Land» 
hauſe legte er eine eigne Buchdruckerei an, welche fihöne Ausgaben lies 
ferte, deren Eremplare aber von ihm nicht verfauft, fondern verfchenft 
murden, Von feinen eignen Schriften find folgende die merfwürdigfien z 
Verzeichniß aller englifchen Könige und Großen, welche Schriftfteller ge⸗ 
weſen find, nebf der Angabe ihrer Schriften — ein munter und wißig ge» 
fchriebenes Werk, das viel Titerarifche Notizen enthält; Eleine Auffüge 
(fugitive pieces) ; Anekdoten über die Malerei in England — diefes Werk 
wurde mehrmals wieder aufgeleg: und auch in andere Sprachen überſetzt; 
die Burg von Deranto, eine gothifche Geſchichte (17765) — ein graufen« 
voller Roman, und das Urbild aller nachher fo häufig erfchienenen Geifters 
und Gefpenfterromane. Sein eben fo gräßliches Trauerfpiel :_die geheime 
nigvolle Mutter ((the mysterious mather; erfchien 1738. Noch ift von 
ihm eine Befchreibung der auf dem Landfige feiner Familie in Norfolk 
befindlichen, fpäter an die Kaiferin Catharina von Rußland verkauften 
Gemählde und Kunſtwerke, unter dem Titel: Aedes Walpolianae ‚und 
ein raifonnirendes Verzeichniß aller Kunftwerke feines bereits oben er= 
wähnten, in mehr algeiner Rücklicht intereffanten Landhauſes bei London, 
Seine fänmtlichen, von ihm felbft zum Druck geodrneten Werfe wurden 
nach feinem Zode in fünfgroßen Quartbänden mit 164 Kupferfichen präch« 
tig gedruckt, Einen Auszug deſſen, was darin auch für Das Ausland 
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Intereſſe haben Fann, hat U. W. Schlegel unter den Titel: Hiftorifche, 
literarische und unterhaltende Schriften von Horatio Walpole, 1800 ges 
liefert. Walpole befaß viel Witz, das Talent der Unterhaltung und einen 
zeichen Schaß von Anefdoten über die europäifchen Höfe und die berühm= 
teften Männer feines Zeitalters, Worzüglich hatteer alles, was zu ſein er 
Zeit in England vorgefallen war, forsfältig beobachtet, und zu diefem 
Behufe alles, was feit Georgs I. Regierungsantritte in England gegrudkt 
worden war, felbft bis auf die Eleinften Pamphlers, mühſam gefammele. 
Als Sonderling, derer den größten Theil feines Lebens hindurch geveſen 
war, zeigte er ſich auch in feinem fehr volumindfen Teftamente, in welchent 
4 ‚befonders für die unveränderte Fortdauer feines Landhaufes geforgt 
atte, j 
—  Walpurga, Walburaa, die Heilige, gemöhnlich Walpurgis, 
war im England geboren, eini Schwefter des heil. Wılibald, des erſten 
Biſchufs zu Eichſtädt, und Schweftertochter des heil. Bonifaz, desbefann= 
ten Anofteld der Deutſchen. Sieging, wieihr Oheim und Bruder, nach 
Deutichland, in der Abficht, die chriftliche Religion auszubreiten, und 
wurde, ungefährin der Hälfte des, Jahrhunderts, Aebtiſſin des neuers 
richteten Kloſters zu Heidenheim im Fränfifchen. Sie muß ein gelehrtes 
rauenzimmer gemwefen feyn, denn man hielt fie für die Verfafferin einer 
ateinifchen Befchreibung der Reifen des heil. Wilibald. Nach ihrem 
Tode (+ 776 a7) murde jieihrer großen Verdienfte wegen unter die 
Heiligen verſetzt, als Wunderthäterin verehrt, und es wurden ihr zus 
Ehren an verfchiedenen Drten Capellen erbaut. Ein Del, das unter 
ihrem Namen im catholifchen Deufchland befannt ift, wird für fehr wirk— 
fam gegen Krankheiten der Hausthiere angefehen. Der Zufall. daß in 
den deutfchen Ealendern der Name der Walpurgis bald allein, bald mit 
den Namen der Apoftel Dhilipp und Jacob zugleich, auf den erftien Mai 
eſetzt vorden, hat zu der Benennung der Durch Die vorgegebene Heren= 
ahrt birüchtigt gemordnen Nacht vor dem erftien Mai Weranlafung ges 
geben, obgleich Die heil. Walpurga felbft, fo viel befannt, mit den Heren 
nichts zu fchaffen hatte. Dererfte Maiiftfür die Landleute eine wichtige 
Epoche ; mit ihm fängt fich das dEonomifche Jahr an, viele Pachteontracte 
treten mit Diefem Termin in Wirkfamkeit, die Feldarbeiten werden von 
diefer Zeit an betrieben. Stein Wunder alfo, daß der Aberglaube uns 
ferer Vorfahren, der ieden Unfall, vorzüglich in der Landwirthfchaft, für 
. eine Tüte des Teufels and feiner Gehülfinnen, der Hexen, anfah, fich ein⸗ 
bildete, daß zu dieſer Zeit die Heren fich aufs neue fertig machten, um 
Unheil anzurichten undfich Degwegen an einem gewijfen Orte verſammel⸗ 
ten, um die Befehle ihres Dberhauptes zu empfangen, Man fuchte 
dies fo viel als möglich zu hindern; daher Fam in verfchiedenen Gegen— 
den die Gewohnheit auf, in dar Walpurgisnacht mit brennenden Stroh 
mwifchen, die auflange Stangen geftesft wurden, herumsulaufen, oder auf 
die-benachbarten Berge — denn nicht blos auf dem Broken oder Blocks⸗ 
berge, Sondern auch auf andern Bergen argwohnte man Hexenzuſam⸗ 
menkünfte — lich zu begeben, und üfters zu fchießen, mwahrfcheinlich ung 
Die Heren zu verfcheuchen. Wenn irgend einer diefer Gebräuche noch 
jetzt — denn vor nicht gar langen Jahren waren fie es — hier und da 
üblich feyn follte; fo Dürfte wenigſtens fehr zu wünfchen ſeyn, daß es nicht 
aus abergläubifcher Abficht fen. 
‚Wandern. Das Wandern der deutfchen sünftigen Handwerker 
ift ein Gebrauch, Der bekanntlich bei vielen in Deutfchland noch befichen« 
den Zünften unerläßlich if, Der Urfprung des Wanderns oder Reiſens 
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der deutſchen Handwerker in fremde Länder zur vollkommnern Erlernung 
ihres Gewerbes ſcheint eben fo alt zu ſeyn, als der Urſprurg der Handwerker 
in Deutfchlandfelbft. Ein großer Theil der Handwerke entſtand in den 
Städten, die Heinrich I. anlegte. Unter feinen Nachfolgern, den Dttos 
nen, wurden die Züge der deutfchen Könıgenach Jtalienhäufiger, Die 
Adelichen und Freien, welche diefe Züge mitmachten, nahmen Knechte 
mit, die jich in jenem Lande Kunſtfertigkeiten, welche man ın Deusichland 
noch nicht kannte, zu eigen machen follten. Dies fcheint zuerft die Idee 
von der Nothwendigkeit ermedt zu haben, dag Künftler und Handwer⸗ 
ter fremde Länder befuchen müßten, um lich in ihren Kımjtfertigfeiten zw 
vervollfommnen. Als nun Innungen (Zünfte) auffamen, das heißt, 
als die zu ihrer Zeit zweckmaͤßige Einrichtung getroffen wurde, Daß vie 
jenigen, welche in einer Stadt und deren Umgegend einerlei Bewerbe trie⸗ 
ben, ineine Geſellſchaft vereinigt wurden, die zur Erhaltung unter ſich 
gewilfe, von der Dbrigfeit beftätigre Geſetze (Innungsartifel) errichtete, 
da wurde auch das Wondern der Handwerkägefellen als ein Haupts 
unkt feitgefeßt, in der Abficht, daß die jungen Leute die in andern 
Pändern eingeführten guten Erfindungen und Handgriffe, nebft andern 
nüslichen Kenntniffen, erlernen follten; man machte es felbft zur noths 
wendigen Bedingung, die jeder, der in eine folche Zunft aufgenommen 
zu werden verlangte, erfüllt haben mußte. Die gute Abjicht bei diefer 
> Einrichtung ift durchaus nicht zus verfeunen. "Aber fo wie die Zunftverfafs 
fung felbft über deren drückende, monopoliftifche Einrichtung man vor 
einiger Zeit fich befchwerte, und nun wieder über die Aufhebung derfelben 
bier und da klagt — ia, fo wie faft jede bürgerliche —— übers 
haupt, hat auhdbas Wandern der Handwerker feine gute und fchlimme 
Seite. Dieunläugbaren Wortheile des Wanderns find, daß die jungen 
Leute mehr Kenntniffe in ihrem ®ewerbeund mehrBildung im Allgemeinen 
erlangen, alsesinihrer Heimath, bei dem gewöhnlich fehr dürftigen Un⸗ 
terrichte des Meifters, möglich feyn würde, und dann, daß wenman einem 
Drteder Gefellen zu vielmwerden, mehrere von ihnen an einem andern Orte 
ihr Unterfommen finden, und mancher dadurch fein beftändiges Etabliffes 
ment erhalten hat. Wenige Ausnahmen abgerechnet ift der Unterricht, 
den die — — von ihren Meiftern erhalten, keineswegs ges 
eignet, fie bis zu einem gewiſſen Grade der Volltommenheit in ihrem Ges 
erbe zu bringen. Nicht felten fucht der Meifter, aus Eiferfucht, gewiſſe 
andgrife felbft den Sefellen zu verbergen. Der junge Handwerker kann 
alfonur dadurch, daß er beimehrern Meiftern und an verfchiednen Drten 
arbeitet, fich einen höhern®rad von Vollkommenheit in feinem Gewerbe vers 
fchaffen. Uber auch vielleicht angenommen, daß ein Meifter feinem Lehre 
linge alles das beibrächte, was er felbft in feinem Geſchäfte weiß, fo würde 
der Lehrling Doch nur eine einfeitige, mangelhafte Bildung erhalten, feis 
nen £ehrherrn für den Kunftverfiändigften halten, und fich in der Folge 
nie über das Mittelmäßige in feinem Bewerbeerheben. Durch das Reis 
fen lernt er mehrere Handgriffe und zugleich die zu feinem Gewerbe erfors 
erlihen Materialien nach ihrem Urfprunge und ihrer verfihiednen Bes 
handlung Fennen, Dies gilt jedoch keineswegs von allen Handwerkern 
ohne Unterfchied, und für manche derjelben feheint das Wandern im 
der angegebenen Rückſicht wirklich überflüflig. Die Lehrlinge mancher 
Handwerfe könnten, wenn die Einrichtung recht gemacht würde, zu Haufe 
eben das lernen, was fie in der Fremde lernen follen. Aber für einen 
großen Theil der Handwerker trägt das Befuchen fremder Werkſtätte 
und die Beobachtung andrer Sitten und Gebräuche, vorausgefent, daß 
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es den jungen Zeiten nicht an Kovf und ernftlichem Willen fehle, zur 
Ansbildung gewiß fehr vieles bei. Wider den Vortheil, dag junge Hands 
merfer durch das Wandern ihr Unterfonmen an fremden Orten finden, 
hat man zwar eingewendet, daß diejer eben fo leicht erreicht werden Fünne, 
wenn nıan durch Sntellinenzblätter Nachricht gäbe, an welchem Drte für 
diefe oder jene Art Handwerker Arbeit zu finden fey. Allein daß dabei 
eine für die Subjecte felbft oft fehr verdriepliche Concurrenz unvermeids 
lich ſeyn würde, läßt fich leicht einfehen. Bei allen Vortheilen, welche 
das zweckmäßige Wandern der Handwerker unläugbar bewirkt, find doch 
auch die damit verbundenen mannichfaltigen Wachtheile nicht zu verken« 
nen. Diefe entfichen jedoch meiſtens aus der Individualität der Wans 
dernden felbft, und Fönnten großentheils Durch Verfügungen der Dbrigs 
Feit, Durch größere Sorgfalt der Meifter und £ehrberrn, fo wie der Aeltern 
der jungen Leute felbft, verhütet werden. So wenig man es an dem die 
Univerjität verlaffenden Sünglinge tadeln wird, daß er bis zu feiner Ans 
fielung in einem Amte ein Unterkommen, fey es auch im Auslande, fucht, 
um während, diefer Zeit feine Kenntniffe zu erweitern, und fich die zu ſei⸗ 
nem künftigen Berufe erforderlichen Sertigfeiten und Erfahrungen zu ers 
werben, eben fo wenig darf man eine gleiche Abficht bei dent jungen Hands 
werker tadeln, und um des fchlechten Erfolgs willen, der fich bei vielen 
zeigt, Die Sache überhaupt verwerfen, Biele junge Handwerker gehen 
zu frühzeitig, ohne gehörige Vorkenntniß und Vorbereitung, oft wohl ohne 
felbft recht zu wiffen, wohin fie eigentlich geben follen, auf die Wander 
fchaft. Diefe müffen dann freilich ihre Erfahrungen thener genug erkau⸗ 
fen. Andre finden auf der Reife Fein Unterfonimen, entweder weil fie zu 
ungefchickt find, oder weil fie nicht Luſt haben, ſich an eine fefte Lebensart 
zu gewöhnen ; fie wandern daher immer weiter, und niancher wandert 
fein: ganzes Leben hindurch. Die unausbleibliche Folge davon ift Sitten» 
verderbniß, Nohheit, Arbeitsfcheu und bei entfiehendem Mangel, Vers 
ſuchung zu Betrügereien und Diebftählen. Ein andrer fichtbarer Nach— 
theil ift der, daß die wandernden Handwerker dem Publikum bisweilen . 
fehr zur Laſt fallen. Nicht alle Handwerfe gehören unter die Zahl der 
geſchenkten, d. h. derjenigen, bei welchen die mandernden Gefellen 
mit einem fefgefeßten Ge fch en Ee zum Reifegelde verfehen werden. Aber 
auch diefe Gabe iſt oft fo gering, Daß der von eignen Mitteln entblößte 
Reiſende nicht dabei beftehen fann. Man hat in neuern Zeiten den Ges 
genftand des Wanderns, der eine fo zahlreiche Elaffe der Mitglieder des 
Staats angeht, für wichtig genug gehalten, um ihn öffentlich zur Spra⸗ 
‚ che zu bringen. Die königl. Societät der Wiffenfchaften in Göttingen gab 
im Jahre 1797 die Preisfrage auf: Wie fünnen die Northeile, welche 
durch das Wandern der Handwerksgeſellen möglich find, befördert, und 
die dabei vorfommenden Nachtheile verhütet werden? Unter mehrern 
darüber eingegangenen Beantwortungen erhielten die beiden Schriften 
von Mohl und Ortloff Gufamnien herausgegeben Erlangen, 1799; des 
Lestern Abhandlung auch einzeln, Ebend.) den Preis, So lange die 
Berfaffungen der Zünfte noch beibehalten werden, wırd auch das damit 
fo genau verbundne Wandern der Gefellen Statt finden mülfen. Nur , 
find Einrichtungen nöthig, um fo vielmöglich Nachtbeileund Mißbräuche 
zu verhüten. Eine löbliche Einrichtung unfrer Zeit find die an mehrern 
Diten errichteten Sonntagsfchulen für Handwerker, deren Nüslichkeit 
von denen, die es ſelbſt am nächften angeht, vielleicht oft am wenigen ers 
Fannt wird. In den Fönigl. preußifchen Staaten befteht fchon Lunge eın 
Geſetz, welches den jungen Handwerkern Das, Auswandern in fremde 
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Länder fireng verbietet. In einigen deutschen Provinzen find Wander: 
ordnungen gegeben worden, dieaber meiftens nur local find. Anfatt 
der gewöhnlichen Wanderpäffe oder Kundfchaften, deren leichte und 
unerſchwerte Erlangung mannichfltige Migbräuche befürderte . find im 
Bayern 1808 und in Sachſen Bıo Wanderbücher eingeführt wor: 
den, welche unter obrigfeitliher Autorität ausgefertiget werden. (©, 
auch: Preisfchrift vom Wandern der Handwerfögefellen. Nürnberg, 


.) ’ 

Wanfen der Erdaxe oder Nutation. Diefes iſt eine Fleine 
Bewegung der Erdare von 18 Secunden, welche durch den Mond verans 
laßt wird. Die Erdare durchläuft in 18 Jahren einen kleinen Strich von 
18 Secunden und ift am Ende der 18 Jahre wieder gegen den Punkt des. 
Himmels gerichtet, gegen den fie im Anfange derfelben gerichtet war. Die 
Urfache liegt in der anziehenden Kraft des Mondes, und in der Abplat- 
tung der Erde. Man fellt fich Die Sache am leichteften in folgender Weiſe 
vor: Um den Nequator liegt ein Ring, der drei Meilen Dick iſt, und all 
mählig gegen die Pole ausläuft. - Diefer Ring wäre nicht da, wenn die 
Erde eine vollfommme Kugel wäre. In Hinficht des Mondes, der in 2 
Zagen feine Bahn durchläuft, kann man fich Die Sache fo vorftellen, al 
wenn die ganze Mondmaſſe Feine Kugel fey, fondern in einen Ring oder 
Reif vertheilt, derfogroß fen als die Bahn, und um die Erde in einer Ent⸗ 
—— von 51,000 Meilen als ein feſter Körper ſtehe. Wenn dieſer 

ing im Yequator läge, fo wirkte er fenkrecht auf den Ring der Erde, der 
um den Acquator liegt, und es fände Fein Wanfen der Erdare Statt, 
Allein die Mondbahn ift gegen den Aequator geneigt, und nun we Dies 
fer Ring den Ring des Aequators in feine Ebene zu ziehen. Diefes würde 
er ohne Mühe können, wenn die Erde nicht um ihre Axe rotirte. Allein 
ein Körper, der fich fchnefl um feine Are dreht, ändert fehr ſchwer Die Rich⸗ 
tung feiner Drebungsare, und fo entfieht nur die Fleine Abziehung des 
Aequators der Erdevom Aequator des Himmels von 18 Secunden, welches 
dann eine Abzichung der Are ebenfalls von 18 Secunden zur Folge hat. — 
Die Dauer von 18 Jahren rührt Daher, daß diefer Ring, der die Mond» 
bahn vorftellt, aufdem Aequator fortrückt und alle ıd Sabre einmalden 
ganzen Aequator durchläuft. — Indem Artikel Vorrücken der Nacht⸗ 
gleichen findet ſich noch einiges, was ſich hierauf bezieht. 

Wappen find Zeichen von Ländern, Städten, Gorporationen, Fa⸗ 
milien und einzelnen Perfonen, die mit gewiffen, aus der Natur oder 
dem Gebiete der Kunft hergenonmenen, oder auch nach Willkür erfonnenen 
Bildern, und mit Farben und Metallen vorgefiellt werden, und die dazu 
dienen, die Familien, einzelne Perfonen 2c. von einander zu unterſchei⸗ 
den, vorzüglich aber eine Würde oder den an eines Landes, wenigfteng 
eines Rechtes zu demfelben, anzuzeigen. Der letzte Fall finder fich nicht 
felten bei Fürften, welche Wappen und Zitel von Ländern führen, Die fie 
nicht befigen, auf die fie aber einen Anfpruc oder Recht behaupten. Gols 
cher ——— Unterſcheidungszeichen, die ſich auf Herkunft oder rühm⸗ 
liche Shaten bezogen, bedienten fich Fürften und Privatperfonen fchon in 
Altern Zeiten, Aber von den heut zu Lage gebräuchlichen Wappen finden 
fich die erfien Spuren nicht eher, als in der Mitte des elften Jahrhun⸗ 
derts. In der Folge wurden fie während der Kreuzzüge mehr ausgebildet 
und verbreitet. Unſre Vorfahren entlehnten ihre Symbole gewöhnlich aus 
dem Thierreiche, und wählten dazu die färffien Thiere, Löwen, Bären, 
Leoparden, und die Gefchöpfe der Einbildungsfraft, Einhörner und 
Greife; wer dieſe Thiere nicht in den Wappenſchild felbfi aufnahm, 
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brauchte ſie wenigſtens als Schildhalter. Den Adler führten vorzugs⸗ 
weiſe immer nur Regenten im Wappen. Zu dem Wappen gehört der 
Schild, der von verſchiedner Form iſt, rund, oval, herzförmig, vier 
eckig. Die Fläche des Schildes heißt das Feld, deffen Grund mit einer 
Sarbe, auch mit Gold oder Silber bedeckt ift, auf welchem das ungerfcheis 
dende Wappenzeichen angebracht wird. Es find fieben Farben dafür ans 
genommen, deren jede, wenn man fich der wirklichen Farben nicht bedient, 
durch Punfte oder Striche angedeutet wird. So wird Gold durch feine 
Punkte, Silber durch weißen Grund, roth durch fenfrechte Striche, 
blau durch horizontale, grün und purpur durch fchräge, ſchwarz 
Durch gegitterte Striche angedeutet. Getheilte Schilde nennt man 
olche, deren Flächen mit verfchiednen Farben belegt find. Die Wappen 
childe kamen erft im Anfange des 13ten Jahrhunderts auf, — Zur Vers 
zierung der Wappen gehören die Kronen oder Fürfienhüte bei königlichen 
und fürftlichen Häufern, und die Helme bei dem Adel. ng find 
entweder gefchloffen (Stechbelme) oder offen, mit oder ohne Nifir, mit 
Noften oder Bügeln. Der Rang beftimmte ehemals die Zahl der Reife 
an den Helmen ; Kaifer und Könige hatten deren elf, Grafen fieben, Freis 
herren fünf, der geringere Adeldrei. Auf den Helmen wurden zur Zrerrath 
große Kederbüfche angebracht. Zur a der Wappenfchilder ges 
hören noch der Wappenmantel oder Baldachin (franz. Pavillon) die 
Schildhalter und die Drdensgeichen, —— 
Wappenkbnig (Wappenherold; franz. Roi d’armes), ein Bes 
amter, der die Wappenkunde verftehen muß, um die Richtigkeit der Wap⸗ 
pen zur prüfen, oder auch neue Wappen nach den Regeln der Heraldif zu 
„ entwerfen. Die Wappenfönige wurden ‚ehemals befonders bei den Zurs 
nieren gebraucht, Deren Einrichtung fie nach den üblidyen Geſetzen oder 
Gewohnheiten anordneten, Vorzüglich hatten jie Dabei dad Gefchäft, die 
Wappen der Nitter, die fich zum Turnier einfanden, zutnterfuchen. Die 
Wappenherolde an den alten Höfen trugen bei feierlichen Gelegenheiten 
eine beiondere Kleidung, auf welcher das Wappen ihres Fürften geſtickt 
war (Wappenröcke.) | 
Wappenfunde oder Heraldik ift die Kenntniß von Wappen, 
Mappen kann man als Hieroglyphen von Verfoven, Familien oder Län 
dern anfehen; daher man fiein perfüniiche, Familien: und Länderwaps 
pen eintheilt. _ Seit wann die Wappen eingeführt wurden, Darüber ift 
oft Streit gewefen. Zeichen und Bilder adf Schildern und Helmen ka— 
men freilich in den älteften Zeiten vor. Schen im vierten Buch Moſes 
wird den Kindern Tsraelbefohlen, dag ein jeder unter feinem Panior und 
Beichen, nach ihrer Väter Haufe, fich lagern folle, Wer weiß nicht, wie 
oft bei den Dichtern der Briechen und Römer Gemählde und Kunftarbeis 
ten auf Schildern und Helmen vorkommen? Sa, es iftgewiß, daß diefe 
Symbole fogarerblih waren, So erzählt Zenophon, daß die medifchen 
Könige einen goldnen Adler auf ihren Schildern geführt, Euetoniug 
berichtet, daß Domitian einen goldenen Bart zum Wappen gehabt, und 
von den alten Öermanen erzählt Tacitus, daß fieihre Schilde durch auge 
gezeichnete Farben unterfchieden und in die Treffen gewiſſe Zeichen vorane 
he haben. Obgleich alfo einige Spuren von Wappen in der alten 
elt unverkennbar find, fo iſt doch auf Feine Weiſe die eigentlich 
Wappenfunde für älterzu halten als die Turnire. Daß die Wappen bei 
diefen teierlichen Nampfübungen zuerſt allgemeiner und nach gewiſſen Re— 
geln erfunden worden, läßt fich aus folgenden Gründen darthun. Zuerſt 
wämlıch findet man Fein Grab⸗ und Denkmal mit Wappen, welches älter 
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toäre, als das elfte Jahrhundert. Das Altefte Grabmal diefer Art foll 
in der Kirche Sanct Emmeran zu Regensburg fenn, wo man das Wappen 
eines gewiſſen Wahrmund, Grafen von Warferburg, findet; der Child 
ift nämlich in die Quere getheilt, halb Silber und halb fchmarz, drüber 
ein Löme und die Unterfchrift: Anno domini MX. Aufden meiften übris 
gen Srabmälern, felbft des 11. Jahrhunderts, findet man feine Wappen, 
und erſt im 12. fcheint dieſer Gebrauch allgemeiner geworden zu ſeyn. Der 
erſte Papſt, von dem man beweiſen kann, daß er ein Wappen geführt, iſt 
Bonifaz VIIL., der von 1294 — 1503 auf dem heil. Siuhle ſaß. Alle 
frühern päpftlichen Wappen find Erdichtumgen fpäterer Schmeichler. Auch 
auf Münzen findet man vor dein 13. Jahrhundert durchaus feine Waps 
pen. Die Sürften ließen vorher Bloß ihr Bildniß und ihren Namen auf 
Münzen prägen Ein zweiter Beweis des angegebeneu Urfprungs der ‘ 
Wappen ift das Wort blason, wodurch im Franzoͤſiſchen wie im Enalifchen, 
im Gtalienifchen wie im Spaniſchen, die Wappenfunde bezeichnet wird, 
Dies Wort hat hbchſt wahrſcheinlich feinen Urſprung in dem deutfchen 
Worte blafen; denn fo oft auf den Zurniren ein neuer Ritter erfchien, 
fo mußte der Herold blafen,- und, weiliener mit gefchloffenem Viſir aufs 
trat, die Hieroglyphe feines lie oder Das Wappen deuten und aus⸗ 
legen. Weilnun dies der Herold that, fo heißt dieſe Kenntniß Heraldik, 
und weilerdabei blies, fonannten esdie Deutfchen das Wappen ausblas 
fen. Daß dies wirklich bei den Turniren fo herfümmlich geweſen, Tann 
man aus Gedichten der alten TZroubadours aus dem ı2ten und ı3ten 
Bahrpandert beweifen. Daher kommt es auch, Daß folche Ritter, deren 
urnirfähigfeit fchon Durch das Ausblaſen ihrer Wappen beurfunder war, 
zwei Trompeten auf dem Helmihres Wappens führten. Won den Deuts 
chen ging diefer Gebrauch zu den Franzoſen über ; denn es ift feinem Zwei⸗ 
unterworfen, daß in Deutfchland fchon von Heinrich dem Vogelfteller 
Zurnire angeordnet find, und alfo viel früher bei ung im Gebrauch waren, 
als in Kranfreich. Die Franzoſen bildeten aber die Turnire und den das 
mit verbundenen blason oder die Wappenkunde, mie das ganze Ritters. 
thum weit mehr aus; fie gaben dem Worte blasonner nicht allein die Bes 
deutung des Auslegens der Wappen, fondern auch des Anpreifeng über: 
aupt. Da ferner am Hofe der normännifchen Könnige in England die. 
fan che Sprache berrfchte, fo haben fich auch in der brittifchen Heraldik 
auter franzöfifche Runftausdrücke erhalten. So nennt man die grüne 
Zinkturim Wappen vert, fo heißt der getheilte Schild coupe , fo fpricht 
man von passanı, regardant, dormant, coschantu.f.m. Dagegen 
hat die deutiche Heraldik faft lauter echt deutfche Kunftwörter. Endlich 
aft die Betrachtung der Theile eines Wappens der ſicherſte Beweis für 
Den angegebenen Urfprung. Den Schild denkt man fich alseinen Wirte 
‚lichen, den der Kieter zur Bedeckung feines Leibes vor fich hält, und unters 
fcheidet an fr das Haupt, das Herz, den Nabel und den Fuß. Dffens 
bar wird deßwegen der Helm auf das Echild gefeht, und die Helmdecken 
amgeben den lestern, fo wie auf den Turniren der Mantel des Ritters mit 
dem Helm und Schilde an den Wänden des Kampfplages aufgehängt 
wurden. Die Farben der Schilder oder die Zincturen, wie man ſie nennt, 
haben ohne alles Bedenken ihren Grund in dem Bebrauche der Altefien 
Sermanen, ihren Schildern verfhiedene Farben zu geben, ein Gebrauch, 
der in den Turniren des Mittelalters felbft eine zärtliche Bedeutung er- 
‚hielt, indem die Ritter, verpflichtet, die Ehre der Damen zu verjechten 
und ſich ihrem Schuße zu widmen, die Farben der legtern auf den Schil: 
dern trugen. Nach und nach Famen auch Die Sheilungen oder Seetionen 
29 
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* der Schilder auf. Denn wie ein Ritter oft mehrere Damen zu beſchützen 
hatte, jo trug er auch mehrere Farben im Schilde, Der deßwegen in Felder 
getheilt fen mußte. Als nun gegen Ende des elften Tahrhunderts die 
Rare Tugend fat aus ganz Europa in heiligem Eifer auszog, tum 
as gelobte Kand zu erobern, da wurde der Gebrauch der Wappen noch 
allgemeiner und nothwendiger, Um die einzelnen Nationen, Heereshau⸗ 
fen. Rotten und Gefchlechter Ay unterfcheiden, wählten die Kürften und 
Heerführer dergleichen Symboik, die fich bald auf Heldenthaten und Vor⸗ 
fälle des Feldzuges, bald auf die Würde des Anführers bezogen, bald 
endlich Das Werk der Phantafie oder einer vorlibergebenden Laune waren, 
So harten die Marfgrafen von Brandenbura aus dem afcaniichen Haufe 
einen rothen Adler im filbernen Felde, den fchon Albrecht der Bär im 12. 
Tahrhundert führte. Die bayerfchen Markgrafen führten Daffelbe Waps 
pen, und felbft einige aus dem luremburgifchen oder böhmifchen Haufe, 
Als aber das hohenzollerfche Haus die Marfgrafichaft Brandenburg bes 
tam, nahm es fein Zamilienwapven an, einen von Silber und Schwarz 
undrirten Schild, und erft 1466 erhielt Churfürft Friedrich II als Erjs 
ämmerer den Scepter. Den fchwarzen preußifchen Adler aber verlich 
der König von Pohlen als Lehnsherr den beiden brandenburg anfpachifchen 
Prinzen, Albrecht und Georg, im Jahr 1525, als erftien Lehnsherzogen 
von Preußen. Man fieht fchon aus diefem Beifpiele, daß die Wappen» 
Funde mit der Gefchichte und der Genealogie fo innig verbunden if, daß die 
eine durch die andere aufgeklärt wird, und man kann daraus abnch» 
men, daß diefe Kenntnig auf Feine Weife zu den ganz verächtlichen ge= 
hört. Freilich ift die Heraldik fo reich an Siunftwörtern, daß man fie 
nicht ohne Wörterbuch oder. umftändliche Anleitung erlernen kann. Wir 
haben aber in „Gatterers Abriß der Heraldik, Gbttingen 1792," und in 
deſſen „‚practifcher Heraldik, Nürnberg 1791,’ vortreffliche Handbücher. 
Die practifchen Arbeiten des Heraldifers beftehen in dem Blafoniren, His 
forifiren, Kritifiren und Aufreigen der Wappen. Das Blafoniren ift die 
kunſtmäßige Befchreibung eines Wappens. Man überninimt dabei die 
Rolle eines Herolds bei den Zurniren. Man legterfilich den Schild nach 
feinen Zincturen, Figuren und Sectionen aus. Dann blafonirt mar 
» die Nebenftüsfe des Wappens, nämlich den Helm mit feinen Kleinodien, 
welches Trompeten, Flügel und Federn, Menfchen und Thiere, oder 
deren Gliedmaßen find, dann die Helmdecken und ihre Zincturen, hierauf 
die Krone, Hüteund Müsen, endlich die Schildhalter, die Wappenzelte, 
die Loſungsworte oder Devifen und andere Nebendinge. Hiftorifiren 
heißt bei der Wappenfunde, die Gefchichte eines Wappens, feinen Urs 
fprung und die Veränderungen erilären, die es erlitten. Hier hat der 
Heraldifer ein großes Feld vor fich, den Reichthum hifterifcher Kennt» 
niffe und den Ausſchlag gründticher Forfchungen anzubringen. Will er 
ein Wappen hiftorifch deuten, fomuß er nicht gerade angeben wollen, wa⸗ 
zum eben diefe oder jene Figur das 5 eines Landes oder eines Für⸗ 
ſten ausmache, ſondern er muß bemeifen, daß gerade dieſe Figur die wahre 
Hieroglyphe der Familie oder des Landes iſt. Er führt z. B. aus hiſtori—⸗ 
ſchen Quellen den Beweis, daß der zweikoͤpfige Adler des römifchen Kö⸗— 
nigs nur erft im Anfang des ı4. Jahrhunderts unter Albrecht I. aufgefom» 
men, und Daß vorher, feit Otto ll. der Reichsadler nur einfüpfig gewe⸗ 
fen; daß diedrei Leoparden im englifhen Wappen zuerſt 1127 unter Hein 
rich I. aus dem normännifden Haufe vorkommen. Man fieht, wie 
wichtig nicht allein für Die Hiftorie, fondern auch für die Rechte der Stans 
ten, ber Fürſten und Völker Diefe Unterſuchung if. Das Kritifiren eines 
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Wappens beſteht in der Beurtheilung deſſelben, ob es echt und ob es den 
heraldiſchen Regeln gemäß fen. Endlich das Aufreißen der Wappen bes 
eht in der Angabe und Verfertigung neuer Wappen. Der Heraldifer 
olgt hierin entweder den Worfchriften eines Landesherrn, oder er erfin» 
et die dee und macht den Plan des Wappens nach eigner Willfür, 
oder er feßt aus mehreren Wappen ein neues zuſammen. 

Wara, in der alten nordifchen ae die Ghttin der Hoch» 
zeit und Ehe, welche die geheimen Verträge und Schwüre der Liebenden 
hört, —X eine ſtrenge Richterin der Untreue, die Treuen zum Bunde 
einweiht. | 

WBarburto (William), als fcharffinniger theologifher Schrifte _ 

elfer und Durch feine Verbindung mit Pope gleich berühmt, war den 24. 
ec. 1698 zu Newark an der Trente geboren, und befchäftigte lid ans 
fangs,,nach dem Beifpiele feines Waters, mit der Advocatur. Nach eis 
niger Zeit entfchloß er fich, den geiftlichen Stand zu wählen, und wurde 
2728 Rector der Schule zu Burnt-Broughton. Auffehen in der Literatur 
machte erzuerft Durch feine Abhandlung „Über die Verbindung des Staas 
tes mit. der kirche,“ wo er auch fchon fein Werf „über die göttliche Sen⸗ 
Dung des Mofes’’ anklindigte. In diefem Werke, das 1736 erfchien, fuchte 
er mit dem größten Aufwande von Kunſt und Wiffenfchaft zu zeigen, daß 
von den altem Gefengebern der Glaube an Gott und die Lehre von einem 
- Fünftigen Vergeltungszuftande zur Erhaltung der bürgerlichen Anftalten 
für durchaus unentbehrlich gehalten worden; nur Mofes habe eine Aus⸗ 
nahme gemacht, Feine Erwartungen eines göttlichen Gerichts nach dem 
Zode angeregt, fondern den Gehorfam feiner Nation gegen die in Gottes _ 
Vollmacht ihr überlieferten Geſetze bloß durch zeitliche Belohnungen und 
©trafen Eräftig genug zuerwirfen gemußt. Esentftand daraus zwiſchen 
ihn und feinen Feinden ein wiffenfchaftlicher Streit, der mit großer Hef— 
tigkeit geführt wurde. In der Folge übernahm er die Vertheidigung von 
AR Berfuch über den Menichen, wodurch die enge und dauernde 
reundfchaft zwifchen ihm und dem Dichter begründet wurde. Diefer 
machteihn auch nach feinem Tode zum Erben der Hälfte feiner Bibliothek 
und zum Erben der Rechte und Anfprüche auf das Eigenthum feiner 
Schriften. Gm Jahr 1749 vertbeidigte daher auch Warburton den Chas 
racter feines Sreundes mit großem Eifer gegen Bolingbrofe, und verans 
ftaltete auch bald darauf eine vollftändige Ausgabe von Pope’s Werfen, 
— Ungeachtet feines großen Iiterarifchen Rufes gelangte er doch fpät erft 
zu den höbern Würden in der Kirche 5 erft von 1754 an war ihm das Glück 
> —— Er wurde in kurzer Zeit Capellan des Königs, Canonicus von 
urham, und Biſchof von Gloceſter. Der Schmerz über den Tod feines 
einzigen Sohnes machte tiefen Eindruck auf ihn: er überlebte ihn nicht 
lange, fondern farb den. uni 1779. Warburton ift unftreitig einer 
der größten Gelehrten Englands; er verband, was fo felten vereinigt iſt, 
einen bemundernswürdigen Umfang von Kenntniffen und eine höchft lebens 
dige Phantafie, als Theolog und als Kritifer machte er länger als fünfzig 
ahre gleich großes Auffehen, Seine Werke, unter denen wir außer den 
chon erwähnten feine Abhandlung Über den Urfprung der Ritterbücher 
und feine Predigten noch anführen müffen, find 178g in acht Quartbäns. 
den gefammelt erfchienen. Außerdem hat er auch die Herausgabe vieler 
fremden Werke beforgt und mit feinen Anmerkungen bereichert. 

Wardein (auch Guardein), ein verpflichteter Beamte, der den 
Gehalt der Erze und der Münzen zu unterfuchen hat. Bei dem Berg⸗ 

weien beißt er Bersmwardein, bei der Dünze Münzwardein. 
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Der Münzwardein hat dreierlei Proben zu machen: a) die Tiegel⸗ 
probe, das geſchmolzene Metall zu probiren; b)die Zainprobe, das 
Metall, nachdem es zu Zainen verarbeiter worden, zu unterſuchen; e) die 
Stockprobe, die auf dem Stocke geprägten Münzen zu unterfuchen, 
Sein Eontrolleur it der Gegenwardein, der die nämlichen Proben ans 
ellt. Der Name kommt von einem alten, jegtnoch im Niederfächfifchen 
blichen Worte, Warden, wardiren, her, das fo viel bedeutet, alg 
den Werth befiimmen, den Gehalt vermifchter Metalle unterfuchen, pros 
biren, würdigen. Die SchreibartWardein ift daher richtiger als die 
fonft gewöhnliche Guardein, bei weicher man das Wort aus dem Ita⸗ 
lienifchen, von guafdare, Achtung geben, herleitete, | 
Warendorf, einepreubifche Stadt in dem weftphälifchen Regies 
rungsbesirfe Münfter an der Ems, mit 570 Häufern und 3730 Einwohs 
nern, befannt durch feine ftarfe Leinmweberci und Leinenhandel; aber 
nicht alles Leinen, was unter dem Namen warendorfer Leinwand von bier 
aus inden Handelfommt, jährlich mehr als 16,000 Stück oder g6u,000 
Ellen, wird in der Stadt gefertigr, fondern ift ein Sabrifat Der umlies 
genden Gegend, wo es meiftens von den Kandleuten im Winter, wo die 
Händevon der Feldarbei ruhen, gefertigt wird. 

. Marmbrunn, auch Warmbad genannt, ein Badeort im fchlefis 
fchen Gebirge, eine Stunde von Hirfchberg. Der Flecken felbft enthält 
etwas über 300 Häufer, ift fak durchgängig gut gebaut, und nährt ſich 
von dem Verkehr durchs Bad, dem Ackerbau, Weberei, Handwerfen, 
vorzäglich Slas- und Steinjchleifen, wozu noch der fiete Aufenthalt der 
Braren Schafgotich, als Herren des Dres, komnit. einen Urfprung 
verdankt es den warmen Quellen, und diefe follen fchon im Antange des 
ı2. Jahrhunderts entdeckt morden ſeyn; wenigſtens ift Dies 1275 unter 
gering DBoleslaus Crispus geſchehen. Eins von den Bädern überließ 

raf Gotthard von Schafgotich, der 1403 allhier eine Probfiei ftiftere 
derfelben, weßhalb es das Brobfteibad genannt wird. Außer jenem t 
noch ein andres Bad, das gräfliche oder Schatgoehifche. Beide find 
recht gut überbaut und hoch gewölbt. Die Quelle, welche aus dem Fels 
fen kommt, fammelt ihr Wafler ın einem Becken, in welchem jich die 
Kranfen, ohne Unterfchied des Standes und Geſchlechts, in anftändis 

er Kleidung baden; Mittags und Abends wird das Bad verſchloſſen. 
um Aus—- und Ankfleiden find mehrere Zimmer um den Badefaal her ans 
ebracht. Geit 1771 badet mannicht nur, fondern man trinftauch, Die 
torgenftunden bis 6 Uhr find jegt zum Trinken beftimmt. Im gräfe 
lichen Bade wird auch das Waller zum Wannenbade gemärmt. Das 
Waſſer gehört zu den alfalifchen Schwefelmaffern. Bas Schafgotfchis 
fche Sad enthält in ı Pf. zu 16 Unzen nach Sſchörtner: Iuftfaur. min. 
Laugenſalz 53 Gr. Glauberifches we 233 Gr., Selenit $ Gr., 
Kochſalz & Gr., luftf. Kalkerde 48 Gr. Kiefelerde 34 Gr., Ertractids 
ſtoff #5 Gr., fchwefelartige Luft 8 Kubikzoll. Das Probfteibad: luftf. 
min. Zaugenfal; 5, Gr, Olauberifches Wunderfalz 23 Gr., Selenit 
29. Gr, Kochſalz 3 Gr., luftſ. Kalferde 127; Gr., Kiefelerde 33 Ör., 
Erdharzftoff Gri, fchwefelartige Lufe-63 Kubifjol, Erſteres hat 98 
Grad, legteres 104 Gr. Fahrenheit, Nützlich ift das Bad bei Gicht, 
Rheumarismen, DVerftopfungen im Unterleibe, Hautausfchlägen, Urin» 
beichwerden, Bleicolik u. ſ. w. est find zum Aufenthalt der Fremden 
mehrere gute Einrichtungen sera worden. Spaziergänge und ent» 
ferntere Ausflüge macht man von bier nach Hirfchberg, Hermsdorf un 
dem Kynaſt, dem Zackenfall u. ſ. w. | | en 2 


u 


Märme 4 


Mäörme, Eine gewiſſe Unbeſtimmtheit im Ausdruck zeigt ſich dar⸗ 
in, daß man ſagt, Wärme verurfache die Empfindung, die wir fo nennen, 
und die Ausdehnung der Körper; und dann wieder: Wärme merde in 
Körpern durch Hinzufügumg eines gewiſſen Stoffes oder durch Neräns 
derung ihrer Sheilchen hervorgebracht. In dem erfiern Falle fiebt man 
die Wärme als Urſach, im leßtern ald Wirkung an. Daher haben neuere 
Naturforicher dieſe Unbeſtimmtheit Dadurch zu heben gefucht, daß ſie die 
Urfach Wärmefioff nannten, ja einige haben diefe Urtach fogar als mirfs 
lich Materielles angeſehen. In wie fern diefes anzunehmen ift, wird fich 
am Ende diefes Auffages ergeben. Wir wollen nämlich, nach Anleis 
tung der neueften Entdeckungen in der Naturlehre, zuerf die Eigenfchafs 
ten, dann die Wirkungen, ferner die Quellen, und endlich die Natur 
der Wärme betrachten. 1. Bon den Eigenfchaften der Wärs 
me. Wir fönnen eher nicht die Natur der Wärme beftimmen, bis wir 
ihre Eigenfchaften aus einander gefeßt haben. Diefe find aber von vreiers 
lei Art: nämlich mechanifche, die von den Gefegen der Anziehung 
und Schwere abbangen; chemifche, die fich auf die Mifchung der 
Körper beziehen, und endlich fpecififche, welche fich nicht unter die 
vorigen bringen laffen. a) Mechaniſche Eigenfchaften. Diefe 
befieben in dem Strahlen, in der Reflerion und in der Berührung, wos 
durch fich offenbar die Wärme dem Lichte nähert, da wir gerade Diefe 
Eigenfchaften am Lichte bemierfen.. Daß die Wärme ftrahlt, daß fie fich 
firahlenfdrmig durch die Luft verbreitet, ohne unterbrochen zu werden, 
und ohne der Luft empfindbare Wärme mitzutheilen, ift eine Entdecfung 
des berühmten Scheele, Ein durchfichtiger Spiegel_ nämlich, ver die 
Lichtfirahlen fammelt, bringt Feine Vermehrung der Wärme im Brenn» 
punkte hervor, bis hinreichende Wärme verfchluckt worden; aber dann 
wird er ein Waͤrme firahlender Körper. Hierdurch, wie Durch andere 
Beobachtungen ward befonders entfchieden, dag Wärme und Licht völlig 
verfchieden find; eine Wahrheit, die, fo wenig fie im gemeinen Leben ans 
ertannt wırd, dennoch durch neuere Unterfuchungen von Herfchel und 
andere rollfommen erwicfen iſt. jener große Narurforfcher bemerkte 
nämlich, daß die verfchiedenen Farben, in welche das gläferne Prisma 
das £icht trennt, eine fehr verfchiedene Fähigkeit haben, Wärme zu er⸗ 
zeugen. Die rothe Farbe, worin das Licht am wenigſten gebrochen ift, 
ne ſtaͤrkſie Wärme: diefe vermindert fich bis zur violerten. worin 

as Licht am meiften gebrochen ift und die die Bermane Wärme hervore 
bringt. Ja Herfchel. fand, daß ganz; auferhalb des Farbenbildes, aus 
45 den Gränzen der rothen Farbe, da, mo gar Fein Lichtfirahl hindringt, 

ie meifte Wärme erzeugt wird. Wir fehen alfo, daß die Sonne Hitze 
erzeugen Fann, auch ohne Licht. Englefield fand, daß wenn die blauen 
Strahlen das Thermometer auf 56°,diegrünen auf 55°, die gelben auf62° 
bringen, die rothen Strahlen es bisauf 72° treiben, und daß, wenn es außer 
den Bränzen des Farbenbildes hängt, es bis auf rg? fleigt. Auch Graf 
Rumford bat diefe firahlende Eigenfchaft der X rme durch treffliche 
Derfuche beftätige. Und Leslie beftimmte, außer. der Strahlung auch 
‚noch die Art, wie die Wärme bei ihrem Durchgang durch die Körper ver> 
gun wird. Wenn nämlich die firahlende Wärme aufgefangen wird, 

o wird fie leichter Durch Körper durchgelaffen, die dem erbigten näher 
639 als die davon entfernt find. Es kommt auch beim Berfchlucken 

er Wärme fehr auf die Natur und auf die Dberfläche des auffangen» 
den Körpers an. Metallifche Körper, wenn vorzüglich ihre Oberfläche 
Kart polirt if, binden und verfchluden die Wärme am meiften : dagegen 


— 
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wird die leßtere am meiften Dadurch zerfireut, daß man die Oberfläche 


mit Firniß überzieht. Go merden bei der Heizung mit Dämpfen polirte 
metallene Röhren am fchieflichften fen, wenn fich gar Feine Wärme vers‘ 
breiten, fondern nur fortgeleitet werden ſoll. Soll aber ein Zimmer durch 
dergleichen Röhren erwärmt werden, fo ivird dies am beften gefchehen, 
wenn die Röhren entweder nicht von Metall oder überfirnige find, ‚©: 


fie fich gradfinig verbreitet, daß fie reflectirt und in ihrem Fortgange 
eben fo aufgehalten wird, wie das Licht und die Wärme. Doch muß 
man daraus nicht fchließen, daß die Kälte etwas Reelles ift oder daß e# 
ein Faltmachendes Princip gibt; denn ie iſt nichts anderes, ala die Ent⸗ 


als die Mittheilung diefer Kraft, Die Reflexion der Wärme if fchon 
beirdem Strahlen derfelben angegeben, fie fieht mit dem Werfehlucken 
im umgekehrten Verbältniß, fo das die Oberflächen, welche am wenig⸗ 

en verſchlucken, die meifte Wärme reflectiren. Die Brechung der Wärme 


ſt durch Herfchels Verfuche volfändigerwiefen. Beim Durchgang durch: 


das Prisma wird fie, gleich dem Lichte, von ihrer geraden Bahn abge= 
leitet, und zwar in einem färferen Grade, da lich, wie wir oben fahen, 


Pol der Galvaniſchen Säule, in dem fich Sauerſtoff entwictelt. : Webers 


all, mo fie fich vermehre, vermindert fie den Zufammenhang der Theile, 


“ begünftigt die Aufldiungen und den Uebergang der feften in Käfige Theile 

igenſchaf— 
ten. Zu dieſen rechnen wir die Neigung der Wärme fich gleichmäßig 
sit verbreiten und alle Körper zu durchdringen. Cie wird nämlich vers 
möge ihrer ausdehnenden Kraft aus dem erhisten Körper ausftrömen, 
um.von einem andern, dem fie mangelten, gesogen zu werden, Sie geht 
ferner durch alle Körper Buch, doch leiten fie die Dichteften am beften, 
Man weiß, wie ſtark und ſchnell das Metall die Wärme leitet, und wie wenig 
Dies bei dem Glafe der Fall if, Sp ift ein sufanmenhängendes Stück 
Eiſen ein beſſerer Wärmeleiter, als Eifenfeile; feftes Hol; leitet beffer 
als Sägefpäne. Unter den Metallen leiten Die edlern die Wärme am 
beften, Blei am fchlechteften, Alfo findet jene Regel hier eine gewiffe 


Ausnahme, da die Dichtigkeit des Silbers, welches am beiten leitet, gew . 


finger ift, als die deg Eifens, welches ziemlich fchlecht leiter. Defannts 
lich find Federn und Pelzwerke fehr fchlechte, Leinwand ver befte Wär⸗ 
meleiter, inter den verfchiedenen Hölzern foll das Eichen, Ellern⸗ 
und Kiefernholz am fehlechteften, Apfelbauın: und Ebenhol; am beften 
leiten, Die verfchiedenen leitenden Kräfte der Körper bringen fehr verfehie= 
dene Gefühle der Seimperatur bervor, wenn auch das Thermometer den⸗ 
elben Stand hat. Yedermann weiß, daß Metalle fich am Fälteften an⸗ 
ühlen, nächſt ihnen Steine, Wolle aber und Pelzwerk erzeugen feine 

eränderung des Gefühls, Dffenbar hängt dies davon ab, daß iene 
Sesgenſtande nach ipren verſchiedenen leitenden Kraͤften dem menſchlichen 
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Körper mehr oder weniger Wärme entziehen. Dies iſt der Grund da⸗ 
von, warum wir uns in Wolle und Pelzwerk hüllen, um die Wärme zu 
behalten. Die Wärme dringt weniger durch fefte Körper, wird weniger 
durch fie geleitet, wenn fie locker, ſchwammig und porofe find, Dies 
kann man auch anf Flüffigkeiten anwenden... Je ſtärker Diefe zufammens 
ngen, defto leichser leiten fie Die Wärme. Die £uft leitet, nach Rums 
ords Beobachtungen, keineswegs an fich die Wärme, fondern bloß durch 
die Strömungen, die fie erleidet.” Die neuften VBerfuche von Brewfter 
haben noch folgende merkwürdige Eigenfchaften der Wärme gelehrt; 
wenn fie längs einer Glasplatte fortgeht, fo dehnt fie einen Theil des 
Glafes aus, wo ſie nicht fühlbar ift, und zieht einen andern Theil zus 
fammen, mo fie fich fühlbar zeigt. Einige haben felbft in der Wärme 
eine-entgegengefete Polarität annehmen wollen, wobei fie fich auf Kants 
Bemerfung ftüßen, dag Winter, Die bei ung fehr fireng find, in den 
Polargegenden fich öfters’ durch befondere Milde auszeichnen. 2. Wirs 
fungen der Wärme. Die erfle Wirkung der Wärme tft Wermehr 
rung des Gefühls von Wärme in dem thierifchen Körper. Dies ifi aber 
eine Erfcheinung, welche man nicht obenhin betrachten kann, fondern 
Die ung zu gründlichen Unterfuchungen nöthigt. Wir willen, daß wir 
Die äußere Hiße weit fiärfer empfinden, wenn es dabei ſchwül ift, d. h. 
wenn die Luft feucht und negativ electrifch ift. Die Hiße der Luft kann 
an heitern Tagen viel größer fenn, ohne daß fie ung fo fehr auffällt, 
Wir willen ferner, daß bei heiterem Sroftmerter, wenn wir uns nur bes 
wegen, die Kälte wenig auf uns wirken kann; jemehr es aber naßkalt 
ift, obwohl bei höherem Grade der Temperatur, defio unangenehmer 
fällt uns die Kälte auf, Man fieht alfo, daf das Gefühl der Temperas 
tur mit den Graden des Thermometers Feineswegs in gleichem Verhält— 
niß ſteht. Dazu kommt, daß offenbare Täufchungen bei diefem Gefühl 
um fo leichter vorkommen, jemehr es Durch die Nerven erregt wird, wels 
che keine klaren Empfindungen, fondern nur dunkle Gefühle hervorbrins 
gen. Daher wird unzähligemale eine innere Urfache der vermehrten 
pder verminderten Wärme mit der äußern verwechfelt. Weiß man nicht 
- Daß das Gefühl von Kälte gewöhnlich Krämpfe und andere Unterdrüs 
dungen des Gefühls begleitet, und daß wir heißer werden, wenn Die 
Thätigfeit unſerer Verrichtungen angeftrengt wird? Oft glaubt man 
in jenem Falle, die Luft fen wirklich Eälter, in diefem, fie ſey wirklich 
heißer als fie if. Daher nun müffen wir auf eine innere Quelle der 
thierifchen ABärme Fonımen, welche unabhängig von der Temperatur der 
£uft, den höhern Thierclaffen eigen ift, und nur unter gewiſſen Umſtän⸗— 
den in den niedern erregt werden kann. Spüren wir dem Unterfchiede der 
warm⸗ und Faltblütigen Thiere nach, fo ift zuudrderft ein merklicher Un⸗ 
terfchied in ihren feften Theilen, Die warmblürigen haben wahre Mus—⸗ 
keln, voll rothen Saferftoffs mit Zellhäuten überzogen; jene Musfeln find 
um fo derber, je größer die eigenthümliche Wärme der Thiere if; die 
Eing- und Raubodgel haben die fefteften Muskeln, und ihre eigenthüms 
liche Wärme übertrifft noch die Wärme des menfchlichen Körpers. Daffelbe 
gilt von den Sinochen, welche um fo fefter find, je wärmer das Thier iſt. 
Sehen wir dagegen Faltblütige Thiere an, fo finden wir fiatt der Muss 
keln nur gallertartiges Fleifch, oder ein Gewebe von Faſern, die fich we⸗ 
der durch Farbe, noch Derbheit wefentlich vom Zellgewebe unterſcheiden. 
Das Fleifch der Fifche, felbft der Fröfche und Eideren, bemeif’t Dies, 
Diefe Thiere haben auch keine wahren Knochen. Graͤthen und Knorpel 
son mweicheren Gewebe vertreten ihre Stelle, Auch das Kind im Mu 
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terleibe hat fo lange wenig eigne Wärme, alg es noch Feine wahren Mus⸗ 
feln und Knochen hat. Wie hängt diefer Unterfchied mit der einnen 
Wärme zufanımen? Ganz einfach durch das Naturgeſetz, daß fühlbare 
Wärme erzeugt wird, wenn flüffige Theile feft werden, und um fo mehr 
Wärme, je größer der Unterfchied ihres früheren flüſſigen und ihres jeßis 
gen feften Zuftandes ift. Denn die Wärme, die ſie in dem flüffigen Zue 

ande aufgeldf’t enthielt, muß jeßt davon gehen, da fie nicht mehr. jur 

ufldfung angewandt wird. Darum erzeugt fich beim Löfchen des Kals 
fes eine fo bedeutende Hitze. Außer diefer Quelle der eigenthlimlichen 
Wärme gibt es aber noch eine andere eben jo wichtige. Diefe ift der 
Einfiuß des Nervenfnftems. Die Nerven wirken als Erreger und Leiter- 
der thierifchen Electricität, und mit Diefer ift die Wärme befiändig vers 
bunden. Je größer das Gehirn eines Thieres, je zahlreicher feine Ner⸗ 
ven find, deſto wärmer ift ed. Der Menfch und die Gingvögel haben 
das ordpre Gehirn: fie erzeugen auch die flarffie Wärme. Die Fifche 
haben ein fo Fleines Gehirn, das es im Verhältniß zu ihrem oft großen 
Kdrper wenig In Betracht Fommt, und bei den Inſecten find fiatt des. 
Gehirns nur zerſtreute Nervenfnoten. ae fönnen nach einigen Ers 
fahrungen felbf die Faltblütigen Thiere fich erwärmen, wenn fie ſehr 
ftarf gereist werden, oder die Shätigfeit ihrer Nerven —— an⸗ 
geſtrengt wird. Ein Bienenfchwarm ift wirklich fo heiß, daß dag Ther⸗ 
mometer hineingehalten eine bedeutende Höhe annimmt. Auch bei Fi— 
fchen,. die man reljt oder martert, bemerkt man eine, obwohl unbedeu⸗ 
tende, Zunahme der Wärme, Die zweite wichtige Wirkung der Wärme 
ift die Ausdehnung, die fie in allen feften und flüffigen Körpern bervor« 
bringt: Auch das Waſſer wird allerdings durch die Wärme ausgedehnt, 
aber wenn es unter 40° abgefühle ift, ſo feheint es die größemöglichfte 
Dichrigkeit erreicht zu haben. Wird es noch weiter erfältet, fo fängt es 
wieder an, fich auszudehnen, bis es in feinem Gefrierpuntt zu einem 
feften Körper wird. Wenn es ganz rubig fieht, Fann das Waffer noch 
Rüffig bleiben, wenn cs fchen einige Grade unter dem Eispunfte erfältet 
iſt, und es nimnıt dann noch an Umfang zu, bis es vollfommen gefriert. 
Diefe Eigenfchaft des Waffers macht, daß das Thermometer die wahre 
Temperatur deffelben dann nicht richtig angeben Fann, wenn das Wafs 
fer unter 40° Falt ift. Daher auch kommt es, daß dag Eis leichter iſt 
als Wa ſer, in dem Werbältniß wie g2 zu 100, wenn nämlich die Tempe⸗ 
ratıır des Waſſers 60° ifi. Auch bei den Metallen findet man eine ähn⸗ 
liche Ausdehnung, wenn fie aus dem flüffigen in den feften Zuftand übers 
geben, allein dies Icheint von einer Art Erpftallifation oder regelmäßiger 
Anordnung der Theile hersurühren, Auf diefer ausdehnenden Kraft 
der Wärme beruhen die Thermometer, welche von dem berühmten, Sans 
ctorius erfinden, von Hook und Drebbel verbeffert wurden. Unter den 
verfchiedenen Thermometern ift im Norden von Europa, befonders in 
England, das Fahrenbeitiche am meiften im Gebrauch, deffen Gefriers 
punkt 32° und der Giedepunft 212° ift. In Sranfreich brauchte man 
bor der Revolution allgemein das Reaumurfche, wo der Gefrierpunft a 
und der Siedepunkt Bo° iſt. Selt der Revolution wendet man häufig 
die Scale.von 200° an, wo alfo der Siedepunkt 100° it. Diefe ifi vom 
dem Schweden Celſius erfunden. Bei ftärferer.Hige gebraucht man 
die fogenannten Pprometer. Diefe von Wedgemood erfunden, befteben 
aus Thon mis Alaun vermifcht, der zwifchen Fupfernen Stäben befeſtigt 
ift. Der Thon nämlich har die Eigenfchaft, fich in beträchtlicher Feuers 
bige zuſammenzuziehen. Bon der ausdehnenden Kraft der Wärme hängt 
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der Einfluß ab, den fie auf die Weränderung des Zufammenhangs der 
feſten und flüfligen Theile har, Jene döf’e fie zu Flüſſigkeiten auf, die 
Klüffigfeiten nerwandelt fie in Dämpfe, und zerjeßt ibre Beſtandtheile. 
Bei diefen Vorgängen wird aber die Wärme nicht frei oder fühlbar, fon» 
dern fie wird eben zur Bildung der Flüffigkeiten und Dämpfe verwandt. 
Daher erzeugt fich Kälte durch Verdampfung; daher entfieht bedeutende 
Kälte, wenn Salze aufgelöf’t werden, Umgekehrt erzeugt ſich Wärme, 
mern Dämpfe in Flüſſigkeiten, und diefe in fefte Geſtalt übergeben. 3, 
Quellen der Wärme, Daß fich Wärme durch Verdichtung erzeugt, 
haben wir eben Daraethan, und wir fünnen noch hinzufeßen, daß felbft die 
Merdichtung der Luft in der Luftpumve nicht ohne Erzeugung von Wärme 
Cratt finder, Vielleicht wirft das Schlagen aufeinen Körper, wie auf 
Eifen mit einem Hammer, auf diefe Art. Aber das Reiben ift unftreitig 
eine Urfache der Wärmeerzeugung, die Feinesweges aus jener erften 
Duelle abzuleiten iſt. Indeſſen hat Rumford dieſe Erfchemung gebraucht, 


um die jmmarerialität der Wärme zu beweifen. Daß die Sonne eine 


Hauptquelle der Wärme ift, weiß: jederntann, aber wie ſie Diefelbe ers 
zeugt, darüber fann man nur Bermuthungen wagen. Daß die Sonne 
Fein ungebeures Feuermeer if, welches immerfort_ brennt, fcheint fo ziem⸗ 
lich erwiejen zu ſeyn; ja, wenn wir manchen Erfahrumgen trauen, fo 
wird die Sonnenwärme eigentlich nur in umferm Luftfreife erzeugt. Aus: 
ger dem Sonnenlicht find das Verbrennen der Körper, ferner die Ents 
wicelung der Elecrricität und des Galvanismus, die vorzüglichften Quel⸗ 
Ien der Wärme, 4. Von der Natur der Wärme Daß die 
Wärme Fein grober Stoff ıft, folgt aus ihren Eigenfchaften. Sie ge— 
horcht nicht den Gefegen der Schmere, fondern fie ftrahlt nach allen 
Eeiten. Sie firebt dem Zufammenhang entgegen, und löft alle Kör— 
per auf. Sie verbreitet fich fajt ohne Zeitverluft. Sie vermehrt: fich 
durch dag Reiben harter Körper auf eine höchft eigne Weife. Sie durch» 
dringt endlich den fogenannten leeren Raum der Luftpumpe, gleich dem 
Licht und der Electricität. Muß man nicht daraus fchließen, daß die 
A zu den unmägbaren Stoffen, zu den Urkräften der Natur ge» 
re? 
Warfchau, polnifch Warszawie, jetzt die Hauptſtadt des ruffi- 
chen Königreichs Polen und der Woimwodfchaft Polen, ein großer Ort, 
er aus der in die Alt: und Neuſtadt getheilten eigentlichen Stadt und 
aus mehrern Vorfiädten, wohin auch das auf dem rechten Ufer der Weich⸗ 
kl belegene Praga gehört, beſteht; unter diefen Vorſtädten zeichnen fich 

efonders Krakau und Die neue Welt durch Regelmäßigkeit und fchöne 
Gebäude aus. Das Ganze enthält 3465 Häufer und gegen 75,000 Ein: 
wohnen, mworunter 20,000 Juden; man findet fehr viele prachtvolle Ge— 
bäude, worunter das Fünigl, Schloß, der fächfiiche Palaft, die Münze, 
das Zeughaus und 175 Paläfte polnifcher Magnaten fich auszeichnen, 
eine Menge Klöfter und prachtvolle Kirchen aller tolerirten Religionen, 
ſechs Hofpitäler, aber auch neben Paläften die fchlechteften Hütten mit 
Schindeln und Strohdächern (Dwarecks), neben dem größten Glanze 
die bitterfie Armuth, neben dem raffinirteften Lurus der eckelhaftefte 
Schmutz und die wildefie Barbarei, fo daß das Ganze fich als eine der 
barodften Städte des Erdbodeng gibt, Doch vereinigt es alles, was 
Palen Großes und Schönes hat : hier ift der Verſammlungsort des Reiche» 
tags, der Sitz des Vicekbnigs und der höchften Eentralbehörden des Kd« 
nigreichs, hier iſt feit 1816 eine Univerfität errichtet, hier beftehen Aka⸗ 
demien der Wilfenfchaften, des Ackerbaues, der Phyſik, und eine Menge 
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Unterrichtsanſtalten und Kunſtſchulen, hier concentrirt ſich ein Theil 
der polniſchen Induſtrie und der ganze polniſche Binnenhandel, durch 
die ſchiffbare Weichſel, durch fünf Banken und durch die großen Jahr— 
märfte begünſtigt. Man zählt gegen 7000 Handwerker aller Art, über 
50 größere Handelshäufer und fünf Buchhandlungen. Die Befagung 
befieht aus 10,000 Mann. Die Stadt ift nicht eigentlich feit, doch mit 
£inien umgeben: eine Schiffbrücke verbindet fie mit Praga, eine Bors 
ftadt, die 885 Häufer und 3082 Einwohner zähle, und in Dem polnifchen 
Unabhängigfeitstriege von 1794 Durch die Belagerung und Erftürmung 
Suwarows, bei welcher mehr als 5000 Menfchen Das Leben verloren, 
bekannt geworden ift. —— 
Wartburg, ein altes, ehemals feſtes Bergſchloß, in einer fchö= 
nen Gegend, eine halbe Stunde von Eifenach, dem Großherzog von 
Sachfen- Weimar und Eifenach gehdrig. Es ward im Anfang des 12. 
Sahrh.erbaut, Als die Reſidenz der tbüringifchen Landgra— 


en, war es berühmt megen der glänzenden Turn- und Nitterfpiele, 
melche dafelbft Durch Die Wettgefänge der erften deutfchen Minnefins 
r gefeiert wurden; vorzüglich am Hofe des Landgrafen Hermann. 


e 
im Amfange des 13ten Jahrhunderts (S. Thons Beſchr. d. Warte 
burg) bis um die Mitte des 13ten Jahrhunderts zur Zeit Heinrichs 
des Erlauchten. Bekanntlich ließ Ehurfür Friedrich der 
MWeife von Sachfen den auf dem Reichstage in Worms geächteten Dr. 
Luther auf die Feſte in Sicherheit bringen, wo er als Ritter Jörge 
verborgen, vom zten Mai 1521 bis zum bten März; 1522, an der Ueber⸗ 
fegung der Bibel arbeitete. Noch zeigt man das Zimmer, welches er 
bewohnt hat. Jetzt diene die Wartburg zu einem Staatsgefängniß. Die 
Berge rings um die Wartburg haben einen Umfang von 8— 10 Stuns 


den. Unter ihnen erhebt fich, der Wartburg gegenüber, und von dieſer 


etwa 3 Stunde entfernt, an der nordweftlichen Seite des von einem Eleis 
nen Waldftrome gebildeten Thales, in welchem Eifenach Liegt, der Wars 
tenberg. Weniger fteil auffteigend ale der Berg, welcher auf feinem 
Gipfeldie Wartburg trägt,bildet er eine fehr geräumige,unbewachfene hohe 
Fläche, auf welcher fich eine reiche Ausficht befonders auf die heſſiſchen 
Gebirge bis zum Meißner, auf den maieftätifchen thlüringer Wald und 
in die fruchtreichen Gegenden von Mühlhaufen und Langenfalza erdffs 


net, daher er auch zu den Detoberfeuern des Tahrestages der Schlacht 


-bei Leipzig benust worden if, ©. d. f. Art. | 
Wartburgsfeſt der Zünglinge von Deutfchlands 
protefiantifchen Hochfchulen, am 18. Det. 1817. Jene Höhe, 
von der hinab der Blick in einer herrlichen Natur und die Einbildungs— 
kraft in den romantifchen Zeiten des deutfchen Mittelalters fich verlies 
ren; jene ehtwürdige Burg, welche die Erinnerung heiligt an das leben— 
dige Wort der Kraft, welches hier die glorreichfte Begebenheit der neutern 
Menfchengefchichte aus den Ziefen der Wahrheit und des Glaubens 
hervorrief: ein folcher Drt mußte vor allen in Deutfchland gewählt 
werden, um das Feft zu begeben, mit welchem eine edle Schaar deut⸗ 
fcher Jünglinge den doppelten Sieg der Freiheit über die Macht der Uns 
terdrückung zur eigenen Erhebung für Wahrheit und Recht, für Muth 
und Eintracht feiern wollte, den Sieg der Geifter im Reiche der freien 
Ucberzeugung vor drei Jahrhunderten durch Luther errungen, den Sieg 
ber Bölfer in dem Geſammtleben des freien Bürgerthums, durch die 
Eintracht des Muthes, ‚des Rechtöfinnes und der Baterlandsliebe der 
Fürſten und Völker auf den Feldern von Leipzig errungen! Diefes Geh 
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der edelſten Begeiſterung einer gebildeten Jugend, das ein deutſcher 
der Großherzog von Sachſen-Weimar, ganz in feinem reinen 

inn fich Dachte und mit edler Würdigung folcher Befinnung genehmig» 
te, dieſes Feſt hat durch den Eindruck, den es auf die Feitges 
noffen gemacht hat, und Durch die Folgen, die es fchon gehabt und 
noch haben wird, eine folche Bedeutung für die Zeitgefchichte erhalten, 
das ne dargeftellt werden muß. Ohne andeuten zu wollen, wie 
der fo unttug an dieſes Feſt gefnüpfte Kampf und Gegenfampf der Dop> 
velmeinung in Volfsjachen immer tiefer in das Leben eingreifen und die 
feindfeligen Klüfte in unferm gefpaltenen Bürgerthum immer mehr von 
einander reißen muß, fiebe hier bloß die Benerfung, daß der ganz uns 
erwartete Eindruck, den jenes Feft auf einen Theil der Nation gemacht, 
höchft merkwürdige Erfcheinungen zur Sole gehabt hat, die ein helles 
Licht auf die dunfeln und verworrenen Maſſen werfen, aus welchen ſich 

egenmwärtig die Öffentliche Meinung und der Senu 'ngeift in Deutfchland 

szuringen ſtreben. Es ift Dadurch offenbar geworben, mit welcher Halb» 
heit und Verfehrtheit, mit welchem Stumpflinn und Argwohn, mit wel⸗ 
cher Furcht und Schwäche Einzelne über jenes Feſt abgefprochen und 
die Theilnehmer als höchft firatbare Frevfer ‚verurtheilt haben. Wäre 
Dean: und daher edles Selbftvertrauen in dem Herzen Diefer mün— 

igen und reifen Catonen, fo hätten fie das Hochgefüihl einer feurigen 

ugend, des Fecken Urtheils einiger Unbefcheidenen wegen, nicht zum 

taatsverbrechen und Inquifitionsgräuel geftempelt, fondern mit dem 
Ernfte des Alters väterlich beurtheilt; am wenigſten hätten fie in zufäls 
ligen Nebenhandlungen einen Plan des Aufruhrs gefunden, noch um 
wilder Sprößlinge willen an den Fräftigen Stamm felbft die Art gelegt, 
—597— das Maaß der Begeiſterung zu begreifen und das jugendliche 
Gerühl pfpchologifch zu würdigen, haben fie, es fey nun aus gefränfter 
Eigenliebe, oder aus Vorurtheil, oder aus Furcht vor jeder Fräftigen Les 
bensregung, oder aus Haß gegen alles Freifinnige überhaupt, Das Eins 
jelne gemißdeutet, und darnach das ganze Feſt fchief oder ungerecht — 
denuncirt! — Die Sache felbft verhielt fich fo. Um an den Jah— 
-restage des. ıdten Det. 1815 zugleich den Zıften Det. 1817, das dritte 
Säcularfeft der Reformation als eine Doppelfeier der beiden größten 
Ereigniffe in der Gefchiepte des gefanmmten deutfchen Baterlandes, mit 
einem Herzen, von gleicher Gefinnung erfüllt, als deutſche Jünglinge, 
die ihr Leben der Wahrheit und dem Rechte einmüthig weihen, auf 
der Wartburg zu begehn, erließ den 1. Aug. 1817 die Burfchenichaft zu 
Jeng, durch ihren Vorfieher, Rob. Weffelhödft, eine Einladung 
an die Studirenden auf den proteftantifchen Hochfchulen Deutſchlands 
(Halle ausgenommen), daß fie den ızten Det. nach- Eifenach zu der ges 
meinfchaftlichen Feier jenes Feſtes Abgeordnete fchicken follten. Alle bile 
figten das Vorhaben und fagten ihre Theilnahme zu, Hierauf legten 
die Studirenden in Jena ihrem Gefuche, um die Erlaubniß der höchften 
Behbrde zur Feier des Teftes, den Entwurf derfelben bei. Der Groß« 
herjog erlaubte das ek, und verfügte, daß Die Studirenden von den 
Bürgern Eifenachd unentgeldlich ee würden, Auch wurde 
das zu den Detoberfeuern nöthige Holz aus den großherzoglichen Forſten 
unentgeldlich geliefert, und zur Erleuchtung der Wartburg eine Sum⸗ 
nie bewilligt. Als - der Tag des Feftes nahte, da zogen von allen 
Seiten ber die Schaͤaren der fudirenden Sünglinge, 5oo an der Zahl, 
mit Gefang in Eifenach ein. Hier veriprach jeder fchriftlich, fich aller 
Händelzu enthalten, und dem durch Die Stimmenmehrheitaller ernannten 
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Ausfchuffe (30 Studenten, von jeder der 10 proteftantifchen Univerfitäs 
ten 3), der das Feft ordnete, in Beziehung darauf Folge zu leiften. Es 
hatten fich namentlich eingezeichnet und zu den Koſten des Feſtes beiges 
tragen, 468 von ı2 Univerfitäten, darunter über 200 von Jena, 70—8o 
von Göttingen, 30 von Berlin, die übrigen von Erlangen, Gießen, Heise 
delberg, Kiel, Leipzig, Marburg, Roſtock, Tübingen und 2 von der cas 
tholifchen Univerfität Würzburg. Außerdem erfchienen einige von Halle, 
‚einige von Genf, und mehrere ehemalige afademifche Bürger aus freier 
Theilnahme; keiner aber von Greifswalde, Königsberg und Breslau, 
‚Die Mehrzahl der Verfammelten hatte an dem Kampfe des Befreiungs⸗ 
Frieges thätig Theil genommen; und überhaupt befanden fich darunter 
Sünglinge, die durch die Zeit zu Männern gereift waren. Sie wurs 
den fämmtlich von Eifenachs braven Bürgern gaftfrei aufgenommen, 
Am ıdten Det. früh um 6 Uhr verfündigte das Gelänte aller Glocken 
den Anbruch des Feftes. Ein zweites Geläute rief ſämmtliche Burſchen 
auf den Markt, worauf unter Muſik und dem Geläute aller Glocken der 
Zug, von der Fahne der Jenger geführt, auf die Wartburg begann. 
‚Dem Drdner des Ganzen, Namens Schindler, waren vier andre 
Studenten zur Beihülfe zugegeben. In dem altdeutfchen Minnefüns 
ger» oder Nitterfanle der Wartburg, der an 1000 Menfchen fallen kann, 
und von Eifenachs Bewohnern mit Eichenlaubgemwinden ſinnvoll verziert 
. war,. hatten fich bereits die. Dazu-eingeladenen öffentlichen Behörden, - 
die Seiftlichkeit der Stadt, und vier Profefforen aus Jena, G. Hofr. 
Schweißer, Hofr. Dfen, Hofr. Fries und Hofr. Kiefer, und 
außer diefen mehrere Fremde verfammelt, Hier ward Die Feier des Ta— 
ges nach einem fillen Gebete mit dem Geſange: Eine feſte Burg iſt un⸗— 
fer Gott, eröffnet. Darauf hielt der erwählte Nedner, Riemann, 
Student in Jena, Ritter des eifernen Kreuzes, das er am Tage der 
Schlacht. bei Belle: Alliance erworben, eine der Bedeutung des Feſtes 
‚angemeffene Rede, in welcher erim Namen Allergelobte „zu fireben nach 
jeder menfchlichen und vaterfändifchen Tugend.’ Er fchloß mit einem 
Gebete. Nach dem Geſange: Nun danker alle Gott, hielt Hofr. Fries, 
von einigen feiner Schüler dazu aufgefodert, eine kurze Anrede; und die 
ganze Feier endigte fich mit dem: Der Herr fegne ung! — Jetzt veriheilte 
man fich auf dem Burghofe; man fang Lieder, die zu dieſem Zwecke ges 
Dichtet waren; man beiprach fich über Die Art, wie alle Spaltungen des 
afademtfchen Vereins in Landsmannfchaften aufzuheben jenen, (mas 
ena bereits gethan), um fänmtliche Hochfchulen zu Einer Burſchen⸗ 
haft nach beſtimmten Gefegen zu vereinigen, Bei Diefer Gelegenheit 
prach Hofr. Deen im Sinne der Rede, welche fräterhin im Druck (f, 
Iſis, &t. 195) erfchienen ift. Daran? wurde im Ritterſaale gefpeif’t. 
An diefem durch fröhliche Gefänge belehten Mittagsmahlenahmen an 600 
Derfonen Theil, darunter auch, auter den eingeladenen Vrofefforen, 
mehrere Einwohner und Sremde, Die Beamten des Fefles brachten 
Zrinkfprüche aus; der deutichen Freiheit, dem Andenken Kuthers, dem 
Schirmherrn des Tages, dem Großherzog von Sachfen- Weimar, den Sie— 
gr bei Leipzig und allen deutſchen Hochfchulen. Nach dem Maple 
egab jich der Zug in die Kirche, um mie dem eifenacher Landſturm gemein» 
ſchaftlich den Fefigottesdienft zu feiern, den der Gen. Super. Nebe hielt, 
Alle Nünglinge waren zu tief von der Bedeutung des Tagesergriffen, als 
dag eine Unordnung die Ruhe des Gotteshauſes hätte flören fonnen.. Aus 
‚ber Kirche zogen der ———— und die Studirenden auf den Markt, wo 
ein Lied vom Gen, Sup, Nebe, unter voller Muſik, abgefungen und ge= 
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genfeitig ein Lebehoch ausgebracht wurde. Damit ſchloß die Wart⸗ 
burgsfeier, ohne daß auch nur ein Augenblick derfelben durch irgend 
eine Uebereilung entweiht worden wäre, — Hieratif unterbielten fich meh⸗ 
rere Jünglinge von Jena und Berlin mit Zurnfpielen, bis zu Abend, mo 
nach 7 Uhr der Fackelzug nach dem Wartenberge (f. d. vor. 
Art.) unternommen wurde, um dafeibft in Verbindung mit den Lande 
ſturm das Siegesfeuer der Detoberfchlacht anzuzünden, Die fümmtlis 
chen Burſchen ſchloſſen hier einen Kreis um die Hammende Berghöhe. Es 
wurden Lieder geſungen, und ein Jenaer, Namens Rbdiger, hielt 
eine Rede, die, wie alle Öffentliche Meden und Gefänge des Tages, dag 
Gefühl der Begeifterung, ohne Leichtfian oder IInbefonnenbeit, — 
Darauf ſammelte man Spenden für die Armen. Die PA des Tages 
war jest geendigt. Die meiften kehrten zurück, Die Dro 5* Kieſer 
und Oken waren gar nicht auf dem Berge, ſondern in der 
Stadt bei Freunden geweſen; Schm-eiger war bereits nach Jena ab⸗ 
gereiſ't, und Fries hatte den Berg, nebſt der Mehrzahl der Stus 
denten, gleich nach Rödigers Rede verlaffen. Die Zurüds 
gebliebenen zerſtreuten jich an Die auf dem Berge vertheilten Feuer. Da 
geichab es, daß zu dem Ernfte des geendigten Feſtes noch der Scherz fich 
gefellte und der Muthwille Einzelner. Dieſe hatten nämlich, ganz 
ohne Vorwiſſen oder Mitwiffen des Ausfchufies der 
fämmtlihen Hochſchulen, von welchem das Feft dem genehmig- 
ten Entwurfe gemäß geleitet worden war, den Einfall, einige Sachen 
ins euer zu werfen, welche nach ihrer Meinung der allgemeinen Stim« 
-mung des deutichen Volks nicht zufagten. Man erinnerte dabei an 
Luthers Verbrennen der Bannbulle in Wittenberg, und warf die an einer 
Heugabel in bie ode gehaltenen und abgelefenen Zitel von 28 Büchern, 
und zum Theil die Bücher felbft in dag Feuer ; darunter: Dabelomw : über 
den 13. Art. der deutichen Bundesacte; K. A. v. Kamptz: Codex der Gengs 
darmerie; v. Kokebue: Gefchichte des Bl Reichs; K. L. v. 
Haller; Reſtauration der Staatswiſſenſchaft; v. Cölln: vertraute Briefe; 
Saul Afcher: die Germanomanie; den Code Napoleon, und Zachariä 
‚über denfelben ; Schriften gegen die Turnfunft, die Etatuten der Adels⸗ 
kette, W. Reinhard : die Bundesacte über Ob, Wann und Wie‘ deutfcher 
Landftände; einige Schriften von Schmalz; die Alemannia und ähn» 
liche. Nachdem diefe Bücher oder Titel zu Afche verbrannt waren, wura 
den noch ing Feuer geworfen: ein Schnürleib, ein Haarzopf md ein 
Corporalſtock. Es ift Werleumdung, wenn man behauptet, die Congreßs 
acte und die heil. Allianzacte ſeyen mit verbrannt worden. Darauf fang 
man ein Lied, und die Burfchen zogen mit den Landfturmmännern gegen 
Mitternacht nach Fifenach A Verbrennen der Bücher hat 
vorzüglich den Feinden der Sache die Waffen in die Händegegeben. Allein 
‚der Unbefangene wird in diefem „Studenten-Pereat!“ fo wenig ein ine 
quifitorifches Werdammungsurtheil, als ein criminelles Vergeben gegen 
die Perſon der Verfaſſer finden, fondern nur ein keckes Urtheil der Mei 
nung, das fich einige lebhaft aufgeregte Sünglinge erlaubten, Die 
Handlung hat allerdings etwas Deffentliches, lag aber durchaus nicht 
im Plane des Ganzen; allein eben darum, weil fie mit der Ordnung des 
Feſtes nicht zufammenhing, war fie poligelwidrig, Nun darf wohl ein 
jeder für fich fo viel Bücher verbrennen, als er will; fein Urtheil widers 
legt weder, noch verdammt es, Aber daß es an diefem Tage und öffent» 
lich geichah, war höchft muthwillig, und, moraliich genommen, auch,ans 
maßend und unbefcheiden, was Die Fudirende Jugend überhaupt nie, am 


a MWartburgsfeft 


menigften in wiffenfchaftlichen Dingen ſeyn foll, Selbft wenn die Juͤnglinge 
wirklich im Sinne der öffentlichen Meinung, wie viele behaupten wollen, 
— denn hätten wohl fonft die gefränften Schrififteller ein bloßes Studene 
tenurtbeil fo hoch aufgenommen ? — den undeutfchen Geift jener Schrife 
ten durch das Verbrennen derfelben gerügt hätten, fo würde dennoch die 
Deffentlichkeit, mit der es geſchah, tadelnswerth, und das Urtheil in 
diefer Form ganz ungeziemend ſeyn. Dies wirft aber feinen Schatten 
auf das Feft felbfi, deffen Bedeutung groß und finnvoll, deifen Ausfühs 
rung edel und würdig war, So feierten einft die Griechen, mit Einem 
Gefühl als Volk, diegroßen Tage ihres Waterlandes: und unfere Jüng⸗ 
linge follten Die weit größeren Tage unferer Zeit nicht feflich begehen 
dürfen? "Daß fie aber diefen Entfchluß faßten, daß fie Das Feſt zweck⸗ 
mäßig ordneten, daß fiein ihrer Gefammtheit Die Zeier des Tages durch 
feine Unordnung des Sinnenraufches entweihten, daß fie vielmehr zu 
einmüthiger Aufhebung der, Spaltungen und Händel erregenden, Lands» 
mannfchaften fich gegenfeitig ermunterten: dies follte ihnen nicht zum 
Lobe gereichen! Wer in dem Hochgefühle der Tugend, darum weil eins 
zelne Günglinge ein muthwilliges fpmbolifches Urtheil, das feinem für 
ſich allein verwehrt werden kann, in folcher Deffentlichfeit zu erflären - 
wagten, Staatsverrätherei oder Jacobinismus argmohnen kann, der 
begeht felbft einen Berrath an der menfchlichen Natur, ader er beweif’t 
il sänzliche Unfähigkeit, über folche Dinge ein Urtheil zu fällen. - 
tan Übrigens jener Beichluß, den Unfug der Landsmannfchaften und 
Ordan zu vertilgen und die Sünglinge auf allen proteftantifchen Univers 
ae zu Einem Streben nach fittlicher und wiffenfchaftlicher Ausbils 
ung bei echt vaterländifcher Geſinnung durch eine allgemeine Verbrü⸗ 
derung (in Jena Burfchenfchaft genannt), nach wenigen und einfachen 
Gefersen zu verbinden, zur Vollziehung Fommt, und wenn diefe Werbrüs 
derung dem Unmwefen der Duelle ein Ende macht, fo hat das 
Wartburgsfeft durch den eignen Geift der Studirenden (der 1 nur mits 
telft der fogenannten alademifchen Freiheit ausbilden Eann) bewirkt, was 
bisher feiner akademifchen oder Staatsgeſetzgebung zu bewirken möglich 
geweſen war. jener Befchluß ging aber aus der durch das Feſt ſelbſt 
eriveckten edleren Begeifterung hervor. In dieſer Abficht verfanmelten 
fich die noch anmwefenden Studirenden den 19. früh auf der Wartburg, 
wo man einevon Fries verfaßte Rede vertheilte; auch fprachen mehrere 
Fräftig für die Aufhebung aller Kandsmannfchaften und für jene alls 
emeine Vereinigung, vorzüglich Carone von der Hochfehule zu_Heie 
elberg, deffen Rede in $. %. Frommanns Belchreibung des Burs 
ia auf der Wartburg (Gena, 1818) abgedruckt ift. Dies machte 
olchen Eindruck, daß alle Gegenwärtigen ihre befondern Zwiftigkeiten 
aufgaben, und die eifrigfien Anhänger der Fandsmannfchaften zur Vers 
hnung und allgemeinen Verbrüderung die Hand boten. Der VBorichlag, 
urch allgemeine Theilnahme an dem Mahle des Herrn die Verfühnung 
zu befiegeln, wurde von dem größten Theile der Studenten nod an dem⸗ 
felben Lage in der Kirche zu Eifenach ausgeführt, worauf die Burfchen« 
verfammlung, fich.nach allen Weltgegenden zerftirenend, Eifenach ver» 
Tief. Auf diefer zweiten und lesten Wartburgsverfammlung, wobei 
feine Profefforen aus Jena zugegen waren, beſchloß man auch die Her— 
ausgabe einer Burfchenzeitung in Jena, welche aber. nicht zur Ausfühe 
rung gekommen iſt. — Die falſchen Nachrichten, welche mehrere öffents | 
liche Blätter über das ganze Feft verbreiteten, und die von Hrn, K. A. 
son Kampg, 8. Pr. Geh, Ob. Reg, Rathin Berlin, d. 9. Nov. adıy 
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an die Regierung in Weimar eingereichte „Denunciation ber 
WB artburgsperfammiung,” welche das Verbrennen der Schrife 
ten, vorzüglich des von Kamptziſchen Eoder der Gendarmerie, als einen 
firafbaren $revel darfiellte, veranlaßten gerichtliche Unterfuchtngen, 
roch reiste eine Erllärung des Hofr. Fries im Opvofit. DI. vom 24, 
Det. , welche, jene falfchen Gerüchte widerlegend, der Werbrennung der 


übrigen Schriften billigend gedachte, fo wie die Mafmann’fhe 


(Höchft einfeitig nach fchiefen Anfıchten abgefafte) Befchreibung des gro» 
Ben Burfchenfeftes auf der Wartburg (Gedr. in diefem Jahr 64 €. 8.) 
und Dfens Iſis, Bl.195, , der Etudentenfrieden auf der Wartburg,” 
den Zorn der beleidigten Schriftfteller. Das legtere Blatt wurde, megen 
der Sinnbilder neben den Namen der verbrannten Gegenftände, durch 
die Polizei unterdrückt, und der. Verfaffer felbft in Unterfuchung gezo⸗ 
gen, die Iſis jedoch. bald darauf wieder frei gegeben. Gegen Hofrath 
Fries aber ward auf die Denunciation des H. d. Kamptz von der Re— 
gierung in Weimar eine Eriminalunterfuchung eröffnet, insbefondere 
wegen Verdachts, daß er an dem Verbrennen beftehender fachfen : wei⸗ 
marifcher und andrer Gefeße deutfcher Fürften (die im Kampsifchen 
Eoder der Gendarmerie abgedruckt find) Theil genommen. Da fich aber 
ergab, daß der Verdacht einer Theilnahme deffelben an einer durch 
das Verbrennen der Schriften einiger Autoren verübten Maieftätsbelei= 
digung verfchwinde, fo erfannte die Regierung d. 29. Dec. 1817, 
daß eine Eriminalunterfuchung wegen eines folchen Staatsverbrecheng 
gegen ihn nicht Statt finde. Es wurde daher den afademifchen 
Spndicatsgerichten zu Jena Überlaffen, auf jene Denunciation und fonft 
in der Sache gebührend zu verfahren. Endlich kam die ganze Angelegenheit 
auch in der Conferenz des E. pr. Staatsfanzlers, Fürften von Har den⸗ 
berg und des Faif. öfterr. Gefandten am berliner Hofe, des Grafen von 
Zichy mit dem Großherzog in Weimar am 14. Dec. jur Sprache; doch 
der Blick diefer Staatsmänner unterfchied fogleich das Wefentliche und 
Eigenthümliche des an fich aller Achtung werthen Wartburgsfeftes von 
dem IUnwefentlichen, mas gegen den Einn und die Anordnung des Feſtes 
zu Mifdentungen des Ganzen und zu Beſchwerden Einzelner gegen Eins 
zelne Anlaß gegeben. Der Bericht des großherzogl. Eraatsminifters 
Sreih. 0. Fritfch vom 9. Nov. an den Großherjog über das Burſchen⸗ 
tet auf der Wartburg Ä 

falls die Abficht und die Feier des Feftes, fo wie das Ehrgefübl und den 
Geift der Studirenden in Jena. Daffelbe Zeugniß gab der Wartburgs» 
verfammlung das Rundfchreiben des großherzogl. Staatsminifiers Gras 
fenv. Edling vom ı9. Dec. an fämmtliche großherzogl, Refidenten bei 


den verfchiedenen Höfen (f. Allgem. Zeit. 1818, Rr 15.), in welchem uns 


ter andern auch die Ueberzeugung des ii öfterr. Gefandten angeführt 
ift, „daß Die Sache nicht fo fen, wie man fie dargefiellt hatte.” Senn 
daher die in ihrem Zwecke und in ihrer Ausführung fo edle Wartburgs⸗ 
feier wirklich eine fittlich ernfte Berbrüderung der afademifchen Ju⸗ 
gend auf allen Hochichulen zur Vertilgung des Unweſens der Lande 
mannfchaften und des unfinnigen Duells, melches alier geiſti⸗ 


. gen, chrifilichen und bürgerlichen Bildung Hohn fpricht, zur Folge hat, 


o bleibt fie in der Gefchichte ein ruhmoolles Dentmal des Geiſtes, der 
eutfchlands Jünglinge, vor allen die von Jena, am 18. u. 19. Det, 
1817, auf der alten Wartburg durch das Andenken an Luther und an die. 
Helden der deutfchen Sache im legten Kanıpfe, zu den edelften Entichlüfe 
fen vereinigte. — Man vergl, Dr. 9,6, Kieſers mit allen nothigen 
Conv. er: a Aufl) A, 5 30 
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Allg. Zeit. 1817, Ver. 355) rechtfertigte eben» 








466 Martburg (Rrieg auf) 5 


Belegen verfehene Schrift: Das Warrburgsfeft am 18, Det. 1814, Xena 
1819, 146 S. 8. — Um auch die Gegner zu hören, lefe man ©, Acer: 
die Wartburasfeier, mit Hinficht auf Deurfchlands religidfe und politie 
fche Stimmung, Berlin 1818. (&, Kiefer über Saul Afcher, a.a.D., 
&,50.) Die anonyme Fluafchrift: -, Selbftvertheidigung des 
Hofr. Fries rc” mit Eleinen Bemerkungen v. e. f. großen Merehrer, 
im J. des Heils 1dıd auf dem Turnplatz gefchrieben, i eine Fälſchung 
welche ſich ſelbſt entlarvt: * x. 
Wartburg, Krieg auf. Unter diefem Namen ift uns eine der 
älteften dramatiſchen Dichtungen. der deutfchen Sprache noch übrig, 
Um’s Sahr 1207 hatten fich auf der Wartburg bei Eifenach unter Lands 
raf Hermanns und feiner Gemahlin Sophie Schuß und Begünftigung 
echs der berühmteften altdeuifcher Sänger zufammengefunden, Herr 
Heinrich der Schreiber, Herr Wälther von der Vogelweide, Herr Wolfe 
ram non Efchenbach, Herr Bitterolf, Herr Heinrich von Hfterdingen 
umd Herr Neimer von Zweter oder Zwetzen. Don ihnen find auch fonfe- 
noch Dichtungen auf ung gekommen, von denen die maneflifche Samms 
lung der Minnefänger das meifte enthält; vor allen möchte aber mohl 


einer, Heinrich. von Dfterdingen, Durch Novalis herrliche Dichtung Ins - 


tereffe für den alten Sängerftreit erregen, wenn er auch nicht, wie erft 
neuerlich noch behaupiet worden. leßter Bearbeiter des Jeibeltingenglies 
des wäre. Urfache des fcherzhaften tampfes mag folgendes gewefen feyn. 
Heinrich von Dfterdingen fcheint in feinen Gefängen mehr dem wirklich 
altdeurfchen Sägen» und Heldenfreis gefolgt zu ſeyn während Molfs 
ram non Efchenbach, fich faſt allein anıdie, von andern Wölfern, befons 
ders von Sranzofen und Engländern, zu uns gekommenen reife voh Ars 
tur und der Tafelftınde gehalten hat. Diefer Gegenfäg der beiden Sas 

enfreife dab zuerſt Veranlaſſung zum Krieg welchen Heinrich von Dfters 
Bingen mit dem Preis Leopolds VI:., Erjberjogs von Defterteich, eröffs 
het, während feine Gegner, vot allen Efchenbach den Künig von Frank⸗ 


reich als Muſter aller Ritterſchaft erheben und ihm und feinem Streben ' 


nach Kräften zuſetzen, alfo, daß er zuletzt zur Landgräfin flieht und um 
ihren Schuß vor feinen Feinden bittet, Sie wird Mittlerin und Alle 
foınmen dahin überein, daß Dfterdingen nach Siebenbürgen sieben und. 
den hochberühmten Dichter ind Zauberer Klingsohr als Richter und 
Entfcheider herbeiholen folk, Er erfcheint und es entfteht I— ihm 
und Efchenbach eine Art thenlogifcher Disputativn, wobei Klingsohr 
feinen Gegner durch feine Gelehrfamfeit niederzuhalten umfonft bemüht 
iſt, Himmel und Erde, Engel und Hölle, ja der Teufel felbft wird aufs 
geboren und hühnz zulest in Perfon den Wolfram, welcher fich inde 

dutch nichts irre führen läßt und alle Sophiftereien Klingsohrs dur 

recht chriftlich-geiftliche Ueberzeugung zerbricht. Zornig flieht der Teufel 


und nur durch des Landarafen Dazwiſchenkunft Fommt sulentein®ertrag 


zu Stande, Klingsohr zieht befchenft von dannen: — Die ganze Dichr 


tung ift noch nicht vollftändig fortlaufend gedrucktz nur ein Theil das 


bon in der maneflifchen Sammlung und das übrige ergänzt nach der 
jenaer Handfchrift in Docens Miscellaneen. Es wäre verdienitlich, Dies 
pr einmal ganz herauszugeben und die vielen Schiwierigkeiten, welche 

efonders in dem theologifchen Theile vorkommen, aufjuflären,  Dabek 
müßten aber nothmendig auch die alten Melodien von den Dichtern 
felbft, welche fich in der jenaifchen Handfchrift befinden, mit abgedrtsckt 
werden, Die einen nicht unwichtigen Beitrag zur Gefchichte der altdeut« 


% 


* 
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ſchen Muſik gäben, — Höchft merkwürdig ift, daß der Lohengrin — ein 
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altdeutfches Gedicht aus dem Kreife der Tafelrunde, herausgegeben bon 
Görres 1813 — mit dem lestern Theile des Kriegs von Wartburg bes 
ginnt, und fich diefem das enifche Lied gleichfam wie ein Siegsgedicht 
m Munde Efchenbachs anfchließt. Dies möchte auf die Wermuthung 
führen, daß Heinrich von Dfterdingen überhaupt mit einem Gedicht aus 
dem altdeutfchen Sagentreis feinen Streit begonnen habe; daß alfo der 
Anfang des Wartburger Kriegs, wie wir ihn jetzt kennen, in feiner Abs 
geriffenheit durch ein folches Lied ergänzt werden müßte. 
Wartenburg (Treffen bei), amöten Dct.1813. Der Felds 
marfchall Blücer in der Mitte des Monats September entfchloffen, 
durch die Verſetzung feiner Armee gut das linfe Elbufer dem Kriege eine 
entfcheidende Wendung zu geben, brach am 26ften Cent. aus dem Lager 
bei Bautzen auf und marfchirte bis zum 3ten Det. über Camenz, Elfters 
werda, Herzberg, Selen nach Elſter, — eine Bewenung, deren Anlage 
und Ausführung für immer in der Siriegsgefchichte Epoche machen wird, 
— Der großen Sransdfifchen Armee blieb diefer March ganz; verborgen, 
Doch traf am 2ten Det. das vierte frangöfifche Corps unter General Bers 
grand bei Wartenburg ein, um diefen Uebergangspunft zu deden, der 
als folcher bereits durch Detachements der Nordarmee geführdet worden 
war. Jenes Corps vertrieb die wenigen auf das linfe Elbufer überge⸗ 
— Ttuppen der Nordarmee und beſetzte die Dörfer Globig, Blod⸗ 
in, Wartenburg — letzteres mit feinem Gros — fo wie das daran lies 
er durchfchnittene bufchige Terrain; die Front war ntır auf wenigen 
urch Batterien gedeckten Dämmen jtigänglich, von einem todien Arm 
der Elbe gefhüst. — Das Corps des Generallicttenants Bon Vork — 
der von dieſem rühmlichen Tage den Ehrennahmen Graf York von Wars 
tenburg führt — mar zum Angriff diefer faft unüberwindlich ſcheinen⸗ 
den Stellung beflimmt und begann ihn am Morgen des ten. Zuerft 
fucchte eine Brigade in der Front von Wartenburg Terrain zur gewinnen, 
eine andere unter dem Prinzen Karl von Meflenburg firebte Bloddin 
zu nehmen und fd den Feind rechts zu umgehen. Während jene vor⸗ 
mwärts Wartenburg ein ice aber tinentfchiednes Sefecht beftand, er⸗ 
oberte dieſe nicht u. Verluft Bloddin, ſchwenkte rechts und drang nach 
Globig. Gert rückten die drei Übrigen Brigaden des Corps — die des 
Gen, Mai. von Horn an der Spike — gerade auf die feindliche Stel» 
Iting an, der Zugang nach Wartenburg war nur auf einem fchmalen 
Damme möglich, die Truppen ließen fich sum Feuern verleiten und vers 
loren dabei natütlich. unverhältnigmäßig, ohne daß der Zweck des Ges 
fechts erreicht worden wäre; da ſetzte fich ber Gen. Mai. dv. Horn an die 
Spitze des zweiten Bataillons vom. Leib Infanterie Regiment, und 
führte es mit dem Ausrufe: ein Hundsfott, wer noch einen Schuß thut! 
Horwärts, und in einem Anlauf ward das Dorf mit dem Bajonnet ges 
Nommen; die Umgebung deffelben durch Abtheilungen links und rechts 
machte den Sieg voMAändig, der abziehende Feind ſtieß auf die während 
def immer meiter in feiner Fechten Flanke tınd Rücken angerüdte Bris 
22 Prinzen Karl, und gerieth Dadurch vollends in Unordnung. — 
Es würde Höchft überflüffig fern, Die Tapferkeit der preußifchen Trup⸗ 
en emphatifch zu erwähnen, da Die Sache zu fehr für fich felbft fpricht $ 
ns Corps des Generallieutenants von Dorf, ungefähr 24,000 Mann 
ſtark, hatte 70 Dfficiere, 2000 Mann todt und verwundet, der Feind — 
20,000 Mann mit 60 Canonen — verlor einige 1000 Todte und Mets 
mwundete, 1000 Sefangene, 13 Kanonen, do Münitionswagen. — Def 
General Bertrand würde unberweifeit die natürlichen Vztheldigunge⸗ 
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mittel beſſer benutzt und unter ſo guͤnſtigen Verhaͤltniſſen den Uebergang 
vielleicht ganz unthunlich gemacht haben, wenn ihm Zeit geblieben wäre, 
fich von den örtlichen Verhältniffen feiner Pofition genau zu unterrichten; 
‚er 308 fich gegen Wittenberg zurück, as wichtigfte Nefultat diefes 
Treffens war die Seftfegung der fchlefifchen Armee auf dem linken Elb⸗ 
ufer, deren Einnuß atıf den Gang des Krieges kaum abzufehen if. Je⸗ 
nem braven Bataillon ward ein Anerfenntniß, welches den Geift der 
Armee zu fchön bezeichnet, als daß wir es mit Stillſchweigen übergehen 
fönnten. Ale das Corps nach der Schlacht vor dem General von York 
Defilirte, grüßte er alle Bataillons-Commandeurs, doch als jenes nas 
hete, und feine Frage, ob diefes — Bataillon vom Leibregiment 
ſey, von deſſen erſtem Zuge bejaht durde, zog er ſchweigend den Hut 
und bedeckte ſich nicht eher, als bis das ganze Bataillon defilirt war, 
— Was ift die gelungenfte Proclamation gegen diefen ſchweigenden 
Dank des Helden! — 
Warie, ein erhabner Ort, von welchem man eine freie Ausſicht 
hat, um fich umzuſehen und zu beobachten, was in der Gegend vorgeht; 
— in den Nitters und Fehdezeiten nannte man fo die Wachtthürme, ‚von 
welchen man die Gegend überfehen, und die Annäherung irgend eines 
eindes, oder auch Keifender, die man plündern wollte, entdeden konnte. 
Auf einem folchem Thurme — der auch Schauthurm, Hochwacht, ges 
nannte wurde — Wache zu halten, war das eigentliche Gefchäft des 
Burgmarts, der davon feinen Namen hatte. Jetzt ift diefes Wort 
2 a in der Benennung Sternwarte (Observatorium) ges 
raͤuchlich. N j 
=. Wafa, eine mittelmäßige See: und Handelsftadt in Finnland, 
mit einem guten Hafen und Schiffswerfte, hat-gegen 2500 Einwohner, 
Der fchmwedifche König Earl IX. legte fie 1606 an, und nannte fie nach 
dem Namen der Föniglichen Familie. Seit ıBog ift fie, mit dem übri⸗ 
sr Sinnland an Rußland abgetreren worden. — afa, ein alter 
itterfiß in der fchmwedifchen Provinz Upland, drei Meilen von Stods 
bolm, das Stammhaus des Gefchlechts, aus welchem König Guſtav J. 
Waſa (f. d. Art.) geboren war. 
Mafa (Gaftav), f. Guftav 1. 
Waſa-Orden, f. Drden und Schweden. | 
Wafer (Joh. Heinr,), chemals Pfarrer zu Kreuz, einem Dorfe 
im fchmweizerifchen Canton Zürich, hat wegen feines durch befondre Um⸗ 
up herbeigeführten unglücklichen Endes eine Eelebrirät erlangt. Was 
er wurde zu Zürich, wo fein Vater Bäcker war, geboren, hatte gute na⸗ 
türliche Anlagen, und widmete fich dem geiflichen Stande, befchäftigte 
fi aber aus Neigung mit Phofif und Mathematik, Er erhielt fehr bald 
ie Predigerftelle zu Kreuz, wurde aber derfelben wieder entfeßt, weil er 
bei Unterfuchung der Almofenrechnungen mit den Voigten des Dorfs in 
Zwiſt gerierh, und von diefen bei dem Rathe zu Zürich, obwohl ohne 
binreichende Beweife, verklagt wurde. Diefe Befirufung erregte in ihm 
einen unauslöfchlichen Haß gegen die Regierung des Cünson« afer 
lebte hierauf, ohne Anftellung, zu Zürich von dem Vermoͤgen feiner down. 
und als diefes aufgesehrt mar, vom Ertrage literarifcher Arbeiten. 
atte einen. großen Hang zur Politik, und nahm an den Begebenheiten 
—* Valet landes einen vielleicht zu leidenfchajtlichen Antheil, wodurch 
er eınen Theil feiner Mitbürger wider fich aufbrachte. Als ein fähiger 
Kopf wurde er aber auch von einigen bedeutenden Männern IN Staats 
deſchaften gebraucht. Es fehien jedoch, als wenn er, aus Haß gegen 
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die Regierung, mehr wider, als für das Intereſſe feines Waterlandes 
arbeitete, und diefes in eine allgemeine. Verwirrung ſtürzen mollte, 
Man befchuldigte ihn dieſet Abfichten, befonders bei der Gelegenheit, 
da zwiſchen Franfreich und der Schweiz die Allianz erneuert wurde, und 
dann, als er bei einem über den züricher See, zwiſchen dem Canton Zü⸗ 
sich und Schweiz entfiandenen Prozeſſe, in Bifentlichen Schriften die 
Partei des Legtern gegen feinen vaterländifchen Canton nahm. Ein 
Vorfall, der fih damals in Zürich ereignete, Daß nach der Abendmahlss 
* mehrere Perſonen erkrankten, welches man einer Vergiftung des da⸗ 
ei gebrauchten Weines zuſchrieb, put ihm ebenfalls Echuld gegehen; 
dieſe Beichuldigung fonnte aber nit ermwiefen werden. Ein fehr wichtis 
ges Document, das ihm der Fradefchreiber zu Fürich aus dem Stadt⸗ 
archive zu einem gewiſſen Behufe anvertraut hatte, fuchte er zu unters 
chlagen. Deßmwegen und meil er in auswärtigen Zeitfchriften geheime 
achrichten über die Verfaſſung der Echmeis befannt gemacht hatte, 
wurde er gefänglich eingezogen. Er * ſich zwar durch eine gefähr⸗ 
liche Flucht zu retten; aber der Verſuch mißlang. Nach langem Pro⸗ 
ceß räumte er endlich Die Entwendung wichtiger Bücher und Handſchrif⸗ 
ten von der Etadtbibliothef, und. militärifcher Plane und Zeichnungen 
ein. Er wurde daher der Eandesverrätherei fchuldig erflärt und 
durch eine nur geringe Stimmenmehrheit zum Tode verurtheilt, den er 
auch am a7ften Mai 1780 auf dem Saafır mit Faflung erlitt. Don 
ihm ift: Hiftorifch-diplomatifches Jahrzeitbuch zur Prüfung der Urfuns 
den xc., Zürich 1779 — ein brauchbares und gefchäßtes Werk; ferner 
eine gelungene Heberfegung von Lucians Schriften aug dem Griechifchen, 
Zürich 1769 — 73, vier Theile, 8, — 
Wasgau, ein Waldgebirge im nordöftlichen Frankreich. Es 
macht eine Fortfeßung des Sura aus, von dem es fich auf der Bränze 
‚des Cantons Bern trennt, dann in mehrern Ketten zwifchen dem Elfaß 
und Lothringen hinaufläuft und auf den Graͤnzen Deutfchlands und der 
Tiederlande in mehrern niedrigen Norbergen, wozu die Ardennen und 
der Hundsrücken gehören, ausläuft. Geine höchſte Epige, der Bölch 
oder Ballon, ift nur 4320 Fuß hoch, doch ift eg fehr raub und Falt. Auf 
Demfelben nehmen mehrere große Tlüffe ihren Urſprung. Don demfele 
ben hat ein Departement des nprdöflichen Sranfreichg den Namen. 
Waſhington (George), ein-Name, der dem Nordamerifaner 
immer unvergeßlich feyn und in.den Annalen ihres Staats, der durch 
ihn vorzüglich mit begründet wurde, mit verdientem Ruhme glänzen 
wird. Wafhington murde am „3ften Febr. 1732 im Staate von Virgi— 
nien geboren, mo fein Vater ein reicher Pflanzer war, und, wo ungefähr 
60 Jahre früher, fein Großvater, der aus — der damaligen Un⸗ 
ruhen wegen ausgewandert mar, fich niedergelaffen hatte. Der junge 
uns erhielt den erften Unterricht im väterlichen Haufe, der hers 
nach auf der Schule zu Williamsburg, der ehemaligen Hauptſtadt Virs 
giniens, fortgefegt wurde. Bei fehr glücklichen Anlagen machte er gute 
ortfehritte, und findirte beſonders Mathematik. Mach beendigten 
tudien lebte er, wie die meifien Gutsbefiger in Virginien, mo es nur 
wenige Städte gibt, auf feiner Pflanzung, und trat wie andere Staats⸗ 
bürger unter die Miliz. Als im J. 1752 zwiſchen den Engländern und 
Sranzofen in Nordamerifa wegen der Befeſtigungen, welche die Letztern 
am Dhio anlegten, Streitigkeiten entſtanden, die bald nachher in offene 
eindfeligkeiten ausbrachen, und mittelbar den fiebenjährigen Krieg in 
eutfchland zur Folge hatten, wurde der junge Wafhington von dem 
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engliſchen Gouverneur in Virginien an den franzbſiſchen Befehlshaber 
als Unterhändler abgeſendet. Er Fam zurück, ohne den Zweck feiner 


Gendung erreicht zur haben, hatte fich aber bei dieier Gelegenheit ges 


naue Kenntniffe der Umfiände verfchafft, und er wurde, als Major, mit 
300 Mann virginifcher Miliz abgefchickt, um die neuen Etabliffementsg 
der Franzofen am Ohio zu hindern. Mit dieſem Eleinen Haufen ver= 
theidigte er fich muthvoll und. Flug gegen eine weit überlegne Anzahl. 
Feinde. Als im J. 1755 der General Braddon aus England mit Trup⸗ 
pen nach Virginien Fam, begleitete er dieſen Befehlshaber in der Qua⸗ 
lität als Oberſter und Adiutant, führte ein Corps virginifcher Scharfs 
fhüsen und Freiwilliger an, und zeichnete fich als gefchickter Parteigäns 
ger im £leinen Kriege vortheilbaft aus. Er erwarb fich dadurch Ruhm 
und Achtung bei feinen Mitbürgern, legte aber 1759 das Commandg 
nieder, heirathete eine reiche Erbin, und lebte von der Zeit an auf feis 
nen Pflanzungen ganz den bürgerlichen Gefchäften und den Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Als im 5.1773 die fehon feit einiger Zeit zwiſchen den en ee 
Eolonien in Nordamerika und dem Mutterlande obgewalteten Sißhels 
ligfeiten in wirkliche Unruhen ausbrachen (ſ. d. Art. Vereinigte Staa⸗ 
ten von Nordamerika), bewaffnete Wafhinaton, zum Theil auf eigne 
Koften, die Milis von Virginien, übte fie in den Waffen, und ftellte 
fih an ihre Spige. Nachdem bei £erington (den 19. April 1775) dag 
erfte Blut in’ diefem Kriege vergoffen worden war, befchloß am Toten 
Mai der zu Philadelphia verfammeite Eongref der Staaten die Errich- 
tung eines ftehenden, von fämmtlichen Provinzen zu befoldenden Heeres, 
und Wafhington wurde einmütbig zum oberften Befehlshaber deffelben 
ernannt. Nicht leicht hat ein General unter mißlichern Umſtänden das 
Commando einer neu gefchaffenen Armee angetreten. Es fehlte den Ame— 
rifanern beinahe an allen Kriegsbedürfniffen, und die Truppen, die. faft 


‚alle aus Freiwilligen beffanden, konnten einer firengen Disciplin nicht 


unterworfen werden. Waſhingtons feitdem befannt gemordnen officiels 


len Briefe an den Eongreß fchildern am beften feine damalige Lage. Es 


gelang ihm jedoch, die Schwierigkeiten nach und nach zu befeitigen 
und. mehr durch Morficht, durch die er fich während des ganzen Laufes 
des Kriegs wirklich groß hewieſen hat, als durch gewagte Unternehmun— 
gen, die ihm entgegengeſtellten geübtern Truppen zu bekämpfen. Im 
Anfange des J. 1776 nöthigte Wafhington den engl. Seneral Home, Die 
Stadt Bofton zu verlaffen, aber die folgenden Kriegsbegebenheiten Dies 
fes Sahres fielen größtentheils unglücklich für die Amerifaner aus, Der 
meifterhafte Rückzug Wafhingtons von Long» Island, und feine Vor—⸗ 
icht, einem Haupttreffen auszumeichen, verhinderten größere Unfälle, 
0 einige gelungene Unternehmungen, den Ueberfall eines heffifchen 


Corps bei Trenton und eines englifchen bei Princeton, gab Waſhing⸗ 
nUmerifanern neuen Muth und machte fie den Engländern fürchte, _ 


ton | 
ar. Die ausgedehnte Vollmacht, welche Wafhington nun von dem, 
ongreß erhielt, feste ihm in den Stand, mehr wirken zu Fünnen. Die 
efangennehmung eines englifehen Corps unter Bourgoyne (den ı7tem, 


bei Saratoga, und der-Beiftand, den Sranfreich den Ames 


2777 
rifänem ine gab diefen ein großes Uebergewicht. Der entfcheidendfte, 
chlag, den ln ausführte, und der fein Feldherrntalent bes 
zeugte, war Die Gefangennehmung eines englifchen Corps von 7000 Mann. 
unter £ord Cornwallis bei Porktown (den 19. Det. 1751). Won diefer 


Zeit an gab England die Hoffnung auf, die Amerifaner zu befiegen, ,‘ 
und Enüpfte mit diefen Unterhandlungen wegen eines Friedens an, Der‘ 
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am 3ten. Sept: 1783 zu Paris völlig abgefchloffen wurde. : Die Unab⸗ 
hängigfeit der Nordamerifaner, für die Wafhington gekämpft. hatte, 
wurde von England anerkannt. Wafhington legte nun die Befehlahas 
berftelle über die Armee der — Staaten nieder, und ging, von 
dem Danke und der Achtung feiner Mitbürger begleitet, auf feinen Land⸗ 
itz Mount Vernon in Virginien zurück. Hier verlebte er einige Jahre _ 
in ruhiger Zurückgezogenheit. Als aber die bedenkliche Lage der verein R 
nigten Staaten eine allgemeine Regierungsgewalt nothwendig machte 
wurde im September 1787 gin Eonvent zu Philadelphia verfammelt un 
Waſhington einmüthig zum Präftdenten deifelben berufen, “Die Vers 
fammlung entwarf. die noch jeßt befiehende, ganz zweckmäßige Conſtitu⸗ 
tion der vereinigten Staaten. In Gemäßheit dieſer Conſtitution wurde 
178g ein neuer Congreß sufammenberufen, und Wafhingten zum Präfis. 
Denten deijelben auf Die fefigefeßten vier Jahre, und nach Verfluß ders 
elben zum zweitenmale wieder gewählt. Unverdiente Beichuldigungen, 
ie man Wafbinston in den leuten Jahren machte, mußten bittre Ges 
fühle in ihm erregen. Sobald fein Amt als Präſident (1797) geendigt. 
war; zog er fich wieder auf fein Landgut zurück, wohin er das Bewußt— 
ſeyn redlich erfüllter Pflichten, und den Beifall aller Guren mit ſich 
ahm. Er ftarb hier am ızten Dec. 1799 in einem Alter von 67 Jahren. 
Sein Tod wurde in den vereinigten Staaten mit aller Feierlichkeit, und 
elbft im Auslande betrauert. Die Bundesfladt, die feınen Namen 
ührt, und ein Denkmal in derfelben werden fein Andenfen immer les 
endig erhalten, Er war ein edler, menfchenfreundlicher Mann und 
wahrer Weile. Sein Aeußeres war fehr vortheilhaft. . In feinem Te⸗ 
nn gab er allen feinen Sklaven die Freiheit, und legirte beträcht- 
iche Fonds zu Anlegung giner hohen Schule zu Columbia und einer 
Sreifchule für arme Kinder. — 
Wafhington, die berühmte Haupt- und Bundesſtadt des nord» 
-  amerifanifchen Freiftants, liegt unter 302° 2’ 3° Bil. Länge und 38° 53% 
nördl. Breite aufeiner von 2 Armen des Potowmack gebildeten Landzunge 
des Diftricts Columbia, und zwar auf der marpländifchen Seite des 
Stroms, etwa 26 Meilen von deſſen Mündung. 1790, als man das 
Bedürfniß einer gemeinfchaftlichen Hauptftadt für den verbündeten Staat 
grin. entſchloſſen fich die Staaten Marpland und Virginia, zu diefem 
ehufe einen faft im Mittelpunkte der damaligen Eonföderation belegnen 


Platz, der gan: Too engl. —— QM. enthält, an den Ufern des 
otowmack anzumeifen, Diefer wurde angenommen; er erhielt ben Nas 
‚men Columbia, und in feiner Mitte machte man den Anfang zu diefer 
Stadt, die mannach dem Manne benannte, der fo viel für die Sache der 
amerikanifchen Freiheit gethan hatte. Man befolgte dabei einen regel⸗ 
mäßigen Plan, und Wafhington dürfte, wenn es einmal vollendet fenn 
wird, eine der fchönften Städte des Erdbodens werden. Die limgebuns 
en find vortrefflich ; die Querfiraßen fämmtlich go bis 106, die Haupt⸗ 
ragen 130 bis 160 Fuß breit, alle fchnurgerade gezogen, die öffentli⸗ 
chen Platze groß und majeRätifch,. die Häufer nach einem Ebenmaße im 
neueften Gefchmacke, die Öffentlichen Gebäude, wie das auf einen Hügel 
fiehende Capitol, der Pallaſt des Präfidenten, das öffentliche Gefängniß, 
die Kafernen prachtooll, aber noch ifi alles im Werden; und noch feine 
einzige Straße ganz ausgebaut; deſſen ungeachtet enthielt Me Stabt 
1800 bereits 32ıe Einwohner, 1803 :: 880 Häufer und 43553, und 1810: 
1700 Näufer und 9204 Einw., worunter 5go4 Weiße und 2504 Neger. 
Set foll die Zahl der Einwohner bereits auf 25,000 angewachten ſeyn. 
/ FR 
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Man findet vier Kirchen, für die Epiſcopalen, für die Presbyterianer, 
für die Baptiften und für die Catholifen. Seit 1hoo befindet fich hier der 
Eis der Gouvernements, des Generalcongrefles und des diplomatifchen 
Corps, auch hat fie eine Bibliothek, öffentliche Schulen, Druckereien, 
viele Handwerker und Handel, Der Hafen it geräumig und für große 
Schiffe zugaͤnglich; fchon 1810 wurden aus Demfelben für 1,083,103 Dols 
lars Waaren verfendet. Aber am 24. Aug. 1814 traf die junge Stadt 
das Unglück, daß die Britten nach dem Treffen bei Bladensborongg in 
dieſe Hauprftadt einrichten, alles Staatseigenthum wegnahmen, und die 

Bffentlichen Gebäude, wie das Capitol, den Palaft des Präfidenten, das 

chagfammergebäude, das Arfenal, die Werfte, die Regichlägereien, 
felbft die 3 Bricken über den Potummack, jerftörten, ein Schaden , der 
auf 2,503,000 Dollars gefchägt wurde. “est ifi freilich das Meifte und 
fchöner wieder hergeſtellt, indeß hat diefer Zufali doch die weitere Ausbils 

ung der Stadt ——— Sabre — 

Waſſer, die bekannte in ungeheurer Menge tiber dem Erdboden 
verbreitete tropfbare Flüſſegkeit, welche in reinem Zufiande durchftchti 
wie Erpfiall, unentzündlich, ohne Geſchmack, Geruch und Farbe if 
und bei der Berührung die Finger näßt. Ganz rein aber ifinur das des 

illirtre Waſſer und nächfidem das Regen» und Schneemwalfer. “in den 
eeren, Siüffen, Seen, Zeichen und Brunnen hingegen ift es mit allers 
band thierifchen, vegetabilifchen und mineralifchen Subſtanzen gemischt 
und hat Daher verfchiednen Geſchmack, Geruch und Farbe. Wir reden 
ier von dem reinen Waffer. Daß das Waffer kein Element, wie man 
rüber glaubte, fondern ein zufammengefeter Körper fey, hat zuerſt Las 
voifier dargerhan. Er ließ nämlich eine Glasröhre in einer etwas ges 
neigen Lage durch einen Dfen gehen, worin fie glühend ward, leitete 
durch fie von oben herein Dämpfe einer beſtimmten Menge Waflers, 
welches in einer gläfernen Retorte in beftändigen Kochen erhalten wurde, 
ng das aus dem untern Ende des Rohrs herauslaufende in einer ſpiral⸗ 
rmig gewundenen Röhre aufund leitete es durch Diefelbe in eine Flaſche, 
welche durch ein anderes Rohr mit einem pneumatifch: chemifchen Apparat 
verbunden war, Diedurch die glühende Glasröhre gegangnen Waſſer⸗ 
bämpfe fühlten fich in der fpiralfürmigen Röhre ab und verdichteten ſich 
zu Waſſer, welches in die Flaſche trdpfelte. Man fand in derfelben 
alles Waſſer wieder. Mithin hatte fich Feine Gasart entwickelt, ſon⸗ 
dern die ganze Dperation war eine bloße Deftillation gemefen Brachte 
man aber in die fchief liegende Glasröhre 28 Gran grob zerſtoßne Kohle, 
o zeigte fich bei derfelben Operation am Ende, daß die Kohle verfchwune 
en war und von dem Waſſer 85,7 Gran fehlten. Dafür fanden fich in 
‚dem oneumatifch = cehemifchen Apparat 100 Gran Fohlenfaures Gas und 
13,7 Gran Waflerftoffgas, alfo an Gewicht eben fo viel als die Kohle und 
das fehlende Wafler berrugen. Hieraus fchloß Lapoifier, daß die 
85.7 Öran aller zerfeßt worden und aus 72 Gran Sauerfioffgas und 
157 Gran Waſſerſtoffgas befianden haben müßten. Die 28 Gran Kohle 
batien fich mit den 72 Gran Eauerftoff ju 100 Bran Fohlenfauern Gaſes 
verbunden. Dieſem Verſuche zufolge befteht das Waffer aus zwei Grund» 
fioffen, aus Sauerſtoff und Waſſerſtoff, und zwar in dem eben angegebnen 
Verhältniß. Die Zropfbarfeit Des Waſſers findet nur bei der gemöhnlis 
chen Zemperaiur der Atmofphäre Statt; erreicht die freie Wärme dem 
Siedpunkt, fo geht es in den luftförmigen Zuftand, d. h. in Dämpfe, finft 
fie bis zum Öefrierpunft, fo gebt es in den feften Zuftand, d. h. in Eis 
über. ( S.d. Art, Dampf und Eis.) Aber nicht bloß im Eife, auch im 
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verſchiedenen Verbindungen mit andern Subſtanzen nimmt es den feſten 
uftand an, 3. B. beim Anſchießen von Eryftallen. Auch ift es in vielen 
ſten Körpern als weientlicher Beſtandtheil enthalten. Die Elafticirät 
es Waffers, welche man ſchon daraus vermutbere, daß es den Schall 
fortpflangt, ift Durch neuere Verſuche, es zuſammenzupreſſen, erwieſen 
worden, wie wohl fie nur fehr erinn if. Das Gemicht des Gee;, Fluß⸗ 
und Brunnenwaſſers ift nach den fremden Theilen, momit es gemifcht 
ift, fehr verſchieden. Aber das Gewicht des reinen Waſſers ift immer 
daijelbe und wird deshalb als Maßſtab bei Beftimmung des fpecififchen 
Gewichts anderer Körper angenommen. Die Temperatur wird dabei 
— a geſetzt. Den Gefegen der Schwere iſt das Wajjer als lüffiger Mdrper 
eben fowohluntermorfen, als jeder fefie Kbrper; doch mit dem Unterfchie» 
de, daß auch in feinem kleinſten Theilen nicht die mindefte Reibung vor⸗ 
geht. Da das Waſſer fchwer und flüſſig zugteich ift, fo läurt es bei der 
eringfien Neigung der Fläche, auf der es ſich befindet, ab und ſenkt 
ch fo tief als möglich. eine Oberfläche iſt im Zuftande der Ruhe 
durchaus wagerecht. Auf alle Körper, welche das Waffer berührt, übt 
es einen Druck aus. Taucht man einen Kbrper hinein, der fpezififch 
keichter ift, als eine Waſſermaſſe von gleichem Umfang, ſo wird ex 
chwimmen, weil der Drud diefes Körpers. geringer ift, als der Gegen⸗ 
ruck des unter ihm befindlichen Waſſers; im entgegengefegten Falle wird 
er unterfinfen. > den Art. Schwimmen.) Jeder Körper aber, er 
fey leiter oder fchwerer als das Waffer, verliert im Waſſer an feinem 
Gewicht, und zwar fo viel als die ern wiegt, melche er aus der 
Stelle drückt. Te ſchwerer das Waſſer ſelbſt, d. h. je mehr mit frem⸗ 
den Theilen gemiſcht es iſt, deſto mehr verliert auch ein hineingetauchter 
Körper an feinem Gewicht; deſto größere Laſten kann aber auch aus 
demfelben Grunde dergleichen Wafler tragen. Das falzige Seemwaffer 
trägt miehr Kaft, als das nicht falzige Flußwaſſer. Ein Ei, das in ges 
wöhnlibem Waſſer unterfinkt, ſowimmt darin, wenn man Sal; hinjus 
el Die Eigenichaft, andere Körper aufjuldien, hat das Waffer 
in hohem Brade; in vielen Fällen verliert es Dadurch nicht das mindefte 
an feiner Durchfichtigfeit. Im gemeinen Eprachgebrauch unterfcheidet 
man hartes und weiches Waſſer, je nachdem es mehr oder weniger mit 
mineralifchen Stoffen gemifcht iſt. Durch Deftillation läßt jich das Waſ⸗ 
fer von feinen fremden Zufägen befreien. Eine natürliche, wiewohl nicht 
anz vollfenimne Destillation iſt die immermährende Verdünſtung alles 
er freien Luft ausgefesten Waflers. Drganıfche Subftanzen gerathen 
im Waſſer fchnelier als ohne Daffelbe in Faulniß und machen es übelrie— 
chend und für die Gefundheit nachtheilig; zuletzt aber fondern fie fich 
als ein erdiger Schlamm ab und, finfen zu Boden, worauf das Waſſer 
wieder rein, Elar und genießbar wird. 
Waſſerfall (franzdfifch Cascade, von dem italienifchen Worte 
cascare , fallen), der Ort, wo das Waffer von einer Höhe in die Tiefe 
lt. Es gibt natürliche und künſtliche Waflerfälle. Inter den erfien 
nd die berühmteften in Europa: der Rheinfall bei Schafhauſen; in der 
de Elde oder Elfe und im Molalafluife, von 16 Fuß Höbe, in 
chmeden; in Nordamerika der große Waſſerfall im Lorenzofluſſe bei 
dem Fort Riagara in Canada, und der große Waſſerfall des Eonectis 
euts. Bei Niagara ſtürzt der Strom in einer Breite von 1200 Fuß von 
einer Höhe von 144 Kuß mit einem folchen Geräufche herab, dag man 
ihn einige Meilen weit höre. Ein Fünftlicher Wafjerfall wird gebildet, ; 
wenn fi das Wafler von einer bedeutenden Höhe über einen Berg, in wel⸗ 
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chen Terraffen oder ſtufenweiſe Abfäge gehauen worden, ausgießt. Die 

fchönften diefer Art find zu Marly unweit Verfailies, beiden Luſtſchloſf⸗ 
oo in Geldern, und zu Caſſel. u de 

Wafferhofe, ein furchtbares Meteor auf dem Meere, welches, je⸗ 


„daß ſich eine 


* 
alls zu einem Kegel erhebt, deffen Are mit Der. des obern einerlei Ki 
tung bat und fich mit demfelben verbindet, oder faft umgefehrt ein Waſ⸗ 

| nemer Mit dieſer vers 
indet. Nach der Vereinigung rückt die © äule, die bisher fillfand, 
fort und zerplat nach einiger Zeit, wobei die ganze Waſſermaſſe unter 
fürchterlich em Krachen ins Meer ſürn und das Meer in ſolche Bewe⸗ 
ung feßt, daß die Schiffe, welche fich unter ihr oder in ihrem Dereich 
efinden, felten zu retten find, Thevenot fah beim Entftehen einer 
Wafferhofe das Meereswailer zuerſt gleichfam Fochen und fich ungefähr 
einen Fuß hoch über die Fiache erheben, wo es weißlich ausfah und gleiche 
am einen dicen fchwarzen Rauch uberfich hatte. Dabei hörteman ein 
umpfes Geräufch; bald fchien eine dunkle, etwas mehr als fingerdicke 
Röhre, gleichfam mie von Rauch, nach den Wolfen in die Höhe zu fteigen, 
melche bald verſchwand, indeß andere an ihre Stelle traten. Zugleich 
fenften fich auch aus den Wolfen 'rompegenähnliche Röhren herab, deren 
größerer Umfang oben an den Wolken hing. Diefe Röhren waren weiß . 
und durchfichtig, anfangs leer, fuͤllten fich aber mit Waller, fobald fie 
Die von unten aufgefiegenen Säulen berührten. Nun nahm auch ihre 
Dicke big zum Umfange eines Baumftammes su, den ein Mann umfafe 
fen Fann. In den Röhren Ichlängelte fich das Waifer deuslich in die 
Höhe, fo daß fie einem mit Waſſer gefüllten Darme glichen, Eine das - 
von dauerte länger als die andere, verengte und erweiterte fich mehr⸗ 
mals und verfchiwand, nachdem das vom Meer zu ihr hinaufgehobne Waſ⸗ 
fer ſich geſenkt und von dem aus der Wolfe herabbängenden Theile gefrennt 
batte. Thevenot bemerkt sugleich, daß folche Wafferfäulen —5 
weilen im die Segel der Schiffe verwickeln und daß fie im Stande fin 
‚Heine Fahrzeuge enıpor zu ziehen. Forſter gibt von einer jwifchen den 
Inſeln von Neufeeland beobachteren Wafferhofe folgende Nachricht : 
ach einer ſtürmiſchen Nacht erfolgteam Morgen beinahe eine gänzliche 
Windſtille; es ſtiegen einige Wolfen am Himmel auf und in einiger Ent⸗ 
ernung vom Lande ſchien es zu regnen. Bald darauf. entftand auf der 
Meeresfläche ein weißlicher Fleck, aus welchen gleichſam ein Faden oder b 
eine Cäule heraufftieg, die fich mit einer andern, Die aus der Wolke herab» 
Fam, vereinigte, Bald nachher entfianden auf gleiche Art noch drei ans 
dere Gäulen. Die nächfie war ungefähr einer deutfchen Meile vom 
Schiffe entfernt; fie ſchien unten an dem Meere einen Durchmeifer von 
70 bis Bo Klaftern zu haben; hier tobte das Meer heftig, und es ſtie⸗ 
sen Dünfte wie Staubregen in die Höhe. Dben nach den Wolfen bin 
war der Durchmeifer der Säule gleichfalls ſarker alsin der Mitte, wo⸗ 
felbfi er kaum zwei bis drei Fuß zu betragen fchien. Das Waffer wurde in 
der Säule in einer Schnedenlinie binaufgetrieben ; oft fchien es aber 
auch nur einen hoben Gylinder zu bilden uud innerhalb der Sätte eis 
nenleeren Raum zu sajlen, Dadurch, daß die Wolfen mit dem aufdem 
Meere liegenden Theile 
bigfeit fortrückten, erhielten dieſe eine fchiefe Richtung und — 
ich fogar bisweilen; auch) ging die eine fchneller als bie andre, Ge 
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mehr fie fich dem Schiffenäherten, deſto mehr bewegte fich das Meer und 
brach in Eleinen Furzen Bellen, Dabei verfpürte man ein leichtes Lüft— 
chen von fehr unbeftändiger Richtung. Dig Dauer der Säulen war ver⸗ 
fehieden. Man nahm dabei ein Geröfe, wie das Raufchen von einem 
Waiterfall im tiefen Thale wahr; auch fielen Hagelförner auf das Ver: 
deck des Schiffs, es regnete mehrmals und bligte, ohne daß man einen 
Donner gehört hätte. Bisweilen werden dergleichen Waſſerhoſen vom 
Meere, wo fie entftanden, über dag nahe liegende Land getrieben, to 
fie oftnach Art der Wirbelwinde große Verwüftungen anrichten. — lieber 
die Natur und Entſtehungsart dieier merfmürdigen Erfcheinungen gibt es 
mehrere Hypotheſen, von denen jedoch Feine vollfommen genügt. 
Wafferprobe gehörte mit zu den Drdalien-(i. d. Art,) oder 
Önttesurtheilen, die bei unfern dentichen Vorfahren, nachdem das Chris, 
fienthum unter ihnen eingeführt worden war, auffamen, meilfie noch Fein 
gefchriebnes Geſetz hatten, nach welchem in den verfchiednen Fällen eine 
beflimmte Rechtspflege hätte Start finden Fünnen, Aus der Lehre, daß, 
Gott die Welt regirt und die Unfchuld in feinen Schuß nimmt, zog man’ 
Die Folgerung, daß er auch, fo oft es Die Menfchen verlangten, durch feine 
unmittelbare Mitwirkung die Wahrheit pder Unmahrheit einer Behaups 
tung, die Schuld oder Unschuld einer Perfon, an das Licht bringen 
werde, Go entflanden die Gottesurtheile, dieman für einen leich» 
ten und fichern Weg hielt, vor Gericht die Wahrheituntrüglich darzuthun, 
wodurch aber in der gerichtlichen Verfaſſung eine wahre Barbarei einge> 
führt wurde, Erſt im ı3ten Jahrhunderte, nachdem die Decretalen der 
Päpfte eingeführt waren, wurden diefe barbarifchen Gewohnheiten alls 
‚mählig abgeschafft. — Die Wafferprobe war von ziveierlei Art, des 
Ealten und des heißen oder fiedenden Waffers. Beider erften. 
wurde der Beklagte an Händen und Füßen gebunden, und, unter vers 
fchiednen Seremonien, entiveder in ein großes Behältniß mit Faltem 
Waſſer, oder in einen Fluß geworfen. Sank der Inquiſit unter, fo 
wurde er für fchuldlos erklärt, für frafbar aber, wenn er oben ſchwamm, 
weil man alaubte, daß das Wajler feinen Verbrecher aufnehme. Spä— 


terhin wurde diefe Probe bloß bei Herenproceffen angewendet, und hieß 


Daher Daher das Herenbad. Die Probedes heißen oderfiedenden 


Pi 


Waffers befand darin, daß die eines Verbrechens befchuldigte Pers 
fon den entblößten Arm bis an den Elnbogen in fiedendes Wajfer taus 
shen-mußte, Der Arm wurde hierauf zugebunden und nach drei Zagen 
von den Richtern unterfucht. Fand fich Eeing Verlegung an demfelben, 
fo galt dies für eimen Beweis der Unfchuld, im Gegentheil wurde der 
Angeklagte für firafbar erklärt. Diefe Probe wurde befonders für Diebe 
und Betrügergebraucht. Daß bei diefer wie bei andern ähnlichen Pros 
ben, 3.8. der Probe desglühenden, Eiſens — da Weiber, die des 
Ehebruchs befchuldigt wurden, mit bloßen Füßen über ein glühendes 
Eifen gehen mußten — dem Betruge mancherlei Mittel zu Gebote ftans 
den, läßt ſich leicht erachten. | — 

Waſſerſcheu (Hydrophobie), nennt man a. im Allgemeinen den 
ufall (das Symptom) bei einem Kranken, da er nicht im Stande ift, 
ne Slüffigkeit in den Mund zu nehmen und hinunter zu fchlucken. Dies 

fer an hat feinen Grund in einer Frampfhaften Zufammenziehung der 
Schlundmusfeln, und findet in mehreren, befonders in Nervenkrank⸗ 
heiten, die mit Krämpfen verbunden find, Statt. Am heftigften, ans 
haltendften und von den furchtbarften Umſtänden begleitet, flellt er . 
2. in einer eigenen Krankheit ein, Die man deßhalb auch. mit Diefem 
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Namen bezeichnet hat. Dieſe Krankheit iſt zu wichtig, als daß ſie nicht 
näher bier bezeichnet und vollſtändiger abgehandelt werden ſollte. it 
wird von dem Franken Thiere aufden Menfchen übertragen, und ftellt 
in diefer Hinſicht ein furchtbares Gegenfiüick der wohlthätigen Kuhpocken 
dar. Die Wafferfchen entftebt in dem Menfchen durch die Mittheilung 
des Wuthgiftes von einem wuthfranfen Thiere, um gemöhnlichfien von 
einem Hunde oder einer Kaße, entweder durch den Biß eines folchen Thies 
res oder. Durch eine andere Einbringung des giftigen Epeichels diefer 
Thiere in eine Wunde an dem Menfchen. (Deral. den Art. Hundswuth.) 
Die Krankheit felbft Bricht zumeilen bald nach gefchehener Bermundung 
und Einbringung des Gıftesaus, zumeilen fpäter. So ift 3. B.in den 
Derhandlungen der medicinifchen Eocietät in London (5ter Band) ein 
all erzählt, in welchem erſt g Monate nach gefchehener Fe ne die 
erfien Symptome der Waſſerſcheu fich zeigten. Ihre Zufälle und Er⸗ 
fcheinungen find gewöhnlich folgende. Die Wunde, in melche das Gift 
eingedrungen ift, entzundet fich. Iſt fie fchon zugeheilt, fo wird fie mei» 
fieng wieder roth, entzündet fich von neuem, bricht wieder auf, und oft 
sieht fich von der Stelle der Wunde ein rother Streif nach dem Laufe der 
Denen oder der Inmphatifchen Gefäße. Zugleich ftellt ſich Niedergefchlas 
genbeit des Gemüths, befondere Angft, und ein trüber fcheuer Blick der 

ugen ein, es entfichen überhaupt mehrere Zufälle eines wahren Nerven⸗ 
fiebers, Froͤſteln, leichte Zuckungen, Krämpfe in verfchiedenen Theilen 
des Körpers, der Puls wird meiftens fchnell, häufig und.etwas hart. Das 
Athmen wird ängftlich, fchnel und Furz, es rn Efel, Erbrechen, 
Schmerz in der ee nl Zufammenziehen des Schlundes. Letz⸗ 
teres Symptom vermehrt ich endlich fo fehr, daß der Kranke nicht mehr 
im Stande it, Waffer oder irgend eine andere Flüſſigkeit zu fich zu 
nehmen, ia fehon der bloße Anblick derfelben, oder fogar einer andern 
Sache, welche eine glänzende Dberflächehat, kann, wenn die Krank— 


heit ihre Höhe erreicht hat. den Anfall von heftigen Eonpulfionen und. 
züfammenfchnürenden Krämpfen des Halfes erwecken. Harte Speifen: 


kann er jedoch noch verfchlusten. Dabei verändert fih die Stimme des 
Kranken, er fpricht haſtig und in einem heißern Zone, fo daß feine Sprache 
mit dem Bellen eines Hundes zuweilen eine Aehnlichkeit hat. Aus dem 
Munde fondert fich eine Menge Epeichel ab, und es zeigt fich in den pes 
riodifchen Wuthanfällen des Kranken eine befondere Neigung zum bei» 
fen, und nach allem, was er erlangen kann, zu fchnappen. Der Speis 
chel eines folchen Sranfen, wenn er in die Bißwunde fommt, kann tier 
der anftecken und diefelbe Krankheit hervorbringen. Endlich erfchöpfen 
ſich die Narurfräfte in Dem entfeßlichen Krampfe und der Tod erfolgt ge» 
wöhnlich am fechsten oder fiebenten Tage, zuweilen auch noch eher, manch» 
mal ruhig und aus Schwäche, zumeilen noch unter Convulfionen. Weber 
das Weſen der Kranfheit felbfi haben von jeher verfchiedene Meinungen 
geherrſcht. Die Furcht vor derfelben hat in ältern Zeiten beinahe alle 
nähere Unterfudiung und genauere Behandlung verhindert. Den neue⸗ 
sen Anfichten und Nerfuchen zufolge ift 8 wahrſcheinlich das Weſen 
dieſer Krankheit in einer durchgreifenden ſpeziſiſchen Entzundung, welche 
den ganzen Organiemus, vorzüglich aber Das Nervengeflecht der Ober⸗ 
bauchgegend und den Stimmnerven ergreift, ‚leer Diele Entzüns 
dung muß defhalb eine fpecififche feyn, weil fie von einem fpecififchen 
animalifeben Gifte, dem eingebrachten Wuthgifte, verurfacht wird, und 


fie ergreift die animalifch-organifche Sphäre der Reproduction fo gewalt=- 


fam, daß fie diefe zu der Producirung eines gleichen Giftes zwingt, und 
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daher felbft die Thätigfeit der Nervenfphäre, als der Beherrſcherin der 
Reproduction, auf das heftigſte verrückt, ‚Hieraus find alle beider Krank⸗ 
Bi vorkommenden Erfcheinungen, die Fieberbewegung, die periodifchen 
nfälle von Angfi und Wuth, die Conpuljionen, die Krämpfe im Halfe, 

‚ die Veränderung der Sprache, endlich die Erzeugung des im Speichel 
befindlinen Wutbgiftes, abzuleiten. Da durch diefe Prankheit die Ere 
haltung des Körpers, in der Quelle angegriffen, Die Maffe verändert 
wird, ift ſchon daraus erſichtlich, weil das Blut diefer ranfen, wenn 
es aus der Vene gelaffen wird, ganz verändert iſt, und ftatt die gewoͤhn⸗ 
Lich dunkelrothe Farbe zu haben, eine gelblichgrane Farbe hat und aufges 
Idft, zerſetzt, gan; wäflerig, dünn und flüffig ericheint, Die Heilung 
dieſer fürchterliven Krankheit iſt zwar fchon mit mancherlei Mitteln 
perjucht worden, allein es hat noch Feins jich unter allen Umfiänden 
bewährt gezeigt. Ein wichtiger Gegenftand der Eur ift zuvörderſt die 
Verhütung des Ausbruchs der Krankheit. Dhne der mancherlei Mittel, 
welche der Aberglaube oder Die Gewinnſucht empfiehlt, einer Erwähnung 
zu würdigen, erinnern wir bloß an die Belladonna, von Münch empfoh⸗ 
len, welche auch als eins der Fräftigften Nervenmittel immer verdient, daß 
ferner auf fie Rückficht genommen werde obgleich ihr bis jetzt nur fels 
teh entfchiedene Hülfe zugefchrieben werden fann, Auch andere Nerven» 
mittel find von Aerzten empfohlen worden. Cine andere Merhode, die 
fireng antiphlogiftifche, iſt neuerer Zeit wieder Biavorgelhcht worden, 
und dıefe hat, außerdem, daß fie der neueften Anficht von dieſer Krank⸗ 
Dr entfpricht, auch noch diefes für fich, daß mehrere auffallende Bei— 
piele glücklicher Heilung fie empfehlen. Schon Boerhave faͤh die Krank⸗ 
beit als eine höchft entzündliche an, und hielt Blutentziehung bis zur 
Dhnmacht, Falte Umfchläge und Bäder für die zweckdienlichen Mittel das 
gegen, Seine Meihode wurde wieder verlajlen, vermuthlich iheils Denis 
wegen, weil die noch nicht anfalle Källe undfür alle Stadien der Aranks 
beit feitgefegte Beftimmung und Modıfication der Merhode manche Fälle 
ungeheilt ließ, theils weil Der Wechfel der medicinifchen Theorien dieſe 
une berdrängte. Die jeßt herrfchende freiere Anficht der Medicin ift 
dieſer Methode günftiger, und mehrere Beifpiele von Heilung fcheinen bis 
jest fie zu beſtatigen. Ein Arzt in Madras, Tyhmon, hat neuerer Zeit 
den erften gelungenen Verſuch der Heilung einer ausgebrochenen und 
zum höchfien Grad gefieigerten Wäfferfchen durch Anwendurg der reich⸗ 
lichfien Aderläffe mitgerheilt. (Allgem. med. Annalen, Zul. 1816), Noch 
entjcheidender für den Nutzen großer Aderläffe ift eine Beobachtung von 
einem Hrn. Shoolbred zu Galcutta, ferner eine im £ondoner med. Jour⸗ 
nal April 1613 mitgerheilte Beobachtung eines Hrn. Wynne. Auch deut» 
j 10: Aerzte, befonders D. Güde und D. Vogelfang, haben Verfuche mit 
iefer Methode angeftellt, die im Ganzen fehr günftig ausgefallend find. 
Sie haben jedoch neben den Averläffen noch andere Mittel, nämlich Queck⸗ 
filber als antiphlogiftifches Mittel für das Inmphatifche Syſtem und 
. Opium als Nervenmittel, in Anwendung gebracht. Da die bei dem ſtar⸗ 
ten Aderlaß erfolgende Dhnmacht bauptfächlich eine Bedingung der heil: 
famen Wirkung deffelben ſehn foll, wie die erwähnten Aerzte, welchen 
Dfann und Hufeland befondersnoch beitreten, behaupten, indem die Dhn, 


. Zundals ein Wendepunkt der Krankheit zu betrachten feyn foll, als ein 
gu Iv 
» 


cn welchem nach fo heftiger Schwächung des Blutſyſtems da 
eg fen ic) eigenmächtig wieder zu heben vermag: fo haben eine, 
* —*** Merite angerathen, die Definung bei dem Aderlaß un. 
oewbbnlich groß zu wochen, damit Durch den fchnellern Abflug des Bin, 


) 


. 


478 Mafferfchraube Waſſerſtraßen 


ies dieſer Zuſtand ſchnellet herbeygeführt werde, andern Theils hat man 
den Vorſchlag gethan, Ohnmacht ohne Aderlatß zu bewirken. D- Teaffe 
macht in diefer Rückſicht aufmerkſam aufdas von Barry verfuchte Zuſam⸗ 
mendrücken der beiden Konfichlagadern, auf das er in einem Falle Schlaf, 
in einen andern deutliche Vorboten der Ohnmacht beobachtet habe. Auch 
kann in diefer Beziehung ein von Roſſi beobachteter Fall wichtig feyn , wo 
ein von einem tollen Hunde gebiffener und an Waſſerſcheu leidender 
Manrt, nachdem er der Einmirfung einer Voltaifchen Säule von 20 
N attenpaaren ausgefest worden, ſofort von feinem Uebel befreit ward, 
indern während des Schließens der Kette Ohnmacht Staat fand. Auch 
son einer andern durch die Anwendung des Galvanismus bewirkten Heis 
lung eimer ſchon ausgebrochenen Waſſ richen haben wir eine Beobachs 
tung (in Journal de Medecine, an ÄT.), nach welher man den Kran⸗ 
fen der Einwirkung einer Säule von 50 Lagen ausfegte, Er war nach 
einigen Galvanifchen Erfchütterungen fo ermattet, daß er fich nicht mehr 
aufrecht erhalten fonnte; man legte ihn alfo auf die Erde und ſetzte die 
Anwendung des Galvanismusfort, moragf über den ganzen: Körper ein 
Schweiß ausbrah. Die Operation-wurde nun geendigt und follte den 
folgenden Tag wiederholt werden, allein der Kranke, der ſich vollkom⸗ 
men wohl befand, mollte fich ihr nicht unterwerfen. ls aber einige‘ 
Tage nachher leichte Schmerzen, Die er empfand, Die Beforgniß eines 
neuen Anfalls der Waſſerſcheu in ihm erregten, fand er fich vom felbft 
wieder ein, um fich der Anwendung des Galvanismus zu untezmerfen, 
deſſen Wirkung nun vollftändig war. TE | 
Wafferichtaube, (ochlea Archimedis), if eine Mafchine, 
welche aus einer hohlen Röhre beſteht und nach Art eines Schraubens 
gangs um eine fchiefliegende Spindel gewundenift. Es fleigt darin das 
Waller vermögefeiner eigenen Schwere bis zu einer gewiffen, abernicht 
fehr bedeutenden, Höhe. Die Erfindung diefes Inſtruments fchreibt 
"man gemähnlieh dem Archimedes zu; allein es wird auch behatiptet, Daß 
fchun Die alten Aegyptier fich dieſer Mafchine bedient hätten. 
Wafferftoffgag, f, Gas, . 
Mäfferfiraßen. Nichts befördert den Verkehr mehr inter den 
Menſchen als die —— Den vielen Waſſerſtraßen, die Griechen⸗ 
land wegen ſeiner Inſellage hatte, verdankt es einen großen Theil ſeiner 
a Eultur. Daſſelbe gilt von Europa, das unter allen £ändern 
ie meiften Küften und die höchfte Cultur ha Lag es gefchloffen wie 
Afrifa, fo wurde es diefer Eultur nietheilhaftig. Die natürlichen Wafs 
ferfiraßen hat man noch durch Fünftliche zu vermehren gefucht. Diefes 
find die Canäle, deren Holland fo viele hat tınd auf deren Bau Ftank⸗ 
reich und England fo große Summen verwendet. In nördlichen Lan⸗ 
dern haben die Canäle das unangenehme, daß fie einen Theil des Jah— 
ges, np fie mit Eis bedeckt, nicht fahrbar find. In diefen Ländern ift 
dann über Schlittenbahn, und diefe verbindet dann die Menfchen. Die 
wohlfeitte Wafferftraße ift aber das Weltmeer, auf dem in Schiff bei 
günftigem Winde in einem Tage durch drei Breitengrade fegelt — 
5 Meilen durück legt. Auch find Feine Frachten in der Welt fo mohls 
eil als die Seefrachten. Don Archangel bis Amfterdam Eoftet eine — 
Korn nicht mehr an Fracht als von Amſtet dam bis Düffeldorf, Petr s 
wärts, Man rechnet, daß 500 Meilen Geeftacht, =9 pn Otrome 
fracht (zit Berg oder gegen den Strom) und 6 Meilen gandfracht Pari 
. fichen. Welchen Einfluß diefes auf den Handel und a au den 
Kornhandel hat, iſt leicht zu erachten, B: 


f 


Wafferfucht 479- 


Waſſerſucht iſt derieniae krankhafte Zuſtand desthierifchen und 
menfchlichen- Körpers, welcher in einer regelwidrigen Anhäufung wäſſe⸗ 
richter oder Inmphatifcher Flüffigfeit befieht. Diefe Fann ſowohl in eis 
ner von den Höhlen des Körpers, als auch unter der äußern Haut Etatt 
finden. Es gibt daher rerfchiedene Arten von Waſſerſucht. ft die lym⸗ 
periihe Slüffigfeit innerbalb der Höhle des Schedels, zwifrhen den 

chädelfnochen und der Hirnhaut, oder ziwifchen diefer und dem: Ges 
“pirn, oder in den innern Höhlen, des Gehirns, fo heißt es Hirnwaſſer⸗ 
fucht, auch innerer Waſſerkopf. Iſt die an swifchen dem 
Brufifell and den Lungen in der Brufthöhle, fo heißt die Krankheit 
Bruſtwaſſerſucht. Die Herzbeutelwaſſerſucht befteht in einer Anfamms 
lung von wajferähnlicher Flüffigkeit in dem häutigen Sach, welcher das 
Sen umfchließt, Bei der Bauchwaſſerſucht fanımelt fich diefe Flüfligs 

eit inder Bauchböhle. Als eigne Art wird die Sackwafferfucht hieher 
esählt, bei welcher das Wafler in einem befondern häutigen Sack im 
nterleibe eingefchloffen if. Die Hautroaiierfucht (das Dedem) bes 
ſtehet in einer Anfammlung des Waffers in dem Fellgemebe der Haut und 
unter derfelben, Der innere Waſſerkopf findet am dfterften bei Kindern, 
feltener bei Erwachfenen Statt. Er verräth fich bei denfelben durch die 
ungewöhnliche Größe und Ausdehnung des Schädels, wobei die Nähte 
getrennt, die Fontanelle fehr groß, und die Schädelfnochen jumeilen 
durchlüchert find; ferner durch beftändige Schläfrigfeit, Neigung zum 
Liegen, Stupidität, fehr weite für den Lichtreiz unempfindliche Pupillen, 
wozu endlich noch Fähmung der untern Glieder, oder Convulſionen, Ers 
brechen u. ſ. w. kommt, unter welchen Zufällen der Tod erfolgt, Bei 
Ermwachfenen kann der innere Wafferkopf auch vorkommen, obgleich nicht 
in dem hohen Grade von Ausdehnung, weil die Schädelhöhle feft ift, und 
fich nicht mehrermweitern läßt, auch die Urfachen der Warferanhäufung im 
Gehirn feltener bei ihnen Statt finden, als bei Kindern, _Deffenungenach- 
tet Fönnen manche Arten des Wahnſinns, Fälle des fchwarzen Staars 
u. a. m. darin ihren Grund haben. Zu der Hirnwafferfucht fünnen mir 
7 die Rückenmarkswaſſerſucht technen, die bei Kindern als Rücken⸗ 
palte erfcheint, und oft mit dem innern Wafferfopfe verbunden ift, Bei 
diefer Krankheit pflegt an den Lendenmwirbelbeinen ein Stück zu fehlen, 
twodurd eine Deffnung entfteht, durch welche eine weiche Geſchwulſt fich 
hetvordrängt, anche Fälle von Fähmung der untern Gliedmaßen bei 
Ermwachfenen rühren wahrfcheinlich au v von Mafferanfammlung in der 
Rückenmarkshöhle net, obgleich die außerlichen Merkmale fehlen, Bruft» 
waſſerſucht ift im Anfang ſchwer zu erfennen,» weil die Zeichen davon trügs 
lich find, und von vielen andern leichten Kränklichkeiten entftehen Eönnen, 
Aengftliche und bupochondrifche Menfchen bilden fich daher ein, Brufts 
waſſerſucht zu haben, wenn fie einmal einen Schmerz; in der Bruft, vors 
übergebende Beilemmung, Herzklopfen, u. dgl. m. verfpüren, was alles 
von vorübergehenden Urfächen entfteben Fonnte, Der Arzt hingegen kann 
nicht forgfältig genug fenn, auch bei den kleinſten Aeußerungen dieſer 
Krankheit dem Grunde derfelben nachzuforfchen, um fiein der Entfichung 
zu entdecken und heilen zu Fünnen:. Die gemöhnlichflen Zeichen find: 
. Druck in der Bruft, ängftlichesund beflemmtes Athmen, vorzüglich bei 
Bewegungen; ——— Aengſtlichkeit bei dem Niederlegen, beim Eins , 
fchlafen, dfters plögliches Ermathen mit —— ſo daß der Kranke 
aufſtehen muß, firer und heftiger Schmerz in der Bruſt oder im Rücken; 
Geſchwulſt der Hände, u. Die Bauchmwäfferfuscht verräth.fich bald 
durch die Geſchwulſt des Unterleibes, welche beim Stehen ſich nach unten, 
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beim Liegen auf die Seite ſenkt, auf welcher der Kranke liegt. Dieſe Ge⸗ 
ſchwulſt iſt elaſtiſch, und gibt beim Anfchlagen eine wellenfürmige Bewe⸗ 
ng zu erkennen. Dabei iſt noch Kurzathmen bei Bewegung, Schwäche, 
zehrung, Durſt, Abgang eines ſparſamen, feurigen Urins zu bemer⸗ 
ken, und endlich geſellt ſich noch auszehrendes Fieber hinzu. Der das 
Waſſer einſchließende Sack in der Sackwaſſetſucht wird oft von dem 
Bauchfell allein, zuweilen auch von einer eignen Membran im Unterleibe 
gebildet. Die dabei Statt findenden Umftände find meiſtens die nämli⸗ 
chen, wie bei der vorigen Art, Doch iſt die Geſchwulſt Des Bauches nicht. 
fo-gleichmäßig, fondern befindet fich, wenigftens im Anfang, nuran einer 
einzelnen Stelle, und bleibt ın jedet Lage des Körpers ziemlich underän— 
dert. Die übrigen Gerundheitsumftände, der Urinabgang, Appetit, 
Durft, u: ſ. w find bei dieſer Waſſerſucht am wenigſten verändert, und fie 
Tann, ohne lebensgefährlich zu werden, lange dauern. Die Hautwafler- 
ſucht wird durch Die Geſchwulſt in der Haut fichtbar, welche dem Fin» 
erdruck nachgibt und eine Zeit lang eine Vertiefung behält. Gewbhnlich 
fon dieſe Geſchwulſt an den nen an und feige a.mählig höher. In 
er Kolge nefellt fich oft innere XBajferlucht dazu, nicht felten aber it auch 
die Hautwaſſerſucht Folge einer innerlichen.. Die Haut mancher Theile 
fonn in dieier Krankheit oft zu einem ungeheuern Umfang ausgedehnt 
werden, wodurch ihre Organiſation fo geichwächt, ihr Gewebe fo aus» 
gebehnt wird, daß endlich die Feuchtigkeit dDurchdringt, oft auch Läh⸗ 
mtüng der Lebenskraft der Haut eintritt. Dies gefchieht um fo fchneller, 
wenn eine Entzjündling, fie fen nun von Rothlauf oder von einer Vers 
letzung, die geringe Vitalität vollends ſchnell aufreibt, wodurch meiſtens 
derBrand Dazu Eommt. — Die Entſtehung der Waſſerſucht erflärt man 
fich auf folgende Weile. Die meiften innern Höhlen des Körpers find mit 
einer dünnen aber feften Haut (membrana serosa) umkleidet, welche mit 
einer unzäblbaren Menge der feinften Aederchen (Haargefäße) verfeben 
iſt. Tieſe hauchen beftändig einen mwäfferigen Dunft aus, melcher die 
Wände der Höhleglatt und fchlüpfrig erhalten und die Reibung derfelben 
anein ander und mit den in ihnen enthaltenen Theilen (3. B. den Zungen) 
vermindern foll.— So öffnen ſich auch in das Zellgewebe der Haut und 
unter derfelben unzählige folche aushauchende Adern. Diefe ausges 
hauchte dunſt- und luftföormige Flüffigkeit wird aber in gefundem Zu» 
ande von den einfaugenden Aederchen wieder aufgenommen und in Die 
Autmaſſe zurückgeführt. In dem Franfhaften Zuſtande, welcher die 
Waſſerſucht begründet, wird von demabsefonderten Haargefäßen anftatt 
Des Dunſtes eine tropfbare Flüffigkeit abgeſetzt, und diefe fammelt fich bei 
eſchwaͤchter oder ganz gelähmter Thätigkeit der einfaugenden Aederchen 
(an ‚ daß fie aumählig die Höhle anfüllt und immer mehr ausdehnt. 
er ftanfhafte Zuftand, welcher die Verrichtung der aushauchenden Be- 
fäße fo verändert, Fann Entzündung oder Lähmung derfelben oder zu 
wöflerige Beſchaffenheit des Blutes ſeyn. So wie der entzündliche Zu— 
fiand eines jeden abfondernden Draans die Abfonderung deffelben ver- 
mehren und verändern fann, fo auch der der ferdfen Membranen, welche 
daher viel häufigere und dichtere Stoffe ausfcheiden, Bleib die Thätig- 
feit der einfaugenden Haargefäße unvermindert, oder wird fie durch ei» 
gene erregende Mittel verftärkt, fo Eann die Anhäufung lange Zeit vers 
“hindert, ‚oder wenn fie fchon Statt gefunden hätte, Die abgefonderte Flüſ⸗ 
igkeit wieder fortgefchafft werden. indem aber durch den entzündlichen 
uftand das aushauchende Gefäßſyſtem in feiner Thätigfeit erregt wird, 
ırv Der Gegenſatz deſſelben, Das sınjaugende Spfem, um ſo mehr bers 
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abgeſetzt und deſſen Thätigkeit vermindert. Es kann aber auch durch 
—— Schwächung des Organismus, oder durch beſondere des ars 
rielien Aderſyſtems, von welchem das abfondernde Haargefäßinftern 
‚gleichfam als die Gränze anzufehen ift, eine Art von Lähmung Statt 
- finden, wodurch es außer Stand gefeßt wird, dem Andrange’der Flüfs 
 Hgfeit zu widerſtehen, und daher das Blutwaffer unzerfegt durchläßk 
Der unmäßige Genuß flarfer higiger Getränfe gibt daher meiftens Veran⸗ 
laſſung zur Waſſerſucht, theils weil durch die dftere Weberreizungdesare 
teriellen Blutipftems eine Erfchbpfung der Lebenskraft der aushauchene 
den Haargefäße bewirkt, und duch noch immer vermehrte Blutbewegun 
und Andrang des Blutes unterhalten wird, theils auch weil die Beſchaf⸗ 
nheit des Blutes Dadurch verjchlechtert und es von dünnflüſſigerer Con⸗ 
iftenz gemacht wird. Auf heftige Entzündungen der Membrane der ine 
nern Höhlen des Körpers, z. B. Hirnentzündung, Bruftentzäindungu.f. 
w., folgt daher oft auch Ergießung von Iymphatifcher Flüfſigkeit. Oft 
auch ift daher reichlicher Blutverluft Urfache, zuweilen aber auch der Vor⸗ 
bote der Waſſerſucht, indem er eines Theiles die Schwächung des Aders 
ſyſtems verurfacht, oder von ihr herfommt, andern Theils auch fchon von 
ber fchlechten und waͤſſerigen Befchaffenheit des Blutes veranlaft wird, 
So Fann auch plößliche und anhaltende Erfältung zur Wafferfucht, bes’ 
fonders der Haut, den Grund legen, indem die zurückgedrängte Auss 
dünſtung fich nach innen wendet, in die Bellchen des Gewebes der Haut und 
unter der Haut, u. fich zwifchen den Muskeln anfammelt. Manche Kramts 
heiten hinterlaffen vorzüglich eine Neigung zu Wafferanhäuftngen, 3.9. 
das Wechfelfieber, das Scharlachfieber, die Hirnentzuͤndung der Kinder, 
Am meiften ift in dieſer Hinficht von den beiden legtern zu fürchten, weil 
die nach ihnen entſtehende Waſſerſucht immer ſchwer zu heben ift und 
leicht tödtlich wird. Zu manchen andern Siranfheiten —— ſich noch 
Waſſerſucht, als das letzte Symptom, als Vorläufer des Todes. Ael⸗ 
tere Perſonen, welche im Genuſſe higiger Getränfe ausfchweifen, ente 
gehen felten der Bauch: oder Bruſtwaſſerſucht, wenn nicht eine andere 
Krankheit fie vor der Zeit wegrafft. Das am fchnellften hälfreiche Mit⸗ 
tel gegen die Wafferfucht ift ohne Zweifel das Abzapfen des Waſſers mit⸗ 
telft einer Deffnung in der Gefchwulft. Nur Schade, daß diefe Hülfe mei⸗ 
fiens nur palliativ ift und oft wieder neue Gefahren, nämlich Entzündung 
und Brand hervorruft. Dieabgelaffene Klüffigfeit wird erſt war in et⸗ 
was längerer Zeit, dann aber if immer kürzern Zwifchenräumen wieder 
erfest, fo daß die Operation immer wieder von neuem nbthig wird, “Ins 
deſſen ift es als Linderungsmittel, felbft als Beförderung der Wirkſam—⸗ 
keit der Arzneimittel nicht zu verwerfen, und oft Eann das Leben des Krans 
Een lange dadurch gefriftet werden. Bei der Hautwaſſerſucht fann man 
Durch Fleine Einfchnitte oder Stiche in die Gefchmulft der Füffe die wäf- 
ferige Flüffigkeit ableiten, fo daß fie =” von dem ganzen Körper herunter» 
fenft und allmählig zu den in die Haut gemachten Deffnungen heraus⸗ 
ſickert. WUllein dies muß frühzeitig genug gefchehen, außerdem if jeders 
zeit zu befürchten, daß von den Wunden eine Entzündung ausgeht, mels 
che große und ſchwer heilende Gefchwüre verurfacht und endlich den 
Brand berbeiführt, H. 
Wafferupr, f, Uhr. 
ee f. Nivelliren und Wage, | 
Waffermerhe heißt ein hohes Feit, das die griechische Kirche am 
6. Januar oder Theophaniastage zum Andenken an die Taufe Jeſu im 
“Jordan zu feiern pflegt. Vorher wird ein Loch in das Eis des nächfien 
Eonv, Lex. ( N. Aufle) x. 31 
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Fluſſes gehanen und mit grünen Nadelholz-Zweigen geſchmückt; Hütten 
mit Heiligenbildern, unter denen Johannes der Täufer hervorragt, um— 
geben es. Nach Beendigung des Kirchendienſtes zieht die Geiftlichfeit 
mit erzen, Räuwerpfannen und Agenden nebft der Gemeine unter Öes 
fang bis an das aus dieſem Loche hervorqueliende Wafler, das num 
Sordan heißt und nom erften Priefter durch dreimaliges Befreuzen und 
—— eines reuzes geweiht wird. Dieſer taucht dann eine Quaſte 
in da: geheiliate Waffer und beftreicht oder befprengt damit in Kreuzes» 
form die Umftehenden. Gebete und Geſänge die den Slauben an wun⸗ 
dervo ie Wirkungen diefes Waffers auöfprechen, begleiten. die Keremonie, 
nach deren Beendigung. wer nur Fann, fich Flaſchen und Schüſſeln das 
mit füllt, um es als Arznei wider leibliche und geiftliche Schäden zu brau—⸗ 
chen. Auch Kinder werden zur Stärkung in dies Foch getaucht. In 
Rußland gebört die Wafferweihe zu den böchften und glängendften Feſten; 


die Faiferfiche Familie mit ihrem Hofftaat nimmt in der Reſidenz an 


— Theil daran und das paradirende Militär ——— die Weihe mit 
alven. er 
Watelet (Claude Henry), war einer von den wenigen Reichen, 
die die Reichthümer zu einem weifen Lebensgenuffe zu verwenden wiffen. 
Geboren zu Paris 718, ward er früh fchon mit Kunſt und Wiſſenſchaft 
Durch eine glückliche Erziehung befannt und durfte fich forglos diefer ſei⸗ 
ner Neigung hingeben, da das Glück ihn mit feinen Gütern reichlich bes 
dacht hatte. Keine Reifen vollendeten die Bildung feines Geſchmacks. 


Er liebte die Gartenfunft über altes; die herrlichen Anlagen von Moulin« 


Soliam Ufer der Seine waren von feinem Gefchmacke redende Bemeife. 
& beſang diefe von ihm geliebte und geübfe Kunſt auch in einem Gedichte, 
Das aber nichts ausgezeichneteshat, als daß es den zarten Sinn des Vers 
a verräth. Er war Künftler und Gelehrter. fagt Marmontel, ohne 
ene glänzenden Talente, welche den Neid rege machen, fondern nur mit 
jenen glücklichen Anlagen, die Achtung gewinnen und theilnehmende 
hg vergnügen. Verbindet man.damit eine befondere Annehmlichs 

eit der Sitten, eine firenge Rechtfchaffenheit und jene Artigfeit, welche 
Die fremde Eigenliebe ſtets mit fich in die erfreulichſten Verhältniſſe zu feßen 


weiß, fohat man ein treues Bild von Watelets Charakter. In den les 


ten Jahren feines Lebens mußte ereine Genügfamfeit zeigen, die fein Les 
ben fo wenig vorbereitet hatte; er verlor fein ganzes Vermögen. : Wates 
let ftarb den 13. Jan. 1786. Als Gelehrter hat er fi das größte Vers 
Dienft durch fein nachgelajlenes Werk: Dictionnaire de peıniure, de 
sculp.ure ei de gravure, Pari., 1792, erworben. 

Waterloo (Schlacht von), fo von den Engländern, von den 
Preußen Belle: Allıance, Mont Et. Jean von den. Franzofen genannt, 
am 18. Juni 1815 gefchlagen . eben fo glänzend in der Gefchichte Eus 
rova’s, als an ſich militäriſch denkwürdig. Buonaparte hatte-am 16, 
Juni Die -preußjfche Armee gefchlagen, und zu ihrer Verfolgung den 

arfchall Grouchy mit einigen 40,000 Mann (zmei Infanterie⸗ und zwei 
Eavallerie Corps) detachirt, «der ihr über Chemblour folgte; er felbft 
wendete fich genen die von Quatre-Bras auf der Straße nach Brüffel 
langſam zurückgebende engliiche Armee, und lagerte am 17. Abends auf 
den Höhen hinter Beile-Ailiance, jene zwifchen Braine la Leud und Pas 
pelotre. Herzog Wellington, auf die Verheißung des Feldmarfchalls Blüs 
cher, ihm mıt der ganzen Armee zu Hülfe zu fommen, entfchloffen, bier 
eine Schlacht anzunehmen, ließ die Truppen (Engländer, Niederländer, 
Hannoveraner, Braunfchweiger und Naffauer, zufammen einige 50,000 
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Marnn*)) anf den Höhen vormärts Mont Et. Jean a cheval der 
Shauifeenach Genappe fo aufftellen, daß fich der rechte Flüge! bis Merbes 
le Brain, der linfe bis hinter Papelotte ausdehnte;s das Corps des Lord 
Hill fand rechts der Chauſſee nach Rivelies, das des Prinzen von Dranien 
linfs von jenem bis an die Ehauffee nach Genappe, die braunfchweigis 
fcehen Truppen en reserve hinter fich; links diefer Chauffee das Corps 
unter General Picton; — diegefammte Infanterie ın zwei, die Cavallerie 
im dritten Treffen. Die beiden Ehauffeen waren durch geſchleppte Ber» 
bane für die Canallerie geiverrt,. das vor dem rechten Flügel liegende 
Mormer? Hougoumont war eben fo wie das hart an der Ehauffee**) vor 
dem Tentrum geleane la Haye Sainte befeßt, und zur Vertheidigung 
eingerichtet. Die ganse Stellung, allerdings die-Defileen des Waldes 
von Soignes in Rücken habend, eignete lich vermöge der fanften Höhen, 
- anf denen fie fortlief, eben fo fehr.zur Vertheidigung, als fie Gelegen» 
heit gewährte, die Truppen verdeckt aufzuftellen. Die franzdfifche Ars 
mee (3 nfanterie-, 2 Cavalleriecorps und die Garden, zuſammen unges 
fähr go ooo Mann) auf den Höhenhinter Belle-Alliance aufgeftellt, bes 
gann gegen Mittag ihre Bewegungen; das zweite Corps griff Hoygoumont 
und das dabei liegende Wäldchen an, ein Theil des letztern ward nach 
langem Xderftande der dort fteehenden naſſauiſchen Truppen genommen, 
Um 2 lihr entwickelte fich das erſte Corps in vier ſtarken Eolonnen fprof> 
ſenweiſe vom linfen Flügel gegen die Hauptftellung 5 während der dagegen 
erhobenen Eanonade ging franzöfifche Gavallerie rafch auf beiden Gei- 
ten der Chauſſee vor, gerieth:theilweife bis zwifchen das erfte und zmeite 
Treffen des Prinzen von Oranien, ‘ward aber von englifeher Reiterei zu⸗ 
rüdgemorfen, Jene Infanteriemaffen drangen num rechtsder Hape Sainte 
gegen den Vunft por, wo das erfie Treffen der Engländer die Chauſſee 

urchfchnitt ; durch wirffames Feuer zurückgewieſen, fuchte es zwar unter 
dem Schuße einiger Reiterei langiam zurückzugeben, als diefe aber vom 
zwei englifchen Eavalleriebrigaden geworfen, und fogar eine nfanterie= 
Eolonne gefprenat und jerftreut ward, flob es in Unordnung hinter die 
Höhen, von welchen es gefommen. Bei diefer Gelegenheit fließen einige 
zu weit vorgegangene Züge englifeher Cavallerie auf fünf franzöfifche 
Batterien, mußten fich aber begnügen, deren Beſpannung niedersufies 
en. Nach drei Uhr kegann ein regelmäßiger Angriff auf die Hape 
Sainte; er gelang beinahe um diefelbe Zeit, als das Gehdlz bei Hougou⸗ 
mont ganz von den Franzofenerobert ward. Jetzt (54 Uhr) folgte eine 
Attafe der franzölischen Gardecavallerie zwiſchen dieſem Holze tınd der 
Haye Sainte; fie_eroberte einige Geſchütze, mußte fie aber wieder atıfe 
geben, ſo wie denn der leutgenannte Pachthof ebenfalls, von den Eng— 
ländern wieder bejeßt und ein neuer Angriff des erſten Corps näher an 
der Ehauffee befonders durch das Raketenfeuer zurückgewieſen wurde 
(ungefähr 4 Uhr). Ehe wir zu den entfcheidendern Angriffen übergehen, 
die Buonaparte unbegreiflicher Weiſe ſo ſpät begann, iſt es nöthig, einen 
Blick auf die Bewegungen der preußifehen Armeesu werfen. Sie harte 
fich, von Grouchy nur langfam verfolgt, amır7. über Ehembloux nad 
Wavre zurückgezogen, mit dem vierten Armeccorps tihier-General Bür 
low vereinigt, und begann am. 18. Morgens, um das vom Feldmarſchall 


4) 18,000 Mann unter dem Meinen Friedrich der Niederlande waren nach Hal 
detachirt und nahmen feinen Theil an er Schladr. 1 


**+) ueberall, wo ‚‚die Chauſſee / ohne weitere Bezeidmung genannt ift, wird die 
mach Genappe verſtanden N 2 DELETE — 
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pedebene Wort zu lbſen, ungeduldig das Unglück von Ligny zu rächen, 
hren Marfch in des Feindes rechte Flanke. Das vierte Corps mit Tages⸗ 
anbruch von Diont le Mont aufgebrochen, in Wanre durch eine Feuers⸗ 
brunft, meiterhin Durch die entiekfich verdorbenen Wege aufgehalten, 
traf um 11 Uhr bei Chapelle St. Lambert, und nachdem es das Defileevon 
Lasne paffirt, um 4 Uhr theilmeife auf den waldigen Hthen hinter Fri— 
chemont ein, wo es verdeckt fiehen blieb; ihm folgte das zweite Corps; dag 
erftemard auf Ohain dirigirt, das dritte follte nach Chapelle Et, Lattts 
bert marſchiren, ward aber durch Grouchy's Angriffe bei Warre zurück⸗ 
gehalten. Buonaparte hatte alle Vorfichtsmaßregeln gegen die in feiner 
rechten Flanke liegenden leicht zu fperrenden Defileen fo, fehr aus den Aus 
gen geſetzt, daß der ipäterhin erfolgende Angriff des Büilowfchen Corps 
ihm erft Aa Ha über die Antunft der Preußen gab, — Wir fehren jeßt 
u der Schlacht zurück. Um 4 Uhr begann eine lebhafte Canonade auf 
ie zwifchen beiden Chauſſeen —— Truppen, auf fie folgte ein 
nfanterieangriff und dieſem ein Choc der wiiraffiere, welche durch die 
ntetoallen der engliſchen Quar es bis hinter das zweite Treffen dur 
gingen; eine Batterie etablirte fich gleichzeitig nur 500 Schritte von der 
auptfrellung ; doch die englifch-niederländifche Eavallerie ſtelte das Ges 
echt wieder her und warf alles vor fich nieder. Der linke Flügel ward 
während Diefes wichtigen Moments von den Franzoſen nurinfo weit be= 
fchäftigt, daß er Feine Verflärkungen entfenden fonnte, In diefem Aus 
genbliche befahl der Feldmarſchall Blücher, der jene Vorgänge fah und 
würdigte, den Angriff Durch den bis dahin eingerroffnen Theildes Bits 
lowſchen Corps. Das fechsre franzdfifche Armeecorps, das bisher hinter 
Belle⸗Alliance rechts der Chauſſee in Neferve geftanden hatte, ward fofort 
gegen diefen Angriff auf Plachenoit ditigirt man Fämpfte fodann mit 
abmechfelndem Erfolge bis 64 Uhr um den Befiß diefes Dorfes. Eben 
o lange ward zwifchen Hougoument und der Haye Sainte mit großem . 
'erluft von beiden Seiten, doch ohne meitwrlichen Erfolg gefochten. 
Buonaparte, wohl erfennend, daß der Moment der Entſcheidung nahe, 
fuchte diefe ei einen Hauptangriff in feiner gewohnten Weife alinftig 
tir ſich herbeizuführen z ſechzehn Bataillone Garden — bis dahin nicht 
ins Gefecht gebracht — rückten linfs der Haye Sainte geaen das Plateau 
der englifchen Hauptſtelung, das zweite Corpsund die geſammte Caval— 
lerie folgte ihnen, - Diefer imponirenden Maife rückt Wellington anf der 
Hobe mit ſechs Bataillons, in zwei Glieder formirt, entgegen. Die Wirs 
fung ihrer Salven bringt die feindlichen Eolonnen zum Steben ‚ fie begin« 
nen ebenfalls zu feuern (ungefähr jetzt wird das Hbl;chen bei Hougou—⸗ 
mont wieder erobert), doch entwickeln fi vier jener Sardebaraillone 
und ein mörderifines Infanteriefeuer beginnt auf fehr Furzem Zwiſchen⸗ 
raume. Während deffen wird der linke Flügel — durch Entiendung zweier 
Eavalleriebrigaden nach dem Centrum geſchwächt — ebenfakig heftig an⸗ 
egriffen, Papelotte genommen. In diefem Fritifchen Augenblicke er— 
ſcheint Die Spitze des erften preußifchen Corps auf dem Schlachtfelde (von 
Dhain her). ka wırd von ihr wiedergenommen und rechts Dies 
fes Dorfes ein Angriff gerade auf Belle Alliance dirigirtz der das 
durch veranlaßte theilmeife Rückzug des Feındes wird durch Cavalleries 
angriffe aus dem englifchen Centrum (mo indeifen jene zwei Brigaden 
angekommen waren) und dem rechten Flügel — die alte Garde 
eraͤth in Unordnung, nur jene vier Bataillons fechten noch und ziehen 
fie dann, in Quarrees geordnet, gegen Belle-Alliance zurück. Hers 
doy Wellington, dem die Verwirrung ber -feindlishen Armee nicht ent» 
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ging, befahl ein allgemeines Vorrücken, feine Linien bewegten fich con⸗ 
centrifch gegen Belle: Alliance, Cavallerieattaken folgten rafch einans 
der, und die franzdfifche Armee löf’te fich'in eine große ungeordnete Maffe 
auf, die Feines Widerftandes fähig nach Genappe bin floh. Das vierte 
„preußifche Corps, um 64 Ubr im Beſitz eines Theils von Planchenoit, ward 
von dem Durch die junge Garde verftärften Feinde wieder herausgeworfen; 
‚ein Verſuch es wieder zunehmen mißlang. Als aber indeffen das zweite 
Corps eingetroffen war, ward das Dorf mit deilen Unterſtuͤtzung erobert 
und der dampf dadurch auch hier beendet, indem die Reſte der feindlichen 
Truppen fich, nun ebenfalls vollfommen aufgeldj’t, nach der Chauifee bins 
wälsten, aufmelcher die große fliebende Maffe während.deifen bis Maifon 
du Roigefommen war. Es war jetzt glibr; die beiden Feldherrn trafen 
durch eine anmuthige Bunft des Zufalls bei Belle-Alliance auf einander, 
und der Seldmarfchall Blücher übernahm die Verfolgung des Zeindes, 
welche fo lebhaft war, daß er nirgend raften. fich nirgend fanımeln konnte; 
ein Derfuch, Genappe zu hatten, ward fogleich vereitelt, Dort Die ganze 
Equipage Burnaparte’s genommen, und die Verfolgung die ganze Nacht 
bindurch fo rafch fortgefert, daß die Avantgarde unter Sneifenau am 
Morgen des 19. bereits bei Goſſelies eintraf, der Feind aber unaufbaltz 
fam durch Marchienne au Port und Charleroy über die Sambre flob. Die 
nächften Reiultate diefer Schlacht, in welcher Die heroifche Ausdauer der 
Britten, wie die ungeftiime Lapferfeit des preufßifchen Heeres gleiche Bes 
wunderung verdient, waren die Zerftreuung der Buonapartifchen Armee, 
die Eroberung von beinahe 500 Gefchligen mit ihren Munitionswagen, 
eine Male Serangener endlich, — Buonaparte’s Abdanfung, die zweite 
Unter verfung Franfreichs und ein rühmlicher Friede wurden Dadurch hers 
beigeführt. Der franzdfifche Werluft läßt fich durchaus nicht genau ans 
geben, ererreichtin Allem wahrfcheinlich 50,000 Mann: Wellingtong Ars 
mee ;ählte aber auch faft 20,000 Todte und Verwundete, das preußifche 

Heer harte deren ungefähr 4000. —e, 

WB atten nennt man die feichten Stellen in der Nordſee, Tängs der 
Küfevon Nordholland, Gröningen, Friesland und Niederfachfen, big 
Mi der Mündung der&ibe. Es finden fich da häufige Sandbänke in der 

ähe des feften Landes, und man fann nur mit einer gewiſſen Art Fahr⸗ 
enge, Smacken, die vorn umd hinten breit find, umd nicht mehr als 
* Su tief im Waffer geben, diefe Küften befchiffen.. Man nennt das - 
er folche Fahrzeuge Wartenfabrer. In Kriegszeiten wird diefe Art 
Schifffahrt fehr benußt, weil man dabei, wegen der jeichten Waffer, vor 
allen Angriffen der Kriegsfahrzeuge gefichert iſt. 

- Wapre, ein Feines in Belgien an dem Flüßchen Dyle gelegenes 
Etädtchen, zählt ungefähr 3000 Einwohner und ift in den leiten Jahren 
durch das am 18. Juni 1815 zwiſchen den Franzoſen und Preußen hier vors 
gefallene Treffen befannt geworden. Fürft Blücher hatte fich nämlich 
am ı7. Juni nach der verlornen Schlachi von £igny (f. d. Art, Ligny) mit 
—— erſten, zweiten und dritten Armeecorps in einer vortheilhaften Po⸗ 

ition auf den ſteilen Höhen jenſeits Wavre aufgeſtellt, theils um dort dag 
vierte von Lüttich Fommende Armeecorys zu erwarten, theils um die 
Vereinigung mit £ord Wellington, der ſich auch feinerfeits in eine gün— 
ſtige Etellung bei Mont St. Jean gezogen hatte, leichter vollziehen zu kon⸗ 
nen. Beide Feldherren verabredeten, daß Wellington feine Stellung fo 
lange als möglich vertheidigen, Blücher aber ihm mit dem ganzen ins 
fchen Heere zu Hülfe eilen folle. Diefem Verfprechen zufolge lieh dieſer 
Held den 18. das vierte Corps aus feinem Beiwacht jenfeit Wabre aufs 
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brechen, es in dem zufällig in Brand gerathenen Städtchen Wavre die 
Dyle pafliren und auf St. Fambert marfchiren; ihm folate das zweite 
Corps. Das erſte brach gegen Mittag auf, um. gegen Ohagin vorzurücken, 
das Dritte follte gegen Ehapelle St. Lambert dirigirt werden, und die Re— 
- ferve bilden, Altes außer dem dritten Corps war nun ſchon im Marſch, 
als plöglich der Marfchall Grouchn mit dem dritten und vierten franzöfle 
Ei Armeecorps und zwei Reiterdivifionen erfchien, und das Städtchen 
avre angriff. General Thielemann wendete fich fogleich gegen ihn, 
und esentftand num ein Artillerie- und Zirailleurgeferht längs der ganzen 
Dyle, deffen Hauptpunft indeſſen lets Waore blieb. - Arie andern Corps . 
blieben im Marſch, um ihre wichtigere Beſtimmung zu erfüllen (ſ. d. Art. 
Waterlgo), nur das 19. Infanterieregiment, und einige Cavallerieſchwa⸗ 
dronen. welche den Nachtrab des erſten Corps bildeten, wurden gegen 
das Dorf Limale, welches am äußerften rechten Flügel des Thielemanns 
ſchen Corps lag, detachirt. Sie fanden die dortige Brücke undeinen Theil. 
des Dorfes fchon vom Feinde beſetzt, ſetzten aber Dennoch der von dort vor= 
brechenden Uebermacht einen fo tapfern Widerſtand entgegen, daß er das 
Vordringen des Feindes big zur völligen Dunfelheit hinderte. Das am 
Abend abgebrochene Gefecht wurde am Morgen fortgefeßt, der Feind for 
cirte die Höhen von Limale und General Thieleman befchloß deßhalb, da 
die Fortfeßung des Gefechts überdies durch die eingegangen? Nachricht 
vom Sieg der Hauptarmee überflüſſig geworden war, eine andere Stel- 
lung 2 Stunden rückwärts zunehmen. Er ward aufdem Marjche dabin 
vom Feinde nicht beunruhigt, und erfuhr am Abend, daß auch die Fran⸗ 
zofen fich zurückgezogen hatten. General Tpielemann folgte hierauf dem 
BemDe, Kenne jedod nur die Spige feines Nachtrabs einholen. Der 
erluftjedes Theiles mechte,gegen 4ooo Mann betragen. Pr. 
Weben Heißt, durch freuzendes Flechten von Fäden einen Zeug 
bereiten; es geichieht auf dem Weberſtuhle, der eine Erfindung der alten 
Aegyptier iſt, jegt aber Durch neue Verbefferung große Abiinderungen ers 
litten hat. So unterfcheidet man, nach der Arbeit, wozu er beſtimmt 
ift, den Stuhl der Tuchmacher, Leinweber, Rafchmacher, Geidenwirs 
fer, Bofamentiereru.f.w. Dereinfache Stuhlder Tuchmacher befteht 
aus vier jenFrecht aufgerichteten Pfoften, die durch Querpfoften Haltung 
befonimen. Vorn, ungefähr in feiner Mitte, hater eine drehbare Walze, 
den Brufibaum, der nebfi dem tiefern IUnterbaume das Zeug aufnımmt, 
Dem Bruftbaum gegenüber, hinten, nur etwas höher, befindet fich der 
ähnlich runde oder achtecfige bewegliche Kettbaum, auf den die Kettfä— 
den gewickelt, und parallel bis nach vorn zum Bruftbaum ausgefpannt 
find. Diefe Kertfäden, welche man auch Kette, Zettel, Werfte, Sches 
rung, Schierumg, Aufzug nennt, bilden die Längentäden des Gewebes, 
Sie werden alle aufeinmal mittelfi_ des Kettbaumes auf den Stuhl ges 
fpannt, oder gefchoren 5; die Querfßden, auch Einfchuß oder Einjchlag 
enannt, aber werden einzeln Durch jenehindurchgeflochten.. Damit dies 
eicht gefchehe, ik eine Vorrichtung (Gefchirr, Kämme oder Schäfte) an« 
gebracht, wodurch die eine Hälfte der Kettfäden in Die Höhe nehoben wird, 
während die andere herabgesogen iſt. Durch die Deffnung der von einander 
gezognen Kettfäden Dicht hinter dem Bruftbaum wird eın Fleines Käſt⸗— 
chen (der Schütze), der inwendig auf der ABacfelfpule den aufgeroliten 
Faden hat, welcher fich durch eine Seitendffnung des Schützen abwickelt, 
Durschgeworfen. Der Kämme find beim einfachen Gewebe zwei, ieder bes 
ſteht aus zwei Staben, wovon einer über der fette, der andere ſich darun⸗— 
‚ter befindet und die beide durch fo viele Faden zufammengebunden find, 
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als die halbe Kette Fäden hat. Diefe Gefchirrfäden 55 in ihrer 
Mitte Röhre, durch dieſe find die Kettſäden gezogen, fo daß der erſte 
Faden an denerften Schaft, der zweite an den zweiten, der dritte wieder 
an den erſten 2c.. kommt, und dadurch wird es möglich, mittelft Fußeritte, 
Schnüren und Rollen, die eine Hälrte (Dbergelefe) der Kette über die 
andere Hälfte (Untergeleſe) hervorzuheben und zwiichen die entrernten 
Gelefe den Einfchuß durchzuflechten.. Doch damit diefer fich feft und dicht 
zwifchen den Selefen einswänge, fchlägt ihn der XBeber nach dem Durchs 
fchießen noch mit der Lade feſt; dieſe Lade beftcht ebenfalls aus zwei hands 
hoch von einander fiehenden Stüben oder Deckeln, die beide durch fo viel 
Nietſtifte von Draht, als die Kette Fäden hat,. zuſammengehalten wer» 
den; und deren oberer Deckel über der ilerte, der untere unter ihr ift, fo 
Daß jeder Kertfaden dur einen Zwiſchenraum der Fade hindurchges ‘ 
zogen iſt. Sie hängt übrigens an den fenfrechten vordern Pfoften ſchwe— 
bend und befindet fich etwas hinter dem Brufibaume. Beim Weben 
bindet der Weber den Einfchußfaden an der rechten Ecke der Kette an, 
entfernt die Yade von dem Bruftbgume, hebt dur den Fußtritt das 
Dbergelefe und fenkt das Untergeleſe, wirit durch die entftandene Deff: 
nung der elefe den Schügen, —*868* den Einſchuß mit den Stiften der 
Lade feſt zwiſchen die Kette und fährt fort, nachdem er das Untergeleſe 
herauf und das hal en Fe getreten und dadurch eine Kreuzzung 
der Kette hinter den Einſchußfaden bewirkt hat, Diefelbe Operation von 
£infsnach Rechts zu wiederholen, Einfache wollne Zeuge, wie Etamin, 
Damis, Perfan, werden auf dem Rafchmacherftuhle gewirft, der die 
Kette nicht, wie jener, hor:zontalx fondern perpendiculär trägt, indem 
der Kettenbaum oben auf dem Geftell fteht. Eine ähnliche Einrichtung 
hat der Stuhl der Tavetenwirfer (Hautelisse), nur ift er viel zuſam— 
— mengeſetzter. Geförperte Zeuge werden mit vier, Schäften gewebt, Auf 
- den erfien Eommt der erfte, auf den zweiten der zweite Faden der fette 
u. ſ. f. big zum vierten; der fünfte aber wird wieder auf den erften 
Schaft gezogen ; beim Weben tritt der Weber den erften und zweiten 
Schaft, dann den zweiten und dritten, dann den dritten und vierten, 
dann wieder den vierten und erfen zugleich. daß jeder Einfchuß über 
zwei Ketten zugleich gebt. Bei geblümter Arbeıt find eigene Borrich- 
tungen (Durch mehrere Schäfte, durch. einen Kegel mit Gegengemichten, 
oder einen Sarnijch) angebracht, um diejenigen Kettfäden eınzein zu er» 
- heben, welche die Biumen geben follen. Sammetartige Zeuge haben 
zwei Ketten, wovon die eine halb fo viele Fäden hat als die Grundterte 
und Vonlferte- heißt, auch auf einen eignen, Baum gewickelt ift Ihre 
ph werden über Ruthen hinweggewebt und ſogleich, nach dem Ein» 
lemmen durch den Einſchuß, aufgefchnitten, wodurch eben das pie: 
gelartige dieſer Zeuge enifieht, Weitzufammengefester ift der Zampel» 
ftuhl zum Damaft und für die brochirten Zeuge, wie denn auch ſchon 
Spiegeltaffet und ähnliche außer der Vervielfältigung der Ketten, 
Scäfte und vielfarbigen Einſchüſſe noch mehrere zufanımengefeßte Ein> 
richtungen an den Stühlen nöthig machen. Wie fehr untericheis 
det davon fich der ınländifche Stuhl, der noch die urfprüngliche Eins 
fachheit hat. Er trägt die Kette fenfrecht, hat aber weder Schäfte noch 
Ä — — ſondern man flechtet den Einſchuß aus freier gend in Nadeln 
gefädelt. | | ; | 
Weber (Bernhard Anfelm), Eönigl. preuß. Capellmeifter zu Ber- 
Tin, geb. zu Mannheim, den 18. April 1766, war früher von feinen Ael⸗ 
tern zum geiftlichen Stande beſtiumt, und mußte dic hierzu erforderlichen 
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Wiffenfchaften’erlernen, befam aber fchon durch den Iinterricht, melchen 
er als Kind von 7 Jahren in den erften Anfangsgründen Des Elavierfpiels 
von dem berühmten Abt Vogler, dann im Gefange von Holibeuer, und 
fpäter im Generalbaffe von einem gefchieften Schüler Voglers erhielt, die 
erfte mufikalifche Richtung, fo dag Vogler ihn nach feiner Zurückfunft aus 
talien ald zziährigen Sinaben des weitern Unterrichts in der Compoſition 
würdigte und feine Verſuche freundlich aufmunterte. Doch wurde er in 
einem 18. Jahre auf die Univerſität Heidelberggefchickt. Bald entfchied 
ich bier feine Neigung für Die Tonkunſt völlig. Aber zu feinem Unglück 
erhielt Bogler, derihn zu fich nach Diünchen zu nehmen und weiter augs 
zubilden verfprachen hatte,, einen Rufnach Schweden, und der zajährige 
Jüngling fah fich feinem eignen Fleiße überlaffen. Im %. 1,787 fibers 
nahm er die Muſikdirectorſtelle bei dem ausgezeichneten Großmannfchen 
‚Tcheaterorchefter zu Hannover, welches * tentheils aus jungen Böh⸗ 
men beſtand, und welches er Drei Jahre ar mit großem Nutzen für fein 
Etudium der dramatifchen Mufifleitete. Darauf reiftte er durch einen 
Theil von Holland, Deutichland, Dänemartund Schweden, befchäftigte 
ſich bei einem zehn Monate langen Aufenthalte in Stockholm, unter Vog⸗ 
ler: unmittelbarer Zeitung, mit Bearbeitung des Contrapunktes, wobei 
vorzüglich Gluck fein Vorbild war, aus deffen Opern (damals in Stocks 
holm unter Vogler vortrefflich ausgeführt) er große Nahrung für feinen 
Geiſt fchöpfte. Auch fchrieb er einige Kirchenftäcke unter feines Meifters 
Augen. Darauf begkeitete er feinen Lehrer auf einer Reife bi nach Hans 
burg, nom wo er nach einem gegebnen Concerte 1792 nach Berlin ging. 
Hier wurde er zuerſt als Mitdirector des Drchefters beim Jrationaltheater 
angeſt lit, reiffte im Sommer 1795.durch einen Theil von Deutſchlaud mit 
dem Auftrage, einige Sänger und Sängerinnen für daffelbe ju en» 
agiren, und wurde in Wien durch Salieri’8 Bekanntfchaft mit der theas 
trakischen Mufitund Glucks großen Werfen noch mehr vertraut gemacht. 
Am J. 1796 erhielt er wegen abgelehnten Rufes nach Rheinsberg einen 
erhöhten Schalt. Er blieb von diefer Zeit an in Berlin als Mufikdirector 
und uniernahm von da aus mehrere Eleine Reifen, auf welchen er hier und 
da feine Eompofitionen aufführte. Im J. 1803 begleilete er den Hrn. 
v. Kosebue auf ein Jahr nach Paris und wurde sum Capellmeifter ers 
nannt. Er ift als ein guter Muftkdirector bekannt und in der Behands 
lung feines Orchefters ausgezeichnet. Dagegen wirft man ihm geräufch« 
volles Tactiren bei Aufführungen und fonft eine einfeitige — 
‘tür Glucks Opern und Gluckiſchen Muſikcharakter vor. In feinen eig» 
nen Compoſitionen, von denen die meiſten aus einzelnen Muſikſtücken zu 
Schauſpielen (zu Tell, Braut von Meſſina, Jungfrau von Orleans, Wer⸗ 
ners Weihe der Kraft, Huſſiten) und andern Gelegenheitsſtücken (Muſik 
zu Göthe's Epimenides) beſtehen, erkennt man diefes Vorbild allerdings 
‚auch, aber damit auch Streben nach poetifcher Charakteriſtik, die fich.ies 
Doch zumeilen ins Detail verliert, und leicht in die Breite geht (wie in der . 
Huverture zu Wilhelm Zell) Kenntniß großer Drcheflereffecte, Klarheit, 
energiichen Ausdruckund Häufung gefälliger Melodie, bei weniger Origi⸗ 
nalität und Mannichfaltigfeit der Gedanken. Sein Duodram Sul⸗ 
malle, (1802) feine Dper Deodata, (1810) Text von Kogebue, und ; 
die Eleine Operette: Die Wette, (1807) find außer Berlin nicht fehr 
befannt. _ Mehr find es feine herausgegebnen —— und charakter⸗ 
vollen Gefänge mit Begleitung des Pianoforte (die meiſten zu Schauſpie⸗ 
len gehörig), undfeine kraftvolle melodramatifche Compoſition der S hi Is 
ler’fchen Ballade Fridolin oder der Gang nach dem Eiſenhammer. 
A uchfoll er ein fehrfertiger und gründlicher Slavierfpieler feyn. 


* 
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Weber (Carl Maria von), Königl. Sächf, Capellmeiſter und Mu⸗ 
fdirector der deutfchen Dper in Dresden, ifi den 18. Dec. 1786 zu Eutin 
m Holfteinifchen geboren, und genoß der forgfältigften Erziehung mit bes 

fonderer Vorliebe für die fchönen Künſte, bejonders da fein Vater ausges 
zeichnet Biolinfpielte. Dieftille, eingegogene Weife, in welcher feine Fa⸗ 
milie lebte, der ftete Umgang mitermwachfenen, gebildeten Menfchen, und’ 
die fafi ängftliche Vorficht feiner Aeltern, ihn gegen vermildernde Jugend⸗ 
eſellſchaft zu fchügen, lehrten ihn früh mehr in fich felbft zu leben, und 
nder Welt der Phantaficen Befchäftigung und Glück zu ſuchen. Mas 
lerei und Mufif theilten fich hauptfächlich in feine Jugendmuſe. Bon. 
erfierer, verfuchte er mit Glück mehrere Zweige zu pflegen, malte in Del, 
Miniatur, Be und führte auch die Radirnadel. Doch entſchlum⸗ 
merte Die Luft zu Diefer SEND RISURG EAN. und die Tonkunſt verdrängte, 
ihm felbft unbewußt, endlich ihre Schmefter gänzlich. Eigenthümliche 
Neigung beftinimte feinen Vater, zuweilen feinen Aufenthaltsort zu wech“ 
feln; momit der Nachtheil verbunden mar, auch die £ehrer dfter zu wech⸗ 
feln. Doch wurde diefer Nachtheil Durch dag Ermwecken feiner eignen 
Kraft und der Nothwendigkeit auseignem Nachdenken und Fleiße zu fchd» 
pfen, bei dieſem energifchen Geifte deſto wirkfamer erfegt. Den beſten 
rund zur Fräftigen, deutlichen und charaftervollen Spielart auf dent » 
Elaviere, und gleichmäßigen Ausbildung beider Hände legte er bei dem 
braven, firengen und eifrigen Heufchkel in Hildburghaufen (1796. Jt 
mehr Webers Vater die altmählige Entwickelung eines großen Talente 
in feinem Sohnewahrnahm, defto liebevoller forgte er für deifen meitere 
Ausbildung mit Aufopferung. Daher brachte er ihn auch einige 
eit zu Michael Haydn nach Salzburg. Doch ftand diefer ernfte . 
ann dem Kindenoch zufern, welches nur wenig und mit großer Anftrens 
gung von ihm / lernte. Im Jahre 1798 ließ Webers Vater zu deſſen 
ufmunterung 6 Fughetten von ihm drucken, fein erſtes gedrucktes Werk, 
welch es damals freundlich von der muſikaliſchen Zeitung angezeigt wurde. 
z Ende des Jahres 1798 Fam Webernach München und erhielt im 
efange bei dem Singmeifter Balefi, in der Eompofition bei dem je— 
2. Hoforganiften Kalcher Unterricht, Dem Flaren, ſtufenweiſe 
ortfchreitenden, forgfältigen Unterrichte Des Leßtern verdanfeergrößtens - 
theils die Herrfchaftund den gemandten Gebrauch der Kunftmittel, vor⸗ 
züglich in Bezug auf den reinen vierſtimmigen Saß, der dem Tondichter _ 
zur Veräußerung feiner Ideen fonatürlich werden muß, wie dem Dichter 
Splbenmaaß und Grammatif, Weber arbeitete mit unermüdetem Fleiß 
feine Studienaus. Damals fing fich anch feine Vorliebe zum Dramatis 
chen an beftimmt auszuſprechen; er fchrieb unter den Angen feines Leh⸗ 
rers eine Oper: die Macht der Liebe und des Weins; danes 
ben aber auch eine Miffe, und mehrere andere Mufifftücke, die fpäter alle - 
ein Raub der Flammen wurden. Bald daraufergriffdenregen, jugend« 
lichen Geift, der alles Neue und Auffehnerregende mit Haft An zuzueig⸗ 
nen ſuchte, die Idee, dem damals von Sennefelder in München ers . 
fundenen Steindruck den Rang abzulaufen; und er glaubte endlich die⸗ 
ſelbe Erfindung auch gemacht zu haben, und zwar mit einer noch zweck⸗ 
mäßigern Maſchine verſehen. Der Entſchluß, dieſe Sache ins Große zu 
treiben, bewog ihn nebſt ſeinem Vater nach Freiberg in Sachſen zu 0— 
wo alles Material am bequemſten zur Hand ſchien. Die Weitlaäuftig⸗ 
keit und das Mechanifche, Seifttödtende des Gefchäftes aberließen ihn gar 
bald die Sache wieder aufgeben, und mit defto verdoppelter Luſt die Com⸗ 
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pofition fortfegen. Er fchrleb als vierzehmähriger Knabe die vom 
Nitter von Gteinsberg gedichtete Dover: das Waldmädchen, 
melche im November ıdoo au gegeben wurde, und fich mit gro= 
ßem Beifall mach Wien, Prag, Perersburg, und überhaupt weiter 
verbreitete, als dem Künftler ſpäterhin lieb war, der es als ein höchſt 
unreifes, nur vielleicht nicht ganz ernndungsleeres Product anfab, und 
den zweiten Act in zo Tagen. gefchrieben hatte. Letzteres war eine der 
unfeligen Folgen jener auf ein junges Gemüth fo lebhaft einwirfenden 
Wunderanefdoten aus dem Leben hochverehrter Meifter, denen 
das Zulent eifrig nad firebt. Auf eben dieſe Art werkte ein Artikel der 
mufifalifchen Zeitung in dem jungen. Componiſten die dee, auf ganz 
neue Weile zu fchreiben - und die Altern veraejfenen Inſtrumente wieder 
in Anwendung zu bringen. Diefen neuen Dlanen gemäß fchrieb er als 
er damals in Samilienangelenembeiten nach Salzburg gereift war, die 
Oper Peter Schmoll und feine Nachbarn (ıBoı,, die feinen 
alten, durch manches Neue in dieſer Compoſition höchlichſt erfreuten 
Lehrer, Michael Haydn, zu dem fchünen Zeugniffe bewog, welches’ 
in dem dürftinen Artifel über diefen Tontünftler in Gerbers Ton 
Fünftlerlericon abgedrude tft. Diele Oper wurde, wie natürlich, 
in Augoburg ohne fonderlichen Erfolg aufgeführt.“ Die Ouvertüre dchu 
hat der Componiſt fpäterhin umgenrbeirer leben lajien. Im J. 1802. 
machte er mit feinem Vater eine muſikaliſche Reiſe nach Leipzig, Hams 
burg und Holftein, wo er mit dem größten Eifer theoretiſche Werke über 
Muſik fammelte und fudirte, aber durch mannigfaltige Zweifel bewos 
gen, die Harmonie in ıhrem Grunde zu erforfchen, lich jein eignes mufis 
Falifnes Gebäude aufbaute, in welchem er die herrlichen Regeln der als 
ten Meifter durch eignes Nachdenken begründer aufnahm umd benußte, 
— Bald darauf drängte es ihn nach der Zonmwelt Wiens, und zum 
erfienmal trat er allein in diefe Welt, Hier lernte er unter mehreren 
großen Männern 5. B. den unvergeßlichen Vater Haydn, auch den pri» 

inellen Abt Vogler. fennen, der mit der Liebe, die jedem wahrhaft gros 

en Geifte eigen ift, dem ernftgemeinten Streben des Tünglings freudig 
entgegen Fam, und ihm mit der reinften Hinnebung den Schatz ſeines 
Wiens auffchloß. Auf dieſes, gleich vielen andern merfwürdigen Men⸗ 
ſchen, oft verfannten Meifters Rath, gab Weber damals nicht ohne 

Tchwere Entfasung das Ansarbeiten größerer Muſikſtücke auf und wids 
mete nun beinabe zwei Jahre dem -emfigften und unermüderften Stu—⸗ 
dium der verichiedenartigfien Werke aroger Meifter, die er in Hinficht 
ihres Baus, der Ideenausführung, und in Hinficht der Benuzung der 
gegebenen Kunſtmittel mie feinem Lehrer gemeinschaftlich zergliederte, 
und jich durch eigne Studien zu erläutern und anzueignen furbte. Def 
fentlich erfchienen in diefer Zeit nur ein Paar Werächen, Variationen 
und ein Clavierauszug der Voglerifchen Dper Somari. Kin Rufals 
Mufikdirector nach Breslau eröffnete ihm ein neues Feld zur Kenntniß 
der Effecte; er bildete hier ein neues Chor und Drchefter, Überarbeitete 
manche frühere Broducte und componirie die’ vom Profeifor Rhode ges 
Dichtete Dper Rübezahl zum größten Theile. Doch hinderten ihn die 
vielen Dienfigeichäfte fehr an eignen Arbeiten. Deſto beiter Fonnten Die 
mit übergroßer Begierde eingeiogenen verjchiedenartigen tunfiprincipien 
abgähsen, und das ihm vom Schöpfer eigenthümlich Verliehene felbfi» 
ıhätig fich ausbilden laffen. Im J. 1806 zog ihn der Funftliebende Hers 
zog Eugen von Würremberg nach Carlsruhe in Schlefien. me ſchrieb 
er zwei Symphonien, mehrere Concerte und Harmonieſtücke. Als aber 
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Der Krieg das niedliche Theater und die brave Capelle zerſtörte, trat er, 
von den ungünftigften Verhältniſſen der damaligen Zeit begleitet, eine 
Kunfireiie an, von welcher er bald in das Haus des Herzogs Eugen nach 
Stuttgart ohne: unmittelbaren Dienft der Kunft zurückkehrte. Hier 
fchrieb er, von der freundlichen Theilnahme des trefflichen Danzi et» 
muntert und aufgeregt, feine befannte Dper Silvana, nad dem 
Sujet des früheren Waldmädchens von Thiemer neu bearbei- 
tet (ſpäterhin ım Glapieranssuge bei Schlefinger in Berlin herausge— 
geben), arbeitete feine Eantate: der erſte Ton, nebſt einigen Duper- 
türen und Symphonien, um, und fchrieb viele Elavierfachen. 
Im J. 1860 widmete er fich von neuem ganz der Kunft, und trat eine 
neue, Runftreife an, Elarer und entichiedener ala je. Er durchzog 
Deutichland narh verfchiedenen Richtungen, und die Liebe, mit welcher 
er im Ganzen feine Leiſtungen als ausübender und dichtender Klinftler 
aufgenommen fab, ließen ibn alle Kraft und Reinheit des feften Wil⸗ 
lens aufbieten, welche ven Menfchen zum wahren Priefter feiner tunft 
heiligt, In Frankfurt, München, Berlin 2c. wurden feine Dpern st» 
‚geben, und feine Concerte beiucht. Auch fah er nochmals den trefflichen 
Abt Vogler, Furze Zeit vor feinem Hingeben, wie er fich zweien mit herr» 
lichen Geiftesgaben befchenften Jüngern der Kunſt, Meyerheer und 
Gänsbacher, hingab, Im Verein mit diefen genof er, felbft gereif⸗ 
ter und jur Brüfung fähiger, nochmals deſſen tiefe Erfahrungen, fchrich 
feine Dper Abu⸗Haſſan« Darmſt. 1810) und fah ihn fpäternoch einmal 
inWien vofl freundlichften Antheils an feinem&treben,. Bon 1813 bis 1816 
leitete er die Direction der Dper in Prag, Die er ganz neu organilirte, und 
hier componirte er auch die große Cantate: Kampf und Sieg, welche 
nachher an mehrern Orten mit Wirfung gegeben wurde (Clavierauszug, 
Berlin bei Schlefinger). Nur feiner Kunſt lebend, und in der Ueber— 
zeugung, zu ihrer Beförderung und Pflege gefchaffen zu fenn, legte er 
dieſe Direction nieder; da fein Zwed für dort erreicht war, das, wag 
"bei den befchränfenden Verhältniſſen einer Privatdirection geſchehen 
fonnte, aufgebaut da fand und nur eines rechtlichen Wärters zum Wei— 
terbefteben bedurfte. Darauf. zog er abermals frei in die Welt, ruhig 
den Wirkungstreis erwartend, welchem das Schickfal ihm zuführen 
würde. Diele und fchöne Erbierungen famen ihm bald von allen Seiten 
entgegen. Der Ruf zur Bildung einer deutſchen Oper in Dres» 
den fonnte ihn allein aufs neue fefthalten, und dieſem Gefchäft widmet 
er gegenwärtig feine ganze Shätigfeit mit allgemeinerAnerfennung.. Diefe 
verdient auch allerdings ein Drann,-der fo große und glänzende Eigen— 
fchaften und Zalente in einer Verfon verbindet, nämlich das eines 
originelen und Fünftlichen Tonſetzers, eines arofen ausübenden 
Künftlers (er ift einer der vorzüglichften Pianofortefpieler), eines eben 
fo feurigen, als befonnenen und einfichtspollen Mufifpdirectors, — 
in welcher Eigenfchaft von Weber gewiß einzig:da ſteht — und ei— 
nes in dem äfthetifchen und grammatifchen Theile feiner Aunft übers 
al einheimischen Theoretifers. est man noch dazu einen poe— 
tifch gebildeten Geift, der nicht in einfeitiger Befangenbeit feiner Kunſt 
fröhnt, fondern den tiefen Zufammenbang derfelben mit andern Künſten, 
vorzüglich mit der Dichtfunft, und mit den höchften Bedürfniſſen des 
Menſchen felbftdenfend zu würdigen und feinen Gedanken IBorie zu ge— 
ben weiß, der endlich damit im Aeußern die großte Feinheit und Sicher 
heit gejellfchafrlicher Bildung verbindet, fo möchten wohl fehr wenige der 
jest lebenden Tonkünſtler ihm gleich kommen, gewiß Feiner ihn 
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übertreffen. Die große Anzahl feiner, zum Theil im Stich erſchie⸗ 
nenen Compoſitionen, enthält eine Mengeron Infirementalftüfen, 
befonders für concertirende Infirumente und fehr geübte Spieler berech— 
net (Eoncerte. Soncertino’s, Potpourri's und Harmonieſtücke für Pia 
noforte, Clarinette, Fagott, Horn, Wiolsncell, Sonaten, Variationen, 
Dolonoifen und Tänze, ein Clarinettquintett und einige Symphonien), 
mehrere oben genannte Dpern, von denen Silvana und Abu-Haſ⸗ 
fan die bedeutendften find, (noch arbeitet der Componift an einer von 
Fr. Kind gedichteren Oper: die Jägersbraut, und einer Muſik 
u dem aus dem Franzdfifchen bearbeiseten Drama die Mafkabäer) 
Kerner die ebenfalls genannten Cantaten, unter denen die Cantate: 
Kampf und Sieg, durch Größe, Fülle, Ideen, wie durch glänzende 
Bearbeitung imponirt, und eine nur 1317 zur Vermählungsfeier der Eds 
niglich ſächſ. Prinzeflin gearbeitete italienifche Eantate, mehrere fchöne 
Eoncertarien, vierfiimmige Gefangsftüde, und Lieder zum Clavier (bes 
fonders die mit fo großem Beifall aufgenommene Liederſammlung: 
Zeier und Schwert, worin man Überall den poetifchen und declas 
matorifchen Tonſetzer erkennt), endlıch fein neuftes großes Werk für die 
Kirche, Die gediegene, zum Namenstage des Königs von Sachfen comes 
ponirte Miffe nebſt Dffertorium, von welcher im leipziger Kunſtblatte 

18, St.93. mit gebührendem Lobe gefprochen worden iſt. Vieles In— 
serejle verfpricht ein bald zur vollendendes Werk, in welchem dieſer ges 
niale Mann feine Anfichten und Erfahrungen unter dem Titel: Kün fis 
lerleben, ausfprechen wırd. 

Weber (Gottfried), ein verdienter jet lebender Theoretifer in der 
Mufif und praftifcher Tonfeger. Er ift geb. zu Mannheim 1779, bildete 
ſich durch guten Unterricht, fo wie durch Anhören fremder Künftler in 
Wien, München, Cajfel, Göttingen und Frankfurt zum ausübenden 
Mufifer und erreichte auf der Flöte und auf dem Violoncell einen bes 
deutenden Grad von Virtuofität, widmete fich aber fpäterbin faft vor» 
zugsweiſe der äftherifchen und technifchen Theorie der Mufrf, wovon er 
nicht nur in mehrern Aufſätzen der Leipziger mufifalifchen Zeitung, an 
welcher er feit 1805 Tbeil nimmt, und vielen mufifalifchen Recenftonen 
in den heidelberger Jahrbüchern der Literatur, in der Sen, £it. Zeitung, 
fondern auch in einem befondern Werfe: Werfuch einer geordnes 
ten Theorie der Tonfesfunft zum Selbftunterricht mit 
Bemerkungen für Gelehrtere, wovon der erfte Band die Grammatik 
der Tonſetzkunſt enthält, Mainz 1817. 8, fehr ſchätzenswerthe Proben 
abgelegt hat, Er mar eine Zeit lang Director der Kirchenmufif und des 
mufifalifchen Conſervatoriums in Mannheim. Gegenwärtig lebt er ale 
Richter und Mitglied des Theatergusſchuſſes in Mainz. Won feinen 
Eompofitionen, melche ein großes Streben nach Einfachheit und deckas 
matorifchem Charafter auszeichnet, find einige neuere Kirchenftüde, meh⸗ 
rere Miffen, ein Te Deum ıdı2, eine Missa funebris oder Requiem 
den Manen der Sieger bei Leibzig 2c. 1813, beide an mehreren Orten bes 
kannt und mit Beifall aufgeführt worden. Unter den von ihm gefchrie» 
benen Gejängen find ı2 vierfimmige Woglern-dedicirt, ı2 für eine 
Eingfiinnme mit Guitarrebegleitung, Bonn 1812, Gefänge von Göthe 
2x., Lieder von Schiller zc., vier Hefte einer Feier und Schwert 
Überfchriebenen und befannten Sammlung (mit den unter demfelben 
Titel erfchienenen Liedern EM. v Webers nicht zu verwechſeln), 
und eine achtftimmige fugirte Hymne für die berliner Singafademie 
(812). Außerdem hat er eine, dem Eapellmeifter C. M. v. Weber des 
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Bicirte, Clavierſonate (Bonn 1811), ein Trio und ein Thema con va- 
riazioni fir Guitarre und Violoncel, 1807 2c. herausgegeben. Auch 
hat er den mufifalifchen Ehronometer erfunden, welcher in einem ein⸗ 
fachen Faden befteht, an deſſen unterm Ende eine Bleikugel befeftigt ift, 
und durch mehrere Aufiäge in der mufifalijchen Zeitung vom Jahr 1813, 
1814 und 1815 feine einfache Methode, das muſikaliſche Zeitmaß zu bes 
zeichnen, entwickelt, | Ä 
Wechfelbriefe, Wechfel, Zratten find fehriftliche Anmeis 
gen, wodurch Foderungen, welche an zwei verfchiedenen Orten in 
ünze zahlbar find, gegen einander vertaufcht oder umgemechfelt wer: 


den. Es fommen däbeı vor, ı. der Nemittent, d. i. der, welcher: 


den MWechfel kauft, um zu zahlen (oder zu remittiren); 2, der Trafs 
bo d. i. der Verkäufer des Wechſels, der als Gläubiger das Recht 

at, feinen auswärtigen Schuldner anzumeiien, die Schuld an die Or⸗ 
dre des Käufers zu begablen; 3. der Traffat, d.i. der, auf welchen 
der Wechfel geftelle iſt; da derfelbe durch die Unterfchrift feines Yrameng 


ich zur Zahlung bereit erklärt, fo heißt er auch Acceptant; 4. der Präs 


entant, d. i. der, welcher die Schuld zu beben angewieſen ift-und 
deſſen erſtes Sefchäft darin befteht, den empfangenen Wechſel dem, dir 


ihn bezahlen foll, zur Ucceptation zu präfentiren. — Indeſſen trifft es 


fich oft, daß Jemand an eben dem Drte zu fodern hat, wo er bezahlen 
foll, in dieſem Fall braucht er Feinen Wechſel zu Faufen, jondern wird 
Nemittent und Zraffant zugleich. Auch nefchieht es häufig, daß 
— von einem Dritten eine Summe borgt und ihm darüber einen 

echfel ausftellt, der von ihm felbfi zahlbar if, folglich feinen Namen 
als Acceptane felbft unterfchreibt. . Solche Wechſel nennt man trockne 
oder eigne Wechfel. — Der Remittent wird durch den, von feinem 
Namen im Wechſel befindlichen Zufag: an Die Ordre, bererhtigt, 
fein Recht auch an Andre abzutresen. Dies thut er durch die mn do f» 
fation, welche in der Bemerkung auf der KRückfeite des Wechſels: 
Für mich am die Drdre des ꝛc. befteht. Auf folche Weife kann 
der Wechfel von Hand zu Hand abgetreren werden, welches giriren 


genannt wird; aber jeder Indoffant übernimmt dabei auch vie®erpfliche 


tung des Zraffanten, für den baaren Werth des Wechſels zu fliehen: 
Wer alfo im Yusland zu zahlen hat, Fann einen Wechfel faufen, und 
diefen, auf feinen Gläubiger indojfirt, ihm an Zahlungsftatt fchicken 5 


wer im Auslande zu fodern hat, kann eınen Wechfel sieben und an ſei⸗ 


nem Wohnort verkaufen. Um nicht auf unbeftimmte Zeit für den Werih 
feines Wechſels und deffen Gültigkeit zu eben, wird darin gewöhnlich 
Die Zeit der Zahlung beſtimmt; folche Wechſel heißen Datomechfel, 
Nun iſt aber für folche Datomwechfel von einem Dre auf den andern eine 


ewiſſe Zeit gewöhnlich geworden und folche auf die gewöhnliche Zeit ge⸗ 


Ikte heißen Ufomwechfel. Dft gibt ed mehrere Ufo von einem Drte 
auf den andern, fo dag man auf die fürzere oder längere übliche Friſt 
fielle; wird aber keine Zeit- beſtimmt, fo muß der Traſſant auch unbe⸗ 
fimmt und fo lange haften, bis Der Wechfel dem Traſſaten zu Gefiche 

ebracht ift; folche nennt man Sichtwech fel, Wechfel a vis:a 

m das Biriren der Wechfel zu erleichtern, laͤßt ſich der Remittent oft 
zwei oder mehrere Eremplare dejjelben Wechfels geben; das eine, die 

rima, fendet er gerade an den Ort des Lraffaten, um dort von einent 

reunde fie präfentiren-zu laſſen; dieſer Freund ift nicht berechtigt, die 
ablung zu heben, wohl aber allenfalls zur Verfallzeit Eicherftellung 


\ 


vom ‚acceptirenden Theile zu fodern; das andere Exemplar, die Ges 


— 


496 u Weckherlin (Georg Rudolph) 


Verfügungen auf fie keineswegs paflen würden. Der Wechfelpros 
je $ ift daher auch in den verfchiednen Ländern oft verfchieden. So Fann 
4.9. bei erhodbner Wechfelflage gegemden fäumigen Bechfelfchuld- 
ner nicht überall mit Arretirung feiner Perfon verfahren, fondern es nıuf 
erft aus feinem Vermögen dıe Befriedigung des Gläubigers gefucht 
werden. — Wechjelrecht nennt man auch dasienige Recht, wel— 
des Wecfelbriefe vor andern Schuldverfchreibungen voraus haben, 
Eich nach Wechfelrecht verbindlich machen, heißt daher, fich, bei 
Nichterfüllung feiner eingegangnen Verbindiichfeiten, derienigen&trenge 
unteriserfen, welche das Wechfelrecht für den Wechfeljchuldner feſtgeſetzt 
hat. Es ift nämlich gewöhnlich, bei Pacht-, Mieth: oder andern Con⸗ 
tracten und Verträgen, fich die Zahlung nach Wechfelrecht verfchreiben 
ji laffen. Der abgefchlojfene Contract wird zwar dadurch Fein tigents 
icher Wechfel, wohl aber entfieht Daraus die Wirkung, daß man gegen 
den fäumigen Zahler nach Wechfelrecht verfahren Fann. Ungeachtet ein 
Wechfelgläubiger viel Vorzüge vor andern Gläubigern hat, fo findet doch 
bei einem entſtehenden Concurs für die Wechfelfoderung feine Priorität 
Statt, und die Wechfelgläubiger werden in den meiften Ländern den ges 
meinen Gläubigern gleichgefest. — Zu einer gründlichen Aenntniß des 
Mechfelrechts gehört befonders auch die Kenntniß der verfchiednen Müns 
gen, ihres Verhältniffes gegen einander, -und des fogenannten Wechfels 
curfes, fo wie der vorzüglichfien Banfen und Wechfelpläge. Ein brauchs 
bares Handbuch ift: Grundfäge des NBechfelrechts von Püttniann, here 
ausgegeben von Martens, Leipzig, 1805. 
Weckherlin (Georg Rudolph), einer der befien Altern deutfchen 
Dichter, ein Zeitgenofle non Dpis, geb. den ı5ten Sept. 1584 zu Stutt⸗ 
gart, wo fein Bater Rentkammerrath war, Ererbielt eine forgfältige Ers 
jiehung, ftudirte von 1603 am zu Tübingen die Nechte, und machte dann 
ne Reifen durch Deutfchland, Franfreich und England, wobei 
er fich eine vertraute Befanntfchaft mit der auständifchen Literatur er> 
warb, die auf die Bildung feines Geiftes einen vortheilhaften Einfluß 
hatte, Er wurde 1610 Gecretär des Herzogs Johann Friedrich zu Stutt⸗ 
art, und fcheint da auch Das Amt eines Hofpoeten gehabt zu haben, wie 
ich aus den, zu jener Zeit von ihm herausgegebenen, Befchreibungen 
verfchiedner Hoffefte vermuthen kißt. Als im J. 1620 zu London eine 
deutſche Kanzlei für die Verhandlungen mit den deutfshen Höfen errich⸗ 
tet wurde, erhielt Weckherlin eine Anfteflung dabei, wurde von Jacob k 
und Earl I. zu verfchiedmen Sendungen in das Ausland gebraucht und 
farb 1651 zu London, Seine Gedichte zeugen von einem durch die beften 
Dichterwerke andrer Nationen genährten und gebildeten ar Dbgleich 
fein Beifpiel nicht, den großen Einfluß auf die neuere deutſche Poeſie hatte, 
mie Opitz (f. d, Art.), fo hat es doch zur Verbefferung derfelben unftreis 
tig beigetragen. Weckherlin fuchte als deutfcher Dichter fich eine neue 
Bahn zu brechen. Seinem feinern Kunſtſinne fehienen die bis dahin ges 
wöhnlichen Knittelreime der deutſchen Dichter zumider zu ſeyn, er ver 
fuchte Daher die von den Stalienern, Sranzofen und Engländern gebrauche 
ten Sylbenmaße auch im Deutfchen anzuwenden; doch wird er hierin von 
Opiz übertroffen. Weckherlin ift der erſte Deusfche Dichter, der das So— 
nett, oder Klinggedicht, wie er ed nennt, unter uns eingeführt hat, 
Er gab zuerſt eine Feine Sammlung feiner Gedichte, unter dem Titel: 
Zwei Büchlein Dden und ne Stuttgart 1618 heraus. Eine volle 
fändigere Sammlung: Geiftliche und weltliche Gedichte, ließ er zu Am⸗ 
ſterdam 1641 und eine jweite, viel vermehrte Ausgabe a648 ebendafelbk 
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drucken. Unter den geiſtlichen Gedichten find auch freie, gelungne Ue⸗ 
berfegungen von 30 Palmen. Die weltlichen beftehben aus sum Theil 
ernfihaften Sonetten auıf verfchiedne berühmte Männer damaliger Zeit, 
Buhlereien oder Liebgedichten, Epigrammen, Idyllen u. dergl. Sein 
Klaggedicht auf Guſtav Adolphs Tod iſt verfchiedentlich einzeln abge 
druckt worden. Weckherlins Andenken tar umfer den Deutfchen faft ganz 
vergeſſen, als es Efchenburg in die: Sammlung auserleſener Stücke der 
beſten deutſchen Dichter 2c. 3r Bd. Braumfchm. 1778, rühmlichft wieder 
erneuerte, Geitdem find verfchiedne feiner vorzäglichften Gedichte in meh⸗ 
tere Sammlungen aufgenommen worden, —— 

Weckhrlin (Wilhelm Ludwigh, ein nicht unberühmter deutſcher 
Journaliſt, der Sohn eines Landpredigets zu Bothnang im Würtem⸗ 

ergifchen, geboren am ». Juli 759, Er befuchte das Gpninafium iu 
Stuttgart und dann die Nniverfität Zübingen, wo er die Rechtswilfens 
fchaft fudirte, Er ging dann als Hofmeifter nach Strafbung, und von 
da nach Paris. Hier befchäftigte er fich mit der franz. Fiteratur, es 
mit Voltaire’s und Linguets Echriften, und tignete fich den Perjiflirens 
den Ton derfelben an, wie feine fpätern Schriften bewiefen, Er ging 
dann nach Wien, wo er fich mit Schriftfielferei und Unterricht in Spra⸗ 
chen befchäftigte, fich aber durch feinen Hang zur Satire Feinde machte, 
und zuletzt durch Das witzige, aber muthwillige Buch: D enfmwürdig- 
teiten von Wien (1999) — und Verweiſung aus 
dem Land zuzog. Nach einem furzen Aufenthalte zu Regensburg Bing 
er nach Augsburg, wo Man ihn als einen geiſtvollen Mann und guten 
Geſellſchafter fchäßte. Aber feine fatirifche Laune, die fich in einem Pass 
yuille ergoß,. war Urfache, daß er fich auch von hier fchnell entfernen mußte, 
Er rächte fich dafür durch das damals viel gelefene Buch: Anfelmus Ras 
biofus Reiſe durch Deutfchland (1978). Er wendete fich hierauf nach 
Nördlingen, wo er eine politifche Helms unter dem Titel: Felleis 
fen, fchrieb. Auch von hier verwiefen lebte er einige Jahre zu Baldrin⸗ 
gen, einem fürſtlich Wallerfteinfchen Dorfe unweit Nördlingen, Hier 
begann er ein perivdifches XXerf: Chron ologen (12 Bde, 1779-83), 
in welchem man Wis, Laune, Satire, Freimüthigkeit und eine vertraute 
Bekanntſchaft mit der franzdfifchen Literatur fand. Er ſetzte Diefeg 
Journal unter den neuen Titeln: das graue Ungeheuer (12 Bde, 
1784 — 09), Hyperboreifche Briefe (7 Bändchen, 1788— 90) und 
Paragraphen (3 Bändchen, 1791 —92) fort; allein der Beifall der 
Leſer nahm fehr ab, weil Weckhrlin fich erfchüpft hatte. Eine Schmäßs 
fchrift, die er 19768 auf die Neichsftadt Nördlingen drucken ließ, zog ihm 
einen Arreſt su Hochhuus, keinem Wallterfteinifchen Schloſſe, zu. Er 
verlebte hier vier Jahre, wurde gut behandelt, und feste feine fchrifte 
fellerifchen Arbeiten fort. Als Ansbach 1792 unter preußifche Hoheit 
Fam, Sing er dahin, und erhielt die Eriaubniß, eine politifche Zeitung 
zu fchreiden. Ein’ derdrießlicher Vorfall, der ihm durch den unermwiefes 
nen Verdacht eines Einverſtändniſſes mit den Franzoſen verurſacht wurde, 
sbg ihw eine Frankheit zu, an welcher er am 24ften November 1792 ftarb, 
Weckhrlin befaß mannigfaltige Kenntnifre und eine anziehende Darfiels 
Iungsgabe. Aber diefe Morziige wurden Durch die Fehler feines Chas 
rafters, deſſen Hauptzug Unbeſonnenheit war, fehr verdunkelt. 

Weda iſt der Name des Kriegsgottes der alten Friefen, Sie bil» 
deten ihn ab, angethan mit einem Furzen römifchen Kriegsrocke, mit Flü⸗ 
geln auf dem Rücken, einem Heime und Sederbufche und einem Schilde 
vor der Bruft, | 

Conv. Ler, ( N. Auf.) X, 32 
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Wedsewood, f. Topferkunſt und Etruria. F 

Wegelagerung beißt in den Rechten die Handlung, da man auf 
dfentlichen Straßen im Hinterhalte auf jemand lauert, in der Abficht, 
ihn zu berauben,. _Diefe Handlung wird als eine Art des Landfriedens 
bruchs angefehen, und if daher in den Gefeken hart verpönt. Geſchieht 
diefes Auflauern nicht aus Raubfucht, fondern aus Rache und um den 
andern zu befchädigen, fo wird es das Vorwarten genannt, und, 
nach Beichaffenheit der IImftände, geringer als das Wegelagern beftraft. 
— Als der Stamm der Carolinger nicht mehr über Deutfchland herrſch⸗ 
te, und die EL Stände ihre Regenten felbft wählten, da wurden 
gegen das Ende des gten Jahrhunderts die Befehdungen häufiger, das 
Anfehen der Belege und der richterlichen Gewalt kam immermehr in Vers 
fall, und die Öffentliche Sicherheit wurde dadurch befonders gefährdet, 
daß die Ritter, die in ihren Burgen vom Stegreife, d. bh. vom Raube 
lebten, fich den Reifenden, befonders den Kaufleuten, welche auf die 
Märkte zogen, in den Weg lagerten ‚(im Hinterhalte auflauerten) 
und fie beraubten, Der ewige Landfriede (f. d. Art.) machte Diefem Uns 
wefen nach und — Ende. 2. 

Wehrgeld (Sühn oder Manngeld) if eine Geldſtrafe, die deries 
nige, der einen andern, zwar ohne Vorſatz, jedoch nicht ohne allen Vor⸗ 
wurf einiger Nachläffigfeit, getddtet hat, an die Anverwandten des Ges 
tödteren, gleichfam als einen Erfaß des Schadens, den fie durch dieſen 
Tod erlitten, zahlen muß, Nach den 42066 Rechten beträgt es für 
eine getödtete Mannsperſon 20 Thlr., für eine Frauensperfon 10 Thlr., 
wenn es auch gleich nur Kinder find, Die —— fommt wahrſchein⸗ 
lich von dem alten Worte Wehre, Werth, ber; Wehrgeld iſt dem⸗ 
nach der Preis, nach welchem einer in der bürgerlichen Gefellfchaft ge— 
fchägt ward, und welchen der Mörder deffelben an die Verwandten des 
Gerödteten bezahlen mußte. Bei unfern Vorfahren, den alten Deuts 
ſchen, war nach Zacitus Bericht ſchon eine Art von Wehrgeld eingeführt. 
Da das Geld bei ihnen noch feltenoder ganz ungewöhnlich war, fo wurde 
der Zodfchlag mit einer beſtimmten Anzapl Rinder und Schafe gebüßt, 
welche an die Verwandten des Ermordeten gegeben werden mußten. — 
a Polen hatte der Adel ehemals das Vorrecht, einen Todſchlag mit 
| * — Aber dieſes Vorrecht wurde auf dem Reichstage 2767 
aufgehoben, 
Weichbild Mit: 1. das zu einer Stadt gehörige Gebiet, biss 
‚ mweilen auch die Stadt ſelbſt mit ihrem Gebiete, gewöhnlich aber die 
. Stadtflur außerhalb der Ringmauern, weil man in ältern Zeiten in 
Deutichland die Gränzen eines Stadtgebietes durch gemeihte Bilder 
‚oder Erucifire zu bezeichnen pflegte. Man hat diefe Benennung aud) 
von dem lateinifchen Worte vicus, wodurch man bisweilen in Deutſch⸗ 
land eine Stadt bezeichnete, und dem Bilde oder Siegel der Stadt, bers 
leiten wollen. 2. Das Stadtrecht, der Inbegriff der Stadtrechte oder 
Geſetze die Jurisdiction der Stadt. Alles, was innerhalb eines Stadts 
gebietes oder Weichbildes Streitiges_ oder Gewaltthätiges vorfiel, follte 
nach ven Rechten und Sefegen jeder Stadr entfchieden werden. 

Weichfel (voln, Visla, lacein, Vistula), ein großer fehiffbarer 
Strom, der im Fürſtenthume Tefchen, am ſüdlichen Abhange der Cars 
pathen.entipringt, in feinem Lau gegen Dften nach Eracau, dann ges 
gen Nordweften nach Warfchau und Thorn, verfchiedne Flüſſe aufnmmt, 
und fich oberhalb Danzig ın drei Arme theilt, wovon der eine bei der; 
Eleinen Feſtung Weichfelmünde in. die DOftfee fällt, die beiden andern‘ 
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aber — die Nogat und Altmeichfel — in das frifche Haf gehen. Die 
Meichfel liefert viele und gure Fiſche; der größe Wortheil aber, den fie 
Polen gewährt, if die bequeme Ausfuhr der Landesproducte, an Öerraide, 
Hol; 2c., die auf einer großen Anzahl von Schiffen und Flößen jährlich 
nach Danzig gebracht, und von.da weiter ausgeführt werden. 
MWeichfelzopf, eine Krankheit der Haare, die zunächft in Polen 
einheimifch ift, und Darin bereits feit den Einfällen der Tatarn im ı3ten 
Sahrhundert eriftirt. Die — ſind an Ort und Stelle über die Na⸗ 
ttır und die eigentlichen Verbältniffe dieſer Krankheit keineswegs einig, 
und die meiften fehen darin nur eine Art von Erifig einer andern Kranfs 
heit, die mit der venerifchen die meifte AehnlichFeit zu haben feheint, 
Andere leiten die ganze Krankheit von der unter den niedern Ständen 
Polens herrfchenden Unfauberkeit, von der Gewohnheit der heißen Kopfs 
bedeckung, von der Meinung dafelbft ber, daß diefe Kranfheit der Haare 
den Ausgang einer andern Kranfheit bewirfe, und daher durch Wärme, 
Verhüllung befhrdert, unterhalten, das Abfchneiden forgfältig vermies 
den werben mülle. Die neueften Erfahrungen, die Larrey, der bes 
rübmte franzdfifche Wundarzt darüber in Polen während des Feldzugs 
1806 —” einzog, feheinen darüber folgendes feftfeßen zu laſſen. Der 
Meichfelzopf ift eine eigne krankhafte Verwirrung der Haare, mit’ 
Schmerzen in der Kopfhaut, flinfender Ausdünftung und Anhäufung 
von Eiter, Ungesiefer, Jauche verbunden die fich meiftentheils bei ve— 
‚nerifchen und ferophuldfen Perfonen in den niedern Ständen Polens 
vorfindet, und in fo fern als. die Abfcheidung eines fremden Krankheits⸗ 
ftoffes betrachtet werden kann, als der Zrieb der Safte nach dem Kopf 
fehr groß iſt und die fchnelle Unterdrüdung deffelben durch Abfchneis 
den der higenden Haare, welche fo verdickt find, um fo mehr eine todt⸗ 
liche Anhäufung in andern Theilen veranlaffen würde, ie kälter das dors 
tige Elima iſt. Larrey ſchnitt verfchiedenen folcher Kranken in einer ans 
dern Jahreszeit, als dem Winter, den Weichfeljopf ab, und fah nie 
Nachtheil erfolgen, weil er den Kopf warm bedecken ließ. Er fand ſtets, 
daß die Haare an fich unverändert waren, daßaus ihnen felbft beim Ab⸗ 
fchneiden feine Feuchtigkeit herausdrang , wie man mohl in einigen 
Schriftftellern a daß atıch das Abfchneiden Feinen Schmerz verurs 
fachte. Das Abfchneiden der Haare, Reinlichfeit derfelben,, fleißiges 
Kämmen verhindert die Krankheit in Polen, wie in allen andern Läns 
dern, und darum find nur die niederm Stände, befonders aber die 
Juden damit heimgefucht, wozu nun das Vorurtheil: die fich bildende 
Merwirrung und Verdickung durch Schweiß, Echmuß ꝛc. zu unterhals 
ten,noch reichlich beiträgt, und die Krankheit nur noch auffallender macht. 
Im Bart zeigt fich Die Krankheit bei den Juden nicht, weil fie diefen 
forgfältiger beachten, als die Kopfhaare. Wegen der in Polen herr» 
fchenden Unreinlichfeit finder fich felbfi unter den Pferden in der Mähne 
häufig eine Art Weichfeljopf. Da lange feine Haare fich leicht verwirren, 
wenn fie nicht fleißig nefämmt und gemafchen werden, fomuß fchon dies 
ſes, mit warmer Kopfbedetung verbunden, den Weichfelgopf unzähliges 
mal erregen, den dann das Vourtheil nährt und pflegt, bis der ganze 
Körper dadurch Fränklich wird, und man nicht entfcheiden fann, was 
Urfache oder Folge ift. Ä ”: 
Weigelianer war der Name einer Secte fchwärmerifcher Myſti⸗ 
fer des ıten Jahrhunderts, die fich vorzüglich in Öberfachfen ausbrei= 
teten. Der Stifter der Gecte war Valentin Weigel, Pfarrer zu 
- Zichopau im fächfifchen Erzgebirge, geb, 1555 zu NEN in Sach» 
2 


\ 


— 


nee) . Ä Meikard 


fen; def. 1686. Weigel war, fo viel man bon ihm weiß, ein Frommer 
uunbefcholtner Mann, und bekiebter — Er hatte die Schriften 
Des Theophtaſtus Paracelſus (ſ. d. Art.) geleſen, und glaubte, darin 
viel geheimnisdolle Weisheit gefunden zu haben, die er in ſeine Er⸗ 
bauungsbücher übertrug. Seine Schriften wurden erſt lange nach ſei⸗ 
nem Tode (1611 — 1621) don dem Cantor Weichert zu Tſchopau, zu 
Halle und Magdeburg herausgegeben, und erregten unter den Theolo⸗ 
gen viel Auffehen, vielleicht mehr, als der Gegenſtand verdiente. Nur 
von einigen feiner Schriften mögen hier die Titel fiehens Kirchen- und 
Hauspoftill über die Erangelien, Principal: und Haupttractat von der 
Gelaſſenheit; das Blichlein vom Gebet; der güldene Ehrift, d. i. Anleis 
tung, alle Dinge ohne Irrthum zu erfennen, vielen Hocgelehrten unbe» 
fannt, und doch allen Menfchen zu wiſſen nothwendig. Er fpricht in 
Diefen Schriften viel vom angebornen innern Lichte, von der Salbung 
im Menfchen, durch welche man unterrichtet werden müffe, weil fonft als 
les andere £ehren und Unterrichten umfonft ſey. Daher nennt er auch 
Die Theologie, die auf Univerfitäten vorgetragen wird, eine falſche; die 
wahre befiehe in der Erfenntniß feiner felbft, nämlich, mweraus, durch wen 
und wozu der Menfch gefchaffen und geordnet fey. Er behauptete, daß 
alle Erraturen Ausflüffe des göttlihen Weſens wären. In Anſehung 
der Lehre von. der Dreieinigfeit und von Chriſto hatte er von dem eigentli⸗ 
chen Lehrbegriff ganz abweichende Meinungen; den Werth des-Außerlis 
chen Gottesdienſtes fett er ſehr herab, und fchilderte die Geiftlichen dee 
proteftantifchen Kirche mit fchmarzen Farben, Berfchiedent feiner Schrife 
‚ten wurden, auf landesherrlichen Befehl, 1624 zu Eheninig bffenslich 
= verbrannt, Aber jie waren bereitsin verfchiedenen Provinzen verbreitet, 
und hatten ihm eine Menge Anhänger erworben, die unter verſchiednen 
Namen auftraten, und zu langen, bismeilen ärgerlichen Streitigkeiten 
Anlaß gaben. Zu feinen Anhängern gehörte auch der befannte.görliger 
Schufter, Jacob Böhme; aber mir Unrecht wurde der fromme Johann 
Arndt (f, d Art.) unter diefelben gerechnet. — — 
Wenkard (Melchior Adam), ruſſiſch kaiſerl. Etatsrath, draniene 
naſſauiſcher geheimer Rath, Director des Medicinalweſens zu Fulda, 
war 1742 u Römershag im Fuldaifchen geboren. In feinem fechsten 
oder fiebenten Jahre wurde durch den Srevel reines andern Jungen, der 
ihn mit dem Knie fo heftig in den Rücken ftieß, daß Weifard eine Ders 
ſchiebung der Rückenwirbel davon erlitt, feine bisher befiandene Gefunds 
eit unterbrochen, und der Grund zur einer bleibenden Kräntlichkeit und 
erunftaltung feiries Korpers gelege. Diefer unglückliche Vorfall hin⸗ 
derte Weifarden am Lernen, und es gingen beinahe zwei Jahre unges 
nüst verloren. In Hamelburg genoß er den Schulunterricht, und hier 
war es auch, wo er den erften Antrieb zum Studium der Medicin bes 
Fam, Er fand nämlicy in dem Haufe, wo er wohnte, ein Manufcript in 
Iateinifcher Sprache über Materia medıca, nebft mehreren Apothefers 
büchfen, wodurch er bewogen wurde, Materia medica zu ftudiren und 
Kräuter einzufammeln. Im J. 1758 kam er nach Würzburg auf die 
Univerfität, machte den philoſophiſchen Eurfus und ging dann zu den eis 
gentlichen medicinifchen Studien über, ‚Siebold und Senf iudirten zu 
—— Zeit mit ihm. Die Univerſität war damals ſo wenig beſucht, 
aß Die Lehrer, ganz entwohnt dom Ertheilen des Unterrichts Durch Era 
mahnungen und Drohungen dazu angetrieben werden mußten, Weifard 
fiudirte hier bis in das vierte Jahr, befuchte, da er feine Anleitung zum 
‚ mebicinifchen Studium hatte, alle Vorlefungen, welche gehalten wur⸗ 
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den, sing auch fehon im zweiten Jahre feines Studirens täglich, zu den 
Krankenbeſuchen im Hofpital. Als er Würzburg verließ, hatte er dem 
feften Entſchluß gefaßt, nach Wien zu geben, es unterblieb aber. Im 

1764 ließ er ſich eraminiren und Die Licenz ertheilen, fpäterhin aber 


erft zu 51 zum Doctor promoviren. Nach geendigten Studien war 


in Verlegenheit über fein Unterfommen. Er bewarb fich um 
bas Phyſikat zu Heidenfeld im Würsburgifchen am Main, mo er fich eis 
Bige Zeit aufhielt, bekam aber diefes nicht, fondern einige Zeit hernach 
Das Phyſikat der Stadt und des Amtes Bruͤckenau, und wurde befon« 
Ders für den Eurort bei Brückenau beftimmt, der aber damals noch ganz 
unbedeutend war. Im J ı770 bekam er unvermuthet dag. Decret als 
zweiter Leibarzt vom Fürften zu Fulda und wurde beordert, eilig dahin 
abzugeben. Sein Gehalt beftand in 100 Thalern, freier Tafel, etwas 
Srucht und. Holz, wurde jedoch bald etwas erhöht. Nach der Abreife 
Des Leibarjtes, der zugleich Profeffor war, wurde ihm auch zugleich eine 
Mrofefforftelle mit dem Gehalt von 100 Gulden zu Theil, wozu in der 
gen noch 50 Gulden hinzukamen; auch ward er von mehreren gelehrten 
efellfchaften zum Mitgliede ernannt. Seine erfte Laufbahn in Fulda 
war voll Sorgen ind Kunimer, was viel zur Vermehrung feiner Kränfs 
lichkeit beitrug und befonders eine Eranfhaft erhöhte Empfindlichkeit feie 
ges Nervenſyſtems begründere, die ihn nie ganz wieder verlieh. In die⸗ 
fer Lage fchrieb er den philofophifchen Arzt, ein Buch, welches ibm in 
Der Folge viele Unannchmlichkeiten ausog. Es murde bei 50 Thaler 
trafe verboten, und in. die Schulen war der Befehl ergangen, daß der 
tudent, welcher den philofophifchen Arzt befäge, ercludirt merden 
füllte. Das Buch wurde indeflen einigemalnen aufgelegt, — Im. 
2,784 trat er, einem Rufnach Petersburg zu Folge, die Reife nach Ruß⸗ 


‚kand an, welche vom ı6ten Febr. bis zum z4ften März d . 
. oe er fe und 


tersburg fand er eine eingerichte —— N N 
2500. Rubel en. ie Kaiferin nahm ihn günftig auf, 
Haus für ihn zu Faufen, Er murde zum Kammer» 
medicus ernannt und fonnte bei der Zoilette der Kaiferin in die Anti⸗ 
chambre gehen, mie der £eibarst und Leibchirurg. Es fehlte dabei nicht 
an Berdruß und Krönung mancherlei Art, welche ihm theits feine Nei⸗ 
der, theils feine eigene Heftigkeit und Fränkliche Reizbarkeit zuzogen. 
Bon der Kailerin befam er 10,000 Rubel zu einem Haufe gefchenft. Alls 
wmählig wurde ihm deffen ungeachtet das £eben in Rußland fehr verleidet, 
und der Wunfch, Diefes Land wieder verlaffen zu Eönnen, wurde täglich 
lebhafter in feiner Seele. Hierzu trugen mehrere Umftände bei, haupt⸗ 
öchlich die übeln Gerüchte, die feine Feinde, deren er täglich mehr bes 

am, von ihm verbreiteten, und die Cabalen, die immer angelegt wur⸗ 
den, ihn zu ſtürzen. Vorzüglich wurde er von einigen ruflifchen Aerzten, 
Die eiferfüchtig auf feinen ärztlichen Ruf waren, angefeindet; durch fie 
wurden mehrere falfche Nachrichten tiber mißlungene Euren in Umlauf 
———— z. DB. wenn irgend eine Perſon geſtorben war, fo hieß es, Weis 

ard hat lie in der Eur gehabe u. ſ. w. Auch feine häuslichen Werbälte 
niffe waren witunter Drüdend für ihn, indem feine Dienerfchaft ihn bes 

ahl, und durch andere Händel ihm Verdruß ermedte. Hierzu famen - 

eine Verbältniffe mit Zimmermann in Hannover, an welchem er den 
waͤrmſten Freund zu befisch glaubte und mit dem er im Briefwechfel 

and, der jedoch in der Folge mit ihm unzufrieden mar, Im J. 1787 

am Weifard mit zu der ee taurifchen Reiſe, die ihm jedoch theils 
durch Gichtſchwerzen, theils durch feine Reiſegeſellſchaft verbittert wurde, 
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Nach der Rückkehr nach Petersburg, da ſich die Umflände fiir Weikard 
eher verfchlimmert, als. verbeſſert hatten, dachte er ernfilich daran, nach 
Deutſchland zurüsfzufehren. Er bat daher im J. 1789 bei der Kaiferin 
um Urlaub auf ein Jahr, den er nebft der Zulicherung feines Gehalts 
auf diese Zeit auch erhielt. Er reif’te in Gefellfchaft einer Gräfin Bas 
ratinky nach Franff. a. M., wo er einige Zeit im Ötillen für ſich lebte. 
Dann begleitete er die Gräfin nach den Niederlanden und fehrte endlich 
allein nach Mainz zurück. Bon bier aus begleitete er jie abermals auf 
einer Reife Über Bayreuth, Dresden, nach Prag und Wien, mo er fich 
eine Zeit lang aufbielt und von einer heftigen Gelbjucht ergriffen wurde, 
Während der Kriegsunruben in den Rheingegenden lebte er in Manns 
Be wo er jedoch nicht als Arzt pracricirte, fondern als Privatmann 
ich aufhielt. Bon hier zog er nach Heilbronn im J. 1794. Hier fchrieb 
- er den Entwurf einer einfachen Arzneifunft, oder Ueberſicht des Browni⸗ 
fchen Syſtems, welche bernach Frank ins Stalienifche, Bertin ins Frans» 
zbfifche, Manzano ins Spanifehe überſetzte. gerne fchrieb er vier Hefte 
eines Magazins der Brownifchen Arzneikunſt, fein practifches Hand- 
buch, den neuen philofophifchen Arzt in drei Bänden, und noch: andere 
Kiernigkfeiten. Ungeachtet er verfchiedene Anträge befam, Stellen ans 
. junebmen, 508 er doch fein ruhiges Leben in Heilbronn vor. In der Folge 
begegnete ihm aber auch dort manches, was ihm dag Leben verbitterte 
und feine Gefundpeit zerrüttete, befonders Unglück in feiner Familie, 
Mit Anfang des J. 1801 befam er einen Anfall von beinabe allgemeiner 
Gicht, die ihm befonders ın den untern Ertremitäten viel Schmerz vers 
urfachte. Er reif’te deßhalb in das Bad nach Badenbaden, welches 
ihm zwar einige Linderung, jedoch nicht auf die Dauer verfchaffte., — 
Weikard war der erſte, welcher die Grundfäge der Browniſchen £ehre in 
die deutfche Literatur verpflanzte, Die dadurch erregeen Streitigkeiten 
trafen auch ihn vorzüglich, und da er nicht felten durch die hitzigen Aus» 
fälle der Gegner gereizt wurde, fo war feine Dertheidigung eben ſo derb 
als bitter-- Die Art des Streites, wie Weifard ihn führte, fonnte aber 
zuweilen noch weniger, es fey denn durch feine Fränkliche Verſtimmung, 
entfchuldigt- werden, Er ftarb im %. 1805 am aöften Julius im Gaften 
Jahre feines Alters zu Brückenau. En 

Weihbifchof ift ein hoher Geiftlicher der catholifchen Kirche, der 

* Biſchof geweiht worden iſt, jedoch Fein wirkliches Bisthum befist, 
ondern nur den Zitel von einem — gemöhnlich in Griechenland oder in 
der Levante gelegnen — ehemaligen bifchöfiichen Sitze erhält, folglich 
nur Bifchof ın paruibus infidelium ift, übrigens unter einem Erzbifchof 
(Metropolitan, ſ. d. Art.) fteht, und deffen Stellen in gewiffen Fällen 
vertritt; Daher er auch Suffragan (f. d. Art,) des Erzbifchofs heißt. - 

Weihe, f. Ordination. g 

. Weihteffel, ein Gefäß, gewöhnlich in Form eines Beckens bon 
Stein, Thon, Porzehan oder anderer Maffe, und von verfchiedner Größe, 
das in den catholifchen Kirchen gleich am Eingange, auc) in den Wohn» 

und Schlafzimmern bei Catholiken, angebracht ift, und in welchem das 
Weihwaſſer aufbewahrt wird. 

Weihnachten oder das Feft der Geburt Ehrifti wurde in Den er» 
fien Jahrhunderten der chriftlichen Kirche nicht gefeiert,-da die chriftliche 
Sitte überhaupt lieber den Sag des Todes merfwürdiger Perſonen, als 
den Tag ıhrer Geburt auszeichnete. Daher war die Feier. der. Gedächt- 
nißtage Des Märtprers Stephanus und der zu Bethlehem ermorderen 
unſchuldigen Kinder fchon im Gange, als, wahricheinlich im Gw 
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genſatze gegen die von der Geburt Chriſti unwürdiglehrenden Manichäer, 
ein Kirchenfeft zum Andenken diefer Begebenheit im vierten Jahrhundert 
auffam, und im fünften Jahrhundert für immer auf den adften Decem⸗ 
ber gelegt wurde, obfchon über den Zag, an welchem Ehriftus geboren 
worden, zuverlaͤſſige Nachrichten fehlten. Aus dem Evang. Lucaͤ mußte 
man, daß diefe Geburt zur Nachtjeit gefcheben fen und veranftaltete das 
. Gottesdienfte in der hierdurch geweihten Nacht vom z4ften sum z5ften 
echr. ; woher der Name Weihnachten entftand. Man Enlipfte die Ges 
Denftage des Märtyrers Stephanus und des Evangeliften Johannes an 
Weihnachten an und machte e3 fo zu einem —— hohen Feſte. Es 
bildet in den heiligen Zeiten des Kirchenjahres einen beſondern Abſchnitt, 
dem Weihnachtscyclus, zu dem die Tage vom erſten Adventfonntage big 
zum Fefte der Erfcheinung Ehrifti (bten Jan.) gehören. Die Sitte, dies 
Feſt Durch gegenfeitige Sreudengefchenke ausjuzeichnen, ift allerdings * 
eidnifchen Urfprungs und von den Gebräuchen, welche bei den um dieſe 
eit des Jahrs gefeierten Saturnalien und Tagen des —— üb⸗ 
ich waren, abzuleiten, aber durch fchöne chriſtliche Deutung längft ges 
heiliger. In der Feier des MWeihnachtsfeftes ſtimmen alle chrifiliche Kir⸗ 
chen überein, nur wurde fie in einigen proteftantifchen Ländern (Preis 
Ben und Braunfchweig) auf zwei Tage eingeichränft, E. 
Weihmwaffer wird das in den am Eingange und an fchicklichen 
Orten im Schiff catholifcher Kirchen befeftigten ER DNEEN oder Becken 
enthaltene gemweihete Waſſer genannt, mit-dem die Eintretenden jich 
zu befprengen pflegen. Religidfe Reinigungen vor dem Anfange gottess 
- Dienftlicher Handlungen waren und find bei Juden und Heiden gebräuchs 
lich; denn zum Gebet erfodert die fromme Meinung und Sitte reine 
Hände. Als Nachbild des chernen Meeres am jüdifchen Tempel wurde 
feit dem vierten Jahrhunderte auch am Eingange jeder chrifilichen Kirche 
ein Waſſerbecken angebracht, worin die zur Andacht Eintretenden ſich 
die Hände wuſchen, Doch erft feit den fechsten Jahrhundert pflegte man 
das Waſſer dazu befonders zu weihen und Weihmafler zur nennen und: . 
dem Gebrauche deffelben heiligende, ja wundervolle Kräfte beizumeſſen, 
ein Glaube, von dem fich die noch jeßt zu Rom tibliche Befprengung der 
Hansıhüre mit Weihwaſſer an einem beflimmten Feſttage herichreibt. 
Die grieshifche Kirche hat den, von den Proteftanten nicht beibehaltes 
nen, Gebrauch des Weihmaflers mir der catholifchen gemein. E. 

Weimar, ein deutfches Großherzogthum in Dberfachfen, welches 
jest aus den Provinzen Weimar, wozu auch der neufiädter Kreis ge⸗ 
hört, -und Eifenach befteht, und auf 67 D. Meilen, 192,871 Einwohner, 
in 35 Städten, ı93 Marftfleten und 679 Dörfern und FBeilern sählt, 
und etwa 13 Mill Gulden Einfüufte abwirft. — Das regierende großs 
herzogliche Haus ftanımt von der erneftinifchen Linie des fächlifchen Hauts 

-fes ab, und on die ältere Linie der Herjoge von Sachfen (f. d. Art.) 
Es hat die großherzogl. Würde feit 1815 angenommen, Seine Befisuns 
gen marhen als Großherzogthum einen deutſchen Bundesſtaat aus, deſ⸗ 
en Beherrfcher mit den übrigen Herzogen des erneftinifchen Hanfes auf - 
er Bundesverfammlung die zwolfte Stelle, im Plenum aber eine eigene 
Stimme hat. 

Weimar, das Fürfenthum oder die Provinz, beftand urfprüng: 
lich aus einigen um die Stadt her belegnen Aemtern, bis 1690 nad) Aus⸗ 
fierben der Herzoge von Sachſen-Jena die jenaifche Kandesportion damit 
..nereinigt wurde. Dadurch erhielt das Land feine Kundung, aber nicht 

feinen jeigen Umfang, indem erft im J. 1615. das neuerworbene Tau⸗ 
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tenburg mit Zwaͤtzen, Leheften, Liebftedt, und den übrigen ſächſiſchen 
Enclaven, die Grafichaft Blanfenhain mir Nieder-Eranichfeld und die 
erfurter Aemter Atzmanns dorf und Lonndorf mit Schloß Vippach u. f. w.,. 
fo wie das Amt Ilmenau und der neuftädter Kreis einverleibt wurden, 
Mit diefen Zubehörungm umfaßt es gegenwärtig ein Aeral von 46 Q. 
Meilen mit 129,600 Einwohnern, meiftens, nur bis auf einzelne Catho— 
liken, Reformirte und Juden, Iutherifcher Religion. Das Land ifk 
zwar bis auf Das im thüringifchen Walde belegene Ilmenau nicht gebirgig, 
aber ganz mit Hügeln bedeckt, die wenige eigentliche Ebenen Öffnen; der 
Boden gibt fich ſtrenge und nur mäßig fruchtbar; die Natur ift nur 
in einigen Thälern, wie im Saalthale bei Jena und im Dberilmthale 
fehön, und reisende Anfichten find felten. Der beträchtliche Hügel 
nach dem thüringer Waldgebirg ifi der feit 1808 durch Napoleons Jagd 
bekannte Ettersberg ; auch der Berg, Qurch den die Schnecke von Jena 
a ift hiftorifch merfwürdig. Die beiden wichtigften Flüſſe 

nd die Saale und die SIm. Ackerbau ift der vornehmfie Nahrungss 
wweig der Bewohners das Land ift fo gut als möglich angebaut, die 
Viehzucht, befonderg die meiften veredelten Schäfereien anfehnlich, und 
die Waldungen ein großer Reichthum des Landes, das bloß natürliche 
Erzeugniffe zur Ausfuhr bringt, da der Kunftfleiß faft gar nichts bedeu— 
tet, und ſelbſt die vormals bedeutenden Wollen» und Strumpfwebereien 
in neuern Zeiten verloren haben ; doch find diefe im Neuftädtifchen noch 
am meiften im $lore, und auch das Eleine Ilmenau zeichnet fich durch 
mehrere Hütten und andere Gewerbe aus. Uebrigens hat die Provinz 
ihre eignen Dicafterien, die Finanz: und Volizeioberbehörden aber mit 
Eifenach gemeinfchaftlich, wie denn auch nur eine Landfchaft und ein 
Kandfchaftliches Collegium für beide Provinzen befteht. Politiſch ift 
die Provinz in ı Criminal, 3 Stadtgerichte und ı8 Juſtizämter vers 
theilt. Ä 
Weimar, die Hauptfiadt des Großherzogthums Sachfen-Weimar 
und befonders der Provinz Weimar, an der Ilm belegen, ein an fich 
unanfehnlicher, jetzt offener Ort ohne einladende Umgebungen, mit une 
regelmäßigen Straßen und Pläsen, zum Theil noch aus alten, mit 
Schindeln gedeckten Häufern beftehend, und nur von mäßiger Größe, 
indem er 1816 nur 843 Häufer mit VER Einwohnern zählte, aber doch 
eine der denkwürdigſten Städte Deutichlande, und hochgefeiert vor alten 
in den Annalen unfrer Literatur, weil ſich einſt in ihren Mauern bier 
der eminenteftien Köpfe Deutfchlands, ein Schiller, Herder, Wieland 
und Göthe, begegneten! ie ift die Nefidenz des großherzogl. Haufes, 
der Sit der hohen Gentralbehörden,, und der Provinzialbehörden des 
Fürſtenthums. Der großherzogliche Palaft hat eine reigende Lage, und 
ift im Innern Außerft geſchmackvoll eingerichtet. Vor ihm hin zieht fich 
der Parf, eine der reigendften Anlagen, die jeder großen Stadt zur 
Zierde gereichen würde, Die großherzogliche Bibliothek, die mehr als 
100,000 Bände zählt, ſteht in einem zweckmaͤßigen Local. In der Haupts 
kirche (Weimar zählt überhaupt nur zwei Kirchen) findet fich die groß- 
berzogliche Gruft und mehrere Gemählde unfers Kranach, der auf ihrem 
Kirchhofe begraben liegt, Weimar hat ein ſtark befuchtes Gymnaftum, 
ein Schullehrerfeminar, ein freies großherzogliches Kunftinftitut, ein 
Zuchthaus, ein Waifenhaus, ein Hofpital und Krankenhaus, eine Freie 
maurerloge und ein Hoftheater, deffen Perfonal_von jeher zu den aus⸗ 
gefuchteften Deutfchlands gehört und viel zur Richtung des guten Ge— 
ſchmacks beigetragen hat.. Merfwürdig find bier noch Bertuchs Kunfte 
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und Snduftrie-Comptoir mit dem geographifchen Inftitute, vielleicht die 
weitwerbreitetfie Anftalt in ganz Deutichland, in dem aufer dem Oppo⸗ 
fitionsblatte acht der gelefenften deutſchen Journale erfcheinen, und des 

‚trefflichen Falk Inſtitut für hülfsbedüirftige Kinder. Bon Indufirieans 
falten findet man außer einer Metall und einer Spielfartenfabrif und 
einigen Stühlen in Wolle wenig; die Einwohner leben meifiens von den 
Ausflüffen des Hofs und der Dicafterien. 4 Stunde von der Stadt liegt 

> aufeinem Hügel, wohin eine fehöne Allee führt, das Luſtſchloß Belvedere 
mit einem wertläuftigen äußerft reisenden Varfe, und etwas näher dag 

- Dorf Tiefurth mit feinen Anlagen, 

\ ein, Weine. Bei den vielen verfchiedenen, Faum zu merfenden 
Sorten diefes über die ganze Welt verbreiteten, beliebten geiftigen Ges 
trönfes kann es hier weniger Der Zweck ſeyn, alle verfchiedenen Sorten 
aufzuzählen, als vielmehr Die allgemeinen Norfchriften, nach denen eine 
Auswahl in Hinficht auf Stärke, Elima, Gefundheit, Ges 
fehmac 2c. zu treffen iſt, nebſt dem, mas die Gtit.e deffelben überhaupt 
erkennen läßt, mitzutheilen, In Hinficht der Güte achtet man beim 

Wein auf Xeinheit und Durchfichtigkeit 5 rotbe franzdfifche Weine muͤſſen 
namentlich im Ölafe wie ein Rubin durchfichtig, freivon erdigem berben 
Geſchmack fenn. Es darfein folcher rother Wein nicht dicklich fenn, man. 

muiuß Seuer auf der Zunge fühlen, ohne Doch etwas brennen des zu bemers 
fen, Der Wein wird erft Durch. die Zeit gut, indem dabei die Gährung 
Des geiſtigen Wefens um fo mehr entwickelt wird, jemehr der Moft Zuckers 
ſtoff enthaͤt. Tungeunausgegohrne Weine beraufchen daher leichter, alg 
ältere. Das Alter jeder einzelnen Sorte läßt fich aber keinegweges feft ber 

‚ fimmen. Die deutſchen Weine können faft bis in undenfliche Zeiten aufs 
bewahrt werden, und nehmen, gut verwahrt, .immerfort an Feuer, aber 
nicht an Wohlgeſchmack zu. Lager von folchen alten „‚Bräfentmweir- 
nen,” wie fie heißen, weil fie durch die Lagerzinfen und. das. Nachfüllen, 
fo Eofibar wurden, daß man fie nur bei ftattlichen Gelegenheiten zum bes 
ften, zu Gefchenfengab, fanden fich fonft häufiger, als jest. Befonderg 
iſt der Wein aus der Rofe, einem Kathsfeller in Bremen, befaunt, 10« 
von die Bouteille 1000. Thlr, gefchägt werde, wenn man Zins auf Zins 
und alle Koften berschnet. Zum gemwühnlichen Getränke paßtiedoch foein 
alter Wein durchaus nicht. Die franzöfifchen rothen Meine halten fich 
gewöhnlich Faum einige Jahre, Die von den beften Jahren behalten.ihre 
.. Güte doch nicht über ein Lufirum. Die gemöhnlichften Weine bei ung 
find die deutſchen, franzdfifchen und ungarifchen. Die ans 
dern laufen mebralsledereien,Seltenheiten, Kranfenmweine, 
Defertmeine u.f.f. mit unter, Die große Menge, in der die erſtern 

. wachfen, die Nähe, in der wir ſie haben, die mannichfachen Sorten, wel» 
che, durchs Alter und dag Jahr, mo fie erzeugt wurden, vervielfältigt 
werden, gewähren bei den dadurch bedingten mäßigen Preißen die größte 
Ausmwahl nach dem, was der Geſchmack wuͤnſcht der Beutelerlaubt, der 
Gefundpeit zuſagt. Unterden franzöfifchen find diergthen burgunder 
Weine in den mannichfachften Serten, die hampagner und dieweis 
"Ben Franzweine die beliebteften. Der erftern gibt es ungemein viele 
Sorten, die fich theils Durch Teuer, theils durch Blume oder Befchmack, 
theils durch Kraft auszeichnen, fo daß. der fchwächfte Magen, wieder be> 
fie, Die Sorte wählen kann, die ihm zuſagt, man darunter die geiftigften, 
wie die ſchwächſten Weine findet, Die befannteften Sorten find der Win 
‚de Beaume, der im 4tew und 5ten Jahre am beften ift, der Vollney, der 
de Ruit, de Chambertin, und der Romanée⸗CTonth. Man bat auc 


— 
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m eiße burgunder Sorten, welche von vortrefflichem Gefchmacke find; 
° jind jedoch feltener and minder beliebt, minder befannt. Der Chablisz, 
er Meurfault, der Chevalier» Morachet: Burgunder find davon die 
requentefien Sorten. Die champagner Weine find wegen des 
anften Feuers, Das fie fchnell durch aile Adern jagen, und wodurch fie 
en Geift in die heiterſte Stimmung verfegen, die aber eben fo gefchwind 
entflieht, als fie am, zu befannt, um fie näher zu befchreiben. Man 
bat rothe und weiße Sorten, von beiden find die Weine, die bei 
Reims, Sillery, Espernay wachfen, am berühmteften. Der rothe wird 
in geringerer Menge gefeltert, weil fich der meiße beffer hält. Ueber 3 
Jahre hinaus dauert jedoch feiner in voller Güte; dann wird er dick⸗ 
lich und macht einen Niederichlag, der fich beim Einſchenken in lange 
Fäden zieht. Auf große Vorräthe kann man, daher nicht denfen, Webris 
Er wird der Preis diefes Weines dadurch erhöht, daß er fehr leicht die 
outeillen, auf die er, nicht ganz ausgegohren, gefüllt ie jerfprengt, 
und die fo entfiandene Erfihütterung oft hunderte und taufende ergreift. 
Man fah daher Keller von 3 big 4000 Stücken, die in wenigen Stunden 
vernichtet wurden. Die fchwerern franzdftichen rothen und weißen Weine 
fommen über Bordeaux zu ung. Die Sorten Laſitte du Chateau, la 
Tour, Chateau margau, Mebdor:c., find die-befannteften Be übris 
ens gibt es noch eine ungemein große Menge anderer Sorten. Die weis 
be — zeichnen ſich, was die guten Sorten anbelangt, 
urch ihr Feuer, ihren gewürzhaften Geſchmack und den Mangel an Säure 
aus, daher ſie dem ſchwaͤchſten Magen meift beſſer als die Rheinweine zus 
fagen. Das füdliche Frankreich erbaut mehrere Sorten füge Weine, 
wohin vorzüglich der füße Rouffillon gehört, derfich wohl 30 Jahr 
hält, fehr ſtark und dicklich if, und darum oft abgefüllt werden muß, wenn 
er nicht in den Bouteillen anfeßen foll. Wenigfteng gilt Died vom ros 
then Rouſſillon. Jung ift diefe Sorte herbe und widrig. Unter den 
füßen Languedocweinen ift derfrontignac als Defertwein und für 
Damen beliebt. Erberaufcht leicht, wird wegen der Süße oft zumider, 
und if oft mit den Lünel vermwechfelt, der ihn an Güte auch felten 
nachgibt. Die Provence liefert vorzüglich die befannten Muskatfecte, 
Da Franfreich fat in allen heilen Wein erzeugt, fo verſteht es fich, daß 
es noch außer den genannten faft unzählige Sorten gibt; fie find ung 
aber zum Theil Baum dem Namen nach bekannt, zum Theil werden fie 
im Lande getrunken, zum Theil mit den andern vermifcht und verkauft. 
Es schört hierhin der Pontak, der Exemitagewein, und fo mans 
che andere Sorten. — Unter den deutſchen Weinen find die Xhein- 
und Frankenweine die befannteften,, und wegen ihrer Haltbarkeit 


and ıhrer fteigenden Vollkommenheit an Geſchmack und Feuer eines der 


edelfien Erjeugniffe tinfers Vaterlandes. Wiebei den franzdfifchen gibt 
es von beiden ungemein viele Sorten, unter denen der JZohannisber: 

er, der Rierenfteiner, Hochheimer, Rüdesheimer, Lau— 

enheimer von den Rheinweinen, der Stein» und Leiftenmwein 
und Würzbterger von den Franfenweinen, die beliebteften find. Die 
Srantenweine haben im Ganzen minder Säure, aber auch weniger Feuer, 
als die Rheinweine, und werden, was Die gewöhnlichen Sorten anbelangt, 
häufig mit den erfiern vermifcht. Längs der Mofel und dem Neckar 
—* ebenfalls ein guter Wein. Die thüringer und meißner Weint 
haben ihren fonftigen Ruf größtentheilg eingebüßt, und die Rebenhügel 
merden jest Dafelbft meift Kartoffelland. Was Böhmen an Wein erzeugt, 
wovon der Melmicker am befanntefien if, wird im Lande felbf- ge 
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trunfen. Biel dagegen führt, wenn auch nicht gerade nach Deutfchland, 
Ungarn aus, das eben fo feurige als wohlfchmeckende Sorten hat. Der 
Zockaier ifi der befanntefte, aber feltenfie, da er eigentlich gar nicht 
in den Handel fommt, fondern nur zu Geſchenken verwendet wird, in wie 
fern der Berg dem dfterreichifchen Kaifer eigenthuͤmlich gehört. Nächft 
ıbm ift der Dfner als ein feuriger rother Wein befannt. Unter den 
riechifchen Weinen ift der von Cypern noch fo berühmt, mie zu den 
eiten des Leckermauls Apicius. Don den Schläuchen, worin man 
ihn an Dre und Stelle, wie ſchon gu Homers Zeit, bewahrt, hat er einen 
unangenehmen Nachgefhmad. Der Mallaga, der Alicantewein, 
der Zeres find von Spanien aus immer willfommen, aber die echten 
Eorten theuer und felten, und daher meıft Product der Verfälfchung, 
die ihn, fo wie den Champagner, faft-fabrifmäßig liefert. Im Ganzen 
find die fpanifchen Weine Außerfi feurig, leicht beraufchend, aber dauernd 
und mit den Jahren immer beffer werdend. Daijelbegilt von den portu⸗ 
giefifchen, unter denen der Bortomein der befanntefte ift, derfich ie 
Doch, von den Engländern, fo wie der Pontaf, allein aufgekauft, zu ung 
nur feltener verirrt. Daſſelbe gilt von den edlen Lacrimis Christi, an 
des Veſuvs Fuße, von dem Canarienfecte, vom Capwein. Soviel Wein 
auch der Erdboden trägt, fo fehlt es Doch, zu fehr daran, um die edlern 
Sorten zu fo billigen Preifen zu fchaffen, wie fie von den unbemittelten 
gesahlt werden könnten, fo daß die Gewinnſucht Dabet ihre volle Rechnung 
finder, durch Kunft das dem Scheine nach zu geben, was die Natur allein 
— ſollte. Die Weinfabrikation iſt in London, Bremen, Hamburg, 
tettin ꝛc. ein einträglicher Speculationszweig geworden. So lange die 
dazu genommenen Stoffe nicht unmittelbar der Geſundheit ſchaden, mag 
es ſeyn; allein leider hat man ſchon gefunden, die verderblichſten 
Mineralien dazu verwendet wurden. Wie weit dieſe Betrügereien gehn, 
ergibt ſich daraus, daß allein aus Sachſen von den Heidelbeeren für meh⸗ 
rere 1000 Thaler noch jährlich in jene Gegenden gehn, um rothe franzbſiſche 
Weine zu machen, daß der Mallaga an Ort und Stelle mehr koſtet, als 
die meiſten Sorten bei uns u. ſ.w. Jeder Wein, der füßlich und hinter⸗ 
drein zufammenziehend fehmeckt, nach Brenntwein riecht, bei Fleiner 
Menge beraufcht, Kopfweh macht, auf der Zunge brennt, ift hoͤchſt ver⸗ 
dachtig. Saure Weine werden oft durch Blei mild gemacht. Man ente 
beeft Dies, wenn von der Hahnemannifchen Weinprobe, die die 
Apotheker efficinell haben, 2 Loth mit eben fo viel Wein gemifcht werden 
und diefer davon trübe und ſchwarz wird. Rothe Weine find der Ver: 
fälichung durch Heidelbeeren, Kampeſchenholz, Alaun u, f. f. ungemein 
ausgeſetzt, und diefe Verfälfchungen laffen fich fchwer entdecken. Eben 
fo häufig wird ihnen Branntwein zugefeßt, um ihnen Haltbarkeit zu ger 
ben. Das Schwefeln der blanfen Weine hat aufdie Gefundheitnurdann 
Nachtheil, wenn es in zu hohem Grade gefchah. Uebrigens if. der Wein, 
mas die fenrigen Sorten anbelangt, nicht als ein gewdhnliches Getränk 
zu gebrauchen, wenn er nicht die Reisbarfeit abflumpfen, und den Blut: 
umlauf zu ſehr befehleunigen, dadurch aber den Grund zu vielen Krank 
heiten legen foll. Zu Tiſchweinen find die franz. rothen Bordeaur- und 
burgunder Weine jolchen, die zur Säure neigen, vorzüglich au empfeh⸗ 
len, Alte weiße Weine reizen beim Effen zu fehr, und junge zu wenig 
und machen leicht Säure, Te 
Weinbrenner (Friedrich), großherzogl. badifcher Baudirector 
zu Garloruhe. Diefer Diann, der fich in der legtern Zeit befonders durch 
die wohlgelungene Anwendung und Ausfünrung mehrerer Theaterbaue, 
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+. DB. des Stadttheaters zu Leipzig, bekannt und berühmt gemacht Hat, 
iſt geb, zu Carlsruhe am-g. Ned. 1766; mo fein Water ein Zimmermann 
war, ‚der Die Abficht hatte, den Sohn unter feiner Leitung zur Bau— 
kunſt zu bilden, Starb der Vater auch, ehe er das ausführen konn— 
te, fo hatte er doch dem Eohne eine heiße Liebe zu feinem Fache — 
fo. daß dieſer von dem funfzehnten Jahre an ſich aus eignem Antriebe ei⸗ 
nige Zeit dem Getverbe feines Waters widmete. ein nad) höherer MWife 
fenfchaft firebender Geiſt fand bald. hierin nicht volle Befriedigung, das 
ber fiudirte er in feiner Vaterfiadt neben der Baufunft — worin. er u⸗ 
gleich früh Andere unterrichtete — auch Phyſik und Mathematif. Im, 
zıften Jahre ging er, um die Aufficht über verfchiedene Baue zu übers 
nehmen, in Die Schweiz, wo er faft drei Jahre verweilte, Dann fiudirte 
er auf der Bauakademie zu Wien, von wo aus er Ungarn befuchte, Im, 
3.2791 begab er fich nach Stalien, wo er befonders Rom zu feinen Aufente. 
halte (faft. 6 Sahre-lang) wählte. Hierzogen ihn die Heberrefteder alten: 
Baukunſt, die ehrwürdigen Denkmäler untergegangener Größe und Herts 
lichkeit unwiderſtehlich an und er fuchtedie Geheimnijfe der alten Kunft im: 
Ziefften. zu ergründen, Mehrere feiner Arbeiten bemeifen dies deutlich, 
4. DB. Die Reſtaurationen des Bades des Hippias, des Theaterg des Eure 
eins, der Landhäuſer des jüngern Plinius und niehrerer andern von den 
alten Schriftftelern befchriebenen Gebäude, Auch gab erin Rom Unters 
richt in der Baufunft,. und lieferte mehrereaschiteftonifche Compofitionen 
und Zeichnungen. Im Sommer des Jahres 1797 Fehrte er- nach Carlas 
ruhe zurück, Hier mard er noch.im nämlichen Jahre Bauinfpector, und 
Eur; darauf Baudirector. Ermidmete fich von nun an außer dem’ Bea 
treiben des practiſchen Theilg feiner Kunft, auch, dem fortwährenden Lehe 
sen des: theoretiſchen Theils, und wirkte vorzüglich nüglich als Director 
feiner Unterrichtsanftalt für angehende Architekten, in melcher fich ftets 
Jünglinge aus dem ns und Auslande befinden, Erführte mehrere d 
cheund Privatgebäude an verfchiedenen Deten auf, machte mehrere Reis 
fen, und lieferte Entwürfe zu öffentlichen Denfmälern für merkwürdige 
Menſchen und Begebenheiten, in der letzten Zeit unter anderm'zu einrem 
für Die große Völferichlacht bei Leipzig, und einem andern fuͤr die bei Wa⸗ 
terlon,, beides Beweife, mie ſehr fein Geift mit den Ideen erfüllt war, wel⸗ 
che die Ueberreſte Des großen Alterthums im ihm angeregt hatten. Das 
erfie dieſer beiden Monumente it ein wirklich coloffales Werf, und von 
grigineller Erfindung. Dergroßartige Styl iſt ihm ſtets eigen geblieben, 
Eine vorzügliche Aufmerkſamkeit wendete er auf die Theorie des Theaters 
bauss, Erbatte die alten Theater gefehen und überzeugte fich, daß die 
orm derfelben auch jeßt nach die befte fen, ſowohl in optifcher als a ku—⸗ 
ifcher Hinficht, Wach diefen Grundfägen erbaute er dag neue Theater 
in Carlsruhe und das Innere des neuen Ctadttheaterg zu Leipzig. Bei 
Gelegenheit des legtern Baues hat er fich fiber den Sau und die Form un⸗ 
ferer heutigen Theaterin einen Auffage in der Abendzeitung (1817. Ro, 
144) ausführlich erklärt, Schon früher hatte er „Ueber Theater in archi⸗ 
geftonifcher Hinficht‘’ auf Veranlaffung Des Baues des neuen Hofiheaters 
u Sarlsrune gefchrieben. Mehrere feiner Schriften finden fich in Meus 
els gelehbrtem Deutfchland verzeichnet. Seine Därftellungss 
abe als Schriftfreller iſt klar und lichtvoll. Auch für die Materei hat er 
ets viel Sinn gezeigt und ſelbſt in der Hiftorienmalerei fich verfucht, 
Noch verdient bemerkt zu werden,daß der Name Weinbrenner fchon im 15. 


Jahrhundert befannt war, daß damals ein Künftler diefes Namens ers 


ſtand. Bei der alten, im Jahre 1459 iu Straßburg entworfenen, Ord⸗ 
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nung der Steinmetzen, die im Münfter-Archive daſelbſt aufbewahrt wird, 
find die Meifter und Gefellen unterfchrieben, die dabei gegenwärtig wa⸗ 
en. Auch Unterfchriften derer befinden fich hier, Die in fpätern Jahren der 
Ordnung beitraten, odernach. dem alten Ausdrucke in Die Drdnung 
empfangen wurden, und unter diefen —n 1468 ein Geſell, 
Namens Hanns Wpnbrener, von Effelingen. 

Weingeift nennt man den Liquor, welchen man ans dem Weine 


durch Deftilliren erhält, Er ift farblos, flüchtig und leicht entgündbar. 


umeilen "gibt man auch mehrmals nbgezogenem Branntwein diefen 
amen. ; . 

: Weinsberg, eine würtembergifche Stadt im Neckarkreiſe Mit 
2548 Einw., bekannt megen der Sage, die Bürger in feiner Ballade: 
Die Weiber von Weinsberg, fo fchön ar hat. Zwar führt die alte 
Burg, die jeßt auf einem Berge in ihren Trümmern liegt, noch jeßt den 
Namen der Weibertreue, indeß ift die ganze Sache nicht viel mehr als 
tin Mährchen. Ä | 
Weishaupt (Adam), wurde sn Ingolftadt 1748 geboren, ſtu⸗ 
dirte daſelbſt und erhielt, nachdem er 1768 Doctor der Rechte geworden 
war, die Stelle eines jnriftifchen Neperenten. Im Fahr 1772 wurde 
ihm eine außerordentliche Profeffur der Nechte gegeben und 1775 erhielt 
er die ordentliche Profeffur des Natur: und canonifchen Rechts, zu⸗ 
Hleich beehrte ihn der Ehurfürft von Bayern mit dem Titel eines baye> 
rifchen Hofraths. Da er der erfie Rechtsgelehrte war, der die Eehrftelle 
des canoniſchen Rechts erhielt, welche vorher von Drdensgeiftlichen bes 
Heidet wurde, fo war es natürlich, daß die Geiſtlichen ihn anferndeten, 
zumal da Weishaupt, ein Zögling der Jeſuiten, nach ihrer Aufhebung 
der bitterfte Feind derfelben geworden war. — Er trat als ein aufgeflärs 
ger Mann mit mehreren guten Köpfen in Verbindung und ftrchte fie für feis 
nen fogenannten Kosmopolitismus empfänglich gu machen; dabeiging er 
aber fp offen und fo ſhuldlos zu Werke, daß man ihm deshalb vffent⸗ 
Tich nichts anhaben konnte) deſto mehr beeiferte fich die Hierarchie und 
namentlich ihre Trabanten, die Jeſuͤiten, ihn im Geheimen als tinen 
Aufklärer zu fchifaniren. Als Rechtsgelehrter erlangte er vielen Ruhm, 


* Vorleſungen wurden von Studenten aus Allen Facultäten beſucht. 


rergriff begierig diefe Gelegenheit, feine neue Lehre feinen Zuhörern 
bekannt zn machen; und fo ward fein Hörfaal die Pflanzſchule des Kos⸗ 
mopolitismus, wofür er ſelbſt einen Orden, den er den Illuminatenor⸗ 


den nannte, flifrete, von dem er hoffte, daß er einſt die Welt regieren 


follte. - Um fo mehr beeifereen fich die Jeſuiten, ihm zu fchaden; ja es 
ging fo weit,, daß man ihm das Bayle’fche Wörterbuch von der Biblios 
thekunter dem Vorwande verweigerre, Daß es ein gottloſes und Ärgerliches 
Buch jed. Weishaupt fah fich daher als ein Opfer mbnchifcher Verfinftes 
rund unter der Regierung Carl Theodors, Churfürften von Bayern (mels 
cher 1799 den 16. Sebr. ſtarb bewogen, feine Lehrſtelle im Februar 1785 
niedersulegen und nach Gotha zugeben, wo er mit dem Zitel tines fächf, 
gothaifchen Legationsraths ſeit 1786 als Privasmann Jebie und dach durd 
Herausgabe niehrerer philogopkifchen Schriften auszeichnete. Die wich⸗ 
tigften Schriften von ihm Jind: 1. Bollftändige Gefchichte der Verfol⸗ 
gung der Illuminaten in Bayern, ır Bd,; 2. Syſtem der Illuminaten; 
3. Schilderung der Iluminaten; 4. Pythagoras, oder Betrachrung über 
die geheime Regierungstunft; 5. Materinlienzur Beförderung der Welts 
und Menfchenfunde, eine Zeitichrift in zwei Heften, ır u.ar Heft 1809. 
um diefen fo vielfach verleumderen Dann näher kennen au lernen, tbeilen 
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mir dienoch fo wenig befannte Inftruction mit, welcheer den Mitgliedern 
oder den Vorgeſetzten des Slluminatenordens gab. — „Bemerken Sie,“ 
fagt er, „jeden Ihrer Untergebenen genau. Beobachten Sie ihn in Ges 
legenheiten, wo er Reiz hat, anders zu fenn, als erfollte. Hier ift der 
Augenblick, wo er fich zeigen muß, wie weit er es gebracht hat. Beobach⸗ 
ten Sie ihn dort, wo er nicht glaubt, bemerkt zu werden; mo Begierde 
nach Ruhm und Beifall, Furcht vor Tadel, Schande und Strafe keinen 
Einfluß auf feine Handlungen haben Fünnen. sen Sie fich alles 
genau auf, Sie werden unendlich viel für fich. und für Ihre Lente gewin⸗ 
nen. ihre Leidenfchaften, Neigungen oder Abneigungen mülfen aber 
feinen Einfluß aufhre Beobachtungen haben, Glauben Sienicht, daß 
ein Menfch durchaus gut fen, wenn er eine gute hbervorleuchtende Eigens 
fchaft hat; eben fo wenig, daß er darum böfe fey, wenn ein zu merklis 
‚ cher Fleck ibn verdunfelt. Diefen Fehler begeben fo viele Menfchenbeobs 
achter und laſſen fich fogleich einnehmen. Zirauen Sie nicht fofchnell. 
Reichen und Vornehmen, Ihre Befehrung geht langſam. Erftere ken⸗ 
nen zu wenig das Elend und die Bedürfniffe, leßtere bringen die Vor⸗ 
oe ihres Standes mit fich, und wollen durchaus die erften fenn, — 
as gute Herz ift es, was Gie am mehreften an Ihren Leuten zu fuchen, 
und am forgfältioften zu. bilden haben, Aber nicht der, welcher fich 
beffen rühmt, hat es. Es geht damit, wie mit der Gefundheit. Man 
werkt fie nicht, fo lange man ſie hat. Wer feine Ohren nicht den Wehs 
lagen der Elenden, fein Herz; nicht dem fanften Mitleiden verſchließt; 
ter der Unglücklichen Freund und Bruder iſt; wer alle Kreaturen Liebt; 
mer mit Vorſatz auch nicht den Wurm zertritt, der ſich unter feinem Fuße 
krümmt; wer ein Herz für Liebe und Freundfchaft hatz wer ſtandhaft 
in Widerwärtigfeiten, unermüdet eine angefangene gute Eache durch⸗ 
jufeßen, unerfchrocken in —— von Schwierigkeiten iſt; wer des 
Schwächern nicht ſpottet; weſſen Seele fühlbar für große Entwürfe iſt, 
begierig, ſich über alles niedrige Intereſſe zu erheben und durch große 
Wohlthaten guszuzeichnen; wer den Müßiggang flieht; wer Feine Art 
von Kenntniſſen fürunnds hält, welche er zu erlangen Gelegenheit hat, 
aber Menfchenfenntniß fein Hauptftudium ſeyn läßt; wer, wo es um 
Wahrheitumd Tugend zu thun ift, fich über den Beifall des großen Haus 
fens hinwegzufegen, und feinem Herzen zu folgen Muth hat: — Das iſt 
der Mann für uns. Nach diefem Mapftabe müffen Sie Ihre Unterges 
benen bilden, ihre Seelen erweitern, fie vom Niedrigen ablenfen, Wer 
u fehr am Kleinen hängt, einen zu engen Gelichtsfreis hat, und nicht 
fi über die engen Werhältniffe hinausſetzen Fann, der iſt ung unnüß,— 
Leſen Sie mit Ihren Untergebenen gute, leicht begreifliche, feelenerhebende 
Bücher. Reden Sie viel mit ihnen, aber nicht aus dem Kopfe, ſondern 
aus dem Herzen. Giefelbft müſſen glühen, wenn an Andere an Ihnen 
erwärmen follen. Ihr Vortrag muß daher lebhaft ſeyn; bloße Einfalt 
und Unfchuld des Herzens follen das Wort führen, wo Veredfamkeit 
mangelt, Gie müjlen ba Begierden, Entſchlüſe au erwecken ver⸗ 
ſtehen. Ihre Leute müſſen fich nach der Stunde fehnen, wo Sie das 
alles in Erfüllung bringen fünnen. - Sie müffen zeigen, daß es Ihnen 
Ernft fen, daß Sie von der Wahrheit und Güteder Eache durchdrungen 
fepen, daß es nicht Gpeculation ſey, daß Sie empfunden haben, was 
Sie fagen. Aber hüten Cie fich, daß Ihre Thaten nicht Das Gegenzheil ' 
reden. Uebrigens Feine Declamation, Feine kraftloſe Moral, keine ſub⸗ 
tilen unnüßen Metaphpfifen, die den Menfchen nicht beſſer machen, . Alles 
muß anſchaͤuend ſeyn, voll Bilder und Beiſpiele; den Gas gleich auf 
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einzelne Fälle angewendet, die Folgen, die Wichtigkeit, den Nutzen ges 
zeige. — Ihre Untergebenen müſſen Arbeiten, Icfen, denken, empfinden, 
bandeln. Ueben Sie fich mit ihnen, erwecken Sie ihren Muth. Zeigen 
Sie ihnen, welchen Vortheil jedeihrer Arbeitenhat. Man arbeitet gern, 
wenn man Vortheil vor fich ficht, wenn die Sache uns nicht fchwer ges 
macht, wenn die Sachenicht zu trocken, unrichtig, fpeculativ vorgetragen 
wird. Sie werden fchon finden, wo es Ihren Leuten fehlt; aber Cie 
müffen Jeden auf eine eigene Art behandeln, um ihnen den Seaenftand 
anziehend zu machen. Man kann alles mit den Menfchen machen, 
wenn man ihre herrfchenden Neigungen zu feinem Vortheile zu nüsen 
verficht. — Die größte ne für den Menfchen it Menfchen» 
Eenntniß. Machen Sie dieſe vorzüglich Ihren Fdglıngen intereffant. 
Ein Menfch, der daran Geſchmack findet, if für uns nicht verloren. 
‚Dadurch lernter die Kunſt, Andere zu beurtheilen, zu leiten, und fich 
ſelbſt fo zu betragen, daß Andere gut von ihm urtheilen. Er lernt Klugs 
heit, wird aufmerkfam auf fich ſelbſt, und beffert ſich. — Fangen Sie 
mit Ihren Leuten von Fleinen Verfuchen an; werfen Cie ihnen leichte 
ragen im Umgange auf, Die dahin abzielen, wie man den Menfchen aller 
a ansforfchen foll. Im Anfange müffen die Fra— 
Ben leicht ſeyn, ſo dag die Beantwortung gleich mündlich gefchehen kann. 
a Sie feben, wieviele Drühe es Eoftet, Die Menfchen dahin zu bringen, 
mo man fieerwartet; fo verfänmen Sie zwar Feine Gelegenheit, überall, 
fo viel Sie fünnen, gefunde Grundfäge & verbreiten, Muh und Ents 
chloffenheit zu erweden ; aber merken Sie ſich dabei; man kommt mit 
er Menge nicht zurecht. Wer Alle ändern will, ändert Niemand. Da⸗ 
ber theilen Sie fich in Diefe Arbeit mir den Mitgliedern diefes Grades 
an.ihrem Orte. Guchen Sie fich- einen, . böchfteng drei Minerva= 
len aus, bei denen Sie am mehreiten Anfehen und Credit haben, denen 
‚Sie am mehreften gewachfen find. Aber diefen ſchenken Sie alle ihre Mühe 
amd Sorgfalt. Sie haben gewiß etwas Großes gethban, 
wenn Sie drei gute Menfchen in Ihrem Leben gebildet 
haben. — Gagen Sie es. allen Ihren Leuten ghne Scheue und Ber 
denken, daß der Drden Niemand bittet, einzutreten oder darin zu bleis 
ben. Es ift ihm gleichgültig, ob er wenige oder viele Mitarbeiter hat, 
ob fie reich oder arm, Fürftenfühne oder Handwerker find. Hohe und“ 
Neiche ſucht er am alterwenigften, denn fie fchlagen felten gut ein. Ges 
-wöhnlich verhindern fie ihre Glücfsumftände und Lagen einzufehen, mie 
nöthig ein Menſch dem andern fen; und eben darum find fie felten gute 
Menfchen. Mähren Sie bei Niemand betrügliche Hoffnungen. Ders 
fprechen Sie wenig, um viel leiften zu Fünnen, Dem Niedergefchlages 
nen machen Sie Muth; bei dem gar zu Muthigen fuchen Sie durch Bes 
denklichfeiten und Vorſtellung der Gefahren das Uebermaß einzufchräns 
fen. Im Unglücke foll der vernünftige Mann hoffen, und im Glücke 
ürchten. Hier haben Sie nun unfern Unterricht, um ein guter und 
cherer Führer hoffnungspoller Menfchen zu werden. Vermehren Sie 
auf diefe Art das Heer der Edeln und Auserwählten; und wenn Ihnen 
je Ihre eigene Glückfeligfeit tyeuer war, fo entfchließen Sie jich, nach 
unſerer Anleitung mitzuarbeiten, fo viele taufend Menfchen, die fo 
keicht gut feyn Fünnten und fo gern wollten, der fatalen Norhivendig» 
Feit, böfe zu fenn, zu entreißen, Die mehreften find nur deßwegen böfe, 
weil das lebergewicht der Böſen alle Macht in Händen hat, Glückli— 
che und Unglückliche zu machen, und meil der Zugend bet diefem ſicht⸗ 
baren Uebergewichte nichts übrig zu ſeyn Scheint, ala zu ſchweigen, zu 
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dulden, ſich zu krümmen, oder wohl gar dem Laſter zu fröfnen. Glau⸗ 


ben Sie ung, mir wiffen es aus Erfahrung. Nehmen Sie dem Lafter ſei⸗ 


ne Macht, legen Sie der Tugend dafür jenes fo unglückliche Neberges 
wicht bei, und alle Welt wird gut feyn. Aber das Lafter ift nur deßwe⸗ 
gen mächtig; meildie Guten zu unthätig find, oder zu früh, zu gewalt⸗ 
fam etwas unternehmen; weil fie ſich trennen, ‚oder trennen laffen ; weil 
fie fich immer mit der Zufunft tröften, ohne eine folche Revolution vor⸗ 
jubereiten 5; weil die Zeit Alles thun foll, und fie fich indeffen Lieber 
fchmiegen, als thätigogegen das Reich des Lafters ſeyn wollen.“ — Er 
wollte eigentlich'die Grundſaätze und Einrichtungen, welche der Orden der 
—— zut Begründung feiner boshaften Zwecke gebrauchte, zur Errei⸗ 
ung und Verwirklichung des Guten angervendet wiffen ; Dies mar wirfs 
lich ein gefährliches Wagftück, mas auch die Folgezeit beftätigte. Merk⸗ 
würdig ift vorzüglich das Ritual der Aufnahme in den lluminatenorden; 
da daſſelbe bei dem Artikel SMuminatenorden nicht mitgetheilt werden 
fonnte, fo mag es hier als ein nothmwendiger Zufaß beigegeben werden, 
Wir heben nur das MWichtigfte davon heraus und glauben dadurch 
bis zur Evidenz zu ermeifen, Daß der Slluminatenorden mit Recht den Ras 
men SHuminatenfreimaurerorden führte; — ferner, daß die Schröders 
fche Form der Maurerei, wenige Modifitationen ausgenommen, ganz 
aus den Statuten und Ritualen der Illuminaten conflitwirt worden ift.— 
Das Noviziat dauerte oft 2 big3 Fahre, ehe Die Aufnahme in den erfien 
Grad erfolgte. Der Auͤfgenommene hieß Minervalis. Die Aufnahme 
geſchah im Beyſeyn des Dbern, oder des Delegati, des Secretärs und 
des Necipienten als Bathen des Aufzunehmenden. Das Aufnahmezims 
mer ward nur von 3 Lampen erleuchtet. Auf dem Zifche, um welchen die 
Depatirten faßen, Hand eine Lampe von weißem Glaſe, zwei andere fans 
den aufein Paar Confoltifchen. Beifeiner Ankunft mußte der Candidnt 
Hut und Degen ablegen, alsdann ward er in ein finfteres Zimmer geführt. 
Hier blieb er 10 bis 15 Minuten feinem Nachdenfen-überlaffen. Der 
Dbere that fodann zwei Srhläge, diefe wiederholte der Necipient tm der 
Thüre des Vorbereitungszimmers, ging fodunn hinein und befragte den 
Candidaten um feinen Vorfag. Beharrte er beidemfelben, fo führte er 
ibn in dag Snitiarionszimmer, wo der Initiand fechs Fragen beantwor⸗ 
ten mußte.» Gm Namen des Candidaten beantwortete der Retipient Diefe 
5 — und ſſie wurden dann zu Protocoll genommen. Hierauf mußte der 
andidat niederknien umd fchmören: a) er wolle feine Macht nie sum 
Nachtheile des allgemeinen Befien, fondern gegen die Feinde des menſch⸗ 
Yichen Gefchlechts anwenden; b) den Dbern treu und gehorfam ſeyn; 'c) 
das Befte des Ordens alsjein eigenes anfehen ; d) fich widrigenfalls allen 
Ahndungen und Strafen unterwerfen; e) den Angelegenheiten des Or⸗ 
dens feinen Pridatbortheil aufopfern; f) Freunde und Feinde des Ordens 


als feine eignen anfehen, fic aber an letztern nicht rächen. Dies alles - 
unter der Herbenerung: fo wahr mir Gott helfe; dann unterfchrieb er. 


das Protofoll und ward in der Erfenntnigart unterrichtet. Die Kenn⸗ 


geichen, die er erhielt, maren folgende. an hielt die Hand tiber „die 


Augen, als wiirde man von dem Fichte geblendet, Man nahni die Hand 
des Bruders und druͤckte dreimal leife mit dem Fleinen Finger darauf; das 
war der Griff; düserftere das Zeichen, Das Wort war der Name eines 
Ortes oder eines Mannes; Diefe Parole wurde jährlich zweimal verän 


dert. — Einige Zeit nach der Aufnahme wurde der Minervalis in die In⸗ 


troductionslogen geführt. Die Einrihrung mar wie die in der Aufs 


nabmeloge, mit Dem Unterfchiede, daß hier eine gemahlte Pyramide in 
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Ber Mitte des Zimmers lag, und das Bild der Palkas hinter dem Sitze 
des Dbern angebracht war. Nach wiederholtem Schwur hing ihm der 
Quäftor das Drdensband nebft dem Zeichen um. Letztetes befiand in 
einem Medaillon von vergoldetem Metalle, worauf eine Eule zu fehen 
war, die ein Buch in den Klauen hielt. Auf dem Buche fanden die 
Buchſtaben: p. M.C.V. 2 me ooeci vident (durch mich fehen bie 
se) dies war das Motto diefes Grades. Kinige Freimaurer 
logen haben den Namen Minerva bald als Haupt-, bald als Beiname 
angenommen, wahrfcheinlich aus gleichen Gründen !!! Im dritten 
®rade (Illuminatus major) hatte nıan zweierlei Logen; nämlich X rs 
beitslogen und Receptionslogen. In den Arbeitslogen rufte 
man dem neuen Bruder zu; mosce te ipsum, erfenne dich felbft5 die 
übrigen Brüder wiederholten und fleigerten_ den Zurufi ex te nosce 
elios, Selbſtkenntniß führt zur wahren Menſchenkenntniß. — Bei der 
Aufnahme in den sten Grad (illuminarus dirigens) war das Zimmer 
grün ausgefchlagen, anfehnlich verziert und erleuchtet. Der Präfect, 
mit Stiefeln und Sporen befleidet, faß unter einem Thronbimmel. Er 
trug die Ritterfchürge mit dem grünen Kreuze, den Drdensftern. auf dee 
linten Bruſt, über der rechten Schulter den Andreasorden. — Alle übria 
gen Ritter waren auf — Art gekleidet; alle trugen Degen, die Bea 
amten Federbüfche. Außer dem Dräfeet mußten wenigſtens 6 Ritter im 
Capitel ſeyn, aber nie über ı2. Der Priefter ward nicht mitgerechnet. 
Zur Rechten des Präfects ftand derSchwertträger mit dem Ordensſchwertz 
zur Linken der Eeremonienmeifter mit dem Stabe und dem Ritualbuche, 
Beber dem Haupte des Präfects brannte der flammende Stern. In der 
Mitte fand ein Zifch mit z Leuchtern, ein Schreibzeug und die Inſig⸗ 
nien des Aufjunehmenden, Zu beiden Seiten jaßen der Kanzler und 
Schagmeifier; am Ende des Zimmers die beiden Auffeher. Wenn der 
Präfect mıt einem Ritter fprach, mußte derjelbe aufftehen und den Degen 
ziehen ; nach geendigrer Rede fleckte erihn wieder ein — der Priefter des 
Drdens faß ohne Ehrenzeichen, mit entblößtem Haupte, weiß gekleidet, 
dem Throne rechter Hand vorwärts. Dienende Brüder durften nicht in 
Das Eapitel kommen. Nac Eröffnung der Loge erfchien der Sandidat _ 
in Siefeln und Sporen mit dem Degen an der Seite und dem Hut auf dem 
Kopfe. Der Eeremonienmeifter Fam mit dem Stabe ins Vorbereitungs⸗ 
immer, nabm ihm den Degen ab, ließ ihn nach altem fchottifchen Ges 
rausche die Hände wafchen und führte ihn fodann bei der Hand an die 
Thür des Capitels, wo er viermal anklopfte. Nach einigen Fragen ließ 
ihn der Meifter nebft dem Eandidaten hereintreten, und hielt eine Rede 
an ihn, worin erihn glücklich pries, daß er mit der unbefannten heiligen 
Legion in Verbindung trete, ihn im voraus fegnete, wenn er den Ers 
mwartungen des Ordens entipräche, und ihm fluchte, wenn er etwa den 
Drden in diefen Erwartungen täufchen follte. Hierauf ließ er ihn den 
Eid ablegen. Das Drdenszeichen war das Andreaskreuz. Diefchottis 
chen Meifter trugen es zum Andenken des Mannes, welcher bas Opfer 
einer Grundfäge ward, Das Meifterwort war Jehovbah; die ſchot⸗ 
tifchen Ritter gaben vor, deſſen Bedeutung zu kennen. — Sehr dharaktes 
riftifch find auch die Erflärungen, welche dem Aufgenommenen von einis 
gen Symbolen gegeben wurden. Die 7 Stufen bildeten (nach ber 
Erklärung der Jlluminaten) die 7 untergeordneten Naturfräfte, die man 
kennen muß, um für den höchften Unterricht — u ſeyn. — Der 
rohe Stein ſtellt den ungeläuterten Geiſt des Menſchen vor. Der 
flammende Stern ſtellt das Land und das Leben des Univerfums vor; in 
Eonv,Ker. N. Aufl.) X- 33 
—— 
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ihm fließen alle Elemente sufammen, er ift Sinnbild der Dreieinigkeit. — 
Das alte Meifterwort enthält den geläutertfien Bes 
griff der Gottheit in dem Namen Jehovah. (Diefer wun⸗ 
derbare Name, welcher 2. Mof, III. 14, unter einer andern Form aus—⸗ 
gedrückt wird, ejeh-ascher-ejeh— ich werde fenn, Der ich ſeyn 
werde, was ſo viel ift als Jehobah, oder Seh’veh, denn die wahre Aus⸗ 
fprache iſt ungewiß — Daher auch in dem Worte Jeh o va alle Selbſtlau⸗ 
ter, a, e, i, o, u vereinigt find, um anzuzeigen, Daß ihn ein einzelnes 
Wort nicht umfaßt, jeralich er der Unausfprechliche bleibt — bezeichnet 
‚ den Gott der Teraeliten als das ewige Senn; und weit entfernt, 
daß Jehovah ein bloßer Nationalgott ſeyn follte, ift er vielmehr der uns 
endliche Gott aller Nationen, Zeiten und Räume, deſſen Wefen über der 
Vorſtellung erfchaffener Geifter hinaus liegt, er ift der Gott der Goͤtter, 
und fein Gott ift außer ihm). — Dasneue Meiftermort Mac Benao 
heißt, fie haben den Sohn erfchlagen, das iſt: Dein Augenmerk fen 
Diegroße von Jeſu bewirkte, aber noch nicht vollendete 
Revolution. Das Wort HIERAM enthält die Anfangsbuchfta- 
ben von hic Jesus est resurgens a mortuis (hier erfteht Jeſus wieder 
von den Todten). —— We 
Weiff — ſind beſtimmte und deutliche Vorherverkündi⸗ 
gungen zukünftiger Begebenheiten, welche im Voraus von keinem Dien- 
fchen durch Schlüffe erfannt oder Durch abfichtliche Anordnungen veranz 
ſtaltet werden Fonnten und ſich Doch wirklich fo zutrugen, daß der Erfolg 
mit der Vorherverkündigung in allen wefentlichen Stücken genau überein» 
fimmte. Es leuchtet ein, Daß diefer Begriff echter Weiſſagung die räth- 
felhafte, doppelfinnige Sprache der alten Drafel eben fowohl, als die 
auf tiefere Erfenntniß, Forſchung und Umficht gegründete und daher 
keinesweges übernatürliche Divinationsgabe der Weifen —— 
nicht nur bei erdichteten Vorherſagungen post factum, mie die Prophe⸗ 
zeiuingen find, welche Homer der Eaſſandra und Virgil dem Aeneas in 
den Mund legt, fondern auch da, wo der Erfolg von der Borherfagung 
abweicht, Feine Anwendung finden Fann. Hiernach ift zu beurtheilen, 
ob die Prophezeiungen, von denen Die Befchichte der Religionen und Pos 
litifchen Veränderungen im Allgemeinen, wie das Wirken einzelner Se 
ber, Sectenftifter und Abenteurer und Die Weberlieferung ın gewiſſen Fa⸗ 
milien fo viele Beiſpiele aufweift, mit den dadurch angekündigten Etr⸗ 
folgen in dem Verhaͤltniſſe eines bloß zufälligen Zuſammentreffens ein» 
selner Merkmale und Umſtände oder einer nothwendigen, auf untrügs 
liche Dffenbarungen gegründeten N ABl rg — Denn da 
der menschliche Geift aus eiäner Kraft zukünftige Dinge nur vermuthen 
und bis zu einem gewiffen Grade der Wahrfcheinlichkeit errathen, aber ' 
Eeinesweges vollkommen ficher und unbedingt vorausbeftinnmen oder wife 
fen kann, fo muß der Inhalt echter Weiſſagungen denen, Die fie ausſpre⸗ 
chen von Gott, dem allein Allwilfenden, a ln OR 
gegeben worden fen, Propheten und Seher aller Art haben auch di 
göttlichen Urfprung ihrer Vorherverfündigungen behauptet und um 
mehr Glauben gefunden, je weniger ihre Zeitgenoffen über denin der We 
ordnung. beftehenden Gaufalnerus und Über die Örenzen des menfchlichen 
Wiffens aufgeklärt waren. Dievorchrifiliche Welt war, wie noch jet Die 
einer philofophifchen Bildung ermangelnden Wölfer, ‚gemohnt, jede über 
das Gemeine hinausgehende Erfenntnif und Wiffenfchaft als eine über» 
natürliche Gabe der Götter zu betrachten und in wichtigen Fällen göttliche 
Eingebungen zu erwarten. Daher erklärt fich das Pi Anſehn jener an 
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deffimmte Drte und Stände gebundnen Drafel, die in dem Religions: 
weſen der alten Bölfer geheimnißvolle, hierarchifche Anftalten waren und, 
wenn auch meift zufällig entftanden, doch mit unverfennbarer Abfichtlich- 
keit geleitet und zu politifchen Zwecken gebraucht wurden (vergl. d. Art. 
"Drafel). Unterden Hebräern trieben Drafel in diefem Einne, wie das 
der Todtenbeichwörerin zu Endor, ihr Weſen im Dunkeln tınd ohne öffent» 
liche Anerkennung, mwelchenurden,. unter dem Namender Propheten 
(f. d, Art.) _befannten, gottbegeifterten Lehrern und Ethern zu Theil 
ward. Daß fie nicht nur die Zeiten der Herrichaft des Ehriftenthuums in 
allgemeinen Merkmalen, fondern auch frecielle Umftände des Lebens und 
der Schieffale Jeſu vermdge göttlicher Dffenbarungen gemeiffagt has 
ben, wird wegen der unverfennbaren Uebereinſtimmung der im nennen Des 
fiamente erzählten Thatfachen mit ihren Prophezeiungen und weil Jeſus 
fich ausdrücklich aufdiefe bezogen hat, von den Ehriften geglaubt. Die 
wenigen Weiſſagungen Jeſu felbft hat der Erfolg beftätigt, Unter die 
Borzüge, mit denen der heilige Geift die erftien Lehrer des Chriſtenthums 
ausftatten follte, wre auch die Gabe der Weiffagung ; von den Proben 
derfelben ift jedoch fehr wenig Zuverläfliges bekannt und nie waren die 
Ehriften 9 einverſtanden, in welchem Sinne und welcher Beziehung 
der prophetiſche Inhalt der Offenbarung Johannis aufzufaſſen ſey. Das 
Chriſtenihum berechtigt, feit Die Periode feiner Stiftung vorüiberift, Feis 
nen mehr, Aufſchluͤſſe über die Zutunft durch göttliche Eihgebung zu ers 
warten oder vorzugeben und feine Lehren verweilen in Nückficht jun fünftiger 
Begebenheiten zuruhigem Vertrauen auf die allmaltende Regierung Gots 
tes. Hierdurch hat nicht nur das auch fpäter oft verftichte Weiffagen; 
fondern auch die alte Wahrfagerfunft, die jich Durch Atıslegen ans 
geblicher Borbedeutungen und Deuten willkürlich gewählter Zeichen auf 
fünftige Ereigniffe, welche mıt ihnen- nach der Erfahrung ın feinem tırs 
fächlichen Zufammenhange flehen, geltend machte, den öffentlichen Cre⸗ 
Dit verloren. Das Prophezeien ift Daher unter den Chriſten ein der firchs 
lichen und el Mer die Anerkennung ermangelndes Geichäft, das bon 
Echwärmern, Gauflern und Zigeunern zur heimlichen Befriedigung ber 
Wunderitichtigen und Leichtgläubigen auf eigene Hand getrieben wird. 
Mit diefem verbotenen, in großen Städten und auf dem Lande noch jeßt 
belohnenden Gewerbe, deſſen ganzes Geheimniß theils auf Menfchenfennts 
niß und fchlauer Benugung individueller Sowächen, theild auf frecher 
Betrügerei und Myſtification beruht; darf weder das gewiſſen Indivis 
duen eigrie, noch nicht genügend erflätte Ahnungsvermögen (f.d. Att. 
Ahnung), noch das krankhafte Vorherfehen der Desorganifitten (f. d; 
Art. Magnetismus), noch die Schefgabe der Weifen vermechfelt 
werden, welche im Vergangnen ind Gegenwärtigen Die Keime des Zus 
Eünftigen erblicken und durch Schlüffenach der Analogie die bevotſtehende 
Geſtaltung der öffentlichen Angelegenheiten, mie das Fünftige Schickfal 
der Einzelnen, mit ziemlicher Sicherheit vorherzuſagen willen. . An fols 
chen; auch in unfern Zeiten oft gehörten, bisweilen eingetroffenen und, 
wenn fie mit Befcheidenheir vorgetragen werden, ſtets bedingten, aber eben 
darum nicht eigentlichen Weilfagungen ift-übrigens nichts abfolut Wun⸗ 


derbares, und nur der Mangel an Nachdenken und Aufmerkfamfeit auf. 


den Zuſammenhang der menfchlichen: EBEN macht den gros 
en Haufen ftaunen, wo ein gefchärfter Blick meiter ſieht als die immer 


me, der, ſo weit die deu 


linden. —————— | BER URIE — er 
Weiße (Epriftian u Kreisſteuereinnehmer zu Leipzig, eih Was 
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he Sprache reicht, nach ur mit Achtung ger 
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nannt werden wird. Gleich ſchaͤtzbar als Schriftfielfer und als Menſch 
gehört Weiße unter die verdienfivollfien Männer feines Zeitalters, au 
welches er durch feine rege Wirkfamfeit als Dichter und vorzüglich ale 
Lehrer der Jugend einen bedeurenden Einfluß hatte. Weiße wurde am 
8. Sebruar 1726 zu Annaberg im fächfifchen Erzgebirge geboren. Sein 
Hater war Nector der dafigen Stadtfchule, wurde aber gleich nach des . 
Sohnes Geburt als Director des Gymnaſiums zu Altenburg angeſtellt, | 
wo er frühzeitig ftarb, Auf diefem Gymnaſio Fe Weiße feinen erſten | 
Unterricht, und ging 1745 nach einiiß,. wo er fich vorzüglich der Philolo⸗ | 
gie widmete, um fich zu einem Schulamte vorzubereiten. Er fand bier 
noch jene Verfammlung guter Köpfe, welche unfre fchöne Literatur fo 
rühmlich gehoben haben, Klopſtock, Eramer, die Schlegel und andre, 
Mit G E. Leffing Fnüpfte er eine vertraute Freundfchaft. Beide fingen 
gemeinfchaftlich an, für DaB deutfche Theater zu arbeiten. Weiße’serfter, 
nun freilich vergeßner Verſuch, war: die Matrone von Ephefus, 
Weiße überferste auch jetzt verfchiedne franzdfiiche Theaterftücke, Im J. 
1750 wurde er Hofmeifter eines jungen Grafen Genersberg, mit welchem 
er mehrere Sahre in Leipzig verweilte, und die Hörfäle verſchiedner Leh⸗ 
rer befuchte. Er wurde während diefer Zeit mit Gellert und Nabner bes 
kannt, arbeitete fleißig für das Theater, und gab 1758 feine fcherz«- 
haften £ieder heraus, die vielen Beifall fanden; mehrere derfelben 
wurden, in Muſik gefegt, Volkslieder. Erging 175g mit feinem Zögling 
nach Paris, wo erintereffante Bekanntſchaften machte. Als er * nach 
Leipzig zurückkam, blieb er eine Zeitlang ohne Anſtellung, und beſchaͤftigte 
fich mit_Arbeiten für das Theater. Die meiften feiner dramatifchen 
Werke find aus jener Periode, Auch gab er die Bibliothek der fchönen 
Wilfenfchaften und freien Künfte, und 1761 feine Amazonenlieder 
heraus, die unter den damaligen Umftänden großen Beifall fanden. Im 
Jahr 1762 erhielt er die Stelle als Kereisfteuereinnehmer in Zeipzig, welche 
er bis an feinen Tod befleidet hat. Seine ganze Muße war literariichen 
Arbeiten gewidmet. Vom J. 1765 an arbeitete er für die Koch ſche 
Gefenſchaft in Leipzig Eomifche Dpern, zuerfi in Weberfegungen aus dem 
Franzdfifchen (Lottchen am Hofe, die Liebe auf dem Lande), fpäter Ori⸗ 
ginalftücken (die Jagd, wenigfieng, größtentheils, der Erndtefran; ). 
Diefe Stücke haben lange Beifall erhalten. Seitdem J. 1774 gab er 
die theatralifehen Arbeiten faft gänzlich auf. Außer der Herausgabe Der 
neuen Biblibthek der fchönen Wiflenfchaften, vielen Ueberfegungen aus 
dem Brei und der Theilnahne an dem neuen Gefangbuche ſei⸗ 
nes Freundes Zollifofers, befchäftigte er fich jetzt vorzüglich mit Schrife 
ten für die Jugend, und halfdadurch einem lange gerühlten Bedürfniffe 
ab. Seine Lieder für Kinder, fein Abe⸗Buch wurden mit ber» 
dientem Beifall aufgenommen; das leßtere ift lange das vorzüglichfte 
Buch Diefer Art geblieben. Vom J. 1775 an gab er den Kinder freund 
rg Don dem Eindruck, den diefes Buch machte, zeugt der, Um» 
and, daß esin fechs Jahren fünfmalaufgelegt wurde, ohne die ver ſchied⸗ 
nen Nachdrucke in Anichlag zu bringen. Bon dem wiener Machdriscke 
wurden in den Öfterreichifchen Staaten über 15,000 Eremplare abgeſetzt. 
Der Briefwechfel der Familie des Kin derfreun des erichien 
als Fortfetzung jenes Werks. Dieſe Schriften für die Jugend find die 
fchönften Blumen in Weiße's Schriftftellerfrange, durch fie hat et ſich Die 
wahre rt die Desnüßlichen Wirkengerworben. Sein pada⸗ 
gogifcher Ruf wurde dadurch fehr verbreitet, und man wendete ſich, fo. 
wie borhin an feinen vertrauten Freund Gellert, von allen Orten ber am 
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ihn, um durch feine Empfehlung Erzieher der Jugend zu erhalten, Auch 
das Werdienft hat Weiße, auf diefe Art zur Bildung der Tugend beiges 
tragen, und das Glück manches ungen Mannes befördert zu haben. Diefe 
Verbindungen veranlaßten eine ausgebreitete Correfpondenz, die nurein 
Mann von feiner Thaͤtigkeit unterhalten konnte. Diefe Thätigfeit wurde 
nur erfi gegen das Ende feines £ebens durch Kränklichfeit gehemmt. (Er 
ftarb am ı6. Dec. 1804. Leipzigs Einmohner ehrten fein Andenfen durch 
ein fehr feierliches Leichenbegaͤngniß. Weiße war ein heitrer, edler, wohl⸗ 
mollender Mann, der in jeder Rückſicht die Achtung, die ihm von allen 
Seiten zu Theilmurde, verdiente. Erhatfich ſelbſt mit vieler Aufrichtig« 
Feit gefdrildertin der: Selbfibiographie, herausgegeben von C. F. Weiße 
und S. G. Friſch, Leipjig, 1d06. 

Weisthümer, in unfrer Schriftiprache jetzt wenig mehr gebraucht, 
bedeutete fonft Die Entfcheidungen eines Richters. Go auch ein Gericht 
felbf, weil darin das Recht gleichfan gewiefen wird. In diefer Bedeu⸗ 
tung gebrauchte es insbefondere Leonhard Wächter in den Sagen der Bors 
jeit wieder, wo er ſpricht: „Schon feit zwei Jahren ift von Euch fein Land» 
tag ausgefchrieben, find Die Weisthümernichtgehegt, welche dem Inter» 
thanen fundig machen follen, was er von feinem Fürften zu erhalten, was 
er ihm zu leiften hat.“ Hin und wieder begeichneten einige Schriftfteller 
auch das gefammte Wiffen mit diefem Worte. 
| Weitfichtigkeit. So wie bei der Kursfichtigfeit (f.b. 

Art,) die Gegenftände dem Auge ziemlich nahe gebracht werden müffen, 
um gefehen underfannt zu werben, weil die Hornhaut zu conver ıft und 
die Strahlen zu früh gebrochen werden, wenn der Öegenftand entfernt 
ift, mithin kein Bild daraus entfteht: foift bei der Weitfichtigfeit 
der entgegengefegte Fehler da. Wer daran leidet, ſieht nur entfernte Ges 

genfände deutlich und muß die nähern, um fie zu erfennen, entfernen. 
“ Gewöhnlich ift das Auge hier in der Hornhaut oder der Erpfialllinfe zu 
wenig gemölbt, mas meiſtentheils wiederum Folge verminderter Feuch⸗ 
tigkeit iſt, Aus diefem Grunde pflegt die Weitfichtigfeit meiftentheils 
eine Begleiterin des Alters zu feyn, weil da die Säfte weniger werden, 
zutreffen thus auch die Gewohnheit hierbei fehr viel. Zandleute, Jäger, 
irten, find faft alle weitfichtig, weil fie ihr Auge beftändig im Freien 
ben, dagegen können fie aus dem entgegengefegten Grunde nichts in der 
ähe lefen. Aus dem entgegengefesten Grunde findet man felten weit» 
chtige jüngere Gelehrte, Künftler und überhaupt Städter, und darum 
iR Kursfichtigfeit ein viel gemdhnlicheres Hebel, als Weitfichtigfeit. Abs 
geholfen wird ihr durch gine convergejchliffene Brille, deren Converität 
dem Grade der Weitfichtigfeit entſpricht. Eine Sache, die das Gefühl 
am ei entfcheidet. Perfonen, melche durch die Operation. des 
rauen Staars die Linfe verloren, werden allemal auf dem operirten 
uge weitfichtig und dedürfen dann hier eines converen Glaſes. | 

Welfen oder Guelphen mar der Name einer berühmten Dy⸗ 
nafie, die im_ııten Jahrhundert aus Italien nach Deutfchland vers 
pflanzt, eine Zeit lang über einige der fchönften deutfchen Provinzen 
berrfchte, und in den beiden Linien des Haufes Braunfchmeig, der könig⸗ 
lichen und berzoglichen, noch fortblüht. Das Andenken an diefen alten 
berähmten Namen ift durch die Stiftung des Eöniglich hanndverfchen 
Suelphenordens (f.d. Art. Hannover) erneuert worden, Mit dem 
Namen Welfen bezeichnete man aber auch im Mittelalter eine mäch- 
tige Partei, die fich in Deutfchland, dann aber vorzüglich in Stalien, 
den Unternehmungen der Kaifer und den Anhängern derfelben, den Gi» 
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bellinen, widerſetzte. — Die Familie der Welfen befaß, in zwei Lis 
nien getheilt, im ııten Sahrhunderte anfehnliche Güter im füdlichen 
Dentichland. Azo, aus dem Haufe Eftein Stalien, Herr von Mais 
land, Genua umd andern Städten der Lombardei (} 1097), erhielt einen 
Theil diefer Güter durch feine Heirath mit der welfifchen Erbtochter Cune⸗ 
gonde, Sein Sohn Welf (Guelph) i.(F 1101) wurde Herzog in Bayern 
und erbte die Güter der andern Welfiſchen Linie. Welfs erfter Sohn, 
Heinrich der Schwarze, Herzog in Bayern, erhieltdurch feine Gemahlin 
Wulfhilde, Erbtochter des Herzogs Magnus in Gachfen, die demfelben - 
in Sachfen eigenthümlich gehörenden billungichen Güter. Heinrich der 
Großmüthige, Heinrichs des Fchwarsen Cohn, Herzog in Bayern, war 
einer der reichften und mächtigften deutſchen Fürften, und erhielt von feis 
nem Schwiegerrater, dem Kaiſer Lothar, (1137) auch das Herzogthum 
Sacfen. Nach Lothars Tode wollte Heinrich dem von den Ständen ers 
wählten Konrad Ill. aus dem Haufe Hohbenftaufen (f. d, Art) Die 
Krone fireitig machen 5; aber Heinrich wurde in Die Acht erklärt, und den - 
größte Cheilfeiner Güter wurdeihmentzogen. Nach feinem Tode (1139) 
erhielt fein Sohn, Heinrich der Löwe, (ſ. d. Art.) nur das Herzogthum 
Sachfen und feine Erbgüter in diefem Lande; die Bayerfchen Erblehen 
erhielt fein Oheim Welf. Alszwifchen diefem und des Kaifers Konrad 
Bruder, Friedrich (1140) der Krieg ausbrach, warden, in der Schlacht 
bei Weinsberg, die Namen Welf und Waiblingen die Lofung, 
modurch fich beide Parteien von einander unterfchieden. — Waiblingen, 
im jegigen Königreiche Würtemberg, war ein Erbgut der Familie Hohen⸗ 
flaufen. Die Jtaliener änderten nachher, um die Ausfprache zu erleich⸗ 
tern, den Namen Waiblinger in Gibellinen, — Der Streit, den anfang 
nur die beiden Familien mit einander geführt hatten, verbreitete fich in der 
Folge weiter, blieb nicht mehr Familienſache, fondern wurde der Brennftoff 
zu den hartnäckigften Kämpfen gegen einander erbitterter politifchen Pard . 
teien. Die Päpfte, welche die Dberherrfchaft über die Kaifer zu erringen’ 
fuchten, und die feit dem Anfange des ı2ten Jahrhunderts nach Freiheit 
und Gelbfiftändigfeit emporfirebenden Städte Italiens bildeten die Para 
tei der Welfen (Guelfen) ; alle die, welche es mit der Partei des Kaiſers 
hielten, biegen Gibellinen. Diefer Varteigeift entzweite nicht nur die 
Provinzen und Städte Italiens, fondern auch einzelne Familien, Fa 
dreihundert Jahre hindurch wurde der Kampf der Parteien mit der größs 
ten Heftigkeit und Erbitterung fortgefeßt, und das unglückliche Stalien 
litt Dabei außerordentlich. Es entftanden neue Parteien unter andern 
Namen, wie z. B. die Weißen und Schwarzen (Bianchi e Neri) in $los 
renz. Die Gefchichte ftellt in keinem Zeitalter ein äbnliches Beifpiel von 
fo heftigen Ausbrüchen der Parteimuth dar. (©. d. Art. Italien.): 
Wellington (Arthur Wellesiey, Herzog von ), der berühmtefte 
Seldherr der Britten in der neuern Zeit, größer als Marlborougb, durch - 
glorreiche Siege in Indien und Europa, der gefeierte Held von Waterlon, 
— ffammt aus einer der älteften brittifchen Samilien. Er ward den ı. 
Mai 1769 zu Deggancaftle in Irland geboren. +» In Eton erzogen, darauf 
in der Sriegsfchule zu Angers in $ranfreich unterrichtet,trat er am Schlu 
bes Jahres 1787 als Fähndrich feine militärifche Laufbahn an. Inder - 
Folge wohnte er als Dbriftlieutenant 1794 dem Feldzuge in den Rieder⸗ 
- landen bei, Im Jahr 1797 ging er mit feinem Regimente nad Indien, 
wo fein Bruder, der Marquis Welles ley, Generalgouverneur war, 
Hier gab er glänzende Beweife von feinen militärifchen Talenten in dem 
Kampfe gegen Zippo Saib, den Beherrfcher von Mpyfore, Er trüg we⸗ 
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fentlich bei jur Erftürmung von Seringapatam, ‚den 4. Mai 1709, umd 
leitete als Gouberneur diefes Patzes dieneue Einrichtung des aufgelöf’ten 
Staats, Darauf befämpfte er fiegreich die Maratten, und Eebrte erſt 
ados nach Europa zurück, mit dem Ruf, daß er durch Einficht und Tas 
pferfeit eben fo fehr als durch Weberblich, Kälte und Feſtigkeit zu den 
großen Erfolgen, Die feines Bruders Verwaltung auszeichneten, mitger 
wirft habe. Im Fahr 1807 ging der Generalmajor Sir Arthur Wellese 
ley mit dem Gtatthalter von Irland, dem Herzog von Richmond, ‚nach 
Dublin, no er als Secretär oder erfier Minifter eine beffere Polizei eins 
führte; Doch ſchon im rg: d. J. trat er wieder ein in die Laufbahn ſei⸗ 
nes kriegeriſchen Ruhms. Er wohnte unter Lord Cathcart der Erpedition 
gegen Enpenhagen bei; darauf führte er im Juli 1808 ein brittifches 
Heer nach der pyrenäifchen Halbinfel, Er entriß diefes Land den Frans 
zofen, nachdem er fünf Jahre lang die Streitkräfte der Portugiefen und - 
Spanier entwickelt, unendliche Schwierigkeiten in den politischen Vers 
bältniffen in der fpanifchen Oberjunta beftept und die erfahrenften Feld» 
herren Napoleons inntehrern Schlachten aefchlagen hatte, von den age 
bei Vimieirs an (21. Aug. 1808) bis zu dem festen entfcheidenden Heer 
kampfe bei Vittoria (den aı, Kuni 1815) und zuletzt bei Zonloufe. Nach 
jenem Siege ſchloß General Dairnmple (den 30. Aug.) die Convention 
zu Cintra mit Junot wegen der Räumung Portugals; und Wellesiey 
verteidigte dieſelbe vor dem brittifchen Parlanıente. Hierauf übernahm 
er den a2, April 180g den Heerbefehl inder Halbinfel aufs neue, und trat 
an die Spike der portugiefifchen Truppen. Unter feinen Thaten als 
Seldherr find vorzüglich zur bemerfen, der kühne U ebergang über 
den Duero den ııten Mai, durch welchen er Dporto einnahm, und 
den Marſchall Soult zum nachtheiligſten Rückzuge zwang; hierauf die 
Schlacht hei Talaͤbera (28. Juli 1810), welche jedoch bei der Zöges 
rung der fpanifchen Feldherren, ihn zu unterftüßen, und bei der Unge⸗ 
übtheit der ſpaniſchen Truppen keinen Erfolg hatte, fo daß der brittifche 
DOberfeldherr ſich zuitichjiehen mußte; dann die Kanbyafte Vertheidigung 
Portugals gegen den mit Uchermacht vordringenden affena in der 
blutigen Schlacht bei Buface (27.10.28. Sept. ıßı 0) und die Vertheis 
digung Liffabons in den Linien bon Torres Vedras (1%, 
Det. ıdı10 bis zum 5. März ıßıı ). Auf diefem fekinge verfuchte We 
lington das erftemal ein Mittel, über deffen moralifchen und kriegskünſt⸗ 
lerifchen Werth gleich fehr geftritten wurde, Er verwandelte jeden Schritt 
£andes, den er räumte, fo weit es möglich war, in eine Müfte, Bei 
Zodesfirafe mußten die Einwohner die Häufer verlaffen, die Geräthe 
vernichten, die Lebensmittel mitnehmen. Coimbra, von 20,000 Men: 
fchen bevölkert, war eine Eindde, als Maffena einrückte. Erſt einige 
Meilen von Liſſabon machte der brittifche Teldherr Halt, und ftellte fich 
hinter einer verfehanzten£inie auf, feft entichloffen, Maſſena durch Htin« 
ger zu befiegen, während im brittifch-portugiefifchen Heerlager durch die 
game don der Sec her und auf dem Zaio Neberfluß herrſchte. Verge⸗ 
ens kämpfte Maffena mit dem Mangel. Wellington war unangreifbar 
in feiner ehernen Stellung. &o mußte jener endlich, nachdem er gegen 
5 Wochen allem Elend Trotz geboten hatte, den Rückzug antreten, Rit 
Nachdruck verfolgte ihn Wellington Schritt vor Schritt und Maffena 
brachte von mehr als 80,000 Mann faum 40,000 über die Grenze nach 
Spanien zurüc, wo Soult und Mortier mit neuen Heerhbaufen su ihm 
fießen. Dies hielt Wellington auf, Als aber Napoleon die beften Truͤp⸗ 
ven aus Spanien nach Rußland abrief, traf der brittifche Feldherr ſo⸗ 
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gleich Anftalten, um Aber die Graͤnze vorzudringen. Nach einer lebhaf⸗ 
ten Belagerung nahm er (d.ıg. Jan, 1812) Ciudad Rodrigo mit 
Sturm, was ihm die Ehre eines fpanifchen Granden und Herzogs vom 
Ciudad Rodrigo bei den Gortes erwarb. Hierauf folgte die Einnahme 
von Badajoz (7. April), dann der große Sieg bei Salamanca (2a, 
Juli) am"Tormesfluffe, wo der Oberbefehlöhaber der Franzoſen, Mars 
mont, fchwer verwundet wurde. Die Folge davon war die Einnahme 
von-Madrid (d. 13. Auguf). Nun rückte Wellington nah Burgos 
vor, allein der Sturm mißlang, die Franzofen fanımelten neue Streits 
Fräfte, Burgos wurde entfeßt, und Wellington trat (20. Det.) den Rück⸗ 
zug an, jeden Fehler des Keindes benugend, feiner Seits nie eine Blöße 
gebend. Am Ende des Jahres fand er mieder an der portugielifchen 
Grenje, während der Fleine Krieg in Spanien zum Verderben der Frans 
gofen fortdauerte. — Schon hatte Wellington mehrmals Beweife des 
Dans und der Achtung von feiner Nation empfangen; jet wies ihm 
das Parlament für den Sieg bei Salamanca zum Ankauf ven Lands 
ütern eine Summe von 100,000 Pf. an; der Regent gab ihm den Hso⸗ 
enbandorden und ernannte ihn zum Dberften feiner Garde. — Das Jahr 
1813 follte die franzdfifche Herrſchaft überall gertrümmern. Die beften 
eig und ihre Truppen wurden nach Deutfchland geſchickt, um Das 
nglück in Rußland gut zu machen. Ganz Spanien wurde, bis an den 
Ebro hin, — geräumt. Wellington nahm das verlaſſene Land 
fogleich in Beſitz und rückte vorfichtig nach, bis er das franzäfifche * 
unter Joſephs Oberbefehl bei Vitt or ia ereilte, und den 21ſten 
Juni gänzlich ſchlug. Der Feind verlor fein Geſchütz. und entfloh über 
die Pyrenaͤen. Die feften Pläße, Pampluna und St. Sebaftian, hielten 
ben Sieger dieffeitsnoch anf. Unterdeſſen übernahm der Friegserfahrne 
Soult den Dberbefehl über die muthlofen. Refte des franzöffchen Hee⸗ 
res. Schnell bildete er ein neues Heer und drang in die Pirenaͤen vor, 
um jene beiden Feſtungen zu entſetzen; allein Wellington ſchlug ihn vom 
auften Juli bis zum ıften Auguſt aus den Gebürgen zurück, und behaup⸗ 
tete fich in feines Stellung. Darauf nahm er St. Sebaſtian mit 
Sturm (d. 8. Sept.), sing den, Det. über den Gränsfluß, die Bidaffon, 
und während er auf Frankreichs Boden, am Fuße der Pyrenäen, zu eis 
nem neuen Feldzuge fich rüftete, fiel auch Pampluna den Sıften October. 
Mit dem Anfange des Jahres 1814 rückte er gegen Bayonne vor, Im 
feinem Hauptquartiere befand fich (feit d. 3. Febr.) der Herzog von Ans 
gouleme, und Wellington ward von demfelben bevollmächtigt, imMa= 
men Ludwigs XVIII. von Srankreich Beſitz zu nehmen. — Durch) ger 
5* Bowegungen ward Soult gendthigt, die Ufer des Adour zu ver⸗ 
aſſen. Nun rückte John Hope gegen Bordeaux vor, waͤhrend Wellington 
ge Zouloufe hinzog, und den glänzenden Sieg bei Drthies (a7. 
K r.) erfämpfte, worauf Sonlts Rückzug bald in wilde Flucht fich aufs 
bfte. Das Bundesheer ging auf mehrern Punkten über den. Adour, und 
Beresfor — ſchon den ı2ten März in Bordeaux ein, wo man ſofort 
den Banner des Hauſes Bourbon, die weiße! Fahne aufpflanzte. Dar⸗ 
auf ward Spult aus feiner Stellung bei Tar bes geworfen. Bor Tous 
Ioufe nahm er die legte Schlacht an, und verlor fie (d. ao. Apr,). Wels 
lington rückte in die Stadt ein (den 12ten). Hier erhielt er die Bote 
fchaft, daß Paris von den Verbündeten genommen war, Nun begab 
fid) Wellington in die Hauptfladt, mo er den 5. Mai, den Tag nach dena 
Einzuge des Königs, eintraf. Dann machte er eine Reiſe nach Madrid, 
wo ihn Ferdinand VII, in feinen von den Eortes fchen 1012 erhal⸗ 


Wellington 328 


tenen Würden und Drden, als Herzog von Ciudad Rodrigo, Brand 
von Spanien der erfien Elaffe, Herzog von Vittoria (feit dem 18. Dec. 
1815) und Ritter des goldnen Vließes, beftätigte. Won Madrid begab 
fich Wellington nach London, wo ihn (den z5ften Juni) das Volk mit 
ubel empfing. Der Prinz Regent hatte ihm den 3ten Mai ıBı4 Die 
ürde eines Herzogs von Wellington ertheilt (Graf von 
Wellington hieß er bereits feit dem aaften Febr. 1812 und das Pars 
lament beftimmte ihm außer den frühern Gefchenten von 200,000 Pf., 
eine Summe von 300,000 Pf. zum Ankauf von Landgütern. Jetzt ers 
nannte ihn der PrinzsRegent zum Settheiter in Paris, wo er 
den auften Auguft fein Ereditiv Ludwig XVII. überreichte. Doch bald 
"nachher (den ı. Februar 1815) trat er als erfier Berollmächtigter En 
lands bei dem Eongreffe zu Wien an Lord Eafilereagh’s Etelle, 
Hier unterzeichnete er den ı3ten März die Achtserklärung der in Wien 
verfammelten Mächte gegen Bonaparfe, und den Bundesvertrag vom 
aöfen März zwifchen Defterreich, Rußland, Preußen und England, 
Darauf ging er nach Brüffel (den Gten April) wo er den Oberbefehl über 
die brittifchen, banndverifchen, holländifchen und braunfchmeigifchen 
Zruppen übernahm. Als Buonaparte den ısten Juni die Preußen ano 
grift befand fich Wellington in Brüffel, Sofort brach er am ı6ten mit 
em Heere nah Quatre-Bras auf, wo bereits die Schlacht ihren 
Anfang genommen hatte. Tapfer widerftanden hier die Britten, Hols 
länder, Hannoveraner und Braunfchmweiger den wiederholten Angriffen 
Ney's und Kellermanns, doch Fonnte Wellington den Preußen unter 
Blücher, welche an demfelben Tage bei Ligny mit Napoleons Hauptmacht 
tämpften, wicht zu Hülfe Eommen. Blücher hatte dies erwartet, und 
im Vertrauen auf Wellingtons Verfprechen, fich mit ihm den ı6ten in 
ber Ebene von Fleurus zu vereinigen, die Schlacht angennoinmen. Cr 
mußte fich zurüchziehn. Nun warf fich Napoleon auf Wellingtons Heer, 
Diefes behauptete ſich mit ruhmvoller Anftrengung den ıdten Juni 
auf den Höhen von Waterloo gegen die Hebermacht des Feindes, big 
Blücher heraneilte und den Sieg entfchied (©. d. Art. Waterlor). Nas 
poleons Heer ward vernichtet, und unaufhaltfam drangen Blücher und 
Welington gegen Paris vor, wo fie den 5ten Juli mit Capitnlation eins 
zogen. Hierauf führte Wellington den 8ten Juli Ludwig XVIII. in feine 
Hauptfiadt wieder ein. Nun nahm er Theil an den Unterhandlungen. 
Er bewirkte die Zurücerftattung des Kunftraubes, und übernahm im 
April 1816 den Dberfehl über die Decupationsarmee, welche ——— 
Ruhe ſichern follte. Dadurch erhielt er einen bedeutenden Einfluß auf 
die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten Frankreichs, wobei er ſtets 


die gemäßigten Grundſaͤtze der Eonfitutionellen gegen die Ultraronaliften 


unterflüßte, Doch nahm er fich der von Fanatifern im Gard» Departement 
sraufam verfolgten Proteftanten nicht fo Fräftig an, als man hätte er» 
warten Fünnen. . Defto thätiger mar er in der Leitung der Befeſti⸗ 
gungsarbeiten an der niederländifchen Gränze, und bei dem Ausgleis 
aungsgefchäft zwifchen den europäifchen Mächten und Frankreich. Er 
unterſuchte felbft und minderte Die Privatfoderungen, welche endlich im 
J. 1818 auf eine Eleine Summe herabgefest wurden. Auch entfchied vor⸗ 
züglich feine Stimme die Verminderung der Occupationsarmee im 9. 
Ba fo wie den Beſchluß, fie nach drei Jahten, zu Ende des Jahres 
1818 ganz aus Frankreich herauszuziehen. Diefe thätige Verwendung 
für Sranfreich erwarb ihm zwar das Vertrauen der franzöfifchen Minis 
fer und Ludwigs XVIII.; ſo wie die von ihm fireng behauptete Manns⸗ 
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zucht feiner Truppen von der franzbſiſchen Nation mit Dank anerfahnt 
wurde; allein der Stolz des befiegten Volks Eonnte es ihm nicht verge— 


ben, daß er, der Hebermwinder, in ihrem Lande als Befehlshaber auftrat. : 


Befonders haste ihn der frangdfifche Krieger, daher der Mordanfchlag 
gegen ihn im J. 1818 zur Paris, worüber die Unterfuchung noch fort» 
Dauert. — Der Herzog von Wellington hat unter allen jeßt-lebenden 
Seldherren die glänsendften Belohnungen erhalten, wenn man Bernas 
dotte, jest Carl XRIV., König von Schweden, ausnimmt. Der Prinz 


Negent ernannte ihn 1815 zum Fürften von Waterloo. Erſt 40 


Jahr alt ift er die Bewunderung Europa’s, und hat zugleich den Ruhm, 
eben fo menfchlich als er gehandelt zu haben. Die Mannszucht feis 
nes Heeres hat die aller andern übertroffen, die Verpflegung feiner 
Truppen war beffer eingeleitet, als die aller andern. Als Staatsmann 
und Feldherr achtet ihn fein Volt a als den vor hundert fahren ges 
feierten ae 3 and wie groß auch feine Feldherrngröße iſt, fo 
‚wird fie_doch noch durch die ihm eigne Befcheidenheit und Mäfigung 
übertroffen, die fich in allen feinen Berichten ausfpricht. — Er if vers 
mählt (roten April 1806) mit Catharine Packenham, der dritten 
Tochter des Lords Eduard Longtord. Seine beiden Söhne find: Ar: 
thur, Marquis von Dauro, geb. 1807, und Carl, geb. 1808. Unter 
feinen Brüdern find zu bemerken: Richard, Marquis Welless 


ley, vormal. Generalgouverneur von Oſtindien, und im J. ıdog britt. 


Staatsfecretär der auswärtigen Angelegenheiten, William Welles 
len Pole, und SirHenry Wellesley, britt. Sejandter am fpan, 
Hofe , feit 1814. ©. die Schrift; Arthur, Hering von Wel- 
lington,. fein Leben als Feldherr und Staatsmann, Nach engl, Quel⸗ 
len, vorzüglich Elliot und Slarfe. Leipzig 1dr7. 

MWelfer, eine alte, ehemals fehr berfininte, nun ausgeftorbene 
Patricierfamilie zu Augsburg, von welcher mehrere Mitglieder fich in ho⸗ 
hen geiftlichen Stellen als Gelehrte, Krieger und als Kaufleute ausges 
zeichnet haben. Cie gehören, wie die Fugger, in die Elaffe der alten 


merkwürdigen deutfchen Familien. Die Genealogiften wollten, durch 


milie Welfer von Belifar, dem befannten Feldherrn des Staifers Ju⸗ 
ftinian, herleiten, aber den Biferiisen Beweis davon find = fchuldig 
geblieben. Unter dem Kaifer Otto 1. findet fich ein Julius Welſer, der 
wegen feiner im Kriege gegen Ungarn geleifteten Dienfie (959) vom Kais 
fer zum Ritter gefchlagen wurde. Sein Sohn Octavian ließ fich in Augs⸗ 
burg nieder, und von ihm ſtammte das dafıge Patriciergefchlecht ab. 
Seine Nachkommen bekleideten immer angefehene Stellen ım Nathe Dies 
fer Stadt. — Bartholomäus Welſer war geheinier Rath Carls V. und 
war in folchem Wohlftand, daß er, nebft den Fuggern, dem Kaifer 12 
Zonnen Goldes vorſchießen konnte. Mit Genehmigung des Kaifers rü= 
fiete er (1528) drei Schiffe in Spanien aus, welche unter dem De 
Ambros Dalfingers, eines Ulmers, nach Amerifa gingen und die Pros 
vinz Venezuela, die der Kaifer Welfern als Pfand überließ, in Belts 


eine entfernte Aehnlichkeit des Iramens getäufcht, den Urfprung der — 


nahmen. Vierhundert achtzig Deutſche gingen mit dieſer Expedition 


nach Venezuela, um ſich dort anzuſiedeln. Aber ihre Habſucht und die 


wilde Grauſamkeit, mit welcher ſie, nach der Verſicherung der Geſchicht⸗ 


ſchreiber, faſt eine Million der eingebornen Indier auf verſchiedene Art 
hinrichteten, führte für ſie ſelbſt die Cataſtrophe herbei, daß ſie alle nach 
und nach ermordet wurden. Die Welſer blieben dennoch 26 Jahre hin⸗ 
durch in dem Beſitz von Venezuela, aber nach bem Tode Catls V. wurde 
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ihnen diefe Provinz von den Epaniern wieder entriffen. - In eben dieſem 


Zeitraume ſchickten die Welſer, in Verbindung mit Kaufleuten in 

ürnberg, ein Schiff nach Dftindien, um neue Handelspläge zu ſuchen. 
Das Tagebuch diefer Entdeckungsreife ift noch vorhanden. — Des vors 
erwähnten Bartholomäus Welfers Nichte, Tochter feines Bruders Frans, 
war die berühmte Philippine. Welferin. ie hatte von ihrer klu⸗ 
gen Mutter eine vortreffliche Erziehung erhalten, und befaß eine außer⸗ 
ordentliche Schönheit. Ferdinand, Sohn des nachmaligen Kaifers Fer⸗ 
dinands J., ſah fie (1547) bei Gelegenheit eines Reichstags zu Auges 
burg, und verliebte fich in fie. Standbaft widerſetzte fie fich allen An⸗ 
trägen des feurigen.erfi aglährigen Erzherzogs, und weigerte fich, irgend 
eine andere Verbindung, als durch die Ehe, mit ihm einzugeben. Diefe 
wurde denn auch (1550) ganz insacheim, ohne Vorwilfen des Waters 
und des Dheims, Carls V., gefchloffen. Der Baterwurde, fobald er die 


Nachricht davon erfuhr, äußerfi erzlirnt, und der Eohn durfte lange Zeit 


hindurch nicht vor ihm erfcheinen. Auch im Auslande machte Diefe Mißhei⸗ 


rath großes Auffehen. Das liebende Baar genoß indeß Das größte häus⸗ 


liche Gluͤck, und Philippine bezauberte durch ihren Verftand und ihre 
Herzensgüte alle, die fie näher kennen lernten. Erſt nach einem Zeit- 


. raume von acht Jahren ließ fich der Vater endlich verfühnen. VPhilippine 


elbft überreichte ihm, verkleidet, eine. Bittfchrift, und ihr Benehmen 
abei, fo mie ihre Schönheit, entwaffneten den erzürnten Ferdinand, 


Er verzieh dem Sohne und erklärte deſſen Kinder für legitim, doch wurs 


den fie nur Markgrafen von Burgau, nıcht Ersherzoge von Defterreich, 

enannt. Diefe glückliche Ehe dauerte 30 Jahre hindurch. Philippine 

arb zu Infprud am 24ften April 1580. Der Erzherzog ehrte das Andens 
Een feiner Gemahlin unter andern durch eine Muͤnze mit ihrem Bildniffe 
und der Umfchrift: Divae Philippinae. Won ihren beiden Sbhnen 
wurde der Altefie, Andreas, Eardinal, der zweite Earl, zeichnete fich 
in Spanien und Ungarn im Kriege aus, und ftarb 1618. ohne Erben zu 


binterlaffen. Im Schloffe zu Schönbronn wird noch das Portrait der 


chbnen Philippine gezeigt. — In der Folge wurden Zweige der Familie 
elfer nach Ulm, Regensburg und Nürnberg verpflanzt; an allen Dies 
fen Drten zeichneten fie fich durch Wohlthätigkeitsanftalten aus. — 
Mare (Marcus) Welſer, Stadtpfleger zu Augsburg, geboren 1558, 
galt für einen Polyhiftor zu feiner Zeit. - Er war ein Schüler von Anton 
Muret, ein großer Freund und Beförderer der Gelehrten, und fand 
mit Balilei in Verbindung. Die Zahl feiner Schriften ift beträchtlich. 
Er bat fich um die Öefchichte überhaupt und die feiner Vaterftadt insbes 
fondre verdient gemacht; auch machte er zuerfi (1591) die fogenannte 
Peutingerfche Karte \f. d. Art. Peutinger) befannt. 
Welt ift überhaupt der Inbegriff alles Erfchaffenen oder die abfos 


lute Zotalıtät des Inbegriffs eriftirender Dinge, der Inbegriff aller Er» 


cheinungen. Der Inbegriff aller körperlichen Dinge heißt die materielle 
elt, die Körpermwelt, In diefer Bedeutung nimmt der Phnfifer das 
Wort und theilt die Welt in Himmel und Erde, In den Worten Welt» 


‚sbeil, Weltkreis, Weltgefchichte, — —— alte und neue Welt u. f. 


v. bedeutet Welt fo viel wie unſere Erde oder dag fie bemohnende Men» 


Fsfchengefchlecht,, in welchen Bedeutungen das Wort Welt im gemeinen 


Leben häufig gebracht wird. A HE: Ä 
Weltalter. Die dee der Weltalter finden wir früh ſchon bei 
den Briechen ausgefprochen ! fie verglichen das Leben der Menfchheit mit 


dem des Einzelnen, und fomit mochte die frähefte Zeit leicht, wie die 


— 


7 Weltauge Weltbürger 


Kindheit, als die fchönfte, beiterfie erfcheinen. Hefiod nennt fünf Welt 
alter, das goldene (Saturnifche) , unter der Regierung des Kronos; 
das filberne, üppig umd gottlos; das eherne, Friegerifch, wild und ger 
waltſam; das beroifche, ein Aufſchwung zum Beflern; das eiferne, mo 
Gerechtigkeit, heilige Sitte und Treue von der Erde entwichen, die Zeit, 
in der der Dichter felbft zu leben glaubte. Dvid hielt in feinen Metas 
morphofen die VBorftellungsart des Hefiod feft, läßt aber das Keroifche 
eitalter weg und befchränft die Zeit bis jur Denfalionifchen Fluth, 
iefe dee, zuerſt vielkeicht als Vergleich nur in der Voeſte gebraucht, 
ward auch in die Philofophie eingeführt und mwiffenfchaftlich ausgebildet, 
Man fah diefe Weltalter als die Theile des großen Weltiahres an, dag 
vollendet fenn follte, wenn einft die Geftirne und Planeten wieder den⸗ 
felben Stand am Himmel einnehmen würden, worauf dann der borige 
Wechfel der Schickfale wiederfehren müßte, Die Mothologie ward bier 
mit der Aftronomie in die engſte Verbindung gebracht: man ließ dag 
erfie oder goldne Weltalter vom Saturn, das zweite von Tupiter, das 
dritte von Neptun, umd das leute von Pluto, nach Andern von Apolloın 
regiert werden. Die Zeitangabe für den Ablauf des großen Welt oder 
Himmeliahres ward von Einigen auf 3oao Sonneniahre berechnet, nach 
Andern auf 7777 (die geheimnißvolle Zahl); nach Cicero auf 12,954 5 
nach Heraflit auf 18,000, nach Orpheus auf zwölf 100,0aojährige Mir 
mathe. Die Sibpllinifchen Bücher theilten es in 10 fäcularifche Monate 
oder 4 Jahreszeiten, wovon der Frühling das guldne, der Sommer dag 
filberne,, der Herbft das eberne, in welchem die Deufalionifche Fluth 
ausgebrochen war, und der Winter das eiferne in fich begriff; wornach 
der Cyclus wieder mit dem Frühling oder dem goldnen Zeitalter von 
neuem beginnen follte. — Die dee der Weltalter ift fo ans der Natur 
aufgegriffen, daß fie in die religiöfen Ueberzeugungen faft aller Wölker 
verflochten ift: das taufendiähtige Reich der Apokalypſe und die Yuga 
der Indier find nur Modificationen derfelben. 
Weltauge, ein halbdurchfichtiger Edelftein, der zu den Onyren 
gehört, mit Denen er verfchiedne Eigenfchaften gemein hat; doch wollen 
‚ihn einige Mineralogen, z. B. Wallerius, unter die Opale rechnen. Er 
hat fechs bis fieben Ringe oder Cirkel. Man hat diefe Ringe als Plas 
neten, den mittelften aber'als die Sonne gedeutet, und dem Steine deß⸗ 
wegen wahrfcheinlich jenen, fonft nicht leicht zu erflärenden Namen ges 
geben. Er wird auch der veränderliche Stein genannt, weil er 
außer dem Waſſer undurcfichtig it, in das Waſſer gelegt aber durchſich⸗ 
tig wird — daher er auch mit einem zuſammengeſetzten griechifchen 
Worte Hydrophan heißt — umd feine Farbe ändert. Er findet fich 
Bl led Bee und wird nad) Beichaffenheit der Umſtände bisweilen 
theuer bezahlt. = 
Weltare nennt man eine gerade Linie, die man fich zwiſchen dem. 
beiden aͤußerſten flillfichenden Punkten oder Polen, dem Nord» und 
Südpol (f. d. Art.) durch das ganze Weltgebäude denkt, und um tel» | 
che dieſes fich zu bewegen feheint. In fo fern man“fich nun diefe Linie 
auch mitten] durch die Erde, von einem Erdpol zum andern durchgehend. 
denkt, wird fie die Erdare genannt. DENE; an 
Weltbürger (grieh. Kosmopolit) if eigentlich jeder Menfch, 
fobald er geboren worden, als ein freier Einwohner oder Bürger der 
Welt, d. h. des Erdbodens, betrachtet. Aber die Verhältniffe, unter 
benen er geboren wird, machen ihn zum Bürger eines befondern Etaats, 
Jeder Staat, jedes Volk hat fein eigenthümliches Intereſſe, und die Be⸗ | 
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ierde, Diefes ausſchließlich zu befürdern, wird dem allgemeinen Wohl 
a fer nachtheilig, und veranlaft die bäufigen Kriege, Wer nicht blog 

‚ Dem befondern Vortheil feines Bolfs, fondern den allgemeinen aller 

Menſchen beachtet und zu befördern fucht, verdient den Namen eines 
mopoliten. Mit Recht hat man von den Geichichtfchreibern ver» 
langt, daf fie fih als Kosmopoliten betrachten und vergeſſen follten, 

e irgend einem Wolfe angehören. Ihre Erzählungen würden dann 
ohne Varteilichkeit ſeyn. 

* eltgebäude, Weltall, Univerfum ift der Inbegriff als 
ler Weltkorper, d, b. aller Firfterne, Planeten, Nebenplaneten und Co⸗ 
meten, in ihrer Verbindung und Orbnung als ein Ganzes betrachtet 
Daher Weltfpofiem. Wir willen von dem Weltgebäude nichts durch 
die Anfchauung, da uͤnſer Blick für die Unermeßlichkeit deffelben viel zu 
Eur; und befchränft ift, fondern nur durch Ahnung und Vermuthung, 
welche auf Analogie beruht, Durch wirkliche Anſhauung lernten wır 
zuerſt unfern Erdball, dann die mit demfelben um die Sonne Freifenden 

laneten und fo unfer Sonnenfoftem näher Eennen. Von dieſem, wel— 
ches einen, wenn auch noch fo geringen Theil des Weltgebäudes ausmacht, 
fchließen wir, weil die Uebereinſtimmung des Theils mit dem Günzen ju 
vermutben ift, auf oh, In unferm Sonnenfpfiem erbliden wir Die 
ittelpunft, um welchen fich die Erde und andere 

laneten nebſt ihren Monden regelmäßig bewegen. Unfere Erde ift der 

Bohnort organifirter, empfindender und deniender Wefen. Beobach: 
tungen lehren ung unmiderfprechlich, daß die übrigen Wlaneten unfereg 
Sonnenſyſtems der Erde ähnlich find; wir Dürfen daher ſchließen, daß 
auch fie der Wohnplatz organijirter, empfindender und denfender Weſen 


angenommen, iſt zu vermuthen, daß auch jedem von ihnen feine Plane- 
ten, Die wiederum unferer Erde gleichen und in vorgefhriebenen Bahnen 


fer Auge und unfere Wahrnehmung reicht, Wechfelwirfung, D dung 
und Nothiwendigfeit autreffen, fo dürfen wir daffelbe auch im Weltges 
baude vermuthen, und es daher als eın Soyſtem, als ein barmonifches, 
uſammengehbriges Ganzes betrachten. Neuere Beobachtungen ig 
jeje Bermuthung noch. verftärfen, Sie lehren uns, daß die früher für 
unbeweglich gehaltenen Firiterne auch eine, jedoch erft nach Jahrhun— 
derten bemerfbare Bewegung haben, Dies führt auf den Schluß, daf 
das gefammte Heer der Fixſterne ſammt allen Planeten fich wiederum 
um einen gemeinfchaftlichen Punkt, um eine Centralfonne,, für welche 
einige Afironomen den Sirius anfehen, bewege, Hiernab märe das 
9* Fieſternſyſtem im Großen eben das, was ein einzelnes Sonnenfnftem 
Mm Kleinen, Wir vermögen nicht, diefen tingeheuern Gedanken zu fallen 
und ung die Millionenfachen Umfreifungen aller Himmelskörper im uns 
ermeßlichen Raume zu denfen. Hier ift ewige Bewegung und ewige, 
niegeftörte Ordnung, hervorgebracht durch die allgemeine Schwere, die 
fich iwie eine Kette um das Weltall fchlingt und es su einem Ganzen ver. 
‚bindet, Alles erfcheint genau gegen einander abgewogen, aber die Wage 
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ruht in der Hand des Unerforſchlichen, deſſen Allmacht ewiges Gleichges 
wicht zu erhalten weiß, 

Weltgeiftliche, Weltpriefter (fonft auch Leutptieſter, Eaienpries 
fier) werden diejenigen Klerlker in der carholifchen Kirche gen 
che feinem geiftlichen Drden angehören, fondern-an Kirchen’als Pfarrer 
und Gapellane, oder in Domcapitelfi als Domberren, € | | 
care u. f. m. angeftellt find, In der Iateinifchen ifchenfprache heißen 
fie Clerici seculares, dagegen Die Ordensgeiftlichen Cierici regulares, 


würde es Foften, einen bloßen Begriff als idealen te Ha aufs 
gurmben, über deffen Größe und Bedeutung fämmeliche in erkehr 
egriffene Nationen mit einander übereinftimmeen, Zu den finnlichen 


ere Güter zum Realgeld und namentlich zum Weltrealgelp, und eben 
darum iſt es nicht zu bewundern, daß fie von_den Verkehr treibenden 
Völkern dazu wirklich find erhoben worden. Neben der erwähnten Eis 
genfchaft, ‚Ihren verglichenen Werth eine Zeit hindurch unverändert und 


w 


tur mie dem Ganzen, fo daß fich der Werth der einzelnen Theile blog 

Durch das Verhaliniß ihrer Menge unterſcheidet; hierdurch werden ſie 

fähig, die größten wie die ——— da BR zu vergleis» 
©. Geld, 


rönland mit dem atlantifchen, und Durch die Deringsfraße mit dem . 
Auftralocean sufanmen. 3. Der atlantifche Dcean, im Norden von 


kas, im Suͤden von dem füdlichen Polaroceane und im Weſten von Ames 
rifa begrängt. Unterhalb der Südſpitze Afrika's flößg eg Mit dem indi= » 


dem Auftralocean zufammen, 3. Der indifche Beean, im Norden am. 
die He Ajiens, im Dften an das Auftralland, im Scden an den ſüd⸗ 
lichen Polarocean und im Weſten an Afrika gränzend, 4. Der Aufirals 
oeran, gewöhnlich dag große Weltmeer oder vie Südſee genannt, - Es 
wogt zwiſchen der Weſtkuͤſte von Amerika und der Nordoſtküſte von A u 
und der Oſtküſte des Auftrallandes, bängt im Norden durch die Bes 
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tingaftraße mit dem nördlichen Eisocenn zuſammen, und iſt im Süden 
gegen den füdlichen Eisocean offen. 6. Der füdliche Eis- oder Polar⸗ 
ocean um den füdlichen Eispol her bis zu 60° füdlicher Breite. Er iſt 
‚Der einzige, in dem man bis jeßt Feine Spar von Land entdeckt hat. 
— Weltmünze, Münze, befimmt zur Ausgleichung der 
in den Weltverkehr gebrachten Güter oder Genußmit- 
tel. Während. zur Privarmünze und Nationalmünze alle drei 
Gattungen von allgemeinen Werthausgleichungsmitteln, die Ideale 
: münge, die Realmünze und die Idealrealmünze gebraucht werden 
fönnen, find als Weltmünge ntır die beiden erftern Arten anwendbar. 
Der Grund biervon if, weil im: Weltverkehre alle Münzen nicht fo> 
wohl als Münzen im engerm Sinne des Worts, fondern 
vielmehr als Waaren erfcheinenz im Privat: und rationalverfehre 
ingegen ift es der Charakter der Münze als allgemeines Zaufch- und 
ertbausgleichungsmittel, welcher vorherrfcht, bei diefen Gattungen 
bes Verkehrs fieht der Charakter der Münze als Waare gewöhnlich nur 
im Hintergrunde Die vortrefflichen Eigenfchaften, wodurch fich die ed» 
Ien Metalle ganz vorzüglich den einzelnen Nationen zur Münze empfeh> 
den, müjfen zugleich als die, Urfache betrachtet werden, warum Diefelben 
‚von den handeltreibenden Volkern zum jinnlichen Stoff für die Welt» 
münze find auserfohren worden, Und eben darum fpielt auch gegenwär⸗ 
tig die Metalimünge unter allen übrigen Gattungen der Münze die 
vorzüglichſte Rolle. (5. Münze, Metallmünze)  K.M. 
MWeltfpften, die £chre von dem Verhältnig und der Lage unfrer 
Erde in Rückficht der übrigen Welttörper. Es hat darüber drei von 
‚einander abweichende Meinungen gegeben. Der berfihmte esicchifche, 
Aftronom, Mathematiker und Geograph Ptolemaus (f.d. Art.) glaubte, 
die Erde läge im Mittelpunfte des runden Weltgebäudes unbemeglich 
fill, und um fie bewegten fich die übrigen Weltförper in feften, cirkels 
runden Kreifen. Tycho de Brahe (f. d. Art.) fuchte diefes, allerdings 
unhaltbate Syſtem zu verbeifern. Er nahm aber auch die Erde als un⸗ 
beweglich in der Mitte des Weltgebändes an, und daß Sonne und 
Mond firh um fie, fo wie die übrigen Planeten um die Sonne, bewegten. 
Das Syſtem, das Eopernifus (f, d. Art.) aufftellte, das fchon in der 
Schule des Pythagoras bekannt war, und dag durch Galilei’s und der. 
nachfolgenden Aftronomen Beobachtungen und Entdeckingen viele Vers 
befferungen erhalten hat, ift unftreitig das richtige, weil allein nach deins 
felben die Erfcheinungen am Himmel fich genügend’erklären laffen, Doch 
wurde eschemals fehr angefochten, weil man es, nach einer zu buchftäbs 
lich gedeuteten Stelle. der Bibel dem Anfehn derfelben — fand. 
Näaäch dieſem Spftem bewegt ſich, faſt mitten in dem Weltgebätide) "die 
Sonne um ihre eigne Are, und um fie bewegen ſich in immer groͤßern 
Kreiſen, die Planeten, zu denen auch unfre Erde gehbrt, die ſich in je 
den 24 Stunden einmal um ihre Are dreht, und dadurch Tag und Nacht. 
erhält. Die Zrabanten oder Monden des Saturns und Jupiters, und 
der Trabant unfrer Erde, der Mond, bewegen fich mit ihren Planeten 
zugleich um die Sonne, Weit über allen diefen Weltkörpern, in einer 
ungeheuern Entfernung von ung, find am Firmamente die Fixſterne, die 
ihren Stand gegen einander nicht verändern, | 
- Meltmweisheit, f. Philofophbia 
»  Wendefreis (Wendecirfel,. Tropicus) ift derjenige Punkt der 
Ekliptik oder Sonnenbahn, auf welcher die Sonne ihre jährliche Bewe⸗ 
gung macht, wo die Sonne, wenn. fie-ihn erreicht hat, flille ſteht und 


* 
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dann fich wieder wendet. Die Sonne tritt nämlich Im Anfange des 
Frühlings in den Aequator, fteigt dann täglich höher gegen der Nord» 
pol hinauf, ‚bis fie in den Wendefreis oder Eirfel des Krebſes (tropi- 
cus cancrı oder. borealis) fommt. Zu diefer Zeit, da die Sonne in ih⸗ 
sem Stillſtandspunkte ift, haben wir den längfien Tag. Die Sonne wens 
det fich dann wieder, erreicht im Anfange Des Herbftes den Aequator und 

eht dann täglich weiter nach Süden, bis fie in den füdlichen Wendecir» 
el (tropieus australis oder capricorn:) fommt, da wir alddann den 
Fürzeften Tag haben. Hier wendet fie fich aufs neue, und kommt im Früh⸗ 
ling wieder in den Aequator. 

Wenden hieß anfangs ein einzelner Zweig der großen flavifchen 
Volkerſchaft (f. d. Art. Slaven), der, wie die übrigen flavifchen Stäms 
me, gegen die Mitte des bten Jahrhunderts in Deutfchland eindrang, 
und ih auf der öftlichen Seite der Elbe, befonders in der Mark Brans 

Denburg, niederließ. In der Folge nannten die Deutfchen mehrere die—⸗ 
fer flavifchen Stämme (Sorben, Dbotriten, Milziener, Dalminzer) mit 
dem allgemeinen Namen Wenden. Diefe Benennung hat: fich noch 
in dem Fürftenthume Wenden im Meflenburgifchen — wo die Obo⸗ 
triten ein Reich errichteten, aus welchem das heutige Großherzogthum 
Meflenburg entftanden ift — fo wie in Steiermark und Kärntben, ers 
halten, Vorzüglich aber ifter den Sorben in den beiden Lauſitzen ge⸗ 
blieben, Diefe Sorbenwenden, ein nicht ganz rohes Wolf, breites 
ten fich in der weiten Hälfte des6ten Jahrhunderts vom meißner Lande 
an bis zur Saale aus, cultivirten das Land, und legten Dörfer und 
Städte an, deren viele durch ihre Namen den wendifchen Urfprung beur» 
funden. Sie waren ein Eriegerifches Wolf und führten vom Anfange 
des ten Jahrhunderts an Kriege gegen die Franken, denen fie sinnsbar 
wurden, dann, öfters in Verbindung mit den Böhmen und fpäter mit 
den Hunnen, gegen die Deutfchen, bis fie (954) bei Merfeburg von 
he I. völlig gefchlagen wurden. Die deutfchen Könige legten ntın 
eſtungen an und errichteten die Marfgraffchaften Meißen und Laufig, 
um die Wenden im Gehorfam zu erhalten. Auch wurden die Stifter zu 
Meißen, Merfeburg, Zeis und Magdeburg zum Theil in der Abficht 
angelegt, die chriftliche Religion unter den Wenden ausjubreiten. Die 
Wenden wurden aus ihren Städten, die nun deutſche Bewohner erhiels 
ten, auf die Dörfer verdrängt; die Kriegsgefangnen wurden an Stif- 
ter, Klöfter und Adelige als Leibeigne verfchenkt; alle Mittel wurden 
angewendet, die Wenden zur Annahme der chrijtlichen Religion zu zwin⸗ 
gen, und fie nach und nach mit den Deutfchen in ein Volk zu verfchmel» 
zen. Die Einführung der chriftlichen Religion unter ihnen wurde alls 
-mählig bewirft, obwohl die Spuren des heidnifchen Gößendienftes und 
bes Aberglaubens, an dem diefes Volk bisher gehangen hatte, noch lange 
unter ihm bemerfbar blieben. Aber die beabjichtigte Bere la 
ben Deutfchen Eonnte nicht überall und gänzlich erreicht werden, och 
jest haben die Nachkommen der Sorbenwenden in der-Dber: und Nies 
berlaufig — die Wenden der legtern Provinz nennen fich felbfi Szerbie— 
die Sun Sprache und Sitten ihrer Vorfahren, obgleich mit Cini« 
ger Nerfchiedenheit der Sprache und Kleidung in beiden Provinzen, bei⸗ 
ehalten. Selbſt im heutigen Meißen finden fich unter den Landleuten 
noch Gebräuche, die von den ehemaligen wendifchen Bewohnern diefer 
Gegenden übrig geblieben find. — Die heutigen Wenden in der. Laufig 
bewohnen den £andfirich von Löbau an bis an die Mark Brandenburg, 
Sie find ein arbeitfames, treues Volk, aber durch den Druck, unter Dem 
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ſie ſeit ihrer Unterjochung zum Theil gehalten worden, mißtrauiſch und 
zurückhaltend gemacht, und werden daher oft mit Unrecht für heimtückiſch 
gehalten. Viele on haben ſie mit andern Fandbemwohnern gemein. Es 
ift ein Eräftiger Menfchenfchlag 5; ihre Weiber werden in den benachbarten 
Provinzen vorzugsmeife zu Ammen gebraucht; aus ihren Jünglingen wers 
den gute Soldaten gebildet. Es fehlt ihnen keinesweges an Beiftesfähigfeis 
ten, und der Unterricht, den fie in den Schulen erhalten, bleibt nicht 
ohne Nußen für fie, Mehrere Männer aus der wendifchen Nation has 
ben fich den Wiffenfchaften mit Erfolg gewidmet. ihre Sprache, die 
mit andern Thchtern der flavifchen Sprache, der Böhmifchen, Vohlnis 
fchen und Ruſſiſchen, fo viel Aehnlichkeit hat, daß fie fich mit dieſen Nas 
tionen gegenfeitig verfländigen Fünnen, ift melodifch und Fräftig. MWers 
fuche, die man gemacht hat, erhabne Gedichte (Klopſtocks Meffias) in 
die wendifche Sprache zu überfegen, haben bewiefen, daß diefe einer 
höhern Ausbildung nicht unfähig iſt. 

Werder (Werd, Waerder, Wörth), heißt eigentlich eine Inſel 
in einem Fluſſe; dann aber auch eine Gegend, die aus einem niedrigen 
Sumpfe und Morafte urbar und bewohnbar gemacht worden if. In 
diefer Ießten Bedeutung find befonders die in Weftpreußen gelegenen 
großen Werder, der Danziger, Marienburger und Elbinger, befannt. 
Es find Fandftriche zwifchen Flüffen und fiehenden Gewäffern, die Feine 
Berge haben, aber fehr fruchtbar an Getraide und Graswuchs find. 
Der danziger Werder hat einen Flächeninhalt von 1400 Hufen, ıtnd ent= 
hält 55 Dörfer. Bekannt find auch die in der Elbe bei Hamburg geleg⸗ 
nen, und zum Gebiet diefer Stadt gehörenden Inſeln und Marfchläns 
der, Billwerder, Dehfenmwerder und andere, 

Werft, Schiffsmwerft,_der Plag in einer Seeftadt oder Hafer, 
wo Schiffe gebaut oder ausgebeffert und, wenn fie fertig find, vom Sta—⸗ 
pel (f. d. Art.), d. h. von der Grundlage, worauf der Kiel oder Boden 
des Schiffs während des Baues liegt, in das Waffer gelaffen werden, 
Zur Erbauung großer Kriegsfchiffe vom erften Range, die nicht fo leicht 
som Stapel in das Waffer gelaffen werden Fünnen, werden in dazu geeig⸗ 
neten Häfen Doden (Dockformen, ſ. d. Art.) angelegt, ———6 
behälter, in welche und aus welchen man das Waſſer na Belieben laſſen 
tann. Wenn das auf dem Trocknen gearbeitete Schiff völlig fertig ift, 
läßt man das Waffer in die Docke eindringen, um das Schiff zu heben 
und es herausjufchaffen. 

Werner araham Gottlob), königl. fächf. Bergrath, und Ritter 
des königl. fächf. Eivilverdienftordens u. f. w., verdient als einer der 
ausgezeichnetfien Männer feiner Zeit im Andenken ee Zeitgenoffen 
und der Nachwelt, um melche er fich bedeutende Verdienſte erwarb, 
fortzuleben. Er ward am z5ften Sept. 1750 geboren und von feinem 
Dater, der Auffeher eines Eifenhamniers in der DOberlaufiß war, von 
früher Jugend an zu einem ähnlıchen Gefchäftsieben beſtimmt. Auf 
der Schule zu Bunzlau erhielt er einen zwar dürftigen Unterricht, doch 
feine erfte wiffenfchaftlibe Bildung. Einige Jahre — kam er auf 
die Bergakademie zu Freiberg und nachher auf die Uniperſität zu Leipzig, 
wo er vorzüglich von dem Studium naturbiforifcher Wilfenfchaften an= 
gezogen wurde. Schon hier befchäftigte ihn die Lehre von den äußern 
Kennzeichen der Foſſilien (wobei ihn eine befondere Schärfe der ſinnli⸗ 
chen Anfchauung unterftüßte), und er gab auch dort noch im J. 1774 
die bekannte Schrift heraus, welche noch jet als die Grundlage feiner 
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ganien Ortyktognoſie angefehen wird *). Kurs; darauf erhielt er einen 
uf nach Freiberg, um die Aufficht über das dortige Naturaliencabinet 
zu führen und Vorlefungen zu halten. Hier nun fand fein im Beobach» 
ten und Elaffificiren früh gefchärfter Blick den willkommenſten Stoff, 
und hier bildete er das Syſtem aus, welches fpäter auch die ihm ganz 
eigenthümliche Geognofie umfaßte und mit allen Theilen der Berghau⸗ 
Funde in die innigfte Verbindung trat, nach und nach alle Widerfprüche 
befiegte und ihren Erfinder zum Schöpfer einer neuen Mineralos 
gie erhob, Werner fchien von der Natur felbft zum Erfinder und Bild» 
ner im Sache der Naturmwiffenfchaften berufen, denn die Schärfe feines 
Blickes ın der finnliben Wahrnehmung wurde durch die lebendigfte Eine 
bildungsfraft und die umfaffendfte Belefenheit im Fache der Länder: 
und Völferfunde unterſtützt. Ihm ganz eigenthümlich bleibt wohl in 
der Oryktognoſie die Elaffification in Gattungen und Arten und die meis 
ftens fehr geiftreiche Benennung der Mineralien bis zum neueften, dem 
Egron, herab. Werner ward für die Erfennungslehre einfacher Foſſi⸗ 
lien, was Winfelmann der Kunft geweſen. Befonders ausgezeichnet if 
eine Theorie der rcununp auf dem naffen Wege im 
egenfage der fogenannten Bulfaniften, oder derer, welche der Erdbils 
dung durch Feuer huldigen, Er hatte mit diefen einen langen und hars 
te. Kampf dephalb zu beſtehen. Jetzt wird Fein Unterrichteter mehr die 
Bafalt- und andere Flögtreppgebirge für vulkanifchen Urfprungs halten. 
Unerſchuͤttert ſteht Werners Anficht_ der ältern und jüngern Gebirgsbil⸗ 
dung durch Fluthen, und u A Gebirge der —— ein genuͤ⸗ 
endes Mittelglied bilden. Die Bergbaukunde, welche Werner auch 
n Vorleſungen erläuterte, verdankt feiner lichtvollen Darſtellung und 
der Zurückführung des complicirteſten Maſchinenweſens auf die allerein⸗ 
fachſten Saͤtze gleichfalls nicht wenig. Immer rückte er ſeinem Zeitalter 
voraus, und ſah oft deutlich ein, was Andere nur ahneten. Nie am 
—— klebend, nie ſich mit dem Erfundenen begnügend, ſtets 
Reues hinzufügend, bildete er lieber ſchreibende Schüler, als daß er 
elbft fchrieb. Allein in feinem Nachlaffe haben fich viele zum Druck 
ertige Abhandlungen gefunden. Webrigens war er ein wahres Mufter 
einer Schüler auch in moralifcher Sinficht. Seit 1792 Bergeommifs 
‚Tionsrath, feit 1800 Bergrath, nahm eran der Leitung der ganzen 
ergafademie fowohl, als an den Wermaltungsgefchäften überhaupt, 
vielfachen Antheil. Die trefflichen. Wafferleitungen zur Beförderung 
und Erleichterung des Grubenbaues find, wenigſtens was die Ausfüh> 
rung betrifft, größtentheils fein Werk **). Die im Stillen feit 20 Jah⸗ 
ren betriebene, unter Schülern von Werner nach Diftricten vertheilte, 
mineralogifche Befchreibung und Aufnehmung von ganz Sachfen, wel⸗ 
she den ganzen thüringer Wald nebft einem Theile des. Harzes umfaflend, 
auch die böhmifchen und fchlefifchen Gebirge fich einverleibend, eine fo 
höchft genaue mineralogifche Karte liefern wird, wie es vielleicht Feine 
gibt, ging von ihm aus und ift ſtets von ihm geleitet worden. In Engs 


*) Eie führt den Titel: Von den äußerlichen Kennzrihen der Gok | 
filien. Eine franzöfifche Ueberfeßung erſchien erft 1790 su Paris unter dem 
Tirel: Traité des caracteres exterieurs des fossiles, trad, de l’Allemand de 
Mr, Werner par ia traducteur des memeires ae Chimie de Scheele (par 
Mile. Picardet.) / Zur 


»*, Ein herrliches Werk für dad Studium des Berabaued gab Werner beraus 
unter dem Titel: Neue Theorie von der Enrftebung der Gänge mit Anwens 
dung auf den Berabau, beſonders den Freibergſchen (Sreiberg 1791). Ins 
Sranzöf, überf. durch D’Aubuitten zum Theil mis Anmerk. von Wernern ſeldſt. 
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land und Schottland. find nach Wernerſchen Ideen treffliche mineralos 
giſche Karten einzelner Grafſchaften verfertigt worden. Sein an Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit und wiſſenſchaftlicher Ordnung einziges, aus mehr als hun⸗ 
derttauſend Exemplarien beſtehendes Mineraliencabinet iſt vermittelſt ei⸗ 
ner Leibrente, deren Ertrag ſelbſt an das Inſtitut zurückfaͤllt, ein Eigen 
thum der Freiberger Bergakademie geworden. Werner hatte dafür von 
ngland aus 50,000 Thlr. geboten erhalten, allein erüberließ es dem 
Baterlande für 40,000 Thlr. Werner hatte auf feinen vielfachen Rei» 
fen bedeutende Befanntfchaften gemacht, und mar dadurch nicht nur 
mehrerer deutſchen Afademien, fondern auch des Inſtituts von Frank⸗ 
reich Mitglied. Dennoch blieb fiets Befcheidenheit und ATTDAONE 
feit der fchönfte Schmuck des großen Gelehrten, der dadurch auch als 
Menfch liebenswürdig wurde, Da er mit fo inniger Liebe an feinem 
Daterlande und deſſen väterlichen Regenten hing, fo hatte er mehrere 
Außerft glänzende und vortheilhafte Rufe ins Ausland abgelehnt, und 
begnügte fich mit feinem mäßigen Einfommen um fo leichter, da ernicht 
perheirathet war. Erfiarb zu Dresden am often Juni 1817 in den Ars 
men feiner $reunde und feiner einzigen Schweſter. Dem edien Verſtor⸗ 
benen zu ehren, wurde fein Leichnam unter einem feierlichen Trauerjuge 
nach Freiberg abgeführt. Der Staat übernahm die Beftattung, und 
es wurde dazu von dem Eünigl. fächf. geheimen Finanzcollegium felbft eine 

namhafte Summe bewilligt. , 
- . Werner (Friedrich Ludwig Zacharias). Wenn nuch das Aufere 
£eben diefes Mannes menig darbietet, was die Aufmerkfamfeit feiner 
eitgenoffen auf ihn zu lenken vermöchte, fo mar doch fein inneres fo bes 
eutend, daß er deßhalb eine Stelle unter den Ausgezeichneten feiner 
Zeit wohl verdient. Er fand zuerſt als Kammerfecrerär zu Warfchau 
und fpäter in Berlin in fönigl. preuß. Staatsdienften, verließ diefelben 
jedoch freiwillig, ‚um fich ganz dem Berufe als Schriftfteller und Diche 
ter zu widmen, wozu ihn die Natur mit ungemeinen Sähigfeiten ausge» 
rüftet hatte. Denn ſchon in dem erfien Erzeugniffe, welches er zwar 
ohne feinen Namen erfcheinen ließ, obwohl es demfelben ale Ehre machte, 
dem erfien Theile der Göhne des Thales, die Templer 
auf Eppern benannt, einem dramatifchen Gedichte im höhern Styl, 
jeigte er eine fo feltene Vereinigung von Kraft und Milde, von Tiefe 
und Klarheit, von Einbildungsfraft und Verftand, eine fo treffliche 
Charafterzeichnung, eine fo reine, edle, gebildete Sprache und eindrin⸗ 
gende Beredfamkeit, daß man fich allgemein zur Erfcheinung eines ſol⸗ 
chen Genies Glück wünfchte. Das Gedicht murde mit dem entfchicdene 
fien Beifall aufgenommen, in Eritifchen Blättern mit großem Lobe an» 
gezeigt und zuletzt auch, wenn gleich nicht mit bedeutendem Erfolge, auf 
die Bühne gebracht. Der zweite Theil, der ein Jahr fpäter erfchien, 
mäßigte indeffen die Erwartungen, melche der erfte erweckt hatte, denn 
es fand fich dem Trefflichen fo Vieles beigemifcht, was der Kunft und 
dem reinen poetifchen Sinne nicht zuſagen wollte, eine gemiffe unklare, 
mpftifche Tendenz (melche fpäter in allen — dichteriſchen Schdpfune 
gen vorherrſchend wurde), eine weitſchweiſige, mehr rhetotiſche als dich⸗ 
terifche Darftellung, und ein Streben, den Mangel an Phantaſie und 
£eben durch das Phantaftifche und Prunfende zu erfegen. ndeflen 
regte fein befferer Genius ımmer noch mit Kraft Die glänzenden Sittiche, 
War das Kreuz an der Oſtſee, Trauerſpiel (erfier Theil Die 
Bramtnacht) auch nicht ganz geeignet, dies zu bemeifen, fo erkannte 
man e8 defto deutlicher im Martin Luther, oder er der 
" “ Ay x 4 » “ 
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Kraft, einem Drama, melches, wenn es auch befonders megen des ihm 
beigemifchten Mpftifchen, mehr Seltfamen und ARunderlichen als Wuns _ 
derbaren und Ergreifenden, nicht mit ungetheiltem Beifalle aufgenoms 
men murde, dennoch wahrhaft poetiiches Leben und weniaftens theilmeife 
alle Borzüge offenbart, welche wir oben als Eigenthum feines Genius 
bemertlich gemacht haben. Es ift weniafteng zum Theil mit vielem Beis 
fall auf mehrern deutſchen Bühnen dargeftellt worden. Späterbin ließ 
er den Attila, Könıg der Hunnen, eine romantıfche Tragbdie, 
und dann die Wanda, Königin der Sarmatren, ein Drama _ 
derielben Battung mit Befang erfcheinen, bewies aber durch beide, daß 
Die Nhantafıe ein Ju großes Webergewicht fiber die andern Ccelenfräfte, 
welche zur Erzeugung eines echten Kunftwerses mitwirken müſſen, gemons 
nen habe, als daß man noch etwas rein Mollendetes von ihm erwarten 
dürfte. Einen bedeutenden Moment feines Dichterlebeng bezeichner die 
Tragödie der vıer und zwanzigfie Februar, an Umfang zwar 
gering (denn fie hat nur einen Act), aber reich an echt poerifchen Leben, 
an tiefen Blicken ins menichliche Herz, ausgezeichnet Durch Eprache und 
Darſtellung, wiewohl ein Nachtftück in, der eigentlichften Bedeutung, 
Granfen erregend durch einen geringen Aufwand wohl berechnerer Mits 
tel und unerreicht durch die Nachahmungen, welche fräter zahlreich fich 
herpordrängten (worunter nur eine, der neun und zwanzigfie Februar 
von A. Müllner, vorzüglich zu nennen). Die zu religiöſer Schwaͤrmerey 
immer mehr fich binneigende Tendenz; von Werners Ge:fte und Gemüthe 
bezeichnete die durch dichterifche Darfiellung und Ziefe der Empfindung 
wohl vorzügliche Zragbdie Kunegunde, welche das legte Werk ſei— 
nes dichtenden Genius gemwefen iſt. (seleitet von der in feinen Ea,riften 
ne in go mannichfacher Beftalt darlegenden, ihn in der legten Zeit. ganz 

eberrfchenden Anficht der Welt und des Febens trat er endlich jur cas 
tholifchen Religion über, und widerrief oder widerlegte in Eleinen Bros 
fchüren die Grundſätze feiner frübern Welt: und Religionsanfichten, Die 
fich in feinen fehriftftellerifchen. Producten offenbarten. Er lebt jest 
(1818) zu Wien als Weltgeiflicher und bat Durch feine Predigien, worin 
er eine ergreifende Beredſamkeit bewirken foll, die Aufmerkfamfeit auf 
fich aegogen und immer eine anfehnliche Menge von Zuhörern um fich zu 
zeriammeln gewußt. Er ift in früherer Zeit verheirarher geweſen; wir 
willen. jedoch nicht, ob diefe Ehe Durch den Tod oder die Scheidung ger 
trennt worden iſt. j 

Werft (eigentlich Werfta), ein ruſſiſches Meilenmaß, 1044 Werfte 

machen tinen Grad des Arquators aus, mithin gehen beinahe fieben 
Merfte auf eine geographifche oder nemeine deutſche Meile, und zwanzig 
Merfte betragen fo. viel als drei deutsche Meilen. e 
+ MWertb: (in der Nationalökonomie) bejeichnet den Grad der Taug- 
lichfeit eines Dings als Mittel für menfchliche Zwecke und da nur folche 
Dinge, welche zugleich Güter find, Werth haben Fünnen, fo werden haufig 
Die Ausdrüde;s Güter und Werthe als gleicybedeutend gebraucht. 
Der Menſch kann den Werth eines Guts beſtimmen in zweifacher Besies 
bung, einmal unabhängıg von andern Gütern und dann in Hinficht au 
ſolche Güter; im erjien Fall ureneilt er über die LZauglichfeit als Mi 
ffir menfchliche Zwecke überhaupt, im legrern vergleicht er die Zaugliche 
feit des einen Guts mit der Tauglichkeit eines andern; jener iſt der po⸗ 
fitive, diefer der verglichene Werth. Höchft wichtig ift außerdem 
der Unterſchied ziwiichen Gebrauchswerth und Tauſchwerth. 
Im weitern Sinne bat jede Sache Gebrauchswerth, amwelcher der 
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menfchliche Geiſt in irgend einer Beziehuna Tauglichkeit zur Befriedis 
gung irgend eines menschlichen Zwecks wahrnimmt, im engern Sinne 
aber befteht der Gebrauchswerth in der Tauglichkeit eines Guts als. 
Mittel für einen oder mehrere beſtimmte eigne Zwecke eines beftimmmten 
ndividuums, das jenes Gut entweder beit oder zu befigen firebt. 
Der Taufchmerth eines Guts befteht in der TauglichFeit deffelben, 
fich für diefes Gut auf dem Wege des Tauſches irgend ein anderes Gut 
zu verfchaffen, gleichviel, dies andere Gut fen ein Gut von Gebrauchss 
werth für den Begehrer oder ebenfalls nur von Tauſchwerth. Blo 
finnliche Güter Eürinen Tauſchwerth befigen, nie geiftige, wie groß au 
imnterhin ihr Gebrauchswerth feyn mag. Mit dem verglihnen 
Zaufchwerth hatder Preis Ci. d. Art.) große Aehnlichkeit, beide. 
nr aber nicht eins und daffelbe. Jener beitimmt bloß das Verhältniß 
es Taufchwerths mehrerer zum Zaufche geeigneter Güter unter einans 
der vermöge einer Vergleichung mit dem Tauſchwerthe eines andern 
Guts, er zeigt nur den Grad ihrer Fähigkeit zum Daufche im Vers 
hältniffe mit dem Tauſchwerthe des zum Gradmeffer angenommenen ans 
dern Öuts an, es kommt dabei lediglich auf die Möglichkeit des. 
Zaufches an. Im Wefen des Preifes hingegen liegt die “Idee eines 
nicht bloß möglichen, fondern wirklichen Umtaufches von Gütern, 
mwelche,man bereit3 nach ihrem Tauſchwerthe oder nach ihrem Werthe 
- überhaupt verglichen hat. KM. ’ 
Wefel, eine preußifche Stadt und ſtarke Feftung im jülicheeleve« 
bergifchen Regierungsbezirke Eleve am Rhein, über welchen Strom eine 
fliegende Brücke führt, die jenfeits Durch einen Brückenfopf und das 
Fort Blücher vertheidigt wird. ie ift die einzige eigentliche Feſtung 
am niedern Rhein und daher für den preugifchen Staat von großer Wich⸗ 
tigkeit. Sie zählt 1460 Häufer, und etwa 6200 Einwohnern, die fich 
von ihren Gewerben, befonders einer großen Branntweinbrennerei, eini⸗ 
gem Handel und Schifffahrt nähren. un 
Wefer, einer der größten Flüffe Deutſchlands. Sie entfpringt 
- im bildburghaufifchen Amte Eisfeld, im_heldriether Wald, heißt ans 
fangs die Werra, und hat in einigen Gegenden angenehme Ufer mit 
fchönen Wiefen. Bei Wanfried im Heffifchen wird fie fehiffbar, vereis 
nigt fich bei hannövrifch Minden mit der Fulda, und erhält nun den 
Namen die Wefer. Sie geht alsdann durch Niederfachfen, und nach» 
dem fie in ihrem Laufe noch verfchiedne andre Flüſſe aufgenommen, ers 
ießt ſie ſich unterhalb Bremen in die Nordfee. Bon Minden an wird 
ie Schifffahrt auf großen, flachen Zahrzeugen betrieben, und ift fehr 
bedeutend; nur find die 2ı Weferzölle für die Schifffahrt laſtig. Der 
bedeutendfte darunter ifi der Zoll bei Elspeth im Herzogthum Oldenburg, 
am Einfluß der Hunte in die Weſer. Diefer Zoll wurde 1625 dem Hers 
zoge wegen der Foftbaren Dämme, durch welche der befte Theil des Lan⸗ 
des gegen Weberfchwenmungen gefchüißt werden muß, vom Kaifer und 
Keich bewilligt; die Stadt Bremen hat jedoch diefer Verfügung flets 
widerfprochen. Durch den Neichsdeputationshauptfcehluß. vom J. 1803 
wurde der Zoll zwar aufgehoben, aber feit einigen Jahren ift er von dem 
Herzoge wieder gefodert worden, und Bremen hat deßwegen neuerlich 
vbei dem Bundestage zu Frankfurt Vorftellungen gemacht. Man rech- 
nete ehemals den sährlichen Ertrag viefes Zolld gegen Bo — 100,000 Tha⸗ 
Ier, — Man hat unlängft (1817) den Vorfchlag gemacht, die Weſer mit 
Der Elbe zu vereinigen. | 
Wesley (John), berühmt als erfer Stifter der Methodiſten (geb. 
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2702, Befl. 1791), war der Sohn eines Geiftlichen zu Ermorth in der 
engtifchen Grafichaft Lincolnſhire. Aufrichtige Frömmigkeit hatte ihn 
fhon während feiner afademifchen Jahre zu Hrford auf den Gedanfen 
ebracht, fich dem Miffionsgefchäft zu widiwen, als der Umgang mit, 
en Herrnhuthern, die er in Amerifa Eennen lernte und in Herrnhuth 
felb fi befuchte, ihm die Idee einer Vereinigung feiner Anhänger zu eis 
nem Eirchlichen Inſtitut nach dem Mufter der Brüdergemeine an die 
Hand gab. Die Berfaffung der Methodiften ift Häuptfächlich fein Werk 
und auch in den Eigenrhlimlichfeiten ihrer Kehre der Einfluß feiner Ue— 
berzeugungen vorherrfchend. Nachdem es zwifchen ihm und Whitefield, 
feinem vorzüglichften Mitarbeiter, zu einer Trennung gefommen war, 
blieb er das Dberhaupt der unter dem Namen Wesleyaner befanns 
ten Methodiftenpartei, deren bedeutender Anmachs durch feine vieljähs 
rige Thätigkeit als Vorftcher, Prediger und Schriftfteller ungemein bes 
fördert wurde. Er befuchte jährlich alle Gemeinen feiner Secte in den 
drei brittifehen Reichen und predigte oft täglich Drei big viermal. Seine 
Schriften „ poetifchen, philologiſchen, philofophifchen,, biftorifchen und 
theologischen Inhalts (Über 100 Bände), find meift Bearbeitungen äls 
gerer und neuerer Werke aus den Gefichtspunften feiner Partei. . Seine 
Predigten und Eleineren ascetifchen und biftorifehen Auffäge erfchienen 
unter dem Titel: „»Wesley's Werke” in 38 Bänden 19772 —74 iu Bri⸗ 
fiol. Der Charakter diefes merkwürdigen Mannes war fanft und feft, 
ohne Eigennuß, doch nicht frei von Herrfchfucht, feine äußere Darftels 
lung, bei fhmächtigem mittlern Körperbau, angenehm und ehrwürdig. 
(Vergl. d. Art, Methodiſten.) | 
Weſterhemde (von Vestls oder von Weiß) heißt das gewöhn⸗ 
lich mit Kreuzen durchnähte weiße Hemdchen, in dem die Kinder zur 
Zaufe getragen werden, und daher auch die Kindertaufe —* in eini⸗ 
gen oberdeutſchen Gegenden Weſter. | : 

» Weftermald ift eine bergige Gegend an der Lahn und Lippe, 
auch die nördliche Wetterau genannt. Die ganze Gegend ift waldreich,. 
aber rauh umd kalt. Die Einwohner find wenig wohlhabend, befchäftis 
gen fich mit Kohlenbrennen und Holzarbeiten. Roggen und Hafer, Flache 
und Rüben find die Erzeugniffe, die der Landbau bervorbringt. Der 
Weſterwold enthält die Graffchaften Ifenburg, Wied, Siegen, Dillens 

gun, Sayn, Beilfein, Wefterburg und Hadamar und naffauifches 
and, — 
Weſtindien. In den fehönen Gemäffern des atlantiſchen Mee⸗ 
res, welche von Algen und Seegräſern wie mit einem grünen Teppich 
überzogen, unterirdiſche Gärten ın ihrem cryſtallnen Spiegel zeigen, 
am Eingange des Golfs von Merico, der Hondurasbay und des Carai⸗ 
benmeers, liegt die reihe Inſelwelt, welche Columbus Weftindien 
nannte. Sie bildet einen ungeheuern Bogen, der von Florida aus im 
Norden (28% Br.) anbebt, und fich im Süden mit der Infel Trinidad 
(11° Br.) am, feften Lande des fpanifchen Oujana endigt. Sämtliche 
nfeln, — die 700 Bahamaeilande, die vier großen Antillen 
und die 7a fleinen Antillen oder Caraiben mit den 6o Jungs 
ferninfeln, — zum Theil nadte Felſen, erfcheinen dem Beobachter 
als die Trümmer einer großen Landfläche, melche der mächtige line 
chwung der Erdfugel unter dem Aequator in feinem Sluthenwirbel vers 
chlang. Dagegen vergrößern fich wiederum viele Antillen durch das feit 
ahrtauſen den fortarbeitende Seegewürm der Polypen, Zubularien und 
. andrer Erbauer der Dadreporen, Milleporen und fonftigen Korallen, 


Meftindien \ 535 
welche diefes ungeheure Meeresbecken gleichfam rn Beſteht 
doch eine große Anzahl jener Inſeln faſt gänzlich aus kalchigen Wurm⸗ 
wohnungen! Indeß tragen mehrere auch die Spur vulkaniſcher Bil⸗ 
bung an ſich. — Der Schiffer unterſcheidet unter den kleinen Ans 
tillen oder den caraibifchen Infeln die Inſeln im Winde 

Windward-Isles, Isles du Vent), welche dem fieten Oſtwinde der heis 
en Zone am weiteften entgegenftehn; ihn alfo früher erhalten, und Die 
Inſeln unter dem Winde (Leeward-Isles, Isles sous le Vent), 
zu denen jener Wind wegen ihrer Lage fpäter gelangt. Alle diefe Inſeln, 
mit Ausnahme der Bermuden und Caimanen, liegen in der heißen Zo⸗ 
ne; allen die Seewinde Fühlen die Luft. Vom April bis zum Novem⸗ 
ber herrfcht Die ungefunde, naffe Jahrszeit oder der antillifche Winter; 
in den übrigen Monaten ift die Luft heiter. Doch auch der Mai hat 
trockenes Wetter; dann zeigt RO die ganze Herrlichkeit des tropiichen 
Sommers. Die Savannen (Wiefen) ſchmückt ein fammtartiges Grün. 
Unbeſchreiblich fchön find alsdann die Nächte. Der Mond leuchter weit 
ſtaͤrker, als bei ung: die Venus ftrahlt wie ein zweiter Mond und große 
Schaaren Feuerfliegen erhellen die Wälder. - Im Auguft wird die Hike 
drüdend; hierauf entlader fich die eleftrifche Luft in furchtbaren Gewit⸗ 
tern und der Dunftfreis in mionatlangen Strömen. Erdbeben und Or⸗ 
kane verändern die Geftalt des Bodens, Außerordentlich ift die ergeugende 
Kraft diefer Sünder. Doch waren vor Columbus hier faum acht Arten 
vierfüßiger Thiere einheimiſch, worunter das Moſchusſchwein und ber 
Raton; die zigentlichen Hausthiere wurden aus Europa eingeführt. Das 
gegen belebt in der reichfien Abwechslung das fchönfte Gefieder die Wals 
dungen, von dem großen Arras bis zudem Sperlingspapagei. 
Die Mittelßufe zwifchen dem Vogel und dem Schmetterling nehmen Die 
von vielfarbigem Golde glühenden Eolibri’s ein. Der prächtige 
Klamingo bewohnt die Geſtade; Fregatten, Albairoffe und andere 
Zropifehgel freuzen über dem Meere , fchöngefpiegelte Enten durchpläts 
fhern vie Gewäffer. * den Wäldern fpielen bunte Schlangen (meiſt 
unichädlich) und fchönfarbige Eidechfen. Nur der Alligator fchreckt zus 
meilen den Wanderer. In unerfchöpflicher Fülle prangt das Pflanzens 
reich: und der mit dem Clima felbft wuchernde Europäer hat hier die 
Producte des Drients mit Denen des Decidents zu vereinigen gewußt. 
Aber nicht blog Pflanzen und Thiere hat fein Speculationsgeift aus der 
alten Welt nach Weftindien hinübergeführt, auch Menfchen. Indem er 
den Europäer mit dem Neger, und diefen mit dem Amerikaner vermifchs 
“te, pfropfte er Stämme auf Stämme, und bildete dadurch neue Dien- 
chenracen. — Nach den Befigern —— wir: J. das ſpaniſche 
eſtindien. Zu ihm gehört: a) die größte aller Antillen, Cuba (2309 
D.M., 486,000 Einwohner, darunter 212,000 Neger), Columbus ent» 
deckte fie 1492. Hier liegt einer der erfien Stapelpläge für beide Welten, 
und der Mittelpunft des fpanifch-amerifanifchen Handels, die Hava- 
na (fd. Art.), der Siß des fpanifchen Generalcapitaing, unter welchem 
außer Cuba noch Florida fleht, mit mehr als 36,000 Einw. Unter 
mehrern ift die Fönıgl. Tabafsfabrif zu bemerken. Außer Tabak führt 
' Diefe reiche Inſel Zucker, Caffee, Kakao, Indigo, Gewürze, Wachs, Baum— 
wolle, Dehfenhäute, Gold, Silber u. f. w. aus. (©. d. Art. Cuba.) — 
b) Porto-Rico mit der Hauptfiadt gleiches Namens, in der Größe 
die vierte Antille und die dftlichfte (182 Q. M. 136,000 Einw., darunter 
17,500 Sclaven). Sie fteht nebfi den fpanifchen Jungfernins 
feln umter einem Generalcapitain. Der Anbau ift ganz vernachläffigt 
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=. Hauptreichthum der Coloniften befteht in Caffee und Hornvieh. Auch 
find Zucker, Baumwolle, Reif, Mais, Tabak, Ingwer, Kaflia, Dias 
ftir, Eocos, Platanen, Gold, Silber, Blei und Salz unter mehrern 
andern Erzeugnijfen zu bemerfen. Hiergabeschemals ganze Wälder deg 
Mankanillen oder Manzinell baums, deffen Saft eins der fchärfs 
fien Gifte, das Holz aber zu den feinften Zifchlerarbeiten brauchbar 
iſt, und von Würmern nie angefreifen wird, Um den Echleichbandel 
zu verhindern, gab die fpanifche Regierung im Jahr 1815 den Handel 
nach VortosRico anf 15 Fahre frei. — ce) Bon den 6o er 
oder virginifchen Inſeln gehören den Spaniern aa) die Paffages 
und Schlangeninfel, sufammen 63 IM. mit 3000 Einw. Auf der 
unbewohnten Bieque: oder Krabbeninfel dürfen die Spanier (mie die 
Engländer u. Dänen) Holz fällen, jagen und fifchen, aber feine Pflanzuns 
gen anlegen. bb)YaMarguarita, 164 DM. mit 16,200 Einwohnern 
und den Eleinen Inſeln in der Nähe Blanguilla, Zortugau. a. Mar: 
guarita iſt ungefund, aber fehr fruchtbar. Die unter Philipp IL, 
fo ergiebigen Perlenbänfe, von welchen die Inſel den Namen bat, find 
jest erfchöpft. Gegenwärtig ift diefe Inſel in den Händen der Inſurgen⸗ 
gen. — d) Der ipanifche Antheilan St. Domingo, welchen der Das 
riſer Friede von 1814 Spanien zurückgab. Diefe Infel, urfprünglich 
Hayti 135NM.), die reichfte aller Antillen, wurde von Columbus 
2492 entdeckt und Hispaniola genannt. Sie ift von vielen Fleinen 
Inſeln, Korallenriffen und Selfen umgeben. Orkane find hier felten. In 
Den ehemals an®oldadern reichen Gebirgen verräth der Bimsftern vulka— 
nifchen Boden. Wilde Kelfenmaffen mit hoben Bergwänden, die weiting 
Meer hinauslaufen, zeichnen die fpanifche Küfte aus. Das Übrige Land 
tft mahlerifch ſchön, und mit der Fruchtbarfeit der bebauten Landſtriche 
(8528 Plantagen) ift nichts zu vergleichen. Hornvieh, Pferde, Mauls 
efel, Zucker, Ingwer, Kafao, Tabak, Baumwolle, Indigo, Mais, 

aſſabewurzeln find die Haupterzeugniffe des fpanifchen Domingo, mo 
300,000 Einwohner (darımter 30,000 Neger, die übrigen meiftens Far⸗ 
bige) leben. Die Hauptſtadt St. Domingo ift flarf befeftigt_ und 

at 20. 000 Einwohner. — 11. Das bis jet noch von feiner Macht form⸗ 

ich anerfannte Königreich der Schwarzen, Hapti, oder das ehema⸗ 
lige franzdfifche St. Domingo, feiner außerordentlichen Frucht» 
barfeit wegen das Paradies von Weftindien. genannt. Es madıt etwas 
mehr alö 4 der ganzen Inſel aus. Davon betrugen die uncultivirten 
Gebirgsgegenden 1134 N. Lieues; dennoch war Die Ausbeute des Fleinen 
Veberrefies von 378 DE. im 3 1789 über 1553 Mill. Livres. Und es 
blühten damals 793 Zucker⸗, 7 — 28 — 6117 Caffee⸗ 3160 In⸗ 
digo⸗ u, 54 Kafaovlantagen. Der Reiß iſt von — Güte. Ueber 
Die Geſchichte von Haytif,d. Art. Domingo. Die Volksmenge hat abs 
genommen, doch bearbeiten noch immer 250,000 Schwarze (der Name 
Meger ift nicht mehr im Gebrauch) das Land, und die. Ausfuhr des 
en allein betrug im J. 1814 über 400,000 Eentn. Die Sflaverei 

ft aufgehoben. Hayti hat drei Oberherren. ı. Ehriftoph, ein gebor- 
ner Neger, oder König Heinrich I., der unweit Kap Henri (ehe: 
mals Cap Trangois) ın dem neu erbauten Schloffe Sansfouci, mit 
ten unter Trümmern, von einer herrlichen Gegend umgeben, rejidirt. 
Sein Heer iſt 30,000 Mann ftarf, auf europäifche Art gut ausgerüftet 
und wohlt geübt. Auch beficht eine Miliz von 33,000 Mann. Die Fe— 
fung Fort Henri liegt auf. einem unerfteiglichen Berge. Eine Flotte 
wird gebaut. Die Preßfreiheit if gefeglich ausgefprochen, und europai⸗ 
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che Eulturfaßt immer mehr Wurzel. Die Hofſprache iſt die franzhfifche, 
Deutiche und Engländer aber find fehr gern nefehen. 2. Petbion, 
räfident, ein Mulatte. Sein Gebiet im füdmweftlichen Theile der In— 
el it Durch eine wüfte Ebene von Heinrichs Staaten getrennt. Pethion 
fieht an der Epige der Mulatten, welcheer nach derim J. 1316 erneu⸗ 
erten Conſtitution republifanifch regiert. Eriftauffebenszeit ernannt, 
mit einem Gehalt von. 40,000 fr. Das Wolf wählt den Nachfolger, _ 
Die Gewalt iſt durcheine Kammer der Kepräfentanien und einen Senat 
beihränft. Sein Heer ift 20,000 M. ſtark; auch beſitzt er meht Kriegs— 
fchiffe, als Heinrich. — 53 Philipp Dos beberrfoht einen Gebirgs— 
firich in der Mitte der Inſel, deffen Gränzen 7000 M. vertkeidigen. — 
Hayti fteht mit England und Amerifa in Handelsverbindungen, Dhne 
den Zucker fchiffe man Jährlich eine Mill. Pr. Caffee, 10,000 Häute, viel 
Atlas, Eben: und Zimmerholz, Vieh u. f. w. aus. — 111. Das brittis 
ſche Weftindien begraft: a) Jamaika (f. d. Art.), 2659 QM, 
mit 35,000 europäifchen Weißen und Greolen und 519,000 Negern. Bei 
geringerer Fruchtbarfeit ıft der Ertrag dieſer Inſel ungleich größer, als 
der des großen fpanifchen Cuba. In der Gebirgsfette, die das Land 
vom Dft nach Weft-durchfchneidet, find die blauen Berge faft Booo Fuß 
Ed Schon in der Höhe von 4000 Fuß hört das Gedeinen der tropischen 
rüchte auf. Dagegen kommen höher im Gebirge die europäifchen Pros 
ducte vollkommen fort. Auch haben die Britten den Mango, den Sago, 
die Dattelpalme, den Zimmtbaum, den Broifruchtbaum, das. orahitiiche 
Nun reichhaltige) Zuderrohr und mehrere oftindifihe Gewürze nach 
amaifa verpflanzt. Der Sig des Gouverneurs ift in der Hauptfiadt 
Kingfton mit 5000 Weißen, 1200 Eingebornen und 11,000 Negern, 
Unter dem Gouvernement fiehen auch die caumaniſchen Infeln, 
welche zu Nordamerika gehören, und reich an Schildfrdten find, Dahin 
gehören auch: b) die Bermudas: (Sommer oder Teufels-) aunfeln, 
4uo an der Zahl, meift feliig und unbewohnt, zuſammen 108 IM. mit 
4Boo reißen Einwohnern und 47,00 Negern. hr Gouverneur hat feinen 
Sitz auf der größten Inſel St. Georg. Folgende brittifche Inſeln 
aber liegen im eigentlichen weftindifchen Archipel: e) Die Lukaien 
pder Bähama-Inſeln, Bruchftüce des feften Fandes (Florida), von’ 
dem fie durch den Bahamacanal getrennt find. Man zählt deren 700, 
meift bloße Klıppen ; zuſammen 257 IM. mit 10,000 Einwohnern, die 
Fiſcher und Lootfen find. Sie führen Baumwolle, Mahageni:, Name 
pefcher, Braſilienholz, Salz, Ananas und andere Früchte aus. Von 
Diefen fubmarinen Gebirgsfpißen hub unfere Kenntniß der neuen Welt 
an, Golon entdeckte hier zuerft (10, Det. 1492) die Infel SGuanahamii 
(Buahani), und nannte jie St. Salvador. Gie heißt auch Cat Js— 
land. Auf der Hauptinfel Neu:Proridenceif Fort Naffau, 
Die michtiafte Stadt und der Sitz des Gouverneuers. — Bon den Jung— 
erninfeln gehören den Engländern: d„Spanifch» Town oder Virgin 
orda und Zortola, beide 5 AM. mit gooo Einwohnern, ferner Die 
unbewohnte an Weiden fehr reishe Inſel Anegada und ı2 Fleine ns 
feln. Sie find wegen ihres Schleichhandels wichtig. Unter den übrigen 
Fleinen Antillen befisen fie: e) Antigua (44 QM. mit 50,000 Einw., 
Darunter 30,000 Neger), in Rücklicht ihres Keichthums an Zucker (jähr: 
lich 285,000 Eentn.), Indigo, Tabak, Ingwer, Holzarten, Srüchten, 
Dieb und andern Producten, eine der wichtigfien Beſitzungen, mit der 
Hauptſtadt Et. Jons-Tomn, dem Sitz des Gouverneurs Ber Infeln 
unter dem Winde; zu feinem Gouvernement gebüren noch aa) Die Inſel 
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St. Chriſt ph oder St. Kitts (3 QM. 32,000 Einw. daranter 
26,000 Neger). Die Ausfuhr aus diefer reichen Joſ an Zucker, Rum 
und Baummolle beträgt gegen 600,000 Pf. St. bb) Newis, ein ans 
fteigendes Bergländchen, ı QM. groß, Mit 1000 Weißen und Booo Nes 
gern, die vorzüglich Zucker bauen. cc) Montferrat (2IM., 1300 
Weiße und 10,000 Neger) erzeugt Zucker (6 Mill Pf.), Baumwolle und 
Indigo. dd) Anguilla, Snake Island oderSchlangeninfelmit eie 
nem Salzſee (6 QM.) fteht nebft der anfel Barbuda unter einem 
‚ BViceftatthalter. Man erbaut Zuder, Tabak, Eaffee, Baumwolle u. 
‘f.mw. — f) Dominica, 134 QM,, inderen Mitte hohe Gebirge ſich 
erheben; fieiftreich angebaut und der Sitz eines Gouverneurs. g) Die 
ebenfalls fehr fruchtbare Inſel St. £ucie, 105, QM. mit einem Buls 
fan. h) St. Vincent, 64 QM., bat ebenfalls einen vulkaniſchen, 
übrigens febr fruchtbaren Boden. Die Hauptſtadt Kingfton if der 
Sit des Gouverneurs der im Winde liegenden englifchen Eleinen Antillen, 
i) Barbades, 104 QM. Sitz eines Statthalters; viele Planzuns 
* auf derſelben wurden im Negeraufſtande (April 1816) vernichtet. k) 
renadaund die Grenadillen. Jene, der Sitz des Gouverneurs, 
hat 84 QM., dieſe, deren es gegen 30 gibt, find zum Theil nicht. anges 
baut. 1) Tabago, die ſüdlichſte der caraibiſchen Inſeln, 64 IM,, ift 


ebenfalls, wie die tibrigen Zuckerinfeln, reich an allen weftindifchen Ers . 


jeugniffen. m) Zrinidad zwifchen Tabago und der Drinofomüns 
dung, vom feften Lande durch den Meerbufen von Parıa getrennt; eine 
orfanfreie Seeftation. Hier bildete fich zuerſt, ſchon 17798, unter £ord 
Melville's — der Feuerheerd der ſpaniſch amerikaniſchen Ins 
ſurrection. Die Inſel iſt 784 QM. groß, mit 40,000 Einw., darıınter 
21,000 Sklaven und 1500 Indianer. Die £uftift ungeſund; der Boden 
zum Theil vulfanifch (ein Erdpechfee), aber fehr fruchtbar. Hauptort 
St; Joſeph d'Orunna. — IV. Das HEN Weftindien, 
a) Guadeloupe, nach dem Verlufte von St. Domingo, die wichtigfte 
frangdifche Antille, 502 QM. und 248000 Einw., morunter g3,0po Mes 
ger. Auch hieriftein Vulkan. Hauptort Baffeterre. Zu dieſem Gou— 
vernement nehören noch die Inſel Defirade, ı DM, Marie Gas 
kante, „IM. ımdlesSaintes, 3 FleineInfeln,6 QM. b)Mars 
tinique, ı7 OQM., mit 10,000 Weißen, gooo Mulatten und 77,000 
Negern. Eeit 1825 find hier 4 Häfen den — eroffnet. Hauptort 
St. Pierre. — V. Den Dänen gehören folgende virginifche an: 
a) St. Thomas, b) St. Croix, mo Ehriftianftadt der Sitz des 
Gouverneursift, unde) St. Jean, nebfieinem Antheilan der Krabbens 
infel, sufammen 8, AM. mit 43,000 Einw., darunter 37,000 Sklaven. 
Seit dem 17. Nov. 1815 find die Freihäfen St. Thomas und Et. Jean 
alten Europäern geöffnet. — VI. Den Schweden gehört die an fich un⸗ 
fruchtbare, 22 QM. große Infel St. Barthelemi, mit6ooo Eins 
mwohnern, die ebenfalls alle weftindifchen Producte erjeugt. Hauptort 
Guſtavia. — VII. Den Niederländern gehören Die kleinen Antillen: 
a) St. Euſt ach (1 DM. befteht fafi nur aus verlofchenen Vulkanen), 
wichtig wegen des Schleichhandels; hat nebſt der eben fo großen Felſen⸗ 
infel Saba, 24,000 Einw., Gig des Gouverneurs. b) Eurafiao, 


ebenfalls nur ein Zelfen im Meere von 84 OM., an fich unfruchtbar, aber 


trefflich angebaut, mit ı4,ooo Einw., darunter 7000 Neger. Hauptort 
Wilpelmftadt. Sig des Gouverneurs, Freihafen Gt. Barbara, nebſt 
einigen kleinern Inſeln, Aruba, Aves und Bonaire; c) St. Martin, 
5 DM. 6100 Einw., darunter 5000 Neger. — Die Ureinwohner 
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fämmtlicher Antillen find rothbraune Garaiben, melche in gerin- 
ger Zahl noch auf den Infeln St. Vincent, Dominica, Tabago und 
Martinique angetroffen werden 5 die fchwarzen Garaiben find aus einer 
Mifchung mit Negernentfianden. Die Zahlaller Einwohner betrug 1791 
1,460 ,000, darunter 1,200,000 Neger, die sährlich durch 100,000 neu 
eingeführte aus Afrifa ergänztwurden. In den Wildniffen der Gebirge 
leben die entlaufnen, räuberifchen Maronneger. Bon dem Euros 
Ben Neger ſtammen die farbigen Menfchenab, verMulatte; 
erceron, Quarteron, Duinteronu.f.w., Die Eingebornen, 
melche von Europäern abſtammen, bien Kreolen. Außer den euros 
päifchen Sprachen hat fich eine kreoliſche Mundart gebildet. Alle Bes 
wohner find Ehriften, nur die Neger find Fetifchanbeter ; doc gibt es 
unter ihnen thätige Miffionsanftalten, vorzüglich Die der Brüdergemein⸗ 
de. — Wie wichtig der Anbau und der Handel diefer Inſel feyen, bes 
weiſen die Zollregifter. Schon vor 1790 führten die Engländer aus ihren 
Befißungen auf 1815 Echiffen mit 21,000 Matrofen für 63 Mil, Pf. St. 
Waaren aus. Ueberhaupt ſchätzte man damals die Ausfuhr fämmtlicher 
meftindifcher Producte auf 1230 Mill. Thlr., darunter die franzdfifchen auf 
6 Mill; die fpanifchen auf 5, die Dänifchen auf ı4 und die niederländie 
chen auf84 Mill. Thlr. An Zucker allein wurden über 7 Mill, Centn. 
und an Caffee g30,000 Centn. ausgeführt. Großbritannien gewinnt bloß 
durch Rum 2,454,000 Pf. St. Haupteinfuhrartifel aus Europa find eu⸗ 
ropäifche Zabrıfwaaren, Wein und Mehl, deren Gefammtmwerth von 
Humboldt aufı3,500,000 Pf. St. ſchaͤtzt. Je wichtiger der Beſitz Weſt⸗ 
indiens für Europa ift, deſto mehr Sorgfalt wendet, befonders die englis 
fche Renierung, auf eine liberale Verwaltung und aufein zweckmäßiges 
Vertheidigungsſyſtem diefer Inſeln. Die meifte Gefahr ift von einem 
Aufftande der Neger zu fürchten; man hat daher Regimenter von 
Schwarzen errichtet, fie abernach Europa (Gibraltar, Malta u. f.w.)vers 
regt. Da: Yoos der Negerſklavenaber iſt durchaus gefeglich gemildert, 
(S.d. Art. Sklaverei.) DieAreolen, welche ihres Muthes wegen die 
entfchloffenften zum Widerfande find, werden fo wie die Mulatten 
und freien Neger zu allen Vermaltungsftellen gelaffen; auch ift überall 
dem Gonverneur ein Regierungsrathb aus den Eingebornen beigefegt. 
Endlich befolgt man gerechtere Grundfäge in Anfehung der Freiheit dee 
Handels, und läßt die Colonien ihre Abhängigkeit vom Mutterlande fo 
wenig als möglich fühlen. Am weiteſten ift Dagegen die fpanifche Res 
gierung in ihrer Colonial-Verwaltungspolitif zurückgeblieben. Es fonnte 
Daher nicht fehlen, daß die fpanifchen Amerikaner das Joch unerträglich 
fanden und es abzufchlitteln verfuchten. Diefer Hang zur Unabs 
ängigfeit hat ſich nun zwar auf den fpanifchen Antillen noch nicht 
o mächtig geäußert, wie auf dem feften Lande des fpanifchen Amerika; 
allein er ift von St. Domingo und Trinidad ausgegangen, und 
bat in dem durch den Handel von Weftindien befürdereen Küftens - 
verkehr feinen Nährftoff gefunden, Esift daher mehr als wahrfchein« 
lich, daß, wenn Spanien jene Politik nichtändert, es im Laufe des 19. 
Jahrhunderts nicht bloß das fefte Land, fondern auch feine Antillen vers 
lieren wird. Schon hat Hayt i das Veifpielgegeben. _ Hier und in Eus 
ba nahm die fpanifche Unterjochumg Amerifa’s — ein Syſtem von Graus 
ſamkeit und Raubſucht — ihren Anfang; hier wird die Befreiung deg 
fpanifchen Amerıfa, die am Drinoco und £a Plata fiegreich begonnen, 
wenn fie Peru und Mexico feinen transatlantifchen Tyrannen entriffen 
bat, ihren glorreichen Lauf vollenden. Unter dem Art, Südamerika 
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ift bereits eine kurze Meberficht der fpanifchenBefisungen in Amſe—⸗ 
rita (vergl. d. Art. Merico, Florida und Nordamerika) gegeben worden. 
An diefe ſchließe fich bier Die Geschichte des fpanıfh-amerifas- 
nifchen Freiheitsfrieges und die der neu entſtandenen Republis 
fen Venezuela und BDuenos-Anres, an, fo weit dieſelbe ung 
aus amtlihen Berichten, -3.B. dag Expose to the Prince Regent of 
England by Mr. Walton (£ondon 1816), die Artifel im El Espanol 
von Blanco White, und die Historia de la Revolucion de Mexico 
or el Dr. D. Jose Guerra, vorzüglich aus der Outline ofthe Re- 
volution in Spanish Aınerica, by a S@uih American, der bei vielen Er= 
eigniffen Augenzenge war (London 1817, 8. 362 ©.), biszu Ende des 
%. 1317 befannt geworden ift. (Bergl. d. Art, Miranda, Mina, 
Morillo, Boltivarımd Mac-Gregor.) Eine intereffante Ver⸗ 
gleichung des nordanteritanifchen Freiheitsfampfes mit England, und 
des rüdamerifaniichen mit Spanien finder man im Quart. Review, 
XXXIV. £ond. Nov. 1817, S. 550 folg. Das fpanifche Amerika, 
welches Carl V. d. 14. Sept. 151g der Krone Eaftilien einverleibte, ‚ent= 
hält gegenwärtig nach Morfe: (American Geugraphy ) auf 355,672 
DM. gegen ı7 Mill. Einw., davon find } Spanier und Kreolen, 
3 Menfchen vermifchter Abfunft: Meſtizen, Mulatten u, f. w., 1 
Ureinwohner oder Indianer, fideles, die fich den Spaniern unters 
worfen haben (die dies nicht gethan, heißen Indios bravos oder barbaros), 
25 find Neger, die jedoch mehr wie Bedienten als wie Sflaven gehal: 
ten werden. Alle dieſe Elaffen hatten bisher verfchiedne Rechte. Herren 
find überall die Apanter und Kreolen; doch hat der Capeton, d. i. ein 
in Spanien geborner Weißer, faft allein Zugang zu den wichtigern Aem⸗ 
tern. Am meiften gedrückt find die Indianer; vorzüglich in Peru, wo fie 
unterder Mita fchmachten. Weber dieſe Maſſe von Ländern und Völkern 
übte bis jegt der fpanifche König durch denhohben Rath von Indien 
in Madrıd die gefeßgebende Gewalt aus; die vollziehende mar, den 
vier Wicefönigen von Neufpanien oder Mexico, ©. ge de 
Bogara oder Neugranada, Peru und Buenos-Ayres oder die 
Provinz des Rio de la Mataz ferner denfünf®eneralcapitainen von 
Guatimala, Benezuela, Chile, Hapanamder Euba und Flo— 
rida und Portorico (nebft den fpanifchen Sungferninfeln) anvertraut. 
Alle diefe Starthalterfchaften fanden unter fich in Feiner adminiftrativen 
Verbindung, and das jbanifche Colonialfpfiem ward von jeher feiner 
drückenden Ungerechtigkeit wegen allgemein verabſcheut. Wie zu allen 
Zeiten die Hoffnung der Schwärmer und der Muth Fühner Abenteurer 
nach Amerifa fich richtete, fo waren auch, feit Montaigne bis Montess 
quieu, ſchon die Hlicke des edlern Weltbürgers aufienen Welttbeil hin« 
gewandt, mo eine frifchere Naturkraft den Keim europäifcher Bildung in 
fich aufnahm. Längſt fühlte der feurine Kreole die Schmach feiner Unter⸗ 
drückung. Echon um 1750 entwarf ein Canarier, £eon, in Caraccas den 
Planzu einer Verſchwoͤrung; allein diefe ward entdeckt und Leon hinges 
richtet. Darauf brach in Peru 17” ein Aufftand aus, der drei Jahre 
damerte. Tupac Amartt trat als Dncavon Peru an die Spitze des Wolfe ; 
allein er ward befiegt und nebſt feinen Anhängern hingerichtet. Auch der 
von einigen Kreolen und Spaniern in Caraccas 1797 gemachte Revolus 
tionsolan ward entdeckt. Die Urheber Gual und Espanna entflohen. Letz⸗ 
terer ward in der Felge zu fa Guayra gehangen. Nun erließ der Goyver- 
neur von Trinidad im Namen des brittifchen Minifters Duns 
das, einen Aufruf den 26. Juni 1797, in welchem er das fpanifche Volt 
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bes feſten Landes, Trinidad gegenüber, zum freien Handel und zum Wis - 
derftande gegen den Druck der Ipanifchen Regierung fürmlich anfforderte, 
mit der Verficherung des Beiftandes Gr. großbrit. Maieftät, es fen durch 
Waffen, Kriegsbedarf oder Truppen, indem „Se. großbrit. Majeſtät 
nichts. beabfichzigen, als die Befeftigung feiner Unabhängigkeit.’ Auch 
rüftete in der Solge England die Expedition des Generals Miranda 
im J. 1806 nach Venezuela aus, und ſandte Whithelocke ı8o7 nach 
Buenos: Apres; beideohne Erfolg. Endlich brachte die Gefangennch» 
mung der Ebnigl. fpan. Familie in Bayonne die lange verbaltne Unruhe 
zum völligen Ausbruch. Mit Ausnahme des einzigen Vicefönigs von 
Merico, unterwarfen fich alle Vicekönige und Generalcapitaine den Bes 
fchlüjfen Napoleons; nur das Wolf widerfegte fich und verbrannte die 
franzdiifchen Proclamiationen. Auch in der Folge jcheiterten alle Ders 
uche Napoleons und Joſephs, und die Ränfe ihrer geheimen Unterhänds 
er, wie Dumolard u. A. an der Treue der fpanifhen Amerifaner. In 
Caraccas erklärten jich die Einwohner (Sul. 1808) für Ferdinand VI. 
Daffelbetbat D. Rav. Elio, Gouverneurvon Monte: Video, als Li—⸗ 
niers, Statthalter von Buenos: Ayres, den König Joſeph anerkannte. 
Elio errichtete eine Junta, was die hohe Junta von Sevilla gut hieß, 
Darauf entfianden ähnliche Junten für Ferdinand VII. in Merico und 
Caraccas. Allen die Statthalter widerfeßten fih. - Der Vicefönig von 
©. Fe de Bogota jagte ıdog mit Gewalt die Junta von Quito aus eins 
ander; und ungeachtet der verſprochnen Amneſtie wurden die Patrioten 
in Quito verhaftet, und 300 davon d.2. Aug. 1810 im Gefängniife ers 
mordet. Indeſſen fchlofen fich die übrigen ameritanifchen Junten an die 
Hauptiunta zu Sevilla an. Als aber die Franzofen Gevilla erobert hate 
ten, da fürchtete Carracas die Unterwerfung der Halbinfel, und bes 
fchloß, um nicht das Schickfal Spaniens zu theilen, fin felbit frei zu 
machen. Die jpanifchen Statthalter wurden abgefeßt; doch nannte fich 
die Junta von Caraccas nur im Namen Ferdinands Vli., d. 19. Arril 
1810 DieJuntasupreina. Dagegen erkannten Guayana. Coro und Mas 
racanbo die Negentfchaft in Cadir an. Was Earaccas gethan, das ers 
Elärte auch die Juntavon Buenos- Apres, d,25. Mai ıdıo, und 
die von ©. Fe de Bogotad. 20. Juli, fo wie die von Ebhile d, 18. 
Sept. In Merico, wo der neue Vicefünig Denegas die europäifch: ſpa— 
nifche Faction aufrecht erhalten wollte, brach den 16. Sept. 1810 in Dos 
lores bei Guanaxuato Die Infurrection aus. (S. weiter unten, Mexico.) 
Hierauf verfügte die Kegentfchaft in Eadir gegen die Küfte von Bene» 
uela eine Sperre, und fandte Truppen nach Earaccas, Core, Panama, 
era⸗Cruz, Monte-Video u. f. w., um die Provinzen mit Gewalt zu 
unterwerfen. So fuderte jie felbfi Amerika zum Kanıpfe heraus. Die 
Eortes äußerten den heftigften Haß gegen die Amerikaner, und die fpanis 
fchen Heerführer gaben das erfte Beijpiel, daß fie Verträge brachen und 
Die Sefangenen erfchojfen, Da beivugen die Graufamteit und die Treu⸗ 
lofigfeiten des Generals Eallega in Merico, des Generals Montes 
v.erde (nachher Generalcapitain von Venezuela) in Caraccas, des Ge« 
neralde Goyeneche in Peru-u. A. m., deren abfcheuliches Verfahren 
von Seiten der Negentfchaft und der Eortes gebilligt wurde, die erbitters 
ten fpanifchen Amerikaner fich ſämmtlich im $. adıı für unabhän- 
gig von der Regierung der Cortes zu crflären. Die Cortes hatten zwar 
im Oct. 1810 die bürgerliche Gleichheit alier Amerikaner und ihr Recht, 
eben fo wie die Bewohner der Halbinfel, durch einen Deputirten auf 
50,000 Seelen repräſentirt gu. werden, feierlich beſchloſſen; alsman aber 
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dieſen Grundſatz ausführen wollte, ſahen die Liberales ein, daß die Re⸗ 
präfentanten der Amerikaner nach Diefem Maßftabe eine weit größere Zahl 
ausmachen würden, als die in Spanien; daherfesten fieinihrer Conſti— 
tution feft, daß fein, auchnoch fo entfernter, Abfümmling aus afrifanis 
chen Blute Bürger fenn, noch Repräfentant werden, noch ſelbſt reprä= 
entirt werden ſollte. Dadurch gewann man in den Cortes die Mehrzahl 
ir die europäifchen Spanier. Um deſto entſchloßner behaupteten die 
amerifanifhen Junten ihrellnabhängigfeit, indeſſen noch immer im as 
men Serdinandg VII. NurCaractasund Buenos Ayres hatten 
fi, ſchon vor deffen Rückkehr nach Spanien, für eine vollfommene Un= 
abhängigfeit von Spanien erklärt. Doc) in der Folge erregte Ferdinands 
Verfahren gegen die Cortes und gegen Die Liberales allgemein in Amerifa 
Furcht und Argmohn. Das zu einem politifchen Leben erwachte Amerifa 
permarf einen folchen Kbnig. Zwar mußte die engliſche Regierung bei 
ihrer engen Berbindung mit Spanien wünfchen, Daß die Golonien dem 
Mutterlande erhalten würden; £ord Liverpool äußerte fchon d. 29. Juni 
1810, wie England es gern fähe, wenn fich die amerifanifchen unten 
der Regentfchaft anfchlöffen; auchnahmen im Juni 1811 die Eortes die 
von den Engländern angebotne Vermittlung ihres Streites mit den 
Colonien an ; aber fie verwarfen die Worfchläge der englifchen Regierung, 
fo wie die der amerikaniſchen Deputirten in Spanien, insbefondre den des 
freien Handels, den England mit dem fpanifchen Amerika verlangte, 
Als endlich Ferdinand VII, den Thron von Spanien wieder beftiegen, 
befahl er den Südamerikanern im Juni 1814, die Waffen niederzulegen; 
allein da er feine von den gerechten Foderungen der Colonien anerkannte, 
vielmehr den Seneral Morillo — einen Mann, der graufamer als Als 
ba, Corte; und Pizarto verfuhr — mit 10,000 Mann nach Venezuela 
ſchickte, fo verfehlte er felbft den einzigen günftigen Augenblick, um Alles 
wieder in dierechte Ordnung zu bringen, Zu fpäterflärteerim‘. 1817 
in Caraccas eine allgemeine Amneftie,, Und obgleich der blutige sehniähr 
rige Kampfnoch immer mit abmechjelndem Glücke fortdauert, fo ift Dennoch 
in feinem Falle eine unbedingte Unterwerfung der Eolonien denkbar. Die 
Bölfer werden auch dort ihre Rechte zu behaupten willen. — Nach diefer 
allgemeinen Darftellung der £osreigung des fpanifchen Amerifa von 
dem Mutterlande folge hier Die Weberficht des Ganges der Begebenheiten 
in dem Sreiheitsfampfe der einzelnen Provinzen. Kein 
Bürgerkrieg ift inder alten und nenen Zeitfotreulos und blutiggraufam 
geführt worden, als diefer amerikaniſche Stich don Seiten der Spanier, 
Sie nöthigten Dadurch die Inſurgenten su ähnlichem Verfahren, Drei 
Länder find der Hanptfchauplas diefer großen Begebenheit? Bent 
zuela und Neu-Granada, Buenos-Ayres, nebft Chile und 
Merico. Hier fchlagen fih auf einem ungeheuern Raume Heere, felten 
über 1000 Mann ftarf, mit einer beifpiellofen Erbitterung für oder gegen 
die Freiheit eines Welttheils. I. Die Republik Venezuela, ehbe⸗ 
mals das Generalcapitanat Caraccas, ift ein herrliches, fruchtbares 
Zropenland, das zwar fein Bold und Silber, dafür aber die edelften 
Stapelmwaaren Weftindieng, vorzüglich den beften Tabafauf der Erde, 
Cacao, Eaffe, Baummolle und Indigo von vorzüglicher Güte erzeugt, 
Es enthält nebſt Suiana auf 23,242 IM. eine Mill, Einvohner (ohne 
128,000 Indios barbaros), darunter 350,000 Spanier und Kreolen, 
350,000 Farbint und 250,000 Neger. Die übrigen find Indios fideles, 
Der freiere Verkehr mit den Britten auf Trinidad, mit den Niederläns 
dern auf Euraffao und mit den Nordamerifanern brachte unter der zahl⸗ 
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zeichen. Elaffe der Gebildeten Leicht Unabhängigeitsideen in Umlauf, 
Schon von Humboldt bemerkte hier den Enthufiasmus des Volks für die 
Gründer der. Freiheit Amerifa’s, für Wafhington und Franklin *), 
Neu:-Grannda, das,die einträglichften Goldminen der neuen Welt 
(jährlich 18,000 Mark) beſitzt, hat nur theilweife an der infurrection 
Theil genommen und fich mit Venezuela verbunden. Es enthält nebft 
Maines (dem Lande der Miffionen) auf einem Raume von 64,957 Q. 
M. 2 Mill, Einw., und begreift a) die Landfchaft Panama, b) das eis 
gentliche Neu? Granada, 0) Quito, Venezuela und Neu— 
Granada haben ſtets in einer gewiſſen Verbindung mit einander. den 
Kampfmit Spanien geführt, ob jie eig eigne, von einander unabhän⸗ 
Bige, Eongrefregierungen hatten, &n Benejuela gab Caraccas (die 
Bauptſtadt mit 45,000 Einw,) zuerf, dem fpanifchen Amerika das große 
Beifpiel, welches 38 Jahre vorher (d. 26. Dec, 1773) Boſton dem brittis 
fchen Nordamerika gegeben hatte. Miranda pflanzte hier (Ende d. 
%. 1810) die Fahne der Freiheit auf, und der Congreß von Venezue— 
la erflärte darauf d.5.5uli 1811 feine Unabhängigkeit im Namen 
der fieben verein:.gten Staaten: Caracas, Cumana, Vaxinas, Barce 
Iona, Merida, Zrurillo und Margarita, _ Er nahm die nordameritanis 
It: Verfaffung an, und Ehriftvval de Mendoza ward mit derfelben 
ollmacht, wie der Präfident der vereinigten Staaten von Nordamerifa, 
zum Präfidenten des Congreffes ernannt. Miranda fiimrate nicht für die 
foderative Berfaffung. Indeſſengelang ihm die Errichtung eines Patrios 
tenclubs und im J. 1811 erhielt er den Heerbefehl an des Marquis von 
Toro Stelle... Darauf. eroberte er (13. Aug. ıdıı) Balencia, melches 
man zum Sitz des Eongreffes der vereinigten Staaten von N eut-Gras 
nada beſtimmte. Alsaber das Erdbeben am 29. März 1812 (an einem 
grünen Donnerstag, dem Jahrestage der Revolution) die Städie Earacs 
cas, la Guayara u. a. m. zerftört hatte, wohei 20,000 Menfchen, darımter 
viele Soldaten, umfamen und eine Menge Striegsgeräth vernichtet wurde, 
verlegte der Eongreß von Earaccas feinen Sitz nach Valencin und ertheilte 
den 26. April 1812 dem General Miranda eine unbefchränfte Directorials 
gemalt, Allein die mit den demokratiſchen Grundfägen Der Conſtitution 
unzufriedenen Prieker verdammten die neue Berfaffung als dem Himmel 
mißfällig. Das Papiergeld verlor feinen Eredit. Die KRovaliften unter 
Monteverde drangen vor; viele Soldaten gingen zu ihnen über und Vers 
rätherei überlieferte ihnen das Schloß Puerto Cabelld. Da fchlog Mi⸗ 
randa mit Zuſtimmung des vollziehenden Raths von Venezuela eine Ca⸗ 
itulation den 26. Aug. 1812, nach welcher er fa Guayra, Caraccas, 
Bartelona und Eumana dem fpanifchen General Montevberde übergab, 
der dagegen eine vbllige Amneftie zujicherte, jedem auszuwandern rers 
fbattete und diefelbe Eonftitution, welche die Cortes der fpanifchen Nas 
tion gegeben, in Saraccas einzuführen verſprach, Allein diefe Eppirulas 
tion ward von Monteverde nicht gehalten und Miranda pefangen nach 
Spanien gefickt (f. d. Art, Miranda). Solche Treulofigkeit entzün⸗ 
Dete den Bürgerfrieg aufs neue. An Cumana vereinigte ein Fühner june 
ger Mann, D. N. Marino, die Unzufriednen, nahm die Stadt Matus 
rin in Beſitz, und fchlug die Angriffe der Spanier zurück, felbfi den Ge» 
neral Monteverde im Apr, 1813, araufbefreite d. Simon Bolivar 


°, Die Provinz Venezuela war einft das Eigenthum der berühmten Familie 
Sika er in Angsbura, die fie 1528 von Cärl V, für eine Echuld als ein 
caftitsjches Lehn erhielt, 1548 aber wieder verlitß. 
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(ſ. d. Art.) Venezuela und Caraccas. Erhielt an letzterem Orte d. 4. 
Aug 1813 feinen Einzug. A'einim Juli 1814, als die Spanier gegen 
"0,009 Etlaven bewaffnet und ihnen die a ae hatten, mußte 
\er Caraccas nieder räumen. Er ſchiffte fich nach Carthagena ein. ns 
dejjen fammelten die Generale Rivas und Bermudes ın Maturin aufs 
neue die Patrioten. Hier ſchlugen fie die Angriffever Spanier umter Nio= 
ralesund Boves zurück; doch am 5. Dec. 1814 bemächtigten fich die Rona= 
liſten Maturins, wobei Bores blieb. Rivas fielin ihre Hände und ward 
erfchoffen. Darauffchiffte ſich Bermudesnach der Intel Margarita ein. 
Hier harten die Schleichhändler zum Schutze gegen dıe Eöniglichen Küftene 
warhten Schiffe bewaffnet, die zuletzt ais Corfaren einen einträglichen 
Eaperfrieg führten, und fich der Inſel ſelbſt bemächtigten. Nun aber 
landete in der Mitte des Aprıls 1815 der ipanifche General D. Wablo 
Morille mit einem Heere von 10.000 Mann bei Carupano und Santa 
- Martaan der Hüfte von Neusranada. Zwar fammelte Bolivar aufs 
neue dieTrümmer des leisten Inſurgentenheers; zu ihm fließen Marino 
und Mac- Gregor. Allein die Ineinigfeit zwifchen Bolivar und Eaftillo, 
einem andern Anführer der Inſurgenten, erleichterte Morillo’s Forts 
fchrirte. Erbefegte die InfelMargarita und belagerte Carthagena. 
Nachdem hier mehr als 3000 Menfchen vor Hunzer geflorben waren, 
räumte der Öomperneurmit den Druppen den Platz am 5. Dec. 1815. Hiers 
auf zog Morille in das nnere von Neu-Granada. Gein General 
Morales hatte mit 3000 Mann Caraccas erobert, von wo nunmehr der 
fpanifche General Calzada in die Provinzen Pamplona und Zunia vors 
drang und ein andrer in Die Provinzen Antioquia und Papaan, welche . 
fich fänmelich, nebft Socorro und Carthagena, unter dem Namen der 
vereinigten Staaten von Neu-Granada im J. 1011 für un— 
abhängig erklärt hatten. Sie bildeten einen Föderativſtaat. An der 
Spitze ihrer Truppen ſtand anfangs Murino. Die Spanier hatten 
nach der Einnahme von Quito den fünften Mann der Vertheidiger dieſer 
Stadt erichießen laffen.. Seitdem ward der Krieg mit blutiger Wild» 
heir geführt. Nurino gerierh, nachdem er einige Siege erfochten, im 
‘uni adız in fpanische Gefangenschaft und wurde erſchoſſen. Darauf 
übernahm im Dec. Bolivar den Dberbefehl. Er unterwarf S. Fe de 
Bogata dem Congreß, welcher jet dafelbfi feinen Sik nahm. Doch 
fehlte es nicht an innerm Zwiſt, was Morillo’s Unternehmen erleichterte. 
Dieler zog am Maydalenenfluß hinauf gegen Ocana und fandte Sangil 
gegen die Prosinz Socorro ab. Nach mehrern glüclihen Gefechten 
fchlug jener bei Cachiti Das Heer des Eongreifes von Neu-Granada gänzs 
lich. Der Eongreß Töf te fich auf und feine Generale Cerviez und Ris 
caute zogen lich in die Blanca zurück, wo der Bucrilla Sörieg den Spas 
niern vielen Abbruch that. Doch beferte Morillo nach einer hartnädigen 
Vertheidigung S. Fe de Bogota im Juni 1816, mo er mehr als 609 
Perjunen hängen oder erfchießen ließ. Unter den Hingerichteten befanden 
fich die Botaniker Caldas und Lozano, der Chemiker Cabal tınd eine 
große Anzahl ausgezeichneter Perjenen, deren Frauen fämmtlich vers 
bannt wurden. In Cumana lieg Morillo ein Mädchen aus einer der 
geachtetſten Familien, weil ſie zu Gunften der parriotifaren Partei gefproe 
chen, aufeinen Eſel gebunden durch die Stadt führen und ihr von einem 
Neger an jeder Straßenecke und vor den Häufern ihrer Verwandten auf 
den blogen Rüden 200 Peitfrenhiebe geben. Aus Schmerz über dieſe 
Beſchimpfung hungerte fich die edle Jungfrau zu Tode. Das gefhab im 
Juni 1816. Unterdeſſen war Margarita wieder befreit worden, Darauf 
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waten Bolivar und Mac-Öregor mit frifchen Truppen in Venezuela gußz 
leßterer beſetzte den 13. Sept. Barcelona, mährend Brion mit der Flo⸗— 
tille der Infurrgenten die Küften beherrfchte. Alsnun der ſpaniſche Ge⸗ 
Reral Morales von dem infurgentengeneral Piard. 20. Eept bei Jun⸗ 
cal undoon Mac⸗Gregot d. 23. Dct.1816 in der Ebene von Barck 
Ilona auf das Pan geflogen worden mar, erhob ne dıe Republik Mes. 
nezuela aufs Neue. Den Muth der Infurgenten belebte Damals eın ſeht 
merkwürdiger Mann, D. Jof. Cortes de Madariaga, Als ein 
thätiges Mitglied der Eortes in Cadis hatte ihn König Ferdinand Vli. in 
das Staatsgefängniß von Ceuta bringen lajien. Hier ward er dutch 
brittifche Kürfprache befreit, befonders auf Verwendung des £ord Camels 
ford, dem Don Joſeph auf deſſen Reife durch die Südſee mit Vancouder 
wefentliche Dienfte geleiftet hatte. Nach feiner Befreiung begab er fich 
nach Südamerika und organiſirte die Regierung der Iniel Margarıta, 
Die wegen ihrer Lage am Sahrmafe de Hüfte fo michtigift, und ron wa 
aus die Eapereien der Inſurgenten unternommen werden. Im Namen 
ber Regierung von Margarita erließ D. Jofe su Pompatat den 23. Mai 
2817 einen Aufrufan die Einwohner zu Wenestiela „welcher iknen Eine 
tracht und Ausdauer empfahl, Unterdeſſen gewannen die \nintaantens 
beerführer Bolivar u. U. feit den Februar 18177 fiber Die fönigl Truppen 
mehrere Vortbeile. Dadurch wurden de öflinen Provinzen Guaiına 
und Cumang mir Ausnahme der Hatınträd.ebefreii; auch die Provinzen 
Barınas, Merida und Truxillo fchleffen ſich an die.wirder auraeflandne 
Repubuk Venezuela an. Mor llo's Unternehmung aber gegen die Ins 
ki Margarita im %. 18317 mißglückte völlig. Aud am Drinote ward 
eine Macht von Bolivar, Piar, Marıno und Paez beinahe gang. 
hufgerieben. Doch gewann er Zeit, da Bolivar mit den übrigen Anitirs 
genten Heerführern nicht einig war, ind ſammelte an 7000 Munn, mis 
welchen er von Calaboſo gegen Bolivar vorrückte. Man focht Mit abs 
wechfelndem Glücke, bis Bolivar ron dem Eongreß der Republik zum 
Dberbefehlohaber und erften Beamten der vollziehenden Gewalt ernaͤnnt 
wurde (f. d. Art. Bolivar). Die Spanter Eonnten fich jeßt nur noch im 
den feften ie behaupten, Da erließ endlich Morillo aus Caraccas 
d, 27. Sept. 1317 eine allgemeine Ammeftie erklärung welche jedoch 
feinen Eindruck machte, da die Treulofigfeit wie die Graufamfeit dies 
fes Europders den Kreolen und Mulatten, welche jeßt in Venezuela die, 
Dberhand haben, Fein Vertrauen einfiößee. Ein einziger Inſurgenten⸗ 
general, Piar, ein Mulatte aus Curaſſao, lieg fich zur Verrätherei bes 
wegen, ward aber deßhalb d. 16. Det. zu Annoftura zum Tode verur⸗ 
theilt. Marino wurde wegen Ungehorfams abgeſetzt. Den Fleinen Krieg 
ber Guerilla's gegen die Spanier festen die Generale Bermudez Par;, 
Korres und Sarraza mit erfolg ger *). So breiteren fich die Inſur⸗ 
Benten, nachdem Pac; die fönigl. Truppen bei Nutria im Nov.geichlagen 
hatte, am Ende des G. Ar Santa Fe und Rarinas aus tınd def 
Seecapitain Diaz belagerre Can Gernando de Apures, welche Fe⸗ 
ung einen Theil der Schifffahrt auf dem Drinofo beherrfcht. Ihre 
acht beftand in 14,000 Mann regelmäßiger Trurpen und auf dem Dri⸗ 
nofo commandirte Brion 15 Canonierbdte, jedes mit einem Achtzehnpflins 
der. Der fpanifche General Morillo ftand zu Caraccas und Valencia, 
Auch hielt er noch die Erädte Cumana und Barcelona befeßt, ohne jedoch 
Meifter des Landes zu ſeyn. Er erwartete Berftärfüng aus Europa. Une 


*) Doch wurde der Letztere am 4. Det. bei Hoyaza von ben Spaniern geſchlo⸗ 
gen. Db died von Foigen geweien, war nicht befannt. 
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—5 — errichtete die Republik Venezuela für die verſchiedenen Zweige 
der Berwaltung einen Staatsrath (Consejo supremo de la nation) Den 
16. Rov. ıdı7 zu Angoſtura. Sie erflärte die völlige Gleichheit der politi⸗ 
fchen Rechte für jede Claffe Farbe und Abkunft der Kandeseinmohner. In 
Guhana erhielt Beneral Eedena den Heerbefehl; den Provinzen Bas 
rinas und Caffanara ward General Paez (ein Neger) vorgefeßt; 
der infel Margarita die Generale Arismendi und Gomez. General 
Menagas war Gouverneur der Provinz Barcelona und General Bers, 
mudes Befehlshaber in Cu mana. Außerdem behaupteten Die Kepublis 
kaner am Ende d.%. 1817 noch die Provingen Merida und Srurilln, 
nebft den Häfen Eariaco, Marhurin und Eumanacca nebfi dem ganzen 

olf von Paria. ie fiehen mit den nfurgententruppen von NReu⸗ 
Gränada in Verbindung, wo fünfganze Provinzen, Caffanara, Choco, 
Socorro, Neira und Zunia noch im Aufſtand begriffen jind. Pur die 
Städte Carıhbagena, S.Martaund Rio de la Hache befinden. 
fich in der Gewalt der Spanier. Eine große Erpedition mit 10,000 Mann 
Soldaten und einem ungeheuern Siriegsporrathe, wozu Spanien bon 
Rußland einige Linienfchiffe erfauft hatte, ward 1817 in Cadir ausgerü⸗ 
fit. Sie ſoll im J. 1818 neue Vergleichsporfchläge den Infurgenten von 
Weriesuela überbringen oder fie mit Gewalt unterwerfen. 11. Die Res 
pitblif Buenos» Apres, nebfi Chile. Jenes Land, ehemals das 
Wicekönigreich Rio dela Plata, zähle aufeinem Flächenraume von 55,076 
IM. 1,500,009 Einwohner, mworunter nach Eftella eine Mill, Spanier 
und wreolen, Keine andre fpanifche Eolonie hat fo viel Weiße und weni⸗ 
ger Farbige; außerdem gibt es in den Miffionen eine große Zahl Indios 
fideles und mehrere Fleine Stämme von Indios bravos. Diefes Land 
hätte Spanien am meiften vernachläffige; alles mußte bei der fchlechten 
Verwaltung unzufrieden fenn. Nirgends kämpfte man daher mit meht 
Muthum feine Unabhängigkeit als hier. Die unwegſamen Pampas und 
‚ undurchdringtichen Wälder legen jeder europäiſchen Armee unüberfieige 
liche Hinderniffe in den Weg, Doch die Republikaner von Buenos⸗Ayres 

ingen über ‚die Anden und befreiten durch ihre Waffen Chile, einen 
Finalen Küftenftrich zwifchen dem Auftralocean und den Anden (10,440 
OHM. mit750,000 Einw.,ohne die Indianer, unter welchen die meift noch 
tinbeswungnen Araufaner die tapferfien find), in welchem die Spanier 
jährlid 10,000 Marf Gold und 29,700 Marf Silber gewannen. Si 
Duenos-Ayres begann der Aurfiand im. 1810. Der dem altfpas 
nifehen Spftem ergebne Vicefünig Liniers murde abgeſetzt. Man ers 
richtete eine Junta. Chile folgte diefem Beifpiel und fandte Truppen 
zur Unterftüßung von Buenos: Ayres, Zugleich bemächtigten fich die In⸗ 
furgenten des füdlichen Peru, wo fchon den 16. Aug. ıdog in La Pas 
ein Aufſtand ausgebrochen war. Vergeblich fammelte £inıers Truppen, 
um Buenos-Ayres zu unterwerfen. Sie gaben feine Sache auf, 
floh ins innere, ward aber eingeholt und nebft feinen vornehmften Ans 
bängern erfchoffen. Nun ſchloſſen fich fämmtliche Provinzen an die Sache 
von Buenos-Ayresan. Ueberall wurden die Altipanier von den Kreolen 
befiegt.. Doch.entftanden auch unter diefen Parteien. Die Uneinigfeit 
der Infurgenten in Ehile erleichterte dem fpanifchen General Goyeneche 
die Wiederoberung dieler Provinz. Indeß konnte er fie nicht behaupten, 
da feine Grauſamkeit alle Bewohner aufs Neue empdrte. Noch wider» 
ftand der wichtige Bunt Monte» Video, am linken Ufer des Plata, 
unter dem General Eliv, den portugiejifche Truppen verflärften, eine 
Zeit lang den Coloniſten; endlich fchloffen beide Theile einen Vergleich, 
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Mach welchem fich die Portugiefen zurückzogen. Hierauf verſammelie fich 
in Buenos-Anres ein Congreß, welcher drei hohen Beamten die vollzie⸗ 
bende Gewalt übertrug; allein Die Fortfchritte der fiegreichen franifchen 
Waffen in Peru bewogen den Eongreß, den D. G. Pozadas zum ober⸗ 

en. Director der Rebublik zu ernennen, dem ein Rath von fieben Mitglies 

ern an die Seite gefegt wurde. Damals (i. J. 18:4) nahm der Oberft 
Alvear Montes:Pideo mit Capitulation, nach welcher fich die franifche 
Beſatzung nach Spanien einfchiffen durfte; da jedoch die fpanifchen Bene 
zale in Peru ihreneuen Voͤrtheile nur mittelſt Verlegung der gefchloffenen 
Verträge erlangt hatten, fo ward: jene Eapitulation von der Rerublif 
nicht beobachtet. Dagenen bemächtiate fich der- General Artigas als 
Dberbefehlshaber der dfilichen Platapropinz, wo er einen Theil von Paras 
ay unabhängig beherrfchte, Mente-Video’s und fehlug die Armee vom 
uenos⸗Ayres. Nunmehr befchloß das Eabinet von Rio Taneıro, dem 
ortfchtitt der Inſurrection Einhalt zu thun, und deßhalb das dftliche 
ataufer in Beſitz zu nehmen. In dieſer Abficht landete ein portugie 
ches Heer unter Lecot d. 23. Det. 1816 im Plata bei Maldonado und bes 
feßte Montes Biden ohne Widerftand im Jan. 1817. Hıerüber entfranden 
aber Mißhelligkeiten mit Spanien, welche durch die Vermittlung der et 
ropäifchen Hauptmächte noch nicht beigelegt find. Die portugielifche 
— ————— nicht nur gegen Artigas, der ſich an den Uruguay er 
rüchgezogen, im Beſitz des öfllıchen Plataufers behauptet, fondern fcheint 
auch mit der Republif Buenos» Ayres in friedlichen Verhältniffen gu fies 
ben. Diele Kreolenrepublif, welche gegenwärtig von den dreizehn Pros 
singen amla Plata neun inihrer Gewalthat, und in den übrigen den Gue⸗ 
rillafrieg mit Erfolg fortfegt, erlitt in ihrem Innern mancherlei Berändes 
rungen, Endlich wänltedas Volk einen neuen Eongrep, der ſich zu Tu⸗ 
suman verfammelte, woer den d.MartinPunrredon zumoberfien 
und einzigen Director der Republifernannte. Hierauf erklärte Der alges 
meine Congreß der vereinigten Provinzen am Plata, d. 19. Juli 1816, 
zu S. Miguel del TZucuman, fämmtliche Länder diefes Stroms für gänze 
lich unabhängig von Spanien. "Diefe Kundmachung war umterjeichnet 
von dem Präfidenten Franc. de Zanrida, 23 Deputirten und dem Dep, 29 
Sevrano, als Ser. Im J. 1877.25. Det. erließ der Congreß zu Bue⸗ 
nos : Apres einandresManifef, unterzeichnet von dem Praͤſidenten D. 
Dedro Ingnacio de Caſtro Barros melghes die eſchwerden der Co⸗ 
lonien gegen Spanien und warum ſie ſich für unabhäng:g erklaͤrt, enthielt, 
— In Chile hatte fich ebenfalls ein Congreß gebildet; allein der. Ehrs 
geiz von drei Brüdern, Namens Carrera, melche fich Die oberfie Ge 
walt anmaßten, veranlaßte Unordnungen, weßhalb das von dem Vice» 
konig von Lima 1813 nach Chile gefandte Heer einige Vortheile erhielt, 
Die Eoloniften feßten daher die Carrera ab, und fibertrugen einem tas 
pfern Dffisier, D’rHiggins, den Heerbefehl. Man ſchloß endlich einen 
ergleich, nach welchem Chile die Regierung der Cortes in Spanien ans 
erkannte, und eine gewiſſe Zahl Deputirce zu denfelben ſchigen follte, 
Allein der Vicekbnig verwarfdiefen. Vergleich. D’Higgins wurde geichlas 
en. Hierauf eroberten die Spanier im Herbft 1814 dıe wichtigften Städte 
der Provinz und verbannten die Häupter der Independenten auf Die wüſte 
infel Juan Fernandez, Nun fandte Buenos Ayres ein Hülfsheer, das 
unter dem General San Martin die große Kerte der Anden überftieg, 
die Spanier bei Santiago fchlug und den Eongreß im Febr. Aa she 
berßellte. Die Infurgenten eroberten Die Feſtung Arauko, und die fpas 
nifche Arme unter Öeneral Serna mußte fich mit Verluß na Peru zu⸗ 
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rüciehen. Ban; Chile ift gegenwärtig in der Gewalt der Nepublifaner, _ 
deren Dberbdirector ALT, ins das Ganze leitet. - Unter den Hee 
gern der Infurgenten in Chile haben ſich vorzliglich Guimes und Mas 
drid ausgezeichnet. Im Vicekbnigreiche Peru (21,662 DM. ı3 Mill, 
Einw.) ftand in der Provinz Larecaia 1815 und 1816 der Priefter M uge 
necas als pe aka der Spige der Infurgenten; allein er wurde 
im April 1816 gefangen und nebfi 12 andern Häuptern hingerichtet; fein 
Anhang aber zerfireut. Auch in Lima find mehrere Berfchwörungen uns . 
terdrückt worden, Unterdeſſen befeftigt Wi die Republif Buenos Apres 
immer mehr. Sie hateine Flotte unter dem Admiral Brom n ausgerüs 
ftet, deren Unternehmen an der wüfte von Peru jedoch verunglückte. Defto 
rögern Schäden fügten jedoch die Caper der Südamerifaner dem fpanis 
chen Handel in der Stiöfee und im atlantifchen Meere, bis in der Nähe 
von Eadir, zu. Nach den legten Nachrichten hat der Dberdirector von 
Buenos Ayres, D. Martin Puyrredon, wegen Kränklichkeit om Abs 
fehied genommen, worauf zu Ende a! der: Brigadegeneral Asquerega 
zu feinem Nachfolger ernannt wurde, III. a Mexico, eigentlich Neu⸗ 
panien, wovon Mexico nur eine Intendanz ift, der wichtigften aller ſpani⸗ 
chen Kolonien, hat die nfurrection bloß die innern weftlichen Provinzen, 
‚beionders das Königreich Leon ergriffen. Nah Mina’s. Untergang 
im 3. 1817 fcheint Diefes große Land beruhigt zufeyn. Ganz Neufpanier 
enthält auf 42,608 IM, 4 Mill. Einw,, darunter 1,200,000 Neiße, 
1,800,000 $arbige und 2,831,000 Indianer. Das Bolfift, wie v. Hum⸗ 
boldt es fchildert, außerſt verweichlicht, bigott und von Prieftern abhängig: 
Die Krone zog bisher aus dem Lande 40 Mill. Gld. jährliche Einfünfte, 
Der Bergban lieferte jährlich 10,000 Marf Gold und 29,700 Mark Sils 
ber. — In Mexico bildete fich fchon ıdog im Namen Ferdinands VIL eine. 
Regierung, die der Junta von Sevilla den Gehorſam vermeigerte: Der 
damalige Vicefünig Hurrigarapneigte fich auf Die Seite der Indepen⸗ 
denten, berief eine Junta, und wollte feine Würde niederlegen, um der 
Nation zudienen,. Allein er wurde von den Altfpaniern überfallen, als 
Verräther behandelt. Die Verfolgung der Freifinnigen brachte endlich. 
Die Revolution im J. 1811 vdllig zum Ausbruch. Bon dem Fleck en ® u as 
nazırato verbreitete fie fich nach allen Seiten, und bald fanden gegen 
100,000 Mann unter den Waffen, Sie ftritten unter dem Banner der 
alten Karfer von Mexico und trugen vor fich_her das Bild der Jungfrau 
von Guadeloupe. Anihrer Spise näherte fich 812 der berühmte His 
dalgo ‘(ein —— Prieſter) ſiegreich der Hauptſtadt Neuſpaniens, 
Mexico, und alles ſchien ihm die Eroberung dieſes wichtigen Platzes, der 
140,000 Einw. hat, zu verſprechen, als er ſich unerwartet zurůck og weil 
es ihm an Waffen und Kriegsbedarffehlte. Venegas verwarf Die von 
ihm gemachten VBergleichsvorfchläge, fo wie die Torf e der Junta von 
ultepec. Daranf benugte Calleja, der fpanifche Heerführer , Die 
dalgo’s Unentichloffenheit, und ndthigte die Mericaner an der Brücke von 
Calderon zu einer Schlacht in einer Stellung, wo fie vom ihrer Menge 
feinen Vortheilgichen Eonnten. Sie wurden völlig gefchlagen, und Hi« 
dalgo, der Durch die Werrätherei eines: Infurgentengenerals nebft 1500 
Dfficiern in rg ng war, flarb auf dem Blutgerüſte. 
Die Revolution ſchien beendigt; allein der graufame Hebermuth der Sie» 
er kannte feine Gränzen. Sie traten die Rechte des Kriegs und Die Ge» 
ege der Menfchheit mit Füßen, verwüfteten die Felder, verbrannten die 
Dörfer, und niordeten viele TZaufende als des Aufruhrs fchuldig.. Kir⸗ 
chen wurden entweibt, der Priefter Blut vergoffen und Mädchen und 


# 


Weſtindien 549 


Bryan der Wuth der foanifchen Soldaten Preis geneben, Da entzlins 
ete fich don neuem der Aufruhr. Nanon, Zicenga, Matamoros, 
Zorres, Mierund Morelos (die vier letztern waren Priefter), ſam⸗ 
melten neue Schaaren, mit welchen fie den Eleinen Krieg ohne Feuerges 
mehr führten. Endlich bewaffnete Morelos 3000 Mann mit Flinten, die 
man inmehrals 20 Treffen auf dem Wahlplatze gefammelt hatte. Nun 
bemächtigte er fich der Stadt Acapulco und fehnitt die Verbindung zwi⸗ 
chen Veracruz und Merico ab. Doch aucher fiel 1815 in die Hände der 
Spanier und wurde zu Mericoerfchoffen. _Daffelbe Schickfal hatte Mas 
tamoros. Auch nahm Ealleia die Stadt Zitiquaro ein, mp eine Jun⸗ 
ta im Namen Ferdinands VII. regierte. Er lieh die Stadt von Grund 
aus zerfidren. Aber die Merifaner verloren den Muth nicht, Cie nah⸗ 
men eine Stellung nach der andern weg, bis fie fich endlich in dem. Meer⸗ 
bufen von Merico mit den vereinigten Staaten von Nordamerika in Vers 
bindung fekten, mohin fie den General Zolledoabjchickten. Von bier atıs 
erhielten fie Waffen und mehrere erfahrne Dfficiere; auch nahmen viele 
junge Leute aus Neyork, Baltimore und en Dienfte bei den Inſur⸗ 
enten. Die Angelegenheiten der Republik Merico leitete jet der hohe 
Kongreß zu Puruaran, 40 Meilen von Merico. Bon bier aus 
‚erließ er den 28. Juni 1815 im 6. Jahr der mericanifchen Unabhängige 
‚Zeit eine von dem Präfidenten Pagola und den 13 Provinzen unters | 

zeichnete Unabhängigfeitserflärung an alle Nationen und entwarf 
eine demokratische Eonftitution, Im Norden machte der republif, * 
e 







co und Vera⸗Cruz wurde aufs neue unt 
waren im Sept. 1816 Meifter der Proinze 
gorda, Pueblau. a. m. fodas die könig 
aufdie Bezirke von Merico und Vera⸗ ein n 
neue Vicekönig D. Tram Apo dac fo zweckn Iten, daß 
nicht nur die Hauptpunkte behauptet, fondern auch die Snfurgenten mehr» 
- mals gefchlagen wurden. Zugleich gewann er durch ein mildes;ausführ 
nendes Syſtem das Vertrauen des Volks wieder. Daher gelang es dem 
General Feran, im. 1816 den Eongref aus der zu fprengen, wozu 
ie Uneinigfeiten unter den Republifanern Abſt das meifte beitrugen, 
endlich erichien der Fühne Mina d. G. (fi Akt.), ein ehemaliger Gue⸗ 
zillaanführer aus Spanien. In feinem Daxerliihde geächtet, Fam er, von 
mehrern fremden Dfficieren begleitet, nebfi Kriegsbedarf undeiner Drus 
Bere aus Nprdamerifa in Merico an, woerd.24. Apr, ıdı7 bei Goto 
la Marina an die Spike der Anfurg-uten trat. Er fanzmelte fogfeich: ein 
Heer und fchlug die Spanier den 15. Juni bei Peotillos, hierauf bei San 
Beine: und erließ am 30. Juni einen Aufruf an das Wolf aus feinem 
auptquartiere von Los Remedios, „dem Felde der Ehre von Mexico.“ 
Aber in der Folge wurde er vom General Pascal de Linan hart gedrängt 
- und mußte fich in die Fefte Sombueroo; Eonanjamerfen. Dreihundert 
der Seinigen, und darunter2 auswärtige Dfficiere, welche Mina gefolgt 
"waren, wurden von ben Spaniern abgefchnitten umd erfchoffen, Ende 
Augufts ward Mina felbft aus den feften Vlätzen Conania und San Gre- 
gorio vertricben; doch war er noch Go0 Mann ftarf und wußte durch kühne 
und fchnelle Märfche die ihn von allen Seiten umringenden fpanifcheh 
Truppen zu täufchen, Endlich wurde er den 37. Det. im Paß von Vena⸗ 
dito durch Ueberfall von dem fpanifchen Dberften Drantia mit 25 der 
Seinigen, worunter die beiden Herreras, gefangen. Er ward nach 
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Mexico gebracht und daſelbſt am 13. Nob. 1827 erſchoſſen. Zu feinem 
‚Unglüd trug vorzüglich die vom Vicekonig Apodaca erklärte allgemeine 
Amneſtie bei, welche von den meiſten Häuptern der einzelnen Provin⸗ 
jen angenommen wurde, fo dag am Ende des J. 1817 Merico der Gewalt 
des Königs von Spanien ganz wieder unterworfen zu Cm fchien. Die von 
den mericanifhen Fifürgenten unter dem Commodore Aurp beſetzte 
floridanifche Inſel Am elia — ein Seeräuberneft — wurde im Decbe, 
8177 von den vereinigten Staaten, welche jest auch ganz Florida an fich 
kaufen wollen, in Belisgenommen. Bis jest hat feine Sremde Macht 
die Unabhaͤngigkeit der fpanifchen Amerikaner anerfannt.: Der Prinzs 
Negent bat fogar im Nov 1817 allen brittifchen Unterthanen verboten, 
Dienfte bei den Inſurgenten zu nebmen, und im Ovart, Rev. Sir, 34 
Eond. 1157, Nov.) find die Gründe entwickelt, melche der brittifchen 
olitif jede Verbindung mit den netien Revubliken verbieten. Doch ha 
ten fich nerdamerikanifche Conſuln in Buenos: Apres auf, und in jedem 
alle eröffnet fich für- die brittifche Nation ein neuer großer Weltmarkt, 
enn die Schranfen, in welchen Spanien den Handel Amerifa’s einger 
zwängt bielt, find bereits durchbrochen und fünnen nicht wieder aufgerich® 
tet werden. — Außer Nreufpanien find geaenwärtig dem Mutterlande noch 
unterworfen, und zur Inſurrection weniger geneigt, Guatimala, Peru, 
ein Theildon Reugranada, Havana, Portorico, St. Domingo und die 
beiden Florida’s. Die Menge reicher Capitaliften und Sklarenbeſitzer 
macht bier die Mehrzahl jedem Aufftand abaeneige; allein die Mache . 
des Monopolinfiems und die der Inquifition find vernichtet, und der, Ger 
walt der liberalen Ideen, melche überall gemurzelt haben, wird auf die 
Länge nichts widerſtehen. A 
Weftminfter (von dem deutfehen Worte Münfter, Domkirche) 
iſt derjenige Theil der Stadt London (ſ. d. Art.), der an der Nordfeite 
der Themfe liegt, mit jenem durch die berühmte 1223 Fuß lange, 44 Fuß 
breite Reftminfterbrücke verbunden, regelmäßiger als das eigentliche Lon⸗ 
don (City) gebaut if, breite, anfehnliche Straßen und fchöne Gebäude 
bat. Unter diefen find die Weftminfterabtei und die Weſtwminſterhalle 
befonders merfmärdig. Jene ift. eine alte, große, weitläuftige Kirche, 
eins der größten noch vorhandenen Meifterftücke der gothifchen Baufunft, 
befonders im Innern der Kirche. Hier werden die Könige von Großbritan« 
nien gekrönt. In diefer Kirche und in den an diefelbe angebauren Capellen 
ind die Grabmäler vieler Könige und Perfonen der Eöniglichen Familie, 
o wieverfchiedener Staatsmänner, hoher See⸗ und Landefficiere, Diche 
ter amd Künftler. Die Weftmünfterhalle ift ebenfalls ein altes gothiſches 
Gebäude. Die eigentliche Halle, die nur bei gewiſſen feierlichen Gelegen⸗ 
beiten gebraucht wird, iftein 270 Fuß langes und 70 Fuß breites Zimmer, 
deffen Decke von einer befondern Bauart, mit gothifchen Verzierungen, 
iſt. * den verfchiedenen Theilen dieſes Gebäudes halten die drei hoben 
englifchen Gerichtshoͤfe, des Königs Bank (the king’s bench), der Ge⸗ 
richtshof der gemeinen Sachen, und das Gericht der Schagfammer (the 
Court of the Exchequer) ihre gewöhnlichen vierteliährigen Sitzungen 
Weftohalen wurde im Mittelalter alles Land genannt, das 
zwiſchen Wefer, Rhein und Ems erfireckt, dagegen das Land zwifchen 
Elbe und Wefer den Namen Dfipbalen führte, Lesterer Name ging im 
Laufe der Zeit unter; erfirer erhielt fich und gingin der Folge theils auf 
den weftohälifchen Kreis, theild auf das Sauerland oder das Herzogtbum 
Engern über. ı. DasHerzogthum Weftphalen, Es machte in der Bors | 
zeit einen Theil bed großen Herzogthums Sachſen aus und hieß Damals. 
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es vom Neiche unter dem 


Müuͤhlhauſen und Nordhaufen, Stolberg⸗ 
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noch Sauerland, ein Name, der fich noch jekt im Munde des gemeinen 
Mannes erhält. Als 279 der mächtige Welfe, Heinrich der Löwe, in 
die Acht erklärt wurde, nr as Er ſtift Ebln diefes Land an fich und erhielt 
amen Weftphalen zur Lehn, worauf diefer Nas 
meaufdas Land überging, Cöln behielt es bis zur Auflöfung des Erjs 
fiiftes 1802, worauf diefes Land durch den Deputationsreceß in die Ents 
fchädigungsfchale des Haufes Heffen » Darmftadt geworfen, aber 1818 
von demfelben an Preußen abgetreten wurde, welches es mit feiner Provinz 
HWeftphalen und zwar mit dem Regierungsbezirk Arnsberg verband. Bei 
feiner Abtretung 1815 enthielt e8 72 IM. mit 134,725 Einw. in 18 Aem⸗ 
tern, 25 Städten und 539 Marktflecken und Dörfern. 2. Der weſtphäli⸗ 
che Kreis enthielt nicht bloß das Land zwifchen Wefer, Rhein und Ems, 
ondern atich mehrere große Ländermaſſen jenfeits des Rheins, aber nicht 
as eigentliche Herjogthum Weſtphalen, welches als Zubehör von Ch 
um churrheinifchen Kreife gerechnet wurde, Seiner am Rheine gelegenen 
ubehdrungen wegen führte er Eanzleimäßig auch den Namen des nieders 


rheinifchewefiphälifchen Kreifes. Ergehörte zu den größern Kreifen des 
. sormaligen —— Reichs, und zählte unter feine Mitglieder; die Bir 


fchöfe von Münfter, Paderborn, Dsnabrüc, Lüttich und Eorven, die 


| — von Jülich, Cleve, Berg und Oldenburg, die Fürſten von Min⸗ 
den, 


erden und Dfifriesland, die Grafen von Oldenburg, Navens» 
berg, Mark, Hoya, Diephol;, Schauenburg, Lippe, Bentheim, Tek⸗ 
Ienburg, Lingen, Steinfurt, Nittberg, und viele Eleinere geiftliche und 
weltliche Herrfchaften. 3. Das Königreich Weftphalen. Der Frieden 
zu Zilfit hatte ben Kaifer Napoleon zum Herrn aller preußifchen Staaten 
Dieffeits der Elbegemacht, fo wie er die Länder der Ehurfürften von Heilen 
und Hannover und des Herzogs von Braunfchweig beſetzt hielt und fich 
durch das Kecht der Waffen zueignete. Noch lag es nicht in feiner Ab» 
cht, die Granzen des Kaiſerreichs über den Rheiu su erweitern; es gefiel ihm 
aher, aus einem Theile dieſer Länder einen Filialſtaat feines Reichs zu 
‚bilden, und fo entſtand dasKönigreich Weftphalen, welches mit den ſaͤmmt⸗ 
lichen braunfchweig » wolfenbürtelfehen Ländern, den churhef. Ländern, 
mit Ausnabmevon Hanau und Kakenelnbogen, mit den preupifchen Pros 
pinzen Magdeburg dieffeits der Elbe, Halberftadt mis Hohnſtein, Hil⸗ 
besheim mıt Goslar, Mansfeld, — Eichsfeld mit Treffurt, 
| ernigerode, Paderborn, 
Minden und Ravensberg, den hannöverifchen Provinzen Göttingen, 
Grubenhagen mit Hohnftein und Elbingerode, und Dsnabrüc, dem 
naffau-oranifchen Fürftenthume Korven und der Graffchaft Nittberg aus⸗ 
gefattet wurde. ein Flächeninhalt betrug 6g2r5 DM, , die Wolke: 
menge 1,946,343 Individuen. Der 15. Nov. 1807 war. der Schdpfunge- 
tag des jungen Staats. Napoleon gab ihm in feinem Bruder Hiero⸗ 
‚npmus, einem 2ziährigen Süngling, feinen erftien Beherrfcher, und eine 
Eonftitution, dieswar, ganz der franzdfifchen nachgebildet und alle alte 
Sormen über den Haufen merfend, Doch das Glück der Unterthanen hätte 
begründen fünnen, wenn man fich feſt auf fie geftüst hätte, Hieronpmus 
erfchien am ten Dec. in feiner Reſiden; Eaflel, und trat die Regierung 
des Reichs, aber leider nicht als König, fondern, wie man nur zu. bald 
fennen lernte, als bloßer franzbſiſcher Präfect an. Die Lage des neuen 


Röonigreichs war nichts weniger ‘als glänzend ; alle Provinzen, woraus 
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es zuſammengeſetzt wurde, twaren durch das methodiſche Plünderungs- 
— der Franzoſen mehr oder weniger ausgeſogen und manche ganz er⸗ 
ſchopft; dazu kan, daß der Kaifer fich wur Belohnung feiner‘ ilitaͤre die 
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Hälfte aller Domänen reſervirt, daß er die Haltung einer Beſatzung von 
12, 509 Mann in Magdeburg au bedungen hatte, die Weſtobalen nicht 
allein beföftigen, fondern auch befolden und Fleiden mußte, und dag außer» 
dem noch gewiſſe Redevanten an Franfreich bezahlt werden ſollten. Es 
fonnte daher nicht fehlen, daß fogleich Die —7 in die großte Verlegen» 
eit gerathen mußten, beſonders da alle Caſſen leer waren, alles neu geſchaf⸗ 
en und fiberdies eine Armee neu gebildet werden ſollte. Es mar ein Glück 
r das Reich, daß nleich anfang? an feine Spike die ausgezeichnetfien 
Köpfe Weſtphalens traten und Gewicht genug befamen, um den jungen 
unerfahrnen Mı narchen zu leiten, und fo aing das Ding anfangs ziemlich 
leidlich, und sro der tingeheuern Verlufte, Die die Irovinzen erfahren 
hatten, und tror der unermeßlichen Geldbedüirfniffe, die fchnell herbeiges 
fchafft werden mußten, fah man fich doch im Stande, eine ziemliche Ein» 
fichtung treffen und in kurzer Zeit eine Armee von 16,000 Mann aufftellen 
zu Finnen. Die neuen Formen, die nun in allen Provinzen eingeführt 
wurden, der neue Rechtsgang, den die franzöfifchen Geſetzbücher bewirk⸗ 
ten, und uͤberhaupt alle die Neuerungen, die man mit der neuen Regie⸗ 
rung befam, waren zwar nicht geeignet, ihren Eredit bei dem Wolke zu 
ünden, doch gewöhnte man fich bald daran, und fand fein Schickſal 
elbſt erträglicher, als das der Nachbarländer. Die Abgaben waren 5— 
drückend, aber doch nicht unerſchwinglich, und gleicher vertheilt, a —* 
je ge veſen die neue Verfaſſung ficherte der größern Volksmaſſe Bo 
und Gerechtfame zu, die fie nur su bald fennen und würdigen lernten, 
So verſchwanden nach und nach die Vorurtheile, die man uegen dieſelbe 
anfangs hatte. und die Regierung gewann bald eine große Feſtigkeit und 
Sicherheit. Der prachtriofle Hof und die unfinnige Verfchmendung des 
Khnigs fchadeten im Ganzen nichts, da ber Kdnig feine beftimmte Civil⸗ 
Lifte und außerdem noch als frangbfifcher Prinz eine Million Franken zu 
verjehren hattes es fonhte daher der Nation gleich fenn, wie er damit 
wirthfchaftete und es mußte ihr fogar lieb fegn, daß er folche im Lande 
ließ und dadurch das Geld in Umlauf brachte. Webrigens konnte er, 
durch die Eonftitution gebunden, wenig Bdfes wirken, und der Wille, 
fo viel Gutes zu hun, als in feinen Kräften ſtand, war gewiß nicht zu 
verfennen. Die erften Zeiten feiner Regierung gingen auch fo ziemlich 
glücklich hin; aber im 3. 180g entftanden, durch den dfterreichifchen Krieg 
mit Frankreich veranlaßt, innere Unruhen; auf der dfilichen Geite dei 
Reichs brachen unter Schills Anführung feindliche Streif orps in die 
Provinzen an der Elbe, im Suden enıftand bei Marburg ein Bauerns 
auffiand, und felbft die Reſidenz wurde nur durch ein Ungefähr von eis 
ner weit ausfebenden Verſchwoͤrung gerettet. Dies gab Gelegenheit zu 
einigen harten Maßregeln und zur weitern Ausbildung der hohen Polis 
zei, die nun als ein Schreckgefpenft zwiſchen den Herrfcher und das Volk 
trat, Der König fahfi “ni die Borkellungen Frankreichs gezwungen, 
fein Militär unverbälmißmäßig zu vermehren und es big zur Starke von 
mehr als 30,000 Mann zu bringen. Dies machte die Eonfeription num 
äußerft läftig and vermehrte die Ausgaben, wofür fo wenig der Finanz⸗ 
minifter, als die zum weiten und zum letztenmale herbeigerufenen Reichs⸗ 
fände Rath mußten. Man griff zwar zu einigen verzweiflungspollen Mite 
teln, zur Verſchleuderung einiger Domänen, mobei vielleicht zu leichtſin⸗ 
nig zu Werke gegangen wurde, und nahm zur Herabfesung der Staats⸗ 
fehuld feine Zuflucht; aber alles dies Half nur der augenblidlichen Noth 
ab, und das Uebel wurde zuſehends größer. Doch fchien Das Kbnis⸗ 
weich für dieſe feine Anfirengungen dadurch einen Erſatz iu erhalten, dag 
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im 3.1810 das ganze Sanndrerifche damit vereinigt wurde. Kaum hatte 
man indeh davon Befiß ergriffen, als eine andere Verfügung des Kai⸗ 
fers den größten Theil Wefiphalen wieder nahm, und felbft von feinen als 
ten Provinzen Dsnabrfid, Minden und einen Theil von Ravensber 
trennıe und mitdem großen Kaiferreiche vereinigte. “ Es halfnidts, da 
Der "önig diefe Maßregeln zu Paris perfönlich zu hintertreiben verfuchs 
‘te; er fah fich nielmehr genöthigt, num auch die harten Enlonialgefeße in 
ihrer ganzen Strenge im Umfange feines Landes in Ausübung zu brin⸗ 
en, worttmter man jedorh im Ganzen in Mefiphalen weniger litt, als im 
Übrigen Deutfehland, da überall mit großer Schonung. zu Werke gegans 
en wurde, und die Douanen dem Handel wenige Hinderniffe in den 
eg legten. 1812 ftellte fich der König an die Spitze feiner Armee, und 
führte fienach Volen, er felbft mufite zwar früher diefelbe verlaffen und 
in fein Reich zurüstfehren, aber Das mirflich fchöne, mehr als 24,000 
Mann frarfe Herr fand mit den franzhfifchen feinen Untergang jenſeits 
des Niemen, und nur unbedeutende Trümmer Eehrten inihr Vaterland 
urüc, „Schnell wurde hierauf ein neues Heer organifirt, und 12,000 
eftphaten begleiteten den Kaiſer 1813 von neuem nach Sachfen, aber 
gleich nach den erfien Unfällen, die den Kaifer in Schlefien trafen, gins 
gen zwei Cavaller eregimen er davon zu den Trensen über. Schon vor 
der Schlacht von Leipzig vertrieb Cernitſcheff den dnig aus feiner Res 
enz, und löftte zwei Infanterie / und zwei Cavallerieregimenter vor den 
horen von Caſſel auf, nahm auch —* doch nur auf drei Tage, Caſſel 
in Befitz. Nach feinem Abzuge fam zwar der Khnig in Benleitung eines 
franzdischen Truppencorps dabın zurück, aber nur, um daſelbſt die Nach⸗ 
richt von der Vbikerfchlacht bei Leipzig zu vernehmen, und dann feine 
Neidenz und fein Land auf immer zu verlaffen, nachdem er vorher noch 
alles, was fich in den Schlöffern befand und felbft einen Theil der Schäße 
des Muſeums ausgeleert und weg uͤhren laffen. Zwei Tage nach feinem 
Abzuge trafen die Ruffen zu Eaffel wieder ein, undın wenigen Tagen war 
das ganze südnigreich aus einander geflogen und allentha ben die alten 
Regierungen wieder eingefeßt. Das am ı5ten Nonbr. 1807 gegründete 
Königreich war am aoften Det. 1813 nicht mehr! 4. Die Provinz Weſt⸗ 
phalen- Sie ift im J 1815 gefchaften und befteht aus den meiften Pros 
binzen, die Preußen in dem ehemaligen weftphälifchen Areife beit, nur 
mit Ausnahme der Herzogthlimer Eleve und Berg und der Abteien Eſſen 
and Werden. Eie ift unter drei Regierungsbezirke verrheilt: a) Münfter 
mit den Kreifen Münfter , Teklenburg, Warendorf, Bedum, eübinge 
haufen, Kösfeld, Redlinghaufen, Borfen, Ahaus und Steinfurt. b) 
Minden mit den Kreifen Stadt Minden, Land Minden, Mahden, Büns 
da, Herford Bielefeld, Halle, Wiedenbrüc, Paderborn, Büren, Wars 
burg, Hörter und Brakel, und e) Arendberg mit. den Kreifen Hamm, 
Soeſt, Dortmund, Bockum, Hagen, Altena, yerlen Arensberg, Lipp⸗ 
fladt, Brilon, Medebah, Bilſtein, Witgenſtein und Siegen, zuſam⸗ 
men 3564 D. Meile mitggr,fogEinw. - . 
Weftphälifcher Kriede wird der im J. 1643 in den beiden, 
im ehemaligen wefphälifchen Kreife gelegenen Städten Münfter und Os⸗ 
nabrück gefchloffene Friede genannt, durch welchen der verwüftende drei⸗ 
Kigjährige Krieg geendigt, Ruhe und Eicherheit für Deurfchland wieder 
bergeftcht, und ein neues politifches Syſtem in Europa begründet wurde. 
Er ift deßwegen äußerfi merfmürdig, und bis zu den Friedensſchlüſſen 
unſers Zeitalsers ift für Deutſchland Feiner von fo ausgebreiteter Wirs 
Eung geweſen. Daher wurde auch diefer Frie densſchluß als das vornehm⸗ 


re Weſtpreußen 


fie Orundgefeß der deutſchen Staatsverfaffung angeſehen. — ‚Die Friegs 
führenden Mächte waren des langen Streits müde, und die meiften Pros 
vinzen Deutfchlands gänzlich erfchöpft, Defterreich zeigte friedliche Ges 
finnungen , aber auch die geheime Abjicht, mit Frankreich und Schwe- 
ben für fich allein, ohne Beitritt des deütſchen Keichs Frieden zu fchlie» 
ben. Es wurden ſchon zu Ende des Jahres 1641 zu Hamburg rälimis 
narien fefigefetst, welche befonders den Ort und die Art der Friedeng« 
conferenzen betrafen, und der Anfang der Verhandlungen wurde auf den 
März 1642 beftimmt, Die wirklichen Friedensverhandlungen fingen aber 
nicht eher als im J. 1644 an, und wurden zu Dsnabrüd zwiſchen ‚den 
Faiferlichen, reichsftändifchen und fehmedifchen Gefandten, zu. nfter 
swifchen dem Kaiſer, Frankreich und andern fremden Mächten, jedoch 
immer in gewiffer Verbindung unter einander, betrieben. Während der 
Verhandlungen murde der Krieg fortgefet. Der ſchwedifche General 
Zorfienfohn drang 1645 in die faiferlichen Erbländer ein, und erfocht 
amz2uften Febr. einen wichtigen Sieg bei Jankowitz. Der lehte Friegeris 


ſche Auftritt fand da Statt, wo der Krieg angefangen hatte — bei Prag. 


Kbnigsmark eroberte (den ıöten Juli 1648) einen Theil. diefer Stadt, 
die fogenannte kleine Seite, Nach Iangen fehwierigen Unterhandlungen, 
deren Ausſchlag hauptfächlich der Fortgang der riegsbegebenheiten bes 
ſtimmte, wurde der Friede am a4ften Detober 1648 zu Münfter völlig 
abgefchloffen. Durch ihn wurde die Staats: und Religionsverfaffung 
Deutfchlande Auf einen feften Suß geſetzt; die Landeshoheit der Reichs» 
fände wurde anerkannt, und die vorhin vom Kaifer fo häufig verhängs 
ten Achtserflärungen Eonnten forthin nicht mehr fo leicht Statt finden, 
Die feit dem !Religionsfrieden (1555) zum Vortheil der Protefianten ges 
machten Verämderungen erhielten nun feſten Beftand, mit der Beftims 
nung, daß alles fp verbleiben follte, wie es mit dem Anfange des (foges 
nannten Normal⸗) Tahres 1624 geweſen war. Den Reformirten wire 
den gleiche Rechte wie den augsburgifchen Eonfeffronsvermandten bemils 
ligt, Mehrere geifiliche Stifter wurden fäcularifirt und eimgehn 
Ständen als Entfchädigung überlaſſen. Der Kaifer willigte in Diefe 
Mapregel, um Feines von feinen Erbländern verlieren ju dürfen, . Ans 
Srankreich wurde Elſaß abgetreten; Schweden erhielt Vorpommern, Bres 
men, Berden, Wismar und die Summe von fünf Mitt. Thalern für 
feine Zruppen. Die vereinigten Niederländer wurden bon Spanien als 
eine freie Nation, und die Schweizer als völlig unabhängig vom Deite 
fchen Reiche anerfannt,. Frankreich und Schweden erklärten fich für 
Gewähsleiiter ie — 5— Die feierliche Proteftation Papſtes Innos 
cen; A. gegen hieſen 

päpftlichen Stuhls durch die Säcularifation der Stifter, machte Fein Hin⸗ 


derniß; aber die Rah Ausführung aller Bedingungen des Friedens . 


fand mancherlej Schwierigkeiten, Noch längere Zeit aber murde-erfors 
dert, um die tiefen Wunden, die der Krieg den deutſchen Ländern ge⸗ 


ſchlagen hatte, wieder zu heilen. 


Weſtpreußren hieß vor 1772 Polniſch⸗Preußen, weil es mit In⸗ 
begriff von Ermeland zu denienigen Theilen Preußens gehörte, die Die 
Krone Polen 1525, als fie dem Drdensmeifter Albrecht von. Branden« 


burg das Herzogthum Preußen zu Lehn gab, fichvorbehalten hatte, Dans 


sig, Thorn und Elbing waren darin die bedeutendften Städte, 1772 
nahm endlich König Friedrich II. PVolniſch⸗Preußen, doch mit Ausnahme 
von Danzig und Thorn in Beſitz, ſchlug Ermeland zu Dfiprenfen, nereis 
nigte aber damit den ganzen Netzdiſtrict und gab dem Lande im Gegen« 


rieden, befonders in Rückſicht auf den Verluft des . 
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fage von Dftpreußen den Namen Mefivreußen, 1703 kamen auch die 
Städte Danzig und Tpern in preußifchen Beh. Aber ıdo7 im Frieden 
u Tilſit fab fich diefe Krone gezwungen, einen Theil des Landes an 

ranfreich ab:utreten, welches felbigen theıls zum Herzogthum Wars 


ſchau fchlug, theils aus dem Gebiete der Stadt Danzig eine Art Frei⸗ 


aat bildete. den es durch eine fiarfe Beſatzung deckte. Erſt 1815 gab 

er wiener Congreß diefe Landestheile an Preußen surüd, welches hiers 
auf die ſüdlichen Bezirfean der Netze zu der Provinz Polen fehlug, aus 
dem eigentlichen Weftpreußen aber unter feinem vorigen Namen eine bes 
fondere Provinz bildete, die die beiden Regierungsbezirke 1. Danzig mit 
den reifen Dirſchau, Marienburg und Stargard, und 2. Marienwers 
der, mit den Kreiſen Marien verder, Ehrifiburg, Neuenburg, Kulm, 
Michelan,. Kanitz, Kamin, Krone tınd Neidenburg enthält und auf 
4714 0. M,, 560,12° Einwohner zählt. 

Wetter, der rerfchiedene Zuftand der Atmofphäre rückfichtlich ihe 
ser Wärme, Trodenbeit, Keuchtiafeit ꝛ2t. Er wird vom bereichenden 
Winde beſtimmt (f.d.Art.). Weſtwind begünſtigt in Deutfchland Wols 
Fenbildung und Landregen, Südwind bringt Wärme mit Gewitter, Ofts 
wind macht trodnes helles Wetter, Nordweftwind Strichregen mit abs 
mwechfelnden Sonnenblicken, Nordwind aber Regen. Jeder diefer Winde 
wirkt, durch feinen refp. Luftdruck ausgezeichnet, auf das Barometer, 
melches defihalb vorzugsweife Wetterglas benannt ift (f. Wind). Am Hps 
grometer läßt fich.die jedesmalige Feuchtigakeit der Luft erfennen, am Ther⸗ 
mometer ihre Wärme. Die Urſachen dieſer fichtbaren Veränderungen 
an jenen drei Inſtrumenten (wozu man noch das Electrometer für at⸗ 
mofphärifche Electricitaͤt rechnen kann) machen das aus, mas man ges 
wohnlich Wetter nennt; da fie von den Wınden abhängen, mit ihnen ent» 
fieben und vergeben, fo befieht eine richtige Wetterbeobachtung, wenn fie 
zur Vorausſagung des Wetters dienen joll. banptfäd,lich darin, daß 
man fuche, durch Erfahrung die regelmäßige Ericheinung der Winde 
sorauszumiffen. Auf dem feften Lande werden diefe durch geographiſche 
Einfliuite bedingt, es kann daber.nur für jeden durch geograpbifche Graͤn⸗ 
zen abgefonderten Erdfirich ein befonderes Wetterſtudium der Art Statt 
finden, bei welchem alles, mas vom Winde gilt, zu Hülfe genommen wer⸗ 
den muß, Die Kunft liefert uns dazu jene drei genannten Inſtrumente, 
Barometer, Thermometer; Hygrometer, die Natur hat in den Thieren 
und vielen Pflanzen noch empfindlichere gebant, die dem aufmerkjamen 
Beobachter Kefultate von großem Intereſſe geben konnen. Sp ift Regen 
nicht weit, wenn Maulmürfe viel Haufen werfen, Ameifen alles unter 
die Erde räumen, Bienen nicht weit fliegen, wenn das Wild haftig frißt, 
wenn Füchfe heulen, Rindvieh fich die Büſche fucht, Echafe viel ſprin⸗ 
gen, Ejel die Ohren fchüitteln, wenn Reiher und Schwalben fehr niedrig 
fliegen, wenn Landoogel Waffer fuchen und Wafferoögel nach dem Lande 
iruppweife fliegen. Löwenzahn und Gauchheil fchließen nebft andern Ge» 
wächfen ihre Blumen vor dem Regen; ſtumpfe Hörner am Neumond, 
eine blauliche Sonnenfcheibe am Morgen, groß feheinende Sterne gehen 
demRegen voraus. Die entgegengefekten Zeichen deuten auf ſchönes Wet⸗ 
ter, Wind wird vorhergefagt durch blaffe Sonne, durch rothen Mond, 
durch flarfes Funfeln der Sterne; grünlicher Horizont am Himmel mit 
einzelnen Wolfen deutet auf Sturm. Bekannt ift ferner, wie das Ver 
friechen einer Spinne, welches Kälte bedeutet, Holland erobern halfs 
wie die Ruffen den barten Winter von adı2 durch den jeitigen Abgang der 
. ndrdlichen Zugvögel voraus mußten. J Fs 

“ MWetterau if der Name eines ebnen, zum Theil von Bergen bes 


* 
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graͤnzten, fehr fruchtbaren Landſtrichs, der größtentheils in dem jetzigen 
Großher zogthum Heffen (Heffen-Darmfiadt) liegt, von dem Fleinen stuffe 
Werter, der bei Laubach entipringt, und bei Affenbeim in die Nidda 
fällt, den Namen hat, und fich von Frankfurt am Main über Gießen 
"und Nidda nach Hanau zieht. Der Flächenmum diefes Landftrichs wird 
auf 15 geogr. Q.M., oder 418,050 Morgen Landes gefchäßt, wovon bie 
Hälfte zum Getraidebau benust wird. Da der Boden fehr ergiebig iſt 
— man erbaut gewöhnlich das zehnte Korn — fo wird viel Getraide aus- 
geführt. Bei Der ehemaligen deutfchen Keichsverfaffung hieß eins ber 
vier Eollegien, in welche Die deutfchen Reichsgrafen und Herren auf dein 
Reichstage eingetheilt waren, das Wetterauifche Collegium. Cs 
gehörten. dazır die Fürften und Grafen zu Solms, Iſenburg, Stolberg 
und verſchiedne andre, [ 

Wetterlichter, auch Gt. Elmus⸗Feuer, nennt man eine 
gewiſſe merkwürdige Erfcheinung an hohen in die Luft ragenden Körpern, 
vorzüglich atıch an den Spigen der Maftbäume, an welchen man bei ei» 
ner Gemitterluft zumeilen raufcbende Flammen wahrnimmt, welche, ohne 


jedoch Schaden zu thun, eine Zeit lang fortdauern ; fie erfcheinen ge⸗ 


meiniglich bei ftarfem Winde und werden doch von diefem nicht bemeat. 
Die neueren Lehrer in der Phyſik nehmen diefe Wetterlichter, den Phã⸗ 
nomenen des electrifchen Lichts gemäß, als Zeichen der in Spißen und 
Eden eindringenden Electricität an; ja man hat auch an menfchlichen 
und tbierifchen Körpern dergleichen Erfcheinungen wahrgenommen. 
Wetterſcheide (MWetterfcheidung), nennt man einen Ort auf der 
Erdfläche, über welchem die Gewitterwolken entweder aufgehalten werben, 
oder fich zertheilen. ee a ae 
Wettin (Brafen von), eine im Mittelalter berühmte und angefes 
bene Familie, von welcher das jetzige Fönigliche Haus Sachfen und Die 
berzuglichefächfiichen Häufer abftammen, Die Grafen von Wettin hat 
ten ihren Namen von Wettin, einem flavifehen Drte in dem ehemaligen 
Saalkreiſe des Herzogthums Magdeburg, in deffen Nähe das Stammes 
und Reſidenzſchloß der Grafen ge Namens fich noch befindet. Die 
Grafen von Wettin fcheinen jedoch nicht flavifcher Herkunft gewefen zur 
feyn. Die ehemalige Sitte, den Urſprung der meiften angefehenen ch 
lichen Häufer in Deutfchland von dem befannten Heerführer der Sach⸗ 
en, Wittefind (f. d. Art.), berzuleiten, machte, dag man ihn auch für 
en Ahnherrn der Grafen von Wettin, mithin des ganzen fächfifchen 
Haufes, ausgab. Aber diefe Behauptung gehört, ungeachtet der Stamms 


tafel, welche die fächfifchen Genenlogiften BOTEN haben, unter die Fas- 


bein. Nach einer andern, auf fchwachen Gründen beruhenden Meinung 
foll Burcfard, Herzog von Thüringen, der im & gog in einer Schlacht 
wider die Ungarn blieb, der gemeinfchaftliche Stanimvater der Grafen 
von Wettin und der num ausgeftorbenen Grafen von Mansfeld geweſen 
ſeyn. Der erfte dieſer Familie, der mit Beftimmtheit von den Geſchi 
fchreibern jener Zeit erwähnt wird, ift Dietrich, Graf von 


ein tapfrer Sirieger, und der Feines Andern Lehnmann war. (Die Ges 


fchichtfchreiber nennen ihn: virum egregiae libertatis.) Er farb im 
ei; 982. Bon feinen beiden Söhnen folgte ihm der ältefte, Debo, als 
rar von Wettin, der jüngere, Friedrich, erhielt die Sraffchaft Eilen- 


burg, die nach feinem unbeerbten Tode (1017) an des bereits früher ver» 


———— Dedo’s Sohn, Dietrich IId, Grafen von Wettin, fiel, det auch 
en Bau Seufeliz; (Siusli) befaß. Bon den fechs Söhnen, Dietrichg 


Il. murde der ältefte, Friedrich, Bifchof von Münfter; der zweite, Dedo, 


— — 
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bc ungefähr um das %.1031 nach dem unbeerbten Abſterben des lau⸗ 


ifchen he de Ddo die Marfgrafichaft Lauſitz, und als 1068 Ecu⸗ 
ert I., Markgraf von Meißen, ftarb, ermarb er fich auch defen Marks 
grofice .. Dedo’s nahmalige Unternehmungen find in die Gefchichte 
es Kaifers Heinrichs IV. verfiochten. Dedo ftarb 1075. Sein Sohn, . 
Heinrich derältere, Graf von Eilenburg, und deſſen Sohn, Heinrich der 
jüngere, befaßen die Markgraffchaft Meißen nur einige Zeit, und ihre 
Geſchichte iR dunfel. Nach Heinrichs des ilingern A! trat 
Konrad, Graf von Wettin, deſſen Bater, Thym, zweiter Bruder Dedo’s 
war, in feine Hechte, erbte defien Patrimonialgüter, wozu auch die Graf⸗ 
fehaft Eilenburg gehdrte, und wurde vom Kaifer Lothar mit ber Marks 
grafihaft Meißen belehnt; auch erhielt er (1136) die dftliche Mark oder 
das nachmalige Markgrafthum Niederlaufis. Man gab ihm den Bei⸗ 
namen des Großen, und er war einer der angefehenften und mächtigfien 
Neichöfürften. Kurze Zeit vor feinem Tode (1157) theilte er feine Line 
der unter feine fünf Soͤhne. Tin der Marfgraffehaft Meißen folgte ihm 
Drto der Reiche, von dem zu feiner Zeit außerſt ergiebigen Ertrage der 
Bergwerke zu Freiberg fo benannt. Vieſem folgte fein ältefter Sohn, 
Albrecht der Stolje. und als diefer (1195) ohne Kinder farb, der jüng⸗ 
e, Dietrich der Bedrängte. Dierrichs Enfel war Friedrich der Gebifs 
ene (admorsus), und deſſen Enkel Friedrich der Streitbare, 
en Kaifer Sigismund (1423) mit dem Herzogthum Sachfen und der 
Damit verbundnen Churwürde belehnte (vergl. auch d. Art. Sachfen): . 
Wettrennen. Diefes der engl. Nation eigenthümliche Spiel 
und Volfsfeft (das auch der jeßige König von Würteniberg 1818 in feis- 
nen Staaten eingefünrt hat) ift faft in allen engl. Grafichaften üblich, 
gembhnlich einmal (im Herbſt oder Frühling) im Jahre; doch finden 
auch Treten Rennen Statt, Alle Bewohner, Reiche und Ar 
me, nehmen an diefen Feſten Theil. Zu New-market werden jährlich 
außer den Eleineren noch große Wettrennen gehalten, wobei alle Kenner 
und Liebhaber nebft einer Menge Glücsfpieler fich einfinden. Für jedes 
9 das mitläuft, wird ein gewiſſes Geld erlegt, je nach der Wichtige 
eit des Wertfampfs, einige Guineen bis 2000 Stück. Der Betrag al- 
ler — iſt der Gewinnſt des Siegers. Die Anordnung der Feſte 
und die Entſcheidungen gehören vor gewiſſe Privatbehorden (gewöhnlich 
Vereine von den Eigenthümern der Pferde), die von der Regierung ganz 
unabhängig find; doch gibt letztere (ſeit den Zeiten der Königin Eliſa— 
betb und Jacobs 1.) noch goldene und filberne Schalen als außer« 
ordentliche Preife bei den großen Föniglichen Wettrennen, deren jährlich 
66 in ganz England gehalten werden. Außerdem gibt es jährlich an 400 
Privarmwettrennen. Doch rechnen die Eigenthümer dabei mehr auf die 
— Verkaufspreiſe an Liebhaber, die ſich überbieten, und auf das 
ringgeld (jedesmal 3 — 30 Guineen und drüber), als auf jene Ge⸗ 
winnſte; denn oft wird der ſchoͤnſte Nenner überwunden, behält aber den⸗ 
noch feinen mo Werth. Darum find die Wettrennen Fein blos 
Bes Glücksſpiel, fondern Auferft wichtig zur Aufmunterung der Pferdes 
ucht, die nur dadurch einen fo hohen Grad von Veredlung erhalten 
at. Doch behaupten Kenner, es habe Die gute Race abgenommen, weil 
man, um meitausgreifende Nenner zu erjiehen, mehr auf große, als auf 
mwohlgebaute Stuten von reinem Stamme gefeben hat. Indeß geht nichts 
über die Sorgfalt, mit der man die Wertläufer wartet; auf jede Verän« 
derung der Witterung wird dabei Nückfimt genommen. In ihren Stäls 
len find fehr oft Defen, das Futter wird ihnen zugewogen, und wenn Die 
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eit des Rennens herannaht, werden fie putgirt, klyſtirt u. ſ.w. Sie 
ſind daher oft fo weichlich, daß jedes rauhe Lüftchen fie krank macht. 
as Wettrennen ſelbſt, ein Feſt, das von allen Ständen mit Leiden⸗ 
fchaft geliebt wird, findet auf einem abgemeilenen Plase Staat, wo der 
quadrat⸗ oder cirfelfürmige Weg Durch weiß anaeftrichene Säulen, wel 
e die Renner allezeıt zur rechten Hand behalten muͤſſen, bezeichnet if, 
‚Die Weite, welche jedes Kennpferd laufen muß,, beträgt vier englifche 
Meilen. Da ein Pferd grade fo viel Laft tragen muß, als das andre, 
fo wird ein gewifles Gewicht für die Jockeys, melche die Pferde reiten, 
vorgefhrieben. Iſt ein Zocken leichter, fo belafter man ihn mit fo viel 
Gewicht, als ihm fehlt. Sind die Jockey's nebft den Zätteln und Zäus 
men oder Trenſen ihrer Pferde von den gefchmornen Richtern gersogen, 
o reiten fie, auf ein Zeichen mit dem Waldhorn, an die Bahn, mo fie 
ich vor einem aufgefpannten Seile in eine gerade Lınie fiellen. Das 
Seil fällt, fobald geblafen wird, und das Reiten beginnt, Gewöhnlich 
wird obige Entfernung in 8 bis g Minuten zurückgelegt. Man hat Beis 
War daß ein Pferd dreimal in einem Nachmittage gelaufen ift, und 
edesmal gewonnen, alfo über 24 deutfche Meile in 27 Minuten zurück⸗ 
—* bat. Zvifchen jedem Rennen iſt eine Pauſe von einer Stunde und 
nger.: Sobald die Reiter am Ziele anlangen, werden fie wieder gewo⸗ 
en, 05 fie nicht etwa unterwegs einen Theil der Gewichte weggeworfen 
aben. Grailfnechte nehmen die Pferde in Empfang, wifchen fie ſorg⸗ 
Itig ab, reiben ihnen die Füße, befonders die Gelenfe, mit Strohwi⸗ 
chen, und zuletzt gießen fie ihnen fpanifchen Wein, einigen auch Franz⸗ 
ranntmein ein. Hierauf werden fie jugedeckt, und bis gu einem ans 
dern Rennen berumgeführt, — Zr 
Wezlar, ehemals eine freie Reichsftadt, feit 1814 jur vreußiſchen 
Provinz Niederrhein, Regierungsbezir? Eoblenz gehorig, liegt in der 
etterau (f. d. Art.) an der Lahn, 6 Meilen von Frankfurt am Main, 
an einer Bergferte in einer fehr angenehmen Gegend. Im Jahr 1693. 
wurde das, feit 1806 vbllig aufgeldj’te Keichsfammeraericht hieher dere 
legt. Die Suftentation der entlaffenen Perfonen diefes Zribunals, des 
zen Anzahl gegen 1000 war, veranlaßte mancherlei Unterhandlungen umd 
Schriften. Durch den Reichsdenutarionshaustichluß vom 25ften Febr. 
1803 wurde die Stadt, nebft ihrem Fleinen Gebiete, unser dem Titel eis 
ner Grafichaft dem damaligen Reichserzkanzler, nachmaligem Großher⸗ 
308 von Frankfurt, zugerheilt, der 1803 eine Rechtsſchule dafelbft erriche 
tete. Im SG. 1814 fam die. Stadt mit ihrem Gebiet. unter, preußifche 
age ‚Auf den Anhbhen bei Weglar fiel am ı5ten Juni 1796 ein Ges 
fecht zwifchen einem combinirten öfterreichifch.» fächlifchen Coros unter 
Werneck und den franzdjifchen Republifanern unter Lefeore vor, in mels 
chem die legtern zurückgedrängt wurden. 
Whaabis (Wahebis, Wenabis, nicht Wechabiten), eine 
Secte religidfer Schwärmer in Arabien, die feit einigen Jahren viel 
Auffehen erregt haben und dem Islamismus oder derMohammedanifchen 
Religion und der türkifchen Oberberrichaft in ienen Gegenden gefährlich 
zu werden gefchienen. Bei der großen Entfernung Arabiens von Ans, 
und bei der Heimlichkeit, welche die türkifche Regierung gefliffentlich 
über die Vorfälle dieſes Krieges beobachtet, können die Nachrichten, die 
wir bisher über die Wahebis erhalten haben, nur als biftorifche Frag» 
mente angefehen werden. Der Name diefer Secte kommt von ihrem 
Stifter Abdul Waheb, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte. 
Englifhen Nachrichten zufolge war fein Geburtsort Wien, eine Stadt 
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in dem an die arabiſche Wüſte granzenden Diſtricte Al Ared, bitlich von 
dem Landſtriche zwiſchen Mecca und Medina gelegen. Man rühmt ſeine 
große Gelehrſamkeit, die er ſich nach und nach zu Baſſora, Bagdad 

und Damask erworben hatte. Er hreitete zuerſt in ſeiner Vaterſtadt 

eine Lehren aus, und vor ſeinem Ende hatten alle Bewohner des Di⸗ 

ricts Al Ared ſie angenommen und ſich ihm unterworfen. Das Weſent⸗ 

che ſeiner Lehre beſteht in folgendem: Es iſt nur Ein gerechter und wei⸗ 
fer Sort. Alle ſogenannte Proͤpheten find bloß als re ar ne und tus 
gendhafte Männer zu betrachten; aber ſie haben nie eine göttliche Einge⸗ 
bung gehabt, fo wie es auch Fein von Gott eingegebnes Buch gibt. — 
Er verwirft durch diefe Säge offenbar Mohammed und deffen Koran, 
und fest an die Stelfe der geoffenbarten Religion einen wirflichen Deis— 
mus. — Zu dem Sittengeſetz, das er predigte, gehört auch Dies, er er 
feinen Anhängern den Gebrauch des Tabacks, Dpiums und Caffee's 
g unterfagte, Bei der Unwiſſenheit der Araber mag es leicht mögs 

ich geworden feyn, daß ein Dann von Anſehn eine von dem bisherigen 
Slauben ganz verfchiedne Fehre ausbreiten und fie dem großen Haufen 
annehmbar machen fonnte. Mehr noch als dies mag aber wohl die Aus⸗ 
ficht auf reiche Beute beigetragen haben, daß fich ein Verein mehrerer 
arabifchen Stämme gebrldet, der in wenigen Jahren fo mächtig geworben 
ift, daß feine Herrfchaft fich von Mecca an bis an den perjifchen Meer» 
bufen und bis zum Mittelpunft des fogenannten glücklichen Urabieng ers 
ckte. Dem Stifter der Secte, Abdul Waheb, folgte fein Sohn Ab» 

ul Azis oder Hazis in der geiftlichen und weltlichen Gewalt, die er beide 
fehr vergrößerte, Wie Mohammed breitere er die neue Lehre mit Feuer 
md Schwert aus. Zwei Armeen, die der Pafcha'von Bagdad gegen 
ihn fendete, wurden von ihm völlig gefchlagen. Ein Zug, den der She 
rif von Mecca gegen ihn (1794) unternahm, war nicht glüdlicher. Die 
Atubis, der mächtigfte unter den arabifchen Stämmen, welche Die Mee⸗ 
resfüfte bewohnen, nahmen auch die Lehre Wahebs an, und beunruhige 
ten und erfchmerten die Schifffahrt auf dem perfifchen Meerbufen. Eben 
fo beunruhigten die Wahebis die Caravanen der Pilger, die alljährlich 
aus dem ganzen türfifchen Gebiet zu dem Grabe Mohammeds nach Mecca 
wallfahrten. Aber der empfindlichfte Streich, der dem Islamismus 
: verfet murde, war der Angriff, den Abdul Hazis (1805) auf die Stadt 

Mecca felbfi unternahm. Mecca wird, als der Geburtsort Mohammeds 
und wegen der dafelbft befindlichen beillgen Kaaba — einem alten Tem⸗ 
pel, der noch von Abraham erbaut worden ſeyn foll — von den Mufels 
männern aller Secten für, heilig gehalten; das Belek verbietet, fich Dies 
sem Orte jemals mit den Waffen in der Hard zu nähern. Aber Abdul 
Hazis achtete dieſes Verbot nicht, eroberte den Ort, rind nahm die dort 
aufgebäuften Schäge mit fich. Früher fchon hatte er auch die Stadt 
Medina eingenommen, geplündert und das Arab Mohammeds zerfiört. 
Auch Gedda (Dfchedva), eine wichtige Handelsſtadt mit einem Hafen 
am arabifchen Meerbufen, 2o Stunden von Mecca, ıvohin jährlich viele 
Waaren aus Dftindien gebracht werden, fiel in die Hände des Siegers. 
Durch die Zerftörung der heiligen Derter fchien der GSchlußſtein des Mo» 
bammedanifchen Zehrgebändes vernichtet worden zu feyn. Aber es blich 
“nicht ungerächt. Ein eifriger Mufelmann, durch: die Entweihung der 
Srabſtatte des zen äußerft erbittert, unternahm die befchmerliche 
Reife durch die Wüſte und tddtete, gegen Ende des Jahres 1803, mit Aufs 
opferung feines eignen Lebens, den furchtbaren Abdul Hazis. Won dies 
ſem Eroberer erzähle man, Daß er im Reden und "Schreiben eine äuferft 
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einfache, von dem meitfchweifigen und pomphaften orientalifchen Stol 
ganz verfchiedne Manier beobachtete. Man glaubte darin eine Spur eu⸗ 
ropdiſcher Bildung zu finden, und daher mochte wohl die feltfame Sage 
efommen fern, daß ein frangdlifcher Eriefuit an der Spige der Secte 
ehe, oder vielmehr die Empbrung gegen dıe Pforte unter dem Borwande 
der Religion leite, um andern Abfıchten zu dienen. — Die Nachrichten, 
die man im Allgemeinen über die 07 erhalten hat, find folgende. 
Man glaubte vor einigen Jahren, daß ihr Heer Bo bis go,ooo Mann 
Be fen. Der größte Theil derfelben reitet auf Cameelen; ihre vorzüg⸗ 
ichften Waffen find Schwert und Spies. Sie haben.auch eine Artillerie, 
die aber unbedeutend 4 n Lebensart und Sitten gleichen fie den Bes 
duinen (f. d.Art.). Sie leben gewöhnlich unter Zelten, doch haben fie 
auch einige Städte und Feftungen. Die Wüften, die man erft durch⸗ 
dringen muß, um zu ihnen zu gelangen, find in gewiffer Art ihre Wälle 
- und machen den Krieg mit ihnen ſehr fchwierig. Der Nachfolger Abdul 
azis und jegiger Anführer der Wahebis ift Abdallah Ben Sond. Die 
Pforte fand für näthig, den Krieg gegen dieſe gefährlichen Feinde mir 
‚größerm Nachdruck als vorher zu führen. Der unternehmende Statts 
* bon Aegypten, Mohammed Aly Pafcha, erhielt dazu den Auf⸗ 
trag. Er fendere feinen ältefien Sohn, Juſſuf Paicha, mit einem Heere 
wider die Wahebig, der Über fie verfchiedene wichtige Bortheile erhielt 
und ihnen Mecca und Medina wieder entriß, aber plöglich von der Pe 
bingerafft wurde. Nach neuern, im December 1317 zu Eonftantinopel 
—— und wiederholt beſtätigten Nachrichien hatte der zweite 
ohn des Statthalicrs_ non Aegypten, Ibrahim Pafcha, einen entfcheis 
denden Sieg Über die Wahebis erhalten. Die Echlacht war zu Mau⸗ 
wiah, fieben TZagemärfche von Drebyeb, der Hauptkadt der Wahebis, 
vorgefallen. Ihr Anführer, Abdallap Ben Sond, hatte fich nach der 
Feſtung Baridan, vier TZagemärfche von Drehyeh entfernt, zurückgezogen, 
um da feine Truppen wieder zu fammeln. Die Niederlage fol, den türs 
fischen Nachrichten zufolge, fo vollfommen geweſen ſeyn, daß man hoffte, 
. bie Herrfchaft der Wahebis würde ganz jerflört werden fünnen, wenn ıhre 
Haupıftade erobert würde. Ob dieie Hoffnung gearündet fen oder nicht, 
muß der Erfolg lehren. Wenn auch die Macht der Wahebis nicht. fo 
rchtbar feyn mag, als einige Berichte fie fchildern, welche die Zuhl 
er Anhänger diefer Secte gegenwärtia auf sehn Millionen Seelen ange: 
ben ; fo dürfte do-h eine nänzliche Unteriochung derfelben, wegen der 
Ausdehnung und natürlichen Befchaffenheit der arabifchen Wüfle, we⸗ 
nigftens fehr ſchwierig, mo nicht unmöglich ſeyn. 

Wihigs, f. Torys. 

Whiſton (William), ein berihmter engliſcher Gelehrter, der (ges 
boren 1667 zu Northon) — als Lehrer der Mathematik zu Cams» 
bridge eınen folchen Ruhm fich erwarb, das Newton ihn felbfi zu feis 
nem Nachfolger in der Profeſſur der Mathematif zu Cambridge empfahl. 
Indeſſen war doch fein Hauptſtudium die Theologie und er'widmete fich 
gaupt ächlich den Sprachen und der Philofophie, ward auch Vicarius iu 

omeftoft. So blieb fein Ruhm unangetaftet, bis er im %. 170% eine 
Hauptlehre des Ehriftenthums, die von der Dreieinigkeit, zu bejmeiteln 
anfing, mwelches inn im fo viel Werdrießlichfeiten zog, daß ihm fogar 1110 
fein afademifches Ant genommen wurde. Man belangte ihn nun auch. 
vor dem geiftlichen Gerichtshofe; feine Schriften wurden verdammt, je» 
Doch in Rückjicht feiner Beftrafung wurde nichts weiter vorgenenimen, 
und der Prozeß blich am Ende liegen. Wpikon aber blieb ſtändhaft bei 
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feiner Meinung von der Dreieinigkeit und begab fich hierauf mit feiner . 
Familie nach London, me er, um fich Unterhalt zu verfchaffen Untere 
richt in den mathematifchen Wiffenfchaften gab. Hier war es atıch, wo 
er mit feinem Freunde Ditton den vom Parlamente auf die Erfindun 
die Länge des Meeres zu erforfchen, ausgefekten Preis von 20,000 P 
Sterl. zu verdienen fuchte, ohne jedoch denfelben zu erlangen. - Der 
fenntnißreiche und talentvolle Mann farb 1755 in ziemlich miglichen Um⸗ 
fänden, nachdem er fich auch noch durch Erfindung einer Maſchine merk⸗ 
‚würdig gemacht hatte, modurch die vor Anker liegenden Echiffe weder 
durch Ungewitter weggetrieben, noch durch die Bewalt der Wellen gebros 
chen werden können. | | 

Whiftfpiel, Diefes aus England nach Deutichland verpflanzte 
Kartenfpiel hat feinen Namen daher, weil es große Aufmerkſamkel und 
deßhalb Stille erfodert, — Es wird gefpielt von vier Verfonen, von 
denen je zwei und zwei zuſammen mit gemeinſchaftlichem Interreſſe ſpie⸗ 
lien, Diefes wird durch das Ziehen von Karten befimmt fo daß die, 
welche die zwei höchften, und die, welche die mei niedrigften erhalte 
zuſammen kommen, Die Berbundenen figen ſtets einander gegenüse 
auf jeder Seite durch einen Gegner getrennt. Wer Die niedriafte Karte 
erhielt, ‚gibt zueri und zwar jeder Perfon auf einmal nur eine Karte, 
bis er zur legten kommt, welche die feinige if. Diefe legt er auf und fie 
beſtimmt den Trumpf, auch bleibt fie fo lange liegen, bis jeder eine Kare 
‚ te ausgefpielt hat. Der, welcher jur Linfen des Gebers ſitzt, fpielt zuerſt 
aus, und wer den Stich befommt, fpielt wieder aus, fo geht es fort, bie 
fämmtliche Karten ausgefpielt und alle Stiche gemacht find. Die Stiche 
über fechs heißen tricks und werden gezählt. Das As, der König, die 
Königin und der Bube (vale:) werden honneurs genannt, und zählen 
auch, ohne einen Stich zu machen, vier; fehlt aber eins von dieſen vier 
Blättern, fo daß es nur drei find, dann zählen fienur für zwei und bei» 
fen deux honneurs, allein hierbei werden beider Zufammtenfpielenden 
Karten, nicht eine allein, berückſichtigt. Diehonneurs werden daher, 
wenn fie nicht-in einer Karte fich befinden, erft Durch das Spiel erkannt. 
Das Spiel felbft aber beficht aus zehn Polnis, welche Partei dieſe zuerft 
gewinnt, hat das Spiel gewonnen. Man fpielt, ohne Die Pläge zu wech« 
feln, fo lange, bis eine Partei zwei Spiele gerronnen hat. : Zwei gemons 
nene Spiele machen einen robber, der noch. befonders bezahlt wird. Dann 
mechfelt man die Pläse; gemdhnlich endigt.fich mit drei robber Die Pars 
tie, Die Stiche im Spiele, die man gewinnt, nebft den honneurs,- wer⸗ 
den durch Marken auf dem Tifche bezeichnet, fo daß man jeden Augens 
blick fehen Fann, mie das Spiel fieht. Man muß in Diefem Spiele vor 
Allem die Karte des Mitfpielenden zu erforfchen fuchen, welches man Ins» 
sitiren (Einladung zur Enſdeckung feiner Lage) nennt; dies geſchieht 9 — 
Ausſpielen eines niedrigen Blattes in einer Farbe, wo man glaubt, da 
der andere vielleicht den Stich werde machen fünnen. Die angefpielte 
Farbe muß bekannt werden. Stechen Fann der Gegner nur, wenn er fie 
nichthat, Man muß, um den Stand des Spieles in jedem Momente bes 
urtheilen zu fünnen, durchaus wiſſen, was gefpielt worden und mer es 
gefpielt hat, deßhalb ift die höchfie Aufmerkfamfeitndthig und eine Seins 
heit des Spiels beruht darın, dag man durch Aufivarung entfcheidender 
Blätter in eigner. Hand den Öeaner im Schach hält, und das Spiel im⸗ 
mer wieder an ſich bringt, und es zu leiten fucht. Kine andere Regel iſt 
Die, Dem Gegner die hoben Trümpfe abzundthigen, Dadurch, daß man 
zu rechter Zeit entweder buch forders oder hoch ſticht. Hebrigens if das 
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Spiel deßhalb eines der unterhaltendſten, weil es auf ſteter Berechnung 
von Wahrſcheinlichkeiten beruht, und ohne das Glück anszuſchließen, doch 
den Spieler weder allein in deffen Gewalt gibt, noch ihn hauptfächlich da= 
von abhängig macht. Den Deutfchen fagt es fehr zu, meiles ihrem Hans 
ge zum Nachdenfen und fliller Berechnung entfpricht.. | 
Whitbread (Samtel), Esq., ein ausgezeichnetes Oppofitionds 
mitglied im brittifchen Parlament, war dereinzige Sohn des berühmten 
Bierbrauers und Parlanıentsgliedes, Samuel Whitbread, eined 
Mannes von feltenen Eigenfchaften, der von wohlhabenden Landleuten 
abftammte, und durch Unternehmurigsgeift, Fleiß und Ordnung das 
Vermögen feiner Familie gründete. Er errichtete mit einem Aufwande 
von einer halben Million Mund Sterling dag größte Brauhaus in £ons 
dom«und Europa) in Ehiswell Street, zu deſſen Betrieb immer eine 
Summe von do bis 100,000 Pf. baar in-Caffe war. Eben fo groß war 
fein liegendes Befisthum; Dabei unterftüßte der wackere Mann jede ges 
"meinnüsige Anftalt auf die großmüthigfie Weife; er belohnte freigebig 
die Zreue feiner Gehülfen, und hinterließ den Ruf eines durchaus recht» 
chaffenen Mannes und guten Bürgers. Sein Sohn, Samuel Whit— 
read, geb. 1758, wurde in Eton erjogen, wo der nachmalige Graf 
Gren zu feinen erften Jugendfreunden gehörte, Hierauf fiudirte er in 
Drford und Cambridge. Dann fchickte ihn fein Water auf Reifen, mo 
der geachtete Sefchichtfchreiber Core fein Führer und Freund. war. Sie 
fahen Een Frankreich, Drutfchland und die Schweiz. Nach feis 
ner Rückkunft heirathete er Miß Eliſabeth Grey, die Tochter des 
nachher zum Grafen erhobenen Generals Sir Charles Grey, und feint 
Schweſter Miß Mary wurde die Gemahlin feines Schwagers, des Ser» 
tarrtains Sir George Grey. Im J. 1790 ernannte ihn die Stadt Bed⸗ 
ford zum Parlamentsgliede; auch wurde er für jedes folgende Parlas 
ment ohne Widerfpruch aufs neue gewählt. Hier trat er fofort im Grifte 
einer männlich freien Oppofition auf die Geite des berühmten For, ins 
dem er „dem blinden Bertranen auf die Unfehlbarfeit der Minifter ” ents 
gegenarbeiten und überall wachfam ſeyn wollte: „ne quid damni ca» 
piat respublica” Deßbalb rieth er zur friedlichen Ausgleichung mit 
Spanien wegen des Nootka⸗Sundes, und mit Rußland wegen Dejas 
fow. - Mit großer Beredfamfeit unterftüßte er fortwährend den Antrag 
megen der Abfchaffung des Schavenhandels. Nach dem Tode feines 
Vaters, im J. 1792, errichtete-er ihm 1799 ein fehönes Denkmal in der 
Kirche zu Cardington in Bedfordfhire, das legte Kunftwerf und eins 
der vorzüglichften von dem berühmten Bildhauer Bacon. Aus der Ges 
fchichte feiner parlamentarifchen Thätigfeit führen wir folgendes an. Er 
erflärte fich offen ünd feft gegen den Krieg mit Frankreich im Jahr 27955 
dagegen trug er ſtets auf Unterhandlungen wegen des Friedens an, und 
feste feine Anfichten über das politifche Verhältniß beider Staaten vors 
züglich in einer Rede auseinander, die er im J. 2800 gegen den Staatse 
fecretär Dundas (Discount Meiville) hielt. Mit unerfchrocdinem Mus 
the vertheidigte er als ein-echter Whig aus der alten Schule, und recht» 
ſch affner Anwalt der Parlamentsreform, das Recht der freien Meinung 
in der Sache der Staatsgefangenen, die wegen politifcher Aeußerungen 
diber die Urfachen des Krieges und Über die Nothwendigkeit einer Pars 
kamentsreform ale Aufrührer betrachtet wurden; doch Fonnte er-in Ans 
ehung der H. H. Palmer, Sfirving, Muir und Gerald, ‚die man nad) 
zotany⸗Bay fehickte, nichts ausrichten. Am meiften erregte Wbitbread 
bie Aufmerkiamfeit des Auslandes, als er im % 1805 (öten April) Lord 
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Melville Cehtmals Dundas), der an der Spitze des Admiralitätshofes 
fiand, wegen fchlechter und eigennügiger Dermaltung des Schakmeifters 
_ amtes der Marine öffentlich anflagte. Zwar traf diefer Vorwurf mehr 
Die Unterbeamten; indeß konnte Pitt den Ford nicht vor einem Staats⸗ 
projeß (Impeachment), der den »often April 1806 feinen Anfang nahm, 
fchügen, Melville legte feine Stelle nieder, und ward aus der Lifte der Fön, 
Geheimenräthe geftrichen. Whithbread fprach bei diefer Gelegenheit bloß 
für die Sache, ohne niit leidenfchaftlicher Heftigfeit die Perfon des Ans 
geklagten anzugreifen; er ließ feinen Talenten und übrigen Berdienften, 
fo wie der Verwaltung des nun verftorbenen Minifters Pitt alle Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahten. Der Prozeß dauerte nur »3 Tage, und Melpille 
ward den ıaten Juni losgefprochen. Die neue Verwultung unter Ser, 
dem Grafen Grey (Whitbreads Tugendfreund und —5 und Lord 
Grendville hatte im Allgemeinen an Whitbread eine kraͤftige Stüße; Doch 
behauptete er auch gegen fie feine Unabhängigkeit und galt für einen, 
„intractable,” unbetgfamen Dann. Dffen und männlich widerlegte er 
die gehäffigen Bemerfungen des Sir Francis Burdert in Anfehung der 
Grandfäge des neuen Minifteriums. Es entfiand hieraus zwifthen bei» 
den ein Briefmechfel, der ohne die Vermittelung der gegenfeitigen Freunde 
einen Zmweifampf zur Kolge gehabt haben würde. Uebrigens bewachte 
Whitbread mit patriotifcher Eiferſucht jeden Schritt der Minifter, wel⸗ 
eher eine Ausdehnung der konigl. Vorrechte zu beabfichtigen fchren. Im 
bg 180% befchäftigte er fich mit einer Prüfung der vorhandenen Ges 
eße, die Arnıen betreffend, Als nach For Tode die von Whirbread eifrig 
unterfilißsten$riedensunterhandlungen mit Sranfreich fich gerfchlugen ınd 
nach Grenville’s Abgang aus dem Minifterinm ein neues Parlament bes 
rufen wurde, erließ er den zöften April ein freimürhiges Echreiben tiber 
das Verhalten des Unterhaufes an die Wahlmänner von Bedford. Aufs 
neue zum Stellvertreter der Nation ernannt, arbeitete er, um den fittlie 
chen Zuftand der Armen zu verbeffern, on der Einführung des fchottis 
fehen Parochialſchulſyſtems in England; doch konnte er Fein Gefe def» 
bald zu Stunde bringen, fondern blos Privatunternehmungen durch fein 
Anfehn und fein Beifpiel unterftünen. Als bald darauf Buonaparte 
Spanien überjog, fprach er mit Eifer für die Sache der Unabhängigkeit 
der fpanifchen Nation, und gegen die tıngerechte Herrſchſucht des franz 
zöfifchen Kaifers, Eben fo nachdrücklich tadelte er mehrere Befchlüffe 
Des Wiener Congreffes, vorzüglich die in Anſehung Cachfens, fo daß die 
Königin von Sachfen felbft einmal bei Tafel fich danfbar Auferte, wie 
fehr fie die edle Theilnahme des Hrn. Whitbread an dem Schickſale ih» 
res Gemahls zu fchäßen wiſſe. Die Uchtserklärung, welche der Congreß 
gegen Napoleon erließ, als diefer von Elba in Frankreich einfiel, ertlärte 
er für ungerecht, befonders weil fie ihm einen Meuchelmord zu billigen 
fchien, Eben fo tadelte er den Krieg Hegen Ftankreichs Beherrſcher im 
%, 1815 als unpolitifch, und mipbilligte durchaus jeden Verſuch, Die 
ourbons mit Gewalt wieder einzufegen oder den Franzoſen eine Regie⸗ 
rung vorzufchreiben. Indeß gab er, ohne jedoch von jenen Brundfägen 
abzırmeichen, mit vollem Herzen feine Stimme zu Errichtung eines Denke 
mals der Natidnaldankbarkeit für den Sieger bon Waterloo, Bei-diefer 
tiefeindringenden Theilnahme an allen Parlamentsverhandlungen, bei 
der vielfachen Auflicht auf feine Brauerei, auf feine Landgüter-und 
fein großes Hausmwefen, das allein einen Mann von hereulifcher Thätig⸗ 
keit erfoderte, entfchloß er fich in einer unglücklichen Stunde, noch die 
höchft verworrenen Angelegenheiten Des Drurylane⸗Theaters ses. - 
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' &8 gelang ihm, die vermwickeltften Rechnungen in Ordnung gu bringen, 
alle Theile auszugleichen, und den prächtigen Aufbau des neuen Schau⸗ 
fpielhaufes. im 3. 1Bı2 zu Stande zu bringen, . Allein fo viel anſtren⸗ 
gende Arbeit erjchöpfte feine Gefundheit. Seine Geftalt verfiel, feim 
Muth fank; er fühlte fich laß und fchläfrig, dabei reisbar, und glaubte 
zulest jich von der öffentlichen Meinung verachtet zu ſehen. Da fand 
man ihn eines Morgens, den 6ten Juli 1815, todt in feinem Blute, mit 
durchfchnittener Kehle, das Raſirmeſſer auf der Erde. Das Urtheil der 
Gefchwornen fagte aus: Samuel Whitbread flarb von feiner Hand, in 

- einem Augenblicke von Geifteszerrüttung. Bei der Deffnung des Ge— 
birns fand man einen Theil der Dura Mater verfnöchert, die Pia Mas 
ter dicker als gewöhnlich, die Gefäße derfelben mit Blut ausgedehnt, 
und im Gehirn ein Drittel mehr Feuchtigkeit, als gewoͤhnlich. Als Pri⸗ 
vatmann war Whitbread ein glücklicher Hatte und Water von fünf Kine 
dern, wovon ihn vier, darunter zwei Söhne, überlebt haben. Er war 
ein treiflicher Saushalter, und ein Eu Landwirth. Seine Güter 
waren Mufter einer guten Landwirthfchaft, und feine Gärten ebenfalls. 
Als ein feiner Kenner und Beförderer der fchönen Künfte fchmückte er 
feinen prächtigen Landſitz in Bedfordfhire mit Gemählden von den beften 
Meiftern.. Treu in der Sreundfchaft, ohne Perfönlichkeit in Streitfachen, 
mar er feit, oft raub und gebieterifch; doch fireng gerecht, ein thätiger 
Freund der Armen und des Schulweſens. Seine Freunde nannten ihn 
den brittiichen Cato. | 

White- Boys (weiße Jungen), hieß eine Rotte Unruhſtifter 
in Jrland, die in den 7oger Jahren des vorigen Jahrhunderts ihr Uns 
wefen trieben, über ihre Stleidung weiße Hemden, wie in einigen Gegen⸗ 

en Deutfchlands die Fuhrleute, trugen, wovon fie auch den Namen 
hite- Bons erhielten, und befonders des Nachts umberftreiften. Sie 
überfielen reiche Gutsbefiser, Zollbedienten, obrigkeitliche Perfonen, von. 
denen fie etwa befiraft worden waren, und überhaupt alle dieienigen, 
bon denen einer oder der andre unter ihnen beleidigt worden war. Gie 
beginnen die größten Ausfchweifungen und die Sache fchien von bedenkli⸗ 
chen Folgen zu ſeyn. 8 Parlament erließ eine eigne Acte (White⸗ 
Boys» Acte) wider fie, und es wurden uͤberall Volontaircorps zur Si⸗ 
cherheit des Landes errichtet; deſſen ungeachtet dauerte es länger. als 10 
Jahre, bis fie iu: Ruhe gebracht werden Eonnten. Aehnliche Aufrührer>. 
rotten zeigten ich fpäter unter den Namen der Right-Boys und Breag 
of dag Boys, Ihren Unternehmungen Eonnte nur durch die bewaffnete 
acht Einhalt gethan werden, — Die Yrländer hatten allerdings Ur⸗ 
fache, — über die —— zu ſeyn, in welcher England 
ſie von jeher gehalten hatte. Die brittiſche Parlamentsacte vom J. 1720, 
nach welcher den Irländern jedes Geſetz aufgedrungen, und fie von brit⸗ 
tiſchen Gerichtshofen gerichtet werden Fonnten, vermehrte ihre Abhaͤngig⸗ 
Eeit von England und machte Diefelbe noch drückender. niebehen wurde 
doch den Klagen der Frländer zum Theil dadurch abgeholfen, daß ihnen 
(17779) die freie Ausfuhr ihrer ABollenmanufaciuren bewilligt und (1782) 
Das irländifche Parlament in eben die Rechte gefegt wurde, welche das 
brittifche Parlament für England und Schottland hat. Aber die große 
Menge der unbefchäftigten und erwerbslofen Menfchen und der Drud, 
welcher auf den zahlreichen catholifchen Einwohnern Irlands fchwer las - 
flete, erzeugten ımmer wieder neue Unruhen, die bald mehr, bald weni⸗ 
ae gefährlich ſchienen. So war, unter mehreren, eine vorzligliche Urs 
ache.des Mißvergnügens der Zehnte, deſſen Entrichtung an die pro⸗ 
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teſtantiſche Geiſtlichkeit man von den Romiſchcatholiſchen verlangte. 
Mehr als einmal fürchtete man den Ausbruch einer formlichen Rebellion 
in Irland, aber bis jetzt ſind alle dieſe Unruhen noch ſtets glücklich, 
wenn auch nicht ohne Anſtrengung und eine gewiſſe Härte unterdrückt 
worden. (©. d. Art. Arland) | 

Whitefield (George), geb. zu Slouceſter 1714, jeigte frühzeitig. 
bei jugendlichen Ausfchmweifungen große Talente. Nach einander Schüs 
ler , Kellner im Gafihofe feines Vaters und Student in Orford gerierh 
er bier in die Gemeinfchaft der Merbodiften und murde durch feine au—⸗ 
— — Predigergabe das eifrigſte und einflußreichſte Werkzeug 

ieſer Secte. Tauſende drängten fich in den Kirchen und, als dieſe ihm 
verfchloffen waren, im freien Felde um ihn zuſammen. Er predigte auf 
den Zummelplägen des londner Pöbels, auf Tifche oder Mauern ges. 
Er mit einer Wirfung, die der Bezauberung glich. Auf Dleafheath 
ei London hatte er einft an 50,000 Zuhörer und Das Singen wurde zwei 
englifche Meilen weit gehört. Erergriff die Herzen, eben nicht weil feine 
Vortraͤge befonders Funft- und gedanfenreich geweſen wären, — er hielt 
fie alle aus dem Stegreife — fondern wegen der Straft und Fülle feiner 
Bilder und der wirklich furehtbaren Gewalt feiner Stimme. In Words 
amerifa erwarb er bei fieben Miffiongreifen neue Anhänger und felbft 
u den Schiffen, die ihn hinüber und herüber trugen, wurde die 
annfchaft durch feinen Feuereifer befehrt. Befonderes Verdienft ers 
mwarb er fich durch die Gorge für Errichtung neuer Schulanftalten und 
Maifenhäufer in Schottland und England; fein Hauptaugenmerk war 
aber das nach Franfe’s Beifpiel 1740 von ihm gegründete und durch 
Beiträge feiner Ahhänger erhaltene große Waifenhaug bei Savannah 
in. Georgien. Bei felnem Zode 1770 hinterließ er die Sorge für dieſe 
Anftalt der Sräfin Hundington, feiner treuften Gönnerin, die ihn zu ihs 
sem Capellan ernannt und fräftig unterftüigt hatte, Die fieben Bände- 
feiner Schriften enthalten feine Lebensgefchichte und ‚Predigten. Ueber. 
ap 743 erfolgte Trennung von Wesley und die nach ihm benannten 
hitefieldianer, vgl. den Art. Methodiften. ‚E. | 
MWiclef oder Wicliff (Johann), ein _gelehrter religiöfer und 
mahrheitliebender englifcher Theolog des ızten Jahrhunderts, und einer 
von Luthers Vorgängern, war zu Wicliffe in der Graffchaft York um 
1524 geboren, findirte zu Oxford Theologie und Philofophie, umd ers 
bielt in beiden Zacultäten die Doctorwärde. Er wurde zuerft auf: die 
unerlaubten Mittel aufmerkfan, deren fich die Geiſtlichen bedienten, um. 
zu Aemtern zu gelangen, und trat wider fie 1356 als Schriftfielter auf, 
Bertheidigte auch bald darauf die Rechte der Univerfität zu Oxford gegen 
die Anmaßungen der Bettelmönche, die immer mehr die akademiſchen 
Stellen an fich zu ziehen fuchten. Je mehr er fich dadurch bei der Unis 
verjität beliebt machte, um defto mehr fuchte man ihn zu befördern; und 
fo erhielt er, nachdem er bereits verfchiedene Aemter bekleidet hatte 
1565 die Stelle eines Vorſtehers bei dem Collegium zu Canterbury. daß | 
ein folcher Mann den Mönchen äußerfi verhaßt war, bedarf feines. Bes. 
weiſes, da er ihren Aninaßungen, die damals in England aufs höchfte 
geftiegen waren, neh fo freimüthig widerfeßte. Sie bewirkten daher bei 
dem Papfe feine Abierung. Allein nun trat Wiclef "gegen den Papft 
felbfi auf. König Eduard IH. von England hatte nämlich im J. 2565 
den Peterspfennig eingezogen, und dadurch den Papfi einer großen Ein⸗ 
nahme beraubt, in deren Beſitz er fich zu behaupten fuchte. Man hatte 
Wielef durch feine Abferung zur Ruhe zu bringen geglaubs; allein er 
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ing nach Hrford zurück, hielt dort mit dem größten Beifall theologiſche 
Borlefungen und. vertheidigte nun 1367 ın einer befpndern Schrift die 
Rechte des Königs gegen den Papſt. Da indeß diefer in.feinen Anmas-. 
Fa fortfuhr, und behauptete: daß ihm das Recht gehöre, Die geifts 
ichen Pfründen in England zu vergeben; fo fchickte Eduard Wiclefen, 
ber jet Profeffor der Theologie in Drford war, im I, 1374 nebft eini⸗ 
gen andern als Geſandten an den Vapft, und Wiclef ermangelte nicht, 
auch gegen ihn mündlich Die Nechte feines Königs. zu behaupten, - Er 
hatte unterdeifen die päpftliche Curie nach beſſer kennen lernen, und faßte, 
nun erft einen tbdtlichen Haß gegen fie, den er in einer feiner vorzüglich» 
fien Schriften bewies, Die eine Unserredung zwiſchen der Wahrheit, ei- 
nem argliftigen und einem Elugen Theologen enthält, Da ihm Eduard. 
nad —— ſeiner —— 1375 auch ein Canonicat an der 
Collegiatkirche zu Weftburg ımd Die Pfarre iu Eutterworth in der Didces 
von Lincolm eriheikte, fo fuchten die Mönche diefen ihnen immer ges 
hrlicher werdenden Mann auf alle Art zu ſtürzen. Denn jetzt ging er 
ar fo weit, den Seiftlichen alle weltliche Gerichtsbarkeit abzufprechen. 
Sie "dc Dei deßhalb 1377 Papft Gregor Al. 18 £ehrfäge-oder Artikel, 
die ihrer Meinung nad) Eegerifch waren, und welche Wiclef vorgetragen 
haben follte. So fehr der Hof den Vertheidiger der Föniglichen Rechte 
in Schuß nahm, fo drohete ihm doch viele Gefahr, da Gregor dem Erjs 
biichor von Canterbury den Auftrag gab, Wiclefen wegen dieſer £chrfäge 
r Verantwortung zu ziehen. Allein, obfchon der Erzbifchof eine Ver: 
ammlung der Geiftlichen in London zufammenberief, vor welcher Wiclef 
ericheinen mußte, fo begleitete ihm Doch der Herzog, Johann von Lanca⸗ 
fer, mit in die Derfammlung, half felbft ihn vertheidigen, umd. fo. fahe 
man fich gendthigt, ibn freizuſprechen. Gregor ließ darauf, nach König 
Eduards Tode im Juni 1377 eine neue Verſammlung der Beiftlichen in 
England zufammenberufen, vor melcher fich Wielef nochmals: fellen 
mußte; doch auch jet wagte man nicht, ihn zu verurteilen, fondern 
man legte ihm bloß Stillfchweigen auf. Wiclef fuhr jedoch immer fort, 
mit Freymüthigkeit feine vorher geäußerten Grundfäße ſowohl durch 
Schriften, alg auch mündlich auf der Kanzel und auf dem Lehrftunle 
u verbreiten. , Die Geiftlichfeit zog endlich Eduards Thronfolger, den 
—** Richard IT. auf ihre Seite; und in einer 1382 zu London Pt; 
baltenen Verſammlung der Geiftlichen wurden mehrere von Wiclefs 
Lehrſaͤtzen als Fegerifch verdammt, feine Anhänger theils zum Widerruf. 
gerwungen, theils ins Gefängniß geworfen. Da iedoch Wictef ſelbſt, 
auf Anrathen feiner Freunde, fich_ vor der Verfammlung.nicht geftellt 
hatte, überdies Urban VI. und Clemens VE. einander feit 1385 den 
äpftlichen Stuhl fireitig mochten , und deßhalb zwiſchen ihren beider: 
ftigen Anhängern Streitigkeiten waren, fo zog fich Wiclefs Prozeß in 
ie fänge, und er flarb vor Beendigung deffelben, zwar verkeert, aber 
suhig zu Lutterworth am aten Dec. 1354, oder. wie Andere fagen, erft 
am Zıften Dec. 1587, ohne dag man an ihm vollftiändige Rache genom⸗ 
men hatte. Dies. bewog den Papft Martin V. nach im 3. 1428, eine 
nichtige und Eleinliche Rache an deffen Leichname auszuüben, indem er 
denfelben nusgraben und verbrennen ließ. Nichts defto weniger lebte 
Wiclef in feinen Schriften.und Schülern fort, Die nach und nach das 
große Werk der Reformation. vorbereiteten. Auch bleibt ihm der Ruhm, 
daß er die Fürften, befonders die Kbnige von England, auf ihre Rechte 
aufmerffam gemacht, und folche ſelbſt für fie gegen Die Geiflichen und 
den päpflichen Stuhl vertheidigt hat. — 
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Wiebeking (Ritter von), ein Mann, der ſich vorzüglich durch 
feine gründlichen Kenntniffe im Gebiete der Wafferbautunft und des 
Brücenbaues auszeichnet, welche er Durch mehrere Werke, die er im 
Darmftädtifchen ſowohl als im Königreiche Bayern ausgeführt, hinlängs 
lich bewährt bat. In Hinficht des Yrückenbaues hat er die Aufmerk⸗ 
famfeit befonders durch folche Brüden erregt, welche er mit einem Bo⸗ 
gen ohne Pfeiler über eine — Breite zu ſpannen wußte. Et hat 
auch verſchiedene ſehr brauchbare Werke, ſein Fach betreffend, geſchrie⸗ 
ben. 3. B. Vorſchläge zur Verbeſſerung des Wafferbaues (1797). Vor⸗ 
her in großherzoglich⸗heſſen · darm ädtifchen Dienſten, iſt er jetzt in Fön, 
baperfche übergegangen, wo er mit der oberfen Leitung aller auf den 
Waſſer- und Brücdenbau fich besiehenden Angelegenheiten beauftragt 
ift. Bon dem Könige von Bayern ift er in den Adelftand erhoben und 
mit dem Drden der bayerfchen Krone befchenfr worden. 

Wiedertäufer, Anabaptiften, waren eine chriftliche Religions— 
partei, die fich bald nach Luthers Reformation bildete, und eine neue, 
von allen Mängeln gereinigte Kirche herzuftellen fuchte, Die aus lauter 
Srommen befiehen und bei der folglich Feine Obrigfeiten und Strafen 
nöthig ſeyn follten, Jeder, der in dieſe Gemeinfchaft trat, wurde durch 
eine neue Taufe geweiht, daher der Name. Nach den abfcheulichen 
Auftritten, welde die aus den Niederlanden nady Münfter gekommnen 
MWiedertäufer im J. 1554 — 56 veranlaßten, und nach. dem fchrecklichen 
Ausgange derfelben, indem Bernhard Knipperdolling, Statthals 
ger zu Münfter, und fein Mitgenoife, Johann Bocholt, nach Einnahme 
der Stadt, graufam hingerichtet wurden, geriethen die Wiedertäufer in 
große Bedraͤngniß. Indeß fanden fie einen Wiederherfteller in Mens 
no Simonis, nach welchem fie nun den Namen Mennoniften 
annahmen. (©. d. Art.) — 

Wieland (Chriſtoph Martin). Unter den Dichtern und Schrift⸗ 
ftellern des deutfchen Volks, reiche ald Sterne erfter Größe an dem Hims. 
mel der Kunft und Literaturglängen, und die Beiftes- und Gemüthskraft 
der Nation, der fie angehören, der Bewunderung felbfi fremder Nationen 
barfiellen, verdient Wieland einen Ehrenplag, ob wir gleich nicht im 
Abrede fiellen wollen, daß felbfi der nachfiehende Abriß feines innern 
und äußern Lebens ung keinen Genius, wie den eines Gothe darſtellen 
dürfte, Indeſſen jedem Verdienfte feine RAtone. Nicht Alle werden auf 
gleiche Weife groß, und der Kichterftuhl folcher Geifter, wie Wieland 
war, iftdie ewig fich erneuende Nachwelt. Unſer Wieland wurde gebos 
sen in der ehemaligen fchwäbifchen Reichsſtadt Biberach, melche ums 
weit der fchweizerifchen Graͤnze an dem Flüßchen Rieß in_einem heitern 
Thale liegt, am 5ten Sept. 1755. Sein Vater, Dberpfarrer daſelbſt, 
ein würdiger, vielfach gebildeter Dann, befonders ein trefflicher Kenner 
-der alten Sprachen, gab dem Eohne eine fehr forgfältige Erziehung und 
legte den erfien Grund der Schulfenntnijfe in dem für willenfchaftliche 
Bildung höch.empfänglichen Geifte des vielverfprechenden Knaben. Die 
Fortſchritte, Die derfelbe machte, waren in der That ungewöhnlich zu nen⸗ 
nen, denn im 7ten J. las er des Cornelius Nepos Biographien fchon mit _ 
£eichtigkeit und Vergnügen und im ı3ten drang er in den Geift eines 
Virgil und Horaz zum Theil tiefer ein, als feine Lehrer, welche eran der 
gelehrten Schule feiner Vaterſtadt fand, die erin diefem Alter befuchte. 
Hier gewann er auch die erften Kenntniſſe der griechifchen und hebräis 
ne Sprache. Schon von feinem 12ten Jahre an zeigte ui ihn die 
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fchiedene Richtung zunehmen begann, im höchften Grade ausgebildet und 
geachtet fand, fich leicht zu bemächtigen wußte, Die Schriftenvon Vol⸗ 
taire, D’Argens u. A. mirkten fehr auf ihn, und fehütten ihn zu» 
gleich vor einem Hange zum Pietismus, der in der Anſtalt, die ihn seit 
bilden follte, ſehr herrfchend war. Als ı6jähriger Jüngling verlich er 
Klofterbergen, mit Kenntniffen und Einfichten weit über fein Alter, zart 
und faft fchwächlich an Körper, aber gefund und fräftigan Geift und Ge⸗ 
müth.. Ehe.er die Univerfirät bezog, brachte er anderthalb Jahr bei ei» 
nem Verwandten in Erfurt, Baumer, zu, der ihn noch näher vorbe⸗ 
reitete, und ihm fehr nüßlich wurde. Im J. 1750 Eehrte Wieland in feis 
ne Vaterfindt zurück, mo er eine Zeit lang vermeilte. In dieſe Zeit fällt 
feine erfie Liebe, — der Moment im Leben, der fo viel fiber das 
Glück deffelben entfcheidet, Der Gegenftand derjelben mar das Fräulein 
Sophie von Guttermann, ein Weren von den trefflichften Eigen» 
(hahen des Seiftes und Herzens, und fpäterhin allgemein befannt und 
geachtet als Sophie von la Roche. Daß eine folche Liebe das We» 
fen vines folchen Jünglings noch mehr heben und vergeiftigen nınßte, war 
natürlich, daher begeifterte fie ihn auch zu der Idee, ein Eehrgedicht über 
Die Natur der Dinge, oder die vollfommenfte Welt zu 
fchreiben, welches in den Supplementen zu feinen Werten (ır Band) abs 
gedruct ift, und wozu ein Spaziergang, den er nach einer Predigt mit’ 
feiner Geliebten machte, die nächfie Beranlaffung war. Es machte zu 
feiner Seit Glück und erlebte mehrere Auflagen, doch dachte Wieland 
felbft Feinesweges jehr groß von feinem Werthe, und fah es zu_allen 
ae bloß für einen ungereiften Jugendverfuch an. Am Herbfte des 
ahres 1,750 begab ſich Wieland auf die Univerfität zu Lübingen, man 
kann wohl fagen, gelehrter und gebildeter als fie mancher verläßt. Sein 
we mar, die Rechtswiffenfchaft zu fudiren, weil eine fchwache Bruft 
hm das Predigen nicht geftattete; allein er befchäftigte fich doch am mei- 
> mit den humanifiiichen Wiſſenſchaften, und machte fih mit dem 
erreften befannt was zu jener Zeitdie Literatur des In» und Auslandes 
gewährte. So erwarb er fich eine außerordentliche Menge von gründlis 
chen Kenntniſſen, uhne daß über dem Lernen die Selbſtthätigkeit feines 
Geiftes erfchläfft wäre. Nicht das Willen, fondern die Weisheft blieb - 
fein Ziel, und fo geftaltete fich ihm die fonft todte Maſſe zu einem erfreu⸗ 
lichen und gemeinnüßigen Leben. Der reinfte Enthullasmus für Wahr⸗ 
beit, Schönheit und Tugend durchdrangfein ganzes Weſen, und laͤuterte 
jede feiner Befirebungen, Sokrates ward dag "Ideal eines Weiſen für‘ 
ihn und er firebte dem fchönen Mufter niit Glück und Eifer nach, Die 
Richtung feines Geiftes in dieſer Zeit bezeichnen die 10 moral. Briefe, 
die er im. 3751 jchrieb, und welche durch die damals erfehienenen Epi- 
tres diverses eines Deutfchen, yon Bar, veranlaßt- wurden. Hier 
jeigte er juerft recht deutlich, daß Lieblingsſchriftſteller jo ſtark auf ihn 
zu wirken pflegten, daß er unvermerkt, oft ohne Wunfch und Wollen, 
etwas von der Manier deffen annahm, den er eben fehr achtere. Eine 
Bemerkung, welche fich Durch alle feine fpätern Erzeugniffe beftätigte. 
Diefe Briefe zeichnen fich fchon durch den Ton Socratifeher Ironie, jene 
Horasifche Feinheit, jene Sterne’fche Laune aus, worin der Dichter ſpa⸗ 
terhin faft unübertroffen daſteht. Sie find ſämmtlich an feine geliebte 
Eophie gerichtet, und fanden eine fehr günftige Aufnahme bei. feinen 
Zeitgenojjen. Um diefe Zeit fchrieb er auch eın Gedicht: Anti⸗Ovid, 
abermals ein £chrgedicht, in jener freiern Versart, ‚derfelben fich ſchon 
Die Franzoſen, ſtatt der Damals üblichen Alexandriner, mie Glück bes 
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dient hatten. Es war das Product weniger Tage und nicht von Bedeu⸗ 
tung, Ein anderer Genius wirfte in diefer Zeit auf ihn, wie noch Feis 
ner fein Weſen in Anfpruch genommen hatte, Klopſtock. „Als ich 
den Meſſias las (die 5 erſten Geſäͤnge),“ fagt er feloft von fich, „glaubte 
ich erft mich felbft zu verfiehen, und mir war immer, als fände ich bier 
erft ausgefprochen, was ich felbft hätte ausfprechen wollen!’ Das war 
fein Wunder, denn Frömmigkeit war ein Grundzug in unfers Dichters 
Weſen. Auch Klopſtocks Elegien drangen tief ım fein reines, zartem⸗ 
pfindendes Herz. Bon Tübingen kehrte Wieland im Juni 1752 in feine 
Vaterſtadt Biberach zurück. Sehnfucht nach der Geliebten zog ihn das 
bin. Dbgkeich fein Plan der war, in Göttingen als afademifcher Leh⸗ 
rer aufzutreten, nahm er doch licher das Anerbieten an, zu Bodmer 
nach der Schweiz als literarifcher Gefellfchafter fich zu begeben, in defs 
fen Haufe ein Jahr zuvor auch Klopſtock gewefen war. Wieland 
batte nämlich an Bodmer ein nachmals von dem Werfaffer felbft vers 
nichtetes Heldengediht Hermann eingefandt, welches dieſer mit vies 
lem Beifall aufgenommen hatte, dadurch war ihre Befanntfchaft-anges 
fnüpft worden. In Bodmers Haufe, das man ganz eigentlich einen 
Heinen Mufentempelmennen fonnte, fühlte ſich Wieland recht einheis 
miſch. Hier fand er außer dem beichrenden, aufniunternden Umgange 
‚mit Bodmer felbft die befte Gelegenheit, mit den Schriften der Män⸗ 
ner befannt zu werden, welche danıals als Zierden und Korpphäen der 
neu aufblühenden Literatur der Deutfchen angefehben wurden, mit Has 
edorn, Gleim, Haller, Roft, Schlegel, Sellert, Klopfiod, Sulzer und 
ndern, auch fehlte es in Zürich felbft nicht an ausgezeichneten Gelehr⸗ 
ten und Künſtlern, welche einen engern, gefelligen Kreis um den wackern 
Bodmer bildeten, 3. B. Breitinger, Hirzel, Salomo Geßner, Füßli, 
Heß u. ſ. w. Bodmer felbft faßte eine fehr innige Neigung zu dem jun⸗ 
‚gen Wieland, der fi, feiner natürlichen Gefchmeidigkeit —5 — ſei⸗ 
nem väterlichen Freunde vielleicht zu bildſam hingab. Er beſorgte aus 
Dankbarkeit und Verehrung gegen denfelben die neue Auflage der Samm⸗ 
lung der zürcherfchen Streitfchriften zu Verbefferung des deutſchen Ges 
chmacks wider die Gottſchedſche Schule von 1742 —44 und begleitete 
ie mit einer Vorrede. Auch fchrieb er eine Abhandlung von den Schön= 
heiten des on) epifchen Gedichts der Noah — die. freilich 
nur eine £obrede war, obgleich Feinesweges eine Schmeichelei, die ſich 
mit feinem edlen Charakter in Feiner Hinficht vertrug. Bodmer hatte 
die Eigenheit, recht Dielerlei auf einmal zu unternehmen und mit Flüch⸗ 
tigfeit zu arbeiten. Er ließ fid dabei größtentheils durch die Eindrücke 
leiten, die er von feiner neueften Lectüre jedesmal: empfangen hatte, 
. wars Wunder, daß auch Wieland, der eine ähnliche Anlage hatte, ihn 
bierin nachahmte, und gleich anfangs im Bodmerfchen Haufe eine ans 
febnliche Menge. Schriften verfaßte. Unter feinen damaligen Poefien 
verdienen feine acht in Herametern gefchriebenen Briefe von Vers 
forbenen an binterlaffene Freunde (1753) eine Auszeich⸗ 
“nung. Ein englifches Werk; Friendship in death by Elisabeth Sin- 
ger Rowe (London 1726), welches ihm ungemein gefiel, gab hierzu 
Deranlafung. Diefe Arbeit vollendete er um fo leichter und lieber, 
je mehr fie fih mit dem Studium jeines Lieblings Plato vertrug, wel⸗ 
ches ihn immerfort anzog und auf das lebhaftefte befchäftigte. Obſchon 
in diefen mie in andern Dichtungen Wielands aus jener Zeit-ein reli= 
gibſer Geiſt fpricht, fo ſubte Bodmer feine Muße doch noch mehr für. re= 
tigiöfe Gegenkändg zu gewinnen, Diefer Anregung verdanft der g e= 
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prüfte Abraham, epiſches Gedicht in drei Gefängen, feine Entfies | 


bung, dem man. auch‘ Bodmers Schule fonft noch- fehr anficht._ Als eis 
gentlich chriftliche Gedichte aus jener Periode find jedoch drei Spmnen 
und feine Pfalmen zubetrachten; eine Krucht feines Studiums des 
Mato und Shaftesburn find hingegen feine Platonifchen Betrach⸗ 
ungen über den Menfchen und feine TZimoflea; in der Mitte 
von beiden ſtehen jedoch die Sympathien, das Geficht Des 
Mirza, und fein Geficht von einer Welt unfchuldiger 
Menschen, weiche fämmtlic in den Jahren 1754 und 55 erfchienen 
find. Don den drei Hymnen hat der Dichter nur einen, den an Gott 
‚ infeine Werke aufgenommen. Uebrigens war der junge Dichter wirklich 
in Gefahr, fic) mit feinem ausgezeichneten Talentezu verirren, wenn ihn 
nicht die Lectüre der Griechen, beionders des Kenophon und die in den 
Schriften deffelben athruende Lebensmweisheit davor gefichert hätte, Im 
* 1750 brach der ſiebenjaͤhrige Krieg aus. Wieland lebte zwar von dem 
chauplage deffelben entfernt, nahm jedoch an den Begebenheiten, au 
denener fo reich war, fo wie an dem Haupthelden, Friedrich dem Großen, 
den lebhafteften Antheil. Dadurch wurde er auf Die dee geleitet, das 
a eines Helden in einem größern Gedichte auszuführen, wozu er den 
yrus wählte. Die erften. fünf Gefänge diefes Gedichts erfchienen 
noch im J. 1757 und wurden hier und da fo gut aufgenommen, daß bes 
reits 17759 eine neue Ausgabe davon gemacht werden konnte; allein der 
Beifall ſcheint dem Dichter Doch nicht ermunternd genug geweſen zu ſeyn, 
denn er hat es nie vollendet, ob eg gleich nicht zu feinen ſchlechteſten Produc⸗ 
ten zu rechnen iſt. Der Cyrus fteht auch in der neueften Ausgabe feiner 
Werke, Nachdem der jungeDichter fich auch in der dramatiſchen Form vers 
fucht hatte — er ſchrieb nämlid oder Überfete vielmehr aus dem Englis 
fchen ein Zrauerjpiel: Lady Johanna Gray, und lieferte fpäter 
die Klementine von Porretta (Zürch 1760), Eehrte er, feinem eis 
enthümlichen Genins folgend, in die Welt der Griechen zurück und 
(ori, nach der fehönen Epiſode der Xenophontifchen Enropädie — 
te er anfänglich atıch in feinen Enrus einweben wollte — den erfien 
dramatiſchen Roman indeutfcher Sprache unter dem Zitel: Arass 
nes und Banthea, Die Gewalt der Liebe und die Gefahren, womit 
fie bedroht ift, wenn fie fich nicht der Tugend und Ehre unterprdnet, find 
hier aufeine Art gefchildert, welche fchon den Berfaffer des Agathon 
ahnden laffen, deſſen Idee auch wirklich jestin feiner Seele lebendig zu 


‚werden anfing, Bodmers Haus harte Wieland fchon im J. 1754 ver⸗ 


laffen. Er unterrichtete nun die Söhne zweier zürcher Familien vier Jahre 
lang, worauf er nach Bern zum Landvegt Sinner als Hauslehrer ging, 
welche Stelle er jedoch bald wieder aufgab. In Bern fing fein ganzes 
Weſen an. eine beftimmtere Richtung zu gewinnen, wozu der Umgang mit 


intereffanten Srauen nicht wenig beitrug. - Er-lernte hier unter andern 


auch Rouifenu’s Freundin, Julie Bondeli, kennen, mit der er in fehr 


erfreulichen Verhaͤltniſſen lebre, bis endlich das Jahr 1760 ihn aug der . 


Schweit riefund in feine Vaterſtadt Biberach zurückverſetzte. Ohne fein 
Zuthun, ja gegen feine Neigung wurde. Wieland in den Rath diefer 
Stadt aufgenommen, allein er fühlte bald, daß die Gefchäfte dieſes Amts 


fich mit ſeinem eigenthünmlichen Weſen nicht recht vereinigen laffen woll⸗ 
ten. auch hatte er bereits zu viel von den Freuden feinerer Gefelligkeit. 


gefoftet, als daß es ihm in der Ubgefchiedenheit von Diefen, die er in Dis 
berach fand, hätte gefallen follen. Dazu kam noch, daß er die erfie Ge⸗ 
liebte feines Heriens, als Sophie von la Roche, vermält wieder fand, wor 
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durch ihm manche reigende Ausficht in die Zukumft plößlich gerflört wurde. 
Dies Alles drängte den regfamen Beift, die nach Darftellung ihrer Schö⸗ 
Pfungen raſtlos firebende Phantafıe in die innere Welt des Gemuͤths zu⸗ 
ruͤck, und er hatte es in der That als ein Glück zu betrachten, daß er 
aufeine Arbeitgerieth, welche nicht nur feine ganze Geiftesfraft in An» 
ſpruch nahm, fondern ihn auch auf das mannichfaltigfte belehrte, unters 
richtere, aufklaͤrte, ermuthigte und färfte, wir meinen die Ueber, 
an g,der Werke des Shaffpeare. So wenig es dem durch 
ie — Römer und Franzoſen gebildeten Deutſchen bei feiner ur⸗ 
prünglichen Neigung zur Eurhythmie und Schönheit der Geftaltung ges 
ingen fonnte, den Geiſt des erhabenen, fo einzig originellen Britten fich 
ganz anzueignen, foleiftete Wieland doch für feine Zeit in dieſer ſchwie⸗ 
rigen Arbeit fehr viel, und brach die Bahn, aufder ſpaͤtere Ueberſetzer 
nun leichter fortjchreiten fonnten. Die rätere&fchenburgifche Ues 
berfegung war auch nur eine Verbefferung der Wielandfchen. _ Ein geift: 
reicher Darfteller von Wielands Geiſt und Wefen fagt von diefer Arbeit: 
(Morgenblatt, 1813. Nro. 869.) ‚Wieland überfeste mit Freiheit, erhaſchte 
den Sinn feines Autors, liep bei Seite, was ihm nicht übertragbar fchien,. 
und gab feiner Nation einen algemeinen Begriff von den herrlichen Wer⸗ 
en einer andern, feinem Zeitalter die Einficht in Die hohe Bildung vergans 
gener Jahrhunderte,’ eine Hebertragungsart, welche man jeßt mehr Bez’ 
arbeitung als Weberfegung nennen würde, welche aber Doch viel Verdienſt⸗ 
liches hat, indem fre die Bekanntfchaft mit dem fremden Autor gar ſeht 
erleichtert. Wielands Arbeit erfhien in den Jahren 1762 — 17766 ind 
Bänden bei Geßner, Drell u. Comp. in Zürich und enthielt 28 Schauſpie⸗ 
le, folglich nicht fämmtliche Werke des großen Britten. Eſchenburg 
fügte in feiner Umarbeitung noch die 14 fehlenden hinzu. Es iſt nicht zu 
beſtimmen, was aus Wieland geworden feyn würde, wenn er fich fortwaͤh⸗ 
rend von der Außenwelt abgezogen nur mit einfamen Studien befhäfrigt 
hätte, fo viel aber it wohl gewiß, daß ein Geift wie der feinige einer erheiz 
ternd ihn anfprechenden Außenwelt bedurfte, um feine Thätigfeit mit 
Glück und zum Beſten der Menfchheit zu entwickeln. Diefe umgab ihn, 
als das Gefchick ſeine erfie Geliebte in Sefellfchaft ihres ®atten und des 
Grafen von Stadion, bei dem fich diefer befand, in feine Nähe führte, 
Lenterer, der hurmannzifcher Staatsminifter gemefen war, befchloß, den 
Abend feines Lebens zu Warthaufen, einem feiner Güter, unmeit 
Biberach gelegen, guzubringen. und da er mit dem feinen Ton Des Welts 
nıanns gründliche Kenntniß und Beiftesbildung vereinigte, auch ohne fri⸗ 
pol zu ſeyn, ein Freund des heiterfien Lebensgenuffes war, und ein Feind 
aller Schwärmerei und Heberfpannung, Scherz, Wis und frohe Laune 
liebte, fo fand Wieland in dem Haufe deijelben, wo ihn der Gemahl 
— Pohl rigerain einführte, bald die ihm angemeffenfte Zerſtreuun 
und Antrieb, ſich immer weiter und freier auszubilden. Er fühlte fich 
allmählig der Wirflichfeie wieder befreundet, denn er erfannte gemifter: 
mapen feine Ideale, gemäßigt, wieder. Sin der trefflichen Bibliothek 
des Grafen, deren Benugung ihm frei fand, und welche Die beften und 
neueften Werke der franzdjifchen und englifchen Literatur enthielt, fand 
’ Wieland gleichfalls Gelegenheit genug, fich allmählig von den über⸗ 
pannten Ideen religiöfer Schwärmeres ab» und den heiterern Anſichten 
es Lebens zuuwenden. Es wurdejentherrfchende Sitte, der Andächtes 
lei, Srömmelei und dem Aberglauben den Krieg zu erflären, und da Dies 
kr auf Wieland in diefem Hanfe nicht ohne Wirkung bleiben Eonnte, fo 
üdere er fehr bakd jene der Narur folgende Lebensphilofophic aus, die er 
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ſchon fruͤher in den Griechen nicht ohne Antheil bemerkt hatte, und die im 
erſten Bande des goldenen Spiegels mit fo bezaubernden Farben gefchils 
dert ift.. Wir find jet in dem Leben unfers Dichters bis zu einem Punkte 
gekommen, wo feine Muße einen Charakter zu zeigen. beginnt, der ihm 
nicht nur von einfichtspollen Kunftrichtern, fondern auch von gebildeten 
Leſern, befonders des weiblichen Gefchlechts, firengen und zum Theil 
bittern Tadel zugezogen hat, wir meinen den einer gemiffen frivolen Lü⸗ 
fiernheit, eines Strebens, finnlichreigende, in Tippige und wollüftige 
Schilderungen feinen Dichtungen einzumeben, und ıhnen Dadurch einen 
materiellen und unedlen Reiz zu verleihen, der wohl eigentlich in kein 
echtes Dichterwerk abfichtlich eingemifcht werden ſollte. Es fcheint, als 
ob fich das mit dent früher gefchilderten Eharafterunfers Dichters, am we⸗ 
nigften aber mit der Bemerkung vereinigen laffe, daß er als Dichter, 
Schriftſteller und Menfch immer nur eine Perfon ausgemacht habe, denn, 
wenn der Menfch das überall tragen follte, was man an dem Dichter ge= 
rügt hat, fo nibchte leicht feine Sittlichkeit verdächtig und Die ihm gebuͤh⸗ 
rende Achtung beträchtlich vermindert werden, allein ein genauer Blick 
auf Wielands Productionen von.der jeßigen Zeit, wo er fo viel in Warts 
haufen lebte, und der wirklichen Welt auf fo reigende Art näher gerückt 
ward, zeigtwohl, daß jener Charakterzug feiner Muße ihr von dem Ders 
fande gewiffermafen aufgedrungen ivard, und der Reflexion und Phans 
tafie allein feine Entfichung zu verdanfen habe. Die edlern fittlichen 
Grundſätze des Dichters fprechen lich in feinen Schriften fonft fo — 
und überzeugend aus, daß man dieſe Entſchuldigung des an ſich auf 
Feine Weile £obenswerthen wohl gelten laffen Fann und muß. Auch bewies 
Wieland durch fein ganzes Leben ſich als den firengfien Beobachter aller 
Geſetze des Anftandes und der reinften Sittlichfeit. So hat auch derjenige 
Kritiker, deffen Tadel in obiger Hinficht vielleicht das meifte Gewicht 
haben mußte, weil er aus dem reinften und Feufcheften Gemüthe und dem 
ſcharfſinnigſten Geifte zugleich ausgingund von einem Dichter ausgeipros 
chen wurde, der gegen ſich felbfi außerordentlich fireng war, namlich 
Schiller in feiner Abhandlung; Weber naive und fentimen« 
tale Dichtung, über Wielands Mufe geurtbeilt, und einer feiner 
Diographen, Gruber, in feiner Schilderung Wielande (ır Th. ©. 187: 
u. folg.) übernimmt nicht ohne Glück das Geſchäft, den fonft fo edlen: 
Dichter auf die Überzeugendfte Art zu vertheidigen und den genannten 
Charafterzug feiner Mufe pfgchologifch zu erklären und in dag paſſendſte 
Licht zu ſtellen. Wir verweilen Daher die £efer der Befchränftheit des ung; 
Bir sugemeffenen Naumes wegen auf das. genannte Werk. Das erſte 
roduct Wieland, welches den Ausdruck jener, wir mbchten fagen, frans. 
söfifch-griechifchen Stnnlichkeit an fich trägt, war die poetis 
3 Erzählung: Nadine, welde erfelbft eine Schöpfung in. Prior 
aniernennt. Aufdiefelbe folgte im J. 1764 Die Abenteuer des 
Don Sylvio von Rofalva oder ver Sieg der Natur über. 
Die Schwärmerei, ein Zitel, der fchon den Standpunkt ı ndeutet, 
auf dem fich der Dichter in feiner Anjicht der Welt und des Lebens befand, 
Hier Diente dem Verf. der Don Quirote, den er jo fehrliebte, zum Mus 
fier, und hier entfaltete er auch die ganze Fülle der ihm zu Gebote fichen» 
den heitern Itonie und fchergenden Sathre. Indie‘. 1766 u. 1767 fällt 
die erfte Erſcheinung desienigen Werkes, welches Wielands Ruhm am 
meiften fowohl im In- als Auslande begründen half, der Agathon. 
Er hatte die Idee zu dieſem Werke, wie bemerkt, fchon während feines 
Aufenthaltes in der Schweiz gefaßt und fich immerwaͤhrend, auch indxf 
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er ſich andern Arbeiten hingab, damit befchäftigt, bis er vom J. 1764 an 
———— des Werkes ſelbſt unternahm. Man hat geſagt, Wie— 
land habe ſich ſelbſt in der Perſon des Agathon geſchildert, und es iſt wohl 
nicht zu läugnen, daß ſich nicht nur viele Züge des Dichters in dem Bilde 
wiederfinden, ſondern daß auch Dadurch das Gemählde allein jene innere, 
tiefere Wahrheit erhalten Eunnte, welche es fo Horgüglich auszeichnet. „Die 
Abficht des Verf,,’’ fagte diefer felbft von feinen Werke, „war nicht, ein 
Bild firtlicher Vollkommenheit in feinem Helden aufzuſtellen, ſondern zu 
zeigen, wie Weit es ein Sterblicher durch die Kräfte der Naiur in der 
Weisheit und Tugend bringen fünne, und wie viel Antheil die Außen⸗ 
melt an der Bildung unfers Weſens habe.“ Uebrigens iſt dieſes 
geiftreiche Buch mit Recht immer von Seiten der Darfiellung als ein 
Mufter betrachtet worden, und wird gewiß, wie auch der Geſchmack jich 
ändern möge, zu nllen Zeiten als folches gelten können; der Verf. zeigt 
fich als einen echten Priefter der Grazien, ‚als einen Eingeweihten in die 
Geheimniffe der Schbnheit und der Liebe, Die Liebe wares, die uns 
fern Dichter, in allen ihren Erfcheinumgen vorzüglich befchäftigte. Er 
hatte fich lange mit der der getragen, feine Anjichten davon in einem 
rößern Gedichte, Pfnche, niederzulegen, allein es entftanden leider nut 
Fragmente davon. Umfaffender ftellen jie ſich dar im Idris und Ze: 
nide, obgleich anch Das nicht vollendet ift, am reisendften und edelften 
aber zugleich in der M ufarion (zuerſt erſchienen im 5. 1768), einem an 
Anmuth, Leichtigkeit. und Harmonie der Darftellung vielleicht einzigen 
Werke; einer, wie er es felbft nannte, wahren Philofophie der Grazien, 
Diefe lieben ihm auch zu einem befondern Gedichte den Namen, das 1770 
‚erfchien und der edlern Liebe Das Wort redet gegen die gemeine, bloß def 
Sinnlichkeit angehörende. Um die nämliche Zeit, wo fich Wieland mit 
diefen dichterifchen Arbeiten befchäftigte, erregte der TZriftram Shane 
dm großes Auffehen. Wieland fand diefes Buch im der Bibliothek des 
Grafen Stadion, zugleich/auch rin anderes humoriſtiſches Gedicht: the 
new Bathguide. Beide wirkten lebhaft auf des empfänglichen Dichters 
Geiſt und fo entftand der durch muntere Laune fo ausgezeinnete neue 
Amadis (1771), worin eigentlich der Triumph innerer, geiftiger 
Schönheit über bloß Förperliche ſehr anziehend gefchildert wird, ein The⸗ 
ma, das Wieland noch in den legten Fahren feines Lebens durch feinen 
Krates und Hipparchia ausführt. Zu bemerken ifi, daß ſich 
Wieland zu der Zeit, mo er fich am meiften mit dem fchönften aller Thes 
men, der Liebe, befchäftigte (im J. 1765), mit einer edlen Augsburgerin, 
einer Tochter des Kaufmanns Hillenbrande, vermählte, und nun 
diefen Seelen» und Einnentrieb in allen feinen Wirkungen durch Erfah: 
rung fennen lernte, eine Gattin war, ohne fchön zu feyn, doch reizend 
und liebensiwürdig denug, um ihm auch das finnliche Band der Ehe recht 
angenehm zu machen. Wenn esnicht felten der Zallift, daß ein ausge 
zeichneter Geift die ganze Damer feines irdifchen Daſehns hindurch in 
Scheinbar unpaflenden Berufsgefchäften oder unter beengenden Sorgen 
une muß, fo wurde unferm Wieland das Glück, fia noch ın der 
füthe feiner männlichen Jahre einen Wirkungskreis aufgefchloffen zu 
fehen, der. ihm erlaubte, fein höheres Streben nach geiftiger Ausbildung 
und Wirkfamfeit auf die erwünfchtefte Weiſe zu befriedigen. Er wurde 
nömlich im 3. 1769 als Professor primarıus der Philoſophie mit boo 
Then. Gehalt auf die Univerfiwirzu Erfurt berufen, welche die chur mayn⸗ 
gifche Regierung damals der Fürforge des Freiherrn von Dalberg 
(nachherigen Fürften Primas), eines böchk Liberalen Freundes der Mus 
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fin, anverträut hatte, Er kam daher, nach einem Zeitraum bon 20 Jah⸗ 
ren, wieder an den Drtzurüd, wo er die Philofophie zuerſt ſtudirt hatte, 
um fie jeßt dafelbfi zulehren. Ob es gleich eigentlich nur die Abficht der 
Regierung gemefen war, einen Mann von bedeutendem Rufe an die Afas 
bemie zu deren Erhebung zu ziehen, fo ging Doch Wieland mit dem redlis - 
chen Streben dahin, feinen neuen Wirkungsfreis mit der forgfältigften 
Zpätigfeit auszufüllen. Allein bald machte er die Erfahrung, daß ihm 
bier manches unüberfteigliche Hinderniß im Wege ſtehe, deßhalb wandte 
er feine Kraft mehr auf die ihm fchon fo liebgewordene fchriftftellerifche 
Thätigfeit, wobei ihm der erweckende Umgang mit einigen ausgezeichneten 
Gelehrten, wie Riedel er Verf. einer Theorie der fchönen Wiffenfchafs 
ten), Bahrdt, Meuſel u. A. fehr wohlthätig ward, Eine nicht zu 
verkennende Beränderumg in feinem = wardie, daß er nun aufhoͤrte, 
Bloß erotifcher Dichter gu ſeyn. Er beſchloß dieſe Periode feiner Dich⸗ 
terlaufbahnmitdem verflagten Amor (1771), wodurch er die Gat⸗ 
tung der Poejie, der er-fich bisher gemidmet hatte, gewißermaßen rechtfers 
tigte, fo wieereine allgemeine Rechtfertigung feiner Lebensanfichten und 
philofophifchen Meinungenindem Nachlaffe des Diogenes von 
Sinope (1770 zuerſt erfchienen) der Welt mittheilte., In dieſer Zeit 
Dichtete Wieland auch das fo berüchtigt gewordene Gedicht Kombabus, 
wodurch er aufs deutlichſte bewies, mie fehr er fich in Behandlung folcher 
Gegenflände, die auf der äußerften Gränze des Auslandes fehmeben und 
Faum zu berühren find, ohne in den Verdacht abfichtlicher Unzüchtigs 
feit zu verfallen, von den Franzofen der damaligen Zeit unterſcheide; ins 
deffen wollen wirnicht läugnen, Daß vielleicht Diefer Gegenftand gar nicht 
zu ſolchem Zwecke, wozu ihn Wieland bearbeitete, hättegemählt werden 
ſollen. Wielleicht aber verführte ihn gerade die Schwierigkeit des 
Wagſtückes, wie großen Geiftern, dieihre Kraft fühlen, nicht felten bes 
gegnet. Ueber die Befchäftigung feines Dichtertalents fand Wielands 
philofophifcher Forfchungsgeift Durch zwei Merkwürdigkeiten jener Zeit 
fich bedeutend angeregt, nämlich Durch das, was Rouffeau ſchrieb 
und Joſeph Il, ausführte oder auszuführen fich beftrebte, Die 
intereffanten Paradoren Ronffean’s über den Naturftand des Menſchen, 
und über die Schädlichfeit der Künfteund Wiffenfchaften veranlaßten bet 
Wieland, der Über die Gefchichte der Menſchheit Vorlefungen hielt und 
feldft darüber fchteiben wollte, ein eignes Studium der Naturges 
fchichte des fittlihen Menfchen, und als Beiträge zu einem 
folchen find zu betrachten fein Fleiner Roman Korfor und Kifeques 
rel und mehrere Abhandlungen, welche unter dem Titel: Beiträge 
jur geheimen Gefchichte des menfchliben Verſtandes 
und Herzens aus den Archiven Der Natur (1770), erfchienen 
find. In allen zeigt fich ein tiefer She ing Innere der Natur und eine 
Elare gefällige Darfteliung, verbunden mit den Reisen feiner Ironie und 
leichten Scherzes. Angeregt von den Bedürfniffen der nach Licht fich 
fehnenden Menfchheit und eıngedenf feines hohen Berufs, wiewohl oft zu 
ungeſtüm hingeriffen von dem Wunſche, die Frucht und Blüthe zugleich 
am Baume jr fehen, bereitete Joſeph Il. einen großen Umſchwung in dem 
. Leben des Staates vor, und entzlindete alle gleichgeftimmte Geifier nıit 
der lebhafteften Begeifterung für feine erhabenen Zwecke. So wurde auch 
Wieland in die Sphäre geführt, worin fich der aufgeflärte Seſetzgeber 
und Staatsvermalter bewegte, und diefer Kichtung feiner geiftigen Thä⸗ 
tigkeit_verdanten wirden goldenen Spiegel oder die Könige 
son Schefhian, „eine Artvon fummarifhem Auszuge des Nüglich« 
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fien, mas die Großen und Edlen einer gefitteten Nation aus der Geſchich te 


der Menſchheit zu lernen haben.‘ Koltairischer Wiß, Triſtram Shan= 
dnfche Kane, verbunden nut Der deutfchen Gentürhlichteit und Deit edlen 
Ernſte eines menfchenliebenden Herzens fpiegeln fich in diefem Merfe. 
Setzt beginnt in Wirlands Leben diejenige Periode, welche für die volle 


$ ihm außer Der ihm fo ganz anpaffenden äußern Umgebung auch die 
inreichende Muße gewährte, fein Aufenthalt in W eimar. Die Her= 
jogin Anna Amalia nämlio harte im J. 1758 den geliebten Gemahl 
Feloren und fand ſich in der Blüthe der Tugend mit der Negierung des 
Randes und der Sorge für die Erziehung bon zmei Söhnen zugleich belaftet. 
Rit Murh und Eifer, mit Einjicht und Liebe hatte fie beiden Pflichten ge» 


° nügt und fo waren die Prinzen, auf denen die Hoffnung Des Pandes ruhte, 


big in dag Alter gefommen, wo fie eines männlichen Ersichers bedurfien. 
Zu diefem wichtigen Poſten wurde Wieland durch den Freiherrn von Dale 
berg, der ihn in Erfiert auf Das genauefte hatte kennen gelernt, vorgefiblas 
gen, und er nahm diefen ehrenden Ruf mit greuden an. Am Det. 17772 

ing er mit dem Eharakter eines herzogl. ſächſ. weimarſchen Hofraths und 
einem jährlichen Gebalt von 1000 Tpirn., fo lange er die —— der 

ringen leiten würde, und 6oo Thirn. *) sebenslänglicher Penhon nach 


pollbrachteim Gefchäfte, nach Weimar ab. Diefes war jetzt ein Drt, von 
dem Niemand ahnete, daß er das werden würde, was er ſpatethin beſon⸗ 
= 


ders durch Die erlauchte Fürftin ward, die auch Wieland zu ſich rief. In 
deſſen fand der Letztere ſchon mit ihrer Umgebung die edlen Künfte vere 
wigt, welche das geben wahrhaft erheitern und verichönern und mehr 
ausgezeichnete Geiſter regten ſich in vielfacher Thaͤtigkeit. Die Nam 
eines Eckhof, Brandes. Weck, Geiler und Die eines Mufänts, von Eins 
fiedel, von Sinebel, von Voigt, Bertuch u. ſ. w. beftätigen dies ie⸗ 
land fünfte ſich in folcher Gel ellfchaft bald ganz einheimifch umd fein Ge 
mus regte, von innerer Zufriedenheit belebt und durch mannichfadye Err 
munterung von aufen gehoben, muthiger Die Schwingen. „Er wandte 
fich zuerfi wieder dem Theaterzu umd faßte befonders das Schaufpiel ind - 
Ange, daher die Entſtehung des dramatifchen Gedichte: Die l 
des Her cules und der Alceft e, Die den 29. Mai 1775 zum erſt en⸗ 
male auf dem wamariſchen Hofthegter erſchien, und bald in ganz Deutſch⸗ 
land mit rauſchendem Beifalle aufgenommen wurde. Allein bedeutend 
für Die dertfche geſammte Lieratur ward Das Unternehmen, dem er 
von dieſet Zeitan, fein ganzes Feben hindurch, mit befonderm Fleiße und 
der groͤßten Sorgfalt widmete; die Herau sgabe des dDeutfehen 
Merkurs. Da er durch dieſe Monatsfchrift befonders der Kritif eine 
beffere Richtung su geben trachtete, mußie er hier feine Anfichten von der 
Kunft und ihren höchften Gefeßen, fo wie feine Grundjäße in Besiebung 
aufdie Compoſition poetiſcher Erzeugniſſe frei und befimmt nusiprechen. 
Er that dies unter andern auch durch Briefe über feine Alcefte, die ſchon 
inı Septemberhefte des Merkurs vom J. 2773 erfchienen, Hierdurch MUT? 
den befonders ziel große Geifter zur lebhafteſten Oppoſition aufgeregt; 
Göthe nämlich und Herder. Beide Fonnten fichh mit den einteitigen 
Kunfanfichten nicht vertragen, welche Die Ftranzoſen und durch ihr Ö 
ſpiel geleitet, auch die Denuifchen jener Zeit beherrſchten und welche d 
pöchfre Here ın Beobachtung einer Art ſymmetriſcher Borrectheit ſetzten 
der freien Entfaltung des tiegern Lebens gleichfam Ketten anlegten, UN 


a) Der jebt regierende Großberzog VON Weimar, bat einem geliebten gehrer ſiet⸗ 
gen ganzen Behalt von 1000 Thule. jährl. als Pennon gelaſen. 
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biefes als Rohheit und gemeine Natur verfchrien. Gbithe wurde das 
durch fo entrüftet, daß er eine Satire unter dem Titel: Gbdtter, Hels 
den und Wieland, fchrieb, welche die große Natur, die in ihm leb⸗ 
te, und die er befonders in feinem Shaffpeare wiederfand, an der arnıen 
und Eurzfichtigen Eirfelei der Afterkunft rächen follte. Lenz gab fie zu 
Gtraßburg heraus, fo Fam fie ın Wielands Hände; allein diefer, den 
auffirebenden Genius des großen Dichters nicht verfennend, eriwiederte 
jenen Angriff mit leichtem Scherz und ahnete die Verwandtfchaft, die fich 
doch, troß alles fcheinbaren Gegenſatzes, zwiſchen ihnen fand und zulegt.- 
deutlich offenbarte; denn in dem Werftändniß der Alten fanden fich Beide 
als Fremde wieder. Diefe eoerejtigeeit hatte indeß die Folge, daß zwei 
der vorzüglichften Geifter, worauf Deutfchland fol; zu fenn Urfache hat, 
Gdthe und Herder, in Wielands Nähe verfeßt und zulekt innig 
befreundet wurden. Gothe's Farce machte, da-der Ruf des Dichters 
fichfchon mächtig zu verbreiten begann, großes Auffehen, Auch Wielands 
Zödglingen, den Prinzen von Weimar , blieb fie nicht fremd, und da diefe 
auf einer Reife nach Frankreich gerade jegt durch Frankfurt am Main 
kamen, fuchten fie Goethe's Bekanntfchaft, welche diefen endlich an den - 
Hof zu Weimar brachte, wohin ſpäter auch Herder fich begab., ent 
richteten Ich Die Augen von ganz Deutfchland aufden Mufenfis an der 
Sm, welcher ein zweites Ferrara zu werden verfprach. Er wurde dies 
wirklich und noch mehr. Die Herzogin Mutter, Amalia, wurde die 
Seele eines gefelligen Kreifes, mie ihn Die Welt kaum gefehen hatte. Alles, 
was die Kunft, die Wiffenfchaften und das Leben an herrlichen Blüthen 
und Früchten erzeugte, fand bier fogleich dieehrendfte Aufnahme u. Wür⸗ 
digung, Eherz und Ernſt trugen im fchönen Wechſel immerfort das ihrige 
zur Erheiterung des Lebens bei. Da mard Fein drüdendes Rangverhälts 
niß lähmend für den Genius, der fich feinem Fühnen Fluge frei überlaffen 
durfte, indeß die edle’ Amalia, als gemeihte Priefterin fittlicher Schöns 
heit, Alles mit dem Scepter des edeliten Anftandes renierte. In einem 
ſolchen Kreife Famen Geifter wie Herder, Göthe und Wieland gar leicht 
bis zur Vertraulichkeit fich näher, und fcehmückten fich und die Türftin, 
die fie ehrte und liebte, mitumvermwelflichen Kränzen. Wielands Talent 
als Schriftfteller für die Welt entwickelte fich hier immer mehr und in eis 
ner Reihe von mehr als 20 Jahren ereignete fich faft nichts von Wichtiafeit 
in der politifchen mie in der literarifchen Welt, woran er nicht mehr oder 
weniger lebhaften Antheil genommen. Als Philofoph bewies er ſich ſtets 
als einen wahren Gofratifer. Aus dem Kreife der Pinchologie, Moral, 
Rechtslehre und Religion ging er in Frans befchäftigtefich aber ſtets 
am liebfien mit dem, was ihm in diefen Wiffenfchaften problematifch 
fehien. Seine philofophifchen Abhandlungen zeichnen fich fimmtlich durch 
Ziefe des Blicks und Feinheit der Behandlung aus, Auch die Ges 
aan? des Danifchmend, die jetzt erſchien, gehört mehr dem Phi⸗ 
ojophen als Dichteran. Als Hiftorifer fand er in feiner lebhaften Eins 
bildungsfraft, feiner Sprachfenntnif, feiner fcharfen Beürtheilung und 
umfaſſenden Ueberficht der Begebenheiten nach urfächlichen Verhältniffen 
große Hülfsmittel, die er trefflich benutzte und in vielen Darftellungen bes 
urfundete, Allein bei alten diefen Befchäftigungen blieb ihm doch auch 
die Mufe_bold, denn fie gab ihm die Gefchichte der Abderiten 
(1773), Erzählungen und Mährchen, theils nach fremden Dris 
ginalen gebildet, theils felbft erfunden, dann den D beron, ein Merk, 
welches allein den Ruhm eines großen Dichters zu begründen wohl im 
Stande wäre. Außer diefen Werfen, worin der Dichter feine Eigenthüm⸗ 
Eonv, Lex, ( N. Auf) X. 57 
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lichkeit mehr oder weniger auf die verſchiedenſte Art feinem Zeitalter dar⸗ 
legte, unternahm er auch Die Arbeit. die Werkedes Horaz und Lucian 
in unſere Spracbe überzutragen. Ein Unternehmen, welches ihm in einem 
eltenen Grade gelang und die Achtung gegen jein Talent ungemein ers 

- Hönte, Durch die Beſchäftigung mit dem Lucian entftand aber auch ein 
ihm eigenihümliches Werk: derPeregrinus Proteus (1791 ,, dann 
Der Agathodämon, den man als Seitenſtück von jenem berrachten 
muß. So war die Zahl feiner Heideswerke zu einer nicht geringen Ans 
zahl angewachſen, und es mußte dem Ziteraturireunde wohl erwünſcht 
fenn, fie vom Verf. ſelbſt durchgeſehen und gefammelt in einer gleichformis 
gen Ausgabe zu beiigen. ine folche veranfialiete der um die deutſche fis 
geratur jo verdiente Buchhändler Gdfchen zu Leivzg, und der Verfaſſer 
wurde dadurch in den Stand gefeßt, fich das Gu Demannftädt bei 
Weimar zu kaufen, mo er den Abend feines Febens größtentheils in-heitrer 
Muße verbringen zu fünnen mente. Da er ftets ein Keind on Lurus 
und Uepp akeit geweien war, fo hatten. ihm feine mäßigen Einfünfte, 
groß feiner fich beträchtlich vermehrenden Familie — denn feine Gattin 
gebar ihm in 2o Jazren 14 Kinder — immer genügt, und er hatte Fets 
enug gehabt, auch Freunde zu erfreuen. Allein nun fah er auch über 
ie Grän;e feines Lebens hinaus für die Unveriorgten geforgt, und dieg 
erbeiterte ihm feine legten Tage gar. fehr. Erlebie vom J. 1798. an bis 
2803 fortwährend in Dsmannftädt und widmete den größıen Theil feiner 
——— Arbeiten, worunter fein attifches Mufeum Feine 
er geringften ift, wodurch er den lang gehegten Entfchlug ansführte, 
eine Narıon mit einer Reihe von Meiftermerfen der griechifchen Voefie, 
Ihilofopnie und Redekunſt vertraut zu machen... Auch fein Arifivp 
und eınıge feiner Zeitgenoffen gehört diefer Periode an... Im 
1. 1803 aber verfaufte er fein nelrebtes Dsmannftädt wieder, weil er 
end, daß er es in ökonomiſchet Hinficht nicht füglich mehr behaupten 
onnte, denn er hatte eg gleich anfangs zu theuer erfauft. Er zog wieder 
nach Weimarzurüc, mo er nun auch Schiller fand, mit dem er bald 
in innige Verbindung trat. Hier über and er die Schreckenstage 
von Jena, hier den fchmerslichften Verluft, den er erleiden Fonutt, den 
feiner edlen Gönnerinn und Freundın, der Herzogin Amalia, den von 
Herder, Schiller undandern, die er liebte und ehrte. Durch mehs 
rere Arbeiten ſuchte er ſich einigermaßen zu erheitern, am meiften gelang 
ihm dies durch Die Heberfegung von Cicero’ 8 Briefen, die ermit der 
rengfien Sorgfalt ausführtee. Die Ehrenbejeugungen. welche er von 
em Raifer Alerander durch Verleihung des St. Annenordens, und von 
Napoleon durch die des Kreuzes der Ehrenlegion erhielt, feine Aufnahme 
in den edlen Bund der — als Mitglied des franzöfifchen Ins 
ituts, und mehrere glückliche Ereigniſſe milderten fo manchen Kummer, 

n fein Herz fortwährend nährte ‚ wohin vorzüglich das frühere Hins 
—— feiner von ihm innigſt geliebten Gattin gehörte, mis der er ein 
anges Leben in faft ——— und Einigkeit verlebt hatte. 
Sie ſtatb den g. Nov. ıdo1ı und. Wieland glaubte ihren Tod nicht lang 
überleben zu fünnen. Doch’erfolgte der feinige erft den 20. Januar 1313 - 
im dıften Janre feines glorreichen Lebens. Seine fierblichen Yeberrefte 
ruhen in einem Grabe mit denen feiner Gattin und einer Entelın feiner 
Sugendfreundin La Roche, Sophie Brentano aus Frankfurt ant 


an, zu Domannädt, feiner Wahl gemäß, und ein einfaches Denfe | 


au! dies die geweihte Staͤtte mit der von dem Dichter felbft verfertigten 
nichrift; | Es 
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’ und Sreund unſchlang die verwandten &e Lebe 
ae AR — stmeintame Grein. Im Leben, | 
Da der Raum uns hier nicht geſtattet umftändlicher die Eigenthümlich⸗ 
keiten des großen Dichters und Schrififtellers zu entwickeln, fo vermeifen 
wir unfere Leſer, außer der Biographie Wielands von Öruber, aufeinen 
Auffas im Morgenblatte vom %. 1813 umter der Auffchrife: Wie lan de 
Andenken in der Loge Amalia zu Weimar, wo die ** 
Perſonlichkeit des Verewigten mit Meiſterhand gezeichnetift, K.L.M. 
‚Bieliczfa, eine Stadt im Königreiche Galizien, im bochnier 
Kreife, berühmt wegen ihrer unerfchöpflichen, und in ihrer Art einzigen 
Gteinfaligruben. Diefe Salzwerfe erſtrecken fich tibes 600 Lachtern von 
Oft nach Weſt, über 200 Fachtern von Süd nach Nord, und Bo Lachtern 
oder Boo Fuß indie Tiefe. In der Breite Fenntman wohl die Gränze des 
Salzwerkes, abernicht, wie weites in die Tiefe geht, umd es ift Daher 
als unerfchöpflich anzufehen. Die Stade WieliczEfa felbft if gang 
untergraben und Die Gruben gehen auf jeder Seite weit fiber fie hinaus, 
Schon feit der Mitte des 13. Jahrhunderts hat man bier Salz gebro⸗ 
. hen. Der Eingänge zu den Gruben find fechs auf freiem Felde und zwei 
von der Stadt aus; die letztern beiden dienen zur Einfahrt der Arbeiter 
und zur Herausförderung des &alzes, Man läßt fich 600 Fuß tief hine 
unter, ober fieigt eine eigends eingerichtete Treppe von 1000 Stuͤfen 
binab und kommt dann in die einentlichen Salsgruben, ‚welche eine meh⸗ 
vere hundert Klaftern weite, hoke, mit Sal;fäulen gewblbte Ebene bils 
den. Wenn diefe unterirdifche Gegend mit einer hinlänglichen Anzahl 
Lichter erleuchtet wird, wie es bei dem Beſuche großer Herren zu gefches 
ben pflegt, fo bietet fie durch den Abglanz der Salzeryſtalle einen besaus 
- bernden Anblick dar, und man dinft fich in eine Zauberwelt verfekt, 
Wan fieht bier unter andern eine Schöne, Fünftlich gearbeitete Capelle, mo 
Meile gelefen wird, mit Heiligenbildern, Kanzel und Altar, und mit 
Säulen, alles aus Salzmaffe gehauen, eben fo mie die fchön gearbeitete 
Statue des Königs Sigismund in £ebensgröße, und einen Saal, wo 
hohe Fremde bisweilen bewirtbet worden find. In der Tiefe if ein nicht 
unbeträchtlicher Teich; der Glanz der in demfelben fich fpiegelnden Lich⸗ 
ter bringt eine ganz eigne Wirkung hervor. Einen Eindrud andrer Art 
macht ein hohen Gäften zu Ehren ahgebranntes Feuerwerk. Ungefähr 
1700 Bergleute find bei diefen Gruben angeftellt, fie werden gut bezahlt; 
ihre gewöhnliche Schicht ift acht Stunden. Ein Theil dieſer Arbeiter 
hält jich für beftändig in der Tiefe auf, und mancher von ihnen foll, mie 
man fagt, fein ganzes Leben Pnars nicht auf die Oberfläche fommen, . 
Es find daher Wohnungen für fie, Magazine für die Salzvorräthe und 
Staͤlle für die Pferde, die zu den Gbpeln oder zum Kortfchaffen der Sal» 
fäffer gebraucht werden, aus dem gediegenen Salze gehauen. Die jährs 
liche Ausbeute von dieſem größten aller Saljiwerke beträgt 700,000 Eents 
ner und gewährt mit dem, nicht weit davon entfernten, ‚Ähnlichen Salz⸗ 
werke zu Bochnia, das jährlich 200,000 Eentn. Fiefert, einen reinen jähr⸗ 
lichen Ertrag von zwei Millionen Gulden, Es ift immer ein großer Vor⸗ 
rath von Salz, bisweilen von einigen 100,000 Tenin. vorhanden. In den 
Öruben zu Wieliczkn gibt es drei Arten Steinfal;, ‚die geringfie Corte if 
mit Letten vermifcht und hat einen grünlichen Schein. Das Faß von die 
em Salze zu fechs Centn, Eoftet 33 Thlr, Das befte ift das Ernftallfal 
as in würfelartige Formen ausfällt. Die Farbe diefer Salsfieine i 
dunkelgrau mit Gelb untermiicht, Man findet auch in dem Salze bis 
weilen einzelne zum Theil ſtarke Stücken fehwarzen Hein, Sahı. 
J 
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in den Gruben zu Bochnia ift etwas feiner und wird durchaus in Käffer 
gefchlagen. — Diefes Salzwerk gehörte ehemals, wie Galizien felhft, sum 
Abnigreiche Polen, kam aber bei der Theilung diefes Landes im J. 1772 an 
Defterreich. Nach dem driiten Artifel des 18009 zu Wien gefchloffenen 
riedeng wurden die Salzwerfe zu Wieliczfa in ihrem ganzen Umfange 
em Kaifer von Defterreich und dem Herjogthum Warfchau gemeinfchaft» 
Lich überlaffen. Beide Theile flellten eine gleiche Anzahl von Beamten 
zur gemeinfchaftlichen Verwaltung an und hielten atıch, bloß der Volizei 
wegen, eine gleiche Anzahl Truppen daſelbſt. Nach dem par:fer Frieden 
Gau) kamen, ın Folge ber Berhandlungen des wiener Congreſſes, dieſe 
alzwerke wieder ganz an Defterreih. Der geſchickte fächfifche Mechas 
nikus, Bergrath J. ©. Borlach, hat Grundriße von den Gängen dieſes 
Ealjwerks gefertigt, melde J. E. Nilfon zu Augsburg in vier großen 
Blättern in Kupfer gefiochen hat. Eben dieſer Kupferſtecher katauch 1760 
ein großes Blatt nach E. Müllers Zeichnung geliefert, welches einen ans 
fchauliisen Begriff von diefen merfwürdigen unterirdifchen Gruben gibt. 
an glaubt, daß die Salzwerke zu Wieliczka mit dem. längs.den karpa⸗ 
tifchen Bebirgen, in einer Länge von ungefähr 120 deutfchen Meilen bins 
Jaufenden unserirdifchen Salzftocke, der fich zu Dsta Rimnik in der Was 
Iachei endigt, zufammenhängen /f. Fichtels Geſchichte des Steinſalzes 
und der Steinjalzgruben in Siebenbürgen, Nürnberg, 4 — Die 
Erde Wieliczka, die zwei Stunden von Eracau entfernt ift, hat 340 
Häufer mit 3400 Einwohnern und ift der Sitz eines Salinenoberbergamts 
und Berggerichts, unter deffen Direction auch das Salzwerk zu Bodınia 


ficht. 

Wien, die Hauptfladt des äfterreichifchen Kaiſerthums und feit 
Marimilians I. Zeiten die beftändige Kefidenz der Beherricher Defters 
reichs. Sie liegtin Niederbfierreich aufeiner Eleinen Anhöhe amrechten 
oder füdlichen Ufer der Donau, von welcher ein Arm zwiſchen der Stade 
und einigen Borfädten durchgeht, in den ſich hier Der Fleine, drei Meilen 
von der Stadt im wiener Walde entfpringende Fluß Wien ergießt. Die 
Gegend um die Stade ift fehr angenehm umd fruchtbar, das Elima zwar 
ſehr abwechſelnd, aber Doch geſund. Wien befieht aus der eigentlihen 
Stadt und vielen Vorkädten, über deren Zahl die Topographen nicht 
— find; gewöhnlich gibt man 33 Borftädte an. Die eigentliche 

tadt, die 14 Stunde im Umfang hat, enthält 1400 Häufer, die größ- 
tentheils gut gebaut und bisweilen? Stodwerk how find. In den Vor⸗ 
gar, deren Umkreis man, mit \nbegriff des Praters,. auf 34 deutfche 

eilen rechnet, gibt es über 5700 Häufer und ihre Anzahlnimmt noch im⸗ 
mer zu. ImJ. adaa betrug die Geſammtzahl der Einwohner, mirAusfchluß 
ber fremden und des Miljrärs, 253,547 Seelen in 56,699 Fanılien, Da 
die Bevdlferung der Stadt feitdem geftiegen ift, fo mußauch jene Zahl 
dermalen größer fepn._ Im J. 1817 betrug die Summe der Gebornen 
21,657 und der Geftorbnen 12,742. Es waren 300 Geborne weniger und 
400 Geſtorbne mehr als im 5.1816. Diefer Unterſchied liegt jedoch in den 
vielen Kranfenanfalten, in welche auch Auswärtige aufgenommen wers 
den. Die Stadt war fonft mit aa Bafteren undeinigen Außenwerken ver» 
fehen und schon feit langer Zeit, zuletzt noch ım Fr 1799, für eine Feſtung 
erklaͤrt worden; doch iſt ſie als folde in den neueften Zeiten nicht angefehen 
worden, Ihre Feſtungswerke haben, nachdem ein Theil derfelben im J. 
Dog Dur feindliche Hand zerftör: worden, eine andere Geflalt erhalten, _ 
Die Borftädte, welche ın cirkelförmiger Geflalt um die Stadt herum lies 
gen, werden van auſſen Durch die ſogenannte £inie eingefchloffen —ginen 
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Graben mit einem ꝛo Fuß hohen gemauerten Walle. Die einzelnen Theile 
dieſer Linie werden nach den zunäſbſt liegenden Oertern, z. B. die nuß—⸗ 
dorfer Linie, benannt In Wien gibt es überhaupt 110 Straßen und 
Gaſſen, von denen jedoch ein großer Theil eng und ungleich ſind, und 
8 große Öffentliche Pläge. Auf dem Joſephsplatze ſteht die vom 
ve a bronzne Reiterftatue des Kaifers Joſepyh U., die der 
etzige Kaifer feinen großen Dheim 1806 errichtete, Die Stadt ift in 
vier Viertel und acht Aurchfpiele eingetheilt. Unter den acht Prarrfirs 
chen iſt die St. Stephanskirche, welche die erzbifchöfliche" Metro» 
politanfirche ift, die merfwürdigfte. Es iftein maieftärifches Gebäude, 
von fchöner gothifcher Architeftur, das über alle Gebäude der Stadt 
eroorragt. Der Anfang ihrer Erbauung fällt in die Jahre zu ET. 
nter den Gemälden der Kirche befinden fich einige Meifterwerfe, Zu 
den Merkwürdigkeiten derfelben gehören verfchiedne Monumente vom 
erfonen aus der regierenden Zamilie, das Monument des Prinzen 
ugen und andere; ferner ein großer Schatz von Eoftbaren heilıgen 
Gefaͤßen und Reliquien. Der berühmte Stephbansthurm fleht an 
der füdlichen Seite der Kirche, Es ift ein mit gothifcher Arbeit ver⸗ 
gierter Thurm, deſſen Bau 1433 vollendet wurde, Er ift 434 
hoch, Bis zur engern Spitze dejjelben führen 700 fleinerne und höls 
‚ gerne Stufen, von da bis zur oberen Spitze muß man auf Leitern ſtei⸗ 
gen. Inder Auguſtinerkirche ift das von dem berühmten Canoda 
verfertigte Monument, welches der Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen 
feiner Gemahlin, der Erjherjogin Eorifin 1805 feßen ließ. Bon 
Klöftern find, nach der Reform, melche Joſeph II. mır ihnen vornahm, 
dermalen noch ſechs Mönchsklöfter und ein Nonnenklofer übrig. : Une 
ter den vielen, zum Theil fchönen Bffentlichen Gebäuden und Paläften 
fürflicher und gräflicher Familien ift die Eniferliche Burg Das merfs 
würdigte, wenn gleich von außen nicht das_anfehnlichfte, Es ift ein, 
chon im 135. Jahrhunderte zu baten angefangne3,' und feitdem ver⸗ 
chiedentlich vergrößertes, ungleiches Gebäude’ Der Plan zur Erbau⸗ 
ung eines neuen Schloſſes ift Teig von mehrern Regenten Oeſterreichs 
entworfen und vor kurzem wieder erneuert worden. Die innere Einriche 
zung der Burg iftüberaus prächtig, In der Burg ift die Faiferlihe Schatz⸗ 
kammer, welche, in einer Gallerietnd vier Zimmern, tinter mehrern andern 
Foftbaren Jumelen und Kunftfchägen, auch den gropen fogenannten flo» 
'rentinifchen Diamant, einft das Eigenthum Carls des Kühnen, Herzogs 
von Burgund, enthält. Außer der Burgnennen-wir die Faiferliche Reit⸗ 
ſchule, a Meinung der Kenner das fchönfte Gebäude diefer Art in 
Europa. In einem Theile der Burg it das Faiferliche Natıraliencabis 
net, eines der vollffändigften, ferner das Gabinet der Antifen, mit wel⸗ 
chem die Sammlung gefchnittner Steine und antifer Medaillen verbuns 
den it, und die von dem jeht regierenden Kaifer faſt neu gefcharfne 
Sammlung moderner Münzen und Medaillen. Der große Yumisınaa 
tiker Eckhel war einft Vorſteher diefer beiden letztern fehr ausgezeichnes 
ten Sammlungen. In einem befondern, an die Eaiferliche Burg anzes 
bauien prächtigen Gebäude ift Die kaiſerliche Hofbiblioehek, die Maximi⸗ 
lian 1. zu fammeln anfing, und die unter die vorzüglichiten gehört. Sie 
enthält über 300,000 Bände und eine zahlreiche Summlung von Mans 
feripten und Werken aus den erften Zeiten der Buchdruckerkunſt. Der 
bekannte Dichter Denis, der erfter Euftos diefer Bibliothek war, bat 
eine Befchreibung derfelben herausgegeben. Die Bibliothek if an ges 
wiſſen Tagen zum Öffentlichen Gebrauch gewidmet, QAuper der Biblio⸗ 


582 Wien 


thek und dem Naturaliencabinet, welches die hieſige Univerfität beſitzt, 
gibt es noch viele anfehnliche Bibliotheken und Naturalienfanmlungen 
vornehmer und reicher Perſonen. Die ganz vorzügliche Faiferliche | 
mähldefammlung, welche Joſeph II. 1777 im Belvedere einrichten Tieß, 
enthält gegen 1400 Öemählde, unter denen viele ausgezeichnete Meifter» " 
werke find, Inter den verfchiednen höhern Bildungsanftalten, welche 
sinter der Eaiferl. konigl. Studienhofcommiſſion fiehen, hat die 1365 ges 
Riftete und 1756 durch den berühmten Faiferl, Leibarzt van Swieten neite 
prganifirte Univerfität den erften Rang. Cie befteht aus den yewdhnlis 
chen vier Fakultäten, bat einen fehr beträchtlihien Fond und überdies ges 
gen 50 von Privatleuten errichtete —— aus welcher mehr als 200 
Studirende unterflüße merden. Die Zahl der Studirenden beträgt un« 
efähr 1000. Die andern Unterrichtsanftalten find; drei Gymnafien, 
ie medicinifch = chirurgifche Sofephsafademie, welche auch auswärtige 
Ehren: und correfpondirende Mitglieder hat, die Afademie.der bereinigs 
ten bildenden Künfte, nämlich der Mahler, Bildhauer, Kupferftecher 
und der Mofaif, die Therefianifche Ritterakademie, die Akademie der - 
morgenländifchen Sprachen, das feit 1816 errichtete polytechnifche In⸗ 
ftitut, in welchem Mathematik, Phyſik, Chemie, Technologie und Mechas 
nik gelehrt werden und mit welchem auch die Realatademie vereinigt wor⸗ 
den ifi, die Forſtlehranſtalt, das Thierarjneiinftitut, die Nornalhaupts 
—* und viele andre Schulen; man hat auch angefangen, Militärſchu⸗ 
en nach der Kancafterfiven Methode einzurichten. Der Wohlthätigkeiter 
anfialten gibt esin Wien fehr viele. Dahin gehört vorzüglich dag große 
und weitläuftige, vom Kaiſer Jofeph II. im 3 1784 errichtete allgemeine 
Kranfenhaus oder Univerſalſpital. Die Anlage ift auf 2000 Betten 
eingerichtet, und es werden bisweilen 14 bis 15,000 Kranke in einem 
Jahre darein aufgenommen. Auch gibt es ein von Joſeph ‚II. 1784 ers 
 Fichtetes Taubſtummeninſtitut und eine fpäter errichtete Blindenanftalt, 
Wien ift der Mittelpunkt des öfterreichifchen Handels, Ungefähr 100 
Groshändler treiben einen fehr beträchtlichen Aftiohandel mit inläns 
difchen Erzeugnijfen in die a dfterreichifehen Provinzen nach Stalien . 
und der Zürfei, Rußland, Bayern und Schlefien. Aus dem Aus: 
lande werden nureinige rohe Producte eingeführt. Fabriken und Mantıs 
facturen, die erft unter der Kaiferin Maria’ Therefia zu entftehen ans 
fingen und die Joſeph II. durch das nänzliche Verbot der Einfuhr aller 
remden Waaren ım 5. 1785 mehr za heben fuchte, haben fich ſeitdem 
ehr vervielfältigt und vervollfommmmet. Es werden jeßt in Wien Se— 
en: und Sammtmwaaren, Jene ımd filberne Spigen, Bänder, bauıt> 
woline Waaren, Zücher, Stahl and Galanteriewaaren, mathematifche 
und mufitalifche Inſtrumente, Gewehre, Porzellan, Tapeten 2c. zum 
Theil in großer Vollkommenheit verfertigt. Man rechnet ungefähr 3000 
gangbare Fabrifen, welche über 60,000 Perſonen befhäftigen. Es gibt 
allein mehr als 10,000 Weberftühle. — Ganz nahe an: den Vorflädten 
Wiens, auf einer Inſel, welche die Donau bildet, find die berühmten 
Bergnügungsdrter, der Prater und der mit demfelben in Verbindung 
fichende Yugarten. Der Prater, ein! Meilen langer Lufiwald von 
Laubholz mit einem fchönen Wiefengrunde, zum Theil in Alleen ausges 
bauen, auf Befehl des Kaifers Joſeph 11. für Jedermann offen, bietet 
viel reisende Partien dar und wird bei fchönem Wetter an Sonne und 
Beiertagen bisweilen von 20,000 Menfchen befucht. Der Augarten, 
sin regelmäßiges Viereck, beficht pt aus lauter, in 836 Par⸗ 
tien durchſchnittner Waldung. Auch dieſen öffnete Joſeph IL. für Je⸗ 
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dermann, wie die über dem» Mittelthore befindfiche Inſchrift: „Allen 
Menschen gewidmerer Belufisungsort vom ihrem Schöpfer‘ anzeigt. — 
Ein brauchbarer Wegweiſer für- Fremde ıft: Beichreibung und Grunds 
riß der Haupt und Reſidenzſtadt Wien ꝛc. von J. Pezil. Wien, ı 07. 
Die ſchönen Gegenden um Wien beja-reibt das: Panorama von Wiens 
Umgebungen, nebft Situationsfarte, Wien, 1807. 

. Wig ht, eine engliiche zu Hamfbiregehörende Inſel im Canal, dee 
England von Frantreich trennt, in einer fehr geringen Entfernung —* 
der engliſchen Küſte. Die Inſel hatg Quadratmeilen Flächeninbalt und 
27,000 Einwohner. Sie iſt auf allen Seiten durch Felſen, Klıppen und 
angelegie Fefiungsmwerke gegen feindliche Angriffe geſichert. Der Fl 
Medham oder Medika heilt jie._ Die Infel ift wegen der gefunden, mi 
den Luft und wegen der großen Sruchtbarfeit an Setraide berühmt; fie 
if die Kornfammer für die weftlichen Grafichaften Englands und die 
englischen Kriegsflotten, welche fich in der Bay zwifchen Spirhead (f. 
d. Art.) und Wight verfammeln und erhalten aus dieſer Injel ge vbhnlich 
ihren Bedarfan Mehl und Zwiebad, Es find hier beträchtliche Schä⸗ 
fereien, die eine gute Wolle liefern, welche aber alle roh nach England 
gebracht wird. Auch gibt es hier viel andres Vieh, Hafen und Kanin-hen, 
und einen Weberfluß an Siichen. Die Inſel ift in 52 Kirchſpiele gecheilt 
und hat vier Städte, Die vorzüglichite darunter if Newport, die 
gut befeftigt ift. In dem nicht weit davon entfernten feſten Schloſſe Ca⸗ 
riöbroof wurde Carl l., alserfich 1646 auf diefe Inſel geflüchtet hatte, 
und von dem Dberfien Hammon gefangen worden war, 13 Monate lang 
im Gefaͤngniſſe gehalten, aus welchem. zu entfliehen, mie feine Freunde 
es wollten, ihn bloß feine ungeitige Gewilfenhaftigfeit hinderte, 

Wilberforce (William), Esquire, ein noch lebender ausgezeiche 
neter Redner im Unterhaufe des englifchen Parlaments, auf der Seite 
der Miniſterialpartei. Es iſt nicht glänzende, hinreigende Beredſam⸗ 
keit Die ihn berühmt gemacht hat; denn feine kränkliche Stimme fch wächt 
die Wirkung eines jonft kräftigen Ausdrucke in ſeinen mit Leichtigkeit, frei 
und oft unvorbereitet gehnlienen Parlamentsreden.. Was ihm einen 
Namen erworben und die Achtung aller Edeln verſchafft hat, ift dag 
menfchenfreundliche, unabläflige Befireben, den die Menichheit enteh⸗ 
senden Handel, der mit den afrifanifchen Sklaven nach Amerika gerrieben 
wird, ganz abaufchaffen, — Nachdem die Spanier. in dem neuentdeck⸗ 
ten Amerika viele Millionen der Landeseingebornen ermordet hatten, 
fehlte es befonders in den Antillen an Händen, um die Pflanzungen zu 
cultiviren. 9 den Vorſchlag des berühmten ſpaniſchen Biſchoſs Las 
Eafas, der fich für die unglücklichen Indianer gegen die Graufamfeiten 
feiner Landsleute fo eifrig, obwohl fruchtlog verwendete, gab Kaifer 
Carl V. im J. 1527 die Erlaubniß,, 4000 Afrikaner auf den Antillen 
©. Domingo, Euba, Jamaica und Porto Kico einzuführen. Dies war 
Der Urfprung des Negerbandels, den zuerſt die Portugiefen, die früher, 
als andere Nationen, in Afrika Entdeckungen und Eroberungen ges 
macht hatten, allein führten, an dem aber nachher alle handelnden Vol⸗ 
ter in Europa zum Vortheil für Amerifa Antheilgenommen haben, Man 
gechnet, das in den 300 Jahren, während welcher dieſer Menfchenhandel 
bis jetzt geführt worden if, über fünfzig Millionen unglücklicher Afri⸗ 
kaner ihrem Baterlande entriffen und in die Sklaverei geführt worden 

nd. Die Grauſamkeit, mit welcher diefe Unglüclichen, mit emigm. 
usnahmen, behandelt wurden, mußte das Gefühl der Menichlichkeig 
empören. Die Quäfer in Penſylvanien ſchafften zuerſt (1752) den Sklaven⸗ 
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- Handel ab. Auch Dänemark unterfagte ihn feinen Handelögefellfchaften. 
“in England wurde im J. 17788 die erfte ernfiliche Anregung deßwegen ge= 
macht. Die Univerfität Cambridge übergab dem Parlament eine Bitt- 
Schrift, in welcher das Entehrende des Sklavenhandels, vorzüglich von 
Seiten der Religion, vorgeftellt wurde. Pitt, ald Repräfentant von 
Cambridge, unterflüßte den Antrag, und mehrere Mitglieder des Pars 
‚läments traten ihm bei. Don mehrern Seiten wurden ähnliche Vorſtel⸗ 
Jungen gemacht, aber, auch von andern ftarfe Widerfprüche dagen erhos 
ben, und fo blieb diefe Angelegenheit, für die fich Die ganze Nation zu 
intereffiren fchien, lange unentfchieden. Aber eben dadurch hat der edle 
Milberforce jich ein unſterbliches Werdienft erworben, Daß er aller Hin⸗ 
Derniffe ungeachtet, die Sache der afrifanifchen Sflaven mit ausharrens 
Dem Eifer zu wiederholtenmalen, unterftüßt von Pitt, For und Andern, 
im Parlumente zur Sprache brachte. Erft im & 1807 gelang es ihm, 
eine menfhenfreundliche Abficht in Anfehung Englands zu erreichen. 
ber noch immer fetten Sranfreich, Spanien und Portugal diefen Mens 
fchenbandel fort. Frankreich ließ fich am erften zur Abſchaffung deffels 
ben geneigt finden. In dem am 30. Mai 1314 zu Paris gefchloßnen Fries 
den erklärte Ludwig AVIII , daß von Seiten $ranfreichs diefer Handel 
innerhalb fünf Jahren aufhören folle und verfprach, bei dem Eongreß 
zu Wien feine Bemühungen mit England zu vereinigen, um auch die 
Jıbrigen Mächte zur Abfchaffung des Negerhandels zu vermögen. Der 
englische Sefandte Lord Gaftlereagh brachte diefe Angelegenheit beim 
wiener Eongreß zur Sprache, und Wilberforce machte ein merkwürdi⸗ 
ges Schreiben an den franzdfifchen Gefandten beim Eongreß, den Prin⸗ 
zen Tallenrand, befannt, worin er die dringendften Beweggründe zur 
Abfchaffung des Sklavenhandels aufftellte.. Am 4. Febr. 1815 erklärten 
Die zu Wien verfammelten Mächte ihre Bereitwilligfeit, Unterhandluns 
gen über den Zeitpunkt der ganzliden Abfchaffung des Sklabenhandels 
anzufnüpfen. Wilberforce fuhr indeffen unermüder fort, ſich mit dies 
fem Gesinftande zu befchäftigen. Er rügte es am 13. Juni 1815 Dfr. 
fentlich im Parlamante, daß noch nen Sflaven in die britt. Colo⸗ 
nien eingerührt mürden, und trug fpäter auch auf die Freilaſſung (Emans 
<ipation) der ſchwarzen Sklaven in den Eolonien an, —ein Antrag, der 
wohl fo bald nicht genehmigt werden dürfte. Neuerlich hat Wilberforce - 
Die Genugthuung für feinen Eifer erhalten, daß am 23. Sept. 18177 zwi⸗ 
chen England und Spanien ein Tractat abgefchloffen worden ift, durch 
welchen Spanien fich verbindlich macht, vom 30. Mai 1820 an den Skla⸗ 
venhandel in der ganzen fpanifchen Monarchie aufzuheben, England vers 
fpricht Dagegen, den fpanifchen Unterthanen, die fich mit dieſem Handel 
befchäftigen, am 20. Febr. 1818 400,000 Pf, St. als Entfchädigung: zu 
bezahlen. Der Abſchluß eines ähnlichen Tractats mit Portugal wurde im 
Unfange des Jahres 1818 erwartet. "Möge der edle Wilberforce den 
Zriumph feiner nun Bert Fiaiabrigen menfchenfreundlihen Bemühungen 
noch recht lange genießen! (Vergl. auch d. Art. Sklavenhandel.) 
Wildbad, eine Fleine, offne, feit-einem verheerenden Brande im 
J. 1742 ganz neu und regelmäßig erbaute Etadt, mit 1500 Einwohnern 
in der Landengtei Schwarzwald des Königreichd Würtemberg.. Die 
Stadt liegt an dem EFleinen Fluſſe Enz in einem tiefen Thale, das mit 
Bergen umgeben ift, auf welchen dichte Zannenmälder ſtehen. Sie ift 
wegen ihres warmen Bades, dem vorzüglichften unter den verfchiednen 
. würtembergifchen Bädern, berühmt. Es if da ein kbnigliches Schlo 
und in der Nähe ein Berg, auf welchem ber wilde See ift, deſſen Waſ⸗ 
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ſer niemals zu = noch abnimmt, auch keinen ſichtbaren Zus oder Abfluß 
hat. — Ein andres Wildbad ift.bei Marktburgbernheim im ehema⸗ 
ligen Fürſtenthume Bayreuth oder dem jetzigen Rezattreife des Königs 
reiche Bayern. Ä — 7 F 
Wildbahn, in der Jägerei fo viel als Jagdbezirk, Jagdgehege, 
ein mit richtigen Gränzen umſchloßnes, durh aufgerichtete Stangen oder 
‚Säulen bezeichnetes Forſtrevier, wo das Wild gehegt und deſſen Bahn 
‚oder Wechſel geduldet wird. Die Wildbahn erſtreckt ſich nicht nur auf 
den Wald, fondern auch auf die umliegenden Wieſen und $elder, mo 
das Wild feine Nahrung, Wechfel und Stege unverwehrt haben muß, 
Der Begriff der Wilbbahn tft darin vom Revier unterfchieden, daß durch 
das erftere ftets ein Diftrict verftanden wird, mo ein Wildſtand ift, 
das heißt, wo Wild gehegt wird. Wegen der Wildbahn find im vers 
fehiednen Ländern befondre Gefeße gegeben, daß z. B. um fie zu fchos 
nen, Niemand, der nicht dazu befugt ift, darin fchiehen foll, daß große . 
‚Hunde nicht anders als gekleppelt und angebunden durch fie geführt 
merden follen m. dgl. — Beim- Fuhrmefen heißt Wildbahn fo viel, 
als der ungebahnte Weg neben dem ordentlichen Fahrwege. Kin 
Pferd auf die Wildbahn fpannen heißt —5— wenn neben den beiden 
Pferden, die an der Deichſel oder vor derſelben gehen, noch ein drittes 
| — wird, das neben der ordentlichen Bahn auf der Seite lau— 
en muß. . | — 
Wildbann iſt die hohe Gerichtsbarkeit des Landesherrn über al« 
les Jagdweſen im Lande; das Recht, in Jagdſachen Orduungen, Ges 
feße, Gebote und Verbote aufzurichten und Die llebertreter zu beftrafen, 
Das Wort Bann wird in Diefer Zufammenfeßung nah feiner alten 
Bedeutung, da es allemal Gerichtsbarkeit anzeigt, mie DB. in Blut⸗ 
‘dann, gebraucht. Der Wildbann gehört zum Jagdregal oder dem Rechte 
des Landesherrn, das Wild in feinem Lande wegfangen zu laffen, in fo 
fern dieſes Recht nicht fehon an Unterthanen überlaffen worden, ift aber 
‚verfchieden von der, ebenfalls unter dem Jagdregal mit begriffnen Jagd⸗ 
*gerechtigfeit, oder dem Rechte, fich eine Jagd anzumapen oder auch an⸗ 
"dern die Dad zu verleihen und zu erlauben: — | 
Wildfangsrecht war eine ganz befondre, den Churfürften von 
der Pfalz, als ehemaligen Pfalzgrafen der Kgiſer, von diefen verlichene 
Gerechtigkeit, Wildfänge, das heißt Perfonen beiderlei Geſchlechts, 
die fich in der Unterpfalz und in einigen angrängenden, unter andre 
Herten gehörenden, Diftricten häuslich niederließen und entweder von 
"unehelicher Geburt waren, oder binnen Jahr und Tag von feinem Dber> 
herrn reclamirt wurden, zur eignen Leuten zu machen. Sie mur- 
den dadurch nicht leibeigen, fondern mußten fich nur zu Frohn⸗ oder 
Kriegsdienften brauchen laffen, und gewiſſe Steuern entrichten, Fonns 
ten fich aber auch von diefem Zwange losfaufen. Als Ehurpfalz;, nach 
dem weftphälifchen Frieden, dieſes Recht zu weit ausdehnte, entftanden 
Darüber Klagen andrer Stände und ernfthafte Streitigfeiten, die durch 
den Ausfprach einer zu Heilbronn niedergefeßten Commiſſion 1667 ent» 
-fchieden wurden. Das Wildfangsrecht wurde dadurch fehr einges 
chränft: In den neuern Beiten iſt es ganz weggefallen, und nur noch 
als eine fonderbare Antiquität merfwürdig. — Die Benennung Wild—⸗ 
fang in Bedeutung eines herrnlofen Ausländer war, nad 
Obigem, nur in der. Pfalz gebräuchlich; im übrigen Deutfchland vers 
fteht man darunter bekanntlich einen wilden, unbefonnenen Menfchen. 
— Wildfänge werden folche Pferde genannt, die in der Ukraine, 
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Moldau und angränzgenden Ländern in der Wildniß aufgemachfen und 
noch ee find. N a. Er EEE 

Wildgrafen, ehemals ein Name einiger reichsgräflichen Fami— 
lien am heine, die wahrfcheinlich deßwegen fo genannt wurden, weil 
fie. wilde, waldige und unangebaute Gegenden zu bevülfern und urbar 
zu machen erhielten, Daher fie auh Rau: (Raub) Grafen hießen. 
Durch Verbeiratbungen wild» und raugräflicher Häufer mit 
rhbeingräflichen entfiand die run der Wild» und Rheins 
rafen, deren Beligungen in Der Gegend des Hundsrüds lagen. Der 

itel Wild- und Kheingrafen ift jegt nur noch ın der, feit dem 
Bten Jahrhunderie blühenden grumbachifchen Linie des gräflichen Hau— 
ſes Salm üblih. Den Titel Rauysraf hat auch vor einigen Jahren 
ein Graf Wacderbarth angenommen. 

Wilbelm!., der Küngere, Graf von Naſſau, Prinz von 
Oranien, der Gründer der niederländiſchen Freiheit, der älteſte Sohn 
des Grafen Wilhelm des Aeltern von Naſſau und Julianens, Gräfin 
von Stolberg, ward geb. den ı6ten April 1533 auf dem Schloſſe Dil⸗ 
Ienburg in der Braffchaft Naſſau. Don feinen vier Brüdern Fämpften 
£udmwig, Adolph und Heinrich von Naſſau ritterlich. an der Seite 
ihres großen Bruders ın Dem niederländifchen Kriege für Die’ Freiheit 
und das Vaterland. Adolph blieb in Friesland 1568. Ludwig und. 
Heinrich blieben auf der Moofer Heide 1575._ Cie waren unverheira⸗ 
thet. Von dem yüngften Bruder, Johann (fi. 1606), Grafen zu Dils 
lenburg, ſtammt das jetzige Fönigl:ch niederländifche Haus ab. Wils 
belm I. war vermählt 1. mir Anna,von Büren; 2. mit Anna 
von Eachfen, der Tochter des Ehurfürften Morig, von welcher M os 
riß fein Cohn, als Gratthalter 1625 farb; 3. mit Caroline von 
Diontpenfier;s 4. mit Ludovifa von Coligny, .der Tochter, 
“bes Admirals Coligny, von welder Friedrich Heinrich, fein Sohn, 
als Statthalter 16,7 farb, deſſen Enfel Wilhelm Ill. König von 
England war. Bon Wilhelms fieben Schweftern hatte eine, die Gräfin _ 
‘von Samwarjburg, ihren Bruder. fo lieb, daß fie faft immer um ihn 
war. Wilhem wurde in der rbmifchen Kirche erzogen, von Maria, Kös 
nigin von Ungarn, Carls V. Schweſter; ‚hierauf befand er fich neum 
ort lang als Kammeriunfer flets um den Kaiſer, der den Geift, die 

Ingbeit-und die Befcheidenheit des Prinzen fo achtete, daß er ihn über 
bie. wichtigfien Dinge um feine Meinung fragte, und ihm, ungeachtet er 
erfi 22 Jahre-alt war, in Abmwefenbeit des Heriogs Philibert von Sa⸗ 
voven den Oberbefehl in den Niederlanden tiberirug. Auch empfahl er 
Ihn nachdrüdlich an feinen Nachfolger Philipp )1., der jedoch, durch 
die Berieumdungen, mit welchem ihn die eiferfüchtigen Spanier des 
Prinzen Treue verdächtig machten, getäufcht, ihn als die Urfache der 
WiderjeglichFeit der Niederländer anfah, und ihm daher die bei feinen 
Vorfahren geweſene Oberftaithalterwürde nicht ertheilte. Da num der 
Gardinal Granvella das ganze Vertrauen des Konigs befaß, und die 
Statthalterin in den Niederlanden, Margaretha von Parma, 
diefem ſtolzen und herrfhflichtigen Prälaten in allen Stücken folgen 
mußte, beſonders was die Einführung der verhaßten fpanifchen Inqui⸗ 
fition und die Errichtung neuer Bisthlimer berraf, fo fellten der Graf _ 
von Egmont, der Prinz vun Dranien und der Graf von Hoorne dem Kd« 
nig fohriftlich vor, day, wenn er nicht den Eardinal bald zurückriefe, 
diejer durch fein gewau.fames Verfahren das Land in Aufruhr bringen 
würde, Philipp fah diefen Schritt als ein Majeftätsverbrechen an; 


i 
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doch verbarg er feinen Zorn und rief den Cardinal ab, ſchickte aber da« 


* 


t Herzog vom Alba mit fpanifchen und italieniſchen Soldaten in 
ie Niederlande, Wilhelm erkannte fogleich, wohin dies ziele, und bat 
die Statthalterin, den König zu erfuchen, ihm die Starthalterftelle in 
Seeland, Utrecht und Holland (melche er als Erbe feines Wetters, des 
ieh Aenatus von Dranien, befaß) absunehmen; aber Margaretha 
chlug dies ab, und verlangte von ihm, er müchte feinen Bruder Lud⸗ 
wig von fich entfernen, und einen neuen Eid der Treue ablegen. Beis 
des weigerte fich Wilhelm zu thun, indem er vorfteilte, daß Ludwig Fein 
Feind der Dffentlichen Ruhe ſey, wie die Fürftin glaube, er felbft aber 
bereitö dem König gefchiworen habe, Zu gleicher Zeit wandte er fich 
nebft dem Grafen Egmont an den König Philipp mit der Bitte um Re⸗ 
ligionsduldung für die Niederlande. Als hierauf die Borftellung, wel⸗ 
che 500 Edelleute, den Grafen Ludwig von Naffau an der Spige, im J. 
1566 gegen die Einführung der Inquiſition und die Anftellung neuer 
Bifhöffe der Statthalterin Üübergaben, verächtlich zurückgemwiefen wur⸗ 
de, —. man nannte die Bittenden Bettler, Geuſen — fo Heranftal- 
tete Wilhelm eine Zufammenkunft mit Egmont, Hoorne, feinem Brus 
der Ludwig u. A. zu Dendermonde. Um über Mittel zu berachichlagen, 
wie man das Einrücken fpanifcher Truppen und das drohende Unglück 
abwenden konne. Die Meiften riethen, fich mit bewaffneter Hand zu 
miderfegen. Nur Graf Egmont, Statthalter in Flandern und Artois, 
war, auch bei einer fpäteren Zufammentunft, der Meinung, man folle 
der Önade und Güte des Konigs vertrauen. „Dieſe Gnade, erwiederte 
der Eluge Dranien, wird unfer Untergang und Egmont bie Brüde fepn, 
über welche die Spanier in die. Niederlande gehen, und die fie darauf 
abbrechen werden.’ — - Als fie darauf fich trennten, fielen Egmont 
und Dranien, im Vorgefühl der Zukunft, einander um den Hals und 
nahmen unter vielen Thränen Abfchied. Der Prinz begab fich mit feis 
ner Bemahlin und feinen Kindern, mit Ausnahme des älteften, der zu 
Löwen ftudirte, nach Breda, von hier aber jog er fie auf fein Schloß 
zu Dillenburg zurück. Unterdeffen rückte Alba in die Niederlande ein. 
Sofort wurden-achtsehn Herrn und mehrere von Adel, nebft den Grafen 
Egmont und Hoorne verhaftet, und in Brüffel 1568 den 2. Juli hinge⸗ 
richtet. Als dies der Eardinal Granvella in Rom erfuhr, fragte er, 
ob Alba auch die Verfchwiegenheit — fo nannte er den Prinzen von 
Dranien — gefangen? — „Wenn diefer Fiſch noch nicht gefangen, fo - 
tauge des Herzogs Fifcherei nichts.’ — Alba ließ indeſſen den Prins 
zen, die Grafen von Höftrate, von Kulenburg u. A., die aus den Lande 
gewichen waren, vor den Rath der Zwölf vorfodern. Der Prin, Fam 
nicht, fondern legte eine Berufung ein an die brabantifchen Stände, als 
feine natürlichen Richter, und an den König unmittelbar, meil er als 
Mitter vom goldnen Vließe nur von dem König felbft und den Ordens» 
rittern gerichtet werden Eünne. Darauf. wandte er ji um Schug an 
den Kaifer Marimilian II. und die beutfchen Fürften. Der Saifer 
en ihm nicht nur denfelben zu, fondern mißbilligte auch das Vers 
ahren des Herzogs von Alba, welcher den Prinzen, da er an dem ge⸗ 
festen Zage nicht perfönlich erfchienen war, nebft feinem Bruder £uds: 
wig u. A., als Beleidiger der Majeſtät des Königs in die Acht erflärte, 
feine Güter einzog, in feine Stadt Breda Truppen legte und feinen 13» 
jährigen Sohn Philipp Wilhelm ven der Univerfität Löwen wegnahm 
und als Seifel nach Spanien fchickte *). Nun trat der Prinz von Ora⸗ 
* Ex erhielt. in der Folge feine Greiheit wieder und farb 1618, 
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nien als Fei n 
proteftantifchen Religi 

en Unterfiügung an Gel 

ammelt drangen feine Br Friesland ein, 
Sie fchlu Heiligerlee in Gröningen den fpanifchen (Ges 


neral Johann von £igne, Grafen von Aremberg, der felbfi blieb; al 
lein auch Adolph verlor das feben, und da es dem Grafen Ludwig an 
Geld fehlte, die Truppen ju bezahlen, wurde er bald darauf von Alba 
ei Jenmingen (a1. Juni 1568) beſiegt. Wilheim warb hierauf ein 
neues Heer bon 24,000 Deutfchen, su welchem 4000 Franzofen Rießen; 
und erklärte "öffentlich, dag Alba und der von ihm errichtete Blutrath 
(Conseil des Troubies) in Brüſſel die Urſache des Krieges wären, Mit 
großer Geſchicklichkei und Kühnheit führte er das Heer Über den Rhein 
und die Maas, drang in Brabant ein, umd fchlug eine Abtheilung 
des feindlichen Heeres, Eonnte aber den Herjog von Alba, der fich in 
die Feftungen warf, zu Feiner Schlacht nöthigen, noch das Volk, dag 
vor den Spaniern sitterte, zu einem allgemeinen Aufftande bewegen, 
vielmehr mußte er fein Silber und Gepäck berfaufen, auch fein Fürs 
fenthum Dranien berpfänden, um den rückſtandigen Soid an ſeine O 


Herzog von Zwelbrücken, und nahm an deſſen Zuge nach Frankreich ge⸗ 
gen die catholiſche Partei der Guifen Antbeil: Hier zeichnete er ſich in 
Niehreren Treffen und Belagerungen aus, Fehrte aber, als der Feldzug 


der Admiral Eolignn gerathen, Kaper gegen die Spanier auszurüſten 
und ſich votzüglich in Seeland und Holland feſtzuſetzen, woraus ihn die 
Spanier ſchwerlich würden vertreiben können. Dieſen Rath 
der Prinz, und die Meergeufen — [0 nannte man jene Kaper — 
bemächtigten ſich fchen im 5, 1572 der Stadt und des Hafens Briel auf 
der Inſel Woorn, und eroberten alsdann auch Wliefingen md Der 


durch neue Auflagen erbitterie, ſo erflärten fich endlich mehrere Städte 
in Holland, Geeland, Oberpffel und Geldern Öffentlich für den Prinzen 
von Dranien. Diefer fiel jegt, um feinem zu Bergen im Hennegau von 
Alba belagerten Bruder Ludwig zu Hülfe zu fommen, mit 17,000 Mann 


Daber 308 er fich, nicht opne Verluf, nach dem Rheine surüc, und ente 
Bing Faum der Gefahr, von 1000 Öpaniern, die des Nachts in fein Las 


land umd Seeland, wo ihn die Staaten bereits zu ihrem Stattha ter, 
und die Meergeufen sur ihrem Admiral ernannt hatten. run betrieb er 
die Ausrüftung einer Flotte von 150 Gegeln zu Vliefingen, die de 
paniern ſtets überlegen blieb, fo daß man wohl fagen Fann, die Hol= 
länder haben ihre Freiheit auf dem Meere erobert, Unterdeffen hatte 
ba Bergen genommen und mehrere Städte nach der tapferfien Gegen» 
ehr wieder unterworfen; alleın die Öraufamkeit, mit der er die Ein⸗ 
> Wwohner behandelte, machte die übrigen nur um fo entfchloßner iur Ver⸗ 
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sheidigung. Der Prinz von Dranien'aber eroberte nicht allein Gertrui⸗ 
-denburg, fondern auch Middelburg, die Hauptſtadt ton Seeland. nach» 
dem die Meergeufen die fpanifche Flotte gefchlagen hatten.‘ Um diefe 
Zeit war Ludwig von Zunniga und Requefens dem Herzog von Alba 
(1575) in den Niederlanden gefolgt, und hatte in dem Zreffen auf der 
Moofer Heide (ızten April’ 1575) Ludwig und Heinrich von 
Naffau, die Brüder des Prinzen, geſchlagen, melche ihre wegen rücks 
fändigen Soldes aufrührerifchen deutfchen Soldaten nicht in Ordnung 
Iten Eonnten. Ludwig und Heinrich blieben'auf dem Schlachtfelde, 
och Wilhelm _entießte Leiden, indem er die Deiche durchftechen ließ. 
Darauf farb Zunniga. Die fpanifchen Soldaten aber verübten zu 
Antwerpen u. a; a. D. ſolche Ausfchweifungen, daß fih fämmeliche nies 
derländifche Provinzen, mit Ausnahme Luremburg, zu Gent 1576 
vereinigten, um die fremden Truppen zu vertreiben und von dem Relie 
gionsswange frei zur werden. Als aber der neue Statthalter, Johann 
von Defierreich, das ihnen bemilligte Sriedensedict vom J. 1577 
verleste, riefen die Stanten von Antwerpen den Prinzen von Öranıen 
zu SallE as Bolt von Brabant empfing ihn mit Jubel in Brüjfel, 
wo ein Theil der Stände ihm die Statthalterwürde antrug. Allein da 
mehrere Hroße ihm entgegen maren, fo bemwirfte er den Befchluß, daß 
der Erzherzog Matthias von Dejierreich als Generalfatthalter, er felbft 
aber als Generallieutenaut angenommen wurde; doch behielt er. die Lets 
tung aller Staatsfachen. Indeſſen gewannen die Spanier durch den 
Sieg bei Gemblours (Zıften Jan. 1578) aufs neue in den fogenannten 
mwallonifchen Provinzen, welche eifrig catholiich waren, die Oberhand. 
Der neue Statthalter, Alerander Farnefe von Parma, ein 
erfahrner und fiaatskluger Feldherr, mußte die Gemüther des mit dem 
Glaubensfrieden, oder der politifchen Gleichheit beider Kirchen unzus 
friednen belgiſchen Bolfs zu gewinnen und die dem Prinzen von Dras 
nien abgenigien Großen wieder in das fpanifche Intereſſe zu ziehen; 
daher fchloß der Prinz von Dranien einen engern Bund zwifchen den 
fieben ndrdlichen Provinzen durch die Inion zu Utrecht (23 Jan. 
1579) und legte dadurch den Grund zu der Entftehung der Republik 
der vereinigten Niederlande (f.d. Art.). Als hierauf die Fries 
Dengunterhbandlungen zu Edln fruchtlog geblieben waren, trugen auf deg 
ringen Vorfchlag die Stände 1590 dem Bruder des Königs Heinrich 
Il. von Franfreich, dem Herzog Franz von Anjou, die Dberherrs 
fchaft an, ungefündigten (26. Juli 1581) dem König Philipp von Spas 
nien, als einem Tyrannen, den Gehorfam auf. Ziefer hatte nämlich 
den Prinzen von Dranien „als einen Keker und Mouſchriſten, einen 
andern Cain und Judas, Kirchenräuber, Eidbrüchigen, Anftırt:r der 
niederländifchen Unruhen-und als eine rechte Peft der —— Ge⸗ 
ſellſchaft“ für vogelfrei erklärt und einen Preis von 250,000 Z. alern 
auf feinen Kopf geſetzt. Ueberdies follten dem, der ihn felendig oder 
todt den Spaniern in die Hände liefern würde, alle Verbrechen ver tes 
en ſeyn und er mit feinen Nachfommen in den Adelftand erhoben wer⸗ 
en. Der Prinz antwortete in einem heftigen Manifeſt, werin-er dem 
Könige unter andern Woluf und Mord, den Tod jeines Gchnes Don 
Garlos und feiner Gemahlin Elifaberh vorwarf, Die Etände bot-n das 
gegen ihrem Statthalter eine Leibwache an. Unterdeffen erob Fir der 
Herzog don Parma mehrere Fefiungen, auch Breda, das dem Prinzen‘ 
von Dranien gehörte. Doch mußte er die Belagerung von E'm.:ay. 
aufheben, als der Herzog von Amou mit einem Heere anräckee, Hierauf 
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wurde der frangdfifche Prinz zum Herzog bon Brabant ausgerufen * im 


März 1582), bei welcher Gelegenheit ihm der Prinz von Dranien Den 


derzoglichen Hut aufieste, und den Eid, dag er nad dem Inhalte Des 


Vergleichs renieren wolle, öffentlich abnahm. Dies geſchah in Ant» 
Derden, wo bald nachher der Prinz meuchelmürderifch angefallen wurDe. 


Ein Spanier, Namens Jaureguy, fchoß nach ihm mit der Yifiole, fo» 


dag die Kugel unter dem rechten Dhre hinein und zum linfen Baden 


" wieder herausfuhr und ihm einige Zähne ausfcehlug. Der Thäter wurde 


pon der Leibwache auf der Stelle niedergehauen. Der Yrinz felbft hatte 
fo viel Kraft, daß er eigenhändig an den Rath von Antwerpen ‚wegen 
diefer Mordthat fchrieb. Die Heftürzung war allgemein. Der Rath 
prödnete Fafttage ans das Molf betete in den Kirchen für die Erhaltung 
des Prinzen, und dankte eben fo eifrig für feine endliche Wiederherftel- 
fung. Man zog noch zwei andere Mörder ein, welche vom Herzog DEN 
Parma Geld empjangen hatten, um den Herzog don Anjou und den 
un von Dranien aus dem Wege zu räumen; einen Spanier, Nicolo 
alzedo, und einen Italiener, Francesco Baza. Beide wurden über⸗ 
führt; jener in Paris von vier Pferden zerrufen, diefer todtete ſich 
felbft. Nach diefen Vorfällen nelüftete den Herzog von Anıeu ma 
der unumfehränften Herrſchaft. Gr folgte ganz den Eingebtingen einie 
er jungen leichtfinnigen Franzoſen und achteit nicht auf ven Rath des 
ringen von Oranien, deſſen Anfehn ihn mißfiel. Allein feine Abjicht, 
fich der. wichtigften Städte, wie Brügge und Antiverpen, mit Gewalt 
zu bemächtigen, ward durch die Bürger, welche die Srangofen, Die in 
der Stadt die Thore den Franzoſen vor derfelben öffnen mollten, nieder 
hieben, vereitelt, fo Bak er beichämt nach Frankreich surüchkehrte Sten 
an. 1593), wo er das Jahr darauf ſtarb. Indeß hatte auch der Prins 
Son Hranien viele Feinde. Sie befehuldigten ihn, daf. er mit den 
Sranzofen in Verbindung ſtehe und tadelten feine vierte Vermahlung 
mit Ludovika von Eoligny. Eigentlich aber war es der Religionshaß 
der Wallonen, welcher den Anhang der Staaten und des Prinzen in 
Flandern verminderte, Er begab fich daher nad) Delft, wo ihm feine 
Gemahlin den Prinzen Friedrich Heinrich (der 1647 ftarb) gebar. Doc 
hier ereilte ihn der Mord. Ein Burgunder, Balthafar Gerard 
hatte fich unter dem Namen Franz Guyon und dt dem Worgeben, Da 
er des reformirten Glaubens wegen ans Befangon habe entfliehen mülfen, 
bei dem Prinzen eingefchlichen, und ihn durch die Frömmigkeit, mit 
welcher er dem Gottesdienfte beimohnte, fo getäufcht, Daß der Prinz ihn 
in feinen Angelegenheiten öfter verfehichte. Als nun Hranien am zofen 
Juli 1584 in feinem Schloffe zu Delft von der Tafel aufgeftanden War, 
am in ein andres Zimmer zu gehn, erfchoß ihn der Mörder mit einer 
Miftole, die er mit drei Kugeln geladen hatte. Der Brinz ſank neben 
feiner Gemahlin und Schwefter, der Gräfin von Schwarzburg, zur Erde 
und ſtarb mit den Worten: „Herr, erbarme dich über meine Seele 
über das arme Volk!’ — Sein Mörder war nicht älter ald 22 
Sahr. Der Wahnfinn, durch folche That die Seligfeit zu verdienen, 
hatte ihn mehr noch als der hohe Preis zu dierem Werbrechen angeiries 
ben. Er lie die Zodesftrafe mit verſtocktem Sinne und völliger Unem- 
.pfindlichkeit. Im Perbör hatte er befannt, dag ein Francisfaner vom 
Fournai und ein Jeſuu von Trier ihn durch das Merfprechen der Ger 
ligkeit zu der Thar bewogen hätten, bierauf habe er fein Vorhaben dem 
Prinzen von Parına entdeckt, und diefer ihn an Den — d Aſ⸗ 
ſouville gewieſen, um das Noͤthige zu verabreden, — Wilhelm farb 5% 
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Jahr alt, in der vollen Kraft feines Beiftet. Er waxr wohl gebildet, 
harte caftanienbraunes Haar und eine bräunliche Gefichtsfarbe. Er 
prach wenig und dachte viel; was er aber fagte, war Flug und geſiel. 
n der Junſt, die Menfchen zu gewinnen, war er ein Meifter. Gegen 
das Volk benahm er fich freundlich und befcheiden. Oft ging er ohne 
Hut in der Stadt, und unterhielt fich treuberzig mit den Bürgern. In 
‚ feinem Haufe war er großmüthig, gaftfrei, prachtliebend und freigehig; 
alles gab er feinen Freunden bin; nur fein Vertrauen ſchenkte er weni⸗ 
pen. ‘Sein beobachtender Verſtand durchdrang die Menfchen und die 
Ereigniſſe; er ſelbſt war undurchdringlich. Kalt, verfchloffen, dem 
E heine nach felbfi furchtfam, riß, wenn er fprach, das Feuer und die 
Kühnheit feiner Rede alle Gemücher hin und beherrfchte fie mit unmis 
derfichlicher Gewalt, Der Gefahr ferte er ruhigen Gleichmuth, den 
Hinderniſſen Fluge BebarrlichFeit entgegen. Es war ihm nicht un feine 
Erhebung au thun, fondern um die Cache des Volks, datum ging die 
Freiheit, welche er gegründet nicht mit ihm unter, und der Name des 
großen Oranien lebt fort in der Befchichte der europäifchen Menſchheit. 
— Es gibt von ihn drei Febensbefchreibungen in’holländifcher E prache 
bon ungenannten Verfaſſern. Auch vergleiche man Meursiı Guiliel- 
mus Auriacus etc. Amsteiod. 1638- fol. Noch hat Wilhelm von Dras 
nien feinen würdigen Biogrnphen gefunden, - RK. 
Wilhelm I. (Wilhelm Friedrich von Dranien), Kdnig der 
; Niederlande und Großherzog von Luremburg, geboren im 
- Haag den 2iten Auguſt 1772. Sein Vater, Wilhelm V., Fürſt 
von Dranien und Naſſau, Erbftatthalter der vereinigten Nieder 
lande (ft. g. Apr. 1806), ſtammte ab von Gohann, demilingfien Brus 
. ber-desgroßen Wilhelm von Dranien (f.d. ah Seine Mutter, 
ng Sophie Wilhelmine, des Prinzen Auguft Wilhelm von 
reußen Tochter, lebt noch. Er dantt ihr feine Bildung. - Eein Große 
vater, der erſte Erb ſtatthalter der vereinigten Niederlande (1747), hatte 
bie vier Kandestheile des nafau zottonifchen Stammes, Hadamar, Sie⸗ 
en, Dillenburg und Dies, wieder zufammen an feine, die Dieß’fche, 
Linie gebracht. ‚Der holländische Echrififteller Zolliugs war des Prin— 
zen Lehrer, und der General von Stamford, ein guter Zaftifer und 
Staatsmann, war fein Führer, Im J. 1788 machte der Erbprinz eine 
Reife nach Deutfchland, und blieb eine Zeit lang zu Berlin, an dem 
Hofe feines Dheims, des Königs Friedrich Wilhelm II, Hierauf ſtu⸗ 
dirte er feit 1790 zu Leyden. ach feiner Vermählung (1. Det. 1791) 
mit Sriederife xuife Wilhelmine, des Königs Friedrich Wilhelm von 
Preußen Tochter, machte er fich, nebft feinem fpäterhin ale Feldherrn aus⸗ 
— Bruder Friedrich, um die Verbeſſerung der hollaͤndiſchen 
andmacht verdient; allein der innere Zwieſpalt, indem die 1797 durch 
preußifche Waffen unterdrüdten Patrioten dem Haufe Dranien insges 
beim entgegenwirkten, verhinderte vieles. Jene harten fich zum Theil - 
nach Frankreich geflüchtet, und der Nationalconvent erklärte, um ſich 
mit Hülre der Parrioten des reichen Hollands zu bemächtigen, den ıften 
Gebr. 1795 an den Erbftatthalter den Krieg. Dumouriez eroberte das 
ollaͤndiſche Brabant; Doch befreite es der Erbbrinz — der den Oberbe⸗ 
hl über die holländifchen Truppen führte, zu welchem ein Heer der Bun⸗ 
esgenojjen geftoffen war — in Folge des Sieges bei Neerwinden, den 
der kaiſerl. Seldmarfchall, Prinz von Coburg, über Dumouriez den ahten 
März erfochten haste. Hierauf hielt der Erbprinz die franzbſiſche Nord⸗ 
armee von dem Eindringen in Wefiflandern ab, Allein am asten Sept. 
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ward er in ſeiner Stellung zwiſchen Menin und Werwick von dem Feinde 
mit folcher Uebermacht angegriffen, daß er, Da der öfterr. General Krav 
zu fpät eintraf, und das Heer unter Deaulieu (weil ed noch nicht abges 
Focht hatte) ganz ausblieb,-nach dem tapferften Wider ande, in mels 
chem Prinz; Griedrich, fein Bruder, der den rechten Flügel befehligte, 
verwundet wurde, fih mit Verluſt nach Gent und hinter ‚die Schelde 
qurückzieben mußte, Im Feldzuge 1794 eroberte der Erbprinz Landree 
cies den 3often April, hierauf warf er an der Spitze eines niederländifchs 
Öfterreichifchen Heeres von 50,000 Mann den Feind über die Sambre; 
allein in der großen Schlacht am 26ften uni, als er (chen mit dem rech⸗ 
ten Flügel fiegreich vorgedrungen war, mußte er, da die Franzoſen Char⸗ 
[erot erftürmt und den linfen Flügel bei Sleurus gefchlagen hatten, 
nach der Unordnung des Prinzen von Coburg, jich ebenfalls zurückziehn. 
Hierauf wichen (21. Juli) die Oeſterreicher vor Pichegru und Jourdan 
bis hinter die Maas, und dem Erbprinzen blieb bei feinem geſchwäch⸗ 
ten Heere nichts übrig, als in Verbindung mit dem Heere des Herzogs 
von York, das ans Engländern, Hannoveranern und Heſſen beftand, Die 
Gränzen der Republik zu decken. Allein die Feſtungen fielen und Die 
Kälte baute dem Feinde Brücken über die Waal, ß daß Pichegru ſchon 
den ı7. Januar 1795 in Utrecht einrückte. Die Jartei der Patrioten 
begünftigie den gend, und der Erbfiatthalter fab fich außer Stand, 
‘die von ihren Bundesgenoſſen verlaffene Republik zu retten. Seine 
Sohne legten daher den ı6ten Tanuar ihre Befehlspaberftellen nieder, 
und Wilhelm V. fchiffte fich den ıöten und ıgten mit feiner Familie: 
und einigen Gerrenen zu Scheveningen auf ıg elenden Fiſcherpinken 
nach England ein. Hier ward dem unglücklichen Fuͤrſtenhauſe Hampton⸗ 
court als Wohnſitz eingeräumt ; allein Die beiden Brüder gingen bald 
wieder auf das fefte Land zurück, um eine Schaar ausgeivanderter Nie⸗ 
derländer auf Englands Koften zu bewaffnen. Doch nach dem Basler. 
Frieden zerſtreute fich Diefes_Eleine Heer. Prinz Friedrich trat in bſtet⸗ 
reichifche Dienfte, und der Erbpring begab fich mit feiner Familie nach 
"Berlin, mo er von dem diplomatifchen Einfluffe des mit Frankteich 
befreundeten preußiichen Hofes eine günftige Wendung feines Schick⸗ 
fals erwartete, Uebrigens befchäftigte er fich mit der Erziehung feiner 
Söhne, mit den Wiffenfchaften und mit der Berbefferung feiner IM 
der Gegend von Pofen vom Fürfien ablonomsfi ertauften Herrfchafe 
ten, wohin er Coloniften zog, und auf melchen er Die Feibeigenfchaft 
- aufhob. Auch erwarb er in der Kolge einige Landgüter in Schleſien. 
Da fein Vater inzwifchen die durch den Neichedeputationsfchluf ihm 
zugefallene Entſchaͤdigung in Deutfchland, Fuida, Corbey, Dortmund, 
Meingartenu.a.D. m., an feinen Sohn, den Erbprinzen, den 29. Aug. 
1802 abgetreten hatte, fo nahm diefer davon am Ende des Jahrs Bes 
fig, und mohnte feitdem in Fulda, brachte jedoch einen Theil des 
Winters in Berlin zu, In feinen neuen Staaten ſtellte er nach Be⸗ 
feitigung faft endlofer Hindergiffe, durd) eigne weckmäßige Thätigfeit, 
mittelft einer fparfamen und einfachen Verwaltung und befonnenen 
Abichaffung vieler Mißbräuche, ohne rafche Neuerungen. einen gut ger 
pröneten.Zußand mieder her. Gein Rechtsfinn und die Humanität,. 
minmelcer er Diener und Unterthanen, ohne Unterfchied der Religion, 
behandelte, erwarben ihm, die Liebe feines Volks. Unter mehrern Ders 
beiferungen müffen vorzfiglich die an die Stelle der unbrauchbaren 
Univerfität zu Fulda von Meißner (aus Prag) und Gierig neu einge 
richtete höhere Schulanfalt (Lyceum) und die Stiftung eines Land» 
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franfenhaufes genannt werden, wogt der Fürſt die. Fonds von zwei 
eitigezogenen Klbſtern verwandte. ac dem Tode feines Vaters 
(9. Apr. ı806) übernahm der Fürft die Regierung feiner. naſſauiſchen 
Stammländer. Als er aber die von Paris aus ihm gegebenen Winke, 
zu dem Rheinbunde zu treten (deffen Bildüng, ohne Preußens Vors 
willen, Lucchejini amd Sangmig für unmöglich Plelten) ‚im Gefühl der 
Würde eines deutſchen $ürften nicht beachtete, verlor er die — 
inge 
und Weilburg, und Murat, Großherzog von Berg, ethrelten. Die 
Dberherrfchaft tiber das fchöne Weingarten hatte fich det neue König 
von Würtermberg von Napoleon erbeten. Auch Fulda jollte er verlie⸗ 
ren, wenn er nicht su jenem Bunde träte, in welchem Kalle er Ber» 
größerung (durch Würzburg) hoffen durfte. Allein der Fürft befchloß : 
e3 fen beifer mir Enren zu fallen, ald den Namen Dranien durch Uns 
terwerfung unter ein fremde: Joch — dafür erfannte er den Rhein⸗— 
bund ſchon damald zu ſchänden. Alle Anträge von Naffaı, von 
Murat u. A,, wurden abgelehnt. Hierauf ging der Fürft ım Auauft 
1806 nach Berlin, mo er, als Inhaber eines preuß. Regiments und 
Generallieutenant, fpärerbin im Septbr. den DOberbefehl über eine Abs 
—— des rechten Flügels des preußiſchen Heeres zwiſchen Magde⸗ 
urg und Erfurt erhielt. Nach der unglücklichen Schlacht. bei gena 
mußte er dem Feldmarſchall Möltendorf nach Erfurt folgen und ges 
rieth durch die Capitulation, welche der verwundete muthloſe Greis 
abſchloß, in Kriegsgefangenfchafts doch durfte er ſich bei feiner Ges 


mahlin im. Preugiichen aufhalten. Allein Napoleon erklärte ihn, fo 


wie den Churfürften von Hejfen und den Dein bon Braunfchmeig, 
einer Länder für verluftig, und Fulda mußte fchon den 27ſten Drtbr. 
em franzöfifchen Kaifer huldigen; Corvey, Dortmund und die Grafs 
chaft Spiegelberg wurden 1807 dem Sönigreiche Wefiphalen einver: 
eibt. Selbſt die in der Bundesacte ihm vorbehaltenen Domänen 
wurden von Berg und Würtemberg eingezogen; nur Bayern thar Dies 
nicht, und die andern rheinifchen Bundesfürften verfprachen wenigſtens 
den reinen Ueberſchuß an den beraubten Zürßen auszahlen zu, laſſen. 
Diefer war unterdeffen mit feiner Gemahlin und Kamilie nad) Danzig 
gegangen. Als der Krieg der Weichſel ſich näherte, wollte er nad), 
Berlin zutückkehten; allein nur feine Gemahlin, die frank war, durfte 
daſelbſt wohnen. Er felbft mußte über die Oder zurück und begab 
ich nach Pillau. Im Frieden za Zilfit mard feiner nicht gedacht. 

hm blieb nur der Befig feiner Güter im Herzogthume Warjchau. 

r lebte aufs Neue ganz den Willenfchaften und feiner Familie in 
Berlin, wo ſein ältefter Prinz in der Militärafademie eriogen tind 
dann nach England geichieft wurde, mo er unter Wellington in Spas 
nien durch Heldenmüth fich auszeichnete, Im Ktiege Frankreichs mit 
Defierreich 1809, begab fich der Fürſt mir feinem Gugendgefährten 
und flereni Begleiter, Kagel, als Freiwilliger zum Heere des Erzs 
herzogs Earl und foche in der Schlacht bei Wagram mit. _ Darauf 


‚Eehrte er nach Berlin zurück. Unterdeifen hatte das Unglück der hol: 


ländifchen Nation die Sehnſucht nach der Rückkehr der Haufes Dras 
nien immer mehr genährt. Mehrere ein IT Männer (Hogens 
dorp, Maasdam, Liniburg Stirum, Hoop Driel, Jonge u. U. m.). bes 
teireten Alles vor, wenn günftige Ereigniſſe eintreten foliten. Als nun 
Napoleon bei Leipzig geichlagen war, arbeiteten jene in Amfterdam, 


. Haag, Rotterdam Zwolie u. a, a. D. an der ——— des 
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Ban Dranien mit fouveräner Gewalt, unter einer freien Verfaſſung. 
ilhelm Friedrich, davon unterrichtet, begab fich nach England, um 
mit der brittifchen Regierung Maßregeln wegen Unterſtützung der 
Niederländer zu verabreden. Hierauf brach, als die Sieger von Leip— 
gig den Gränzen Hollands nabten , der Aufſtand des Volks in Amſter⸗ 
dam aus 3 15. und 16. Novbr.); und mitten unter franzdfiichen 
Kriegshaufen erklärte fich den ızten auch der Haag für den Prinzen, 
in deſſen Namen der Graf Limburg Stirum an die Spitze der Zwi⸗ 
fchenregierung trat. Auf die davon erhaltene Kunde fchiffte ſich der 
gürt ein, und landete den zoften Novbr. bei Scheveningen., Das 
old begrüßte ihn mit Jubel als feinen fonveränen Fürften, und Ama 
fterdam, wo der Zürft den aſten Dechr. einzog ‚machte Diefen Befchluß 
feierlich Eund. Aber noch waren 25 feſte Pläge in den Händen 
Sranzojen, die bei Utrecht im Lager fanden. Allein bald befreiten 
die Bundesheere das Land. Wilhelm Friedrich befchleunigte Die de 
waffnung des niederländifchen Volls, und übertrug einer Commiſſion 
die Entwerfung eines Verfafungsgefeßes,. das den agften März 1814 
von den Abgeordneten des Volks angenommen und darauf von dem 
Fürften befchworen wurde. Auch feine deutfchen Erdländer harte er 
fchon vor Ende des I. 1813 wieder in Bellg genommen. Darauf 
ſprach der Wiener Eongrep die Vereinigung Belgiens und Lüttiche 
mit den vereinigten Wiederlanden als ein Königreich aus, und der 
Fürſt wurde unter dem Namen Wilhelm zum König der Nike 
derlande und zum Großherzog von £uremburg den ı6ten 
März; 1815 im Haag ausgerufen. Allein er mußte feine treuen Stamm⸗ 
länder in Deutfchland für den Belig von Luxemburg, das feır dem 
aaften Juli 1815 zum deusfchen Bunde gebdrte, an Preußen abtreten. 
Seitdem hat er mit Feſtigteit und freifinniger Gerechtigkeit die neue 
Verfaſſung gegründet. Den 2ıften Juni 1816 ift er dem. beilinen 
Bündniffe beigetreten. Im J. 1814 wurde er Bfterreichifcher Feld⸗ 
marſchau, fiftete den niederländ. Wilhelms» Militärverdienft-, und i 
J. 1815 den Eivilverdienitorden des belgifchen Löwen. Er refidirt a 
wechfelnd in Brüffel and im Haag. Man vergleiche die intereffante 
Biographie dieſes Monarchen von einem feiner ehemaligen Staatsdie 
ner, dem verdienfivollen G. v. Arnoldi, im den Zeitgenoffen, 
Pr. Vi. Leipzig 1817. Ä K,' | 
Wilhelm, der Eroberer Englands in Zeit von menigen Wochen, 
der Gefegeber diefer Inſel und Stifter einer Dynaftie, melde Jahre 
hunderte lang darin berrfchte, war der unchliche Sohn des Herzogs 
Robert von der Normandie, den Ddiefer mit einem Landmädchen 
Arlorte im Jahr 1016 zeugte. Die Liebe zu dieſer bewog den Her: 
08, der zwei erwachſene Sbhne hatte, ihm bei dem Tode fein Land zu 
überlafen, und ihm, da Wilhelm erfi 9 Jahr alt war, den König von 
Sranfreich als Vormund, nebft einigen andern großen Baiallen Frank⸗ 
reichs vorzufegen. Da indeſſen die ältern Brüder, ans rechtmäßiger 
Ehe erzeugt, dadurch übergangen waren, fo fehlte nur wenig daran, 
day Wilhelm ein Dpfer der Unruhen geworden wäre, welche fich über 
den Befig feines Landes erhoben ; felbft der König von Frankreich 
fuschte ihm dies zu entreißen, und nur die großen — Zara des juns 
gen ae verbunden mir bewundernsmwerther Tapferkeit, leiteten 
ibn durch alle diefe Verhältniſſe ohne Nachtheil hindurch, bis er, nach 
ao sum Manne herangewachfen, das Schrecken aller Fleinen Fürs 
en Franfreichs war. Inzwiſchen farb Eduard, **2 ng» 
land, ein naher Verwandter Wilhelms, und durch ihn auf dem Throne 
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erhalten, von dem ihn die Dänen oft hatten vertreiben tollen, Aus 
Dankbarkeit hatte er Wilhelm die Thronfolge in England zugefichert, 
da er ohne Kinder war, allein nach feinem Tode fegte fich die Krone 
ein Engländer, Namens Harold, auf, der fie für Wilhelm nur in 
Defig zu nehmen eidlich verfprochen harte. Wilhelm machte fogleich 
Anfalten, diefe Untreue zu rächen, und rüftete nicht allein eine Flotte 
und ein Heer von 50,000 Mann aus, fondern verband: jich auch mit dem 
Beherrfcher von Norwegen, und erbot fich gegen den Vapfi, Das Reich 
don ihm in Lehn zu nehmen. Harold fchlug zwar die Norweger aufs 
Haupt, aber Wilhelm feste mit 1000 Schiffen über den Canal und 
rückte fogleich bis nach Haftings, einem unbedentenden Städtchen, 
dor, mo er im einem verfchangten £ager mit Harold nochmals Unter⸗ 
bandlungen anknüpfte, Die fich aber in nichts auflöften. Die Waffen 
mußten allein entfcheiden, und es Fam zu der furchtbaren Schlacht bei 
Haflings am 14. Octbr. 1066, die fich nach dem biutigften Kampfe mit 
einer fürchterlichen Niederlage der Engländer und dem Tode Haroldg 
endigte, den ein Pfeil ins Auge traf. Zwei feiner Brüder fanfen an 
feiner Seite. Die Engländer demüthigten fich überall vor ihm, Zum 
eihnachtsfefte ward er bereits in London gefrönt. Die ſtrengſten 
Maßregeln auf der einen Seite und Gerechtigkeit ſicherten ihm den 
Thron, und_es finden fich wenige Spuren, daß man Miene gemacht 
hätte, feine Herrichaft zu untergraben. Da_die Normandie ein Lehn 
bon Sranfreich war, und ein Vaſall Feine Eroberungen fich zueignen 
Eonnte, als in fo fern fie mit feinem Lehen eins wurden; fo entfpann 
fich daraus ein unangenehmes Berhältnig zwifchen England und Frant⸗ 
veich, in Solge deſſen das Lestere immer fort behauptete, England fey 
ihm Iehnspflichtig, und darüber bereits mit Wilhelm in einen Krieg 
erieth, Der nachher Jahrhunderte lang faft unter jedem Regenten wie— 
erholt wurde. Die große Nationalfeindfchaft zwifchen Engländern 
und Franzoſen fehreibt fich nur aus ienen Lagen ber, wo Wilhelm als 
Eroberer Englands Boden betrat. Wilhelms 3 auf England iſt 
zum Theil noch jetzt nicht ganz verloſchen. Der o wer iſt von ihm 
angelegt worden, um London ſtets in Zaum zu halten; die Ueberreſte 
ber franzbſiſchen Sprache in der Anrede an den König und in öffent— 
lichen Vorträgen fchreiben fich von ihm ber, der die franzdfifche Sprache 
ur Hofſprache machte. Wilhelm farb übrigens während eines Krie— 
ges gegen Frankreich, 71 Jahr alt, im %. 1087, und hatte er viel Aben⸗ 
teuer im Leben befanden, fo waren die nach dem Tode nicht geringer, 
Denn alle Großen und Bafallen eilten vom Leichnam fort, alle Diener 
raubten im Palafe, was ſie fonnren, der Leichnam lag mehrere Stun _ 
den verlaffen nackend da, und als fich endlich der Erzbifchof von Routen 
deſſelben annahm, und ihn nach Laen transportiren ließ, fo trieb eine 
plöslich in der Stadt entftehende Feuersbrunft alles aus einander, und 
kaum brachten ihn einige Mönche zur Gruft. Hier proteftirte ein Uns 
glüdlicher, auf deſſen Grund tımd Boden Wilhelm die Kirche hatte 
bauen laffen, wo er follte begraben werden, gegen dieß Begräbniß, und 
man mußte erfi Diefen Schreier befriedigen. In der Gruft follte den 
>. £eichnam ein großer feinerner Sarg aufnehmen. Er mar jedoch zu 
eng, und als man den Körper gewaltfam hineinpreßte, fprangen die 
Eingemweide des dicken und ferien Körpers durch die Bauchdecken, und 
ihr Geftanf vertrieb alles, Noch nach 450 Jahren wurden bei einer 
Plünderung der Stadt Caen feine Gebeine aus der Gruft geriffen, da 
man darin große Schäße zu-finden wähnte, +7, * | 
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Wilpelm, König von Würtemberg, iſt zu Lüben, einem Städte 
hen in Schlefien, am 27. Sept. des Jahrs 2781 geboren worden, Geim 
Mater war der berewigte König Friedrich von Würtemberg, 
damals preußifcher Generalmajor md Chef eines Dragonerregiments, 
mit welchenmer in Luben in Garnifon tag; feine Mutter, Die braunſchwei⸗ 
gifche Prinzeffin Augufte Caroline Friederike Luife, ‚mit Friedrich wer» 
mählt feit dem Det; 1780. Sein vouftändiger Name it Sriedrich 
Wilhelm Carl, und er das ältefte von 4 Kindern, Die feine Aeltern 
erjetigten, von welchen außer ihm noch 2 am Leben find, Manches nicht 
angenehme Ereigmiß bezeichnet feine frühere Jugend. Schon als Kind 
und Anabe gerade in dem Alter, im welchem. der Menfch fo germ feine 
Heimarh hat und irgend ein Fleckchen Boden liebgewinnt, führten ihn 
die befondern Berhältnijie feiner Familie aus einem Lande Europn’s in 
das andrez vom Schlefien ging er nach Rußland, von Rußland in die 
Schweiz, dann nad) Deutfchland an den Rhein, endlich nach MWürteme 
berg im 3. a wo der Aufenthalt num bleibend wurde. Deiters war er 
während Biefer Zeit, bald länger, bald kürzer, vom Vater wie_vom Der 
Mutter getrennt umd unter fremden Augen; fein jiebenter Geburtstag 
murde der Sterbetag feiner Mutter; ſchon in die frühere ——* 
fes Zeitraums griff ſein Water ſelten auf wohlthätige Weiſe ein. Noch 
unglinftiger jeigte fich dieier Einfluß, als mit dem feften Aufenthalte im 
Wuͤrtemberg Die ernftere io des Prinzen ihren Anfang nabımz 
nicht als ob es Friedrich Wilpelm, feinem Vater, an warmer, ber icher 
Liebe zu feinen Kindern gefehlt hätte; er liebte fie, er wünfchte fie-am 
Herz und Geift gebildet, er gab ihnen treffliche Männer zu — 
und Lehrern; allein er hielt ſich an den Grundſatz der nachfichts ofen 
Strenge, in welchen die ältere Erzichungsfunft ihre höchfte Weisheit zu 
fesen pflegie, der aber, wenn er auch den Zögtıng nicht geradezu verdberbt 
und verfrüppelt, was fo oft der Fall ſeyn wird, ihm Das Keben wenigfteng 
in ein ırübes, freudenlofes Dafeyn verwandelt. Diefer Grundfag. vom 
Bater des Prinzen gelibt, wurde in Wahrheit furchtbar, weil er auch im 
Kreis feiner Fam lie zu reisbar, und weit entfernt non der zur Erziehung 
gehörigen Nuhe war, und feine Leidenfchaft, wenn fie fich einmal erhoben 
hatte, n ihrem Ungefiüim weder Ziel noch Maß mehr zu Yalten wußte. 
Unter folchen Umftänden mußte es für die Erzieher ferner Söhne bald 
norhivendige Marınıe werden, ihn, fo viel es feyn Fonnte, von aller Eins 
mifchung fern zu halten, bleibenden Schaden, wenn er etwas: verfehlt 
harte, wo möglich zu verhäten, und ohne ihn nach ihrem eigenen beften 
Wiſſen und Gewiſſen an der Erziebung derfelben zu arbeiten. —3 
bat onig Wilhelm vor alter Welt anerkannt, welche Verdienſte ſein er⸗ 
fier Lehrer und Bildner, der nunmehtige Präfident Dr. Gros, in Dige 

em Zeitraume um ihn fich erworben habe. In dantbarer Erinnerung 
"daran hat er ihn von Erlangen, mo er Profeffor der Rechte war, ins Bar 
terland zurückberufen, um ihn wieder in feiner Nahe zu haben, und ibm 
jenen neuen fo ausgezeichneten Poften angewiefen. Der ruhige gortgang 
der Bildung, fo wie der Aufenthalt in Würtemberg felbi, das erſt 
gentlicher ſein Waterland geworden war, nachdem Friedrich Eugen, fein 
Großvarer, Die: 5*3 des Herzogthums angetreten hatte, erlitt zwei⸗ 
mal widrige Störungen Durch frombſiſche Einfälle, in den J. 1796. und 
1799. „ in diefen beiden Jahren mußte er mit der übrigen würtembergie 
fen Samilie das Vaterland uns während der legten Entfer⸗ 
nung, im %.ı8oo, begab er fich auf einige Zeit als — here 
acht von 
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Bohenlinden mit, und gab als Füngling- don 1,7 Jahren die erften Bew 
weife von jenem Ruth und jener Unerfchrocdenheit dem Feind gegenüber, 
welche die Welt neuerlich an dem Mann bewundert:hät: Sein Feuer 
riß ihn mitten umter die Feinde hinein und mit Mühe gelang es feinen 
Begleitern, ihn zu halten und zurückzubringen: Schon im Dechrt. des 
Jahrs 1797 hatte der Water des Prinzen die Regierung bes Herzogthums 
angetreten und er felbf führte vonnun an den Titel des Erbyrinsen 
Sein Vater, wie es denn’ fo feine Art war, imollteihn, auch als er; 
reits zum Jüngling berungewachfen war, in bexfelben nollfländigen & 
ängigfeit des Verhäliniffes erhalten; welche ihin ſchon früher hatte bes 
‚schwerlich fallen müffen. Da erfannte der Sohn, dag Friede zwiſchen 
ihnen Beiden in. fölcher Lage unmöglich feyn möchte; er beſchloß lieber 
som Hofe deifelben fich zıs entfernen, und trat im J. 1803. eine lange 
dauernde Reife durch mehrere der  beberitendern Länder Europa’s an. 
Dem Aufenthalt in der ehemaligen Kaiſerſtadt der: Deutfchen und der 
"Betrachtung ihrer Merfwürdigfeiten ward fofort längere Zeit gewidmet; 
dann ein Theil von Deutfchland und Franfreich durchreift, und das 
Weſen des neuen Hofs zu Paris in der Nähe: gefehen beobachtet, 
mas fonft Unerhörtes Damals: dorf vorging; aber mehr als andere Län: 
‚der zog den Prinzen das herrliche Italien mit feinen fchinen, funſtvollen 
"Städten an: In mehreren berfelben hielt ihm‘ gie Intereſſe für Ges 
schichte, Kunſt und Natur länger feft, als dies bei den meiften Neifenden 
der Fall zu ſeyn pflegt. Im J. 1606 begab er fich nach einer dreiiäbris 
‚gen Abweſenheit wieder ins Vaterland zurück, nachdem bereits fein Va⸗ 
‚ser DIE Wurde eines Königs von Würtemberg angenommen hatte, In 
ſtiller Zurückgezogenheit lebte der. Kronprinz; von da an bis sum J. ı8ıa 
1 eunden in Stuttgart. Kein glänzendes Feft wurde in 
"feinem Patafte gefeiert, noch kuͤndete er durch prunkvolle Aufzüge fein 
inen an. Wenn er zu Pferde faß oder im. Wagen fuhr, unier⸗ 
Achieden ihn nur feine ausgewählten Pferde vom gewöhnlichen Edelmann 3 
noch Öfter fah man ihn im Kleide des einfachen Bürgers, von den Meis 
en nnerfannt, allein durch die Straßen geben, oder feinen Gang auf 
as Feld machen. Ein großer Theil feiner Zeit mar dem Lefen gewid⸗ 
“met, manche Etunde dem Leben in der freien Natur; im Sommer hielt 
er fich öfters einzelne Tage, hier und da eine ganze Woche, in Scharns 
haufen auf, einem freundlichen Landfig unweit Stuttgart, den er fich 
s nicht prächtig, aber geſchmackvoll eingerichtet hatte. Dann gehörte auch 
die Jagd unter feine Befchäftigungen, aber nur in fo fern fie mit koͤrper⸗ 
licher Anftrengung verbunden war. Er verfolgte das Wild zu Fuß, und 
die wenigen Landleute, die er Dabei befchäftigte, und die ıhm Frohn⸗ 
dienſt zu leiften verpflichtet waren, erhielten von ihm ihren Taglohn. Auf 
faltend frach die ungefuchte Einfachheit des Sohns gegen den Herren» 
| gan des Vaters ab; fie war Diefem anſtoͤßig, ihm der PrumE deſſelben 
‚ "befchwerlich. Kaum wurde diefe Lebensweiſe in etwas geändert Durch 
. feine von jener Zeit berbeigeführte Berbindung mit der edlen Prinzeſſin 
- Charlotte von Bayern, im J. 1808; fie dauerte» Jahre, und füf’re fich 
‘2815 wieder, da die Berhältniffe indeß durchaus andere geworden was ' 
sen, im freundfchaftlichen Einverfiändniffe Beider. Bereits in jener Pe⸗ 
riode laftere die unumfchränfte Regierung Königs Friedrich ſchwer auf 
MWürtemberg, und vieles, vieles Harte erging Über das Land, weniger 
“aus eignem inneren Antriebe vom König verfügt, ald bösartig von fol- 
chen veranlaßt, die ihn nmgaben. In dieſer Roth richteten fich die Au⸗ 
gen und Herzen aller Würtemberger in feiller Sehnſucht gegen den Kron⸗ 
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prinzen; er War, ————c6 vor dem Antritt ihrer Regiern 
die Freude und Die Hoffnung feines Paterlandes. Nicht nur hoffte Das 
Bolt beifere Zeiten von feiner Milde und Menfchlichkeit, wenn er ſelbſt 
den Thron beftiegen hätte, fondern Viele erwarteten auch, daß er ſchon 
jetzt feine Eräftige Stimme gegen fo manches Unzirmliche, das vorging, 
erheben: möchte. "Allein der Kronprinz hatte feit feiner Rückkehr ins 
Baierland'den unabänderlichen Entſchluß ah mit-feinem Vater, 
viel an ihm wäre, infriedlichem Verhältniß zu bleiben s ex hielt ſich a 
Sohn und Unterthan nicht befugt sum Einſprechen in das Thun und La 
feh des Konigs, ſeines Vaters; und warum hätte er es dennoch thun fo 
den, wenn er auch ſchon die Fruchtloſigkeit davon vorausſah? Aber in 
der Stille beobachtete und bemerkte er; mancher Landmann, den er auf 
feinen einſamen Spaziergaͤngen anſprach, hat, ohne zu wiſſen, mit wem 
er fprach, ihm feine, Noth geklagt; in der Stille fammelte er ſich Kennt⸗ 
nif bon den Bedürfniffen und Gebrechen des Waterlandes, um su feiner 
Zeit, wenn die Reihe an ihn Fame, Fräftig abzuhelfen. So lebte er bis 
zum Jahr adız. In dieſem Jahr begann der fransdfifche Karfer jenen 
furchtbar.abenteuerlichen Heereszug gegen Rußland; auchı5,00o Mürs 
temberger brachen mit;dem übrigen Süden auf, und der Kronprinz ftellte, 
dem Wunfche feines Vaters gemäß, ſich an ihre Spitze. Es war ein 
Dofer, dasıer dem Vaterlande und dem Vater brachte; denn Teicht 
hätte es ein Ungemitter von Franfreich ans Über Land und Familie herbeis 
ieben mögen, wenn er, der Erbe des Reichs, durch fortgefeßtes Fern⸗ 
bleiben der Abneigung gegen das franzbſiſche Wefen verdächtig gemorben 
wäre, Allein der Himmel felbft wollte nicht, daß fein Arm, der nur für 
Recht und Gerechtigkeit fechten follte, für jene ungerechte Sache fich er= 
bob. Bald nach dem Einrüden ins ruffifche Gebiet befiel ihn eine ge= 
fährliche Krankheit, er mußte in Wilna zurückbleiben , und beängftis 
gende Nachrichten von dem Zuftand feiner Gefundheit verbreiteten. ich 
im Vaterland. Wie athmete man fo viel leichter, als es hieß, er habe 
endlich den Heimmeg antreten Fünnen ; ernähere fich wieder, wenn auch 
nur in kleinen Tagereifen! Seine noch nicht vollendete Wiedergenefung 
ſprach ihn im J. 1815 von allem Anıheil am Krieg für Frankreich frei; 
hingegen erhob er fich am Ende diefes Jahre, dem Drang feines Her 
zens folgend, in neuer Kraft gegen dDaffelbe, Auch fein Water war nach 
der Gataftrophe bei Leipsig den verbündeten Mächten beigetreten, und 
ihr Wille beftimmte dem Sohn die Anführung einer von den Abtheiluns 
gen der großen Heeresmaffe, welche fich mit. dem Eommenden Jahr nach 
Frankreich werfen follte. Sie befand hauptfächlich aus dem ſehr zahl⸗ 
reichen twürtemberg. Contingent, an welches fich mehrere Regimenter der 
Kaifer von Defterreich und Rußland anfchloffen. Es ift bier nicht der 
Drt, den Gang des Feldzugs zu verfolgen, und Tage und Orte aufjtt 
‚zählen, wo der ſtets furchtlofe Kronprinz ausgezeichnetes Feldherrnta- 
Ient entwickelte, und fich glänzenden Heldenruhm und unfterblicheg Ver⸗ 
dienft um die allgemeine Sache von ganz Europa erwarb. Wer Fennt 
nicht die Namen von Epinal, Brienne, Gens, jene Namen, 
welche das noch immer ängftlich bange Europa allmählig Muth faffen 
“ Tehrten? Wer erinnert ſich nicht, wieer bi Monterau den fünffach 
überlegenen Napoleon mit. feinen braven Würtembergern den ganzen 
Tag lang aufhielt, und mit Aufopferung edlen Blutes und eigener Ges 
— aber glücklich, den Rückzug der Verbündeten deckte? Wie er, als 
je in den Tagen des März gegen Paris felbft vordrangen, das Schwie⸗ 
rigſte überwand, und aufs Kräftige zur endlichen Entfcheidung mit- 
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wirkte? Nicht nur die ärtemdenger. feine Landsleute, begeifterte 
das Beifpiel des Prinzen, fondern felbft die Fremden, die er befehligte,, 
fühlten ſich dadurch fortgetrieben und hingeriffen; und wenn er feine 
Leute zu Sieg und Ruhm führte, und für Die Würtemberger namentlich 
auch den Ruf guter Mannszucht herftellte, fo verdanfe'er ſelbſt es ihrer 
Zapferfeit und ihrer begeifterten Liebe und Treue, daß manche perfüns 
liche Gefahr, in melche ihn fein Eifer und feine Furchtloſigkeit hinein» 
riß, ohne nachtheilige Folgen an ikm vorüberging. . Bei dem ganzen 
Heere war der Name des Kronprinzen, mehr bedurfte e3 zu feiner Bes 
zeichnung nicht, ein hochgefeierter Tame. Schneller und geräufchlofer 
ging der zweite Zug nach Sranfreich im J. 1815 vorüber, wobei er wies 
derum einen bedeutenden Heerhaufen anführte; die einzige. Schlacht bei 
Waterloo entfchied; aber auch diesmal gehörte das Fräftige Zurückwer⸗ 
fen des. Generals Rapp nach Strasburg, welches durch ihn vollbracht. 
murde, unter die bedeutendern Waffenthaten des Feldzugs. Jedoch 
nicht bloß_ mit dem Eorbeerfrang-fchmückten diefe Kriege das Haupt des 
Helden ;. fie nflanzten und pflegten auch dem -jungen Mann das Morten: 
reis der beglückenden Liebe. In diefen Lagen der allgemeinen Bewegung 
der Fürften und Nölfer gefchah es, daher Catharina Panlomna, 
die Öroßfürftin von Rußland, fennen lernte, welche die Gefaͤhrtin und Bes 
lüderin feines Lebens und die Mutter des würtemb. Volkes werden follte, 
nibrer Seite fühlte er fich glüdlich in Partsund London, und in Wien, 
als die. Herrfcher Europa’s dafelbft beifammen waren, ward der Bund ihs 
zer Herzen vollendet; ihre Bermählung endlich gefchah in Petersburg 
am 24. Jan. des J. 1816. Daß erlich glücklich fühlte, fah alle Welt, als 
er im April deſſelben Jahrs an der Seite feiner Gemahlin nach Würtents 
berg zurückkehrte. Wo er früber allein und einfam gegangen war, nahm 
er jetzt fie zu feiner unzertrennlichen Begleiterin; fie einfach, wie er felbft, 
mwar-fähig, feine einfachen Freuden mit ihm zu theilen ; fie gewährte ihm 
bald die beglückende Hoffnung, fich als Vater erbliden gu dürfen. Der 
erfie trübe Tag feit feiner VBermählung mar derjenige, welcher ihm die 
Krone auf fein Haupt ſetzte. König Friedrich, fein Vater, farb uner⸗ 
wartet fchnell am 30: Det. 18:65 _ und Wilhelm fah nicht den König in 
ihm fierben, fondern den Vater. Den Antritt feiner Kigierung, welcher 
in einen Zeitpunft fiel, mo-die Lage Würtembergs kaum unglücklicher 
ſeyn Fonnte, und das Land, wo man cs anfah, überall einer heilenden 
Hand bedurfte, bezeichnet der entfchiedenfie Wille, durch alle Mittel, 
Die ihm zu Gebot flünden, das Wohl des ihm von der Gottheit anver— 
grauten Volks zu befördern; darnach ift zu beurtheilen, was man ihn 
innerhalb diefes feines erfien Regierungsiahres wollen und verordnen 
und thun fab. Zwar wurden die zu feiner Strafe gezogen ‚an welchen 
ganz Würtemberg fo gern fich gerächt gefehen hätte; er glaubte, dies ſich 
felbft fchuldig zu fenn, denn fie hatten auch ihn beleidigt; er mar es 
dem Andenfen feines Vaters ſchuldig — aber mit Schonung wurden fie 
entfernt und unfchädlich gemacht. Dagegen fuchte er. das Unrecht der 
frühern Regierung, fo weit esneichehen Fonnte, wieder gut zu machen, Er 
nahm harte und befchmwerliche Werordnungen derfelben zurück; er exJeich- 
gerte Die Laſten und Abgaben des Volks; er befchränfte vor allem fich felb 
in feinem Aufwand, und gab feinem Hof eine Einrichtung, welche glei 
kr von Kargheit, wie von übermäßiger Pracht, Unterfchleife, wie fie 
eit vielen Jahren Etatt gefunden hatten, fürder unmöglich machte. Aus 
allen Gegenden des Landes frönıten in den erfien Monaten feiner Regie- 
zung unzählige vor feinem Palaft zuſammen, die bei ihm unmittelbar 
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Hülfe fuchten, und er ſelbſt hörte fie alle mit Sanftmuth und Geduld, 
und half fchnell, wenn zu belfen war. Was immer möglich war, that er, 
um der Noth zu feuern, welche durch den Mißwachs und dig Theuruns 
bes Jahrs auf dem Königreich laſtete; und wie wohlthatig wirkten nicht die 
Armenvereine, die aller Orte auf —— Gemahlin geſtiftet 
wurden, und unter ihrer oberſten Leitung ſtanden? Vorzüglich aber ging 
fein Beftreben dabin, fein Wolf durch eine —— zu beruhi⸗ 
gen, die feiner ſelbſt und dieſes Volks würdig, unfrer Zeit und den bes 
fondern Berbältniffen Würtembergs angemeffen, und den Zwecken des 
Staats überhaupt vollfommen entiprechend wäre, Es ift befannt, dag 
fchon unter feinem Vater die Bewegung ihrethalb in Würtemberg begon⸗ 
en hatte; er billigte es als Kronprinz, Daß fich Die Würtemberger fatt 
Er Sache, um melche es zu thun war, nicht eine bloße leere Form re 
len ließen; aber feinen Grundfägen gemäß mifchte er fich nicht thätig 
ein, fondern beobachtete ruhig, was und wie es endlich werden möchte, 
Kaum aber hatte er felbft die Zügel der Regierung ergriffen, als er fich 
fofort des Gefchäfts mit dem feurigften und redlichften Eifer annabm, 
Bon den tauglichften Männern, die er fannte, ward auf fein Geheik ein 
ſchon unter feinem Vater mit der N Umficht begonnener® a 
fungsentmwurf vollendet; von ihm geprüft; Manches, mo er dem Sol e 
nicht genug gethan glaubte, von ihm verworfen und geändert; die Macht 
oollfommenbeit, die er von feinem Water ererbt hatte, von ihm ſelbſt in 
beſtimmte Ordnung und Schranten gebracht, und num das vollendete 
Werk nicht nur dem mwürtembergifchen Volk, fondern dem gefammten 
ee Europa vorgelegt. Doch fehmeigen wir von der Sache, Man 
weiß, dem König gelang nicht, was er zum Beften feines Volks beabfich» 
tigte, Darum, weil er nicht bloß das fogenannte gute Recht, fondern meil 
er das Rechte und Gute gewollt hatte. Gewiß gehört es unter die bitters 
pr Erfahrungen regierender Häupter, wenn fie fo, wie ihm gefchehen ifk, 
as wahrhaft Gute, das fie beabfichtigen, zurückgeftoßen feben, und man 
denfe ſich feine Gefühle, als er bald nachher in einem Kreiſe von Kbnigen 
und Fürften, mo von der Sache Die Rede war, erklärte: „Gott ift mein 
Zeuge, daß ich das Befte meines Volks gewollt habe, und ich habe nicht 
eglaubt, einen folchen Ausgang erwarten zu dürfen!” Jedoch ſelbſt 
diefe bitterfie aller Erfahrungen, die er früh machen mußte, war nicht 
vermdgend, feinen für das allgemeine Befte thätigen Willen zu läbmen; 
er erklärte, auch fo folle dem Stönigreich die Wohltkat der angebotenen 
Berfaflung zu Theil werden; und mehr und mehr fehen wir fie ihm wer⸗ 
den; und wie in der ganzen Natur nur Weniges fchon im Augenblick feis 
nes Entfichens vollfommne Frucht bringen fann, fo wird die Nutzlichkeit 
nd Zwechmäßigfeit von Manchem, was er zeither verfüge hat, erft in der 
Ai: heller ins Auge fallen. Gewiß ift ein Kürft, welcher das Urtheil der 
eltnicht gleichgültig anfieht, son wahrhaft koͤnigl. Willen befeelt, wenn 
er fagen Fan :_ „Ich würde die Achtung von Deutfchland, von ganz Eu⸗ 
ropa, menn es ſeyn müßte, gegen die Ausführung deffen feßen, mas ich 
als das Beſte meines Volks erkannt habe!’ — 

Wilhelmsbad, ein berühmter Bade» und Vergnügungsort in - 
ber churheflifchen Grafichaft Hanau, eine halbe Stunde.von der Stadt 
anau, von mo aus eine mit Bäumen beſetzte Chauffee führt, entfernt. 
ie erfte Quelle dieſes Bades wurde 1709 zufällig entdeckt, und feıtdem 
unter dem Namen des guten Brunnen anfg befadht, Der jest 
regierende Churfürſt von Heffen ließ hier, noch als Erbpring, im 3.2779 
. prächtige, fchön und bequem eingerichtete Gebäude aufführen, einen eng» 
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liſchen Park anlegen, und veranftaltete mehrere andere Annehmlichkeis 
ten Jr die Badegaͤſte. Don ihm erhielt daher der Drt den Namen 
Milhelm de 8 wird fehr häufig, befonders von Frankfurt und 
Hanau aus, befucht, doch mehr feiner fchönen Anlagen megen und als 
Dergnügungsort, da man der Heilquelle,. die vorzüglich für Nervenzus 
fälle Dienlich ſeyn joll, mindere mineralifche Kräfte, ald andern berühmte 
gen Geiundbrunnen zuſchreibt. | 
Wilbelmshbhe, früher Weißenftein genannt, ein churfürfl, 
— eine Stunde von Caſſel entferntes Luſtſchloß, der gemöhnliche 
Sommeraufenthalt des Churfürften, Natur und Kunſt fcheinen bier 

leichfam gewetteifert zu haben, um ein irdifches Paradies zu fchaffen, 
on Fremden aus allen Weltgegenden befucht, hat diefer Drt faft immer 
ihre Erwartungen übertroffen, und mit Recht werden feine Anlagen zu 
den merfrsürdigften in Europa getählt. Kine ſchnurgerade, von beide 
Seiten mit Häufern befekte Lindenallee führt von Caffel bis an den 
Bu des Hügels, wo die Anlagen beginnen; diefe erheben fich almählig 
is zum Gipfel des habichtswalder Gebirgs und gewähren an den meir 
Be Stellen die entzückendſte Ausficht in das weite reisende, Thal, in 
eſſen Mitte Die Refidenz liegt und welches fich über der Fulda Ufer hin 
bis zum Soergebirge erſtreckt, Die Hauptfehenswürdigfeiten diefes Lufts 
orts find folgende: 1. Das hurfürflihe Schloß; daffelbe ift vom 
jeßt regierenden Ehurfürften in einem erhabenen altrömifchen Styl ers 
baut und beftcht aus einem Hauptgebäude und zwei durch bedeckte Gals 
lerien mit demfelben zufanmenhängenden ee Das Hauptgebäude 
iſt 266 Fuß lang, 66 Fuß tief und einige Bo Fuß hoch. Sechs freiftehende 
Enten ionifcher Ordnung, welche 47 Fuß in der Höhe und 54 Fuß im 
Durchmeffer enthalten, tragen den Fronton, in deſſen Mitte eine runde 
48 Fuß hohe Kuppel hervorgagt. Die Mauern des Gebäudes find 5 Fu 
dick. Jeder der beiden Ceitenflügel ift 175 Fuß lang, „2 Fuß breit un 
65 Fuß hoch; auf beiden Seiten find fechs Säulen ionifcher Drdnung 
angebracht, 2. Die große Fontaine, eine Wajlerfäule, welchbemehr 
ton der Natur äls Künf be wi aus einem Steinhügel emporſteigt 
und bei gewöhnlichem Wafleranlaf die Höhe von. 140, bei vollem. Ge⸗ 
brauche des Wafferporraths aber 190 Fuß erreicht, bevor fie in einen 
Staubregen verwandelt auf den Spiegel des Baflins ir ft; im 
Durchmeifer ee irren. O@Ul. 3. Dergroße Wa ferfall 
oder Aquäduer, die inaltrömisichem Styl aufgeführte Ruine einer 
ve 24 weitgefprengten Bogen angelegten Wafferleitung, Der Waf- 
exzufluß, deffen für jede Stunde adoo Dhme nöthig find, wird aus ei- 
nem Dahinter befindlichen Behälter in die breiten Kandeln geführt, firömt 
—* Schnelle und Heftigkeit durch diefelben hindurch und flürst fich zu⸗ 
etzt von einer Höhe von 104 Fuß, 18 Fuß breit und Fuß im Durch» 
mejjer auf eine mahlerifch geordnete Felfengruppe herab. 4. Die Deu⸗ 
els brücke, ein von einem Felfen herabfommender MWalferftur; von 
aft gleicher Höhe aber größerer Breite als der Aquäduct, worüber eine 
rücke angebracht ift, bon der man den Wafferfall anfchauen Fann, 
5. ——— teinböfer’fche Wafferfall, ein uf 
somantitcher Waldwaſſerſturz, welchen der Auffeher der hiefisen Maf- 
—5 — Steinhöfer in einem Waldgebirge angeleat hat. - Zmi- 
chen wild durch einander gemachfenen Bäumen und efträtıchen ſtürzt 
fich hier das Waſſer über mächtige Steintlumpen un Selsftücke, welche 
von der Natur felbft Hier auf einander gethürmt zu 
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alten Ritterburg, aus. deren gorhifchen Fenftern man eine der entzückend⸗ 
ften Ausfichten ing’ weite. Thal genießt, Die B: ä 2 ir gli 
welchen der Ritterſaal die Capelle Und. die Ruſtkammer befonders 
merkwürdig, find im Geſchmack der Nitterzeit angelegt und austhette 
blirt. 7. Das chinefifhbe Dorf Moulang, mo Horzüglich ein 
unter der weftphälifchen Regierung neben dem Schloffe erbauter, nach» 
al aber hierher verlegter Pavillon ſehenswerth ift, deſſen aus bunt ge⸗ 
ärbtem Glafe verferiigte Flügelfenfter eine täufchende Wirkung hervor⸗ 
bringen. 8. Der Carlsberg mit feinen Cascaden, gewbhn⸗ 
lich der Winterfaften —3 Dieſe ihrer Art nach in Europa 
einzige Anlage wurde vom Landgrafen Carl im J. 1701 unter der Lei⸗ 
tung des italieniſchen Baum eiſters Sion. Franc. Quernieri begonnen 
und im J. 1714 volendet. Der erfte — welcher bier die Auf⸗ 
mertſamkeit erregt, iſt eine Örotre des Neptuns; fie hält 30 Fuß im 
Durchmeffer, ift 20 Fuß hoch und befteht aus 3 Bogen. Mor der Grotte, 
fr ein rundes, 220 Fuß im Durchmeſſer haltendes Baſſin. Wenn die 
ascaden angelaffen find, ſtürzt fich das Waffer über die Grotte hinab 
in das Baffın, Gleich darüber fängt die Cascade ſelbſt an; ſie iſt drei⸗ 
fach, doo rheinl. Fuß lang und 40 Su breit.. In Zwiſchenrdumen von 
150 zu 150 Fuß find Baſſins angebracht, aus melchen das Waſſer fällt. 
Ep beiden Geiten führen bequeme Treppen, deren jede 42 Stufen hat, 
is an das Riefenfchloß, megen feiner achtedigen Form Detogon 
genannt; dafjelbe befieht aus drei über einander zethuͤrmten Bogenge- 
wölben und hat 284 Fuß im Durchmeifer. Am Fuße diefes Gebäudes 
liegt das Rieſenbaſſin, melches 150 Fuß im Durchmeſſer hat, Ein 
von oben herabgeſtürzt fheinender Felfen bedeckt darin den rücklings lies 
genden Körper Des Niefen Enceladus, Kopf und Schultern ragen aus 
dem Felfen hervor und der Mund diefes Er u welcher 7 Fuß lang ift, 
peit einen Waſſerſtrahl 55 BuP in Die eg .. Am Hintergrunde des 
aſſins iſt eine Grotte, auf deren einer Seite ein Eentaur, auf der ans 
dern eın Saum fieht, welche, fo ange das Waſſer hergbſtürzt, auf Eupfers 
nen Hörnern blafen.. Außerdem ftürzt in das sKiefenbaflın über einen 
7 Fuß hoben, Felfen ein Waflerfall, welder aus.einem darüber. geleger 
sien Fleinen Baffin kommt. Hinter diefem Eleinen Baſſin iſt die Grotte 
des Polyphem. Im Hintergrunde derfelben fit der einätigige Niefe 
und bläf’t auf einer Hirtenfläte mit fieben Pfeifen fieben berilchene 
Stücke, Vor diefer Grotte iſt das Artifchotfenbaffin, welches 
feinen Namen einer fleinernen Artifchocke von ungeheurer Größe ver⸗ 
dankt, aus deren Blättern zwoölf Kontainen in Bogen fpringen,, wovon 
die mittelfte im einer geraden Höhe von y Fuß emporfieigt., Vier Haupte 
eingänge führen zum Erdgefchoß des NRiefenfchloffes 5. von diefem Erd» 
gefchofle, welches ein großes Kreuzgewolbe ift, gelangt man auf vier von 
außen hinauf führenden Treppen zum erften Umgang, und eben fo. zum 
weiten, in welchem verfchiedene Zimmer zur Wohnung eingerichtet wor⸗ 
en; das dritte Etodwerf wird von ıga aefuppelten tosfanifchen, 48 
uß hoben Sätilen geftüßt, Durch die von diefen Säulen gebildeten 
zogengaͤnge gelangt man zu einem achteckigen Zonnengewölbe um das 
Detogon, in welches man auf einer Schneckentreppe ohne Spindel bis zu 
einer Plateform fleigt, die fich über das ganze Gebäude erfiredt und mis 
einer maffiven, Brufilehne umgeben if. Auf dieſer Plateforim, nad) der 
Seite der Cascaden hin, ragt aus großen Quaderſtücken errichtet die Py⸗ 
ramide hervor, deren Bau ein ganzes Jahr erfodert hat, und erft 1714 
vollendet ward; fie ift vierecfig, 96 Fuß hoch und has im Innern fünf 
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BE — über einander. Zu ihren vier —— gelangt man 
“mit en 

auf diefer Poramide ſteht auf einem a2 Fuß hapen Piedeftal die koloſ⸗ 


einer um eine hoble Spindel angelegten eltreppe.. Dben 
Fale Statue des Farnefifchen Hercules, in der umliegenden 
Gegend der große Chriſtoph genannt, und Frönt Die Spige des ganz 
sen, bewundernswürdigen- Gebaͤudes. «Drei Jahre nachher, als Guers 
nieri den großen Bau vollendet hatte, nämlich im Jahre 1717, wurde 
fie. an ihrem jetz gen Platze aufgeftellt; fie ift aus Küpfer getrieben und 


32 Fuß hoch. Das Piedeftal und die Bildfäule felbfi find hohl und 


auf Leitern kann man bis in die fupferne Keule, worauf der Coloß ſei⸗ 


nen Fräftigen Arm ftüßt, ſteigen; diefe Keule ift von ſold er Größe, 


"daß zwolf erwachſene Verſonen darin Naum haben; in derſelben iſt eine 


ZThüre angebracht, deren Oeffnung theils die außerdem hier herrſchende 
* Nacht in eine Dammerung berwandelt, theils dazu dient, Die ums 
eſchränkteſte und herrlichfte Ausficht fogar bis zum Infelberg bei Gotha 

und bis zum Brocken.hin zu hewähren, KM. 

Wilhelmsſtein, eine Feftung im fteinhuder Meere (1. d. Art) 

Im Fürftenthum Lippe» Schauenburg. ‚ Graf Wilhelm zu Lippe: Bücke⸗ 
urg, portugieſiſcher und bragnichneiaeiiher Generalfeldmarfcall, einer 

der unterrichtetften Generale feiner Zeit, legte Tie in. den Jahren 1761 big 

1765 auf einem ‚durch Kunſt gebildeten Boden an. Er wollte dadurd 


wine Unterfuchungen und neuen Erfindungen in der Kriegsfunft zum 


ußen der dafelbft von ihm errichteten Militärakademie anfchaufich mas 


chen. Es ift bei Erbauung.der Feftung auf alles Nückficht genommen 


worden ;. in Kriegszeiten kann fie zu einem ſichern Zufluchtsorte, dienen 
weil der Angriff fehr fchwierig, ja faft unmöglich. ift. Als im, ı 
der Landgraf von Heflencafiel die ganze Öraffhaft tumultunrifeb in Be⸗ 


ſitz nahm, Fonnte der Commandant vom Wilbelmsfiein auf Feine Art zug 
“ Uebergabe aebracht. werden. Die Feſtüng braucht nicht mehr als 400 


Mann zur Befagung. Gegenmwärtig.dient fie zugleich zur Aufbewahrung 

pon Öefangenen. .. | — 
Wilkes (Sohn), Parlamentsglied, dann Lordmayor und zuletzt 

Schatzmeiſter der Stadt London, ein Mann, der zu feiner Zeit auch im 


“ Auslande aroßes Auffehen erregte, von der Bolfspartei als. Verfechter der 
engliſchen Freiheit pergättert, von den Miniftern aufs beftigfte verfolgt 
- wurde, und durch fein Beifpiel auch aufdas gegenmärtige Zeitalter, dag 


jenem ähnliche Auftritte hervorbrachte, fortdauernd gewirkt hat, Wilfeg 
war der Sohn eines fehr reichen Branntweinbrenners zu London, und am 


37. Det 1727 geboren. Der feurige, talentvolle Anabe wurde den Wiſſen⸗ 


fchaften gewidmet. Nachdem er den erften Unterricht in feinem Vater: 


lande erhalten hatte, aing er nach Lenden, um da die Rechte zu fiudiren, 


and machte dann eine Reife durch Holland und Deutichland. Nach feiner 


Zurückkunft in England wurde er 1757 von der Gtadt Ailesbury als Res 
präfentat im Unterhaufe gewählt, Er zeichnete fich weniger durch. redne- 
rifches Talent, als vielmehr Durch feine wigige und anziebende Schreibart 
aus, Ergab ein politifches Wochenblatt ; the North Briton, heraus, 
das gegen die Minifter gerichtet war, und begierig gelefen wurde, In 
einem diefer Blätter (Ver. 45) hatte er Die Rede, mit welcher der König dag 
Parlament nach dem (1765) zu Varis geichloffenen Frieden — der alle 


“englifchen Zeitungs. und Pamphletefchreiber beſchäftigte — eröffnete, 


ftarf angegriffen, und einen gewilfen Ausdruck in derfelben für eine Lüge 
atlärt, Wilfes wurde aufBefehlder Minifter in den Tower gefangen ge= 
fest, mußte aber, da er fich auf die Habeascorpusacte (f. d. Art.) bernfte, 
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bald wieder in Freiheit geſetzt werden. Die Volkspartei trium laut 
über-diefen Sieg. Es entſtanden nun im Parlamente heftige atten 
tberdte Preßfreiheit, deren Reſultat war, daß beide Häufer den Beſchluß 
— daf die Nummer 45 des North Briton durch den rfeichter 
entlich verbrannt werden ſollte. Diefes Urtheil wurde nicht ohne WolEs- 
unrnben voll;ogen. Im Unterhauſe wurde hieranfein ſormlicher Proseh ges 
en Wilfes eingeleitet, und miteiner großen Stimmenmehrheit ſeine Aus⸗ 
ofung aus dem Parlamente befchloffen. Eine Schmähfchrift: Werfuch. 
über Das Weib (Essa on Woman — eine anftdfige Paraphrafe des Ve 
Creator); die Wilfes heimlich gedruckt und verbreitethatte, vergrößerte 
feine Schuld und er flüichtere fich nach Franfreich. Im J. 1768 kam er 
‚nach England zurück, wurde in London von dem Phbel mitaroper Freude 
empfangen, und von der Graffchaft Middlefer zum Repräfentanten im 
Zerianent gewählt, Freimillig ſtellte er fich vor das Fönigl. Gericht a 
ingsberch), und felbfi in das Gefängmf, wozu ihn jenes verurtbeilte, 
hne die Bewegungen des Volks, das feft an ihm hing und alles verſuchte 
n zu befreien, zu feinem Vortheil zu benusen. Seit einerlangen Reihe 
von Jahren hatte noch nie ein anderer öffentlicher Vorfall fo große Unruhen 
in London erreat, als dieſer; aber Wilfes mußte durch Kingheit die Weis 
tern Folgen davon zu hindern. Seine Entlaffung aus dem Gerängni 
(1770) war die Lofung zu nenen Unruhen, weil das Parlament fich weis 
gerte ihn als Repräfentanten von Middlefer anzunehmen. Er wurde in» 
deffen. den Miniftern zum Trotz, zum Alderman und 1790 jum Lords 
mayor von Fondon gewählt; in der Folge erhielt er die fehr einträgliche 
Stelle als Schasmeifter oder Kämmerer von Condon, Er farb am 26. 
DE. 07. Wilkes war ein Mann von Verſtand und Kenntniſſen, be» 
ers der Mechte feines Vaterlandes Eundig, die er mit Muth, Ents 
Offenheit und ausharrender Siyandhaftigkeit a und dadurch 
Den willführlichen Unternehmungen der Minifter Schranken feste. Sein 
Eharakteriwar nichfoormurfsfrei; es hätte indeſſen vielleicht nur von ihm 
abgehangen, ein zweiter Catilina zu werben, aber er bennühte fich nachher 
(1780), einen von Andern veranlaßten Volksaufruhr ſelbſt mit © 
eines Yebeng zu dämpfen. Er fchäßte die alten Elaffifer, und veran 
ete, auf tigne Koften, fplendide Ausgaben der Gedichte des Catull und 
ber Charaktere des Theophraft. Außer vielen politifcyen Auen und 
einer Sammlung feiner Parlamentsreden, hat er auch eine Gefchichte 
Englands von der Rebolution an bis zur Thronbeſteigung des braunfchweis 
Biihen Haufes (1768, 4.) herausgegeben. 

Willamoo (ob. Gottl.), gehört nicht zu den ausgezeichnetften, 
aber doch zu den vorzüglichern Dichtern, Die in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
Bumderts deutſche Poeſie groß und felbfiftändig machten. Ermwar ı7d6 u 
Mohrtmgen in Preußen geboren, ftndirte in Königsberg und wurde 1758 
Mrofeffor in Thorn, Einige Jahre fpäter gab er feine erfte Sammlung 


von Poeſien heraus, Der fo milde, fanftmütbige Mann hatte fich ineiner 


Gattung verfucht, die fonft nur die rafende Trunkenheit beim Mänadens 
Dienfte des Bacchus ausfirönite, in der Ditbhpramibe. Da Te nicht 
Mehr ihren eigenthümlichen Charakter beibehalten Fonnte, fo wendete er 
fi auf nroße Ereigniffe an, und befang 3. B. die Trennung Siciliens 
on Stalien, Hermann u. ſ. w., mit der Fülle und Regellofigkeit dithyram⸗ 
Piicher Bilder. Doc diefe Form der Poeſie kann uns nie nationell wer⸗ 
en, und fowurde auch an Willamovs Ditbyramben wohl das St 
dium des Pindar bemundert, aber feine Geſaͤnge felbft wurden bald ver» 
geilen und find jet wohlnur Wenisen mehr befannt. Bald daranf (1765) 


| 
| 
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om er die erſten zwei Bücher a I Fabeln heraus, die fich 
urch Natürlispfeit, Anmuth und Wahrheit vortheilhaft auszeichnen, 
und den Aeiopifchen an die Seite geſetzt zu werden verdienen. Willamov’s 
ſparere Berhältniffe waren fo unerfreulich, Daß lie den Sänger ganı vers 
dummen machten, Nachdem er in Thorn als Profeffor zwar arm aber 
zubig gelebt, und durch feine Sanftmush fich die Liebe aller feiner Schüs 
ler erworben hatte, wurde er 1767 nach Bülchings Abgang als Director 
der deusichen Schulen nach Petersburg gerufen. Mangel an bkonomi⸗ 
fehen Einſichten verwickelte ihn hier in Die unangenebmſten Berhältnüffe, 
er brachte das Inſtitut in Schulden und nahm 1776 feine Entlaffung. Er 
wurde zwar als Lehreran einem Mädcheninftirut angefteilt allein mit fo 

eringem Gehalte, daß er ſich kaum anfländig genug Fleiden fonnte, um 
n Geiellfchaft zu erfcheinen. „Ein unangenehmer Vorfall, der ihn im 
Mai 2777 traf, machte auf fein Gemürh fo tiefen Eindruck, daß er er= 
Eranfte mad im Aıfien Jahre feines Alters ftarb. In Petersburg hatte 
er wenig mehr geſchrieben; doch vermutben einige, die dort 1777 Unter 
dem Tıtel Spaziergänge erfchienene Wochenschrift fen von ıhm. 

Wılle (Johann Georg, , berünmter Kupferſtecher in Paris, der 
viele der ausgeſe chnetſten Schüler gebildet hat. Er war 17a FinÖrspens 
linden bei Gießen geboren, lernte erfi dort das Blichfenmacherhandwerf, 

ing dann nach Sıragburg und endlich 1756 nach Paris, mo er eine Zeit 
ang bei Büchfenfchmieden und Uhrmachern arbeitete, und, ich fodann 
alleın aufdas Aupferftechen legte. Bald vervoukommnete er fich in dieſer 
Kunft, lieferte die vortrefflichſten Werke, und ward in kurzem ein berühms 
ter Meier. Im J. 1761 ward er Mitglied der Parifer Akademie und 
in der Folge des Inſtituts. Napoleon gab ihm das Kreu; der Ehrenles 
gion, Erftarb 1808. Er zeichnete fich vorzüglich durch die fanft gra⸗ 
duirte Haltung feiner Töne und die Feftigkeit und Zierlichkeit feines 
Grabftichels in Stoffen und Gewändern, befonders im Atlas aus. 

Williams (Helen Maria), eine englifche Schriftfielferin, bes 

kannt durch ihren Mufentbalt in Franfreich während der Revolution und 
durch eine gewiſſe Vorliebe für Napoleon. Schon in ihrem 1d. Jahre, mo 
fie in London unter dem Schuße des D. Kippis lebte, trat ſie, durch 
bieſen aufgemumntert, als Dichterin auf, und zeichnete fich im Fache der 
Erzählung aus. Der Ertrag von 2 Bändchen Gedichte (1786), ſetzte fie 
in den Stand, Frankreich 1738 zu befuchen, wo fie feit 17791 fich ——* 
rend aufhielt. Unter Robespierre's ———— ward ſie in den 
Tempei geſperrt, Fam aber nach dem Sturze des Tyrannen in Freiheit, 
und machte fich jeßt, von ihrem Freunde, dem befannten D. Stone, uns 
terftüst, auch als politifshe Schriftftellerin befannt. Allein es war aufs 
faitend, daß fie, eine eifrige Renublifanerin, eine Lobrednerin von dem 
wangherrjcher Frankreichs werden Eonnte, deſſen Bewunderung für Dfs 
andıe für ihn einnahm. Vorzüglich entehrte fie fich ſelbſt durch die ge⸗ 
hiloſen Bemerkungen und die verläumderifchen Zuſätze, mit welchen 
te die Herausgabe der Correſpondenz Ludwigs AY 1. begleitete (Ludwigs 
VI.polit. u,vertrauter Briefwewfel, mit Anmerf., 3 Bde 1763). ns 
def zog ſie fich die Ungnade Napoleons durch eine Dde auf den Frieden von 
Amienszu, in der fie feiner mit keinem Worte gedacht, fondern, was ihn 
nad mehr erjürnte, von ihrer geliebten vaterländifchen nfel gerühmt 
hatte, daß ihr Die Meere gehorchten. Der Polizeipräfeet nahm fie deß⸗ 
halb in Berhaft, und unterfuchteihre Papiere ; doch ward fie, da man 
nichts Verdächtiges fand, nach 24 Stunden wieder in Freiheit geſetzt. 
Sie erjähls dies in ihrer legten Schrift: Hifkorifche Nachrichten von den 
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letzten Ereigniſſen in Franfreich, feit der Landung Napoleons d. 1, März 
1815 bis zur Wiederherftellung Ludwigs AVIIL,ınebft einem Bericht. 
pon dem gegenwärtigen gefellichaftlichen Zuftande und der oͤffentlichen 
Meinung in Frankreich, 1815. Unter ihren frühern Schriften find zur 
bemerken: ein Gedicht über den Stlavenhandel, 3 e, eine No⸗ 
pelle, 2Bd., 1790 und mehrere einzelne Gedichte und Auf —— 
lich die Briefe, geſchrichen in Frankreich im Sommer 4790, 28. ateQ. 
1792, und Briefe über den politifchen Zuftand von Frankreich, 4 B., 
17 ; Br in die Schweiz, mit vergleichenden Blicken auf den gegen» 
mwärtigen Zuftand von Paris, 2 B., 1798, Briefe tiber De 
Zuftand und die Öffentliche Meinung in der franzöfifchen Nepublif, 2 B., 
1800 und die Keijen des Herrn von Humboldt in die Tropenländer der 
netten Welt, 4B.,ıdı4. Ihre politiſchen Schriften tiber den Zuftand in 
Sranfreich find auch ins Deutfche überſetzt. 

Willführ, die freie Wahl, — aus Wille und Kuhr, Wahl, zu⸗ 
ammengefeßt. Im befondern Sinne verftcht man darunter Stabtge⸗ 
ese und Statuten, in fo fern fie Durch freie Wahl und Stimmung der 

ürger gemacht worden jind, und in diefer Bedeutung wird Willkühr 
dem allgemeinen Eandrechte entgegengefegt. (5. d. Art. Landrecht.) Das 
Sprichwort: WillEühr bricht Eandrecht, heißt fo viel als, Die 
Stadtrechte haben den Vorzug vor dem Landrechte. ar 

Wilna (Wilno), eine große Stadt, ehemals Hauptſtadt des 
Großherzogthums Litthauen jeßt Hauptort des ruffifchen Gouvernements 
Wilna, amfchiffbaren Fluſſe Wilia Ges Sie liegt in einem Thale 
zwiſchen Bergen, hat, ohne die weitläuftigen Vorftädte, eine Meile im 
Umfang, 21,000 Einw., unter denen 5000 Se Palaͤſte 
und andre Gebäude, 30 Kirchen und Klöſter des katholiſchen Ritus, zur 
welchen auch die Domkirche gehört, und 7 Kirchen andrer Religionsver⸗ 
wandten, unter denen jich auch ein muhammedanifches Bethaus befindet: 
Es haben fich hier viel Deutſche niedergelaifen. Der hiefige Handel, der 
theils mit ausländiichen Waaren, theils mit al pie inländifcher 
Productenach Königsberg, Memel und Riga getrieben wird, iſt ziemlich 
bedeutend; Fabriken und Manufacturen gıbt es jedoch nicht. - Die im“ 
Bi 1803 von der rufſiſchen Regierung beftätigte und neu orgänifirte 
niverfität hat vier Facultaͤten, der jchönen Wilfenfchaften und Künfte,. 
der phylikalifiven und mathematifchen NWiljenichaften, der Medicin, der 
Moral und Dolitif, unter welchen leßtern auch Theologie und Jurispru⸗ 
den; mit begriffen find. Für die Univerfitär ift ein jäprlicher Fonds von 
142,000 Silberrubeln angewieien, Der Profeiforen find 32, außer 12 
Adjuncten, Jeder Profeffor ift verbunden, wöchentlich 5 öffentliche Vor⸗ 
lefungen zu halten, wofür er 1500 Öilberrubel Gehalt befommt; die üb⸗ 

rigen Vorlefungen werden befonders bezahlt, Die Univerfität hat eine 
gut eingerichtete Sternwarte und einen botanifchen Garten, auch ift eine 
— Geſellſchaft und eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften errichtet 
worden. —J— 
Wilfon (Sir Robert Thomas), ein ausgezeichneter brittifcher Of⸗ 
cier, der Befreier Lavalete's, ift brittifcher Generalmajor und Ritter 
es dfterreichifchen Maria Thereſia-, des portugielifchen Thurm » umd 
Schwert- und des ruſſiſchen St. Georgs:Drdens, Den erfiern erhielt'er 
für feintgpferes Verhalten in dem Treffen zu Billersen Eoushe bei Cam⸗ 
bray d. 25. April 1794. Ai der Folgeging er mit Abercrombie nach Ae— 
‚gopten. Er gab über dieſen Feldzug einen merkwürdigen Bericht heraus, 
der den unter Buonaparte's Einfluß gelchriebenen Bericht des Generals 
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nen —— und gewagten Urtheile allgemeines Aufſehen erregt 
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biente Gelehrte mar den 9. Dec. 1717 zu Stendal in der Altmark als dee 
Eohn eines armen Schuhmachersgeboren. Auch die Auferfie Dürftigfeit 
Fonnte feine früh errwachte Neigung zum Studiren nicht unterdrücken. Er 
befuchte die Schule feines Geburtsorts, deren würdiger Rector ihn bald 
lieb gewann und zu fich ind Haus nahm; und als diefer alte Lehrer blind 
eworden, war Winckelmann fein Führer und Vorlefer und genoß dafür 
einer belebrenden Unterhaltung. Mit einen guten Grunde im Griechi⸗ 
fchen und Zateinifchen ging er 1755 nach Berlin aufdaschInifche Gymna⸗ 
fium und wanderte von dorenach Hamburg, um aus des berühmten Fabris 
zius Bibliothek einige alte Elaffifer zu erfichen, wozu er das Geld unter« 
wegs bei Pfarrern und Gutsbefigernerbat. Zu Oftern 17758 being er die 
Univerfirtät Halle; er lebte während feines zweilährigen Aufenthalts das 
feibft von einem Fleinen Stipendium und Unterſtützungen. Da ihn das 
Studium der alten Literatur und der fchönen Wiflenfchaften mehr anzo 
als die Theologie, fo vernachläfligte er die Eollegien, beſuchte aber ve 
fleißiger die Bibliotheken und befchäftigte fich mit den Alten. -Nach 
einem mißlungenen Berfuch, Paris und Rom zu befuchen, war er ein 
gab (1741) Hofmeifter bei dem a von Örollmann zu Dfterburg, 
efuchte fodann Jena, mo er Italieniſch und Englifch lernte, und ging 
1742 als Hauslehrer zu dem Oberamtmann Lamprecht in Heimersleben 
bei Halberftadt. Hier befchäftigte er fich vornehmlich mit Geſchichtsſtu⸗ 
dien. Im J. * erhielt Winckelmann das Conrectorat an der Schule 
zu Seehauſen in der Altmark. So niederdrückend auch feine Lage ſowobl 
als feine Amtsbefchäftigung hier war, fo ertrug er fie doch 5 Jahr, während 
melcher er mit unermädlichem Eifer feine Studien fortfeste. Im J. 1748 
wandte er fich an den Minifter Grafen von Bünau nach Nöthenik bei 
Dresden, und bot fich ihm zum Bibliothefar an. Der Grafhatte bereits 
einen Bibliothefar, erFlärte fich aber bereit, ihn als Bibliotheffefretär 
mit do Thlrn. Gehalt anzuftellen, Windelmann nahm froh das Erbieten . 
. Er verlebte einige Jahre ruhig und zufrieden, theilg mit eignen 
tudien, theilg mit Arbeiten für den Grafen befchäftigt. Die Näpe 
‘ Dresdens mit feinen reichen Kunfifchägen und die Bekanntſchaft mit eis 
nigen Künftlern erweckten in ihm die Liebe zur Kunft, deren practifcher 
Ausübung er fich gern noch gewidmet hätte, wenn er nicht bereits zu als 
dazırgemeienmwäre. Erfühlte, daß er feine Neigung auf das theoretifche 
und gefchichtliche Studium der Kunft befchränten müſſe. Don entfcheie 
dendem Nugen für ihn war die Befanntichaft und der Umgang mit Lips 
pert, Hagedorn und Defer. Windelmann Iernte die verfchiednen Schu⸗ 
len der Kunft, deneigentlichenCharafter der Künftler und ihrer verſchied⸗ 
nen Manieren, fo wie auch das Materielle der Kunft kennen. Jetzt faßte 
er ein fchönes Ziel feines Wirkens und Strebeng ins Auge und richtete - 
alle feine Wünfche auf Stalien, das Vaterland und den Wohnſitz det 
Künſte. Das Anerbieren des päpftlichen Nunzius, Monf. Archinto, der 
Winckelmanns Gelehrfamfeit fannte und fchäßte, ihm in Rom eine Biblio» 
thefarftelle zu verfchaften, war Daher zu anlockend, als daß diedamit ver» 
bundene Bedingung der Religionsänderung hätte abſchrecken follen, Die 
Unterhandlungen zogen fich indeß in die Länge, bis endlich des Königs von 
Polen Beichtonter, der Pater Kauch, die Sache fo leitete, daß Winckel⸗ 
mann mit-einer £leinen Penſion gan; unabhängig in Rom leben Eonnte, 
Diefer trat jetzt ( 1754) förmlich zur römifchen Kirche über und verließ bie 
Dienfte des Grafen Bünau, um in Dresden ganz dem Studium der Kunf 
zu leben. Die erfte Frucht deffelben waren die Gedanten über Die 
Nachahmung der griechiſchen Kunſtwerke 2755, Die ſowohl 
Conv. Lex. (N. Aufl) X. 39 
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des Juhalts als der Schreibart wegen den Beifall der Kenner erhielt, wenn 
«gleich Die Zueignung an den König, wie auf Bruͤhls Narh gefe ehen war, 
zufällig unbeachtet blieb, um die Wirkung feiner Schrift noch zu vers» 
Härten, griff Winckelmann felbft fie in einer zweiten an umd vertheidigte 
fie in einer dritten. Endlich waren alle Hinderniflt befeitigt, und Wiu⸗ 
ekelmann reifte im Herbft 17755 mit einer königl. Penſion ven 200 Rthirn. 
aufzwer Jahre nad) Rom ab. Hierfand er bald Fteunde und Beſchützer 
Der Hofmaler Dietrich hatte ihnan Raphael Mengs ernpfohlen, mit dene. ; 
er fchnell in ein verirautes Verhältniß traf. Die gelehrten und kunſtlie⸗ 
benden Cardinäle Paffionei und Albanı Fannten ihn durch Archinto, Der 
insetfehen Eardinal und Staatsfecretär geworden war, und intereflirten 
un fürihn, und des Papftes Leibarzt aurenti wirfte ihm fogareine Au⸗ 
fein; bei Benedict AIV. aus, der ihn leusfelig aufnahm und feines Schu⸗ 
aus verficherte. Winkelmann überließ fich jetzt dem Anfchauen und der 
etrachtung alter und neuer Kunftwerfe; auch machte er einige ſchrift⸗ 
fieiferifche Plane, obne jedoch etwas: auszuführen; die Idee einer Ge⸗ 
fehichre der alten Kunſt fchmebte ihm vor, abernoch fehlte es ihm dazu an 
Karheit der Begriffe und an Erfahrung. Im Frühlahr 175% beſuchte et 
Neapel, mo er die Bekanntichaft Der ansgezeichnetften Männer machte 
and durch fie den Zutritt zu den Alterthlimern von Partich, Hercnlanum - 
und Pampeii erlangte. Nach sowbchentlicher Abwefenbeit kehrte er mit 
einer reichen Ausbeute von Bemerkungen und Kenntniffen nach Noir zu⸗ 
rich, dieer zum Theil in feinen Berichten über die herculanifchen Alters 
ghämer, welche er für den Thurprinzen von Sachen einfandte, niedere 
feste. ImGSept. ı 758 reifte Winkelmann auf die wiederholte Einladung 
de8 Grafen Muzel: Stofch, der durch Erbichaft vom feinem Diein in Bes 
fi; einer der ſchon ſten undreichften Gemmenſammlungen war, nach Flo⸗ 
Fans, no er g Monate verweilte, um Jene Sammlung zu ordnen UND zu 
verzeichnen. Diefes Verzeichniß, das erim nächfien ahre ausarbeitete, 
erſchien zu Florenz unter dem Titels Dereription de⸗ Ares graxces du 
fen Baron de Stosch. Um diefe Zeit bot der Cardinal Albanı ihm feine 
Dienfte als Bibliothekar und Aufjeher über feine Alterthümer an, 
freier Wohnung und 120 Studi Jahrgehalt; mancherlei Rüdfichten bes - 
wöogen Windelmann) Dies Anerbieten (im Xulins »759) anzunehmen, Er 
Hatte feine Gefchichte der Kunft zwar angefangen, fand aber bei feinem 
fehnellen Zortichreiten den erfien Entwurf batd zu dürftigumd befchloß, ihm 
»bllig umguarbeiten. Am Sommer 1760 endigte er die Anmerfungem | 
ziber die Baukunſt der Alten, die zwei Jahr fpäter in Deutſchland erfchien 
nen, Berfehiedne Anträge wurden Ihm gemacht, abervon ihn abgelehnts 
der Aufenthalt in Nom ward ihm immer lieber und er dachte daran, - | 
immer dort gu bleiben. Da der Cardinal Albani Bibliothefar der J 
fifana geworden war, fo hatte er Hoffnung auf die erfie erledigte Stel 
än derfelben, mithin aufeine lebenslängliche Nerforgung, Schon früher 
mar ein angeblich altes Gemählde, Aupiter und Ganpımed, in Rom zum 
Norfhein gekommen und bon Windelman in feinen Brieren als eing de | 
fehöniten Alterchümer gepriefen worden, obgleich viele es für ein Werken 
Mengs hielten; zweinem noch [hlimmern rrehum verleitete ihn JeRt uRz 
anena, dereigensum der Rennerfchatt feines Freundes einen Streichit 
iefen, zwei Genrählde verfertigt hatte, Die Wincelmann für echt nahm 
nd fogar in ſeiner Geſchichte der Kunſt beſchtieb. Erſt nach dem Druck 
Pa entdecfteer den Betrug. Sm, 1762 beſuchte Winckelmann im 
Gefellfchaft des Brafen Brühl abermals Neapel umd deifen merkwürdige 
Aiigebungen und bergab feine dafelbft. gemachten Entderfungen und 
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Bemerkungen bald vAraueven: Publifum in dem Send f chreiben an 
den Grafen von Brühl über die herculaniſchen Entde— 
ckungen. Der Plan einer Schrift zur Erläuterung fchwerer Vunkte in 
der — — und den Alterthümern erweiterte nd ihm unter den Händen 
zu einem grögern Werke mit vielen Kupfern, das fünf Fahre fpäter, unter 
dem Zitel Monumenti antichi incditi , in italienifcher Sprache ang Licht 
trat. Auch legte er, da die Geſchichte der Kunftin der Handfchrift vollen» 
ber war, Die Hand an die längft befchloffene Schrift über die Alles 
gorie, welche aber erft 1766 erfchten.. Im J. 1765 gab er eine andre. 
kleine Schrift, über die Empfindung des Schönen, heraus, 
Aehnliche Mittheilungen an feine Freunde über Gegenftände der Kunft 
follten folgen. Aber diefer wie mancher andere Worfaß blieb unausges 
führt. In demfelben Fahre erhielt er endlich die Stelle eines Oberauf⸗ 
fehersaller Alterthümer in und um Rom mit einen monatlichen Einfonts 
men von 12 —ı5 Scudi, und zugleich ein jährliches Wartegeld von der 
vaticaniſchen Bibliothek, bis ein Scrittorat an derfelben ledig würde, 
Dadurch wurde feine Lage in Nom gefichert, und als imnächften Jahre 
auch die Unterhandlungen mit Friedrich II. megen einer Anftellung in 
Berlin fich zerfchlagen hatten, befchloß er um ſo mehr, für immer dort zu 
bleiben, Im Anfange des J. 1764 erfchien endlich zu Dresden feine Ge⸗ 
ſchichte Der Kunft. In demfelben Frühling machte er mit Wolfe 
mann und Heinrich Fuͤßly eine dritte Reife nach Neapel, deren Refultate 
er in einer befondern Schrift: Nachrichten von den neuefien 
hbereulanifchen Entdedungen, herausgab. Den größten Theil 
des J. 1766 widmete Winckelmann der Ausarbeitung des Discorso pre- 
-Jiminare, feiner Monumenti inediti, einer neuen Durchficht und dem 
Druck derfelben. Die Koften dazu beftritt er felbft feit 1764, wo Cafa> 
mova, der fie bis dahin vorgefchoffen hatte, nach Dresden reifte. Um die 
Mängel dererfien Husgabe feiner Gefchichte der Kunft einftweilen zu er» 
-fegen, ließ er 1797 Anmerfungen dazıt erfcheinen, arbeitetenber in» 
iwiſchen mit großem Eifer an einer zweiten Ausgabe diefes Werkes. Zus 
gleich erwachten in ihm alte Reifeplane nach Griechenland, die er jedoch, 
wo nicht aufgab, doch verfchob, um Berlin zu befuchen, mo feine Ge⸗ 
ſchiche der Kunſt in einer franzöfifchen Weberfegung erfcheinen follte, und 
19 er für jene Reifeplane Unterfiägung zu finden hoffte, Er machte noch 
- eine vierte Reife nach Neapel, wo fein Sendfchreiben ihm heftige Gegner 
zugezogen hatte, ſöhnte ſich mit ihnen aus, beflieg Den Veſuv während eis 
nes eben Statt habenden Ausbruchs, traf die ndthigen Verfügungen für 
die Kupfer zum dritten Theil feiner Monumenti, wofür er bereits vieles 
gefammelt hatte, und trat endlich im Upril 1768 in Befellfchaft des Bild» 
hauers Eavaceppi feine Reife nad) Deutfchland an. Schon der Anblick 
- der tyroler Gebirge verfenfte Winckelmann ineine tiefe Schwermuth, die 
in Augsburg und München immer mehr zunahm. In Regensburg end⸗ 
lich äußerte er den feſten Entſchluß, allein nach Stalien zurückkehren zu 
wollen. Alles, mas fein Reifegerährte von ihm erlangen konnte, war, 
dag er bis nach Wien mitging, um fodann feine Rüdreife anzutreten. 
‚Hier kam er den 12. Mayan und fand bei dem Fürften Kaunigund andern 
‚Großen die ehrenvollfte Aufnahme. Aber von dem gefaßten Entfchluß 
der Kückkehr konnte ihn nichts abhalten. Seine Gemüthsbewegung 
murde durch Zuredungen nur vermehrt und zog ihm ein heftiges Fieber 
zu, das ihn einige Tage im Bette hielt. . Nach feiner Herftellung befah 
er die Merfwürdigkeiten Wiens, ward in Schönbrunn der Kaiferın Ma⸗ 
ria Therefin vorgeftellt, die ihn mit befondrer BERN NE empfing und 
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zeich befchenfte, und reif’te zu Anfang des Junius nach Trieft ab, Unter⸗ 
wegs gefellte fich ein Italiener; Namens Francesco Arcangeli, su ibm. 
Diefer, ein abgefeimter Bhfewicht, der erft vor kurzem in Wien zum Tode 
verurtheilt, aber begnadigt und des Landes vermwiehen worden, bemächtigte 
fich durch erheuchelte Kunftliebe bald des Vertrauens des arglofen Win⸗ 
cefmann, derihm feine goldnen Medaillen und andere Koftbarfeiten uns 
bedenklich zeigte. In Trieſt übernahm Arcangeli Die a der 
Keifeangelegenheiten, während Winckelmann im Gafthofe blich, Am& 
Juni zwiſchen ı und 2 Uhr faß er fchreibend am Tiſche, als der Italiener 
in fein Zimmer trat, um ihm feine plögliche Abreife anzuzeigen und Abs 
fchied zu nehmen. Er bat, ihm zuvor noch einmaldie goldnen Medailfen 
zu zeigen; aber während Winkelmann, vor dem Eoffre Enieend, fie her 
oorlangen wollte, warf jener ihm eine Schlinge um den Hals und vers 
fee dem Unglücklichen, der fich vergebens wehrte, fünf tödliche Stiche 
n den Unterleib, woraufer, ohne etwas mitzunehmen, enifprang, Wins 
celmann verfchied wenige Stunden darauf, nachdem er fein Teſtament 
gemacht und den Cardinal Albani zum Univerfalerben eingeſetzt hatte, 
eine Handfchrift zur zweiten Ausgabe der Befchichte der Kunſt, die er bei 
fich führte, Fam in den Beſitz der Eaiferl. Afademie derbildenden Künfte im 
Wien, welche 1776 eine Ausgabe darnach beforgen ließ, die jedoch den 
Erwartungen der Kenner nicht entfprach; feine übrigen Papiere kamen 
in die Bibliothek des Haufes Albaniz 1799 führten ſie die Franzsſen 
nach Paris, von wo fie jedoch wahrfcheinlich zurückgekehrt find. - Wins 
ckelmanns Geift ift in feinen Schriften ausgeprägt, Die eben ß ſchatzbar 
durch gehaltvollen Inhalt als körnichten einfachen Ausdruck find. 


unvergängliches Verdienft befteht darin, daß fie suerft Die ewigen Prin⸗ 


cipien der Kunſt auffiellen und die Werke derfelben nach, ihrem wahren, 
durch jene Principien bedingten Wefen und ihrem Zufammenhangunter 
einander darftellen. Nächſtdem enthalten fie einen Schaß von hiſtoriſchen 
Aufklärungen, gegen den Die einzelnen Itthümer unbedeutend erſcheinen. 
Sie finden fich gefammelt, bis auf die Monumenti inediti, ‚die. De- 
ecription des Pıerres gravees und die verfchiednen Brieffammlungen, 
in der von Fernow begonnenen und von Meyer und Schulze beendigten 
Ausgabe, Dresden, 7 Bände, 1808 — 17.  Nächfidem ift zu Winkels 
manns Kenntniß zu empfehlen Gbthe's treffliche Schrift: Windelmann 
und fein Kahrhundert. 


Wind ift jede Bewegung in der Dunftfugel, die durch Das aufs 


bobene Gleichgewicht ihrer Luft in fo fern erzeugt wird , als alle 


/ 


chichten der Atmofphäre ihr gegenfertiges Gleichgewicht gu erhalten up» 


as geftörte wiederherjuftellen bemüht find. Man ſieht leicht, daß d 
GStärfe des Windes (Drcan, Sturm, Wind, Windfille, Windflöße2c.) 
auf der Größe und denübrigen Verhältniffen der Störung —— 
Die Atmoſphäre beſteht in einem ewigen Kreislauf ihrer Schichten, Die 
durch befiändigen Wechſel ihres Ortsverhaltniſſes, rückſichtlich ihrer che⸗ 
mifchen Miſchung, gleichfürmig erhalten werden. Ohnedies waäre keine 


erſtreuung angeſammelter ungeſunder Stoffe, Feine gehörige Verthei⸗ 


ung der Feuchtigkeit und des überall nöthigen Sauerſtoffes möglich, 
welcher lestere täglia Durch Das Athmen der Thiere, Durch die ſtets vor⸗ 
fallenden Werbrennungsprozeffe theilweis aufgezehrt wird. . Die haupts 


fächlichfte Urfache der Winde liege in aftronomifchen Verhältniffen uns 


fers Planeten zur Sonne. Aus diefer Eommen auch alle Winde ber, 


Die regelmäßig zu beftimmten Zeiten wehen. Der halbjährige nördliche ; 


Stand der Sonne und der darauf folgende halbjährige füdliche erwärmt 


2 .  Bindfahnee 613. 


abtsechfend die eine Häffteder Armofohäreflärker, ald die andere; ‚Durch 


die während des Standes’ der Sonne im Meridian bewirkte Ausdehnung, 


und darauf folgende Zufammenziehung durch Erkältung entſteht ein 


regelmäßiger Wind, der auf dem Meere, wo Fein hoher, noch andrer Ges , 


genftand eine Abänderung: hervorbringt, in feiner Regelmäßigkeit am 
genauften beobachtet werden Fann. Er iftinnerhalb des-5often Breitens 
rades ſüdweſtlich im Norden des indifchen Meeres zur Fruͤhjahrs⸗ und 
ommerszeit, nordöflich im Winter, Im äthiopifchen Meere aber 
machtihn die Landnähe für immer füddftkich. Die täglich oſtwärts gehen» 
de Bewegung der Erde gibt diefen Winden eine Abweichung nach Oſten, 
fo daß fie auf der nördlichen Seite vom Aequator norböftlic , auf der 
entgegengefekten oft füdsftlich blafen. Im ſtillen Meere dehnt fich ie» 
doch Diefer regelmäßige oder Paffatwind füdlich vom Aequator weiter 
hinab, als nördlich, wo er nur bis zum fünften Grade bemerkt wird, 
höher aber viel mit Sturm abmwechfelt. Im indifchen Meere hat derfelbe 
auf der Nordfeite eine Dauer von 6 Monaten, wo er fich dann eben fo 
lange in die entgegengefegte Richtung umlegt, während er auf der Süd⸗ 
feite immer derfelbe bis zum 3oſten Grade bleibt. Unter der Linie herrfcht 
Dagegen im atlantifchen Deean beinahe vollfommenes Gleichgewicht, 
ailfo viel Windftille. Landnähe, Inſeln, Berge ändern viel ab. Nord⸗ 
amerifa und die canarifchen Inſein leiden fehr an Wirbelminden; am 
jeder Seefüfte blafen regelmäßige Land » und Seewinde abmwechfelnd. 
So findet fich im Mittelmeere Abends öftlicher Fandwind, frühe weftlis 
cher Seewind; die Richtung der Straße bei Gibraltar erzeugt dort faſt 
nur MWeft- und Dfiwinde; am der Nordofttüfte von Aſien ik Weſtwind 
der fiebende Wind; an der Oftfüfte von Großbritannien — vom 
April bis Juni Oſtwind; bei Irland dagegen Weſt und uüdweſt für 
immer. Der Canal ift wegen feiner Ruhe befannt, während Die Meers 
enge zwifchen Irland und England fehr ſtürmiſch if. Noch unregels 
mäßiger fireifen die Winde über das Eontinent, fo daß ihre Dauer und 
Wiederkehr bis jeßt fich noch nicht auf beſtimmte Zeiten hat zurückfühs 
ren laffen.. Nur fo viel ift gewiß, daß der Wind den Compaf ſtets weſt⸗ 
wärts durchſtreicht, es folgt nach Oſt immer Süd ı«., mie umgekehrt. 
Hier haben Wälder, Seen, Sümpfe, Wüften, Thäler großen Einfluß. 
Die Sandivüften erzeugen vorzüglich brennende, gerade aufwärts ſtei⸗ 
‚gende, trockene Winde, Die wie der Samiel in Arabien ihre fchädlichen 
Einflüffe weiter verbreiten. _Gemitter verändern den Wind durch Tem— 
eraturveränderung, Verdichtung aufgeftiegener Dünfte, durch entſtan⸗ 
ene leere Räume, ihr Niederſchlag auf die Erde verhält ſich faſt eben 
B; Bei allen diefen Vorgängen ift Electricität fehr thätig und ohne 
meifel die Haupturfache derfelben. Sie zeigt täglid zwei regelmäßig 
höhere (frühe um Sonnenaufgang und Nachmittag nach zwei Ihr) und 

‚ zwei niedere Standpunkte und jeder befondere Wind befitt, rücklicht- 
Fich der Himmelsgegend, aus welcher er Fonımt, ein beſtimmtes Map 
derfelben. Daraus erklärt fich die Bildung der Gewitter durch Süd» 
wind, die Trockenheit und Heiterkeit des Ofiwindes, die trübe Luft dee 
Weſtwindes, die Rauhheit und Träffe des Nords, fo wie die verfchiedene 
Luftdichtigfeit, melde jeder Wind mit fich bringt, umd wodurch jeder 
das einfache Barometer zum Steigen uder Zallen nöthigt. Am höchften 
fieht es beim Nord und Nordweſt, dann folgen Of, Weſt⸗ und Südwind. 
Windfahne, Wetterfahne, ein befanntes \nftrument, welches 


Anemofcop heißt, wenn es mit einer Compaß ähnlichen Gradabtheilung 


der Himmelsgegenden verbunden if, um die Windrichtung genauer zu 


\ 
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beobachten. In Frankreich war eine Windfahne ehedem ein Vorrecht 
folcher Familien, deren Stammvater fein Panier zuerſt auf den Wall 
einer eroberten Stadt aufgepflanit hatte, Fs. 
Windrofe iſt ein Theil des Compaffes (f.d. Art.) Man nennt 
nämlich fo die den Horizont vorfiellende und nach 32 Windfirichen ein» 
etbeilte Scheibe des Compaſſes, weil ſie einige Aehnlichkeit mit einer 
ofe hat. Die vier Begenden, Nord, Sid, Oſt, Weſt, welche die Scheibe 
oder den Horizont in eben fo viel Theile heilen, heißen Hauptgegen⸗ 
den, die-Fleineren Abtheilungen Nebengegenden. “jede der vier 
Hauptgegenden wird in zwei gleiche Theile gecheilt, und die Benennung 
jeder dieſer erftien Nebengegenden wird aus dem Namen der beiden 
Hauptgegenden, zwiſchen welche fie fallen, zufanımengefett, Doch. fo, Y 
Norden und Süden allezeit vorangehen; fie.-heigen Daher Nord- We 
N.W.), Nord: Dfi (N.O.) Süd-Weft (S.W.) Süd» Dft (S.O.), 
iefe acht Gegenden werden ferner in zmei gleiche Theile getheilt, und 
e8 entfiehen num acht neue Nebengegenden: Süd⸗Süd⸗ Weſt, Weſt—⸗ 
Süd⸗Weſt, ER Nord: Nord MWeft, Nord⸗Nord⸗Oſt, Dfts 
Nord⸗Oſt, Df-Süd:Hfl, Süd⸗Süd⸗Oſt. Der Bogen des Horizonts, 
pder die 26 Gegenden werden noch einmal in der Mitte abgetheilt, und 
e3 entftehen nun noch andre 16 Nebengegenden: Süd gen Weften, Süd⸗ 


Heft gen Süden, u.f,w. Man nennt diefe Vorftellung der Winde 


auch die Schiffsrofe, meil die Seefahrer fie vorzüglich brauchen. 
Windsbraut, ein heftiger, reißender MWirbelmind. So hat 

Luther, Apoftelgefch, 27, 14, den griechifcehen Ausdruck Wirbelwind übers 

fest. Das Wort iſt jet im Hochdeutfchen faft ganz veraltet. Die zweite 

Sylbe des Wortes, Braut, ift von Braufen gemacht worden. 
Winfried, f. Bonifaz der Heilige, 


Wirngolf war, nach der nordifchen Mythologie (f.d. Art.) der: 
Palaſt der Freumdfchaft und Liebe, der fih im Asgard oder der Woh⸗ 


nung der Götter befand. Klopflod hat daher einer Reihe von acht Lies 
dern, in welchen er feine vertrautern ne befingt, die er in dieſem 
Palaſte erſcheinen läßt, den Namen Wingolf gegeben. 

Winkel. Zwei £inien oder Flächen; die, von verfchiedenen Rich⸗ 
tungen ausgehend, einander fchneiden, bilden in ihrem Durchſchnitte 
Mintel. Sind die zwei Linien oder Slächen, die den Winkel aus— 
machen und SchenFel deffelben heißen, gerade, fo entfieht ein gern d⸗ 


finigerodergeradflächiger Winkel, im Gegentheil ein fr umme 
liniger oder Erummflächiger Winkel. Die Auseinanderfpans 


nung der Schenfel des Winkels und alfo det Bogen, der von dem Schnei⸗ 
depunkte, zwifchen den Schenfeln, befchrieben und nach Graden gemeſſen 
wird, beftinmt fein Maß. F ein Schenkel des Winkels auf den ans 
dern ſenkrecht aufgerichtet, 

rechten, die Entfernung der Schenkel eines ſolchen Winfels wird alles 
mal go Grade betragen. Ein Winkel, der Fleiner ald go Grade ift, heißt 
ein fpißiger, und ein Winfel größer als ein rechter, ein ffumpfer. 
ars Winkel, die auf einer geraden Linie neben einander fich befinden, 
ind jufammen fo groß als zwei rechte und haben zu ihrem Maße 180 


Grade; man nenne folhe Winfel Nebenwinkel. Schneiden fich 


zwei Linien oder $lächen, fo find die einander gegenüberliegenden Wins 
el, Verticalmwinfel, ftets fich gleich. P. S. 
Winkelmeſſer, f. Aſtrolabium. 
Winterxr (Peter von), fönigl. bayer. Capellmeiſter und Ritter des 
Civilverdienſtor dens, gehört unter die berühmteften deutſchen Componi⸗ 


o nennt man einen ſolchen Winkel einen. 


| 
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fien. Geboren zu Mannheim im J. 1754, Sohn eines Brigadier der, 

- hurpfälzifchen Garde, erhieltier vom Hofmufifus Maier. den erften-mufts 
Falifchen Unterricht, und bildete fich unter der. Zeitung Des erfien Violin⸗ 

—— Kramer ſo ſchnell aus, daß er ſchon als Knabe von 10 Jahren 
ei dem churfürfil. Hoforcheſter den Zutritt erhielt. Er zei nete Sich bald 
als Virluos auf mehreren Inftrumenten, befonders auf der Violine aus 
und bildete fid) in Mannheim unter dem berühmten Abt Zogler sum. 
Gomponiften. 1775 erhielt er bei Eröffnung des deutfchen Theaters in 
Mannheim den ehrenvollen Ruf eines Directors im Orcheſter, welche 
Stelle er auch bei Verfekung des churfürftlichen Hoflagers von Mann 
heim nach Münden an legterm Orte beibehielt. Er iſt bereits einer der 
ältefien Componiften, aber immer noch voll Fugendlicher Kraft und Thä⸗ 

. tigkeit. Befonders für dasTheater, fowohl in Deutfchland als in Ttas 
lien (wobin er mehreremal berufen und daſelbſt fehr geachtet ift) hater 
ehr viel gefrieben. Nur wenige Componiften nennt die Geſchichte der 

ontunſt, deren Werfe, wie bei Winter, den tiefen artiftifchen Kenner 
eben fo fehr befritdigen, als fie auf das Gefühl des Nichtkenners unmits 
telbar wirken. Für die Singſtimme, das ſchönſte und uns felbft vers 
wandtefte Inftrument, das von feiner erſten Beftimmung, auf das Herz 

des Menſchen zu wirken, oft nur zu fehr entfernt wird, verſteht er unlibers 
trefflich zu fchreiben. Seine Declamation ift rhetorifch richtig und feine 

- Snfirumentalbegleitung effectvoll- Unter feinen Compofitionen erwaͤh⸗ 
nen wir nur: 1. $ür Die Kirche. 1. Mehrere Miſſen, Graduale, Of 

fertorien u. dgl. 2. Die Pilger auf Calvari, Dratorium für München. 
3. Bettulia lıberaia, Orator. 1792 für Venedig. 4. Die Au erfiehung, 
Cantate. 5. Die Erlöfung des Srenichen mit untergelegtem Stabat ma- 
ter. 11. 2 das Theater, ı. Bellerofon, Melodr. für Mannheim, 
1737. 2. £eonardou. Blandine, Melodr, 3. Cora und Alonzo, Melodr.. 
4. Armida, Melodram mir Ehören. 5. Der BVettelfiudent, Dpereite, 
6. Catone in Utica, Op. ser., italienifch für das Theater all’ Ascen- 
sione zu Venedig, 1791. In demfelben Jahre. 7. Antigone, Op. ser. 
für Neapel. 8.1 Fratelli rıvali, Op. bufl., 1794 für München, 8. Das 
unterbrochne Opferfelt, Dper, deutfeh, auch ins Stalienifche überfet 1796. 
. T.due Vedove, Op, bufl. für Wien, 10. Das Labyrinth, Op. bufl. für 
ien,s1798. 21. Der Sturm, nach Chaffpeare, 1799 für München. 
12. Maria von Montalban, ernfih. Oper, 1800 IN München. 13. Ta- 
merlan, Op. ser., franz., 1802, für Paris. 24. after und Pollur, ital. 
Dper für London, 1805. 15. Colmal, Op. ser. 16, Die Blinden, Dper, 
17. Proserpina, Op. ser. 18. Calypso, Op. ser. und viele andre. ul. gür 
die Kammer. a) Singftüce.. 1. Pigmalione, Cant. 2. Piramo,e 
Tisbe, Cant. 3. Hector, Gant. 4. Ignes de Castro, Cant, 5, Die Hoch⸗ 
zeit. des Figaro, Cant, 6. Andromaque, Cant, 7. Progne et Philomele, 
Cant. 8. Gefänge am Clavier. g. Canjonetten, ital, u. deutfch. 10. Ti⸗ 
moteo, oder die Macht der Töne, große Cantate nach Drydens Alsranz , 
dersfeſt v. Dr. Schreiber, ital. u. deutſch 180g. b) {nfirumentalfas 
chen. Viele Eoncerte, Sinfonien, Quatuors, Quintetten, Seſtetten u. ſ.w. 
Winter, die raubefte und Fältefte Jahreszeit, welche mit dem Fürs 
zeften Tage (22. Dec.) anfängt und mit der Srühlingsnachtgleiche (um den - 
21. März) endet. In der füdlichen Halbfugel fält er in die Zeit unfers 
Sommers. In der nördlichen Halbfugel währt der Winter nur etwas 
itber 89, auf der ſüdlichen hingegen über. 93 Tage, weil der nördliche Wine 
ter in die Sonnennähe, der füdliche aber in die Sonnenferne fällt, wo Die 
“ Erde Jangfamer gebt und alfo umfo viel Tage Länger verweilt, — Im ge⸗ 


— 
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wohnlichen Sprachgebrauch derſtehen wir unter Winter die rauhe und 
kalte Jahreszeit überhaupt. In der beißen Zone findet in Diefem Sinne 
ar kein Winter Statt ; bier gibt es nureine Regenzeit, die aber nicht Ealt 

. Einegiemliche Strecketiber die MWendefreifehinaus in beide gemäßigte 
—5 iſt noch derſelbe Fall. ‚In ganz Nord» und Südafrika mit Aus 
nahme der Gebirgsgegenden, ia jelbft im füdlichen Europa, als Neapel, 
Sicilien, dem füdlichen Spanien und Portugal fennt man weder Eig noch 


reicht endlich innerhalb des Volarfreifeseinen Grad vom Kälte, der unſere 
euun⸗ überſteigt. Dieſelbe Progreſſion findet nach dem Südpalzu 
tatt. 


WBinterfeldt (Hans Earl von ), Bönigl, preuß. Generallieute⸗ 
nant, Ritter des ſchwarzen Adlerordens und des Drdeng pour le merite, 
ward denz. Apr. 170750 Wanfelow in Borpommern geboren und begann 
Die militärifhe Laufbahn im 16. $ahre bei dem Küraffierregimentvon 
Winterfeldt, von welchem er jedoch bald sur Garde du Eorps verfeng ward, 
Sriedrich der Große, derihmfchon als Kronprinz fein Vertrauen gefchenet 


Örenadierbataillong, mit welchem er fich bei der ——— Glo⸗ 
au's (8. März 1741), befonders aber in der Schlacht bei Mollwig 
(0 April) auszeichnete, in welcher er verwundet, bald darauf zum Obriſt⸗ 
jeutenant und nach wenig Tagen zum Oberſt und Genergladſutanten bes 


wieder bei dem Rückzuge aus Böhmen bemerfbar, wo er abermals eine 
Wunde empfing, Im folgenden Jahre lieferte er den ungarifchen leichten 
Truppen bei Schlawentiz (a1. April) ein glänzendes Gefecht und fchlug 
bald darauf den General Ratafti bei Landshut, wofür ihn der König, der 
ibn zu diefen Unternehmungen gan; befonders ausgewählt hatte, zum Ges 
neralmajor ernannte. Ernahın darauf vorzüglichen Antheil am Siege 
von Hohenfriedberg (4. Juni) und an dem glücklichen Gefecht bei Cathb⸗ 
liſch⸗ Hennersdorf (23. Nov, ) und that den nach Böhmen Febenden Fein- 
de bei Zittau noch beträchtlichen Schaden. In der nac 

ieden eintretenden elfiährigen Wa ffenrupe warerals Öeneraladjutant 


ch daranıfbeionders vorzubereiten. Als die aus dem dresdner Cabinet 

erhaltnen Papiere keinen Zweifel über die Abſicht der Gegner übrigliegen, 

_ Drang er in den König, der ihm drohenden Gefahr durch einen unvorher⸗ 

geiehenen Angriff zuoorzufommen; feine Anficht gewann die Oberhand 

„. ‚über die ensgegengefegte Meinung der Prinzen und einiger Generale,und 
nr 


pr, 
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man hat ihm damals den Vorwurf einer: großen Leidenſchaftlichkeit und 
Eprfucht gemacht. — Er ward fur; vor dem Ausbruche des Kriegs Ge⸗ 
nerallientenant und erhielt den schwarzen Adlerorden. Friedrich drang 
in Sachfen ein und blokirte die fächfifche Armee in ihrem Lager bei Pirna; 
“bier ward Winterfeld abgefendet, um den König Auguft von feiner Vers 
bindung mit Defterreich abzuziehen; als dies fehlichlurg, erfolgte die bes 
Tannte Capitulation. In der Schlacht bei Drag berehligte er die Divifion 
des linfen Flügels und ward am Halfe verwundert; fpäter- ward, er der 
“ Armee des Prinzen Auguft Wilhelm zugerheilt; diefer Prinz; ward bekaunt⸗ 
lich wegen der bei Gabel und Zittau begangnen Fehler vom Könige eben 
— behandelt, als alle unter ihm ſtehenden Generale, mit Ausnahme 
interfeldts, der nun beim Corps des Herzogs von Bevern angefiellt 
wurde, weiches Friedrich nach eignem Geſtändniß eigentlich ihm anver» 
traute (G. d.7a. Ch. 6.). — Der Herzog lagerte darauf.am 31. Auguſt 
(1757) an der Landskrone bei Görlig, Winterfeldt jenfeit der Neiſſe, den 
Teen Flügel gegen Mais, den Holjberg mit zwei Grenadierbatailfong bes 
fent haltend. — Im dfterreichifchen Lager war der Minifier Kaunig ans 
gekommen, und die Generale befchloffen, um diefem ein Compliment zu 
machen, den Angriff auf Winterfelds Stellung, zu welchem jie ‘in der 
Nacht sum 7. Sept. 66 Bataillons und 70 Escadrons zuſammenzogen. 
Am 7. des Morgens begann der —— aufı den Holzberg, jene beiden Ba⸗ 
saiflöne mußten ihn nach tapfrer Gegenwehr verlaſſen. Winterfeldt — 
der den Herzog vergeblich um Unterftügung bat — eilte an der Spige eis 
ner Brigade nach dem bedrohten Punkte, erhielt hier aber eine Schuß⸗ 
wunde in die Bruft, an welcher er den folgenden Morgen ſtarb. Friedrich, 
der ihm ftets unbedingtes Vertrauen gefchenkt hatte, betrachtere feinen 
Tod als einen dergrößten Verluſte, die er je erlitten, und auch die Feinde 
- ehrten den gefallnen Helden. 
 MWinterpunft wird derienige Punkt der Efliptif genannt, in 
welchem die Sonne bei ihrem fcheinbaren Umlaufe den weiteften Abfiand 
üdmwärts vom Aequator erlangt hat. Dies gefchieht den 21. und 22. Dec. 
ır haben alsdann den fürzefien Tag (nämlich von, 7} Stunde):und 
Die Sonne befchreibt den Eleinften Bogen am Himmel, Er fällt jetzt in 
- das Sternbild des Schügen, man rechnet ihn aber immer noch vom Ans 
fange des Steinbocks an. 2 
_ ,WinterfhlafderXhiere Es gibt eine Eleine Anzahl von 
Zhieren, welche, außer der täglichen Ruhe, die fie mit den meiften übrigen 
CThieren theilen, mehrere Monate hindurch in einer Art von Scheintod, 
oder wenigſtens in vblliger Unthätigkeit liegen, während welcher fie neue 
Kräfte für den übrigen Theil des Jahres fammeln.. Die Säugethiere, 
die man Winterſchlaͤfer nennt, gehbren durchgehends zu der Familie der 
Gefingerten. Doch gibt e3 auch einige andre, wie die Fledermaus und 
der — welche dem Winterſchlafe unterworfen ſind. Auch beſchränken 
ſie ſich nicht bloß auf die kälteren Climate, fondern in ſehr warmen Ge⸗ 
genden finden fie fi: fo hält die Jerbog in Arabien, und der Tanrick 
in Madagascar den Winterfchlaf. Die Zeit, wo fie den Schlaf anfan⸗ 
gen, ift keinesweges ganz beſtimmt, doch fäht fie meiftens in denjenigen 
Monat, wo das Futter anfängt zu mangeln, und wo die Pflanzenwelt 
—— in einen 2** von ſcheinbarer Unthätigkeit verſinkt. Der 
Inſtinct treibt dieſe Thiere gegen dieſe Zeit, ſich eine ſichere Schlafſtelle 
aufjufuchen. Die Fledermaus verbirgt ſich in dunkele Höhlen, oder in 
die Schornfieine verfallner Schloſſer. Der Igel wickelt fich in Blätter 
sin, und legt ſich gewöhnlich unser Geſtrippe von Farrenfräutern. Ham⸗ 
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ſter und Murmelthiere vergraben fich in die Erde und die Springmau 
von Canada fchliegt fich in eine Kugel von Thon ein. Dabei rollen fi 
diefe Thiere gewöhnlich ſo zuſammen, daß die Blieder vor-der Kälte ge« 
fhüst find, daß die Eingeweide des Unterleibes und felbft die Luftröhre 
sufammengedrückt werden, wodurch der Umlauf des Blutes unterbrochen 
wird. Diele diefer Thiere, befonders die Nager, wie der Hamfter und 
die Wanderratte, häufen vorher Vorräthe an, von denen fie wahrſchein⸗— 
lich leben, big der Echlaf fie übermannt. Während diefer Periode bes 
merkt man num folgende Erfcheinungen. Zuvörderft Abnahme der Wärs 
me. Diefe wird bei manchen Thieren um 20, bei andern un 4o bis 50 
Sahrenheitifche Grade vermindert; doch ift fie immer noch größer, als 
Die Temperatur der Luft in den Wintermonaten. Wenn fie im Winter 
erweckt werden, fo nehmen fie fehr bald wieder ihre natürliche Wärme 
an, und diefe Fünfiliche Erweckung fchadet ihnen nicht. Ferner athmen 
Die tt viel —— und unterbrochner. Oft bemerkt man 
miehrere Minuten, ja wohl gar eine Viertelſtunde lang, nicht den gering⸗ 
fien Athen, felten wird man mehr als einmal in der Minute fie athmen 
finden. Daher verderben fie auch durch das Athmen die Luft weit weni⸗ 
ger, und Fünnen felbt in verdorbener £uft viel länger aushalten, als: 
wenn fie wachen. Natürlich muß fich das Herz verhältnigmäßig eben fo. - 
langfanı bewegen. Beim Hamfter fchlägt es im len nur funfs ; 
zehnmal in der Minute, während man im wachenden Zuftande wohl 115 ; 
Herzensfchläge zählt. Ihre Reigbarfeit ift fehr gering und man. bat 
Hamfter in diefem Zuftande zergliedert, die nur dann und wann nach 
£uit fhnappten, wenigfiens das Maul dffneten und auf deren Gedärme 
Schwefelsäure und Weingeift menig.oder gar-feine reizeude Wirfung hate 
ten. Murmelthiere fann man nur durch ftärfe electrifehe Schläge aus der 
leydner Slafche wecken. Eben fo ift die Verdauung gemindert, Magen 
und Gedärne gewöhnlich leer, und felbft wenn fie erwacht find, zeigen 
fe nur in geheizten Zimmern Srefbegierde, So vermindert fich auch dag 
Gewicht der Thiere während Des Winterfchlafs ungemein. Die Urfachen 
dieſes Zuftandes hat man gewöhnlich in einem abweichenden Bau, des 
Körpers. geſucht. Wahr ift es, daß die Venen in der Kegel viel weiter 
und größer find, daher die Arterien, von den Venen Überwogen, nicht 
die gewöhnliche Thätigkeit beweifen Fünnen, Auch dffnet fich die große 
Hehlvene nicht bloß in das rechte Herzohr, ſondern fie theilt fich in zwei - 
anfehnliche Stämme, umd die Thymusdrüfe, die bei den Kindern in 
Mutterleibe fo bedeutend groß ift, hat bier ebenfalls einen außerordents 
lichen Umfang. Indeſſen muß man doch, wenn man die Urfachen diefes 
Zuftandes aufzähle, manche äußern Umſtände nicht überſehen. Es ift ge- 
wiß, daß die Kaͤlte, wenn fie auch nicht die einzige Urfache ift, Doch ei= 
nen bedeutenden Antheil an dieſer Erfcheinung hat. Daher Thiere dies 
er Ars. auch mitten im Sommer einfchlafen, wenn man fie in Ealter 
emperatur zu erhalten weiß, Dagegen bleiben fie munter, wenn man fie 
gegen den Winter in geheizte Zimmer bringt und mit Sutter verſieht. 
och fallen ſie hier fogleich in Salaf, wenn das Heizen eine Zeit lang 
unterlaffen wird, Bei manchen Winterfchläfern wirft verzüglich einges 
ſchrankte £uft; fo fann man den Hamſter fehr bald zum Schlafen brin⸗ 
en, wenn man-ihn in ein Behältniß fperrt, welches man einige Fuß tief in 
ie Erde gräbt, Unter den Vögeln find auch die Schwalben, nach fichern 
Zeugniſſen, einem ähnlichen MWinterfchlafe unterworfen. Die Mauers 
ſchwalbe findet man in Schottlawd nicht allein in den Riten alter Ges 
wöues, fondern man hat fie auch oft aus dem Schlammie bes Waſſers gezo⸗ 
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gen und fie Durch Wärme wieder erweckt, ſo daß man daraus eine allgemein“ 
Regel hergeleitet, die indeſſen keinesweges gültig if, da fie vielmehr bes 
kanntlich als Zugoögel im Winter wärnere Climate aufjuchen. Die im’ 
Schlamme gefundnen Schwalben find böchttwahrfeheinlich durch zufäls 
lige Urfachen aufgehalten, haben fich im Röhricht verftecht und find’fo in 
-diefen Sufiand verfallen. Auf ähnliche Weiſe hat man auch einft einen. 
jungen Kuckuck erftarrt im Waffer gefunden, ohne daß bei diefen Bügeln 
der Winterfchlaf Naturgefeg wäre. Bei den Froͤſchen hingegen und bei 
andern Friechenden Amphibien ift der Winterfchlaf fehr gemein. Sobald 
die äußere Temperatur unter 50 Grade Fahrenheit ſinkt, vermindert fich 
—— die Zahl der Herzensſchläge von 30 bis auf 12 in der Minute, 
enn man ihnen in diefem Zuftande mit Gewalt Futter beibringt, fo 
findet man es nach geraumer Zeit ganz unverdaut. Auch bleiben Fröfche, 
. Schlangen und Eidechfen, die man in einer Fünftlichen Kalte erhält, oft 
Sabre lang in einem folchen Zuftande.. Daher Fommt es, daß man bis—⸗ 
weilen Krdten in Steinen eingefchlofien gefunden, die gewiß viele Jahr⸗ 
hunderte darin gelegen. Auch die übrigen niedrigen Thiere, als Schnes 
cken und Inſecten, halten befanntlich ihren Winterfchlaf. Einen unvoll⸗ 
fommnen Winterfchlaf-finder man bei dem gemeinen Bären, der ım No— 
vembet, wo er vorzüglich fett ift, fich in feinen Bau zurücklieht, den er 
mit Moos gefüttert hat, und fo den Winter über felten ermacht. ber 
wenn Dies ie pflegt er fich die Taken zu lecken, die ohne Haare 
und voll-Eleiner Drüfen find, daher man geglaubt hat, daß er feine Nah» 
‚rung allein aus ihnen ziehe. _Auch der Dachs verfchläft den größten 
en — indem er feine Schnauze in einen Fettbeutel am Hin—⸗ 
terleibe ſteckt. . 2 

Winterthur, eine Feine, mohlgebaute, induftriöfe Stadt im 
Schweizercanton Zürich, mit etwas über 400 Häufern und 3300 Ein— 
wohnern an der Culach in einer fchönen Ebne am Fuße eines Hügele. Es 
gibt hier gute Kattun-, Muſſelin- und Zistabrifen; auch wird Vuriol, 
Alaun und Ötauberjalz bereitet und häufig verfendet. Die Arbeiten vers 
fchiedener Profeftoniften, vorzüglich aber Die hiefigen Töpferwaaren, find 
- berühmt. Die Stadt hat eine Bibliothek, ein Münzs und Naturalien- 

cabinet. In der Umgegend wächſt ein guter Wein, mıt welchem ein bes 
trächtlicher Handel getrieben wird. \ 

Wirtemberg, f. Würtemberg. , 

Wisbaden, ein den Fürften von Naffausiifingen gehörige 
Landftadt, die wegen ihrer Bäder berühmt if. ‚Sie liegt auf einer klei⸗ 
nen Ebne, nach Süden und Oſten von Wiefen und fruchtbaren Getraides 
fluren, nad) Norden von fanft fich erhebenden Kebengeländern umgeben, 
durch hohe Waldgebirge vor rauhen Winden gefchüst. Um die Stadt 
her siehen fich große Semtife- und Obftgärten und auf allen Seiten fieht 
man freundliche Meierhdfe oder anmuthige Dürfchen, Die Etadt bat 
ungefähr gegen 500 recht gut gebaute Häufer, befonders in der Nähe der 
Baͤder. Sie ift lebhaft, mit breiten, reinlichen Etraßen und gutem Pflas 
ftcr verfehen. Mitten in der Stadt befindet jich eine mit Hecken und 
Alleen umgebene Esplanade, die zu Spaziergängen dient, auf welchen 
man ohne Zwang erfcheinen Fann, Unter den Straßen erinnert noch Die - 
Saalgaſſe an die alte Pfalz der Earolinger, welche bier fand und der 
Saal hieß. Von dem alten Schloſſe ift noch etwas Mauerwerk übrig; 
das neue Schloß erbattte Johann Ludwig von Naſſau gegen das Ende 
des 16. Jahrhunderts. Das Rathhaus ift wegen der in Holz gearbeis 
teten und andern Verzierungen ſehenswerth. Zu dem ſehr geſchmack⸗ 
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vollen neuen Kurfant machte Hr. v. Wolzogen aus Weimar den er⸗ 
en. Plan; ausgeführt ward diefer durch den Eandbaumeifter Zais auf 
ctien. Die Fronte beträgt 350, die Tiefe 170 Fuß und 58 inländifche 
Marmorfäulen tragen ihn von innen und außen, ZQäglich find hier in 
der Eurzeit Eoncerte, denn das Gebäude enthält einen fchönen Tanz⸗ 
faal, mehrere andere Säle und Zimmer. Die Römer Fannten fchon die“ 
mattiafifchen Quellen, und noch bemerft man bier Die Spuren des vom 
Drufus erbauten Eaftells auf dem Kirchhofe; auch hat man Heberrefte 
römifcher Bäder entdeckt. Schon die Garolinger hatten hier eine Pfalz, 
melche Earl der Große oft bewohnte, Dito der Große erhob 965 Wis⸗ 
baden zur Stadt. Wisbaden zählt 14 warme tınd 2 falte Mineralquels 
len. Das Waſſer Derfelben enthält: Eohlenfaure Kalferde, Bittererde, 
falzjaures Natrum, falsfaure Kalferde und Bittererde, fchmefelfaures 
Natrum und fchwerelfaure Kalkerde, Thonerde und etwas mit Eohlen= 
faurem Natrumı aufgelöf’tes En Die heißefte Quelle hat 151° Fah⸗ 
renheit. Man benust das Waſſer weit mehr zum Baden als zum Trin⸗ 
fen. Wirkſam ift es bei Infarcten, bei Derfchleimung im Magen und 
Darmcanale, in Verftopfung der Leber, bei Selbfucht und Gallenübeln, 
Verſtopfung der Drüfen des Unterleibes bei Kindern, Rheumatismen; 
Gicht und Podaara, Lähmungen der lieder, Hautausfchlägen und 
Geſchwüren sc. Dagegen ift das Waller fchädlich bei allen Krankheiten, 
wo eine große Schwäche der feften Theile Des Körpers, oder ein aufge⸗ 
löf’ter Zuftand der flüffigen Theile Urfache iſt, wie 4.3. bei hectifchen 
Fiebern von innern Eiterungen,. bei den meiften Wajferfuchten, int 
Ecorbut, Ereböhaften Webeln, bei ſtarkem Fluß der monatlichen Keinis 
gung, der goldnen Ader u, d. m. Die Stadt hat nur ein trinkbares 
Waſſer, das in Röhren vom fchwmalbacher Wege hereingeleitet wirds; alle 
übrige-Brunnen der Stadt find falzig. Der Badehäufer find 23, mit 
Ausſchluß des Hofpitalbads und des äffentlichen bürgerlichen Bades. 
Die bedeutendften Badebäufer find : 1. der Rindsfuß, 2. der Schützen⸗ 
hof, 5. der Adler, 4. die Rofe, 5. der Bär, 6, der fchwarze Bad, Sie 
find gememiglich 20 — 40 Fuß hoch und befichen aus dem Badehaufe und 
Wohnhaufe; bei faſt allen fieht man gegen das Dach, welches mehrere 
Deffnungen zum Abzug des Dampfes hat; jedes enthält 10 —30 Bades 
ftübchen, die verfchloffen werden fühnen und deren Boden mit Backſtei— 
nen ausgelegt if. Man besaple gewöhnlich für fein Bad wöchentlich 
ı Thlt. bis ı Thlr. 12 Gr. , Dur Canäle wird von den Hauptquellen 
aus das Waſſer in die übrigen Bäder der Stadt geleitet. Die Ein« 
mohner von Wiesbaden find fehr gefällig und überhaupt Leute von Les 
bensart. Sie treiben nicht nur Handwerfe und allerhand bürgerliche 
Gewerbe, fondern auch Ader- und Weinbau, Daher fallen ſie auch: 
nicht fo gierig Über die Beutel der Fremden her, wie dies in manchem: 
andern Badeorte gefchieht. Die Landescollegien haben auch ihren Sitz 
in der Stadt. Unter allen Spagiergängen um Wisbaden her ift die 
neue Anlage, welche fich vom Herrengarten bis zum ehemaligen Wiefen« 
brunnen hinzieht umd den herrlichen Kurſaal umgibt, die fchönfte. Aber 
einen unghdlichen Reichthum an großen und fchönen Naturſcenen hat die 
umliegende Gegend. Wir nennen hiervon nur die Faſanerie, won eis 
nem Walde umgeben, in einem freundlichen Thale; Klarenthal, ein 
ehemaliges Klofter, in deſſen Nähe man alte Grabhügel findet; Gone 
nenberg, eine alte Burg mit-weitläuftigen, mahlerifchen Kuinen 5 
den Geisberg, von welchem man eine reizende Ausficht nach Mainz 
und dem Rheine hat; Adamsthal, eine fchön angelegte Meierei; die 
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WB alfmühle, mit recht artigen Anlagen und einem Tanzfaole; das 
zasbiclog- die Platte, wo man eine der reichften Ausfichten in 
| eutfchland genießt; und Biberich ‚mit feiner herrlichen Fürftens 

' wohnung und der eben fo herrlichen Umgebung. 
Wiſchnu (Vifhnu), eine von den drei vornehmften Gottheiten der 
-Hindus. Diefe glaubten in frühern Zeiten nur einen Bott, Brama (f. d. 

Art.), der die drei Eigenfchaften, zu erſchaffen, zu erhalten und zu zer⸗ 

dren, in fich vereinigte. In der Folge wurden diefe Eigenfchaften pers 

Tonificirt, und fo entfianden drei befondere Gottheiten: Ormujd, ber 

»Gchöpfer aller Dinge, Wifchnu, der Erhalter oder die erbaltende Vor⸗ 
fehung, und Ahriman oder Schimen, der Zerſibver. Wifchnu ift alfo 

‚tine mohlthätige Gottheit; feine Gattin iſt Lackſchmi, die Göttin der 

Weisheit und Liebe. (©. d. Art. Hindofian und Fr. Schlegel; Ueber 

‚die Sprache und Weisheit der Indier. Heidelberg, 1808.) 

Wismar, eine Stadt im Großherzogthum Mecklenburge Schwerin, 

an einem Meerbufen der Oſtſte, der einen geräumigen und fichern Has 

fen bildet. Sie hat 1000 Häufer und 6250 Einwohner, welche fich haupt» 
fachlich mit dem Handel zur See und mit dem Schiffebau befchäftigen, 

Die Stadt ift alt und gehörte chemals zu den Hanfeftädten. Im Ans. 

rent des a7ten Jahrhunderts wurde fie zum Herzogthum Schwerin ges 

fchlagen, und im ——— Frieden an die Schweden, die fie vors 
her eingenommen hatten, abgetreten, Seitdem ik die Stadt mehreremal 
belagert und eingenommen worden. Im J. 1605 erfaufte der Herzog 
von Medlenburg » Schwerin die Stadt Widgmar mit ihrem Gebiete, 
nebft den Aemtern Poel, auf der Inſel gleiches Namens, und Neu— 

Elofier,,von Schweden für die Summe von 1,200,000 Thalet Banco, 

Durch diefe Xcquifition wurden die meflenburgifchen Länder von diefer 

Seite völlig arrondirt, | 

Wismuth mes Bismuth ; das Wort ift wehrfcheinlich ausläns 
difch, Adelung hält es für flavonifch), ein fehr fprödes Halbmetalt, das 
auf feinem Bruche ein würfliges, aus Eleinen Blätterchen beftehendes 

Gewebe jeigt. Es wird theils.gediegen, doch meiſtens nur verfieckt, oder 

vererzt (mineralifirt) gefunden. Man findet. es in Sachſen bei Schnees 

berg, in Schlefien, Norwegen und Schweden. ver Wismuth wird im 

euer leicht flüffıs, und pereinigt fich, den Zink ausgenommen, mit als 
en Metallen und Halbmerallen. Durch dergleichen Bermifchungen kön⸗ 
nen verfchiedene Compofitionen und zu verfchiedenem Gebrauch gemacht. 
werden. Mit Zinn, Blei und etwas Quekjitber vermifcht, erhält man 
eine Spiegelfolie. Die Handrserker, die in Zinn arbeiten, brauchen den 

Wismuth, um das Zinn leichter Hüffig zu machen; mit Blei vermifcht, 

wird er zum Lhthen gebraucht. Die Schriftgießer vermifchen ihn mit 

Spießglas, um Buchfiaben zu gießen. Mit Laugenfalz oder Weingeiſt 

aufgelöf’t, gibt der Wismuth einen feinen, weißen Ealfartigen Nieder« 

fehlag, der unter dem Namen fpanifches Weiß oder Schminkweiß be⸗ 

Eannt, und für die Haus fehr fchädlich ift. Die Aerzte der vorigen Zei⸗ 

ten empfahlen eine Aufldfung defielben als ein fchweißtreibendes Mittel, 

under war in den Apotheken unter dem Namen Marcafit (ſ. d. A.), 

Marcasita oificinalis. befannt. — 

Witte (Carl), Doctor der Rechte und Philoſophie zu Berlin. Die⸗ 

— junge Mann, der in feinem ı6ten Jahre die Würde eines Doctors 

eider Rechte auf eine ausgezeichnete Art, und nachdem er alle deßhalb 

erfoderliche Prüfungen auf. das ehrenvollſte beftanden hatte, bei der Unis 
verfität zu Heidelberg erhielt, verdient als ein merfwürdiges Beiſpiel aufe 
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geſtellt zn werden, von dem, was glückliche, jedoch nicht ganz außeror⸗ 
dentliche Naturgaben unter zweckmäßiger Leitung in einem Alter vermös 
gen, mo man höchſtens erfreuliche, vielverfprechende Blüthen, Feines» 
meges aber gereifte erquickende- Früchte zu erwarten berechtigt iſt. — 
Carl Witte ift geboren zu Lochau, einem Dorfe unweit Halle, am 1. 
Juli 1800. Sein Bater gleiches Namens war dajelbfi Pfarrer und zwar 
befannt als ein Mann von Geift und Zalenten, aber nicht als ein vor⸗ 
züglicher Genius, Gr hatte von jeher eine große Neigung zur Pädagogik 
gesetzt und war vier Jahre lang Erzieher der Kinder einer Familie von 
Galis in der italienischen Schweiz geweſen. Während feines frübern 
Aufenthaltes zu Berlin, fo mie auf Reifen, melche er zu machen Gele» 
genheit fand, war er mit den großen Erziehern Deutſchlands und mit 
den vornehmſten Bffentlichen und Privatunterrichts: und Erziehungsans 
fialten befannt geworden, und hatte hier feine Anlichten von dem, was 
Erziehung leiften fünne und wie fie es Eönne, durch Beobachtung und 
Nachdenken berichtigt und geläurert. Als ihm diefer Sohn geboren 
wurde, nahm er fich vor, ihn felbfi ynd auf das forgrältiafte, jedoch der 
Natur gemäß und ohne etwas erkünfteln zu molfen, mozu fie nicht die 
Hand böte, ju erziehen. Seine aute verffändige Gattin, die er auch exft 

rößtentheils z feiner Lebensgefährtin gebildet hatte, unterküste ihn bei 
einen Bemühungen mit dem reaften Eifer. Allein weder Vater noch 
Mutter ahneten, daß fich ihres Kindes Fähigkeiten fo früh und auf eine 
fo-überrafchende Art entwirfeln würden, zumal da die Gefichtszüge defr 
ſelben in den erften Lebensjahren gerade nichts Ausgezeichnetes zu vers 
fpresyen Schienen. — Im vierten Jahre las der junge Witte fchon recht 
gut deutſch, indem er es gleichfam im Spiel von den Aeltern gelernt 
hatte. Er rechnete in dieſer Zeit auch bemundernsiwitrdig im Kopfe, 
felbft mit Brüchen aller Art. Indeſſen lich ihn der Vater Dies nicht 
fortfegen, weil es ven Geift zum Nachtheile des Sthrpers allzuſehr anzu⸗ 
firengen febirn. Der lestere hatte fich indeffen fehr fräftig ausgebildet 
und das Kind genof immerwährend der beften Gefundheit. Bom 5ten 
Jahre an mudßte der Vater faftwider ſemen Willen anfangen, den Sohn 
regelmägig zu Unterrichten, weil es die Mutter angelegenzlich wünſchte. 
Er wählte zuerſt die franzditfche Sprache, fpäter die italtenifche, und 
dann nach einem halben Sabre die Iareinifche, worauf fodann die grits 
chiiche und englifche folgte. Selbſt hebräiich lernte Der Knabe mit Luft 
und Eifer; Echreiben ohne Anleitung durch fich ſelbſt. — Im ächten 
Sahre erregte das Kind die Aufmerkſamkeit mehrerer ausgezeichneten Ge⸗ 
Iehrten, Pädagogen und Schulmänner, 3. B. eines Funk, Echüß, Tief 
trunf, Olivier, Tillich, Lindner, Krug u. U., und alle bikigten die 
einfache und natürliche Leprmethode, nach welcher der Vater bei der 
Ausbildung feines Kindes verfuhr. Diefes hatte big zum vollendeten 
bten Jahre nur eine halbe bis ganze Stunde den Zag Über, im ten 
etwa eine bis anderthalb und im dten zwei bis zwei und eine halbe 
Eruade Unterricht erhalten. Der Ruf von der frühzeitigen Entwicke- 
lung des intereffanten Kindes verbreitete ſich jeßt immer mehr und mehr 
und auf einer Reiſe, die der Bater mit ihm nach Leipzig machte, erregte 
der Knabe hier eine folche Aufmerkſamkeit und Theilnahme, dag ſich 
mehrere edelmüthige Bewohner des Ortes vereinigten, ihm eine jährliche 
Denfion von 550 Thalern zu geben, Damit der Water fich einzig der Aus⸗ 
bildung feines Sohnes zum Beften der Menfchheit,auf der Univerfität 
darel-ıjt widmen fünnte, Mehrere Prüfungen hatte der Knabe ſowohl in 
Leipzig als auch in Dresden auf höhern Befehl zur allgemeinen Zufrie⸗ 
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Denheit beftanden tınd fo wurde er unter die Zahl der Studiremden auf 
die gewöhnliche Art unweigerlich aufgenommen. — Der damalige Kös 
nig von Weftphalen, der der Landesherr von Witte war, wünſchte je—⸗ 
doch, daß der Knabe, ftatt in Feipzig, auf einer Landesuniverjirät ſtu— 
diren möchte. Er ging deßhalb mit dem Water nach Ghttingen, nachdem 
Letzterer feiner Stelle enthoben worden war, und erhielt nebfi dieſen eine 
jährliche Penfion von 2000 Franken, welche pünkthich ausgezahlt wurde, 
— Der junge Witte fiand_im ıoten Jahre, als feine Aeltern mit ibm 
nach Göttingen gingen. Er fchrieb hier im aaten Sahre feine erfte las 
teinifche Schrift aus dem Gebiete der höhern Mathematik, für tvelche er 
„eine befondere Vorliebe zeigte, Während der vier Jahre, welche er bier 
-zubrachte, fiudirte er mit vielem Eifer alte und neue Sprachen, Ges 
fchichte, Geographie, Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturgefchichte, 
‚Philofophie u, ſ. w. Im aꝛten und ı3ten Jahre las er Privarcollegia 
über niedere und höhere Mathematik, und in Hannover und Salzwedel 
Ins er öffentlich Über dieſe Wiſſenſchaft. Im a3ten Jahre wurde er Do— 
ctor der Philoſophie zu Gießen, und im ızten Diitglied der Sefellfchaft 
naturforfchender Freunde in der Wetterau. Zugleich ſchrieb er fein 
zweites _(deutiches) Werk über einen Gegenftand aus dem Gebiete der 
höhern Mathematik. Test nahm fich feiner fein früherer rechtmäßiger 
Randesherr, der König von Preußen, wieder an, und verlängerte ibm 


die obgedachte Penfion noch auf vier Jahre, Nun fiudirte Witte auch 


‚die Rechte, Diplomatik und Cameralmiffenfchaften und begab fich deß⸗ 
alb-nach Heidelberg, wo er den 20. Aug. 1816 die Doctorwürde erhielt. — 
Is er nach Berlin zurückgekehrt war, wollte er fih dem afademifchen 
£ehramte widmen, gerieth aber bei Gelegenpeit feiner Habilitirung in 
einen Streit mit der Jurifienfaculiät, worüber Bericht an das Miniſte⸗ 
rium erftattet wurde, iind da es fchien, daß die Studirenden ſelbſt Witte 
noch nicht. als Lehrer zu ſehen wünſchten, wurde höhern Drts der Aus—⸗ 
meg getroffen, ihn in den Stand zu ſetzen, ehe er als Lehrer zu Berlin 
aufträre, eine literarifche Reife von einigen Sahren machen zu Fünnen, 
Diefe Reife hat er auch nunmehr angerreren. Ueber den Vorfall in Bes 
treff feiner Habilitirung zu Berlin find von Witte und der Juriftenfas 
cultat einige Schriften gewechfelt worden... Auch findet fich der Vorfall 
erzählt in den Zeiten von Voß. (Polit. literar. Anzeiger VII. Cus 
riofitäten.) | — 
Wittekind, ein berühmter Fürſt der alten Sachſen und einer ihrer 
borzüglichften Anführer im Kriege gegen Earl den Großen, deifen Bege⸗ 
benheiten jedoch nur zum Theil befannt find, Die Gachfen (ſ. d. A.), ein 
sahlreiches und tapfres Volk, bewohnten unter dem Namen derDftphalen, 
Weſtphalen und Engern, zu welchen letztern Wittekind gehörte, Das nordl. 
Deutfchland zwifchen dem Rhein, der Elbeund Nordfee, oder das heutige 
MWeftvhalen und Niederfachten, Sie beunrubigten durch häufige Einfälle 
ihre Nachbarn, befonders die fränkifchen Sränzgen. Carl der Große be> 
fchloß daher, fie unter feine Herrichaft zu bringen. Gelbfi die Religion 
wurde alsein Bewegungsgrund dazu gebraucht; Carl wollte die heidni— 
ſchen Gachfen zum Chriſtenthum befehren. Der Krieg gegen fie begann 
im 3.772 und dauerte bis 805, alfo 30 Jahre hindurch, mit Inbegriff 
verfebiedener Warfenftillftandsverträge, die Carl mit den Sachſen machte, 
wenn neue Kriege ihn anderswohin riefen. Auch erlitten die Sachſen bei 
aller Tapferkeit häufige und bedeutende Niederlagen, weil die Franken 
durch beijere Kriegskunſt und Kriegszucht, durch zweckmäßigere Waffen 
und den guten Gebrauch derfelben, ein großes Hebergewicht über ſie base 
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. ten. Nach jeder Niederlage verlangten Die Sachſen Frieden und verfpras 


chen Gehorfam. Aber fobald Earl fich mit feiner Kriegsmacht wieder ent⸗ 
fernt hatte, griffen fie aufs neue su den Waffen. So fing auch Wittefind 
Be einen neuen ricg an. Ein von Earl ihm entgegengefchidtes Heer 
wᷣurde faft änzlich aufgerieben. Carl kam nun felbft mit einem mächtigen 
Heere, und als ihm Mittefind, der ſich nach Dänemarf geflüchtet hatte, 
auffein Verlangen nicht ausgeliefert wurde, rächte er fich Dafür durch eine 
bis zur Graufamkeit getriebne Strenge, indem er an einem Tage 4500 
gefangenen Sachfen die Köpfe abfchlagen ließ. Durch Diefes Verfahren 
wurden die Sachfen zur ed er und zu einem neuen Aufftande ges 
reist. Aber ſie wurden (783) in zmei b — Treffen bei Detmold und am 
Haſefluß fo geſchlagen, daß fie faſt keinen Widerſtand mehr leiſten konnten. 
Carl verſuchte num auch gelinde Mittel, und bewog durch große Verſpre⸗ 
chungen die beiden Heerführer der Sachſen, Wittekind und Albin, ſich 
ihm zu unterwerfen und das Chriftenthum anzunehmen (785). Wittefind 
erhielt feine Befißungen wieder; mie ng behaupten wollen, machte 
ihn Earl auch zum Herzog von Sachſen. Durch Bifchöfe und Priefter, 
die Carl den Sachfen fchickte, und durch acht Bisthümer, dieerin Weſt⸗ 
phalen und Niederfachfen fiftete, fuchte er die Sitten der Nation zu mils 
dern und lie inn Gehorfam u erhalten, ‘Dennoch empdrten fich die Sache 
fen zu wiederkoltenmalen, aber immer zuihrem Nachtheil. Erftim Jahr 
803 endigte der Friede zu Selz, der den Sachfen verfchiedene Vorrechte 
ewährte, aber die Annahme der chriftlichen Religion zu einer der Haupt⸗ 
edingungen machte, diefe bintigen, mit der Außerften Erbitterung ges 
führten Kämpfe. — Das Wirtefind der Stammpater der fächfifchen Ne 
‚genten fen, ift ans der Gefchichte Feineswegs zu beweifen. Man hat den 
estern zu fchmeicheln geglaubt, wenn man ihren ohnedies fchon alten Ur⸗ 
fprung noch weiter zurückführte, Esift befannt, daß die Fhninlichen und 
ee fächfifchen Häufer von den alten Grafen von Wettin abs 
ammen, 
MWirtelsbad, f. Otto von Wittelsbad, | 
Wittenberg, die befannte Hauptftadt des ehemaligen Churfreie 
fes im Königreich Sachfen, liegt am rechten Ufer der Elbe, und iſt durch 
das Wirfen Luthers und Melanchthons welthiftorifch berühmt gewor⸗ 
den. Die dortige Univerjität wurde 1502 Durch Friedrich den Weifen ger 
2 und durch Luthers und Melanchthong Widerftreben gegen päpfte 
iche Anmaßung in ganz Europa befannt. Die Erdmälle, welche Wit⸗ 
tenberg umgeben, und vor dem fchmalfaldifchen Kriege gebaut find, find 
zweimal die Urſache der Zerfiörung der Stadt geworden. Schon 1547 
wurde fie vor der Schlacht bei Mühlberg von Kaifer Earl V. eingenoms 
men, allein Eigenthum, Gottesdienft und die Gräber der Reformatoren 
von dem — Sieger geſchützt. 1657 wurde die Elbbrücke von 
den Schweden abgebrannt. Im riährigen Kriege wurde Wittenberg ı * 
vom 10. bis zum 14. Det. durch die aufden hr N res eichs⸗ 
armee bombardirt, und der preußiſche Commandant, Obriſt Sakemon, 
zur Uebergabe genothigt. Das Schloß und 114 Häuſer wurden hierbei 
tin Raub der Slammen, Das ſchwerſte Trübfal fand aber der Stade 
im 5. 1815 bevor, Napoleon beftimmte fie nämlich zur Deckung des wegen 
der Strafenach Berlin wichtigen Elbüberganges. Er ließ die verfallnen 
Werke wieder aufränmen, den ausgetrocneten Graben unter Waller fer 
ken, einen ſtarken Brückenkopf auf dem linken Elbufer anlegen und die 
NBälle der Stadt durch Eollateralwerfe.mit dem Elbufer verbinden. Hier» 
auf folgte am 6, April die Abbrennung fämmtlicher Dorfädte, unter Denen 
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bie coswiger die wishtigfe war._ Die Blofade hatte fchen Ende März bes 
gonnen. Am 16. Aprilließ der fie befehligende ruflifche General Wittgens 
fein die abgebrannten Vorftädte mit Dem Bajonnet nehmen, am id. die 
Stadt aus 27 Geſchützen befchießen, hierauf jedoch die Belagerung wies 
der in eine Blofade verwandeln. Auch dieſe ward bei dem Rückzug der 
verbündeten Heere Ende Mais gänzlich aufgehoben. Gleich nach ABieders 
ausbruch der Keindfeligfeiten zeigten fich die leichten Truppen der Verbün⸗ 
deten wieder vor den Brückenkopf, und in der Mitte Septembers begann 
Das preußifche Dritte Armeecorps die zweite Belagerung des Plaßes. Es 
eröffnete am 25. Sept. die Parallelen bei dem Luthersbrunnen, beſchoß an 
Die ** am 27. und am 30. die Stadt mit Wurfgeſchütz und Eon» 
grebiſchen Raketen und legte viele Gebäude, unter denjelben das Schloß 
u lebe. Rückſichten auf höhere Zwecke nöthigten indeifen den General 
ülow, ‚die Belagerung am 4. Dct. aufzuheben. Am 25. Dct. wurde die 
Feſtung zum drittenmale eingeichloifen, und die Belagerung am 28. Dec; 
von der Brigade des Generals Dobichüs unter. der feitung des Generals 
Zauenzien begonnen. Die erfie Parallele wurde an diefem Tage 200 
Schritt von dem durch den. Gouverneur General la Poype zu einein wichtis 
gen Poſten eingerichteten Krankenhauſe eröffnet, und der Angriff gegen die 
Schloßfronte gerichtet. Man brachte BEIBIBENDN DL EL DEBERRE 
"in der Nacht vom 50, zum 31. Dec. 7 Geſchütze in die Batterien und bes 
ſchoß die angegriffene Fronte auf das lebbaftefie. Den 31. baute mar 
ch eine Mortierbatterie und ging mittelft einer flüchtigen Eappe, die 
au zugleich zur dritten Parallele diente, gegen das Krankenhaus bor, 
en 1. San, Nachts wurde das Krankenhaus geſtürmt und behauptet, die 
Igende acht zum Beften der Belagerer eingerichtet und dann gegen den 
edeckten Weg der fcharfen Esfbaftion vorgegangen, der bedeckte Weg cou⸗ 
ronnirt und amaz.der Anfang des Brefchefchießeng gemacht. Da indefs 
fen sin jehn Solist die Arbeiten hinderndes Wetter eintrat, auch Munition 
und Lebensmittel zu mangeln anfingen, fo hätte die Belagerung fchwerlich 
geendet werden fünnen, wenn nicht General Zauenzien, den $roft, wels 
her. die naffen Gräben mit Eis zu Decken angefangen hatte, benugend, 
die Seftung mit Sturm zunehmen befchlofen hätte, Diefer Sturm wurde 
in.der Nacht vom 12. zum ı3. Januar ausgeführt, die Brücken und alle 
‚Außenwerfe erobert, der Hauptwall auf mehreren Punkten zugleich ange⸗ 
griffen und erfiiegen und die Sranzofen in das von ihnen befeftigte Schloß 
und Rathhaus zurückgewerfen. General la Ponpe hatte fich während der 
ganzen Belagerung in der bombenfeften Sacriftei des Schloffes aufgehals 
ten; er capitulirte jeßt von Dort aus, der feltenen Ehre theilbaftig, bins 
nen eines Jahres drei Belagerungen ausgehalten, und felbft nach Eins 
nahme. des bedecken Wegs den Worfchlägen der Verbündeten Fein Gehör 
gegeben zuhaben. Zwei Adler, 96 Eanonen und 1500 Gefangene fielen 
den fiegenden Preußen in die Hände. Ihr Verluſt während der Selages 
tung betrug 400, während des Sturms 100 Mann. Das ganze Schloß 
undeingroßer Theil der Stadt lag nach der Einnahme in Trümmern, alle 
Vorſtädte waren der Erde gleich. Die Gebäude der Univerfirät waren 
fammtlich, theils durch preußifche Kugeln, theils durch die Zerſtbrungs⸗ 
ucht der Franzoſen, unbrauchbar geworden, und faſt das ganze Perfonale 
derjelben nach Schmiedeberg geflüchtet. Diefe Gründe, und vorzüglich 
die günftige Lage Wittenbergs als Vormauer von Berlin, welche die Ers 
altung und Vermehrung ihrer Feſtungswerke durchaus nörhig macht, 
ewogen den König von Preußen, dem nach dem Friedensichluffe die Stadt 
von Sachſen abgetreten worden, die Iniverfität mit der in Halle zu ver⸗ 
Eouv.Ler, (NR. Aufl.) X. . 40 
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einigen, an ihrer Stelle aber in Wittenberg zum Andenken Luthers ein 
großes theologiſches Seminarium zu errichten, P—r. 
Witthum * Dotaliuum, franz. Douaire), überhaupt dag, 
was ein Ehemann feiner Frau, auf den Fall, daß fie Wittwe werden follte, 
zu ihrem Unterhalte ausfegt. Befonders wird es. von Wittwen höberh 
Standes gebraucht, und bedeutet das, was eine folche Wittwe, entwe⸗ 
der vermöge der Eheftiftung, oder nach den Rechten zu erhalten hat, um 
andesmäßig leben zu fünnen. Es wird bisweilen auch Leibgedinge (fs 
‚Art.), Leibgut, Leibzucht, genannt! wiewohl dag Leibgedinge im en» 
gern Sinne einen Theil des Witthums ausmacht. Wittbum nennt 
man nicht bloß das zum Unterhalte ausgefeßte Kapital, fondern auch, 
befonders bei Wittwen höhern Standes, das Grundſtück (Schloß, Ritters 
utzc.), auf welchem die Wittwe ihren Siß, und von deſſen Ertrage fie 
ihren Unterhalı haben fol, Es wird zuweilen in der Dispofition des Erb⸗ 
Laffers feftgefeßt, daß die Wittwe einen Theil ihres Witthums verlieren 
fol, wenn fie ihren Wittwenſtuhl verruck, d. h. fich andermeit ver» 
beirathet. — Das num veraltete Wort Witch um für ein einer Kirche 
oder frommen Stiftung verthachtes Grundſtück wird von den Sprachfors 
fchern von Widmen hergeleitet. 
Wittwencaſſen find Anfalten zur Unterkügung hinterlaffener 
Wittwen, Es gibt zwei Hauptgattungen diefer Anftalten, welche weſent⸗ 
lich von einander verfchieden find; 1. folche, die einen durch Bermächts 
nie oder Schenkungen oder Befoldungsabgügen gebildeten Capitalfonds 
beſitzen, deffen Zinſen jährlich unter die Wittwen vertheilt werden, im 
Verhaͤltniß zu dem von ihren Ehegatten geleifteren Beiträgen. Hier wird, 
um gahz ficher zu gehen, feine beftimmte Summe zugefichert, fondern die 
Größe der Unterfiüßung richtet fich lediglich nach der Zahl der At yo 
ten und der Wirtwen; von Diefer Art ift Die Univerfitätswittiwencafte im 
Göttingen. 3. Solche, die auf Leibrentenfuß (f. d. Art. Leibrente) 
eingerichtet find; ibre Natur if folgende; eineanfehnliche Zahlvon Ehen 
männern, deren Frauen noch fämmtlich am Leben find, macht fich ans 
a. entweder aufeinmal odernac) und nach eine gewiſſe Geldfumme 
urch ihre Beiträge zufammenzubringen, um ihren dereinftigen Witwen 
eine dem Beitragegemäße, ftetsgleiche, Penfion biszum Tode der Witt» 
me oder bis zur Mündigfeit der Kinder zuverfichern. Man kann in diefe 
Anftalten auf zweierlei Weife eintreten: a) auf Kapitalfuß, d. h. 
durch Herfchiegung einer Summe auf einem Brette; b) auf Eontris 
butionsfuß, d. h. dergeftalt, daß man jedes Jahr zu beftimmten Zei⸗ 
ten eine gewilfe Summe als Beitrag hergibt. — Die Größe der der Wittwe 
zugefichersen Keibrente wird berechnet: & ) nach dem Lebensalter des Man⸗ 
‚nes und der Frau zür Zeit des Eintritts, A) nach dem mahtfcheinlichen 
Tode beider, y) nach der Größe des Einfäges, welcher letztere jedoch ver» 
falten if, wenn die Frau vor dem Manne ſtirbt. — Bei den Anftalten, 
- welche auf Kapitälfuß eingerichtet find, ift die Berechnung leichter zu übers 
fehen und die Eaffe mehr gefichert als bei denen auf Eontributionsfuß, 
‚ Hinfichtlich der Art und Weiſe der Bercchnung haben Tetens und 
Kritter, die Hauptfchrififteller in diefem Sache, folgenden Grundſatz 
aufgeftellt: Bei dem wahrfcheinlichen Zode des Mannes muß, der Bei⸗ 
trag mag auf Kapital» oder Eontribitionsfuß gefchehen ſeyn, die volle 
Sunme vorhanden ſeyn, melde, mit Zinfen — — berechnet, 
erfoderlich if. um der Wittwe bis zu ihrem wahrſcheinlichen Tode die 
beſtimmte verjprochene Penfion zu verfchaffen. — Die Solidität einer Witt⸗ 
wencafienanftalt beruht hauptfächlich auf der dabei zum Grund gelegten 


Wladimir 617 
Berechnung der Wahrfcheinlichfeir det Sterblichkeit. Diefe Wahrfcheitis 
lichkeit uf von mehrern Schriftſtellern, insbeſondere von Süßmilch (die 
ottliche Ordnung des menſchlichen Geſchlechts 2c.) in Tabellen darge⸗ 
ellt worden; wie richtig indeſſen duch dieſe Tabellen hinſichtlich der 
Sterblichkeit überhaupt ſeyn mögen, fo hatte man doch Unrecht, fie uns 
bedingt bei den Wittwencaſſen zum Grund zu legen, denn 1. bei dieſen 
Anſtalten find die Wittwen gewönnlich eine ausgefuchte Anzahl gefunder 
Weiber, auf welche die Sterblichkeit der Weiber im Altgemeinen nicht ana 
wendbar iſt; 2. haben die Frauen die Zeit ihrer möglichen Schwangerſchaft 
überſtanden, fo trırt bei ihnen eine ganz andere Sterblichkeit ein 5; 3. die 
beigebrachten Gefundheitsfcheine der Ehemänner bemeifen wenig, die 
Sterblichfeit unter den Ehemännern , melche einfeßen , ift größer, als 
die Sterblichkeit unter dem männlichen Sefchlecht überhaupt. . Es ift das 
ber zur Bermeidung einer fehlerhaften Berechnung in diefer Hinficht von 
Kritter folgender Grundfag anfaeftellt und. atıch bei verfchiedenen 
Anftalten der Art zur Nichtichnür angenommen worden: Beſteht eine 
Wittwencaſſe aus 2000 Intereſſenten, welche im Durchfchfiitt 40 Jahre 
und deren Frauen 32 Jahre alt fitd und werden jedes Jähr 200 neue In⸗ 
tereffenten aufgenommen, fo an fich gegen das 5ofte Jahr, wann der 
erfie Stamm von 2000 Intereſſenten mit ihren Frauen als völlig ausge> 
vn Angenommen werden kann, folgendes Verhältniß der höchften und 
eftändig jich gleich bleibenden Zahl der Wittwen, welche Penfiohen era 
alten und der —— welche beitragen, namlich 335, d. h. fünf 
ntereffenten müſſen fo viel beitragen, als drei Wittwen Penſion erhal⸗ 
ten. — Wittwencaſſen, welche ihre Verſprechungen nicht halten können, 
pe in der Regel nur Dadurch vom gänzlichen Rüiin zu retten, daß mit 
en Intereffenten actordirt, d.h. regen eıner Verminderung def Penfion 
“ übereingefommen wird. Noch ift zu bemerken, daß dergleichen Anftals 
ten nicht gerade den Arten zu gut kommen, atich nicht feht von Sparfas 
men gefucht werden Fünnen , weil man durch Privatſparſamkeit zwar nicht 
eine gleich große Rente feiner fünftigen Wittwe zuſichetn kann, aber auch . 
Dabei nicht Gefahr läuft, das Ganze zu verlieren, wenn die Frau früher 
ſtirbt; daher find dieſelben hauptfächlich da zu empfehlen, wo bei den Ehes 
Männetn wenig Sparfamfeit zu erwarten iſt — Bo"ftändige Belehrung 
über diefen Segenftand findet man in folgenden Schtiften ; Eclaircisse- 
mens sur les ———— calcı.le: sous la direction de 
Leönh;, Euler, parMr. Fuss. — deütfch 6. Kriter, Altenbürg 
1782. 4. — Lritter Auflöfüng der wichnigfien Fragen über die Ers 
tichtung dauerhafter Wittwencaffen. Göttingen 1769. 8. — Deffen 
Plan der neuen Einrichtung der bremifchen Wittwienpfleggefellfch. 1757. 4; 
— Karflens Theorie von Wittwencaffen, Halle 1784.8.. Tetens 
eg Aare Berechnung der Leibrenten, Leipz 17"5. u. 86. 2 Thle. — 
Deffen Nachricht von dem Zuftande der Wittwencaſſe zu Copenhagen 
1797. Copenh. 1803. — Florencourr Abhandlungen aus der juriftis 
ſchen und politifchen Rechenfunft, mit einer Vorrede von Käſt ner. Als 
tenburg ındıs __, FREE RE 
Wladimir (Wlodimir), ein Name, der für Rußland großes In⸗ 
fereffe hat. Wladimir wurde (981), nach dem Tode feiner beiden Brüs 
der, Herr des ganzen damaligen ruflifchen Staates; und vergrößerte dene 
felben durch die. Beſiegung verfchiedner benachbarter Bölfer: Bei Geles 
u. feiner Vermählung mit der griechiich-Faiferlichen Prinzeflin Anna 
omanowna ließ er fich (988) tatıfen, und nahm mit feinent ganzen Volke 
die chrifiliche Religion an. Die erſten Religionslehrer ber Rufen Famen 
40 
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aus Conſtantinopel und von ihnen wurde der noch jetzt in Rußland übliche 
Ritus der griechiſchen Kirche eingeführt. Wladimir wird als der erſte 
chriſtliche Regent und gs er viel Aldfter und Echulen fliftete, in der rufs 
fifchen Gefchichte der Heilige, endlich weil er den Grund zu der nach⸗ 
maligen Größe des Keichs legte, auch der ®rofe genannt. Zu feinem 
Andenken ftiftete die Kaiferin Catharina Il. am 22, Sept. 1732 den St; _ 
Wladimirorden (f.d. Art. Orden), Wladimir ftarb 1015. Seine Nach⸗ 
fommen theilten, zu ihtem eignen Verderben, das Reich unter fich, Dee, 
mächtigfte unter diefen Eleinen Staaten war eine geraume Zeit hindurch 
das Großfürftenthum Kiom, zu J. 1257 nahm einef der Fleinern Res 
enten, Andreas 1. auch den Zitel eines Großfürſten an, und mählte zu 
einer Refidenz die Stadt Wladimiram Fluſſe Kliaesma. Bon der 
ehemaligen Größe dieſer Stadt, die, obgleich fie jet die Hauptfladt des 
Gourernements gleiches Namens ift, nicht mehr als 1500 Einwohner in 
250 hölzernen Häufern hat, zeugen die noch jeßt vorhandenen 25 Kirchen 
nebſt verfchiedenen Klöftern, und daß hier der Sig eines. Erzbifchofs iſt. 
Das Großfürftenthum Wladimir war unter den übrigen ruffijchen Staa⸗ 
‚ten der einzige, der von den benachbarten Völkern (Polen, Litthauen, 
Mongolen) nicht unteriocht wurde. Ungefähr gegen Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts verlegten die Gropfürften ihre Reſidenz nach Moskwa, und die 
Stadt Wladımir am feirdem in Abnahme. — Wladimir oder AWlodfis 
mirz ift eine Stadt im ehemaligen VBolhnnien, welche 1,773 mit an Defiers 
reich abgetreten wurde und nun zu Ballisien gehört. 
Wodan, f. Nordifhe Mythologie. 
Wohlbrück (Gottftied), Regiſſeur und Schaufpieler bei dem 
Stadttheater zu Leipzig. Esgibteine Gattung dramatifcher Darfelluns 
gen, welche bei den Alten, wenn auch nicht unberückfichtigt blieb, doch 
ange nicht fo gefchäßt und ausgebildet war, als fie es befonders in den 
lestverflojfenen beiden Decennien unter uns vorzüglich durch Iffland 
wurde, wir meinen die eigentlichen Charakter darfiellungen, oder 
Diejenigen Stücke, wo Dichter und Schaufpieler fih’s zum Hauptzwecke 
emadıt haben, den innern geifligen Organismus eines Menfchen derge⸗ 
alt zu entwickeln, daß fein eigenthümliches Wefen nicht nur in den fpres 
— Zügen klar von uns angeſchaut wird, ſondern auch durch dieſe 
igenthümlichkeit unſere ganze Aufmerkſamkeit und Theilnahme erregt. 
Warum dieſe Charaftergemählde bei den Alten minder als bei uns ges 
ſchaͤtzt wurden, ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, weil es dazu an Raum 
gebricht, allein daß fie eine fhägenswerthe Bereicherung der dramatiſchen 
Kunſt find, wird Niemand läugnen. Daher auch diejenigen darſtellen⸗ 
den stünftler, welche darin etwas mehr als Gewöhnliches leiſten, aller 
Achtung und der Auszeichnung werth find. Der obengenannte Künftler 
ehbrt zu Diefer Elaffe und hat durch dergleichen Darftellungen vorzüglich 
(ine Rufbegründet. Seine Darftellungen find mit Kenntniß der menfch» 
ichen Natur, mit feiner Beobachtung der Art und Weile, wie fich die 
verichiedenen Charaktere zu äußern pflegen, und mit vieler Haltung und 
Nebereinflimmung ausgeführt, Er firebt dem großen Mufter in Diefer 
Gattung, Iffland, nicht ohne Glück nach, wie Dies fein Geiziger 
nach Molier, fein DOberförfter in den Jägern, fein Nathan und 
andere Rollen bemerfen. Auch das Feinkomiſche mißlingt ihm nicht. Hier 
Einiges von feinen Lebensumftänden : Er ift geboren zu Berlin, und bat 
feine Bildung auf dem Friedrichswerderfchen, dann auf dem Joachims⸗ 
thalfchen Gymnaſium erhalten. Die Neigung zur dDramatifchen Kunſt 
mochte wohl dadurch inihm geweckt worden fepn, daß er als Knabe fchon 
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an Aufführung Fleiner Dramen auf jenen Unterrichtsanftalten Antheil 
nahm, Er las, da ihm der Befuch dffentlicher Schaufpiele verboten war, 
defto mehr dramatifche Werte, und Fannte Engels Mimik und Leffings 
Dramaturgie ziemlich genau, ehe er ein Schaufpielfah. Im 17. Jahre 
verließ er Berlin, um Schröders Theater in Hamburg zu befuchen. Am 
8, 1789 betrat er zum erftienmate die Bühne zu Eaffel bei einer reifenden 

efeltfchaft, die nächften 5 Jahre fand er bei der Döbbelinifchen Gefells 
fchaft und in Hannover und Bremen, Fam dann nach Riga, wurde hiers 
aufbeim hamburger Theater angeftellt, wo er, in ——* Rollenfäs 
chern beichäftigt, fich einen ehrenden Ruf zu ermerben mußte. Im J. 
do5mwurdeer als a eines von Kunftfreunden errichteten Theaters 
nach Dürleldorf berufen, est widmete erfich dem Face des Feinkomi⸗ 
fchen und der Daritellung von Charafterrollen, vornehmlich humoriſtiſcher 
und fentimentaler Alten. Nach 5 hier verlebten Jahren trat er eine Kunfts 
reiſe an, und befuchte bis zum December ıdı0 die Theater zu Wien, Res 
ve München, Augsburg, Stuttgart, Carlsruhe, Mannheim, 

armftadt und Frankfurt. Im J. 1811 blieb er beim Hoftheater in 
Darmftadt, * ging er nach München, wo er an des bekannten Heigels 
Stelle als Mitglied der Bühne trat. Im Jahre 1816 beſuchte er die 
Theater zu Berlin und Hamburg und ging im J. 1817 als Regiffeur und 
Schaufpieler zum neu errichteten Stadttheater zu Leipzig. 

Woiwoda, ein flavonifches Wort, das fo viel als Heerführer im 
Kriege (dux belli) bedeutet, und aus den beiden flapifchen Worten Woi, 
Truppen, und Wodit, anführen, sufammengefegt iſt. Die Fürften 
der Wallachei und Moldau hießen ehemals Woimoden, ehe fie von den grie» 
298 Kaiſern, mit denen fie in einiger Verbindung waren (243 ), den 

itelDefpoten erhielten, an deffen Statt fie nachher. den tel 65 s⸗ 
podar, ſo viel als Herr, annahmen. — Woi woden hießen auch im 
ehemaligen Königreiche Polen die Statthalter in den Landſchaften (Woi⸗ 
mwodfchaften), in welche das een Sie verwalteten die 
Regierungsgefchäfte, Juſtiz und Polizei, und machten die erfte Elaffe der 
weltlichen Keichsftände aus. Wenn in Kriegszeiten ein Aufgebot des 
Adels Statt fand, fo führte jeder Woimode den Adel feiner Woimods 
fchaft in das Feld. | 

Wolcott (John). Diefer unter dem Namen Peter Pindar 
befanntere fatirifche Dichter war geboren zu Dodbrock in Devonfhire und 
zu Ringsbridge erzogen, woraufer zu feinem Onfel, einem Wundarzt und 
Apotheker zu Fowey in Cornwall fam. Hier ftudirte er mit Eifer die Apo⸗ 
theferfunft und legte fich nebenher auf die Poeſie und das Zeichnen. Als 
ir William Trelawney im J. 1769 Gouverneur von Jamaica geworden 
war, begab er fich in deſſen Gefolge dahin. Während das Schiff zu Mas 
Deiraanhielt, fchrieb er einige feiner beften Sonetten, eine Schilderung 
Der Naturfchönheiten diefer Inſel enthaltend. Auf Jamaifa übte er die 
Kunſt des Wundarztes und wurde vom Gouverneur zum Vhnfifus ernannt, 
Der ihm dazu ein Doctordbiplom aus Schottland verfchaffte. Faft wäre er 
für immer in Weftindien geblieben, denn nachdem er einige Zeit das Amt 


eines Pfarrers durch geiftliche Vorträge und Feitung des Unterrichts auf 


der Inſel beim Tode deifelben veriehen hatte, wünschten ihn die Pflanzer 
für beftändig in dieſer Stelle zu behalten, allein der Bifchof von London 
Hab die Erlaubniß nicht dazu; da nun auch der Gouverneur flarb, fehrte 
Wolkott nach England zurück, und ließ ſich als Arzt zu Truro nieder, allein 
er gerieth hier wegen feines Hanges zur Satire mit mehrern Leuten in der 
Nachbarfchaft in unangenehme Verhältniffe. Dies und daß er nach dem 
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Zode feines Onkels ein anfehnliches Einfommen erbte, beftimmte ibn, 
ſich mehr feiner Neigung zur Dichtfunft und zum Zeichnen zu überlaffen, 
Ernahm fich des fräterhin als Mahler und Nrofeffor an der königl. Aka⸗ 
demie befannt gewordenen John Dpiean, und feßte ihn durch feinen Ins 
terricht in den Stand, baldals Vorträtmaler reifen zu fünnen.. Im J. 
3778 begab ſich Wofcottnach London, wo er fich allein feinen literarifchen 
Heichäftisungen tiberließ, die nun auch bald eine Quelle reiwlichen Erz 
trans für ihn wurden, denn feine facirifchen Schriften las man allgemein 
mit vielem Neranügen. Nur fand man daran auszuſetzen, daß fie nicht 
felten den fittlichen Anftand verlegten, tınd zu pft negen Perſonen von 
Etande und wahren Verdienften gerichtet waren. Nachdem einige Streis 
tigfeiten mit den Verlegern feiner Werke wenen einer Lerbrente, die er ſich 
dafür bedungen hatte, befeitigt waren, befam er eine Fehde mit William 
Gifford, der ihnın feiner Baviade und Mäviade hart mitgenommen hatte, 
und die fich mit einer Prügelei zwiſchen beiden endinte, Späterhin befam 
er Händelandrer Art mit dem Ehemanne einer jungen Frau, der er Uns 
terricht in der Kunſt fcenifcher Darftellung gegeben hatte, Indeſſen wurde 
Diefe Angelegenheit mit einigen Zeitungsartikeln abgethan. Zubedauern 
ift, daß der wigige Dichter in feinem hohen Alter den Verluft Bes Gefichts 
bat erfahren müſſen. Die Anzahl feiner Schriften vom Jahre 1778 big 
1813 ift fehr anſehnlich. \ | 
Wolf (Epriftian Freiherr von), Kanzler der Univerfität Halle, der 
berühmte Deutfche Philofoph und Mathematiker, wurde am 24. Tan. ı 
zu Breslau geboren, Sein Vater, ein nicht fehr bemittelter, aber gebils 
deter Handwerker, wendete alles an, um feinem Sohne, der: frühſeiti 
vortreffliche Anlagen zeigte, eine gute Erziehung zugeben. Wolf erhielt 
den erften Unterricht aufdem Gymnaſio zu Breslau, und ging 1699 nad) 
* um Theologie zu ſtudiren. Doch waren Mathematik und Philos 
ophie feine Lieblingswiſſenſchaften, mit denen er ſich faft ausſchließend 
beichäftigte. Er faßte den Entfchluß, fich dem akademifchen Leben zu 
widmen, ging defweg..ı 1703 nach Leipzig, babilitirte fich hier Durch eine 
Disputation(de Fhilosophia practica universali,methodo mathematica 
eonscripta), die eine fehr glinftige Meinung für ihn erweckte, und bielt 
nun mathematifche und philofophifche Vorlefungen, die häufig befucht 
wurden. Durch verfchiedne Werfe, die er über einzelne Theile der Mas 
thematif herausgab, murde fein Name auch im Auslande rühmlich bes 
fannt. Als der Einfall der Schweden in Sachfen (1706) auch ihn von 
Leipzig entfernte, erhielter durch Leibnigens Empfehlung (1707) den Ruf 
als Profeffor der Mathematik und Naturlehre auf die Univerfität Halle, 
Hier erwarb er fich durch feine ſyſtematiſche Echrmethode, fo wie durch meh⸗ 
rere mathematifche Schriften großen Ruhm. Die Deutlichfeit und Bes 
fiimmtheit der Begriffe und Lehrfäge in feinen mathematifchen Vorträgen 
war bis dahin ganz ungemöhnlichgemefen. Daher Fam es, daß als Wolf 
feine Philofophie nach Diefer Methode bearbeitet herausgab, fie allgemeis 
nen Beifall fand, fich fchnell durch Deutichland verbreitete, und man ans 
fing, dieſe Methode auch aufandre Wiffenfchaften, nicht felten mit Webers 
treibung und Pedanterie, fiberzutragen, Wolf wurde jedoch von feinen 
Eollegen zu Halle, befonders von den Theologen, die zum Theil den da» 
mals überhand nehnienden Pietismus begünftigten, und deren Grund» 
fägen feine Bhiloforhifche Denkart zuwider war, heftig angegriffen, für 
einen Keligionsperächter und Irrlehrer erklärt, und bei der Regie 
förmlich — Durch eine Cabinetsordre des Königs Friedrich W 
helm I. vom 15, Nob. 17725 wurde Wolf feiner Stelleentfegt, und unter 
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Androhung harter Strafe (des Stranges) ihm anbefohlen, in in 24 
Stunden und in. a Tagen die preußifchen Staaten zu verlafien. Wolf 
entfernte fich fogleich, fand in Eaffel eine sünfipe Aufnahme und bei der 
Univerfität zu Marburg eine chrenvolle Anftellung. Der Streit über 
Wolfe philofoph. Syſtem wurdenum allgemeiner, und faſt ganz Deutfchs 
land nahm Partei flir oder wider ihn. Indeſſen erhielt Wolf aus dem 
Auslande viele Ehrenbezeugungen und vortheilhafte Anträge, melche lei» 
tereeraber, fo wie den Torfchlag, nach Halle zurückzukehren, ablehnte, 
obgleich der Prozeß wider feine Philofophie durch eine in. Berlin eigens das 
zu niedergefeßte Commiſſion zus feiner völligen Genugthuung entichieden 
worden war. Erfi 1740, als Friedrich II., der ihn fehr Ichäßte, dem 
Thron beftiegen hatte, ging erals Geheimerath, Vicekanzler der Univers 
ität, und Profeffor des Natur: und Volkerrechts nach Halle zurück. Drei 

ahre nachher wurde eran Ludwigs Stelle Kanzler der Univerfität, und 
745 erhob ihn der Churfürfi von Bayern während des Reichsoicariats in 
ben Sreiberrnftand. Wolf fah feine Vhilofophie durch ganz Deutfchland 
und einen großen Theil von Europa verbreitet, aber er überlebte feinen 
Ruhm als afademifcher Lehrer; die Zahl feiner Zuhörer verminderte fich 
in den legten Zeiten bedeutend, Er ſtarb am g. April 1754 im 76. Jahre 
feines Alters, Wolfhat unläugbar großes Verdienft um die Philofophie, 
Er hat fie nicht mit großen und glänzenden Erfindungen, wohl aber mit 
mehrern neuen Wahrheiten vom zweiten Range bereichert. Mit feinem 
Scharffinn und feiner unermüdeten Thätigfeit umfaßte er alle Theile der 
Philofophie, nurhat er einige derfelben, 4.8. das Natur: und Volker⸗ 
recht und Die Sittenlehre, mit faß zu großer Weitläuftigkeit bearbeitet. _ 
Er führte Die firenge mathematifche Methode in die Philofophie ein, und 
verbreitete Dadurch überfie Ordnung, Licht und Gründlichkeit.. Daß 
diefe fo nüßlihe Methode in der Folge von ſchwachen — 
wurde, kann ihm nicht als Schuld angerechnet werden. Er machte ſich 
vorzüglich Leibnigens Hnpotbefen und Brundfäge zu eigen, bildete fie aber 
weiter aus und beftimmte fie näher, Durch die Menge feiner zum Theil 
deutſch gefchriebnen Schriften und durch die große Ben feiner Zuhbrer 
hatte er einen fehr ausgebreiteten und bei dem Damals fich regenden Pie: 
fismus und Myſticismus zugleich fehr rn Einfluß auf fein Zeit- 
alter. Auch um die deutfche Sprache hatte er weſentliche Berdienfte. Er 
entwickelte ihren Reichthum für philofophifche Begriffe und fchrieb rein 
und verftändlich in derſelben. \ 

Wolf (Friedrich Auguft). Diefer als tief gelehrter und genialer 
feritifer berühmte Philolog ift 1757 geboren, begann feine Laufbahn ale 
afabemifcher Lehrer in Göttingen, ward dann Profeflor der griechifchen 
und lateinifchen Sprache in Halle, erhielt 1813 den Geheimerathstitel mit 
tiner anfehnlichen Gehaltszulage, und begab fich, nachdem Halle weft, 
phälifch geworden, nach Berlin, mo er bei der dort neu errichteten Univer⸗ 
htät angekellt wurde. Als akademifcher Lehrer und Director eines philo⸗ 
Iogifchen Seminars gr Wolffich hoch verdient gemacht und viele treffliche 
Schüler gezogen. Sein Bortrag empfiehlt fich durch Klarheit und gedie» 
gene Kraft. Seinen Ruhm aber verdankt er vornehmlich feinen gelehrten 
Schriften und den von ihm beforgten fchägbaren Ausgaben alter Claſſiker. 
Wir haben von ihm eine Eritifche Ausgabe des Homer, bei welcher er den 
son Villoiſon aufgefundenen Eoder von St. Marcus sum Grunde gelegt 
yat. In den dazu gehdrigen Prolegomenen hat er mit eben fo viel Scharf⸗ 
inn als Gelehrfamteit feine Anſichten über Die Homeriſchen Gefänge, die 
wnicht für das Werk eines einzigen Dichters, fondern verfchiedner Rhap⸗ 
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foden anfteht, entwickelt. (&. Homer.) Nächfidvem hat er dem Platen 
große Studien gemidmer, und mas er in der verfprochenen vollftändigen 
Ausgabe deffelben, wozu er fich früher mit Beffer vereinigt hatte, liefern 
würde, vorläufig in dem Phadon gezeigt, ‘den er zuletzt mit einer meiſter⸗ 
daten lateinifchen Heberfeßung begleitet hat, Nicht minder gefchäßt iſt 

eine Ausgabe der Hefiodifchen Theogenie und der Reden des Demofthe> 
nes und AriftidesinLeptinem. Von lateinifchen Elaffifern nennen wir 
feinen Eueten und feine Ausgabe von vier Ciceronianifchen Reden, deren 
Unechtheit er bewiefen hat. Außerdem hat er fich Durch fein mit Buttmanınn 
— — Muſeum für Alterthumskunde, fo wie durch feine Ana= 
eften (big jet Drei Hefte) um gründliche Kunde des griechifchen und rb= 
mifchen Alterthums verdient gemacht. Welcher Meifter er auch in der 
Verskunſt fen und mit welcher Genialität er auch die deutfche Sprache in 
ihrem ganzen Umfange Eenne und zu gebrauchen verſtehe, hat er durch feine 
mit trefflichen Anmerfungen begleitete Ueberſetzung der erften Satire des 
Horaz, durch feine Weberferung der Wolfen des Ariftophanes und durch 
die im dritten Hefte der Analekten gegebnen Probe einer Homerüberfeßung 
bewährt, lauter Arbeiten, die er mehr oder weniger in Dppofition von J. 
H. Voß unternommen hat. ein Charafter, worin er wie in feiner Ges 
lehrfamfeit dem großen Bentlen ähnlich zu fenn fcheint, hat ihn in den letz⸗ 
ten Jahren in mehrere Streitigkeiten verwickelt, namentlich mit J. H. 
Bo, den gelehrteften und gewiegteften Beftreiter feiner Anficht des Ho⸗ 
mer (wiewohl der Öffentlihe Streit von H. Voß über einen metrifchen 
Gegenftand veranlaft und von diefem auch dDurchgefochten worden ift), 
ferner Durch feine allgemein gemißbilligten Aeußerungen über feinen vers 
dienftvollen, leider zur früh verfiorbnen Schüler, Heindeorf (im ıften Heft 
der Analeften) mit Buttmann und Schleiermacher. Wir enthalten uns 
um fo eher eines dffentlichen Urtheils über diefe Streitigfeiten, je we⸗ 
niger fie ung nach ihren Triebfedern und ihrem Wefen in einem dem gros 
gen und verehrten Gelehrten günftigen Lichte erfcheinen, 

Wolf (Pius Alerander), Mitalied des föniglichen Nationalthea⸗ 
ters zu Berlin und dramatiſcher Dichter. Die Kunft des dramtatifchen 
Künftlers wird um’ fo fchwieriger, je weiter die Nation, der er angehört, 
in ihrer äfthetifchen Bildung fortfchreitet. Wo man früher fih mit Nach» 
ahmung der gewöhnlichen, Allen leicht erfenntlichen WirflichFeit begnügs 
te, und mit gewiſſen allgemeinen Darftellungsformen zufrieden war, da 
will man fpäter ideale Bilder erblicken, und in dem Darfteller einen wah⸗ 
ren Seelenmahler finden. Man befucht das Schaufpiel nicht mehr bloß, 
um einige Stunden der Erhohlung auf eine leicht ergößliche Weife auszuͤ⸗ 
füllen, mobei man fich an einer nur ie er Unterhaltung genügen 

laffen Fönnte, fondern man erwartet und fodert eine tiefer. eingehende 
Beichäftigung für Geift und Gemüth, einen Genuß durch Gedanfen und 
Empfindung, man will, was die Phantafie des Dichters gefchaffen hat, 
nicht nur ganz im Sinn und Geifte deffelben wiedergegeben fehen, fondern 
manmeint fogar vom Schaufpieler verlangen zu können, daß er den Dich» 


ter zumeilen verbeflere und feine Dichtung, mo fie mangelhaft erfcheint, : 
pollende und verfläre. Daß dazu ein hoher Grad ron Bildung des Geis 
fies ſowohl ale von a der Sitten, zugleich aber auch mannichfache ' 

eiten erfodert werden, melche fich nicht wie die 
Kränze, die Antonio in Taſſo meint, bequem und mit Spasierengehn vers» | 


Kenntniffe und Sefchicklich 


dienen laffen, leuchtet wohl Jedem ein; denn wie will der Schaufpieler 
fich in Zeiten verfegen, die ernicht Durch die Gefchichte fennt, mie fich das 
Senn und Wefen von Perfonen auch nur auf Augenblicke aneignen kon⸗ 
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nen, deren inneres Leben dem ſeinigen auf Feine Weife entfpricht, Mit 
Kecht genießt alfo der dramatifche Künftler, wennerdem Mufier lich näs 
bert oder nachfirebt, das fo eben angedeutet worden, einer hohen Achtung 5 
mit Mecht darf er aufeine Stelle in der ehrenden Gefeilfchaftder Künftler 
überhaupt Anſpruch machen. Erift keinesweges bloß ein dienendes Werks 
zeug eines höhern Genius (des Dichtersnämlich),, fondern felbfifchaffen» 
der Geiſt, ingewiffen Schranken unabhängiger Bildner. Daß der Künfts 
fer, von dem wir bier fprechen, in Diefe Elaffe gehöre, darüber ift unter feis 
nen Zeitgenoffen nur eine Stimme, und fo verdient auch fein Name der 
Vergeſſenheit entrilfen zur werden, Wolf wurde, fo viel und befannt ges 
worden, im Sireife einer gebildeten Famjilie zu Augsburg geboren, nicht 

um Echaufpieler erzogen, fondern für den Stand des Gelehrten beftimmt. 
Daher batte er ſich auch diejenigen Kenntniffe früh zu erwerben gefucht, 
welche ihm auf diefer Laufban förderlich fenn Fonnten, und die es ihm 
auch in feiner fpäter ergriffenen gar fehr wurden. Mit lebhafter Phans 
tafie, tiefem Gefühl, finnendem Ernfte, feiner Beobachtungsgabe und 
einem fcharfen Blick des Geiſtes ausgerüftet, dabei unterfüßt von einer 
mehr fein gebildeten als ftarfen und kräftigen Geftalt und einem, alle 
Nuancen des Gefühle und des Gedanfens Leicht und ungeswungen bezeich- 
nenden Organe, fchien er zum darfiellenden Künftler gleichfam von der 
Natur berufen. Er folgte dieſem Rufe, und wir finden ihn feit 1804 als 
Mitglied der Schaufpiklergefellfchaft su Weimar, zu der Zeit, mo fich dag 
Dortige Theater zu der Kunfthöhe zu erheben begann, auf der es ein Mufter 
für die deutfchen Bühnen ward, welche den höhern Beift deflelben fich an» 


zueignen geneigt oder fähig waren. Da fich zwei der größten Geifter, die . 


Deutfchland erzeugt hat, und die beiden erfien Dramatifchen Dichter ihrer 
Zeit (Schiller und Göthe), felbfi mit der Leitung diefer Bühne angele- 
gentlichft beichäftigten, fo fand ein Mann von Wolfs Geift und Talenten 
vielfache Gelegenheit und Unterftüßung, um in die geheimſten Tiefen feis 
ner Kunft hinabzufteigen, und fich zum wahren Künftler auszubilden. - 
Lange war man in Deutſchland ſchwankend gewefen, was man für das 
höchfte Ziel des darftellenden Künftlers anerkennen follte. Nachdem die 
fteife manierirte Pracht, das conventionelle Pathos, die mehr declamatos 
rifche als dramatifche Darftellungsart der Franzoſen, befonders in dem 
bhern Drama oder der Tranddie, von dem Streben nach flacher Natürs 
lichkeit, ängftlicher Nachahmung der Wirklichfeit oder roher Darlegung 
des Affectes durch Sturm und Drang, Rüthen und Zoben auf den Brets 
tern verdrängt worden war, und fich jeder zum Echaufpieler berufen 
glaubte, dem die Natur eine imponirende Geftalt und Durchdringende 
Stimme verliehen hatte, erhob fich, befonders durch Göthe geweckt, der 
Genius echter Kunſt, und zeigte Durch Bereinigung des Gedankens mit 
dem Gefühle, des Fräftigen Lebens der Natlır mit dem gemeffenen Gange 
der Kegel, fo wie durch Unterordnung des Realen unter das ‘deale, das 
Biel,nach dem der Kunftiünger zır fireben habe, Auf der Bühne zu Weis 
mar erfreute man fich nun der neuen Erfcheinumg des echt deutfchen Kunfts 
Bere, der, dem der Griechen verwandt die Natur ehrt und fchont, ins» 
ent er fie regelt und das deal belcht, indem er es mit warmem, finnlichen 
Leben befleidet. Woif fühlte fich in diefem fchönen Kreife bald einheis 
mifch, und ftrebte, indem er ich befonders der Zragddie zuwandte und in 
das Fach jugendlicher Helden oder ernfter, tiefer und erhabener Charak⸗ 
tere trat, nach fchöner tınd belebter Geflaltung des idealen Menfchen, 
Sein Hamlet, fein Pofa, fein Mar Piccolomini, fein Dreft, 
und fpäterhin fein Taffo wurden als muflerhafte Bildungen in ihrer 
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Art ausgezeichnet, und erwarben ihrem Schbpfer bald einen bedeutenden 
- Ruf. WMlein nicht bloß das wir Drama jog feine Neigung an, fonderm 
er zeichnete fich auch bald im Komifchen aus, wozu er in feiner reichen, 
leicht beweglichen Phantafie, feinem feinen Beobachtungsgeifte, feiner ins 
dividualifirenden Geftaltungsgabe, felbft feiner feinen und zarten Körpers 
bildung große Hülfsmittel fand. Natürlich mußte ihm hier nur das Fein» 
Eomifche zufagen, und er firebte befonders und mit Glücknach treuer und 
fefter Eharaftergeichnung und humoriftifcher Belebung. Man ſah ihn 
immer mit Vergnügen im £uftfpiele, wiewohl die eigentliche Sphäre feines 
Zalents das Zrauerfpiel (in der Bedeutung, wo es das ernfie Drama 
mit einfchließt) geblieben it. Wolf wurde auch feIDR dramatifcher Dich» 
ter. Er fchrieb ein heiteres Luftfpiel Caͤſario, welches überall mit Bei⸗ 
br aufgenommen wurde, fpäter ein rührendes Drama, Pflicht um 
flicht (gedruckt in Müllners Almanach für Privarbühnen ıfler Jahr⸗ 
9), dann ein ähnliches: Treue fiegt in Liebesnegen, eine 
eine Pofle, der Hund des Aubri und andre, Während feines 
Aufenthaltes in Weimar, woer fich der befondern Gunft von Schiller und 
Goͤthe zu erfreuen.hatte, vermählte er fich mit einer Künftlerin, welche 
ıgeid ihm in die heitern Höhen der Kunftfich zu erheben fuchte, der Frau 
ecker, gebornen Malcolmi. Diefe Frau, welche noch jegt mit ihe 
rem Gatten eine Zierde der föniglichen Nationalbühne zu Berlin if, kann 
mit Recht unter Die vorzüglichfien Künftlerinnem ihres Faches gerechnet 
werden. Mit einer hohen mohlgebildeten Geftalt vereint fie eine aus⸗ 
drucksvolle Gefichtsbildung und edle würdevolle Haltung. Ihr biegfas 
mes, jedem Ausdrucke der Redeleicht fich fügendes Organ erleichtert ihr 
Die Kunft zu fprechen, die fie inhohem Grade befist. Sp eignet fich ihr 
Wefen befonders für das Zrauerfpiel, indem fie die _erften Heldinnen mit 
Glück darſtellt. Wir dürfen bier als erläuternde Beifpiele nennen ihre 
zubigen! e, (in Bdthe's Drama gleiches Namens), Stella, Jungs» 
rau von Drieans, Maria Stuart, Fürfiin inder Braut 
von Meffina, ihr Klärchen in Sgmont, Abelpgib_im 
Gotz von Berlihingen, Leonore Sanpitale in Zaffo, 
Eboli in Don Earlog undandere. Allein auch im Naiv⸗Heitern 
hat fie fi HE: in_früherer Zejt mit vielem Glück gezeigt, Sie. 
verraͤth überall ein tiefes Eindringen in den Geift der Rolle, einen fichern 
Ueberblick des Ganzen, einen zarten Sinn für die Dichterifchen Schönheis 
ten ihrer Partie, eine hohe Feinheit in der Nuancirung verwandter Sees 
lenzuftände, dabei wird ihr Spiel immer von einer oft zauberifhen Ans 
muth befeelt, und nichts gelingt ihr fo fehr als Das Hinreißen des Zus 
chauersin Momenten, wo es der Geift der Dichtung erfodert. Die ges 
undene Rede weiß fie, wie ihr Gatte, mit befonderer Kunſt, die gar nicht 
wie Kunſt ausfieht, vorzutragen; auch verfteht fie fich fehr darauf, durch 
die Kleidung das Eharafterbild, das fie darftellen foll, zweckmäßig zu 
verfchönern, oder zu beleben. Herr Wolf ift: gegenwärtig Regiffeur des. 
Zrauerfpiels bei dem Eönıglichen Nationaltheater zu Berlin, und im 
Zrauer: ımd £uftfpiele als darſtellender Künftler befchäftigt. Seine Gat⸗ 
tin fieht bei derfelben Bühne im Sache erfter Heldinnen im Trauerſpiele, 
würdevoller und leidenfchaftlicher Charaktere, und feinerer Anſtandsrol⸗ 
"Ien. Beide haben vor einem Publicum, das an einen Fleck und Iffland 
und eine Bethmann gemdhnt war, faft immer mit ausgezeichnetem Bei⸗ 
falle-gefpielt, wenn auch ihr. erftes Erſcheinen daſelbſt etwas Befremdlis 
ches haben mochte. - 
Wolfe (James), ein berühmter englifcher General, den die Ratiog 
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nter ihre verdienftooliften Männer rechnet, Frühzeitig durch große mi⸗ 
itärifche Talente ausgezeichnet, wurde er in dem Seriege, der 1754 zwifchen 
England und Frankreich wegen Gränsftreitigkeiten in Nordamerifa aus» 
brach, sum Generalmaior befördert und erhielt 1759 Das Commando eis 
nes beiondern englifaren Armeecorps von ungefähr 7000 Mann, deſſen 
BHeftimmung es war, den Franzofen die fo wichtige Provinz Canado zu 


‚entreißen. Es famdabeivorjüglich aufdie Eroberung von Quebec, der 
Hauptſtadt diefer Provinz,an. Die englifche Flotte unter Admiral Sa uns 


ders, aufmwelcher fich Wolfe mit ſeinem Corps befand, fegelte zwar im dies 
er Abſicht den St. Lorenzofluß hinauf, aber. die erftien Berfuche der Engs 
nder zu landen und die Sranzpfen anzugreifen, fchlugen fehlund Wolfe, 
durch Anftrengungen und Summer über das Mißlingen feiner intern ch» 


„mungen heftig angegriffen, fiel in eine Kranfheit. Als er wieder bergen» 


fiellt war, gelang es ihm (ım Juli 1759) auf der Bftlichen Eeite der Stadt 
Quebeck zu landen. Da aber der franzdfifche Heerführer, Marquis 
Montcalm, fich in einer feften Eteliung zwiſchen den Engländern tınd 
der Stadt befand, und der Angriff gi Die legtere dadurch unmöglich 
wurde, änderte Wolfe feinen Plan, fchiffte fein Corps wieder ein, 
und landete mit Demielben (den 12ten September) im Weſten von Que⸗ 
bed, —* daß die Franzoſen es vermuthen und verhindern konnten. 
Montcalm war nunmehr genbthigt, um die Stade zu ſichern, den — 
Jändern am folgenden Tage (den 13. Gept.) eine Schlacht zu liefern. 
Das Treffen war fehr hisig und von beiden Seiten wurde mir gleichem 


Muthe gefochten, Auf welcher Seite Die überlegnere Anzahl von Trup⸗ 


pen oder der größere Werluft geweſen, ift ans den fich widerfprechenden 

erichten nicht mit Beſtimmtheit abzunehmen. Das Refultat wegen 
war nachtheilig für die Sranzofen, fie mußten das Feld rätımen. Ein 
eignes Schickſal maltete Dabei, daß beide Heerführer tödtlich verwundet 
wurden und aus dem Treffen gebracht werden mußten, Auch die beiden 
Ahnen zunächft im Commando folgenden Generale wurden vermundet, 
Wolfe war in. den legten Augenblicken feines Lebens nicht um fich, fons 
dern bloß um den Ausgang der Schlacht beforgt, Mit Acngfilichkeit ers 
kundigte er ſich darnach, und als man ihm die Nachricht brachte, daß 
die Feinde gänzlich gefchlagenmwären und von allen Seiten wichen, fagte 
er: „nun bin ich zufrieden,“ und wenige Augenblicke nachher verfchied er, 
Die Folgen der Schlacht waren fehr wichtig. Die Franzofen verabfäums 
ten wider des fterbenden Moncalms Rath, Berftärfungen an fich au sieben, 
sogen eb zu weit zurück, und überließen die Stadt Quebeck iprem Schick⸗ 
je e, die, ach dutch Das Feuer der englifchen Schiffe .geängfligt, vier 

age nach der Schlacht auf ehrenvolle Bedingungen fich ergab. Die 
Engländer eroberten nachher gan; Canada, das ihnen im parifer Fries 
den verblieb. — Wolfe ftarb auf ähnliche Art wie Epaminondas (f. d. 
Art.) in der Schlacht bei Mantinea. Er war erft 35 Jahre alt, und hatte 


ſich, ohne mächtige Verbindungen, bloß durch fein Werdienft emporge- 


Kanungen. Man bedauerte in England feinen Tod allgemein. Sein 
eichnam wurde nach England gebracht und in der Wefminfterabtei beis 
gefeßt, mo man dem Helden ein prächtiges Monument errichtete. Seine 
Mutter, die kurz vorher ihren Gatten und nun ihren einzigen Sohn vers 
Ioren hatte, lebte auf dem Lande. Alle ihre Nachbarn vereinigten fich, 
feine von den dffentlichen Freudensbezeugungen zu veranflalten, die in 
ganz England wegen der erfochtenen Siege Statt fanden, um nicht das 
Gefühl der trauernden Mutter zu verlegen. — Die Nachricht, die Ars 
chenholz in den Annalen der bristifchen Geſchichte ( B. z. ©. 232.) auf 
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die angebliche Ausſage eines Dfficierd mittheilt, daß Wolfe von einem 
zu den Franzoſen übergegangnen Engländer abfichtkich getödter morden, 
dürfte wohl einigem Zweifel unterworfen feyn. — Wolfe's letzte Augen» 
blicke find durch ein fchönes, wohl allgemein befanntes Kunſtblatt — eis 
nen gelungnen Kupferftich von William Wootlet nach Dem Gemählde des 
trefflichen Mahlers, Benjamin Weſt, verewigt worden ; ein Blatt, das 
von Liebhabern bereits mit 100 Thalern bezahlt wird. 

Wolfenbüttel, Fürſtenthum. Unter diefem Namen begriff man 
ehemals, im weitern Sinne, die Befißungen der ältern Linie des Haus 
fes Braunfchmweig oder Braunfchweig-Wolfenbüttel (ſ. d. Art.) im nie⸗ 
derfächfiichen Kreife. Das Fürſtenthum Wolfenbüttel im engern Sinne, 
als ein Theil des Ganzen, enthielt den wolfenbüttelfchen = fchöningifchen 
Harz» und Weſerbezirk. Die fämmtlichen berzoglichen braunfchmei 
mwolfenbütrelfcehen Länder wurden im J. 1807 dem neuen Königreich Wefts 
phalen einverleibt. Als aber diefes nach der Schlacht bei Leipzig im Det. 
1813 wieder aufgeldf’t worden war, nahm Friedr. Wilhelm, Herjog von 
Braunfchweig-Dels (f. d. Art.) im Dec. 1813 feine Staaten wieder in 
Befis und theilte dDiefelben am ı. Jan. 1814 in 2 Stadtgerichte, Brauns 
fchweig und Wolfenbüttel und in 19 Kreisgerichte, von denen eines das 
Kreisgericht Molfenbüttel genannt wird. — Die Stadt Wolfen« 
büttel (deren lateinifchen Namen, Guelpherbytum, man für unrich» 
tig erklärt) liegt in einer niedrigen und fumpfigen Gegend an der Ocker, 
welche durch die Stadt fließt. Diefe_ift mit — — umgeben, 
hat in ihrer Mitte eine Citadelle (die Dammfeſtung) und enthält in goo 
Haͤuſern 6650 Einw. Es iſt hier ein altes fürſtl. Reſidenzſchloß und Zeug⸗ 
haus. Dem Schloſſe gegenüber iſt das ſchöne vom Herzog Auguſt Wils 
helm 1725 in Form des Pantheons zu Nom aufgeführte Gebäude, in deſ⸗ 
fen Erdgefchoß fich die herzogl. Reitbahn, oben aber die berühmte wolfen⸗ 

ürtelfche Bibliothek befindet. Sie ift eine der vorsüglichften in Deutſch⸗ 
land, die durch ihren berühmten Bibliothekar, %. G. E. Lefling, dem 
Herausgeber der wolfenbüttelfchen Fragmente (f. d. Art. Leſ⸗ 
fing) noch bekannter wurde. Sie befist viele Manuferipte (10,000), 
eine große Anzahl der ältefien Drucke, und foll überhaupt gegen 200,000 
wie Einige glauben, nur 110,000) Bände enthalten. Noch find zu Wols 
büttel drei Pfarrkirchen, ein Gymnaſium das immer einen.guten Ruf 
behauptet hat, ein Eonfiftorium, ein Dberappellationsgericht, die zweite 
Inſtanz des Landgerichts und das Stadtgericht. In Wolfenbüttel wird 
ein beträchtlicher Handel mit Garn getrieben; auch werden hier Bän« 
der, Leinwand, Drell Paptertapeten, Leder, lackirte Waaren, Tabak, 
Vitriol 2c. fabricirt, Die hiefigen Gärtner treiben einen arten Handel 
mit Küchenfräutern. 

Wöolfl (Gofeph), geboren zu Salzburg 1772, bildete fich unter 
Leopold Mozart und Michael Haydn (ebenfalls in Salzburg) zu einem 
fehr beliebten Eompeniften (befonders für das Pianof.) und zu einem 
der größten und fertigften Pianofortefpieler des vorigen und gegenwärtis 
gr Jahrhunderts. Echon mit 7 Jahren fpielte er unter allgemeinem 

eifalle ein Biolinconcert. Als Mosarts Ruhm damals ganz Deutfche 
land erfüllte, entfchloß fich Wölfld Vater, den Sohn sur Vollendung 
feiner mufifalifchen Ausbildung zu diefem unfterblichen Componiſten zu 
ſchicken. Diefer wurde Wölfls treueſter Freund und empfahl den acht» 
zehniährigen Jüngling dem polnifchen Grafen Orginsky als Eapellmeis 
fier. Bei dem Ausbruche der polnifchen Revolution 1794 verlor der Graf 
Orginsky fein Vermögen und Wölfl feinen bisherigen Poften. Er blieb 
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und ein Jahr in Warſchau und ging nach der Theilung Polens 1795 nach 
ien. Hier fing er an, für Das Theater zu componiren und feine komi⸗ 
fche Oper: der Kopfohne Mann, erwarb-ihm lauten Beifall. Damals 
verheirathete fich auch Wätfl mit einer geachteren Schauspielerin, allein 
eine Ehe war nicht glücklich. Sie trennten fich und WBlfi rrüt (1799) eine 
eife an, auf der er die meiften Städte Deutichlands befuchte, Vom J. 
1799 an war er faft befiändig auf Reifen und erwarb fich durch feine 
ungemeine Fertigfeit und durch die Leichtigkeis umd Sicherheit, mit der 
er die größten (bis zu jener Zeit noch feltnen) Schwierigkeiten überwand, 
überall den begründeten Ruf eines der größten Virimofen auf feinem 
Anfirument Im J. ıBoı Fam er nach Parıs, wo er aligemeine Bewun⸗ 
derung erregte und zugleich eine franzöftiche Dper für das Iheätre co- 
mique: „L’amour romanesque ” in einem Act, fchrieb. Nachher 1805 
ing er nach England, wo er am 21. Mai des Jahres 1812, farb. Als 
eweis feiner Gefchicklichkeir und Geiſtesgegenwart fann folgende Anek⸗ 
dofe dienen, welche Gerber in feinem Zonfünftlerlerifen von ihm erzählt, 
Als Wolfl einft “vermuchlich 1799, ein Eoncert in Dresden geben molite, 
‚auch bereits am beftimmten Tage die Eapelle zur Probe deijelben verfams 
melt und die Stimmen aufgelegt waren, fehlte esan weiter nichts alsan 
dem Inſtrumentworauf er fpielen wollte. Endlich wird es gebracht,aber es 
Beh einen halben Ton zu tief. Da nun derClavierſtimmer wohl eine Atunde 
eit fodert, um es berauf zu ſtimmen, fo fest fich Wölfl, um das Drchefter 
nicht fo lange aufzuhalten, ganz ruhig an das verflimmte Pranoforte und 
fpielt fein in G gejegtes Concert (eines derlichwerfien für dies Inſtrument) 
aus Cis mit eben der Fertigkeit, Reinheit und Präcifion, als wäre es ın Dies 
# Zonart gefchrieben.— Ermarein befweidner, angenehmer und jopia= 
er Mann, deffen früher Tod feinem Muſikfreunde gleichgültig fenn Fann, 
Folgendes find ungefähr feine befannten Werke, 1. Für dag Thea— 
ter. Der Höllenberg, Dper, Wien 1795. Der Kopf ohne Mann, Dpes 
rette, 1798, Wien. L’Amour romanesque, Op. com. 1804 ;u Paris 
zum erfienmal aufgeführt. II. Für die Kammer. Eine große Ans 
zahl Sonaten, Quartetten, Trio's, Phantafien, Fugen u. ſ. w. für das 
Pianoforte, mit und ohne Accompagnement. 15 verfchiedne Hefte Das 
Fiationen für das Pianoforte. 3 grobe Koncerte für das Pianof. mit Or⸗ 
cheſter. Die Geifter des Sees, Balade, fiir Elavier.und Geſang. 2 Hefte 
Gefänge mit Begleitung des Claviers nebft einer vierfiimimigen Hymne, 
MWolfägruben find tiefe mit einer Fallthür verdeckte Gruben, in 
welchen man Wölfe fängt. Aehnliche 6 bis 8 Fuß weite und 4 bis 5 Fuß 
tiefe Gruben werden bei dem Graben einer Feſtung, wie auch zwifchen 
dem Außern und innern Thore angelegt. - | 
Wolga, in Rückſicht der Lunge ihres, gegen Aon deutiche Meilen 
— Laufes der größte Fluß nicht nur des ruſſiſchen Reichs, ſon⸗ 
ern in ganz Europa. Sie entſpringt auf einer waldigen Anhöhe aus 
verfchiednen Seen, 20 Meilen oberhalb Twer, wird bei dieſer Stadt 
fchon für Laftfchiffe fahrbar, und nachdem fich die Deka oberhalb Now» 
orod umd die Kama unterhalb Kaſan mit ihr vereinigt haben, zum 
errächtlichen Strome, der fich in mehr als 60 Arten, ı2 Meilen unter 
Uftrachan, in das caspifche Meer ergießt und in feinen Mündungen vers 
chiedne Inſeln bildet. Die Wolga wird im Laufe des Jahrs immer 
eichter, und nur wenn gegen das Ende des Frühjahrs Schnee und Eig 
chmilzt, und der Flug dadurch fo anfchmwillt, daß er (gewöhnlich im Mat 
und Juni) aus feinen Ufern tritt, Finnen auf demfelben große Schiffe 
über die Sandbänfe und Die.niedrigen, alsdann ganz unter Waller fie» 
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henden Inſeln, bis Aſtrachan ſicher hinabiahren._ Die fer der Wolga 
nd überaus fruchtbar, ſelbſt die näher gegen die Mündungen zu liegen⸗ 
en, noch nicht angebauten Gegenden derfelben bringen eine Menge nütz⸗ 
licher Producte hervor. Nirgends wird in Rußland fo viel Eichenholz 
angetroffen, als in der Nähe diefes Stroms. Die Wolga ift, befonders 
von Aftrachan an bis au ihrem Ausfluß in das Meer, außerordentlich fifche 
reich; von allen den Fifchen, die im caspiſchen Meere fich finden, drän⸗ 
gen fich im Frühjahre eine fo außerordentliche Menge in die Mündungen 
der Wolga und den Fluß weiter hinauf, daß der Fifchfang um dieſe Zeit 
über 10,000 fleine Fahrzeuge befchäftiget. Die Fiſche, welche am häufig> 
en —5 werden, find Störe, Sterlot, Karpfen und Hechte von au⸗ 
erordentlicher Größe und vorzüglich der Haufen (im Ruffifchen wegen 
einer weißen $arbe Beluga BEARNRL: Aus den Eiern oder Roggen 
es Sterlet und des Haufen wird befanntlich der aus Rußland zu ung 
fommende Caviar, fo wie aus der Haut und den Eingemweiden des letz⸗ 
tern die Haufenblafe bereitet, Auch Seehunde kommen aus dem caspi⸗ 
fchen Meere in die Mündungen der Wolga und werden da gefängen. 
Wolfe (Chriftian Heinr.) Diefer Gelehrte hat fich in der neueſten 
Zeit befonders-durch feine Forfchtingen im Gebiete der deutfchen Sprache 
ausgezeichnet und fich mit Nerbeflerung der Rechtfchreibung und richti« 
en Abbildung der Worte befchäftigt._ Sein neueftes Wer iſt fein Ans 
eit, worin er fich über eine große Menge von Wörtern in Diefer Rück⸗ 
ficht verbreitet hat. Früher war er Director des Erziehungsinftiturg zu 
Deffau, welches unter dem Namen Philantbropin blühte und durch Bas 
fedomw fo berünmt wurde, Ergab damals mehrere pädagogifche-Schrifs 
ten heraus, melche zu ihrer Zeit gefchägt wurden. Gpäterhin lebte er ale 
Privatgelehrter.an mehrern Orten und hatte während jeines Aufenthals 
tes in Rußland den Zitel eines ruffifch » Faiferlichen Hofraths erhalten. 
Seine Schriften f. bei Meuſel. 
Wolfen nennen wir die ın beträchtlicher Höhe über der Erde ſchwe⸗ 
benden jichtbaren Wafferdünfte. Vom Webel find die Wolfen nur Durch . 
die Höhe und durch eine größere Indurchfichtigkeit verfchieden. Lestere 
ar in der dünnern Luft ihren Grund, welche den Dunfttheilchen erlaubt, 
ichter zufanimenzusreten. Doch findet darin ein großer Unterfchied 
Statt, indem es Wolfen gibt. die den Himmel trüben, ja verfinftern, 
und wieder andre, die, einem leichten Schleier ähnlich, die Sonnen» 
und Mondftraplen durchfcheinen laſſen. Ihre Bildungen und Formen, 
beſonders am Horizont, fo wie die prächtigen Farben, die fie befonders im 
Morgens und Abendroth durch die Strahlenbrechung erhalten, bieten 
dem Auge oft den herrlichften und mannichfaltigften Anblid dar. — Die 
Wolken entfteken auf ähnliche Art wie der Nebel. Die wäſſerigen Dünfte, 
die aus den Meeren, Seen, Zeichen, Flüſſen und dem ganzen Erdboden 
auffeisen, erheben fich vermöge ihrer Elafticirät und geringern Schwere 
in der Atmofphäre fo hoch, bis fie eine‘fehr dünne und Falte Luft antrefs 
fen, in welcher fie nicht mehr fieigen künnen, fondern vielmehr verdichtet 
werden. Ueber die Art und Weiſe aber, wie diefe Werdichtumg und Die 
ganze Wolfenbildung vor fich ache, find die Phyſiker verfchiedner Mei« 
nung. De £ue, deſen Anficht die ſtatthafteſte ift, glaubt, daß fich das 
Waller nach feinem Auffteigen in Dünften, che es Wolfen bildet, in Gas» 
green der Luft befinde und gar nicht aufs Hygrometer wirfe, daher 
ie Luft in den obern Regionen immer trocken fey. Die Wolfen erflärt er 
für Anfammlungen von Bläschen, deren Bildung aus dem Gaje er mes 
nigſtens zum Tpeil im Feuer zu finden glaubt, weil fie nach feiner Ers 
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fahrung fühlbare Wärme dem Körper mittheilen, den fie benetzen. Nach 
Hube find die Wolfen Sammlungen von niedergefchlaanen Bläschen und 
unterfcheiden fich durch ihre negative Electricität von den Nebeln, deren 
Electricirät mehrentbeils pofitiv if; verlieren Nebel und Wolfen ihre 
Electricität, fo entſteht Regen. Bbllig befriedigend find indep diefe Er⸗ 
FHärungsarten feineswegs. Sehr vVerfchieden find die Enfernungen, in 
welchen die Wolfen über der Erde ſchweben. ünne unDd leichte Wollen 
fiberfteigen noch um vieles die Höhe unfrer höchften Berge; Dichte und 
pen: Wolken dagegen berühren nicht nur Die Berggipfel, fondern ſelbſt 
ie Spigen der Thürme, ja die Gipfel der Bäume, Auch inörbfe und 
Umfang find fie fehr verfchieden. Bei manchen hat man die Länge und 
Breite auf eine deutſche Meile angegeben und die Dicke oft mehrere hun⸗ 
dert, ja tauſend Fuß gefunden; andre find wieder von fehr geringen Dis 
menlionen. Bei bedecktem Himmel bilden die Dünfte eine einzige unges 
heure Wolfe, Ihre Geftalt verändert fich unaufhörlich durch die Bes 
wegung der Luft. Die Enden oder Seiten der Wolken find fehr ungleich; 
Die gegen die Erde gefehrte Fläche ift ziemlich eben, die obern zuſammen⸗ 
hängenden Theile ſah Robertfon Fegelfbrmig_geftaltet. 
Wolle nennt man ausfchließlich die Haare der Schafe, obgleich 
jedes gekräuſelte Thierhaar und die dem ähnliche Haarkrone einiger 
Saamen auch fo genannt wird. Das Schaf ſtammt aus Afrifa, durch 
Clima und Eultur ift es in den verfchiednen europäifchen Ländern in vers 
fchiedne Racen zerfalfen, von denen die fpanifchen die befte Wolle liefern, 
Dbenan ftehen die leonifchen Merinos, die in Efiremadura überwintern, 
dann folgen die von Segovia, die englifchen in Südwales, die fchottis 
fchen und endlich die deutſchen Landfchafe, welche an vielen Drten durch 
Sinführung fpanifcher Race veredelt worden find. Feiner aber als alle 
Diefe Sorten ift die Volle der tibetanifchen Schafe, die zu Zirinagar in 
Kachemir, zu indifchen Shawls verarbeitet wird. Won der deutfchen 
Wolle unterfcheidet man die einfchär:ge Wintermolle von der zweiſchüri⸗ 
Ben Herbft und Früjahrswolle und die längere Wafchmolle von der Fürs 
jeren $ertwolle. Um fie zu Tüchern und wollenen Zeugen zu verarbeiten, 
wird die Wolle ſortirt, gesupft und Durch Alopfen und Mafchiniren weis 
ter gereinigt, gewafchen, mir Del zum Spinnen gefchmeidig gemacht, mit 
metallnen Bürsten und Sirempeln (zu Streichwolle) oder Kämmen (zu 
Kammmwolle) gefremvelt, Das Spinnen mit der Hand oder aufder Mas 


feine bringt ſie endlich in Fäden, der Weber auf feinem Stuhle diefe in 
i 


e Geſtalt der wollnen Gewebe. Sie unterſcheiden ſich durch Ein⸗ 
fachheit der verwebten Fäden, durch verſchiedne Dichtigkeit, Rauhheit 
und Glaätte. Das einfachſte und zugleich dichteſte Gewebe iſt das Tuch; 
—* Dichtigkeit erhält es ſogleich durch enges Weben und noch mehr 

urch nachheriges Walken. Flanell und Bergen op Zoom find weit locke⸗ 
rer, auch ſehr rauh und nicht gefchoren. le Slanell aus fpanifcher 
Wolle heißt Drap des Dames. Molton ift Dicker; Kalmuk derb gemalft 
und langhaarig; Kerſey und Fries eben fo, aber gefdpert; Ratine ift 
feiner; Caſimir am feinften, geföpert und fehr glatt gefchoren. Leichte 
wollne Zeuge find nicht fehr dicht, weil man fie nicht walft. Krepon ift 

latt und traus aus grober feingefponnener Wolle, Eramin ift einfach, 

amis ift gepreßter Etamin, Perkan hat geswirnte Kette. Raſch, Cha⸗ 
lon und Serge find geföpert. Kalmang, Droguet, Florette, Zabouret, 
Lüſtrin, Wollendamaft find geblümt; Zelbel, Kaffa und Plüfch aber 
fammetartig gefchnitten. | Fs. 

- Wöllner (Johann Ehriftopp von), Diefer Mann hat fich in der 
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Geſchichte der neueſten Zeit dadurch merkwürdig send: daß er ala 
Staatsminiſter und et des Departements Der geiftl. ‚Angelegenheiten 
im preuß. Staate unter det Negierung des. Königs Friedrich Wilh. II., 
dem Geifte der Seit und den bisher in.ienem Staate befolgten Marimen 
ganz entgegen, Glaubensiwang, Schwärmerei und Myſticismus wieder 
ertſchend zu machen, und ſelbſt den Monarchen a geiſtigen 
usſchweifungen und Verirrungen anzuſtegen ſuchte. Die Wirkung da⸗ 
von war das befannte Religionsedict, welches der jetzt tegierende Kbnig 
ogleich beim Antritte ſeiner Regierung widerrief. Eines Predigers Sohn 
udirte er zu Halle Theologie und wurde im J. 1759 Prediger zu Groß⸗ 
ehnitz unweit Berlin: Nachdem er ſeine Predigerfielle niedergelegt 
hatte, wurde er Kammertath des Prinzen Heinrich von Preußen; denn 
er. hatte ſich auch durch Schriften als einen Mann bewahtt, der im Ges 
biete der Oekonomie nicht unbedeutende Kenntniſſe beſaß. Im J. 1786 
wurde er vom König Sriedrich Wilhelm 11. in den Adelftand erhoben 
und zum geheimen Oberfinanzrash und Intendanten des fünigl. Baus 
weſens ernannt, bis er 1789 Minifter wurde. Er mußte fich auf die 
— des Monarchen einen großen Einfluß zu verfchaffen, und da er 
zugleich in mehrern geheimen Drdensverbindungen fand, fo gelang es 
ihm, fich des, feinem Gefchäftsfreife eigentlich fremden, Minifteriums 
zu bemächtigen. Nach dem Tode Friedrich Wilhelms II. erhielt er feine 
Entlaſſung und lebte nun auf einem feiner Güter Großriez bei Beestom, 
10 er den 11. Sept. 1800 ftarb, In feinen frühern Jahren, wo er die 
£andwirthfehaft und Oekonomie überhaupt practifch gelibt hatte, fchrieb 
er mehrere Werke Darüber, welbe man in Meufels gelehriem Deutſch⸗ 
land verzeichnet findet, 4. B. Franz Home’s Grundfäge des Ackerbaues 
und des Wachsthums der Pflanzen aus dem Englifchen mit Anmerkuns 
gen. Auch Predigten bat er drucken laffen, und ins Geheim vers 
chiebne rofenfreugerifche Reden, da er diefem Drden angehörte 
* * dafür gewirkt haben ſoll. Sein Ordensnahme war hier: Chry⸗ 
ophiren. | 
Wolfen (Thomas), Cardinal, —A von Dorf und Staats⸗ 
minifter Heinrichs VILL von England, Er war von niedrer Herkunft 
— der Sage nach der Sohn eines Fleifchers zu Spswich — batte aber 
fehr viele Talente. Er ſtudirte zu Orford, wurde dafelbft Lehrer der 
Grammatik und befleidete nachher einige geringe Stellen, bis er end» 
lich Eapellan und Almoſenier des Königs Heinrich VIl. wurde, Bei 
dem Sohne und Nachfolger deffelben, Heinrich VIII., der bloß feinen 
Zeidenfchaften folgte, wußte er ſich fo in Gunft zu feßen, Daß er bald eis 
nige wichtige Aemter und eine große Gewalt erhielt, Er befam nach und 
nach verichiedne Bisthümer, wurde endlich Erzbifchof von Vorf, Groß: 
fanzler von England und erlangte durch dieſe Würde einen fehr bedetts 
tenden Einfluß auf die damaligen Öffentlichen Angelegenheiten Europa's. 
Der Friede zwifchen Heinrich VIII. und Ludwig All. (1514) war vors 
züglich fein Werk, Carl V. von Spanien und $ranz |. von Franfreid 
bewarben fich wechſelsweiſe um die Gunſt des alles vermögenden Minis 
rs. Sranz I. verfehaffte ihm (1515) den Cardinalshut, und Papft £ed 
. ernannte ihn zugleich zum Legaten a latere für England, Bei der 
perfönlichen Zufammenfunft Heinrichs und Franzi. (1520) in dem we 
gen des dafelbit gehaltenen prächtigen Tournierd fogenannten Camp de 
drap d’or, zwifchen den Städten Ardres und Guines, war auch Wolfey 
zugegen und zeigte feine Prachtliebe durch einen verfchwenderifchen Auf⸗ 
wand, Heinrich VILL hielt zwifchen den beiden mächtigen Nebenbups 
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lern, Franz und Earl, das Gleichgewicht. Eine Zeit Tang neigte er fich 
mehr auf die Seite des Lestern, aber der von Frankreich wieder gewon⸗ 
nene Wolfen zog ihn davon ab und lenkte ihn zu der franzbfifchen Partei. 
Bei der Ehefcheidung Heinrichs VIII. von feiner Gemahlin, Catharina 
von Arragonien, war Wolfen ſebr thätig. Er befürderte Die Liebe des 
Königs zu der fchönen Anna Bonlen, um ihn dadurch von den Staats⸗ 
gefchäften zu entfernen. Auch wurde ihm, zugleich mit den Eardinal Cam» 
eggio, vom Papfte Auftrag gegeben, in Diefer Sache zu fprechen. Wol⸗ 
en’s Ehrgeiz ging fo weit, Daß er felbft nach der päpftlichen Krone firebte, 
wozu ihm Earl V.-Hoffnung gemacht hatte. Aber er verlor unerwartet 
die Guünſt des freilich fehr veränderlichen Königs, wozu Anna Boulen 
vielleicht beigetragen hatte; es wurde ibm das große Siegel abarnoma 
men und anftatt feiner wurde der berühmte Thomas Morus Großkanzler 
von England, Wolſey wurde wegen feiner Handlungen vor dem Parla⸗ 
ment öffentlich angeflagt und (1530) in fein Erzbisthum PYork verwies 
fen. Hier wurde er verhaftet und follte nach London in den Tomwer-ges - 
bracht werden, er ftarb aber unterweges in der Abtei zu Leicefter in ei» 
nem Alter von 6o Jahren. Wenige Augenblicke vor feinem Tode legte 
er noch ein merfwürdiges Gefländniß ab. „Hätte ich,’ fagte er, ‚dem 
Könige des Himmels eben fo treu als meinem Könige und Herrn aufErs 
den gedient, fo würde er mich in meinem Alter nicht fo verlaffen, mie 
jegt mein Fürft es thut.“ Wolfen war ein Mann von großen Talenten, 
aber durch übertriebnen Ehrgeiz bereitete er felbft feinen Fall. 
Woltmann (Earl Ludwig von), einer der berühmteften unter den 
neueren deutfchen Gefchichtfchreibern und Forfchern derſelben. 
Er ward zu Oldenburg 1770 geboren, und dureh feines Vaters Verbin⸗ 
dung mit dem Grafen £nnar, einem der reichften, wie der kenntniß⸗ 
reichfien, gebildetften Diplomatifer, fchon frühe mit dem Leben der hb⸗ 
bern Welt und der Staatsgefchichte vertraut, befonders da fein Water 
auf alle Art die Phantafie des Knaben durch ergreifende Schilderungen 
berühmter Zeitgenoffen, großer Höfe, geheimer Begebenheiten zu erregen 
wußte, Schon als funfjehniähriger Tüngling fprach er diefe Richtung 
in Dden, Hymnen und Gedichten anderer Art, von Manfo, Halem 
u. 4. geleitet, aus, und lebte und webte mit Homer, Dffian, Kiopſtock, 
Hölty, die feinen Gefühlen am meiften zufagten. In Göttingen, das er 
1788 bezog, widmete er fich weniger der Nechtskunde, als dem Studium 
der alten’ und andem Sprachen, bis ihn auf einmal die Gefchichte 
ergriff, ohne daß er-felbft genau anzugeben wußte, was zu dem Ents 
fehluffe, ihr akein zu leben, gewirkt habe. Namentlich befchloß er, fich 
zuerft an einen Stoff zu wagen, der noch gar nicht ing Reine, kaum durch 
Notizen fchlechter Chroniken erhellt war, und bearbeitete Otto III., den 
deutichen Kaifer für Schillers Thalia, der ihn jedoch nicht aufnahm 
und nicht einmal einer Antwort würdigte, eine Kränkung, die ihn in 
feinem $ortfchreiten nur einige Augenblicke aufhielt.. 1792 ging er nach 
Oldenburg zurück, vielfeitig, wenn auch nicht zum juriftiichen Geſchäfts⸗ 
'Ieben, gebildet, und hielt Worlefungen über die Sefchichte für die Schü⸗ 
ler des Gymnaſiums dafelbft, voll des Wunfches, in diefen Wirfungss 
Ereis auf einer Univerfität zu treten, dem er durch jeine Rückkehr nach, 
Göttingen Verwirklichung zu’fchaffen fuchte, Leider festen ihm der afa« 
demifche Ritus und feine Armuth unüberſteigliche Hinderniffe entgegen, 
und erft Burger, der feinen Dtto II. erefflch fand, dffnete ihm ein 
neues Feld, das der Hd Schriftfiellerei. Er fchrieb 
feine Gefchichte der Deutschen in Der fächfifchen Periode, 
Sony, ker. (N. Aufl) X- 4ı . 
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‚deren zweiter Band nie erſchien, die jedoch den Anfang einer Reihe äͤhn⸗ 
licher Arbeiten bezeichnete. Die franzöfifche Revolution ergriff ihn jetzt 
auf eine Weife, die Damals, wo altes dafür, an den Höfen aber dagegen 
Partei nahm, ihm viele Feinde zuzog. Er fah in ihr einen Riefenfchritt 
zur Vervollkommnung des Menfchengefchlechts, weil ihn die Gefchichte 
noch nicht gelehrt hatte: daß es bei den größten Anfirengungen — tie 
wieder die neueſte Eataftrophe 1813 — 15 jest — fFaumeınenStroh- 
halm breit vorrückt, und entfagte feinem Baterlande darum ganz. 
Don Spittler begünfigt, eröffnete er hiftorifche Vorlefungen, die 
zahlreich befucht wurden, und feine Mecenfionen ın den göttinger Ans 
zeigen bereiteten ihm einen Ruf nach Jena, mo er alö Lehrer der Ges 
fehichte und als Schriftfteller gleich thätig war. Namentlich arbeitete 
er hier feine Ältere Menfchengefchichte, feine Geſchichte 
Sranfreichs, feine Fleinen Hiftorifhen Schriften aus, und 
ging bereits an feine Heberfeßung des Taçcitus. 1796 machte er eine 

eife ins Waterland, über den Harz nach Preußens Bauptfadt u. f.f. 
Getäufcht in den Ausfichten, zu Göttingen angeftellt zu werden, weil ihn 
Johannes von Müller in einer Recenſion der Gefchichte Frank— 


reichs als Tacobiner bezeichnete und Winfe gleicher Art von andern neis. 


difchen und eiferfüchtigen Gelehrten ausgingen, gefeffelt an Berlin durch 
feine Zeitfchrift der em at und Volitif, die 1800 begann, 
aber, wie er fagt, Durch den Cenſurzwang und Eabinetöbefehle gelähmt, 
nie zu Kraft, Einfluß und Werth nelangte, war er endlich fo glücklich, 

ier in diplomatischen Werhältniffen als Refident des Landgrafen von 

effen» Homburg, als Gefchäftsträger der Stadt Bremen, Hamburg, 

ürnberg angeftellt zu werden, wobei er als Schriftfteller in feiner Ge» 
fhichte der Reformation mehr leiftete als im Ganzen genommen 
anerfannt wurde. Seine diplomatıfche Laufbahn mard durch die Lage 
der Dinge von 1806 an faft Null und er arbeitete daher um fo fleifiger, 
son feiner liebenswürdigen, eben mit ihm verheiratheren Gattin, Eas 
rolina Stofch, unterſtützt, an mancherlei Werken. Namentlich volls 
wu er jeßt beinahe feine Heberfegung des Tacitus, feine Gefchichte 

es weftphälifchen Friedens ıc., bider, durch die Schlacht bei 
Lüttzen aufgefcheucht, fürchtend, daß ihn die Rache Napoleons ereilen 


. Tonne, da er fich gegen den Minifter Grein zu allen Arbeiten für das 


neu zu geftaltende Deutfchland erboten hatte, krank und kraftlos nach 
Prag floh, mo er bis zu feinem Tode 1817, den ein Schlagfluß herbeis 
führte, in mancherlei hiftorifchen Arbeiten kleinerer Art befchäftigt war, 
außerdem aber auch eine Gefchichte Böhmens in 2 Theilen ſchrieb, 
die unter ung weniger befannt ift, als fie es wohl verdient. Vom Anfang 
an ein großer Wertheidiger der franzbfiichen Revolution, ehrte er ſtets in 
—“ den Mann, der ihre Verixrung aufgehalten habe, und ward 

eßhalb in den letzten Jahten feines Lebens häufig fo angefeindet, wie früher 
als Jüngling, da er in feinen Beurtheilungen in der jenaer Literarturz. 
diefen Sinn ſelbſt dann nicht verbarg, als Napoleon geftürzt und nach 
Elba verwiefen war, Db es ihm daher mit dem Anerbieren gegen den 
Minifier Stein Ernft war, dürfte wohl allerdings bezweifelt werden. Ues 
aha hatte Woltmann häufig erfahren, wie factidg die deutfche 

ueratur ift, um feinen eignen Ausdruck zu gebrauchen, er felbft aber 
trug fein Bedenken, fein Scherflein zu diefem factidfen Weſen zu 
fpenden. eine Urtheile über Johannes von Müllers Verdienfte und 
Styl dürften für diefe Bemerkung wohl mehr als zu fehr  forechen, 
und der Zon, der in ihnen berrfcht, um fo weniger zu billigen fepn, je 
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mehr er Freund von Müllern in Berlin geworden zu ſehn verfichert, ob» 
fchon das Urtheil felbft den Beifall mancher Un befangnen, vielleicht 
aller, haben dürfte. Als Weber eher des Tacitus und des Sallu- 


UnparteilichEeit gibt beiden noch einen b 
ren des Hrn. von Sa find in vieler Hinficht feiner unwürdig.  *r, 
Woolfton (Thomas), ein berüchtigter englifcher sreidenfer, mar 
1669 zu Northampton geboren, Er ſtudirte zu Cambridge Philoſophie 
und Theologie, lehrte ſelbſt in der Folge beide Wiſſenſchaften, wurde 
Baccalaureus der Theologie und Mitglied des Sidney Collegiums zu 
Cambridge, Bei einer ftarfen Einbildungsfraft und ſchwachem Vers 
ſtande hatte er viel Ehraei;. Um fich zu einem hohen Amte in der englis 


Fehlſchlagen aller Hoffnung, einen hohen geiftlichen Poften su erhalten, 


den befonderg von den Juden häufig gelefen und verbreiter; verſchiedne 
engliſche Theologen, unter denen auch Thomas Sherloch, fchrieben Wis 
derlegungen derfelben. Die Regierung fand für nöthig, firengere Maas 
regeln gegen ihn zu ergreifen, Cr wurde 1928 verhaftet, jedoch nach eis 
niger Zeit wieder frei gelaſſen. Da er aber immer fortfuhr, feine Meis 
nungen zu behaupten, wurde er wieder in das Gefängniß der dniglichen 
Bank geſetzt, wo er, weil er die ihm als Bürgfchaft feines Fünftigen befs 
fern Verhaltens auferlegte Caution von 2000 Pf. St. nicht aufbringen 
Fonnte, am 27. San, 1733 mit vieler Refignation ftarb (f. auch Zriniug 


rie der Öartenfunft. Worzüglicher und umfaffender iſt die Befchreibung 
des fürftlich anhalt:deffauifchen £andhaufes und englijchen Gartens zu 
Wörliz, von X, von Rode, m, K. Leipz. 1788. Auch hat die chalkogra⸗ 
»ifche Geſellſchaft zu Deſſau eine Suite von Blättern in Aqua Tinta, 
4 
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Anfichten von Worliz und andern gefchmackvolfen Anlagen und Ge— 
bäuden in und bei Deffau, herausgegeben, i 
Worms, auf dem linfen Ufer des Rheins, chemals eine freie 
Reichsftadt. Durch den Frieden zu Lünenille (1801) Fam fie mit dem 
anzen linfen Rheinufer an Franfreich und wurde der Hauptort eines 
antons im Departement Donnersberg, feit dem parifer Trieden aber 
ift fie den Großherzog von Heſſen-Darmſtadt überlaſſen worden. Gie 
liegt in einer angenehmen, fruchtbaren Gegend und hat in 700 Käufern 
geoen booo Einwohner, welche fich zum Theil vom Weinbau und der 
heinfchifffahrt nähren. Es gibt hier einige Tabafs- und eine Blei⸗ 
zuckerfabrik. Die proteftantifche Religion ift Die vorherrfchende; die Ca—⸗ 
tholifen haben eine fehöne Domfirche und verfchiedne andre Kirchen und 
Klöfer. In frübern Zeiten find in Worms häufige Zufammenfünfte 
und Vermählungen großer Herren, und im ı5ten und ı6ten Jahrhun⸗ 
Derte verſchiedne KReichstage.gehalten worden, Auf einem derfelben . 
(1521) legte der unerfchrodne Kucher (f. d. Art.) mit Freimüthigfeit fein 
Glaubensbefenntnig vor dem Kaifer und den verfammelten Neichsftäns 
den ab. In dem Siriege zmwifchen Franfreich und Deutichland wurde ' 
Worms (168g), fo wie Gpeier, von den Franzofen faft ganz vermürtet. 
Es neichab auf Befehl des bekannten Miniſters Louvois, ohne hinrei— 
chenden Grund, bloß unter dem Borwande, daß die Feinde Warfenpläge 
daraus machen fünnten, Geitdem ift die Stadt zwar wieder gut aufges 
baut worden, doch aibt es noch Pläße, wo ſtatt ehemaliger Gebäude nutr 
Gärten find. In den erfien Jahren des franzdfifchen Kesolutionsfriegs 
litt Worms mieder fehr, indem es abmwechfelnd von beiden Parteien bes 
fest wurde. Im J. 1792 nahm es Euftine ein; Die Deutfchen entriffen 
es den Franzofen 1795, verloren es aber auch bald mieder. — 23 
Worms war auch ehemals ein fehr altes Bisthum, deifen Fürftdifchof 
der jedesmalige Erzbifchof zu Mainz; war. Durch den Frieden zu Fünes 
ville wurden die auf der linken Rheinfeite gelegnen bifchöflichen Beſitzun⸗ 
en an Franfreich, und der auf der rechten Rheinfeite gelegne Reſt Ders 
elben an den Großherzog von Heilen als Entfchädigung abgetreten, 
MWortfuß, f. Rhythmus. | 
Wouvermann (Philipp), ein berühmter Landfchafts- und Thier⸗ 
mahler der niederländifchen Schule, geboren 1620 zu Harlem, ftarb ebens 
Dafelbft 1668. Er lernte bei feinem Bater, Paul Wouvermann und 
bei feinem Landsmann Johann Wynants. Er arbeitete viel und gut, 
erhielt aber wenig für feine Arbeiten; defto mehr bereicherten fich die 
Kunfthändler durch feine Werke. Er mahlte Landichaften, Tagden, Pfers 
demaͤrkte, Reiterfcharmüßel, Sifchereien 2c. Der Strieg, der Damals im 
den Niederlanden geführt wurde, fcheint zu einigen feiner Gemählde die 
Ideen gegeben zu haben. In feinen Kandfchaften ift immer etwas Neues; 
eine Figuren und Pferde find meifterhaft gezeichnet. Viele feiner Ges 
‚mählde Jind von guten Meiftern in Kupfer geftochen worden, Die fünigl, 
Gallerie zu Dresden befigt mehr als 50 Gemählde von ihm, unter denen 
‚mehrere ganz vorzüglich find. Wouvermanns größtes Verdienft beſteht 
darin, daß er Die Natur getreu nachahmte; er hatte nie, um feine Kunſt 
auszubilden, die Gränzen feines Baterlandes verlaffen. — Peter Wous 
verniann, fein Bruder, ift ebenfalls als Mahler nicht unbekannt, 
Wonmoden, |. Woiwoda. 
Wrack. Dieies Wort foll aus dem Holländifchen herfommen. Es 
bedeutet das Untaugliche in feiner Art, den Ausfhuß, und ift in diejer 
Bedeutung blog im Niederfächfiichen gebräuchlich. , Im Hochdeutfchen 
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braucht man daflır den Ausdruck Brad, 3.8. von Porcellan oder 
das im Brennen verunglüdt und untauglich ift. In der Schife 
eriprache heißt Wrack der Körper eines gefcheiterten oder fonft uns 
tauglich gewordenen Schiffes. 

Wrangel (Earl Guftan, Graf non), fehmedifcher Feldmarfchall, 
ein durch friegerifche Thaten zu Lande und Waffer ausgezeichneter Feld— 
a: des 17. Jahrh. Er ſtammte aus einer alten und berühmten fchmed, 

amilie. Bein Vater Hermann Wrangel, war fchwedifcher Reichgrath 
und Feldmarfchall, und ftarb. 1644 ald Generalgouverneur von Liefland, 
Carl Guſtav Wrangel trat zeitig in Kriegsdienſte, und lernte in der 
berühmten Schule des großen Königs Guſtav Adolsh, Er machte mit 
Diefem die Feldzüge in Deutfchland. Als der verdienftnolle ſchwediſche 
Seldherr Banner (1641) ftarb, war Wrangel als Generalmajor einer 
von denen, welche die ſchwediſche Armee unter fehr mißlichen Umftänden 
bis zur Ankunft des neuen Dberbefehlshabers Zorfienfohn commandirs 
ten. Hinter Torſtenſohn machte Wrangel den Feldzug in Deutjchland, 
und begleitete ihn (1643) auf dem kühnen Zuge nach Holftein, um den 
Krieg gegen Dänemark zu führen (f. d. Art. Torftenfohn), Man übers 
trug Wrangeln nach dem Tode des Admirals Claas Flemming den Dbers 
befehl über die fchmedifche Flotte, welche am 25. Juni 3644 der Hebers 
macht der dänifchen batte meichen müffen. Durch einige bolländıfche 
E chiffe verftärft, gelang es Wrangeln, die dänifche Flotte am 13. Det. 
bei der. Inſel Femern zu fchlagen, und fie theild wegzunehmen, theilg 
zu vernichten. Er commandirte nachher ein detachirtes Eleines Corps in 
Holftein und Schleswig gegen die Dänen mit Glüd, bis der Friede zu 
Brömfebro (den 23. Aug. 1645), diefen Krieg endigte. Wrangel ging 
| Kran] wieder nach Deutfchland, und als Zorftenfohn (646) wegen 
Krankheit gendthigt mar, das Commando der fchwedifchen Armee aufjus 
geben, wurde es Wrangeln und Königsmarf übertragen, Wrangel 
vereinigte fich bald nachher mit der franzdjifchen Armee unter Zurenne; 
beide wendeten fich gemeinfchaftlich gegen den Ehurfürften von Bayern, 
der dadurch gendthigt wurde (den 14. März 1647), zu Ulm einen Wafs 
fenftillftand einzugehen. Wrangel trennte fich nach einiger Zeit wieder 
von Zurenne, ging nach Franfen, und von da nach Böhmen, wo er Eger 
eroberte. Obgleich die ſchwediſche und Faiferliche Armee zu verfchiedes 
nenmalen einander fehr nabe Famen, fo erfolgte doch Feine Schlacht, 
‚weil von der Entfcheidung derfelben während der Sriedensunterhandluns 
gen zu Münfter und Denabrück zu viel abbing. Nicht lange nachher, als 
Die ſchwediſche und franzdfifche Armee fich getrennt hatten, trat der 
Ehurfürft von Bayern von dem -gefchloffenen Waffenftilliande zurück. 
Aber beide Armeen vereinigten fich von neuem, und fchlugen (den ı7. 
Mai 1648) bei Zusmarshaufen unweit Augsburg die combinirte kaiſer⸗ 
liche und banerfche Armee mit arogem Berlufte. Wrangel bejeste biers 
auf Banern und behandelte es fehr hazt, Unterdeffen war der Pfalzgraf 
Earl Bufiav (nachmaliger König von Schweden) als Oberbefehlshaber 
der ſchwediſchen Armee mit frifchen Truppen in Deutjchland angefoms 
men. Aber derzu Münfter geichloßne Friede endigte alle triegsunter: 
nehmungen der Schweden in Deutfchland. Wrangel ging nun nach 
Schweden zurücd, und verlebte da einige Jahre im Srieden. Als Carl‘ 
Guſtav den ſchwediſchen Thron befiegen hatte, begleitete er diefen (1655) 
auf dem Zuge nach Polen, und war in der berühmten tägigen Schlacht 
bei Warfchau Cden 18. bis 20. Juli 1656) gegenwärtig. Als noch im 
Laufe dieſes Krieges Schweden (1657) von Dänemark angegriffen wurde, 


646 | Wrede | | 
Alte Carl Guſtab diefem neuen Feinde zu begegnen, und eroberte fehr 


bald Holftein, Schleswig und Jutland. Wrangel belagerte die Feftung . 


Kronenburg, die fich ihm nach 2ı Dagen Kan 6. Sept. 1658) ergab, Es 
wurde ihm bieranf derOberbefehl über die ſchwediſche Flotte aufgetragen, 
die Copenhagen angreifen follte, allein dieſes Unternehmen glückte nicht, 
weil die Dänen während der Belagerung von Kronenburg Zeit gehabt 
hatten, die Hauptſtadt in Wertheidigungsftand zu fegen, und eine hols 
ländifche Flotte unter dem Admiral Opdam zum Entfaß anfam. Uns 
geachtet des Vortheils, den Wrangel über die holländifche Flotte (am 
29. Dit. 1658) erhielt, mußte doch der Angriff auf Copenhagen aufge: 
geben werden, Aber im folgenden Jahre vereitelte er Die-von den Dä— 
nen auf die von den Schweden befeßte Inſel Fühnen verfuchte Landung, 
Der Tod des Königs von Schweden endigte (1660) Diefen Krieg. Als 
Ludwig XIV. im J. 1674 einen Krieg gegen das deutfche Reich begann, 
trat Schweden auf die Seite Frankreichs, und griff (im Nov.) uners 
wartet die Staaten des Ehurfürften von Brandenburg an, der auf dies 


fen Angriff nicht vorbereitet war, und mit feiner ganzen Macht gegen die 
dar, en am Rheine fand. Wrangel commandirte die 16,000 Mann 


arte fehmwedifche Armee, die in das Brandenburgifche einfiel und das 
and übel behandelte. Er wurde aber bald Frank; ein Umſtand, der 
wahrſcheinlich zu dem unglückliben Ausgange des ganzen. Unterneh- 
mens beitrug. Der große Ehurfürft Friedrich Wilhelm (ſ. d. Art.) eilte- 
mit feinen Truppen vom Rheine zurüd, früher als es die Feinde erwar— 
ten konnten. Sein berühmter Seldmarfchall Derflinger überfiel Cam 12, 
uni 1675) den ſchwediſchen Dberften Wangelin in Rathenow, und nahm 
ihn mit feinem ganzen Neginente gefangen. Eben fo unerwartet griff 
am ıd, Juni 1675 der Ehurfürft die fchwedifche Armee bei Schrbellin (f. 
d. Art.) an, und erhielt einen vellftändigen Sieg Über fie. Mit 6000 
Mann von einem langen Marfche ermüdeter Kavallerie fchlug er 13,000 
Schmeden, Truppen, die fich in den vorhergehenden Kriegen durch Tas 
pferfeit ausgezeichnet hatten. Die Schweden mußten die ganze Mark 
Brandenburg räumen, und verloren felbft einen Theil von Vorpom— 
mern. Wrangel legte hierauf feine Stelle wegen Alters und Krankheit 
nieder, und ftarb im —— Jahre. Für feine frühern Siege war er 
Br in den Grafenftand erhoben worden. ; 
rede, Fürft und Feldmarfchall der Armee des Königs von Bay 

ern, einer der ausgeseichnetfien Männer unfrer Zeit, ausgezeichnet durch 
den Ruhm Eriegerifcher Tapferkeit und die hohen Würden, zu denen er 
erhoben worden, Er wurde im J. 1772 su Mannheim geboren, machte‘ 
feine Studien in Heidelberg und widmete fich der Forfimirthfchaft. Als 
Dberförfter fiellte er fich 1795 beim Uebergang der $ranzofen über den 
Rhein und dem allgemeinen Aufgebote der Landleute als’ Hauptmann an 


die Spike einer aus Tägern und Bauern gebildeten Compagnie, und 


eichnete fich bei mehrern Gefechten am Rhein und Main, und bei. dem 
ückzuge der Franzoſen durch den Odenwald vortheilhaftaus. Bei der 
Auflöfung desfreimilligen Aufgebotes trat er beider pfälzifchen Armee in 
Dienfte, ward Maior und bald Commandant eines leichten Bataillong, 
an deffen Spige er in den Feldzügen von 1799 und ıdoo tapferfocht. Als 
Dbrift nahm er an der Schlacht von Hohenlinden Antheilumd erhielt das 
bei eine Wunde. Während der folgenden Friedensjahre wurde er Gene: 
ralmajor, bildete fich in den militärifchen Wiffenfchaften nody mehr aus, 
und commandirte beim Ausbruche des Krieges 1805 eine Diviſion der 


Bansggapr rnit, Don jetzt an beginnt eigentlich feine glänzende milit. °- 
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Laufbahn... Der Umſchwung, den die bayerfche Armee in Verbindung mit 
der franzöfifchen erhielt, fagte feinem lebendigen Geifte zur, und die darauf 
folgenden Feldzüge gaben ihm vielfache Gelegenheit zur Auszeichnung, 
A Jahre 1809 commandirte er die dritte Divifion der Armee, fand beim 

usbruche des Kriegs mit derfelben an der Donau, zog fich dann längs 
derfelben bis Abensbergzurüd, und nahman der Schlacht bei Abensberg 
den erfolgreichen Antheil. Er verfolgte den Feind auf der Ferfe über die 
far und lieferte ihm bei Neumarft am Inn noch ein blutiges Gefecht. 
Ueber Salzburg, das er fchnell eroberte, brad) er in Verbindung mit 
den andern bayerfchen Heersführernin Tprolein, warf bis Inſpruck alles 
vor fich nieder, und sognach wenig Tagen fon in diefer Hauptftadt Ty⸗ 
rolsein. Als man Tyrols Unterwerfung vollendet glaubte, zog er über 
Salzburg nach Linz, eiltevon da in Eilmärfchen nach. Wien, und gab 
durch fein pünktliches Eintreffen der Schlacht bei Wagram den Ausfchlag, 
wobei er eine leichte XWunde erhielt. Ertrieb den Feind big Znaim vor 
fich ber, und Fam nach erfolgtem Waffenftillffande wieder nach Salzburg 
zurück, Die in Tyrol von neuemausgebrochenen Unruben zwangen ihn, 
feine Truppen von neuem in dieſe Gebirgsfchlünde zu führen. Nachdem 
wieder hergeftellten Frieden ernannte ihm der franzdfiiche Kaifer zum frans 
—— Reichsgrafen, und dotirte ihn im Innviertel mit Mondſee, En⸗ 
gelbar selu.f.w. Zum General der Eavallerie ernannt, führte er mit 
Deroi 1812 die Bayern nach Rußland. Er focht in der denkwürdigen 
Schlacht .bei Pologf, und übernahm, als beim Herverbruche Wittgens 
feins Marmont und Gouvivn St, Epr verwundet und Deroi gefallen 
waren, das Commando, Im Jahre 1813 übernahm er das Commando 
der neugebildeten Arınee und führte fie am 12. Auguf aus dem Lager 
von München an den Inn. - Nachdem er hier zwei Monate lang der Öfter- 
reichifehen Urmee gegenüber geftanden hatte, fchloß er den 8. Det. den 
merfwürdigen Vertrag von Kied, wodurch fih Bayern vom Rheinbunde 
Iosfagte und den Alliirten anſchloß, übernahm nach der Ratification des 
Bertrages ron beiden Höfen den Dberbefehl über die vereinigte bayheriſch⸗ 
dfierreichifche Armee, und eilte mit äußerfler Schnelligkeit mit derſelben 
vom Inn an den Main. Er hatte Würzburg erobert, Frankfurt fchon , 
befesen laffen, als Napoleon mit feinem ganzen Heere aufden Rückzuge 
aus Sachien bei Hanatı ankam. Hier lieferte Wrede demſelben am 31. 
Det. die blutige Schlacht, in welcher er felbft fchwer verwundet wurde. 
Nach feiner Wiederherfiellung eilte er zu feiner Armee nach Frankreich, 
lieferte Die Schlacht bei Arcis fur ’Aube, anderer Öefechte nicht zu erwäh— 
nen. DerKönigerhob ihn zum Fürften und dotirte ihn mit dem im Nord⸗ 
gau liegenden Ellingen, als einem Fürftenthume unter bayerischer Hoheit. 
Ernahm fofort an dem Eongreffe in Wien großen Antheil, und zeigte fich 
bier alsgeiftvollen Diplomatiker, wie er fich bisher als muthigen Heerfühe 
rer gezeigt hatte. Er wurde mit den Marfchallsftabe bechrt, ſtelte fich 
bei dem Wiederausbruche des Krieges 1815 an die Spiße feiner Armee und 
drang in Sranfreichein. Die fchnelle Entfcheidung dieſes Feldzuges durch 
die Ereigniffe in den Niederlanden bffyete feiner Armee den Weg ing Herz 
von Frankreich, Nach Beendigung diefes Krieges kehrte er nach Bayern 
zurüd, und nahm nun an den Stantsgefehäften thätigen Antheil.— Wrede 
sereinigt alle Eigenfchaften eines ausgezeichneten Feldherrn: einen 
fehnellen Weberblick, große Befonnenheit, Feuer und KRube, eine uners 
müdete Thätigfeit und eine ausgezeichnete perfönliche Tapferkeit.» Im 
Napoleons Schule gebildet, hatte erfpäter Gelegenheit, feine Talente ge⸗ 
gen dieſen großen Meiſter geltend au machın, \ — 





7 Wucher 


Wuchetr, Wuchergeſetze. Das Wort Wuch er hatte in äl. 
tern Zeiten nicht Die ſchlimme Bedeutung, in welcher eg jeßt durchaus ges 
hemmen wird. Man verfiand darunter den Gewinn, den man von feinem 
Eigenthume im Handel und Wandel hatte, folglich Zinfen, Renten. Geld 
aufWucher, d. b. auf Zinfen, leiben, war ehemals ein gewöhnlicher, 
keineswegs beſchimpfender Ausdruck, Wuchern hieß fo viel als ders 
mehren. In dieiem Sinne wırd eg noch von Gewächfen gebraucht, die 


mehren, oder wuchern; mann nennt fie Wucherpflamen. In unfern 
Zeiten verficht man inter Wucher im Allgemeinen jeden übermäßigen 
Gewinn, jede eigennüßige Handlung, wodurch das Eigenthbum Andrer 
aufeine empfindlicze Art gekrankt wird, In diefer Bedeutung kann Wu⸗ 
eher auf miancherlei Art und bei Mancherlei Gefchäften, 3. B. im Handel 
mit Getraide (Sornisarcher) oder andern £ebensmitteln, getrieben werden. 


derung eines allzugroßen, unmäßigen Zinfes oder Gewinns bei und yon 
nusgelichenen Kapitalien. Beide Arten des Wuchers⸗ find wider die Mp: 
salität, und find wirklicher Betrug. Dan kat meiftens nur aufden@eld, 
mwucher Rückficht genommen, und um dem felben zu feuern, ſind faſt in allen 


iher ein gewiſſer Zins (ſ. d. Art.), als Entſchädigung wegen des eine 
Zeit lang entbehrten Gebrauchg feines Kapitals, oder als eine Abgabe 
don dem Nußen, den der Erborger von dem erhaltenen Darlehn hat, ge⸗ 
geben werde, Fann wohl nicht leicht Jemand für unbilfig halten. Aber: 
welcher Maßſtab des Zinsfiges anzunchmen fen, darüber laſſen ſich Feine 


ten, _ Sm Mittelalter, da Gold und Eilbernoch felten, und der Werth 
der Eachen gering war, waren zehn bis zwölf Procente der gewöhnliche 
Zins für ein Darlehn. Als in der Folge die Geldmaſſe ſich bermehrte, 


für Kunſtgriffe der Auchergeifi fonft noch erfonnen bat, um feine wab: 
ren Abfichten zu berhüllen, Da dergleichen gewöhnlich von beiden Thei⸗ 
Ien geheim gebaltne m ucherliche Eontracte nicht immer entdeckt 
werden, da alle in den Geſetzen angedrohten Strafen der Eonfiscation 
Des Kapitals, der Ehrlofigkeit, Gefängniß, Zuchthausfirafe u. dergl. > 
Den Wucherer nicht abfchrecken, und das Uebel vielmehr fich Erebsartig 
derbgeitet: fo haben fchon mehrere angerathen, das Geſchäft der Kapitals 
ausleihungen durchaus frei zu Inffen, und felbft nicht einmaleinen gefeß=- 
lichen Zinsfuß zu beſtimmen, indem der Zins nichts weiter als cin Preis 
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des Darlehng fen, den man daher eben fo wenig, wie bei andern Gefchäf- 
ten, beftimmen fünne und dürfe. Zur Verhütung des Wuchers hat man 
in mehrern Ländern, außer den deßwegen gegebnen Geſetzen, auch beſondre 
Anſtalten, Ereditfyrteme, Leihbanken (f. diefe Art.) u. |. m. ein» 
geführt. Zumtünjchen wäre es, daß man das muthwillige, leichtfinnige 
Schuldenmachen fchärfer als gewöhnlich befirafte. Der Borfchlag, leicht: 
finnige Menfchen die Schulden, die fie nicht bezahlen können, auf jede 
- ihnen möglishe Art abarbeiten zu laſſen und die muthwilligen Banferots 
tirer mit derangedrohten Infamie wirklich zu beftrafen, würde den 
Wucher gewiß fehr verhindern. — Die Zahl der Schriften wider ven Wu—⸗ 
cher ift fehr aroß, aber auch für Denfelben find mehrere erfchienen, 5. B. 
Beathams Bertheidigung des Wuchers ꝛc. a. d. E. von‘. A. Eberhard, 
Halle 1768; dv. Sonnenfels Abhandlungen über N ucher und Wucherges 
fege, Wien 1769 und 179135 f. auch I. CRoth Abhandlung Über den 
Wucher und die Mittel, denifelben ohne Etrafgefege Einhalt zu thun. 
Nürnberg 1793. | Ta 
Wunder, f. d. Anh. z. d. Bd. j | 
Wunder der Welt (diefieben). Unter diefem Namen hat man 
gewiſſe Denkmäler der Kunſt verfianden, die entweder wegen ihrer unges 
heuern Größe und Dauer, oder wegen ihrer ganz ausgezeichneten Schon⸗ 
heit fo fehr über Die menfchlichen Kräfte zu geben fchienen, dag man fie 
die Wunder der Welt — und da gerade ihre Zahl nur fieben aus» 
macht, die fieben Wunder. der Welt genanntbat, Diefewaren: 
2,-dieägnptifchen Pyramiden (f. Poramiden), 2. de Mau— 
ern und 3. die fogenannten hängenden Gärten ju Babplon 
(f.d.Art.Babylon und Semiramis), 4. der Tempel der Dis 
ana zu Epheſus (f. Dianentempel), 5. die-Bildfäule des 
olympifchen Jupiters (j. Gupiter), 6. das Maufoleum 
(f. d, Art, Artemifia und Maufoleum), 7. der Coloß zu 
hodus (f. Eoloß). 5 
Wunderbar in äſthetiſcher Hinficht. Der Beariff des Wuns 
derbaren in äftberifcher Hinficht feßt den Begriff des ABunderbaren übers 
haupt voraus, Wunderbarnennen wirnuf, was von dem ung be 
fannten Gange der Natur abweichend ſcheint. Db es 
wirflich davon abmweiche, darauf kommt bei dieſem Begriffenichts 
an, alles aber darauf, daß der Begenftand wegen der fchneil veränderten 
Michtung unfers Gedanfenlaufs, megen des Heberrafchenden, Neuen, 
Geltfamen, Unbegreiflichen oder wenigfiens noch Unbegriffenen, 
einen Zuftand in uns bervorbringt, welchen wir den Zuftand der Ver— 
wunderung nennen. Oft erfcheint uns daher auch fchon das lebhaft 
Vcherrafchende, Seltſame ec., wenn. auch nicht gerade das Abweichen von 
den Gemwöhnlichen und Ermwarteten Überhaupt, als miinder- 
bar. Daberliegt der Reiz des Wunderbaren nicht bloß in dem Meize der 
Neuheit überhaupt, fondern, wenn wir den Begriff firenger faffen, ih 
dem Streben unſeres unendlichen Geiftes, das Räthſelhafte zu löſen und 
in die verborgnen Tiefen der Natur zu fcyauen. Das Ißunderbare fcheint 
uns einen folchen Blick zu eröffnen, Daher lieben wir das Wunderbare, 
und die Kunft, ihrem imern Urſprung nach auf das Wunderbare deutend, 
bewegt fich gern in deffen Gebiete. Hieraus entficht das äſthetiſch 
Wunderbare, di. dasjenige, wasdurcdh Den Schein des Wun— 
ders gefällt. Diefes ift aber der Fall, wenn es, in fich lebendig, 
unferer Phantafie ein unbegrängtes Geld der Thätigfeit eröffnet und ung 
Durch. feine Bedeutung über das Gewoöhnliche und Alltägliche erhebt, 
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woraus fich ergibt eines Theile, wiefehr das Wunderbare mit dem 
Erhabnen verwandtift, andern Theils, daß auch das Seltſameden 
Schein des Wunderbaren verliert, fobald esung gewöhnlich wird. 
Mitdem Erhabnenift esaberinsbefondre verwandt, weil wirin diefem 
die Wirkung einer ungewöhnlichen Straft erblicken , die in ung das Gefühl 
der eignen freien Kraft erweckt, und ung über dieirdifche Natur erhebt. 
Erfcheint uns in dem Wunderbaren Die Wirkung übermenfchlicher Kraft, 
welche unfrer Kraft fich drohend entgegenftellt,, dann ift das Wunder 
bare zugleich furchtbar; aber hier Hängt viel, von der größern oder 
geringern Ausbildung des Geiſtes ab. Indeſſen kann doch das Wunder» 
bare auch in anmuthiger und reigender Geftalt erfcheinen, wie ;. B.: 
in den Feenmährchen, in Wielands Oberon ze. — In welcher Form es 
aber ericheine, fo darf doch, wie wir in der obigen Beftimmung andeus- 
teten, das aͤſthetiſch Wunderbare nie shne Bedeutung fenn und auf 
ein kindiſches Gaufelfpiel der Phantafie hinwirken. Denn die finnlichen 
J—— unter welchen die Kunſt, die Darſtellerin des Schönen, wirft, 
ind nicht fchön ohne Belebung durch Ideen, deren Ausdruck fie enthals 
ten follen, Und fo foll alfo auch das leichtefie Mährchen, als Product 
der Dichtfunft, einen poetischen Sinn enthalten. Natürlich ift es aber 
mohl. daß da, wo dgs Wunderbare in der Kunſt ſich zeigt, derſelbe Grad: 
von Verftändlichfei nicht Statt finden fann, deffen fie fonft wohl fähig 
iſt; denn esliegt inder Natur des Wunderbaren, daß daffelbe, indem es 
ung etwas gibt, noch weit mehreres ver birgt. Go ift auchdas Wuns 
derbare dem Wahrfcheinlichen, niht aber dem Wahren ent» 
gegengefegt. Dennwahrfchein lich if, was den Schein des wirklich 
geichehen den und mithin zugleich des Gewöhnlichen hat; aber die Wahr⸗ 
heit der Kunſt erfodertnur innere lebereinfiimmung der Kunſt⸗ 
formenunter fich und mit der belebenden Jdee. Um diefer Wahr» 
beit millen mißfällt ung fogar jene gefchmacklofe Bermifchung der gemei⸗ 
nen Wirklichkeit und des Wunderbaren in vielen Erzählungen und wir 
wiffen Daher dasRomanhafte wohlvondem Romantifchen zuumns. 
‚ terfcheiden. — Das Wunderbare wirdaber durch die Natur der befone 
dern Künftebefonders modificirt. Anders erfcheintesin der Poefie, ana - 
‚ders in den bildenden Künften. Am größten und unbefchränftefien if 
fein Wirtungsfreisin jener. Denn in den Gedanken und durd Die Spra⸗ 
che läßt fich am meiften das Inbegreifliche undlingewöhnlicye für die Phan⸗ 
tafie in der Schilderung übermenfchlicher Thaten und Wefen andeuten 
und exwecken. Namentlich ftellt es ſich dar imepifchen Gedicht (f.d. A.), 
welches feine erhabnen Gegenftände in Die günftige Ferne der Bergans 
genheit ſtellt, und vorzüglich in der eigentlichen Epopdie, die ale Urs 
gedichtund Sage einer Nation auf die dunkle Zeit ihres Urfprungs und 
ihrer erften Kämpfe deutet, aber auch in ihren fpätern Formen das W uns 
derbaregernalsfeinen Befandtheil aufnimmt. _Befchränfter iſt 
die Erfcheinung des Wunderbarenim Drama. Denn bier tritt es in Die 
belle finnliche Gegenwart, und kann fehr leicht in Gaufelei der Sinne 
ausarten. Am meiſten iſt es einheimifch in der romantifchen Oper, und 
die Muſik, welche Die Tiefen des Gefühle aufregt, iſt hier und in dieſer 
Verbindung mit der Poefie am fähigften, die Wirkung des Erhabenen 
bervorzubringen. Die bildenden Künfte, welche ihr Werfe für das Aus 
ge firiren, und die Formen der Natur nachbilden, find dazu weniger ges 
eignet; mehr jedoch unter ihnen die Mahlerei, welche fich der ätherifchen 
Scheingefialt bedient, und die Bewegung der Mimik in ihren Figuren 
täufchend nachbildet, als.die Plaſtik und Architektur, welche in dem Be⸗ 
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firebennah dem Wunderbarenleicht in dasfalfcheAbenteuerliche verfällt, 
— Unter verfchiedenem Charakter Kellt fich das Wunderbare, welches 
mit dem Volfsglauben verwandt ift, bei den verfchiedenen VBölfern und 
zu verfchiedenen Zeiten der Kunft dar. Das Mpthifche der Griechen— 
welt hat einen heitern Charakter und erfcheint als fröhliches, finnreiches 
Bilderfpiel der Phantafie; das Mpftifche in der romantifchen und mo» 
dernen Zeit überhaupt hat einen ernfteren Charafter, und ift oft aus dem 
trüben geftaltlofen Reich der Ahnungen von der Unterwelt gefchöpft. T. 
u Wünfchelrutbe (lat. virgula mercurialis ‚ franz. baguette 
divinatoire) ift eine unter gewiſſen abergläubifchen Umftänden verfertigte, 
— Stiel verbundene Ruthe, wie eine Gabel geformt, von 
Hol;, Meſſingdrath, oder Metall, welche ehedem von abergläubifchen 
Menſchen angewendet und an gewiffe Derter aufdie Erde hingelegt wurde, 
um da, wohin fich dieſe Ruthe vorzüglich hinneigte, verborgene Schätze 
umter der Erdezu entdecken. Eigentlich wurde fie im Bergbaugebraucht, 
um edle Metalle, Mineralien oder unterirdifche Waffer und Erzgänge da— 
mit ausfindig zumachen; der Aberglaubeaber, der in den vorigen Zeiten’ 
vielleicht noch weit. mehr Gewalt über die Menfchen hatte, gab eben diefen, 
oder auch Betrügern, fogenannten Elugen Leuten und dergleichen, häufig 
Beranlaffung, da, wo fie ſich ans zu erhalten wünfchten, durch 
Hülfe jenes Zauberfiabs fie auch wirklich aufjufuchen. Indeſſen würde 
dDiefe Anwendung der fogenannten Wünfchelruthe vielleicht nur noch als 
Denkmal ehemaligen Aberglaubens genannt werden, wenn nicht vor eini⸗ 
gen Jahren dieſe Sache wieder zur Sprache gekommen wäre, indem befons 
ders ein Staliener, Namens Gampetti (ein junger Landmann zu 
Gargnano, am Ufer des Gardafees geboren) durch ernflliche und nach» 
druckliche Berficherung, Metalle und Waſſer unter der Erde, durch koͤr⸗ 
perliche Senfationen wahrnehmen zu fünnen, großes’ Auffehen machte, 
und auch wirklich die angeftellten Verſuche allerdings fehr für Diefe Bes 
beuptung zeugten. Ritter, ein bekannter Naturforfcher zu München, 
reif’te auf Befehl des Königs von Bayern im Jahr 1806 zu Campetti 
nach Gargnano, brachteihn mitnach München, um wiederholte Verfuche 
Darüber anzuftellen 5. und es wurden diefe auch wirklich befonders mit 
E chwefeltiespendeln gemacht, von denen man behauptet, daß fie in der 
Nähevon Metallen schwingen. Ritter hat befonders bei diefer Gelegens 
heit. fich eines Inftruments bedient, das er Balancier genannt. har, und 
Das ganz einfach in einem Stabe oder kleinem Streifen von Kupfer oder 
anderm Metalle, ungefähr 6 Zoll lang und einen halben breit, beſteht. 
Die nähern Nachrichten darüber findet man in Areting neuen liter. Anz. v. 
1807 von Pr. 22 an; und den Refultaten von diefer wichtigen Unterfu= 
hung, Die gegenwärtig das Nachdenken vieler erführnen und berühmten 
Ihemifer beichäftigt (unter andern bat Gilbert äußerft intereffante Be: 
euchtungen dieſer Verfuche 1808 herausgegeben), fieht man mit großer 
Erwartung entgegen, 
2B ürfel, f. Eubus, 
AB urm (Albert Aloyſius Ferdinand), ausgezeichnet unter allen jetzt 
ebendenDarfiellern des Komifchen auf der Bühne, ward im April 1783 zu 
zreifenhagen in Pommern von dürftigen Aeltern geboren, Früh verlor 
r feine Aelternz alszartes Kind mußte er fchon mit Mangel und Entbeh— 
ıng kämpfen, und felbft der dürftige Unterricht einer Dorffchule ward 
‚maur kurze Zeitzu Theil, Dennoch verließ ihm die glückliche Laune, 
elche er zur Welt gebracht, fchon damals nie; froh und heiter trat der 
nabe ing fummervolle£eben ein. Den Verfolgungen einer harten Sttefs 
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mutter entzog er fich durch Die Flucht, diente dann zuerſt bei Handwerkern, 
fpäter bei Herrfchaften, und lernte ın Diefer Lage die Zitten der niedern 
Stände fennen, in deren Nachbildung, er nachmals fo überaus glücklich 
geworden ift. Puppenſpieler meckten zuerft feine Neigung zum Theater, 
und als er endlich in Neuftrelig ein wirfliches Schaufpiel aufführen ſah, 
faßte erden Entfchluß, ſich felbk auf den Brettern zu verfuchen. Er bes 
gann nach mehreren miglungenen Bemühungen diefe Laufbahn bei Kunfts | 
reitern, nachher fand er ein Unterkommen bei wandernden Schaufpielers 
truppen und Nebenbühnen in Schleſien. Zum erfienmale betrat er die 
Bühne als Plumper in; Er mengt fich in Alles (fpäter eine feiner beften 
Rollen). Doc führte ihn feine Stimme von bedentendem Umfange und 
ungemeiner Lieblichfeit bald indas Fach erfter Tenorpartien, und er des 
burirte als Belmente, In Warſchau war fein erftes wichtiges Engage» 
ment, wo er bis 1804 lich aufhielt; dann machte er nach Breslau, Bam⸗ 
berg, Würzburg eine Aunftreife und blieb an legterm Drie. Von Würz⸗ 
burg aus unternahm er feine zweite Kunftreife,welche ihn über Mannheim, 
Darmftadt (mo er ſich Voglers Liebe und Achtung erwarb), Caſſel nach 
Herlin im Sommer ıdog führte. Hier machte Ifflands Bekanntfchaft 
Epoche in feinem Leben. Don dem Unvergeßlichen ward er, als er am, 
Nov, ıdog als Tamino mit dem raufchendften Beifall gaftirt hatte, feft en» 
gagirt, nachdem er eine nee Kunftreife nach Bamberg, Würzburg und 
Renee gemacht, und.als Kilian in der Sucht zu glänzen debutirt 
hatte, it Kotzebue's Pachter Feldfümmel, welcher in Sfflands Abives 
fenheit an die berliner Theaterintendanz eingefchickt war, und in welchem 
an Wurm die Rolle des Pachters ausgetheilt wurde, begann endlich deifen 
neuefie Laufbahn. Vichtlange darnach wurde zum erftenmale das Haus—⸗ 
gelinde gegeben,- eine Dper, welche in zwei Jahren einige domal wieders 
holt ward, Mit der Partie des Lorenz hatten Wurms erſte Tenorrollen 
ein Ende. Am Sommer ıdı4, aufeiner Kunftreife nach Königsberg, 
traf ibn diefchmerzliche Nachricht von Sfflands Tode, Sein Ruf und 
Die Zahl feiner Verchrer nahm tägtich zu. Wurm wäre vielleicht. nie von 
Berlin gekommen, bätteernicht durch das glückliche Auffaffen des Komis 
fchen in den Sitten und Eigenthümlichkeiten ver jüdiſchen Nation fich den 
Haß derfelben zugezogen. Dielange verhaltene Erbitterung brach durch 
das Signal, welches eine durch Devrient von Breslau nach Berlin ge» 
kommene Poffe: Die Gudenfchule,, fpäter: Unſer Verkehr genannt, gab, 
in offenbare Fehde aus, deren Opfer Wurm merden follte, der in dieſem 
£uftipiel den Jacob mit dem glänzendften Erfolg ſpielte. Es ward ein 
Eriminalprozep gegen den Künftler erhoben, im Gefängniß mußte er den 
Erguß feiner herrlichen Laune büßen, und nur die gerechte Huld des Kö— 
nigs wirkte ihm Freiheit und £osfprechung aus. Nach folchen Erfahruns 
gen Fonnte es ihm wohl nicht verdacht werden, wenn er eine Stadt freiwillig 
verließ, die eben fo voll von Verfolgern als von Verehrern feines Talents 
war; und es ift fein Glück geworden, mas ihm ein Unglück fchien. Denn 
auf feiner darauf erfolgten Kunftreifeüber Hamburg durch ganz Nord— 
. beutfchland bisnach dem Rhein und Main ward ihm in dem raufchendften 
Beifall, in dem ſtürmiſchen Bejuch der Schaufpielhäufer, in_Gedichten 
und Kritiken Die glänzendfie Anerkennung feiner Berdienfte. Diefe feine 
Reiſe glich faft einem Lriumphzuge/ von dem ergegenmwärtig (1817 Dec.), 
und. wie es heißt, für nicht lange Zeit, in Leipzig ausrurpt. — Eine aus— 
führliche Charafteriftif dieſes interejfanten Künftlers geben, hieße dem 
Gerichte der Nachwelt vorgreifen. Nur fo viel fey hier für Diejenigen ges 
fagt, die noch nicht das Glück hatten, ihn au ſehen: er ıflin der Darfiels 
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ng des Niedrigfomifchen bis in feine feinften Muancirungen einer der 
icklichſten Schaufpieler aller Zeiten. Eine unerfchöpfliche Laune, es 
3Feit und pfnchologifche Richtigkeit in der Charafterzeichnung, einglüds 
ber Zaft, das Komifche im Leben aufzugreifen und wiederzugeben, eine 
afte, melodifche Stimme, und ein bis zum Bewunderungswürdigen 
tafames Drgan find die hervorftechenden Vorzüge feines Talents. Durch 
nen Heinrich im Zinngießer, Adam im. Dorfbarbier, Lorenz im Haus: 
iinde, Erad im Lügner und Sohn, Ferdinand in den Drillingen, as 
b in unfer Verkehr, Schneider im Schneider und Sänger, Mar ım 
ıtermezzo2c.2c. ifter Liebling von ganz Norddeutfchland geworden. Mit 
ner ausführlichen Biographie und der Gefchichte feines unglücklichen 
rozeſſes erdffnete ein Freund und Verehrer feiner Kunft in Hamburg vor 
urzem eine Zeitfchrift; Hamburgs Wächter genannt, an welche 
— IRIER werden, melche den herrlichen Komiker näher kennen 
nen wollen. 

Wiürmerfönnen als Kranfheitsurfache bei Menfchen und bei Thies 
n vorkommen. Diegemühnlichften bei den Menfchen find im Darmcanal, 
ıd zwar die Madenmwürmer, Ascariden und Zrichuriden, in den 
fen Gedärmen, die Spulmwürmer, vorzüglich in den fogenannte 
innen Gedärmen, mo auch die Dandmwürmer fich aufhalten, Die 
tadennwürmer find den Käfemaden ähnlich, manche aber find auch bei: 
ıhe eines Fingerslang. Sie find beſonders häufig bei Kindern, denen 
: ein fehr läftiges Jucken im Maftdarme, Drängen zum Öftern Stuhlgang 
a. Befchwerden mehr verurfachen. Die Spulwürmer jind den Regen- 
ürmern-ähnlich, Doch mehr weißlich von Farbe und mit einem Ring, der 
it Heinen Wärschen bejegt ift, an der Spike des Kopfes. Die Maul 
{nung beſteht aus verfchiedenen Saugröhren, Sie find oft Flumpens» 
eife oder ihrer viele in einen Knaul zufammengemiskelt an mehreren 
stellen der Därmevorhanden, ſowohl bei Kindern als bei Erwachfenen : 
erurfachen Durch ihr Saugen und ihre Bewegungen oft viel Reiz auf die 
Bände der Gedärme, und daher Sineipen, Schmerzen im Unterleibe, mei— 
ens in der Nabelgegend, und befondersnach dem Genuſſe füger Speifen, 
der anderer Dinge, die ihnen zuwider find. Gewöhnliche Zeichen ihrer 
jegenwart iind Webelfeit, Zufammenfluß wäfferichten Speichels oder ans 
erer Slüffigkeit in dem Munde; übelriechender. Athem ; blaſſes aufge— 
unfenes Geficht mit blaulichen oder bräunlichen Bogen, befonders an dem 
ntern Augenrande; Ermeiterung des Augenfterns, unrubiger Schlaf 
sit halbgeöffneten Augenliedern, auch zumeilen mit Zähnefnirichen; trüs . 
er, weißer Urin; ein Dicker, gefpannter Unterleib. Die Bandwürmer 
nd platt, von weißlicher Farbe, oft fehr bedeutender Länge, gegliedert, 
nd aus unzähligen Gelenken zuſammengeſetzt. Die gewöhnlichften bei 
em Menfchen find der Kürbißwurm, mit längern und fchmalen Gelenken, 
elche den Kürbißfernen — und der breite Bandwurm mit etwas 
reitern Gelenken. Bei beiden Arten werden die Gelenke immer Fürzer 
nd fchmäler, je näher jie dem Kopfe kammen. Diefer befteht aus einem 
innen Faden, der lich in einem Sindtchen endigt, woran entweder bloße 
Saugröhren oder auch Hafen befindlich find. _ Der Bandwurm heißt auch 
er Einfiedler ((vermis solitarius), meil er fich allein in den Dünnen Ge⸗ 
ärmen befindet, Die er oft alle Gänge hindurch einnimmt, Die Zeichen fei« 
es Vorhandenſeyns in den Gedärmen find aber ziemlich unbeſtimmt, ins 
em er zumeilen heftige Zufälle , ſeltſame Gefühle im Unterleibe von Drud, 
on Kälte und von wellenförmiger Bewegung, heftige Schmerzen, Krämpfe 
oileptifche und convulſiviſche Zufälle erregt, zuweilen aber.auch fich ganz 
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ruhig verhält. Das gewiſſeſte Zeichen iſt, wenn von Zeit Zeit Stücken 
des Wurms durch den Stuhlgang abgehen, welche ſich durch das ſtete 
Wachsthum des Wurms von ſelbſt abldſen. Ueber die Entſtehung der 
Eingeweidewürmer im Menſchen haben die Aerzte und Naturforſcher ver— 
fchiedene Meinungen gehegt. Der Annahme, daß der Saamevon außen 
in die Gedärme Fomme, ſteht Mebreres entgegen, 3. B. daß jede Thier⸗ 
claffe und fo auch der Menfch ihre eigenen Arten von Würmern haben 5 
daß diefe Würmer außerhalb der Eingemeide in der Natur nirgends vor⸗ 
kommen ; daß eseine Verfchwendung wäre, die der weifen und zweckmaͤßi⸗ 
gen Einrichtung, die wir allenthalben in der Natur wahrnehmen, ganz 
zuwider liefe, wenn man annehmen wollte, daß der Saameder Würmer 
außerhalb der thierifchen Körper verbreitet und dennoch beftimmt wäre, 
fich nirgends als in den Eingemweiden der Thiere, wennerdurd einen Zut= 
fall in diefelben fäme, zu entwickeln. Es ift daher weit confequenter, 
anzunehmen, daß der Stoff zu den Würmern oder der Saame jedem thies 
rifchen Körper angeboren ift, und nur befondere Franfhafte Werhältniffe 
die Erzeugung und Ausbildung derfelben begünftigen. Dies wird noch 
wahrfcheinlicher durch die Erfahrung, daß zwar beinahe jeder Menfch 
Würmer hat, befonders Spulmürmer und Madenwürmer, jedoch der 
eine mehr, der andere meniger, und befondere Kranfheitsanlagen die hätts 
figere Erzeugung derfelben fo fehr begünftigen, daß fie alsdann erfi wieder 
zu einer Söranfheitsurfache werden. Es gibt Daher zuweilen eine epides 
mifche Eonftitution, während welcher man weit mehr als zu andern Zeiten 
bei den Kranken bemerkt, daß Würmer Urfache entweder der ganzen Krank⸗ 
eit, oder doch der meiften Symptome derfelben find. War dies bei fies 
erhaften Krankheiten der Fall, fo nannte man fie auch wohl geradezu 
MWurmfieber, obgleich die Würmer (vorzüglich Die Spulmürmer) nur die 
entfernte Urſache waren. H. 
Wurmſer (Dagobert Siegmund, Grafvon) , Faiferl. dfterr. Gene⸗ 
ralfeldmarfchall, ein verdienftvoller Feldherr des vorigen Jahrhunderts. 
Er ſtammte aus einer angefehnen und reichen Familie im Elfaß, und wurs 
de 1724 geboren. Anfangs wollte er fich den Wiffenfchaften widmen, trat 
aber bald in öfterreichifche Kriegsdienfte, machte den ganzen fiebenjähri» 
gen Krieg mit, und Fam als Generalfeldwachtmeifter aus demfelben zu⸗ 
rüf. Im J. 17735 wurde er Chef eines Hufarenregiments, und einige 
Jahre fpäter Feldmarfchalllieutenant. Im bayerifchen Erbfolgefriege 
commandirte er ein befonderes Corps in Böhmen. Aus der Gefchichte 
jenes Krieges ift befannt, daß in der erftien Canipagne (1778) von beiden 
Eeiten fein großes Unternehmen gewagt wurde; aber beide Armeen bes 
unrubigten fich häufig in den Winterquartieren, befonders an der Gränze 
von Schlefien und der Grafſchaft Glaz. Gegen diefe letztere, und gegen 
Glaz ſelbſt, beichlo Wurmfer eine Unternehmung. Es gelang ihm (d. 
28. San, 1779), die Preußen in Habelfchwerd zu überwältigen und viel 
Gefangene zu machen — faft der einzige bedeutende Vortheil, den die 
Deferreicher in diefen Kriege über die Preußen erhielten — aber. gegen 
Bla; ſelbſt Eonnte er nichts weiter ausführen. Die Preußen rückten vers 
ftärkt vor, und der am öten März gefchloffene Waffenftillftand, auf wel⸗ 
chen der Friede zu Teſchen folgte, machte allen weitern Unternehmungen 
ein Ende, Wurmfer wurde in der Folge zum commandirenden General 
in Gallizien, und 1787 zum General der Cavallerie ernannt. Beim Aus⸗ 
bruche des frangbfifchen Revolutionskriegs erhielt er das Commando über 
ein Armeecorpg, Das ———————— zuſammenzog. Er ging am Zaſten 
März 1793 bei Ketſch, zwiſchen Mannheim und Speier, über den Rhein, 
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riff am folgenden Lage den Wachtrab der frangdfifchen Armee unter Cu⸗ 
tine an und ließ feine Vorpoften bis Landau ftreifen, welches er, Doch ohne 
Erfolg, auffoderte,_ Sein Hauptquartier war.hierauf zu Speier, wo das 
Sondefche Eorps fich mit, ihm vereinigte, - Am 13. Det. eroberte er, in 
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yurger Linien. »Durchnachtelgende minder glückliche Gefechte wurde er 
im December) gendthigt, mit feinem fehr gefchwächten Corps über den 
Rhein zurückzugeben. Er wurde im Januar 1794 von feiner Armee abs 
yerufen, deren Commando der Prinz von Waldeck interimiftifch erhielt. 
ym Auguft 1795 kam er wieder sur der Armee, und nachdem die Franzoſen 
im söten.und agften October bei Mannheim 'gefchlagen worden waren, 
zriff er dieſe Feſtung an, die fich ihm am zaften Rovemberergab. Nach» 
yem im December 1705 zwifchen den Deutfchen und Franzoſen der Wafs 
enftillftand abgefch ih war, nahm Wurmfer fein Hauptquartier zu 
Mannheim, und hielt mit feinen Lruppen die Gegend von Lautern bie 
Saundfluhl, längs dem Speierbach bis an den Rhein befeßt. Am Rhein 
errſchte bis zum Mai 1796 eine faſt gängliche Unthätigfeit; defto lebhaf⸗ 
er wurde der Krieg in Italien geführt. Beaulieu. der fich mit der öfters 
eichifchen Armee bis in das Tyrol hatte zurückziehen müſſen, legte das 
Sommando derfelben nieder, und ABurmfer. wurde anftatt feiner zum 
Dberbefehlshaber der Armee in Stalien ernannt. Am ıften Yuli 1796 
raf Wurmfer im Hauptquartierzu Trient ein, und machte fogleich Ans 
kalten zum Vordringen, um das von den Franzoſen blofirte und von Bus 
‚affowich tapfer vertheidigte Mantua zu befreien. Zu Ende des Juli 
lichte Wurmferzum Entfaß von Mantuavor, und vertrieb die Sranzofen 
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ua auf, erhielten aber (am ten und 5ten Auguft) enticheidende Wortheile 
ıber die getheilten dfterreichifiren Armeecorps, Die fich über die Etſch zus 
ücziehen mußten. Wurmſer drang 1edoch unter verſchiedenen Gefechten 
is Mantua vor, wo er am 15. Gept. anfam. Am 30. Gent. warf er 
ich, von den Sranzofen gedrängt, in die Seftung, in welcher er nun blos 
irt wurde; Doch machte er von Zeit zu Zeit verfchiedene glückliche Auss 
Alle, aber die Schlacht bei Arcole (d. 15. Nov.), mo die Defterreicher 
ınter Alvinzy gefchlagen wurden, hatte auch die nachrheilige Folge, daß 
Mantua ee eingefchloffen wurde, Der Verluft der Schlachten bei 
Rivoli und bei der Favorite unweit Mantua (d. 14. 1. 16. Jan. 17797) 
erfhlimmerte die Lage dieſer Feftung, von deren Schickſal auch das 
Schickſal Italiens abzuhängen ſchien. Die Unmöglichkeit eines Entfas 
es, Mangel an Lebensmitteln und befonders der gänzliche Mangel an 
ven nothiwendigen Arzneien bei eingeriffenen Seuchen nöthigten endlich 
ven Feldmarfchall Wurmfer, am 2. Febr. Mantun, nach einer Blokade 


on neun Monaten, an den franzdifchen General Serrurier zu überge⸗ 


ven. Für Wurmfern war die Capıtulatıon fehr ehrenvoll, und der frans 
dfifche Dbergeneral Buonaparte ließ ihm in feinem Berichte an das Dis 
ectorium alle Gerechtigkeit wiederfahren. Der unglüclive aber vers 
yienfivolle 5iährige Held ging nach der Uebergabe von Mantug nach 
Bien, und wurde zum commandirenden General in Ungarn befiimmt, 
Ehe erabernoch diefen Poften antreten Fonnte, farb er zu Wien amzıften 
Auguſt anden Folgen der in der hartnäckigen Vercheidigung von Mantua 
ich zugezogenen Krankheit. Außer dem Ruhme eines tapfern und eine 
ichtspollen Feldherrn gebührt ihm auch das £ob eines edelmüthigen und 
reigebigen Mannes. So gab er auch einen Beweis feiner Toleranz das 
yurch, Daß er in Prag zuerſt einen Gottesdienſt für Die proteſtantiſchen 


656 Wuͤrtemberg 


Militärs einrichten ließ, ehe noch die daſigen Lutheraner ihren eignen 
Gottes dienſt erhielten. 

Würtemberg (Königreich). Kein größerer Staat in Deutſch⸗ 
land, feiner in ganz Europa ift.wohl auf eine fo eigenthümliche und ein» 
zige Art entftanden, als das stönigreich Würtemberg, oder wie man ehes 
mals fchrieb, Wirtemberg. Dan hat, vorzüglich: in früherer Zeit gar 
viel über die Entfiehung des Namens vermuthet und gefchrieben, und 
Würtemberg iſt gleichbedeutend mit Runfperg oder Frauenberg gemacht 

worden, oder hat man es von Virotungen, einem allentannifchen Gau⸗ 
namen, abgeleitet, ohne daß jich jedoch irgend ein Refultat ergeben hätte, 
So viel ift gewiß + Würtemberg war urfprünglich der Name einer Burg 
des unweit Stuttgart am mittleren Neckar gelegenen Stammhauſes; von 
da wurde es Familienname, dann der Name eines Herzogtbums; endlich 
des Königreichs. Im elften Tahrhundert, zur Zeit Kaiſer Heinrichs 1V. 
nennt Die Sefchichte zum erfienmal Herren von Würtemberg, überhaupt 
zum erftenmal den Samen Würtemberg; bis zur Mitte des ı5ten Tahrs 
hunderts Fommt die Familie nur bie und da gelegentlich wieder zum Vor⸗ 
fchein, und es Fann 15 bis 20 und noch mehrere Jahre anftehen, ohne daß 
ihrer und ihres Namens auch nureinmal Erwähnung gefchieht; endlich 
von der Mitte des ı3ten Jahrhunderts an werden in ununterbrochener 
Keine Vater und Söhne und Enkel hinter einander genannt, und die Ges 
ſchichte Schwabens ift voll ihrer Thätigfeit und ihres auf einen beftinm= 
ten Zweck hinzielenden Wirfens, Wo fie zunerfienmal Herren von Würs 
temberg ung vorführt, nennt fie diefelben nicht Grafen, Dagegen aber alle 
fpätern. Auch gab esnie eine Örafichaft, die fo hieß, und es iſt unwahr⸗ 
fcheinlich, wenisftens ohne — Grund, daß Kaiſer Heinrich IV, 
zur Belohnung treuer Dienfte die Familie mit der Graffchaft Würtem⸗ 
berg belehnt habe, fo wie die Hohenftaufen mit den fchwäbifchen Herzogs 
thum. Die Herren und Grafen von Würtenberg find nicht urfprünglich 
faiferliche Beamte, deren Amesdiftrict ſich endlich ins £ehen verwandelt 
hätte, fondern fie find die Beſitzer ausgedehnter, ihnen eigenthümlich uns 
gainon Güter in Schwaben, welchen, wie mehrern andern, ehrenhalber 

er Grafenname beigelegt wird. Graf Ulrich mit dem Daumen, um die 
Mitte des 13ten Jahrhunderts, ift der Herr von En OL bon welchem 
die würtembergifche Geſchichhte in ununterbrochener Folge bis auf unfre 
Zeit berabläuft. Anfangs ift dieſe Gefchichte durchaus Familiengefchiche 
te; deffen, was er und feine Wachfolger an Land und Leuten beſeſſen has 
ben, gefchieht nur gelegentlib Erwähnung, wenn von ihm und dieſen 
Nachfolgern felbft die Nede if. Würtembergifche Befißungen waren 
wohl zu feiner Zeit, neben den alten Stammburgen Würtemberg und 
Beutelfpach im Herzen von Niederfchwaben, die Städte Stuttgart, Lem⸗ 
bers, Canſtadt, Waiblingen und Marbach; er ſelbſt mag Schorndorfund 
Göppingen dazu erworben baben; gewiß ift, daß die Grafichaft Urach 
durch fein Verdienft ans bisherige Familiengut fich anſchloß. Weberhaupt 
war die Familie fhon von alter Zeit her mm Rems-, Vils: und mittlern 
Neckerthäle begütert; fie hatte Allodien im Enzgau, aufwärts Calw und 
Tübingen zu; felbft in Oberſchwaben war ihr bedeutender Gütererwerb 
gelungen, aber von dieſem allem nichts zufammenhängend oder geſchloſ⸗ 
fen; überall, fogar in ihrer alten Heimath, felbft am Fuß des Stammi⸗ 
Beute warıhr Befisthum von Gütern andrer Herren mannichfach durchs 
chnitten. Um fo fchwieriger mußte ihr Emporkommen feyn, und um fo 
perdienfilicher ift es. Ummittelbar vor Ulrich mit dem Daumen waren 
ihr Die Herjoge von Teck, Die Pfalsgrafen von Tübingen, die Grafen von 
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zaihingen und andere.an Macht und Familienreichthum überlegen, gt» 
‚altige’Reichsftädte faßen ihr auf dem Nacken, und wohlhabende Klds 
er rechten nach jedem Gut die Hände aus, daszu haben war; aber diefe 
amen nicht vorwärts, und jene gingen insgefammezu Grunde, während 
as fchwächere Würtemberg en Unterbrechung in die. Höhe zu wachen 
irtfuhr. Nur die eigenthuͤmliche Kraft der Familie, welche in der gleis 
yen Fülle, wie ſie die Bäter belebte, in den Söhnen wieder zum Vorfchein 
am; das ftete Streben diefer Kraft auf Einen Zweck hin, das fich von 
Sefchlecht su Gefchlecht wererbte, und eine hochſt Elune Benutzung jedes 
ünfligen Umſtands zur Erreichung diefes Zwecks, erklärt die außerors 
‚entliche Erfcheinung. Damals war ganz Deutfchland, war vorzüglich 
Schwaben ohne ein bedeutendes Oberhaupt. Bereits hatte fich die Macht 
er alten Hohenfiaufen beinahe in Nichts verloren, und der edle Stamm 
elbft wurde bald darauf vollends-vernichtetz5 die Könige und Kaifer von 
Deutfchland feit dem. Ende Friedrichs II bis auf Rudolph von Habs» 
urg waren leere, markloſe Schattenbilder. Frei und beinahe in jeder 
dinficht unabhängig fanden die taufend größeren und Eleineren Herren 
Schwabens neben einander; jest galt es, fich in der Mitte derfeiben 
ervorzuthun und den Nachbarn ben Rang abzulaufen. Unter folchen . 
Imftänden machte fih Graf Ulrich mit Dem Daumen, das Haupt 
ver bisher wenig befannsen würtembergifchen Familie, weit und breit 
inen Namen; ihm, dem Fühnften, unternehmendften und —— Rit⸗ 
er im ganzen Schwabenland, mußten ſelbſt die ſchwachen Könige, wel⸗ 
hen er furchtbar war, gute Worte geben, und nicht nur durch Kauf vers 
uehrte er fein angeftammtes Gut, wie man aus Urkunden fieht, fondern 
uch durch Krieg und Eroberung ; achtmal, fagt eine alte Chronik, fam 
r triumpbirend aus dem Feld, und nie ward er gefchlagen. Er iſt der 
igentliche Gründer und Ahnherr der Grdße des würtembergifchen Hau⸗ 
es, und vorzüglich in diefer Hinficht it der Beiname des Stifters, welchen - 
r ebenfalls, aber aus anderm Grund, in der Gefchichte führt, bei ihm 
yöchit bedeutfam. Sein Sohn und Nachfolger, Graf Eberhard der 
Erlauchte felbft, erfennt ihn dafür an, ihm nach gab er feinen Söhnen 
ind Enkeln den Namen Ulrich ; Männer wie er follten fie werden, und 
venn er und feine Söhne. fich ihre N, Rechte und Freiheiten von 
yen Kaifern er laffen, wollen fie diefelben fo, wie Graf Ulrich mit 
rem Daumen fie beſeſſen habe. Mit dem Sag von Familiengut, welchen 
r geftiftet und hinterlaffen hatte, wucherte eben diefer Eberhard länger 
yenn 50 Fahre mit nie rafiender, wunderbarer Anfirengung des Leibes 
ınd der Otele, und auch er hinterließ noch einmal fo viel an Land und Leu» 
en und Einkünften, als er von feinem Vater ererbt hatte. Ked und ohne 
Nachtheil beftand er ernfihafte Fehden mit den Kaifern Rudolph von 
Habsburg, Adolph von Naſſau, Albrecht von Defterreich ; fo mächtig und 
gütert war er fchon zur Zeit der Ermordung des Legtern, daß man Ans 
rüche auf den Thron der deutfchen Könige von ihm erwartete. _ Allein 
Beinfich von Luremburg wurde gewählt, und Eberhard, welcher fich jetzt 
orzüglich widerfpenftig bezeigte, von ihm in die Acht gethan, von kin 
Seinden, deren er eine Menge hatte, aller Drten angegriffen, von feine 
Intertbanen verlaffen, all feiner Burgen und Städte, feines ganzen Lan⸗ 
bes fo durchaus beraubt, daß er bei dem Markgrafen von Baben einen 
Drt der Zuflucht fich fuchen mußte, Damals mwäre es wohl um den fo 
ichön aufblühenden Namen Würtemberg auf einmal effcheben gewefen, 
wenn nicht Heinrich VII. unvermuthet fchnell fein Grab in Italien ges 
ſunden hätte. Nun erhob fich der niedergedrüdte Eberhard eilig 
Eouv. Lex. (N, Aufl) X. | 42 
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„ber, das Verlorne ward zurückgenommen, um mehrere Städte, um man⸗ 
3 Dorf und manche Burg fein wieder errungenes Befisthum bis gegen 
nde feines Lebens durch Anfauf noch von ihm erweitert. Mächtigen, 
reicher, angefehener als zuvor, jagt verwundernd ein — 
ſtand der verarmte Graf von ri Fall auf. Er verlegte das Sti 
eutelſpach, wo das Begräbniß feiner Familie war, deren Grabes 
der legte Krieg mit barbarifcher Wuth geftört hatte, von Da nach 
‚gart; er felbft mit feiner Familie weilte, da auch Bur ——— 
ihre bisherige Wohnung, in Schutt und Aſche lag, feit dieſer Zeit 
fens in Stuttgart, und fo fing diefe Stadt an, die Hauptfiadt Des 
mürtembergiichen Gebiets zu werden. Ein folcher Beift des Laͤnderer⸗ 
werbens bejeelte die Familie, daß Ulrich, Eberhards Sohn, noch) bei 
Lebzeiten feines Vaters jene Herrfchaften im Elfaß erfaufte, welche bis 
in unfere Tage würtembergifch geblieben, und erft durch die franzdfiicht 
Revolution dem Haufe verloren gegangen find. Denn während der 18 
‚Jahre, dieernach den Tode feines Vaters regierte, wurden von ihm über 
1,000 fl. auf Güterfauf verwendet, und durch die bedeutendften Erwer⸗ 
bungen die — Ländermaſſe vergrößert. Darunter iſt Tür 
bingen, bis jent Die zweite Stadt Würtembergs, das ihm nicht höher als 
20,000 Pfund Heller zu fichen fam. Den gleichen Zweck im Auge, mit 
einer Kraft, wie fie Faum in Ulrich mit dem Daumen, kaum im erlauchten 
‚Eberhard vorhanden gewefen, und fo glücklich als einer diefer Ahnherren 
in jeinem Bemühen, reiht fich an diefe der vierte Graf, Ulrichs Sohn, 
Eberhard der Greiner. Er, der männlichfte Ritter feiner Zeit in 
‚ganz Deutfchland, und von großem Namen felbft ienfeits des Rheins beh 
den Franjofen, erfaufte während der 48 Jahre feines Wirkens (1344 
1592) gegen 20 Städte ganz oder zur Hälfte, und eine Menge Dörfer und 
anderer Öüter, und erhielt und vertheidigte, was erermorben und ererbs 
hatte, in ununterbrochenen Kampfe gegen die Fürftenfeinde, Die Reiches 
fädee, mit freudigem, nie gebeugtem Heldenmuthe. Was die Pfalsgrafen 
‚von Zübingen bejaßen, Das Meiſte, was von tübingifchem Gut den Herzo⸗ 
gen ron Teck angehört hatte, vieles Eigenthum der Herzogevon Uslingen, 
der Grafen von Eichelberg, Kirchberg, Hohenberg und Anderer, die Bra 
fchaften Urach, Achalm, Afverg, Vaihingen, die —— und Dbrfer une 
jähliger freier, mächtigerer oder geringerer, adeliger Gefchlechter — Dies 
alles zufammen bildere bereits gegen das Ende des 14ten Jahrhunderts 
eine ausgedehnte, Durch fremdes Befigthum wenig unterbrochene Strede 
mürtembergifchen — und auch unter den nachfolgenden Grafen, bis 
zur Vereinigung und Erhebung der geſammten Ländermaſſe zum Herzo 
thum, ift kaum einer oder der andere, welcher nicht Durcheine oder meh⸗ 
rere beträchtliche Erwerbungen Diefelbe vergrößert hätte, Namentlich 
ward bon dem vierten Eberhard die Grafichaft Mömpelgard erheira» 
thet. Dreizehn reiche, früher unmittelbare Mannskloſter verfchiedener 
Orden und mehrere nicht unbedeutende Frauenklöfter, welche unter wür⸗ 
tembergifchen Schuß und Schirm allmählig gefommen waren, und in Der 
Mitte dieſes Gebiers lagen, oder darangrenzten, zählten alsintegrirende, 
nimmer entfremdete Theile zu demfelben, fo wie der Lehnhof des Haufes 
mit jeder neuerworbnen Herrfchaft gewachfenwar. Was den Habsburs 
gern und denen von Hohenzollern, welche fich auswärts einen Spielraum 
für ihre Kraft fuchen mußten, nicht gelang, das gelang der würtembergi⸗ 
chen Familie; rings um ihre Stammburg her fah fie einen Staat an⸗ 
wachſen, der Tag für Tag zunahm. Dbfchon fie felbft unter die gräflichen 
Geſchlechter au gehören forsfuhr, nennt die diplomasifche Sprache jener 
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Beit Diefen Staat doch niemals Grafichaft ar kar auch war er es 
nicht, fondern Aggregat verfchiedener Graf- und Herrichaften. ‚Glücklich 
war dieſes Zufammenmachfen unter Würtemberg porzüglich für die. Gras: 
fen derjelben. et an die Scholle gebannt, faßen jeder in feiner Stadt 
oder feinem Dorfe feſt und unbeweglich, fo lang fie dem alten Herrn anges 
hörten; ietzt Fonnten fie jich-in einem ausgedehnteren Waterlande ums 
thun, fie Famen immer jeden Augenblick aus einer Hand in die anderes 
fie und ihr Eigenthum waren geſchätzter. Nur menig Erobettes findet 
fich unter dieſem würtembergifchen Gebiet; man Fennt es nicht einmal; 
beinahe alles wurde erkauft, und höchft günftiger Umfiand in Diefer Hihts 
ficht war für Die Grafen das unfluge Haushalten der begüterten Gefchlechs 
ter in ihrer Rähe. Diefe verfchwendeten, fe fparten und hielten zuſam⸗ 
men; immer fehlte es diefen an Geld, und fie fonnten immer Geld geben, 
und mußten fich Daffelbe aus immer neuen Quellen zu verfchaffen. Ers 
giebige Geldquelle war vorzüglich die Landvogtei in Dber- und Nieders 
ſchwaben und im Elfaß, biters in mehreren diefer Provinzen. zugleich, 
welche jenen Ulrichen und Eberbarden häufig von den Kaifern übertru— 
en wurde. Da follten fie Klöfter und Reichsſtädte firmen, und ers 
aubte Einfünfte waren ihnen Davon gefinttetz aber nicht den Schuß und 
Schirm derfelben machten fie zum Hauptaugenmerk ihres Berufs, fons 
dern mie ſie recht tühtig Geld von ihnen erpreffen möchten, Defters. 
mußte ihnen deßhalb die Landongtei wieder abgenommen werden, und eine 
Menge ihrer Fehden mit den Neichsftädren und eine underfennbare ges 
genfeitige Erbitterung hat hierin ihren legten Grund. Auch fchenten fie 
von Anfang an fein Schuldenmachen bei. Juden oder Ehriften, fich Geld 
zu verfchaffen, und erftern wies man hie und da einen Faiferlichen Freis 
brief vor, daß man Feine Hflice habe, fie zu bezahlen. Gelbfi das Ges 
ringſte, das ihren $amilienfond vermehren mochte, ward nicht von ihnen 
verfchmäht; eben fo gut ein Stück Lands für 15 oder 20 Pfund Heller, 
das fich ihnen anbot, als eine ganze Herrichaft erfauft. Manche Sas 
milie, vorzüglich die der Pfalzgrafen von Tübingen, ging sum Theil auch 
dadurd zu Grund, daß fie Rubin und Verdienft darin fuchte, Klöfter jı2 
fiften und fortdauernd mit ihrem" Gut zu begaben, und auf diefe Art den 
alten Familienfag mehr und mehr verringerte, Nicht fo die Würtembers 
ger. Stets mußten fie ihre Frömmigkeit in dieſer Hinficht zu befchräns 
ten; von den vielen Klöftern in ihrer Nähe ift Feines von ihnen geftifs 
tet, Feines Durch Vergebung von ihnen bereichert werden; ja je reicher 
fie felbft wurden, deſto weniger bemerkt man bei ihnen Luft und Drang, 
hr Eigenthum in todte Hände zu verfchenfen. Aber die Hauptfache, wo— 
durch ihnen Dies Erwerben von Fand und Leuten, die Gründung ihres 
Staats möglich wurde, ift unftreitig der Umfiand, daf gerade in diefem 
—— als es galt zu erwerben und zu gewinnen, nie eine Theilung 
es väterlichen Erbes Statt hatte, ſondern das geſammte Familiengut 
ununterbrochen in einer Hand zum Umtrieb beifamnienblieb. Die Hers 
doge von Teck, die Pralzgrafen von Tübingen theilten und theilten, wie 
mit Blindheit gefchlagen, immerfort, bei der würtembergifchen Familie 
aber war diefes Beifammenlaffen des väterlichen Erbes nicht bloß Folge 
des Zufalls, weil der Himmel einem Vater nie über zwei Söhne gab, fon» 
dern früher fogar ausgefprochener Grundfag. Graf Eberhard dem Er⸗ 
lauchten fällt es durch eine zufällige Weranlaffung ein, daß fein Beliß- 
thuum in fpäterer Zeit einmal gerheilt werden könnte, und der bloße Ges 
danke preße ihm den Nusruf aus; wo Gott für fen!“ Er hat vielleicht eis 
nen ältern Bruder gehabt, aber getheilt ift nicht warden; ihm felbft wa⸗ 
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zen zwei Söhne und bon beiden Enkel erwachfen 5 feinälterer Sohn ftarl 
vor ihm, der Enfel aber lebte; allein er mußte 2 der Kirche widmen, 
und der noch übrige Sohn blicb einziger Erbe, Späterhin hie F 
Bruder Eberhards des Greiners, von feinem Weibe aufgehekt, ausdrü 
lich Theilung des ererbten und des gewonnenen Guts, aber der Greiner 
wang ihn mit Gewalt, davon abzuftehen. So entging man ER 
ebel bis zum J. 1442, und bis dahin hatte fich der würtemberg Stac 
in feiner Hauptmaffe gebilder, Allein jegt theilten die zwei Shhne Or 
Eberhards IV. alles würtembergifche Befigthum zum erfienmal in ji 
gleiche Hälften. - Zu Ludwigs Antheil gehörten die Alp und der 
chwarzwald, fo weit fie wiürtembergifch waren, und er Dehnte Ih üd⸗ 
weſtlich weit in das Unterland herein; Urach war der Hauptort und feine 
Linie heißt davon die von Urach; die Bergfefte Reuffen gab en 
Stamm feines Bruders, Ulrich, den Namen, Nur 40 Sabre, 6 
7482, dauerte die Trennung. Bald erfannte man, — dur 
den Schaden Sa gemacht, den man erlitten hatte, daß Durd 
die Theilung die Kraft des Haufes gelähmt worden fey, und mit‘ Kr 
% 






ſuchtsvollem Rückblick in die Vergangenheit geftand man fich felb 
dadurch gefunfene Anfehen. Graf Eberhard im Bart (f. d. Ark) 
von der Uracher Linie, nachher der erfte Derind: betrieb vorzüglid 
die Wiedervereinigung zu einem Ganzen und das Schickſal felbft begin 
fligre diefelbe, indem mit ihm der Uracher Mannsftamm ausfarb, u 

die Linie von Neuffen nur durch den Graf Heinrich, den Sohn ! 

richd des Vielgeliebten , fortgepflanze wurde, Wirklich ſah Eberhar 


enge 

thums_ausgefprochen. Schon damals war es der bedentendfte Gtaat 

ganz Schwaben, fein Herzog fpäter Ereisausfchreibender Fü —350 
ung. 









und den Grundſatz der Untheilbarfeit zum Geſetz zu erheben, verdank 
die Würtemberger zugleich das erfte Heronrkeimen ihrer ftandiſch 
Berfaffung, welche, was fie neworden if, ohne diefen Umftand ı 
leicht nimmer geworden wäre, Eberhard im Barte hatte mit einem % 
ter, dem jüingern Eberhard, zu thun, deifen Charafterlofigkeit und op! 
fändige Unfähigkeit zum Regenten das Befte, was man anordnen mo 
vereitelt, das Land felbft wieder zerfchleudert hätte, Darum Tieß 
Landftände werden, Prälaten, Ritterfchaft und Landfchaft, und d 
fie namentlich jenes Geſetz der Untheilbarfeit garantiren. Diefe a 
fände blieben, mit Ausnahme des Adels, der fich fpäterhin von Würte 
berg ganz losmachte, und fomit war das &erüft zu einer Verfaſſung 
eben, welche in dem erften Jahrhundert des Herzogthums ihre weit 
usbildung erhalten follte, Der Tübinger Vertrag gab 1514 
d, Art.) unter Herzog Ulrich dem mwürtembergifchen Volk feine Nechte; 
unter Ehriftopb CI. d. Art.) ward das Lurberibum verfafftungee | 
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nãhig Dekan des Landes, unter demſelben und feinen Nachfolgern ges 
dieben die landichaftlichen Ausfchüffe und Eaffen in ihrer einentbümfis 
hen Öeftalt; ohne Erfolg blieb, was Herzog Friedrich zu Anfang des 
ı7., was Herzog Earl in der Mitte des 19, Jorrh gegen die Verfaſ⸗ 

1 


ung unternahmen; erſt in unſerer Zeit, im 3.1806, nachdem fie ſich felbft 
überlebt hatte, fiel fie mit dem Anfang des Königthums, und gerade 


etzt liegt Würtemberg in den Wehen ihrer Wiedergeburt. ‘Auch in ans - 


drer Hinficht find die Schickfale des Herzogthums zum Theil 
yöchft merfwürdig. Der erfte 4 u fih vor Kaifer und Reich, 
daß er im —* Wald ſicher im Schooß jedes feiner Unterthanen zu 
ibernachten fich getraue; Den zweiten fonnten feine Räthe, Diener und 
Beamten auf immer von Land und Leuten veriagen; Ulrich (f. d. Art.), 
sem dritten Herzog, nahm der fchwäblfche Bund das Herzogthum, und 
»erkaufte es geradezu an die bfierreichifchen Brüder Carl V. und König 


Serdinand. Während dieſer öfterreichifchen Regierung waren die vers 


verblichen Unruhen des —— Nach ı5tähriger Entfernung er⸗ 
bert es Ulrich wieder, allein er muß es als oͤſterreich ſches Afterlehn an» 


ırfennen. Da führt er das Luterthum ein, wird in Folge Diefes Schritte . 


Mitglied ‚des fchmalfaldifhen Bundes, und verliert es nach dem uns 
jlücklichen Krieg beinahe zum zweitenmale an König Ferdinand, der ihn 
der Felonie genen fein Haus anflagte. Herzog Chriftoph, Ulrichs Sohn, 
jelang die Rettung deffelben, jedoch ohne Des Afterlehns loswerden zu 
önnen, nachdem Moritz von Sachfen fich erhoben hatte. Die Lage des 
Herzosthums vom Anfang bis in die Mitte des 16. Tahrhunderts war 
oft ehrecklich, während Die Banden des fchwäbifches Bunde, Defterreis 
her, Helen, tolle Bauern und Spanier darin wirtbichafteten. Durch 
den Schaden feiner Vorfahren gewitzigt, ruhte Herjog Friedrich I. nicht, 
bis er. des Afterlchns ledig war, 1699 ; Defterreich behielt fich nichts vor, 
als Die Nachfolge im Herzogtkume, wenn. der wärtembergifche Manns: 
kamm ausgeftorben wäre, Diefe Befreiung Foftete dem Lande eine ſchwere 
Summe; aber gut war es, Daß im Zojährigen Kriege, dernun bald aud- 
brach, Defierreich nicht auch noch von dorther Anfprüche an Würtemberg 
machen konnte. Diefer Zojährige 4. ift der traurigfte Zeitraum in 
aller würtembergifchen Gefchichte. Schon den guten Herjog Job. Fries 
drich neckte und drückte man von Geiten der Catholifen auf alle Weife; 
einem noch minderjährigen Sohn, Eberhard III. nahm man fogleich 
nach des Vaters Tod durch das Reftitutiongedict alle feine Klöfter, und 
zab fie Mönchen und Nonnen wieder; und als er, swar nicht den Jah⸗ 
en und dem Charakter, fondern nur dem Namen nach mündig war, be 
raubte man ihn nach der Schlacht bei Rördlingen (1634) auch des noch 


übrigen Herzogthums, weil fein Oheim und Wormund zu den Schweden - 


sehakten und nach öfterreichifchem Gut fich hatte gelüften laffen, und er 
elbſt noch nicht von ihnen abgetreten war, Gtücklich hätte fich das Her» 


ogthum preifen mögen, wenn der Kaifer es nur als erobertes Fand bes . 


yandelt hätte; allein es ward zerriffen und zerftückelt. Minifter, Ges 
serale und. der Erzbifchof von Wien erhielten es theilweife zum eſchenk, 
ach anderm griffen Bayern, Würzburg, die Erjherjogin Claudia-won 
Defierreich; wem der Reſt gehbren follte, wußte Niemand. Die Bergs 
efte Hohentwiel, von Widerhold vertheidigt, Fam allein nicht in Feine 
8 Hand. Innerhalb fieben Jahren, von 1634 — 1641, fan die Benülf, 
Würtembergs von ohngefähr 400,000 Menfchen auf 48,000 herunter; wer 
lichen konnte, war entflohen; dieandern hatten Krieg, Peſt und —— 
seagerafft; Städte und Dörfer lagen ganz oder größtentheils in Schutt 


% 
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und Afches der ſo angebaute, fruchtbare Boden &d und wuſte Neue 
dem guten Willen der Schweden und den redlichen unverdroffenen Be= 
mühungen feiner ihrem Fürften und Vaterland ganz hingegebenen Stantss 
männer, Burkhard und Bahrenbühler, verdankt Würtenmberg: 
feine gänzliche Wiederherftellung im mefiphälifchen Frieden, - der man 
Schwierigkeit auf Schwierigkeit von allen Seiten in den * 
mahlig erholte ſich das Herzogthum wieder, und obſchon bald nach Di 
auch die Zeit Ludwigs XIV von Frankreich drückend für daffelbe warb, 
fchon wegen feiner Lage, obfchon Melac und andere Mordbrenner. dieſes 

Königs darin wütheten und zerfiörten, dem Jammer des Sojährigen 
Kriens kam dDiefe neue Noth auch nicht von ferne gleich. Der unfefigfte 





fig 
Einfluß Ludwigs XIV. war, daß Würtemberg eine in gr sr eingige 
und mehr denn verderbliche Mätreffenregierung, jene der Frau | 
veniß, unter Herjog Eberhard Ludwig, hauptfächlich dem Beifpielidefe 
felben zu danken hat. Seit dem fpanifchen Succeflionsfrieg hatte 
——— vor äußern Feinden Ruhe bis jur den Kriegen der fen 
fchen Revolution; nur einmal zogen fremde Heere Durch, waͤhrend des 
von fchlefifchen Kriegs; am dritten nahm Herzog Earl, , en 
uhm feiner Waffen, Iebendigern Antheil für Maria Eherefin aus Paume. 
und jugendlichem Uebermuth und wegen reicher franbſiſcher I Sehnde 
a 
Biel; 





die ihm besahlt wurden, ohne daß das Herzogthum beträchtlich‘ da 
gelitten hätte. Ueberhaupt war die zweite Hälfte der Negieru 
Herzogs eine der fchönften Zeiten des Landes; fchöne Au und Wiffens r 
ſchaft gedieh ; noch jetzt fpricht man überall mit Achtung von feiner @arle« 
Akademie in Stuttgart; alle Künſtler, deren a 
fenQag rühmt, verdanfen ihre Bildung feinen Anftalten. Trotz des frü⸗ 
beren Preifens und Vergeudens war ein blübenderer Wohlſtand im Her⸗ 
jogthum als zu feiner Zeit, von den boger le des letztve 
nen Jahrhunderts an. Die Bendlkerung flieg bis auf 600,000 Menſch 
tmd Bedentendes war zur Vergrößerung deffelben während der Hanzem 
Zeit der Herjoge nichts gefehehen, aͤs was Herzog Ulrich bon der Pfalz 
erobert , Herzog Friedrich für große Summen bei hang fortdauerndem 
MWiderfpruch des badıfchen Hanfes, von einem Marfgrafen el 
Shne Einfluß auf die Landesreligion war, daß von 1735 — 1797 catholis' 
fche Fürften, Earl Alerander, und feine drei Söhne, Carl, Lüdwig und“ 
Friedrich, insgefamme mit dem Beinamen Eugen, vegierende Herren) 
waren Der legte von ihnen, Friedrich Eugen, don dem die JJ 
vorhandene würtembergiſche Familie abſtammt, ward der Gemahl einer 
preußifchen Prinzeffin; er ließ ſeine Kinder wieder lutheriſch erziehen," 
und mit feinem alteſten Sohn und Nachfolger, den neulich verfiorbenen., 
König Friedrich, begann nicht nur in Diefer, .fondern im’ jeder. . 
ficht eine neue Periode für den würtembergifchen Staat, — Schon me‘). 
ler Friedrich Eugen hatte die franzdfifche Republik die überrhe 3 
Beſitzungen des Haufes ſich einverleibt; ſchon unter ihm war das. Hera’ 
zogthum von franz. Bölfern abwechfelnd beſetzt und wieder re ürdas 
As 









den; auch war fhon unter ihm von Entichädiaung Würtembergs fürdas 
Verlorne und in dem Kriege Erkittne auf dem ———— Ra⸗ 
ſtadt die Rede geweſen; der Sohn kam in dieſelbe Lage wie der Vaters 
aber ihm trug num auch, nachdem fich ihm endlich fein Horizont erheitent 
hatte, der Friede von Lüneville (8. Febr. Hop und der Neichsdeputa 
tionsfchluß (35. Febr. 1803) herrliche Früchte. Jetzt bauptfächlich wurde J. 
ſichtbat, wie bedeutend es war, daß einer der alten Grafen Mömpelgardb 
erheirathet hatte. Dafüt wurde $riedrich wit 112,000 Hnterthanen ent". | 


— | 
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häbdigt; ed waren Reichsſtaͤdte oder geiſtliche Fürſtenthümer und Klb⸗ 
er, in der Mitte oder an den Örängen des alten Landes; und ihm ſelbſt 
nd feinen Nachfolgern ward die Churmiirde'ertheilt, Aus diefen 
nefchädigungen bildete fich für einige Zeit ein Neumürtembergie . 
her Staat, mit dem Herjogthum in feiner Verbindung, außer DaF 
r den gemeinfchaftlichen Herrn mit ihm hatte, Doch nur bis 1805 blieb, 
riedrich Churfürſt; er harte in Diefem Jahr für den franzbfifchen Kai⸗ 
7 Antheil genommen am dem Kriege gegen Defterreich, und Kdnigse 
ürde und Souperainität und neue Ländererwerbungen mıt einer 
5evdlferung von mehr denn 300,000 Menfchen belohnten ihn dafür, 
)as war der Zeitpunkt, wo fich das römifche Reich deutfcher Nation 
uch der Form und dem Namen nach vollends aufldf’tes fofort ward das 
eue Kbnigreich einer der Staaten des fich eben bildenden Rheinbunds, 
arte als je r.thätigen Antheil an allen weitern Landfriegen des fran« 
bfifchen Kaifers, mit Ausnahme des fpanifchen, und durch jenen letzten 
ıitDefterreich (180g) flieg endlich die Bevblkerung deffelben auf ı,350,008 
einmw. ı Diele Vergrößerungen waren vorberdfierreichifehe Provinzen in 
Schwaben, von Würtemberg umfchlogne oder daran gränzende Gebiete 
ıehrerer zuvor unmittelbarer Reichsfürften und Reichsritter; Länderfiri« 
ye,welche Baden und hauptfächlich Bayern gegen anderweitige Entfchäs 
igung abtraten, Weiter ward ein großer Theil des Deutfchmeifterthums 
em Königreiche einverleibt. Auch nach dem Sturz des franzfifchen 
daiſers wußte Khnig Friedrich alles, was er bis dahin erworben hatte, 
ch zu erhalten, und fo macht er Epoche in der würtembergifchen Ges 
hichte, wie einft jene Ulriche und. Eberharde, welche Mann für Man 
a8 anererbte Land um die Hälfte vermehrt den Sohnen zurüdkliehen, 
sie jener Eberhard im Bart, unter-welchem das Land zum Herjogthumr 
rhoben wurde. Seit dem Jahr 1805 bildet nun das Königreich einen 
er bedeutendern Staaten des deutfchen Bundes: in Einer Linie mit Des 
erreich, Preußen, Bayern, Sachfen und Hannover! 368 D. M. find 
im Slächenraum; um das ganze Land haben fich, wie um einen Kerm 
nd Mittelpunkt, die fruchtbaren badener und Donaugegenden in Ober⸗ 
hwaben und eben fo treffliche,&triche des nördlichen Franken ange⸗ 
hloſſen. Die Einwohner ſind ein fleißiges und fähiges Wolf; nicht 

urch Sitzen in Fabriken verfrüppelt und jeßt muthlos, fondern ein ges 
inder Menichenichlag, durch. Landbau: derb und Fräftig, Die auch durch 

re Tapferkeit in neuerer Zeit bewielen, Daß fie echte Abkümmlinge des 
Iten Schwabenvolkes ſeyen. Das Lutherthum hat aufgehört, herrfchens 
e Religion zu fenn; alie chriftlichen Eonfeffionen haben gleiche Rechte, 
indet jich auch noch eine Verfchiedenheit der Bildung zwifchen den Ein⸗ 
ohnern des ehemaligen Herzogthums und den neu erworbenen Unter« 
yanen, bald wird Ein Geiſt alles Volk beleben; mußten ja die Würtems 
erger bei der eignen Art, wie ihr Vaterland entftanden ift, von jeher 
urch Beben und Nehmen fich gegenfeitig sufammenbilden. Rirgends ifb 
in Mangel zweckmaͤßiger Anftalten für höhere und für Wolksbildungs 
5 ſind noch im Werden; an angemeßner innerer Einrichtung 
es Staats wird thätiger, als. je und irgendwo, gearbeitet; nur einiger 

uchtbaren Jahre bedarf er, dann werden ihm auch feine Schulden nicht 
ıehr beiehwerlich fallen, und der Durch den Druck der legten Zeit gefuns 

ne Wohlftand feiner Einwohner wird fich, zumal unter. der gegen varti⸗ 
en Regierung, fchnell wieder emporheben. — König Wilhelm, fein: 
sohn Ban a elaet, unterzog fich mit. der reinftien Geſinnung der Boll: 

dung des Werks, Das vom Vater, wir laffen unentfchieden, warum ?, 
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angefangen 'morden tar, Das Königreich follte; Bann 
eine den Berhältniffen der Feit und * Volks in jeder Hinſicht 
ene Verfaſſung erbalten. Schon als er int bffentlichen Manifeſt Ines 
nterthanen den Antritt der Regierung kundthat, machte er he e —* 
tungsvoll auf die Rechte des Tübinger Vertrags, als die Baſis der gan⸗ 
zen Verfaffung des —— Herzogthums, aufmerkſam, auch der er⸗ 
neuerte und auf ganz; Wuͤrtemberg ausgedehnte Werfaffungsvertrag 
müßte fie zur Grundlage erhalten. Weil die Vorarbeiten dazu noch 
gänzlich vollendet waren, fo vertagte er einftmeilen die Nerfammläng, 
um dem verarmten Fand die fo bedeutenden Koften ‚ihres noch laͤngern 
unnuͤtzen Beifammenfenng zu erfparen, mit der Erklärung, dag, as noch- 
vorzubereiten wäre, befchleunigt und dann die Strände fogleidy wieder 
sufammenberufen werden follten. . Das Gefchäft murde mir @i ‚ body 
dem Konig, der fein feinem Molke gegebnes Wort ein 1öf 
faum eifrig genug betrieben, ob er gleich’ felbft ne Zwi hemeirturfehe | 
vielen wohlthätigen Verfügungen benußte, melche Zeugniſſe find bon der 
landespäterlichfien Gefinnung,. Endlich ward der Berfäſſungsent⸗ 
wurf fertig. Er kegt vor den Augen der Welt. Welche herrlichen Re 
bewilligt er dem Volk; mie ift alles darauf angelegt, es politi 
den; in au vielen Hinfichten beſchraͤnkt er die zeither und ränfte Pb 
nigliche Macht. Aber mit Freuden ging der Konig alles’ € ein, woil er 
es fo als Necht erfannte. Am dritten März des Pd Überocb 
offnete denn auch er in Perfon die Berfammlung der Stände, übergab 
ihnen den von ihm felbft gebilligten Berfa ſſungsentwurf ſeines Geh 
raths, erklärte feierlich, dagıer nun das Befte wolle, aber atıch ung 
lich — chloffen ſey, im nichts gegen feine Ueberzeugung einzu geh 
Zugleich ging der ofden Ständen zuvorkommend mit Zutraitlichkeit € 
gegen, und ließ nach alter Sitte den Landtag mit einer religiäfen Seterk 
keit beginnen; wahrlich nicht darum, nur unter der Maske’ t * 
deſto ſich erer zu taͤuſchen oder durch Höflichkeit Die Einberufen 
chen, ſondern bei dem, was den Königen wie den Volkern var 
den Ernft feiner redlichen Abficht zu begeugen und durch Zutt 
trauen zu erwecken. Nur das wahrhafte Sntereffeides team 
wünſchte der edle König, möchten die Stände, alles andere AIR 
gemeinfchaftlich mit ihm im Augehaben. ı Allein fo | 
gen Erwartenund wirklich unbegreiflich 1 So auch | 
unbefangene Volk aller Orte unbedingt fein Wohl in die 8 N 
Kbnigsntedergelegt; zwar freute fich mancher wohlmeinende Mann dom 
gebildetern Publikum derväterlichen Anerbietungen feines ——— ‚mar 
bewunderte man jie auswärts, tınd hätte überall, wo man na 
fähig war, mit beiden Händen danach gegriffen ; felbft bedenelich 
rungen hörte man von außen her, als wäre zu viel geboten wor 
die Bewohner Stuttgarts, aufgebracht, daß diefer Hof nicht ah 
einen übertriebenen Aufwand einzelne von ihnen ——— — 
ſchon zum voraus kalt und mit Mißtrauen auf, und bald noch 
- geprüft hatte, hörte man von fogenannten Patrioten ——— — 
halb der Verſammlung die lächerlichen, verdammlichen Aeußerungen; 
alles ſey Gift und Galle! ſogar der verfaffungsenwurf des 
Konigs habe noch hohern Werth, als der neue! KrafteinesArtif — 
ben ſollte der königliche Geheimerath geſetzlich den Verſamm 





























32 


en beimohnen , allein wieniel Mühe koſteteſes, bis man! — 
lich ſeine Anmwefenheit nur proviforifch während —— 
wine dur wirklichen Abſchliefuns des Verfaſſungsvertrage g A 
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Such war fie nothwendig; denn nur er konnte die Abfichten des Köniog 
näher erklären, und hber das Ganze und —— eden nothi 
gen erforderlichen Auffaaluß geben, Ein Eomite ward drauf yon Seiten 
der Verſammlung niedergefeßt, un ſich von ihm — I 
begutachten zulaffen, und bald brachte daſſelbe hauptfächlich Einwen 
dungen dagegen sum Vorſchein. Sie bezogen fich auf das, was derfelbe 
hinfichtlich der Verantmortfichkeit der Staatsdiener, der. Form der Res 
präfentation, der Vermanenz derfelben, der Sicherfiellung Der Stände in 
Erfüllung ihres Berufs, endlich hinfichtlich. der Staatshaushaltng in 
feinen einzelnen Kapiteln verordnnete,nder mit andern Worten, fie wollten 
die Riniferveitändi dem Willen und der Gewalt der Verſammlung 
unternerfen, während fie felbft wegen alles deffen, was fie als Stände fpras 
chen und handelten, von jeder Verantwortlichkeit frei zut fenn.verlangten ; 
fie fträıbtenfich gegen zwei Kammern und befanden aͤuf Einer; ein zahl⸗ 
reicher nel ‚ der den Charakter und die Vollmacht der Landesvers 
fammlung feibſt hätte, follte fortdanernd befteben ; endlich molften fie die 
hide der bewilligten Steuergelder bleiben, bis fie an die königlichen Cap 
en abgegeben würden. Unftreitig gefährdeten einzelne ihrer näheren Des 
fimmungen das Fönigliche Anfehen, und die Gebeimenräthe hatten ſchon 
angefangen, in Erörterung derfelben und jener Punkte überhaupt in dfe 
fentlicher Berfammlung fih einzulafen, ‚als zugleich auch in Vorwurf 
gebracht wurde, daß die Annahme der Werfaffung natürlich von der Mehr 
beit. der Stimmen abhängen würde, diein der Verſammlumg dafür oder 
dagegen fenen. "Die Beantwortung Diefer Frage aber follteient im helle 
ften Lichte fichtbarmachen, wie untauglich der größte Theil der Verſamm⸗ 
Iungallmählig für den Zweck ihres Beifanimenfenns geworden oder es von, 
Anfang geweſen ſey. Bereits hatte Alles Partei genommen, wenige Unbes 
fangene beftimmt für, die Mehrheit gegen den Verfaſſungsentwurf; 
Leidenfchaftlichkeit war an der Tagesordnung; nur einzelne noch waren 
bei heller Befinnung ; nur einzelne hatten rückfichtlos das allgemeine Beſte 
noch im Auge, = Der hohe Adel, der fich immer noch mit andern Hoffe 
nungen fehmeichelte, fah mit Vergnügen, wenn nichts zu Stand Fam, 
ſuchte es zu hintertreiben, und Dachte im Trüben fifchen gu Fönnen ; andere 
yuacı andere oder ähnliche eigennüßige Abfichten ;_ manche glichen per 
antifchen Gelehrten, die in einem wiffenfchaftlichen Streit begriffen, was 
man ihnen auch einmenden und fie widerlegen mag, eigenfinnig das letzte 
Wort und Recht Haben wollen; der Ehrgeiz anderer fühlte ſich tödılich 
beleidigt, daß fie, Die vorher in fo hohem Zone gefprochen, und alle Welt 
mit Erwartung ihrer Großthaten erfüllt hatten, jegt auf das einfache, un⸗ 
fcheinbare Gefchäft der bloßen Annahme einer guten Verfaſſung befchränft 
erden viele hingen für fıch ſelbſt willenlos oder die verdorbene 
bffentliche Meinung in Stuttgart fürchtend, an dem Mund von Golchen. 
Als num jene Frage zur Sprache Fam, trennten fich 32. Nepräfentanten 
altwürtembergifcher Oberäntter von der übrigen Verſammlung, mit der _ 
Erflärung, fie fönnten die befondern Rechte ihrer Commtittenten nicht auf 
das &pielfegen, was geſchehen würde, wenn die Annahme des föniglichen 
Berfaffungsentwurfsvon der Mehrheit der Stimmen überhaupt abhinge; 
fie konnten es um fo weniger, da Die Verſammlung durchaus nicht befugt 
wäre, das unveraͤußerliche Recht eines Dritten, nämlich des ehemaligen 
Herzogthums, aus einer Artvon Machtvollfommenbeit für gültig oder un⸗ 
gültig zu erklären. Sie proteſtitken ſo; allein die Mehrzahl der Vers, 
——— erklaͤrte ſich für die Mehrheit der Stimmen, und ließ es ſo an 
en König gelangen, der dieſen Sinn ihrer Adreſſe unterlegen mußte, feine 


en 
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iedenheit damit bezeigte, und den Zweiund 
vr fie fönnten.nach Baus Brennen fie —— ern 
weitern — zu blei — 9 
ußten, ein ſolches Schreckenswort war das gute alte Recht, 

ammlung dahin zu ſtimmen, daß fie ineiner zweiten Adrefi 
nig gegebnes Wort zurücknahm und verficherte, fie hätte. 
Stimmenmehrheit anerkannt, als den Mltwürtembergern ih⸗ 




















Lenne. So ward ek Frame ig genug, Bene a 
atte, auch von einer wahrhaft.fch 


ngen, ‚Die einzelne davon tınter Verirauten machten, in * Art von 
und als die Verſammlung aus einander ging, drohle fie einige: ee | 
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nicht zu fagen, lobenswertbe Theilnahme am allgemein ‚Wohl, um 
Grunde, War das die Urſache, bap die ———— Im: ntlich 
ihrer Sitzungen fo fehr wünſchte? Wahrlich ſchon damalg ie er 
laſſen und aller Welt erklärt werden follen, mit,melchen, Waffen fie sis: 
fechten anfange s denn Daß einzelne ihrer Mitglieder oder Officiaten, teen: 
auch ohne Wende andern, folches fich zu wagen getrauten,-und Daß fie 
Aungeſtraft durchtamen, wirft cin häßliches Licht auf die Berfanumlum, 
überhaupt. Allein dem König war es zur.cigentlichen Herjensangelegene- 
eit geworden, mit feinem Wolke hinfichtlich der. Berfallung. su Necht, 4 

ommen, und auch Das Letzte follte noch, verfucht: werden, ‚ni mo mögk 
zum erwänfchten Ziel zu gelang en. „Er war überzeugt, und misihm. map, 
es sedermann, der den Bang der Gefchichte bis. dahin beobachtet Hatte, 
daß durch jene Öffentliche Erörtertingen der. einzelnen Punkte es Berfaf 
fungsentwurfs fürder nichts mehr erreicht merden —5 — Daher. 08 
mit Beiſeitſetzung ‚der Minifter, welche bisherin der ache vorzugsweife. 
ehandelt hatten, zu-diefem letzten Verſuch bloß folche Männer sur Katl 
die fein ‚befonderftes Vertrauen hatten, fo wie jenes der Verſammlung 7 
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haben fchienen, und beftimmteiene fünf Hauptpunkte ihrer Einwer 
roßentheils ihren eignen Vorſchlaͤgen gemäß anf tinegemiß jedem. 
angnen genügende Weife, mit dem Zufaß, die Berfammlung follte ſich 
nerhalb-acht vo mit Ja oder Nein erklären. Es mag feon, da 
Der Termin unſchicklich Fur; wars; es man fenn, daß die categorifche Era 
Märung unanfändig raub von der Verſamm lung verlangt murde — hätte - 
Das nicht einem Könige zu gtitgehalten werden follen, (Nein! Anm, der 
Red.) bon deifen väterlicher, Geſinnung jeder Miürteinberger,. auch Diefe 
Afterwürteinberger, wie fie WERSREFUR ſagten, — waren, und wel⸗ 
chet dugch all fein Handeln vom Anfang feiner Regierung. am bie reden 
— | 
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ten Beweiſe von ihr gegeben hatte? Hätte man nicht dem Vaterland und 
einem Beften zur lieb etwas perfbnlich Widriges ertragen folten? Aber 
vie Bann man die Vertreter eines Volks vom Verrath am Vaterland freis 
prechen, die innerhalb diefer acht Tage nicht deliberirten, fondern müh⸗ 
ieh um eine Mehrheit für die Berwerfungmwarben, welche einen alten Präs 
aten durch die Lüge aufihre Seite brachten, daß der enfingelifchen Reli⸗ 
jion Gefahr drehe, und fo den beften Willen ihres edlen Königs mit einem 
ewaltthätigen Nein! von fich wiefen, Derunmittelbare Adel mit den 
Altwürtembergern und einigen Wenigen aus dem neuen Lande, welche 
iicht mußten, was fiethaten, bildeten eine mühfam gefammielte 5— 
ür die Verwerfung der Verfaſſung; der niedere Adel und die meiſten au 
Neuwürtemberg eine bedeutende Minorität für die Annahme. Jene 
riumphirten ſtolz auf ihrem ſiegreich behaupteten Rechtsboden; das gute 
ilte Recht ſey doch nicht vergeben, und wenn es auch erſt nach Jahrhun⸗ 
yerten realiſirt werden konne; dieſe warfen ſich mit kindlichem Vertrauen 
in das Herz ihres Königs, welcher ihnen feierlich erflärte, daß er ungeach⸗ 
er dieſer nie von ihm geahnten Wendung der Dinge ſein Volk den Grund» 
ägen der von ihm angebotnen — gemäß regieren 
verde. So wurde die Verſammlung am 5. Jun. des Jahres ıdı7. 
örmlich aufgeldf’t; Würtemberg follte durch ein eignes Schickſal 
nie ihm beſtimmte Verfaffung nicht belommen, und wohl ihm, menn nie, 
ine Zeit erfcheint, in welcher es flucht über dieſe Tage der Verbleudung 
and des abfichtlichen Blindfenns! | C.C0,C. ! 
Würtembersifche Landfiände. Das chemalige Herzog, 
ham Württemberg hatte eine fländifche Verfaſſung, wodurch die 
Bewohner deffelben vor andern Völkern Deutfchlands ausgezeichnet be⸗ 
yünftigt waren. Im letzten Viertel des funfzehnten Jahrhunderts fing ſie 
in, fich zu bilden ; durch den tübinger Vertrag vom Jahr 1514, als 
IHrich feine Unterthanen allzufehr in Anfpruchnahm; erhielt fie Beſtand 
nd Gehalt; unter Herjog Ehriftoph und feinen nächften Nachſolgern in 
yergmeiten Hälfte des ſechzehnten und imAnfange des fiebichnten Jahrhuns 
yerts vollendete fich mehr und mehr ihre Geftalt, in welcher fie den Anfang‘ 
es neunzehnten Jahrhunderts erreicht hat. Nur Ein Stand war genau 
zenommen vorhanden, nämlich das Volk oder die Geſammtmaſſe der ein⸗ 
jebürgerten Bewohner Würtembergs, und diefes Volk wurde auf feinen 
zandtagen von 14 Prälaten und 68 Stadt» und Aemterabgeordneten ver⸗ 
reten. Die Prälaten, welche, — oft einer ſtarb, der Herzog aus der Geiſt⸗ 
ichkeit Des Landes wiederum erſetzte, waren geborne Stände des Herzog⸗ 
hums, und neben an derm lag ihnen hauptfächlich die Wahrung der Rechte 
ver Kirche ob; die Abgeordneten der Städte und Aemter waren nach al⸗ 
em Herkommen aus dem Magiftrar der Amtsſtadt, nicht von den Bürgern 
elbſt gewählt, fondern eben von jenem Magiftrat und der Amtsverſamm ⸗ 
ung, d,b; von den Schultheigen der Flecken und Dörfer, welche dag zu 
eder Stadt gehörige Amt bildeten. Landtage waren feit langer Zeit 
elten; derengere Ausſchuß, faſt —— in Stuttgart — | 
ind beinahe wie die allgemeine Landesderſammlung ſelbſt zuhandeln bes‘ 
echtigt, hatte fie mehr und mehr überflüffig gemacht. Er verwaltete die 
Stewercaffe des Landes, difponirte über die fogenannte geheime Truhe 
1. wachte fort und fort, Daß der Herzog den Rechten des Landes nicht zu nahe 
ratz er hatte feine eigne Kanzlei und ausgedehnte Gebäude dazu, Näthe _ 
ınd übriges gahlreiches Perfonal, reichliche Diäten. Zwei Prätaten und‘. 
echs Abgeordnete von Städten und Aemtern, die fich, wenn nicht ein Lande 
ag ſie auflöfte, ſelbſt ergaͤnzten, bildeten diefen engern Ausfchuß Fin‘ 
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einzelnen Fällen verdoppelte er ſich, und hieß dann we it er er oder gr b⸗ 
ßerer Ausſchuß. Dieeigentlichen Volksrechte nennt in der Haupts 
face fchon dertübinger Vertrag. Bis zu Ende des Jahres 1805 dauerte 
diefe Verfaſſung des Herzogthums ununterbrochen fort ;_allein der preß⸗ 
‚ burger an vom 26. Dec, dieſes Jahrs, zwifchen dem Kaifer der Deuts 
fchen. Franz Il. und jenem der Sranzofen, gab dem Churfürften von Würs 
temberg, Friedrich 11., Königswürde und Souperainität, und 
in Folge der letztern erklärte Der neue König mit dem Anfang feines Königs 
thums,(1806) die Fändifche a desbisherigen Herzogthums Würs 
temberg für aufgehoben und fich felbft von nun an für den unumfchränfs 
ten Herrm deſſelben. Es kann bier nicht die Rede davon fenn, ob unter 
der zu Preßburg ausgefprochnen Souperainität auch wirklich Unum⸗ 
— — im Innern der Staaten, und nicht vielmehr bloß Unabhängige 
keit von außen zur verftehen fen, und wenn jenes, ob denn die Mächte vom 
Prefburg das Recht gehabt haben, zum Nachtheil eines Dritten Werfüs 
gungen zu treffen: — kurz, Friedrich regierte von nun an als unums 
fchränkter König, und fchnell ward alles Eigenthünmliche der bisherigen 
Verfaſſung des Herzogthums gänzlich aus dem Weg geräumt. Auch ift eg 
nicht unmwahr, wenn man behauptet, daß diefe Berfaffung wirklich rei 
für's Aufhören geworden fen — nicht als ob es ihr daran gefehlt hätte, ma 
Menfchenrecht und Menfchenwürde vom Staate fich ausbedingen — fons 
dern fie war,auch abgefehen von gewiffen unnatürlichen Ausartungen, ſchon 
darum reif für's Aufhören, weil fie fich felbft überlebt, und weder Halt noch 
Stütze mehr im Geift und in der Sefinnung der Würtemberger 
hatte; denn nur hierin liegt die eigentliche Garantie freier Berfaffungen, 
Alle würtembergifchen Stantsdiener ſchwuren dem König den Eid des uns 
bedingten, ftatt des verfaffungsinäßigen Gehorfams.ehne 
Widerrede, mit Ausnahme von Zweien, welche bald ihren Schritt bereut 
zu haben fcheinen ; nur eineinziger Stadtmagiftrat, und auch ae nicht 
aus dem Innern feines Herzens, äußerte befcheidne Wünfche um das Bez 
laſſenwer den bei der bisherigen Verfaffung. Wahrfcheinlich ift es, daß 
es fruchtlos geweſen fenn möchte, wenn auch ganz rt ie dahin 
erklärt hätte; aber bei noch vorhandnem Sinn und Herz für die Verfaffung 
würden-folche Erklärungen dennoch erfolgt ſeyn, um fo mehr, da fie ohne 
Gefahr gefchehen Eonnten. So regierte Friedrich bisgegen das Ende feis 
nes Lebens als unumfhränfter Herr, und nie erhub fich eine 
Stimme gegen ihn aus der Mitte feiner Unterthanen, ob er gleich dieſe 
Herrfchaft im Allgemeinen und in taufend einzelnen Fällen mit mehr Milde 
“ Hätte üben mögen, als er gethan hat. Zwar dachte man mit Sehnfucht, 
an diealte beßre Zeitzurück, gemöhnte fich aber zugleich aud) an das Joch 
der neueren, ja, es wurde bei vielen Meberzeugung, daß ein Beſtehen der 
Ver faſſung in jenen. Jahren unmöglich gewefen wäre. Das Härtefte und 
Drüdendfte fchrieb man den Franzoſen undihbremKaifer auf bie 
Rechnung, umd gegen dieſe flieg in der Gtille, je länger das Unweſen 
dauerte, Defto höher der Grimm auch bei den Würtembergern. n 
nach der großen Niederlage des Rückzugs aus Rußland, am Ende von, 
a812,, noch mehr nach den Tagen bei Leipzig im darauf folgenden Fahre 
hätten Taufende aus allen Ständen freiwillig zu den Waffen gegriffen, 
wenn Friedrich, ich will nicht fagen, es begünftigt, wenn er es nur nicht. 
verhindernzumüffen geglaubthätte. Ganz Deutfchland, Aa ar das 
nördliche, war damals in freudiger Begeifterung 5 allen Druckfah man 
‚ Mit, dem fransdfifchen Joch weggeſchüttelt; Freiheit. von den Fremden 
batte man fıch erkämpft, und von greiheitüberhaupt, wie fie des Men» 
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chen wärbig ſey. träumtefofort gutmüthig ſchwaͤrmeriſch ale Welt. Der 
aͤufige Mißbrauch in vielen Staaten, in allen der rückfichtslos durchgreis 
ende Gebrauch der Unumfchränftheit führte natürlich auf die dee der bes 
chränften Monarchien, und „Einführung Kändifcher Verfafs 
ungen’ wurde für alle diejenigen, welche mit Abfcheu auf das Näch 
yergangne zurückſahen, und voll fanguinifher Anfprüche an Gegenwart 
ind Zufunft waren, beinahe wie zum Lofungswort ; nur fo fen dem Zus 
ückſinken in den Abgrund vorzubeugen, aus welchem man ſich eben mit 
olcher Mühe herausgearbeitet. In Würtemberg, welches acht Jahre vor 
yiefem feine Händifche Verfaffung noch — und bequem und behaglich 
ich dabei befunden hatte, war über dieſen Punkt noch alles ziemlich ſtill, 
als andrer Drte fchon laut und Fräftig darüber gefprochen murde; nur 
vertraute Freunde theilten einander kaum ehe mit, mag fie zu wünfhen 
und zu hoffen anfingen; die Surcht vor dem König, welcher, wie man 
wußte, das Aufheben der herzogthüml. Verfaſſung fich nicht als letztes Vers 
dienſt anrechnete, bielt zuriick und verbot Iebhaftere Aeußerungen. Mehr 
perlor fich diefe Schüchternheit, als fich Friedrich im Sept. 1814 nad 
Wien auf den großen Congreß begeben hatte, und während feines Aufents 
ur dafelbft bis zum Anfang von 18155 es war Folge von der Entfernung 
es gefürchteten Mannes und von den Nachrichten, welche aus Wien her 
lautbar wurden. Man verbarg fich feine Freude nimmer, als man hörte, 
daß Preußen hauptfächlich und Hannover auf Einführung ändifcher Vers 
faffungen in allen Staaten Deutfchlands beftänden, und kaum wurde fie 
dadurch etwas gerrübt, wenn man den eignen König als denienigennannte, 
der fich hauptfächlich mit aller Kraft, und von Bayern unterffüßt, Dagegen 
fee. Noch ehe in Wien etwas befchloffen war, brac Friedrich daſelbſt 
auf, langte mit dem Januar 1815 wieder in feiner Hauptftadt an, und 
beinahe mit feiner Anfunft, fchonam 11. Jan., erließ er unerwartet die 
Erflärungan feine Unserthanen, daß er ftatedererbländifchen, wel⸗ 
che im Drang derzeit hätte untergehen muͤſſen, eineneue den jetzigen Ver⸗ 
hältniffen angemeffene Rändifche Verfaffung einzuführen und auf 
altesund neueskfand auszsudehnen gefonnen fey. So zeigte er denen in 
Wien, welche ihm feinen Rath in den deutfchen Angelegenheiten überhaupt 
nicht fo, wie erwünfchte, beachtet hatten, daß er handle, während fie des 
liberirten, und daß er ohne fie handeln fonne. Aber nirgends in Würtem⸗ 
berg, wo man nachdachte, machte diefe Erklärung einen für ihn günſtigen 
Eindruck; denn Niemand glaubte,’ daß es ihm Ernft fei mit feiner neuen. 
Verfaſſung, fondern vielmehr, daß dabei feine Abficht, unter einer von ihm 
felft beliebten Form nach der alten Art unumfchränft fortzuregieren. . Wer 
nige Tage daranffolgte eineneue Eönigliche Verordnung, welche beftimmte, 
wie ed zu halten fen mit der Wahl der zum Landtage abzugrönenden 
Dolfsrepräfentanten. Was fie feſtſetzte, war weſentlich verfchies 
den und ungleich beſſer als alles, was einft in dieſer Hinficht in Diefem Hers 
J— Sitte geweſen war. Die nicht ganz unbegüterten Staatsbürger 
ekamen das Wahlrecht und fie fonnten mit wenigen Ausnahmen jeden 
rechtlichen Landsmann wählen, wo er auch immer im Reich ſich aufhielt, 
Zugleich ertheilte der König Das Recht der Landfandfchaft.den einft unmite 
telbaren nn gräflichen Familien, die mit ihren Ländereien an 
Würtemberg gefallen waren ; er eriheilte daſſelbe Recht beinahe eben fo 
vielen andern adeligen Familien, mehr oder minder in Verbindung mit dem 
Pe der Kanzler. der Univerjität Tübingen und der Ältefie Iutherifche 
rälat, fo wie von Eeiten der Gatkoliten der Bifchof und derältefte Des 
an wurden auf ewige Zeiten zu Landftänden ernannt; dieſe und jene Die 
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siltimmfährer der zweiten Claſſe ſollten im Nothfall den einſt Unmittelba⸗ 
ten, von welchen man zum voraus nicht das Befte erwartete, Das gi = 
ewicht halten ; die Abgeordneten des Volks, von welchen ihm die meifte 
nbequemlichkeit kommen gi fchien der König garnicht zu fürchten, fo 
wenig waren er und feine Minifter von der neuen Stimmung eines Theils 
der Würtemberger und von dem, mas vorging, unterfichtet. Es gab 
nämlich in Würtemberg, wie an andern Orten, feurige junge Männer voll 
ri Gewißheit einernenen fchönern Zeit, welche nicht erfi im Anbrechen, 
ndern deren heller Tag bereits gekommen fen, und diefe zogen in einzels 
en Gegenden vorzüglich des ehemaligen Herzogtums umher, bearbeite» 
en das Volk, machten es aufmerkfam auf feinen gegenwärtigen erbärm⸗ 
lichen Zuftand und jenen blühenden zur Zeit der alten Berfaffung, und 
benußten die beßre vom König vorgefchriebne Wahlart, die Stimmen des 
Volks auf folche zulenfen, denen ſie Muth und Talent gemug sutrauten, 
einen Kampf mit dem König und feinen Miniftern zu beftehen. Die Wahl⸗ 
herren, welchen Diefe Gefchichten neu und ungewohnt waren, und faft aller 
Orte in Verlegenheit, für men fie ſtimmen follten, hätten gehbrig bearbeis 
tet ihr Wohlin die Hände von lauter Nachdruckern niedergelegt — warum 
ollten fie fich nicht gern Männern hingeben, von deren Wahl man das 
—— aller Laſten und Wohlſtand und glückliche Zeiten in ihren Augen 
Me ngig machte? Der König feiner Seite hatte einftmeilen eine Com⸗ 
milfion von Stantsdienern verfchiedner Arternannt, welche ihm ihre Vor⸗ 
fchläge und Anfichten von einer Verfaffung für das Königreich mittheilen 
mußte 5 es war bloße Form; natürlich geſchah Die Redaction derfelben uns 
ger feinem unmittelbarften Einfluß; und der 15. Febr, des Jahr 1815 wat 
der Tag, an welchem die Ständeverfanmlung zu Stuttgart eröffnet-wers 
den follte, um die neue Verfaffung im Namen des ganzen Volks als Für 
nigliches SefchenE und Fhnigliches Gefeß aus den Händen des Königs zu 
empfangen; mit Demuth und Unterthänigfeit, an die man feit neun Jahr 
ersöhnt war, hofften der König und feine Minifter, würden namentlich 
ie ld rat des Volks fie annehmen. Diefe und die Birilftinimz 
führer fammelten fich in den nächften Tagen vor dem 15; Febr. in Stutt⸗ 
gart; die erften meiftens unbefangne, und zum Theil, was man beißt, 
ehrliche Bürgersmänner ; aber von ihnen und den andern wie wenige ges 
eignet, Das Wefen einer Verfaſſung zu beurtheilen? Sie wurden in Stutte 
art frifchweg von einigen jener warınen Patrioten in Empfang genommen; 
n een hide fofort Zufammenfünfte gehalten ; die Fönigliche Verfaſ⸗ 
fung, melche noch Geheimniß ſeyn follte, vorgelefen, und von einer Mehr⸗ 
heit der Einberufnen fich gegenfeitig das Wort gegeben, fie ohne alles Weir 
tere zu verwerfen. Dasmußte in Stuttgart Jedermann, nur der König 
nicht und die ihn berathenden Minifter. Am beftimmten Tage erbffnete 
er, mit Umgehung der Feierlichkeiten, welche früher Sitte waren und 
worauf das Volk überall viel hält, den Landtag in Perfon mit einer Ans 
rede an die Stände, tibergab feine Verfaſſung und entfernte fich Darauf, 
im feften Glauben, daß nun alles in Drdnung ſey. Uber kaum hatteer 
ber Thüre den Rücken gewendet, als fich fogleich Der Verabredung gemäß 
ga e Mitglieder erhoben, in abgelefenen Auffägen die Berfammlung 
Ruffodersen, nur auf die Verfaffung des ehemaligen Herzogehums fich eins 
zulaffen, und die ganze Verſammlung ohne weitere Berachung. ohne auch 
nurnoch einige Rücklicht auf das au nehmen, mas der König mitgetheilt 
arte, nicht mit Worten, fondern bloß durch aufgehobne Hände der Aufs 
oderung beitrat. Noch benfelben Nachmittag fchickte die Verſammlung 
biefe ipre Erklärung, deren erbärmlichem Stol fchon das Eilfertige und 
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nũberlegte anzufehen tft, dem Kbnigt ji; and ſomit war ſeine Verfaſ⸗ 
ing zwar nicht ausdrücklichen Bern, Ah fo wenige 
erworfen.  ‚Unftreitigwar die Fönigliche Verfaſſung von wenigen Wert 
ir den Augenblid, "und die Stände hätten unverantmortlich gehandel 
venn fie derfelben durch ihre Annahme Bültigfeit gegeben hätten; allei 
e verdienen Tadel, daß fie auf diefe Art fie verwarfen, denn es geſchah 
hne die Ruhe und Gefegtheit, Die in ſolchem Fall von Maͤnnern verlangt 
erden muß, ohne al eBorm, es geichah revolutionär, und der König 
ätte aller unbefangnen Welt Rede fiehen Fünnen, wenn er die Verſamm⸗ 
ung ohne meiters entlaffen, und die, welche an der Spise ſtanden, bes 
traft, und mit firenger Eonfequenz allen verdächtigen Patrıotismus im 
Schranfen gehalten hätte. Allein er und die Minifter, denen er fein Ders 
rauen in der Sache fchenfte, verloren von diefem Augenblid an Halt 
md Standpunkt, und mußten fich nicht mehr gehbrig zu fallen 5; denn 
aß man 5 — 6 Virilftinnmführer, welche vom Hofabhingen, mit Gewalt 
ur föniglichen Parteiin der Ständeverfammlung zu machen ſuchte, war 
ine — zum wenigften fehr fonderbare Maßregel. Deſto muthiger und 
ühner operirten Die Stände, da der Hof folche Blöße zu erfennen gab, 
Bon den meiften Städten und Aemtern kamen Adreffen an fie ein, imo» 
urch fie aufgefodert wurden, die Wiederherftellung der Verfaſ⸗ 
ung des Herzogthums mit aller Kraft zu betreiben ; und obfchon 
diefe Petitionen dem Volke von feinen Abgeordneten zum Theil wirflich ab» 
zendthigt waren, viele nur eig von ihnen betrieben eingefchicht wurden, 
dennoch erklärten die Stände, auffie fich berufend, dem Könige, das 
zeſammte würtembergifche Voll beftehe einmüthig auf jener Derfaffung, 
und fie müßten Daher im Namen deflelben ihre Wiederherftellung für das 
Herzogthum und ihre Ausdehnung auf alles neue Land verlangen. Unter 
ber alten Verfaffung verfianden fie nicht bloß die eigentlichen Rechte, ſo 
lie dem Volke gewährt harte, fondern auch das vollfiändige äußere Ges 
rüft derfelben, fo weit es für ihre Zwecke tauglich war, nämlich die ges 
— fortdauernden Ausſchüſſe, die Con die Dfficialen, felbfi die 
Landichaftsgebäude: Das Hetzogthum, hieß es, habe feine Nerfaffung 
nie. aufgegeben und reclamire jegt fein mwohlbegründetes Recht, und ein 
Recht darauf fen auch dem netten Lande Durch einige Artikel des Reichs de⸗ 
putationsfchlufles von 1803 und des preßburger Friedens vom 1. 1805 zu⸗ 
geheilt. Um ihre Foderung gewichtiger zu machen, hielten fie dem König 
ein furchtbares, aber nicht unwahres Gemählde der allfeitigen Noth vor, 
in welche das Land feit der Zeit der Souverainität gerathen fey, machten 
ihm nicht undeutlich Meineid zum naht indem fie ihn Öffentlich an 
ben Eid erinnerten, wodurch er jene Verfaffung einft befchworen habe; 
ängfteten ihn mit der gefährlichen Stimmung des Volks, und verlangten 
zugleich, daß er es gegen den eben von Elba zurückgefommnen Napoleon 
bemwaffnen folle; an das würtembergifche Heer, um auch dieſes fich zu vers 
binden, erließen fie Dankadreflen. . In Berlegenbeit befand fich die Ber» 
fammlung nur Darüber, ob fie ſich für conftituirt anfehen follte oder nicht ? 
Ertlärte I fich für’8 Erfte, fo war esfactifche Anerfennung eines Theils 
der Eöniglichen Berfaffung, was fie ärger als Gift und Galle fcheute; und 
doch hätte das Conſtituirtſeyn fo manchen andern Bortheilgemährt! Sie 
benahm fich als nicht conftituirt. wiewohl fie, wenn ihr gleich anfange 
eingeleuchtet wäre, mie fehr fie fich felbft Dadurch lähmen werde, dasans 
bere gewählt haben möchte. Was den König betrifft, fo hatte er fich bes 
seits in fchriftliche Erdrterungen mit der Berfammlung eingelalfen, 69 
dringende Beſchwerden aller Art abgeſtellt, und da er die Stände a 
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der Bafıs des alten Rechts ungerrückt befiehen fah, das Zuſammentreten 
einer. Commiſſion verordnet, zur,Hälfte aus a a er | 
trauen hatten,zur Hälfte aus Deitgliedern der Verſamm ung,von ge⸗ 
wählt, welche einen Weg ausmitteln follte, worauf man in der Mi am⸗ 
enfommenmbchte. Auch ſchien es wirklich, als wollteer imeinigen Haupt⸗ 
Ber nachgeben u, inanderem, was weniger wefentlich war, die Stände 
allein im Ganzen wollte immer die eine Partei rechts umd die. andere links; _ 
ber König die fortdanernde Gültigkeit des alten Nechts und feine Ausdeh⸗ 
nung auf das geſammte Land nicht anerfennen, die Stände vom Diefem 
Gryndfag nicht abgehen, und fo zerfchlug- fich die ganze Unterbandlung, 
An 8. Yug, vertagte er endlich die Berfammlung; fie-follte am 15. Oct, 
deſſelben Jahrs aufs neue zuſammentreten. Alle ihre Mitglieder hatten. 
vom Tage der, Eröffnung bis dahin einftimmig gehandelt; die meift Un⸗ 
mittelbaren hofften. noch Wunderdinge für fich anfangs vom Eongreß zu 
Wien, und dann von der deutjchen Bundesverfammlung in Frankfurt; 
die Altwürtemmberger fußten auf ihr altes Necht; die Neumürtenrberger 
hatten jich überreden laffen und glaubten, daß auch.fie entfchieden recht« 
lich die Verfaſſung des Herzogthums in Anfpruch nehmen Fünnten, Eh 
ner oder zwei vom Adel nebfl einigen altwärtembergifchen 
Advacaten waren die Seele der ganzen Verfammlung gemefen, und es 
möchte. fchwer zu entfcheiden ſeyn, welchen Antheil wirkliche Liebe zum Bar 
terland, welchen Egoismus an ihren Schritten gehabt haben; Die andern . 
olgten Diefen, wenige aus Weberzeugung, der größere Theil vom Strome 
ingeriffen. Bereits hatte Die ganze Verhandlung durch die Adoncaten 
ie Form des bürgerlichen Diele es angenommen, der, weil es am Richter 
ehlte, nie ausgefochten werden Fonnte; die Verfammlung felbft war von 
hrem erfien unregelmäßigen Schritt an für ruhiges Ueberlegen und Pru⸗ 
fen verdorben, wenn auch nicht die fire Idee des pofitiven Rechtsfie in ih⸗ 
rer eignen Lage für ihre Beſtimmung untauglich gemacht hätte, ne 
zwiſchen der Bertagung und dem neuen Zufammentreten ließen jene, 
ter und. Wortführer der Derfammlung nicht unbenugt für ihre Zecke, 
iele fuhren fort, nad ihrer Heimkehr auf ihre Art das Volk zu bearbeis 
ten, und wirklich brachten jie es endlich zum Theil auf einen beunrubigens 
den Örad von Erbitterung; aber zwei Schritte derfelben in diefer Zwiſchen⸗ 
eit jind hauptfächlich merkwürdig. Sie foderten die drei Mächte, Preis 
en, Dänemarfund Hannover, welche in den fiebziger — 3 des ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderts dem Herzogthum feine Verfaſſung garantirt hats 
ten, in Öffentlichen Briefen auf, ihnen behülflich zu ſeyn bei Zurückfode⸗ 
rung derjelben, ohne daß fie jedoch von dem einen oder andern diefer Höfe 
eine Antwort erhalten hätten, Aber ganz einzig in feiner Art ift der zweite, 
Einige,iener Wortführer ließen, nach getroffner Abrede, Schreiben an ihre 
Kollegen ergehen, „ſie möchten an einem beftimmten Tage in Köngen 
fich einfinden (einem Dorfe faft in der Mitte zwischen Stuttgart und Ki 
heim, und befannt in der Gegend durch fein Wirthshauszum Schwan), 
mehrere der Vertreter des würtembergifchen Volks würden dort zuſam⸗ 
menkommen, und Dinge, wichtig für das Vaterland, wären zu verabres 
ben.” ‚Wirklich fammelte fich daſelbſt am gefegten Tage eine —— 
von vielleicht 100 Perſonen; man feste ſich zu Tiſch und aß und tra 
und als die Befellfchaft von Speife und Trank bereits guter Dinge war, 
erhob. fich einer von den Beſtellern des patriotifchen Stelldichein und 
prach :„ Meine Herrn! Am 5. Sept. follen aus allen ihren Städten 
emtern ſich Abgeordnete in Ludwigsburg einfinden, den König um W 
derberfiellung der altın Verfaſſung su bitten, Wormittagsg Uhr müllen 
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: insgefammt in Kornmeltheim, (ein Dorf sine Srunde von Ludwigs⸗ 
ırg) beiſammen ſeyn, und von da gehts dann in Maffe nach Ludwigs» 
ır9.” Die Verfammelten zogen ihre Brieftaſchen merkten fih Tap, 
tunde und Orte, und fo war, ohne daß ein Wort weiter gefprochen wur⸗ 
:, Die Sache abgethan. Mana und trank weiter. Aber ficheda! Am 
. September ſtromte es von allen Seiten des Landes mit Schulen, 
;ürgermeifiern und ähnliden Männern nach Kornmwefthrins der 
bnig, wie er denn zum voraus voll Argwohns gegen fein Volk war, be⸗ 
irchtete, alser, wohl mit Nebertreibung, davon benachrichtigt wurde, eis 
en Angriff aufdasofine Zudwigsburg und ſetzte esin Belagerungsftand; 
ine Polizei trieb Die ſchon Verfanmelten aus einander, und wies zurück, 
as noch auf dem Wege. war. Hätte er die friedlichen Männer vor fi 
elaffen, und herablaffend, nachihrer Faſſung, wie er es fonnte, mit ihnen 
efprochen; fie Hätten vergeffen, daß fie um die alte Verfaſſung gefonmen 
eyen und fich hinreißen Taffen, ihn zu bitten, daß er doch ja ihr umums 
chränkftergnädiger König und Herr bleiben möchte. Im Detober diefes 
Jahres Fam die Landesverfammlung aufs neue in Stuttgart zuſammen; 
te beftand durchaus noch aus denfelben Mitgliedern, weil fie im Auguf 
richt aufgelöf’t, fondern nur vertagt worden war, Mit welchem GSelbfts 
sertrauen fie auftrat, bemeifen ihre Umzüge in den Kirchen, beweiſ't die 
Feier des nd, Octobers; Die Bürgerfchaft in Stuttgart war entfchieden 
aufihrer Seite, "Allein baldnach ihrer Zufammenfumft am 11. Nov, that 
der König einen entfchtidenden Schritt, Die Rechtmäßigkeit der Anfpris 
che des ehemaligen Herzogthums auf feine alte Verfaſſung ward von ihm 
anerkannt, während er beweiſen lieh, Daß die neuen Lande Fein Recht häte 
ten, ſie zu verlangen, Zugleich wurden vierzehn fehr liberale Brumdfäge- - 
als Baſis einer fürdas ganze Land zu entwerfenden neuen Ver faſſung au 
geftellt und erklärt, daß von der herzugthlümlichen, was immernoch für die 
neuere Zeitpafle, in fie aufgenommen werden folle. Wenn aber troß alles — 
das Herzogehum auch jet noch anf feiner ehemaligen Verfaſſung 
beftehe, fo bleibe nichts übrig, als, was freilich höchſt gefährlich fenn wür⸗ 
de, die Theilung des Königreichs in wei Stantenz jenes follte dann 
feine Berfaffung, natürlich gehörig modificirt, zurüickerhalten, und für die 
neuen Lande follte eine befondre auf die Grundlage jener vierzehn Ars 
tifel errichtet werden. Was follten Die Stände thun ? Gene Artikel 
wurden von ganz Deutfchland mit Freude und Bemunderung aufgenom⸗ 
men; dasgebilderere Publikum in Würtemberg ſelbſt entfchied fich größe . 
tentheils für fie5 die Deputirten der Städte und Aemter aus dem neuen 
Lande hatten feinen Grund, fich nicht darauf einzulaffen. Der Verluf 
ihrer Achtung bei ganz Deuefchland, ihrer Popularität im Waterlande, 
eine Spaltung unter ihnen felbft war zu befürchten, wenn fie fich weiger⸗ 
ten — fie erklärten, auf jene Baſis unterhandeln zu wollen und eine ges 
meinfchaftliche Commiffion aus Staütsdienern und Mitgliedern der 
Staͤndeberſammlung zu Entwerfung der Verfaſſung ward fofort nieder⸗ 
pefeßt, Bereits hatte Damals den bedeutendften Einfluß in dieſe Angeles 
genpeiten der Präfideneumd Staatsrath, Freiherr von Wangens 
heim, welcher bald nach Diefem von dem Nachfolger König Friedrich 
zum Geheimenrath und Cultminiſter ernannt wurde und neuerlich in 
rankfurt in befindet als würtembergiſcher Miniſter bei dem deutfchen 
Bunde, Früher, zur Zeit des Heren von Kretſchmar, im Dienfte don 
Sachen: Coburg, hatte er von dort fich entfernen müffen und war einige 
Jahre daranf von König Friedrich als Präfident feiner Oberfinanzfam» 
mer angeftellt worden, nachdem Das höchfie Gericht des damals noch ber 
Eonv, ker, (N. Aufl.) X, 43.» 
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fiehenden dentfchen Reichs felbft, wo er die coburger Sache anhängig 
acht, günſtig für ibn ensfchieden hatte. Noch ent befikt Wangenheim 
ie Achtung aller derer, Die in feinem erften wärtembergifchen Poften uns 

ter. ihm arbeiteten, und der König felbft, feine Verdienſte anerfennend, 

beförderte ihn nad) einigen Jahren zum Präfidenten des oberfien Juſtiz⸗ 


- hofs im Tübingen und zum Curator, der Univerfität. Gleich-anfange - 


hatte der geiftvolle Mann mit dem wärmfen Herzen lebhaft füch für die neue 
Stimmung Deutfchlands und feine Hoffnungen intereffint, noch lebhafter 
für das, was in Würtemberg felbfi, feinem neuen Vaterland, vorging. 
Aber aufmerkfamer aufihn, alseinen Mann, der vor andern fähig fey, in 
Straatsverfaffungsfachen ein Wort mit zu fprechen, wurde man erft dann, 
nachdem man in ihm den Verfaſſer der Schrift: die Idee der Staatsver⸗ 
feitung, in ihrer Anwendung auf ARürtembergs alte Landesveria ſung und 
en Entwurf zu Deren Erneurung, kennen gelernt hatte, Zwar hat Diefe 
Schrift zu manchem fchiefen Urtheil über ihn Veranlaffung gegeben ; vie⸗ 
len war Wangenheim im Rückblick auf fie ein philofophifcher Phantaſt, 
welcher die Erfahrumg verachtend feinen Staat nach fchimärifchen Ideen 
a priori aufbaue; ſtatt daß man in diefer Schrift.den Verfuch eines. ges 
ninlen Mannes ſah, das, was ihn die Erfahrung und Gefchichte gelehrt 
atte, nach den Grundſatzen eines ihm liebgewordenen philofophifchen Sy» 
ems zu begründen. Durchaus ift in derſelben fichtbar, daß die Erfah- 
rung der Theorie voranging. Sie beurtheilte den königlichen Verfaſ⸗ 
fungsentwurf mit Billigfeit, während fie fich in gerechtem Tadel nament⸗ 
Lich gegen die ſtandiſchen Eaffen erklärte, und diefe beiden Umſtände vers 
anlaßten wohl den König, ihrem Verfaſſer, den er vom Seiten feines Geis 
fies und Charafters voraus Fannte, fein Vertrauen in der Rändiichen Ans 
re: zu fchenfen, um jo mehr, da er durch den Kath feiner bisherigen 
athgeber je länger, je tiefer in Verlegenheit gerathen war.» Schon wa⸗ 
zen jene vierzehn Artikel Folge des Wangenheimifchen 326 den 
König; weiter ward jetzt Wangenheim einer der vier königlichen Com⸗ 
miffäre, welche in Verbindung mit eben fo vielen ftändifchen auf Die vier 
zehn Artifel die Berfaflung des Königreichs entwerfen follten, und auch 
dieſe Commiflion arbeitete in Anerkennung der Superiprität feines Gei⸗ 
fies hauptfächlich nach.jeinen Anfichten. Namentlich war fein Gedanke 
die Idee von den beiden Kammern, in die ſich die Ständeverjammts 
[ung teilen follte, welche von jeßt an allmählignach allen Seiten im Gu⸗ 
ten und Böfen beleuchtet wurde. Für ihre Commiffäre, welche mit den 
Föniglichen zufammenfagen, ernannte aber die Verſammlung noch eine 
eigne, fehr zahlreiche Infiruktionscomite, hauptfächlich aus. den Advoca» 
ten, die in ihrer Mitte waren, befichend, welcher Die vier referiren, und von 
wo aus jie zu weitern Schritten bevollmächtigt werdemfollten 5 fie mochte 
dies um jo nöthiger halten, weil ihr diefelben-bereits fehr Wang nbeimihd 
zu werden anfingen. ‚Ausden Arbeiten dieſer Comite bildere Ha nach un! 
nach ein eigner Verfaſſungsentwurf, der fpäter der ganzen Verſammlung 
vorgelegt und von ihr gebilligt wurde, und unter dem Namen des ſtandi⸗ 
fehen bekannt iſt. Die Arbeiten der beiden Eommiffionen zogen fich uns 
endkich in die Länge, und der Reſt der Stände harte inzwischen gute Mufes 
förperlich. ſah man ſie allerdings in Stuttgart anweſend, aber von ihrer 
eifrigen Thätigkeit wurde auch nicht das mındefte lautbar. Mit Schmerz 
ah die Verſammlung wie ihr Anfeben überhaupt unter Diefen Umfiänden ' 
allmählig altere, und fie erkannte die Nochwendigkeit, wieder etwas Aufz 
‚fallendes zutbun, um der Welt ihrealte Kraft zu beurfunden, Mit freu⸗ 
„Diger Begierde ergriff ſie Daher noch während der Zeit der Unterhandlung 
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eine vom König ohne ihr Zuthun nusgefehriebne Steuer, fo wie ſein eben 
fo erlafnes Statut, die Tilgung der Stantsfchulden betreffend, underlieg 
Adreffen an den König, worin fie fich in fiarfen Ausdrücken Darüber bes . 
ſchwerte. Nicht die Steuer an und für fich felbit griffen fie an, denn fie 

mußten wohl, daf fie nothwendig war, mern der Staat nicht fill ſtehen 
ſollte, und auch nicht das Schuldenzahlungsinfiitut, gegen das wenig Er⸗ 
hebliches einzuwenden war, fondern das war ihre Klage, daß man niche 
ie vorher darum gefragt hatte. Jedoch der Hauptzweck war erreicht, Auf⸗ 
ſehen wiederum erregt; nur Schade, daß man fih von Seiten des Hofes 
wenig mehr darum kümmerte fondern ihnen geradezu erklärte, die Vers 
fammlung fen ja ihrer eignen Anficht nach nicht conftituirt, fondern bloß 
iu Schliefung einesneuen Berfaffungsvertrags beifammen; das follte fie 
bedenken, und fich nicht in Sachen mifchen, die fie nichts angingen. Auch 
ließ fich um dieſe Zeit bereits eine zwar fleine, aber entſchie den 
önigtiche Partei in der Verſammlung ſelbſt laut gegen dieſe Schritte, 
sermehnten; fiewarim Befig der allgemeinen Zeitunſgzgriff durch 
te hauptfächlich ihre Gegner an und fuchteduurch ihre Darftellungen darim 
das größere deutſche Publicum für ſich zu gewinnen; manche gehäflige 
Sertchtt, daß es jenen Hauptfprechern der andern Partei um Confus, 
‚entenftellen, reiche Befoldungen ur. dgl. noch mehr als um die gute Sache: 
u thun fen, Gerüchte, welche man allerdings in Stuttgart lich indie Ohren, 
agte, find durch fie weiter verbreitet worden. Allein Dies führte nicht zum: 
Zuten, fondern veranlaßte perfünliche Erbitterung und machte nur noch 
tarrjinniger; Ueberhaupt berrfchte in Würtemberg: die ganze ftändifche 
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värtiger Terrorismus der Meinung. Die einen, und diefe bildeten die 
Mehrzahl, hielten ſich zu rückjichtslos an die dem acfunden Menſchenver⸗ 
tande fo einleuchtende Idee des alten Rechts, und wer nicht ganz ihrer 
Meinung war, oder dyr nur an dem Benehmen der Stände etwas tadel« 
e, galt ihnen für einen fchlechten Menfchen und Verräther der guten Sa⸗ 
be aller Völker überhaupt; unftreitig mar, bei dieſer Partei perfönliche 
Frbitterung gegen den König und Die Härte feiner frühern Regierung mit⸗ 
virkend; die andern ziehen Diefe unverftändiger Befchränftheit und Bes 
angenheit, und dem Wirken der Anführer Diefer Partei in der Standever⸗ 
ammlung legten fiezwie denn Dies menfchliche Art if, eben nicht die lau⸗ 
erſten Abfichten zum Grunde. Endlich wurden dem Könige von jener 
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elegt; eine dritte Commiſſion fie zu prüfen, ward von ihm niedergefeßtz 
ınd die widerfprechendfien Gerüchte, wie er Diefes und jenes aufgenom⸗ 
nen habe, Eamen ins Publicum; fo viekift gewiß, daß er. des ganzen Vers 
aſſungsweſens endlich —A chloſſen war, ‚dem ehemaligen 
derzogehum feine alte Verfaſſung in ihrer ganzen unvollkommnen, unbes 
‚ülflichen und zum Theil-ausgearteten Form ur ‚und märe die 
es wirklich. ven ihm gefchehen, ſo iſt fein Tod, der om 30. Det, 1816 uner⸗ 
vartet fchnell erfolgte, noch ehe etwas in der Sache gefchehen wor gewiß 
uch in dieſer Hinlicht als ein micht unglückliches Ereignig für Würtens 
erg zu betrachten. ; (Das weitere fehe man in Den vorhergegangenen Art, 
Wilhelm, [König von Würremberg | und Württemberg.) 

Würzburg, das Örofherzparhum, feit dem Jahre 1813 ein Theil 
yes Königreichs Bayern, hat in den neuern Zeiten mancherlei Derändes 
ungen erfahren. Das ehemalige Bisthum Würzburg wurde im Jahr 
141 geftiftet, Burchard als erfter Bifchof dafelbf von dem beil, Bonifag 
eſtellt und geweint, und feine Kirche von den : mit einie 


636 Wirtzburg 
ren Beſttzungen dotirt welche die fronme Milde der deutſchen Kaiſer und 
nige in der Se vermehrte. Die Bifchöfe felbft erwarben vom den Des 
nachbarten fränfifchen Grafen und Herren mehrere Befigungen, aus wel⸗ 
- hen zuſammen dDermachherige we ———— des Fürſtenthums 
Wur burg ſich bildete: Der Zufall,” daß ein Fürft, ein geborner en v8 
von Sachfen, Biſchof zu Würzburg wurde, gab Weranlaffung, da feine 
— von der Mitte des 15. Jahrh. an, den Ziel als Herzoge von 
ud enanmahmen. In geiſtlichen Angelegenheiten ſtand der Bifchof jur 
Würzburg unter dem Fabifchofe zu Mainz, felbft nachdem Pap Bene⸗ 
dict XIV. 1752 den Biſchofe zu Wurzburg das erzbifchdfliche Pallium 
Und das Kreuzrertheilt hatte. Sein Titel war: des heiligen rimifchen 
Meichs Fürft und Bifchof zu Würzburg, Herjog su Franken. Ihm sur 
Eeite and einzahlreiches Domcanitul, "dasvieleigenthünliche Befinun? 
en hatte; angeſchne adelige Familien befleideren feit langer Zeit die Erb 
futer des bifchdflichen Hofes. Der ganze Flächeninhalr des Hochftifte 
wurde aufd- Qutadratmeilen mit 250,000 Einwohnern, und diejährlichen 
Einfünfte des Fürft- Bifchofs wurden auf500,000 Gulden angegeben. 
dige des Frieden ju Luneville wurde das Hochſtift Würzburg,’ ſo wie die 
andern unmittelbaren geiſtlichen Beſitzungen in Deutfchland, Durch den 
Reichs-Deputariohs- Hanptfchlug som Jahre y805 mit Ansnahıne einige 
andern fürftlichen' Häiwfern jugetheikten, ungefaͤhr 7 Quadraimeilen bes 
eriigenden Aemter an Bayern zur Entfchädigung für feine verlornen Rheins 
DEN ein weltliches Erbfürftenthum überlaffen. Der letzte Für 
ifchof, ans denn freiherrlichen Haufe Fechenbach erhielt für den Bet 
von ea eine jährliche Penfion von 66,000'81, und üͤberdicß 
zI. als Eoadjutor Ms Fuürſt⸗Bi chofs von ale Durch den Fries 
en ur Wrepburg (den 26. “Dec, 1805) wurde Würzburg dem ehema x 
T soheryun Bon Toscätı, derfein im, 1803 nit dem chutrftirftlichen or: 
rel, als Enſſchadigung erhaltenes, Herzogihitn up Zubehör 
iin Defterreich Abtrak)’ yugetheilt, und der chin fürſtliche el wurde vo 
Salzturk auf Wurzburg irbergetragen.' "Als diefer Für um 50. Sept. 
1806 dent rheinifchen’ Bunde beiträt, nahm er den Titel als Großhe 
yon Würzburganı Die bekannten Ereignife'des Jahres 813 und die 
Verhandlungen des Wiener —— peränderten dieſe Berhältiniſſ 
Aufsnene. "Der Großherzog erhieltfeinen Erbſtaat Toscang wieder un 
Vburg wurde an Bayern überlaſſen. Das Großherogth um 
Rürsburg, fo wie eb gegenwärtig einen Theil des Königreich⸗ 
Momacht hatdufga OM. 290/000 Einw,, diegrößrentheilstathol. Ne _ 
Haion find: Das Land ift meiftentheils eben, aber auf drei Selten bon 
a oder waldigen Gebirgen , den Rhöndebirge, dem Haftberge und 
teigerwald, Umgeben!  Außer'andern einen Fluſſen Durchftrömt Der 
Main einen ren Theil des Landes, "und nimmt die frän — 5 m - 
auf, Der Boden iſt ſeht fruchtbar und bringe viel Getraide Imeimige 
Gegenden mehr alsder eigne Bedarferfordert, hervor; worzligt chtig 
aber ift. der Weinbau, der befondersnnf den Anhöhen des Mamthäle 
doch aber auch in indem Diftrieten, bertitben wird. Die edelften Sorten, 
der Stein und Leiftenisein,, machten nur in der Nähe der nr | 
er Zandel mit diefem Prodirere iſt der beträchtlichfte und einträgli 
t das Land, das übrigens nicht reich ah Mineralien iſt und, — 
tfiarken Bevölkerung, wenig Mänufacturen und Fabriken hat 
Sropherzogthlim iſt in politifcher Hinficht gegenwärtig in 35 Kandgerichtt 
eingetheilt. — Die Hauptſtadt Würzburg bat tine ——— 
dach eiw as verſteckte Lage an beiden Ufern des 500 Schritte breiten 
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ber welchen eine 540 Fuß —— Brücke führt, die beide Theile 
er Stadt mit einander verbindet. Sie hat in ungefähr 1900 Häuſern 
‚gen 21,000 Einwohner. Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich 
as große und fehöne, 1720 neuerbaute ehemalige Refidenzfchloß , in 
elchem auch fehr geräumige Keller find, vorsüglich aus. Den erfien 
lang nach ihm .hat das große, reich dotirte und vortrefflich eingerichtete 
jmlinshospital, welches ein Accouchirbaus, einen botaniſchen Garten, 
natomifchen Saat und verfchiedne Sammlungen bat, und für junge 
lerzte fehr intereffantift. Unter den vielen Kirchen zeichnen fich einige 
us, fo wie es auch verjchiedne prächtige Privatgebäude gibt. Die Gafs 
‚nm find, dem Alter der Stadtgemäß, ungleich und zum Theileng. Die 
m J. 1582 von dem Bifchof Julius —33 — oder vielmehr neuorgani⸗ 
rte Univerſität hat bisher immer einen hohen Rang unter den catholiſchen 
iniverfitäten Deutſchlands behauptet, und mehrere ſehr berüuhmt gewordne 
ehrer gehabt. Die Frequenz der. Studirenden fol ſeit einiger Zeit abge⸗ 
ommen haben, doch ziehen die vorzüglichen mediciniſchen Anſtalten viele 
'remdeherbei. Außerhalb der Stadt, auf dem linfen Ufer des Mains, 
jegt aufeinem 400 Fuß hohen Berge die Eitadelle, die Marienburg. Auf 
inem Abhange diefes Berges, die Leiſt e genannt, mächft der Leiſten⸗ 
sein, und auf dem ebenfalls unweit der Stadt liegehden Steinberge 
er Steinwein. Ueberhaupt rechnet man auf 7000 Morgen Weinberge, 
yelche die Stadt umgeben, ne‘. 
Wurzel wird inder Mathematifdietenige Größe genannt, die mehr⸗ 
nals mit fich felbft muleiplicireteine Potenz oder Dinität hervors 
singt. So ift 2 die Wurzel von 4,8, 162c. weil .a=45 2.2.28; . 
.2.2.2=ı16. Imerſtern Gallefagt man2ifidie Quadrat» oder. 
weite Wurzel von 4; imandern Falle: zift die Cubik⸗ oder drit⸗ 
e Wurzet von 8; und im dritten Falle: 2 iſt die Biquadrat⸗ oder: 
ierte Wurzel von 16, % | 
Würhendes Heer, nder wie es_die Alten nannten, Wütis⸗ 
Zeer, ifinach der Mährehenmwelt, ein Haufe Nachtgefpenfter, welche, 
yefonders im Shüringifchen und Mannsfeldifchen, zu gewiffen Zeiten im 
selde und Walde unter großem Gefchrei und Hundegebelle umherzichen 
ollten, indem fie einen alten Mann mit weißem Stabe (den treuen Gckard 
ienannt) an ihrer Spitze hätten; viele wollten Geftalten auf feltfamen 
Dferden figend, mit feurigen Augen 2c. Dabei gefehen haben. Diefes 
Heergefpenft, deſſen Benennung man von dem alten nordifchen Gotte 
Bodan (fd. Art.) hergeleitet yat, und das befonders zwiſchen Gotha 
nd Eifenach, dann auch im ersgebirgifchen Kreiſe und im Haxzwalde feine 
rächtlichen Promenaden vornehmen follte, ift ohne Zweifel die Ausgeburt 
urchtfamer, zaghafter Menfchen geivefen, die durch ganz natlirliche Ers 
cheinungen erſchreckt, jene felrfamen Dinge zuſammengeſetzt haben : indeſ⸗ 
en bat man ehedem mit folch einer Gewißheit an diefe Spuckereien ge⸗ 
ylaubt, und dabei erzählt, daß ein ehemaliger Edelmann, der außeror- 
yentlicher Sagdliebhaber, aber dabei ein großer Tyrann feiner Unterthas 
zen gewefen, nach feinem Tode nun als Poltergeift mit mehrern feiner 
Sumpanen, die ein ähnliches Schickfal gehabt, umherziehe, dag das 
Mährchen fehr lange als Wolfsfage unter Demgemeinen Mann und na= 
mentlich auch unter den Jägerngegoltenhat. 8. 
Wottenbach (Daniel), dieſer gelehrte Philolog, geb. zu Bern, 
ſeit 1799 Profeſſor der Philologie zu Leyden, zeichnet ſich durch tiefe Kennt⸗ 
niſſe in den Wiſſenſchaften des Alterthums aus, die er immer als Haupt⸗ 
gegenfiand: feiner geifigen Dhätigkeit anſah. Er hat mehrere ſchätzbate 
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Ausgaben griechifcher und römifcher Claſſiker beforgt, auch mehrere eigne 
Schriften im feinem Fache heratrsgegeben, welche fich in Meuſels gelehrtem 
Deutfchtande verzeichnet finden. Wir begnügen ung feine Ausgabe des 
Mlutarch, feine meifterhafte Vita Ruhnkenii, feine Bibliotheca eritioa | 
und feine Selecta prineipum historicorum etc. anjuführen. Der Vater 
Diefes Philologen fcheint der 1,779 verfiorbene ehemalige Profeffor zu Mars 
burg gleiches Vornamens gewefen zu fenn, der 17740 Prediger zu Bern wur⸗ 
de, und mehrere dogmatiſche und moralische Lehrbücher heraussanb, 


X. 


| X, auf fransöfifchen Münzen das Zeichen der Münzſtadt Amiens. Als 
Zahl bedeutet X. zehn. - Et ed 
Eantus, ein Name, der-beiden alten griech. Dichtern und Schrift 
fellern bfterd vorkommt. Beim Suidas und Strabo wird ein Indifcher 
Gefchichtichreiber, und beim Aelian ein griech. Dichter Diefes Namens er⸗ 
wähnt; vonden Werfen Beider ift nichts auf ung gefommen. — Ranthus 
hieß ein Flug und eine an demſelben gelegene Stadt in Lycien; beim Homer 
wird eins von den Pferden des Hectors fe genannt. — Am meiften if unter 
dieſem Namen ein — Fluß in Klein⸗ Aſien bekaunt, der aus 
dem Gebirge Ida entſpringt und in den Helleſpont fällt. Er erhielt ſpa⸗ 
‚ter den Namen Scamander, und wird im der Iliade des Homers häufig 
erwähnt. DerZantusoder Scamander floß bei Troja vorbei, das Lager 
Der Griechen dehnte fich big zu Demfelben aus, und es fielen bei dieſem 
luſſe haͤufige Gefechte vor. Er entfprang, der Sage nach, aus zwei Quel⸗ 
en, einer warmen und einer falten; daher pflegten die Trojaner gewöhn⸗ 
“ Yich in dem Fluſſe su baden und dem Flußgotte Dpfer gubringen. 
Kantippe, Die launenhafte, zänkiſche Ehehälfte des athenienfi- 
ſchen Weifen Sokrates, die vor noch nicht 50 Jahren der-deutfchen Jugend 
in dem erften Lefebuche unter einer nicht recht paffenden Benennüng:be- 
Jannt wurde, umd die wohlnicht fo viel Eelebrität erlangt haben würde, 
wäre fie nicht Die Gattin des Sokrates gewefen. Nur einem folchen Wei⸗ 
8 war es moöglich, die Grillen einer Rantippe zu ertragen: : Als Alcibia⸗ 
des ihn fragte, wie er fich entfchließen Fünne, mit einem ſolchen Weibe zu 
leben? antwortete Sokrates: Weil fie meine Geduld übt, und eben da⸗ 
Durch mich fähig macht, alles Unrecht, das mir von andern wiederfähtt, 
zu ertragen. Auch Zenophon legt in dem befanntenphilofophifchen 
Bafmahle dem Sofrates eine Vertheidigung feiner Frau gegen Die 
nnartigen Ausfälle des Antifihenes auf fie in den Mund, Unter ihren 
IaunenhaftenEinfällen wird auch diefer von denSchriftftellern erzählt, daß 
fie oft den Mantel ihres Mannes umgenommen habe und damit audge- 
sangen a Sokrates war dann gendthigt, entweder zu Haufezu bleiben, 
wder infchlechterer Kleidung zu erfcheinen. Als einft Alcibiades dem So⸗ 
krates einen vortrefflichen Suchen überfendete, riß fie ihn aus dem Korbe 
. in welchem er überbracht wurde, und trat ihn mit Füßen. „Du wir 
nun nicht davon effen Finnen,’ war alles, was Sofrates lächelnd ſagte. 
Zantippe ließ aber auch dem Charakter ihres Mannes Gerechtigkeit wie: 
derfahren. Sie rühmte es Bffentlich, Daß fie ihn unter allen, ſelbſt erfchüts 
ternden Ereigniffen, flets gleichmäthig und mitunveränderter Miene ges 
ehen hätte.  Diefer Zug läßt faft vermuthen, daß der Charakter der 
antippe abfichtlidy von den Schriftfiellern zu fehr in Schatten geftellt 
worden ſey, um ben Contraſt mit Sokrates deſto auffallender zu machen, 
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Mit ihrem Namen bezeichnet man indeflen re unvertraͤgliches, 
zankſüchtiges Weib, das dem Manne das Leben ſauer macht. 
Zantippus, ein dem Körpernachuunanfehnlicher,aber durch geiftie 
gegähigkeiten fehr ausgezeichnetereldherr der Lacedämonier,von denen er 
im erſten punifchen Kriege (1. d. Art. Carthago) den Garthaginenfern mit 
einem nur Eleinen Heere gegen die Römerzur Hülfe gefchidkt wurde, Der 
rbmifche Eonful Regulus (ſ. d. Art.) hatte die weit überlegne Flotte der 
Fa bejiegt, die Landung in Afrika bewerfftelligt, die carthas 
ginenjischen Feldherrn gefchlagen, und mar bis gegen Carthago torges 
drangen. Dieharten $riedensbedingungen, welche er den bejieaten vors 
fchrieb, brachten diefe zur — Sie übertrugen dem Zuntips 
pus den Oberbefehl. über ihr Heer. Xantippus lockte die Römer in eine 
t jie nachtheilige Stellung, fchlug fie mit großem Verlufte, und machte 
elbit ihren Anführer Regulus zum Gefangnen, Die Earthaginenfer ers 
hielten Dadurch wieder ein Mebergewicht über die Römer. Aber fo viel fie 
aud) dem Kantippus dabei zu danken hatten, fo fürchteten fie doch, aus 
einer Eleinlichen republifanifchen Eiferfucht, daß er ein gu großes Anſehn 
erlangen möchte. Sie ſchickten ihn daher nach Eacedämon zurück, gaben 
aber ins geheim den Auftrag, ihm auf der Heberfahrt nach Europa aus 
dem Wege zu raͤumen. Diele ſchwarze Handlung brachte die Carthagi⸗ 
nenfer. um allen Eredit , und die Ausdrüdes Punifche Treue und 
nıehr als punifche Treulofigkeit, wurden sum Eprichwort. 
 Eenien (vondemgriech,. WorteXenion), Gefchenfe, die man den 
eingeladnen oder zum Befuch gefommnen Gäften bei den Griechen und Ro⸗ 
mern zu geben pflegte, — eine Gewohnheit, die zum Anftande gehört zu ba: 
ben fcheint. Derbelannte rdmifche Epigrammatift Martial gab die Le: 
berfchrift Eenien dem. ı5ten Buche feiner Sinngedichte — einer Anzahl 
Diftichen, ‚die er feinen Freunden und Goͤnnern widmete, und deren jedes 
unter der Rubrik irgend eineszu einem Gaftmahle gehörenden Gegenftan: 
des Lob oder Tadel enthält. Unter deinfelben Namen erfchien in Schils 
lers Mujenalmannch für das Jahr 1797 (Zübingen bei Cotta) eine Ans 
yahl von mehr als 400 Diftichen, die dufden damaligen Zußand der. Ge⸗ 
tehrfamfeit in Deutſchland Bezug hatten, mandes literarifche Unweſen 
mit Laune und rügten, fchlechte Schriftfieller mit feinem, after mit 
hitterm Spotte geißelten, bisweilen aber auch feine und treffende Ben 
Fungen über Wels und Menfchenleben überhaupt enthielten. Als Me— 
Faller derfelben nannte mandffentlich die beiden großen Dichter Göthe und 
Schiller, und es ift diefer Behauptung nicht widerfprochen worden. Dies 
e&enien wurden mit fo.großer Begierde gelefen, daß der Almangch 
in Furzer Zeit zum drittenmale aufgelegt werden mußte. Es ftand aber 
auch bald eine große Anzahl Gegner wider fie auf, unter denen jedoch die 
Meiftenviel Schwäche und bloß den Schmerz ber. beleidigten Eitelkeit zur . 
Schan ſtellten. Nicht ungegründet war indeffen der Vorwurf, den man 
ben Eenien machte, daß unter der großen Menge dieſer Dijtichen auch 
ſchwache, den Anftand beleidigendeund ſelbſt im Versbau fehlerhafte fich 
änden, und daß ihr Ton bisweilen an die Streitigfeiten eines Sciop⸗ 
ins, J. C. Scaligers und Klogerinnerte. Wie bei jenen Streitigkeiten, 
liebes auch diesmal beim Alten; der fchlechten Schriftfteller find feits 
dem cher ei als weniger geworden, und nach zwei Decennien iſt die 
yanze Fehde fo ziemlich vergeffen. Ausführliche Nachrichten Darüber fin» 
ven fich in No. 54 — 60 des allgem. literar. Anzeigers, Leipsig 1797. 
, Kendfrates, gebürtig aus Calcedon, ein griech. Philofopd, der 
ich einen großen Ramen erworben hat. Er war ein Schüler des Plato, 
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zugleich mit Arifioteles, unterfchied fich aber vor diefem tebhaften und 
talentvolen Mitfchüler Dadurch, dag er nur ee und mit Mühe den 
Unterricht Des £ehrers faßte, Doch fchäßte ihm Dlato fehr hoch wegen fei= . 
nes eifernen Sleifes und feines fittlich guten Betragens, nur fand er an 
Kin Schüler einen Mangel der feinern Sitten, und erinnerte ibm. 
er.oft, auch den Grazien su opfern... Ermwurde dergweite Wach: 
folger des Plate in der Akademie (f.d. Art.) underwarb: fich hier Durch 


feinen Unterricht einen Namen. Er hat verfchiedne philofophifche Werfe 


eichrieben, aber Eeines derfelben ift aufunggefommen.  Erftand wegen 
einer RechtlichFeit fo in Anfehen, daß man vor. Gerichtvon ihm nicht, nrie 
von Andern, verlangte, fein Zeugniß mit einem Eide zu befräftigen, ſon⸗ 
dern fein bloßes Wort für hinlän lich annahm. DieAthenienfer fehiekten 
ihn mit Aufträgen an den König Philippvon Macedonien,. Erbehauptete 
auch gegen die Großen feinen Character als practifcher Dhilofoph: - Won 
einem anſehnlichen Geſchenke, das Alerander ihm fandte, nahm er nach 
langem Weigern einen fehr unbedeutenden Theil an, nur um —— 
nicht durch Verachtung zu beleidigen. Als einen Beweis, wie gut er feine 
£eidenfchaften zu beherrfchen wußte, erzählt man, daß die bekannte Burha 
kerin Phryne vergebens ihre Künfte und alle Reije ihrer Schönheit anfges 
boten, um ihn zu befiegen, und aus Verdruß über die fehlaefchlagne Abs 
ſicht ihn für eine Statue erflärt habe. — Er ift von einem andern Kenn». 
Frates, mit dem Beinamen der Arzt, unterfchieden, der zu den Zeiten 
des Tiber oder Nero lebte, und von deffen Schriften nur noch ein Werk 
über die Benusung der Waffertbiere ald Nahrungsmittel übrig if, Das 
einen ziemlich vollftändigen Begriff von den Kenntniffen gibt, welche man 
damals über die Naturgeſchichte der Fifche und Conchplienhatte 
- Kenöphanes, ein griech, Philofoph, berühmt als der Stifter der 
eleatifhen Schule. Die Zeit ſeiner Geburt und feines Todes ift nicht 
anz gewiß. Er ſoll ein Zeitgenoffe des Pnthagoras und Sokrates gewes 
fen ſeyn und ein Alter von 100 Jahren erreichthaben, , Nachdem er aus 
feinem Vaterlande Kolophon vertrieben worden war, gingernach Gitis 
lien und dann nach Groß-Griechenland, wo er fich zu Elen niederließ. 
Von diefem Drte feines Aufenthalts hat das Syſtem, deſſen Urbeber er 
war, Den Namen der eleatifchen Schule erbalten. Erblieb nicht 
Bei den Meinungen feiner Vorgänger in der Philofophie leben, fondern 
ſtellte neue Interfuchungen über die Natur der Dingean. Er befitite die 
Mythologie, wie Homer und Hefiod fie dargeftellt hatten, und ſpottete 
über die Fabeln von den Gbttern. Er nahm eine Veränderung der Obers 
fläche unfrer Erde durch Wafferan, und hielt den Mond für einen bes 
mohntenundangebauten Weltförper, Erläugnetedie Möglichkeit, künf⸗ 
tige Dinge vorherſagen zu Fönnen, und behaupiete, Daß meis mehr Gutes 
als Böfes in der Welt anzutreffen ſey. Im Allgemeinen beftritter Die Ges 
wißheit des menfchlichen Willens, und befchränfte alles auf —— 
lichkeit und Meinung, Von feinen Gedichten, in denen er pbile ophiſche 
und andere Gegenſtaͤnde vorgetragen hatte, finden fich nur noch einige 
Sragntente beim Athendus, Mlutarch und Andern. | 
Eenophon, derberühmte griechische Sefchichtfchreiber und Feld⸗ 
herr, geborenzu Athen, ungefähr 450 Jahre vor derchriftlichen Zeitreche 
nung. Gein eben fällt gerade in Die Periode, woin Athendie ardßte po⸗ 


‚ Iitifche und geiftige Reibung war, und in welcher die ausgezeichnetiten 


Männer, zu denen erfekbft gehörte, auftraten. Renophon war einer der 

sertrautefien Schüler des Sokrates, und der Liebling diefes —*—— 

rers; auch kann man aus feinen Schriften den wahren Geift der Softatie 
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chen Philoſophie am beſten kenuen lernen. Er ſchrieb die Applo gie und 
bie Denkwürdigkeiten des Sokrates; in den letztern, einem ganz 
vorzügltichen Werke, hat er die Grundſätze feines Lehrers aufbewahrt, 


Doch mag er auch bismeilen ſeine eignen Anſichten beigefügt haben. Reno⸗ 


- 


phon war nieht bloß fpeculativer Philoſorh, er wendete: die Philofoppie | 
auch aufdas£eben an. Er widmete ſich dem Stante, in dem ergeboren " 
war, und focht mit feinem Lehrer zugleich impeloponnefifchen Striege. Als 
Der perfifche Fürſt, Cyrus deriüngere — zum Unterſchiede bon dem Stife : 
ter jener Monarchie alfo genannt — feinem: ältern Bruder Artarerres 


Muemon den väterlichen Thron ſtreitig machte, ſendeten ihm die Lacedä⸗ 
monier ein Hülfsheer zu, bei dem ſich RSenophon als Freiwilliger befand; 
und ein Günftling des Cyrus wurde. In den Ebnen von Babylon verlor 
Cyrus Schlacht und Leben, aber auch die vornehmften Anführer des gries 
chiſchen Hülfsheers blieben in der Schlacht oder wurden durch Lift gefan- 
gen. Renophon fteltte fich nun an die Spitze des noch 10,000 Mann ſtar⸗ 
Een griechifchen Heers, das fich in einer fehr. bedenklichen Lage befand, 
Abßte — — Muth und Zuverſicht ein, und führte es aus Ober⸗Afien 
durch Länder, deren Bewohner größtentheils feindlich gefinnt waren, auf 
einem gegen 300 deusfche Meilen langen Wege, von Eeiner Reiterei unters 
ffüßt, unter taufend Gefahren und Befchwerden nach Griechenland zus 
rück. . Disfer Rückzug ift der berühmteftein Der ganzen Kriegsgeſchichte; 
man bat ihm verfchtedne ähnliche Unternehmungen in den neuern Zeiten 
an die Seitegefteltt, abererifinoch von Feiner übertroffen worden. Kends 
yhon ſelbſt hat Diefen Rückzug und zugleich Die ganze Expedition des 
züngern Cyrus beſchrieben. Er begleitetenachher den fpartanifchen König 
Ageſilaus ayf einem Zuge nach Afien gegen die: Perfer. In der Folge 
wurdeer den Athenienfern in Rücklicht feines Patriotismus verdächtig ge» 
macht, und aus dem Gebiete der Republik verbannt, Er lebte num an 
verfchiednen Orten Griechenlands, auch zu Eorinth, ganz von dffentlis 
‚chen Sefchäften zurückgezogen, bloß den Wiffenfchaften, und flarb in ei» 
nem Alter von 87 Gahren. Außer ben vorhin erwähnten Werfen fchrieb 
Kenophon das Saftmahl der Philofophen, als Gegenſtück eines 
ähnlichen Werkes des Plato, verfchiedne Eleinere Schriften zur Poli 
tik, Kriegswiſſenſchaft und Oekonomie gehdrend, eine Gefchtchte der 
Griechen in d Büchern, ala Fortfesung der Gefchichte des Thuch⸗ 
dides, bis zur Schlacht bei Mantinen, und das Leben des ältern Chrus, 
befannter inter dem Namen der Cyropadie. Diefes berühmte Werk 
iſt Feine eigentliche Gefchichte, fondern mehr hiftorifcher Roman ; eg ents 
bält Renophons Grundfäge über Die befte Negierungsverfaffung, einges 
Hleidet in die verfchönerte Biographie des größten unter den Damals bes 
kannten Regenten. Kenophon hielt die monarchifehe Regierungsform 
für diebefte, undfcheint fie feinen Landslenten annehmlich haben machen 
zu wollen, Sein Styl if überhaupt, und befonders in dieſem Werke, 
muiterhaft und vollendet, feine Sprache durchaus rein. Er ift daher eis 
ner von den. griech. Elaffikern, die zum ingendlichen Unterrichte vorzuͤg⸗ 
lich gewählt werden, obgleich feine — * Schriften für Anfänger 
nicht geeignet ſind. Die Griechen ſchätzten ſein Verdienſt als Schriftſtel⸗ 
ler ſo hoch, daß fie ihn die griechiſche Biene und die attiſche Muſe nannten. 
Seine Werke ſind, einzeln und zuſammen, häufig herausgegeben und oft 
überfegt worden, f. Fuhrmanns Handb, der claf. Literatur, 2.8. Halle 
1807. — Einandrer, zu denergtifchen Dichtern-gehörender Kenne 
phon lebte gegen den Anfang des 3. Sahrb.der hriftl, Zeitrechnung, war ' 
aus Ephefusgebürtig, und fehrieb einen Roman: Gefchichte des Habrofos 
mes und der Anthia, welchen ber Dichter Bürger 1775 deutſch uͤberſetzt Hat. 
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Zerresi., König von Derfien, in der Geſchichte durch den unglück⸗ 
lichen Erfolg eines riefenbaften Eroberungsplansbefannt, Er war unges 
fähr 460 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnunggeboren, und der zweite 
Sohn des um Perfien fehr verdienten Darius Hyſtaspes (f.d. Art.) Er 
wurde feinem ältern Bruder Artabazaneg, der in dem PBrivatfiande 
des Batersgeboren worden war, ohne Zwiſt in der Thronfolge vorgezogen. 
Bon fernen Bater hatte er zwar die Eroberungsſucht, aber nicht die dazu 
erfoderlichen Fähigkeiten geerbt. Da er fich Aegypten in- einem einzigen 
Feldzuge unterworfen hatte, glambte er auch den fchen von feinem Vater 
entworfnen Plan, Griechenland zu unteriochen, ausführen zu fünnen. Er 
verfammelte in diefer Abjicht ein ungebeures Heer. Die Gefwichtfchreiber 
geben dıe Zahl deffelben zu einer Million Köpfe an. Wenn auch, wie fi 
mit aller Wahricheimlichfeit annehmen läßt, die Griechen hiebei wie ge» 
wöhnlich übertrieben haben, und der Troß an Weibern und Sflaven, wel⸗ 
che dem Heere folgten, wenigſtens Die Hälfte deſſelben ausgemacht hat, fo 
würde die Macht. des Zerres doch immer noch hinreichend geweſen feyn, die 
Griechen zu erdrücken. Aber der Erfolg zeigte ganz das Gegentbeil. Berges 
—— um aus Aſien nach Europa zu gehen, den Helleſpont, und bie über 

nielben eine Schiffbrücke ſchlagen. Um ſein Heer bequemer muſtern zu 
können, führte er die auch von feinen Nachfolgern beibehaltne Art ein daß 
er Schranfen einrichten ließ, die 10.000 Mann faſſen fonnten.- Die Gries 
chen erwarteten ihren Feind an der Gränze de3 Landes, an den Engpäſſen 
von Thermopylä (f-d. Art.) und hieltenihn einge Zeit auf, - 300 Sparta 
ner farben hier unter ihrem Könige Leonidas den Tod der Helden — 
Zerres drang mit feiner Hebermacht weiter vor und. verbrannte das von 
ben Einwohnern verlaßne Athen. Nicht fo glüclich war er. jur See: Das 
erfte Seetreffen bei Artemifium war für feinen Theil entfcheidend gemeien, 
hatte jedoch den Griechen neuen Muth eingeflöpt. Aber das zweite Tref⸗ 
fen bei Salamis, in welchem, nach Angabe der Gefchichtichreiber,. 2000 
perfifche Schiffe gegen 380 griechifche fochten, fiel für die Perfer unglüclis 
aus. Rerxes ließ feinen Feldherrn Mardonius in Griechenland zurück, 
der aber nicht lange nachher bei Dlatän gänzlich geichlagen wurde, Er 
ſelbſt ging aus Scham und Unwillen nach Periten zurück, und fiel:bald 
nachher Durch Die Hand eines Mörders. Dur 

Kimenes (Frans), Cardinal, Erzbifchof von Toledo und fpanifcher 

remierminifter, ein berühmter und wirklich großer Staatsmann , dem 

panien ſehr viel zu verdanken hatte, war 1437 zu Torreloguna, einem klei⸗ 
nen Orte in Aktcafikien, wo fein Bater Advocat war, geboren. Erfindirte 
zu Salamanca, reifte hierauf nach Rom und brachte eine päpfiliche Bulle 
mit, welche ihm die erfte offen werdende geiftliche Pfründe in Spanien zuſi⸗ 
cherte. Der Erzbifchof von Zotedo verweigerte es, ihm eine Stelle zu geben 
und da Zimenes über dieſe Zurückfegung fich zu heftig geäußert hatse, (ie 
erihnin das Gefängniß fernen. Rimenes kam jedoch wieder in Freiheit. und 
erhielt eine geiftliche Stelle im Kirchfprengel Siguenga, deſſen Biſchof, der 
Eardinal Gonzalez Mendoza, ihn su feinem Großvicar ernannte, Er trat 
nachher in den Sranzisfanerorden, wurde Beichtvater der Königin Iſa⸗ 
bella von Caſtilien und 1495 Erzbifchof von Toledo. Diefe Würde nahm 
er erft nach vielem Weigern an und es war ein ausdrücklicher Befehl des 
Papftes ndthig, um ihn dazu zu bewegen. Er bewies fic) als Erzbifchof fehr 
thätig, indem er für die Armen väterlich forgee, eine Menge Mißbrauche 
abfchafte und ſtreng darauf hielt, daß die Öffentlichen Stellen mit redliche 
und geſchickten Männern befet wurden. Den Seifilichen feines Spren⸗ 
gels gab er fehr weile Borfchriften und bewirkte, aller Widerfprüche unges 
achtes, eige Reform der Diendicansenosden in Spanien. Er gründsttasgg 
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die Univerſitãt zn Alcala de Henares und unternahm einige Jahre nachher 
ein Werk, welches allein fchon ihn berühmt gemacht haben würde — eine 
Ausgabe des alten Teftaments in vier Sprachen (Polyglorte; f. d. Art.) 
Er rufte in dieſer Abficht die gelehrteſten Männer Spaniens zu fich, fcheute 
feine Koften, beſonders für den Ankauf guter Manufcripte — er foll auf 
das ganze Werf 60,000 Ducaten verwendet haben — und nahın felbit An⸗ 
theil an der Arbeit. Die Arbeit wurde 1522 gänzlich beendigt, und da fie 
zu Aicala Clateinifch Complutum) gedruckt worden war, erbiels fie den 
amen: Biblia Complutensia. {rüber ſchon (1514) hatte er 
ebendafelbft eine Ausgabe des neuen Teftaments in der Urſprache verans 
ſtaltet. Kimenes Thätigkeit erfireckte fich auch auf andre Gegenftände. Es 
‚herrfchten in der töniglichen Familie Uneinigfeiten. Philipp von Oeſter⸗ 
reich, Sohn des Kaiſers Marimilian I., harte fich mit Johanna, der ein» 
gigen Dochter Ferdinands des Eatholifchen von Arragonienund der Iſa⸗ 
bella, Königin von Eaftilien, vermählt. Wach dem Tode der £egtern er» 
hielt Philipp, da feine Gemahlin Die einzige Erbin ihrer Mutter war, das 
Königreich Eaftilien. Dies gab zu Uneinigfeiten zwifchen ihm und feinem 
Schwiegervater Anlaß, die Aimenes befeitigte. Nach Philipps frübem 
Tode (1506) wurde Ferdinand Regent von Caftilien für feinen minderjäh⸗ 
: zigen Enkel, den nachmaligen Kaifer Earl V. Auch hierbei hatte Rimenes 
durch fein Anfehn und feinen Einfluß viel mitgewirkt. Er erhielt vom 
Papſte den Eardinalshut, wurde zum Grofinquifitor von Spanien ernannt 
und befam einen großen Antheil an den Staatsgefchäften. Da er aber 
Ferdinands mißtrauifche Denkart Fannte, verließ er den Hof und ging in 
fein Erzbisthum zurück. Die Bekehrung der Mauren uud der Gedanke, 
tiefen Ungläubigen einige Provinzen zu entreißen, befchäftigte ihn vorzügs 
Lich. Er entwarf in Diefer Abjicht den Plan, nach Afrika überzuſetzen, um 
‚Die Feſtung Oran wegzunehmen, die in den Händen der Mauren war. Es 
iſt nicht unwahrfcheinlich, daß Ferdinand diefen Plan in der Hoffnung ge» 
‚nehmigte, — bei der Ausführung umkommen würde. Aimenes 
wendete die Einkünfte feines Erzbisthums, des reichſten in Europa — es 
brachte jährlich 300,000 Ducaten ein — zu dieſem Zuge an. Eine Meu⸗ 
terei, welche unter einem Theile der Truppen entfiand, Die keinen Beiftlis 
chen zum Anführer haben wollten, Dämpfte er augenblicklich durch Stren⸗ 
ge. ImMai 150g landete er an der Küftevon Afrifa. In erzbifchöflicher 
' Kleidung, über die er einen Harnifch trug, von Prieftern und Mönchen, 
wie bei einer geiflichen Prozefjion, umgeben, führte er felbft das gelandete 
Heer an. (&3 erfolgte bald in der Nähe von Dran eine Schlacht, in welcher 
die Mauren beſiegt wurden. Die Feſtung wurde gleich darauf erobert, und 
‚Die Befagung derfelben niedergemacht. Aimenes ließ Dran neu befeftis 
gen, verwandelte Die Mofcheen in Kirchen und Eehrte dann als Sieger 
nach Spanien zurück, wo ihn der König Ferdinand feierlich empfieng. Als 
dieſer 1516 farb und fein Enkel Carl noch minderjährig war, wurde £i- 
menes Regent von Spanien. Währenddiefer nur2 Jahre dauernden Ad⸗ 
minifiration bewirkte Kimenes außerordentlich viel, Er brachte Ord⸗ 
nung in die Sınanzen, bezahlte Die Kronfchulden und brachte die veräu« 
Berten Domainen wieder an die Krone. Die fpanifchen Großen, die ihn 
wegen feiner ftolzen und harten Behandlung haßten, demüthigte er. Er 
fellte das Anjehn der Gefene wieder her und ferte die fpanifche Kriegs» 
macht auf einen refpertabeln Fuß, Alle feine Entwürfe und Ideen waren 
groß. Er befaß viel Klugheit und Standhaftigfeit, war langſam in fei- 
nen Entfchliegungen, aber fchneh in der Ausführung. Das fpanifche Ea> 
binet harte ihm noch lange nachher das Anfehn zu Danfen, in welchem es 
in Eusopa fand. Daß er die Wiltenichaften fehr beforderte, iſt fchon oben 
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erwaͤhnt wor den — Zimenes war ein wirklich gun Mann. Man hat ihm 
nicht ganz ohne Grund Stolz, Härte und ſelbſt Grauſamkeit vorgeworfen, 
aber die Umſtände machten ein folches Betragen bisweilen nothwendig ;, : 
‚ feineStrenge war vorzüglich gegen die fnmaßungen derGroßen des Reichs 
gerichtet. Bei verfchiednen Gelegenheiten zeigte er fich als Menſchenfreund 
und jelbfi fein Religiongeifer verleitete ihn nicht zn Graufamfeiten. Alser ı 
beim Einzug in das eroberte Dran die Menge der erfchIngnen Feinde fab, - 
vergoß er Thränen. „Es waren lingläubige,” fagte er, „aber Menſchen/ 
die man zu Ehriften machen konnte; ihr Tod hat mir den größten Vortheil 
des. Siegs entriſſen.“ Als der befannte fpanifche Bifchof las Eafas (f. d. 
Art.) den Vorſchlag machte, um dieeingebornen Indianer in Amerika zu 
fehonen, Skladen aus Afrifa dahin zuführen, verwarf Kimenes den Vor⸗ 
Schlag mit einem Unwilten, der fein Andenfen ehrwürdig macht. Er hielt 
es für ungerecht, unfchuldige Geſchöpfe in Die SElaverei zu führen und ein. 
Volk in das Elend zu ftürzen, umein andres daraus zu befreien. Kimeneg 
ift daher als der erfie Gegner des afrifanifchen Sflavenhandels, über wel⸗ 
chen in unſern Zeiten fo viel verhandelt worden, anzufehen. — Sein Lex 
ben umd die Sefchichte feiner Stantsverwaltung ift von verfchiednen 
Schriftftellern beſchrieben worden, ſ. unter andern Histoire du Cardinal 
Ximenes par Flechier, Eveque de Nismes, Amsterdam 1700. — His 
florie von dem Staatsminifterio des Cardinals Kimenes, Hamb. 1719. 
Xylographie, ſ. Halsfchneidefunf. | 
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N, auf franzdfifchen Münzen das Zeichen der Münsftadt Bourges. 
Die Figur dieſes Buchflabeng gibt einem fchmalen Bufen der Süderſee, 
der fich eben in der Geſtalt eines I bei Amſterdam nordmärts der Stadt 
nach Welten zudrängt, und die Amſel und Sparre aufnimmt, den Namen. 
9 wird auch noch der Pythagoriſſcche Buchflabe genannt, weil ihm 
Pythagoras wegen feiner Geftalt, melcher nämlich im Briechifchen T aus» 
fieht, eine befondere geheime Bedeutung zufchrieb, und darin das Leben 
eines Menfchen angedeutet fehen wollte, welcher anfangs den fchlichten ges 
raden Weg der Unſchuld vor fich hätte, dann aber bei verftändigerem Alter 
den Scheideweg der Tugend und des Lafters vor fich febe, zwiſchen welchen 
er nun wählen müffe. Auch die Chinefen halten den Namen diefes Buch» 
abens fehr heilig, welchen fie allen Dingen geben, die fie mit einer beſon⸗ 
ern Ehrfurcht und Hochachtung auszeichnen. — So findet man auch den 
Buchftaben Y eben fo wie den Buchfiaben Z bei den Alten in ihre Marks 
feine eingehauen , um die Nähe eines Quells dadurch anzudeuten, 
en Bra eine regelmäßig gebaute und .befeftigte Stadt in der 
englifchen Srafichaft Norfolf (Mortolkfhire) am deutſchen Meere, auf eis 
ner Haldinfel zwiſchen der See und dem Fluſſe Dare, N Mündung 
(mouth ) einen guten Hafen bildet. Der Thurm der alten Kirche zu Yars 
mouth ifb fo hach, daß die Spige deffelben den Schiffern in der See als 
Zeichen dient. DieStadt hat 18,000 Einw., die fich mit Handel, befon- 
ders in wollenen Waaren, vorzüglich aber mit der Sifcherei_befchäftigen. 
Den ganzen Monat Detbr. bindurch wird in der Nähe von Rarmoth eine 
fehr wichtige Heringsfifcherei getrieben, mogu gegen 150 Schiffe gebraucht 
werden. Die Dienge der gefangnen Heringe ift gewöhnlich außerordentlich 
groß, und fie werden von hier auf 40 bis 50 Schiffen nach Spanien, Por . 
tugall und verfehieden Häfen Stalieng verführt, Auch der Fang des Ka— 
bliau und der Handel mit Steinfohlen gibt den Einwohnern von Yar⸗ 
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nouth viel Seſchaftigung Die Stadt ernennt zwei Deputirte sum Unter⸗ 
yauıfe Des Parlaments. Das Rath- und Zollhaus find die vorzüglichſten 
Gebäude, Es ift auch. ein Seebad hier vorhanden. 
| Yorfund Albanien (Friedrich, Herzog von), Bruder des 
Prinz Megenten iind zweiter Sohn des Königs Georg III. von Großbris 
tannien, geb.den 16. Aug. 1763, war von 1785 bis 1802 Fürftbifchof vom 
Dsnabrüc, wurde 1811 d. 25. Mai zum atenmale zum Generaliſſimus der 
brittifchen Landmacht ernannt, ift Faiferl, dfterr. Seldmarfchall, Großmei⸗ 
fter des Bathordens, und hat, außer einer Rente von 18,000 Pf. wegen des 
abgetretnen Bisthums Osnabrück, ein Einkommen von 24,000 Pf. Er 
vermählte fich den 29. Sept. 1791 mit Friederife, Königs Friedrich Wilp, 
11, von Preußen Tochter, ift finderlös und wohnt zu Datlande-Parf bei 
London. Sein öffentliches Leben hat ihn mehr als einmal der ftrengften 
Beurtheilung, felbft in dem Parlamente, bloßgeftelt, F %.1798 erhielt 
er den Befehl über Das brittiiche Heer in $landern, welches zu Der großen 
Armee unter dem Prinzen von Coburg fiteß und von deffen Zeitung abhing. 
Unter dem Herzog von Dorf dienten Sir Kalph Abererombie, Sir Wil⸗ 
Ham Erskine und andre brave Dfffciere mit großer Auszeichnung; allein 
der Feldzug hatte bei den Fehlern des allgemeinen Feldzugplans keinen 
glircklichen Erfolg. Die unglückliche Unternehmung gegen Dünfirchen 
kann dem Herzog von Dorf nicht zur Laft gelegt werden. Sie war von Des 
fterreich mit dem brittifchen Cabinet verabredet, um Dadurch die Britten zu 
bemegen, als Hauptmacht an dem Kriege Theil zunehmen, Nach Playfair 
(Polıt. Portraits, I, Lond. 1813, ©. 73) follen felbft Officire vom Gene⸗ 
ralftabe des Prinzen bon Coburg, aus Unzufriedenheit darüber, daß Va⸗ 
lenciennes, zu deffen Einnahme vorzüglich die Defterreicher beigerragen 
hatten, den Britten übergeben wurde, der aan auf Dünfirchen 
entgegengewitkt haben, Wenigſtens äußerten die Defterreicher ihre Freu— 
de, als die Engländer unter dem Herzog, Dorf die Schlacht von Ho nd 8 
ſcoote bei Dünkirchen gegen Houchard (8. Sept.) verloren und 4000 
Mann eingebüßt hatten. Auch im Helder war der Herzog. nicht glücklich, 
Zeit und Ort waren ohne fein Zuthun fchlecht gemählt. Man landete in 
einer ungünftigen Jahreszeit (Ende Aus. 17799) und ſtadt tiefer ſüdlich, in 
Noördholland. Das Wetter war nachtheilig und die Rufen (behaupten 
die Engländer) thafen ihre Schinldigfeit nicht (did not behave well.) 
Daher fregteBrume an der Spitze der franz. holländischen ArmerbeiBergen 
(d. 19. Sept.) über die Alliirten, und nachdem der Herzog den io. Det, mit 
Brune die Capitulation von Alkmgar gefchloflen, wurde die bataviſche Res 
Hublif von den Britten geräumt, Uebrigens hat fich der Herzog als Gene» 
raliſſimus um die innere Ausbildung des Landhrerts und um die Verbeſ⸗ 
erung des Dienftes unläugbare Verdienfie erworben. Allein feine Ders 
inding mit Miftreß Elarfe wurde für feinen Ruf fehr nachtheilig. Als et 
mit dieſer liſtigen Frau Bekanntfchaft machte; hielt er fie für eine Wittwe. 
Sie wußte ihn lañge zu täuſchen; doch fo bald er erfuhr, daß ihr Mann 
hoch lebte, brach er Allen Umgang ab, beging aber den Fehlen ihr eine 
Penfion von 400 Pf. zu verweigern. Sie fchlog fich daner an den Dberften 
Wardle an, welcher den Plan entivorfen Hatte, dem Herzog in der bffentli⸗ 
chen Meinung zu verderben. Unterftügt von mehrern Unzufriedaen, welche 
ſich zuruͤckgeſetzt glaudten, trat er als Anfläger gegen den Herzog v. Vork 
auf und verlangte eine Unterfuchung feines Betragens als Oberbefehlsha⸗ 
ber. Et warf dem Hexzoge vor, daß er bei Vergebung der Milieärftellen, 
Penfionen u. ſ. w. Mißbräuche gedultet, Beſtechungen zugelaffen und bes 
fonders durch den Einfluß feiner Buhlfrau, der Dad, Elärfe, sich habe 
keiten laſſen. Die Anklage fand vor dem Unierhauſe Statt und der Kam ⸗ 
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ler der Schaßfammer beftand auf den Fortgang der Unterſuchung. Die 
Elarfe erfchien mehrmals vor dem Unterhaufe perfönlich. Ihre frechen 
Antworten belufiigten das Publikum und fchadeten dem Herzog in der öfs 
tlichen Meinung, ohne irgend einen erheblichen Klagepunft au bemeifen. 
telmehr wurde der Herzog freigefprochen, als habeer ſelbſt keinen Antheil 
an den vorgefallnen Beftechungen und Unregelmäfigkeiten genommen. 
Dennoch drang Wardle auf die Motion, von dem Könige die Abſetzung 
des Herjons als Befehlshaber der Landarmee zu verlangen. Zwar wurde 
Diefe Adreſſe durch die Stimmenmehrheit verworfen, allein der Herzog fand 
für gut, das Commando der Arnıee freiwillig niederzulegen. Dies geſchah 
im Mär; 1809. Doch fchon d. 25. Mai 1811 ſetzte ihn fein Bruder, der 
Prinz Regent, in die Stelle eines Feldmarfchalls und Dberbefehlshabers 
der gefammten brittifchen Landmacht wieder ein. Indeß war die Urfache 
einer Entlaſſung, feine ungejiemende Verbindung mit Miftreß Clarke, 
ie unter dem Schuße feiner Gunſt Handel mit ——— und Penſio⸗ 
nen getrieben haben follte, noch in friſchem Andenken. Daher trugen d. 6. 
Juni Lord Milton und Francis Yurdett im Unterhaufe auf den Beſchluß 
an: „Es fcheine dem Unterhaufe fehr unſchicklich, daß die Räthe des 
Prinz: Regenten diefem die Wiederernennung des Herzogs zum Generals 
commando vorgefchlagen,“ allein ihr Antrag wurde, da die Örenville-Fo= 
rifche Partei dem Prinz Regenten ergeben war, mit einer großen Stimme 
menmehrheit verworfen. Das Bolf unterhielt fich Dagegen ra se 
Dichten auf die Prinzen des Eünigl. Haufes. Uebrigens wird jeder Unbes 
fangene fich leicht über zeugen können, daß der Herzog nicht für einzelne Un⸗ 
ordnungen, die vorgefallen fenn mögen, verantwortlich fenn kann. Es if 
fchon ein großes Berdienft, daß bei einem Heerweſen von 200,000 Mann 
und 5000 Öfficiren diefe Ordnung und diefer zweckmaäßige Haushalt, wie 
er wirklich im Ganzen vorhanden ift, eingeführt und erhalten wurde, 
Doch iſt es das — Lob für den Herzog, daß er niemals von ſeiner Ge⸗ 
walt als Oberbefehlshaber einen ſtrengen Gebrauch gemacht oder Haͤrte 
verſchuldet hat. Vielmehr legt ihm die allgemeine Stimme Milde und 
Maͤßigung bei. K. 

B; ort, Graf von Wartenburg, Fönigl. preuß. General ber Infante⸗ 
zie, Ritter aller preußifchen und vieler fremden Orden. Mir beflagen den 
Mangel an zuverläßigen Diaterialien, der ung hindert, etwas Beſtimm⸗ 
tes fiber Die frübern merkwürdigen Begegniffe dieſes ausgezeichneten Geld» * 

- Herrn mitzustheilen, deſſen Leben wir nur feit dem Jahre 1806 zu fchildern 
vermögen. Et war damals Dberfi und Eommandeur en Chef des Täger« 
corps und commandirte in dem Feldzuge d. J. erſt Die Avant» fpäter Die 
Arriergarde des Corps des Herzogs von Weimar, defien Elbübergang er 
nach den Unfällen an der Saale fo geichickt decke, daß die nachdrängende 
—— Uebermacht keinen Vortheil erlangen konnte. Im Gefecht bei 
ahren in Meklenburg verwundet und nach Preußen gebracht, entging 
er dem Schickfale der Blücherfchen Armee bei Lübeck und fand dort eine 
Anitellung. Bei der Reorganifation des preußifchen Heeres im. dad 
ward er als Generalmajor zum Inſpecteur fänmtlicher leichten Trunpen 
ernannt, Gm J. 1812 bei dem preußifchen Hülfscorps *) unter General⸗ 
Lieutenant von Öramert angefellt, erhielt er deſſen Oberbefehl, als jener 
General wegen Kräntlichkeit Das Commando niederkegte; — Diefer Feld» 
zug führte zwar einige hißige Gefechte herbei, aber füywieriger ward die 
*) Es bildete dieied 20,000 Mann fturfe Sorpd.mit der aus Polen, Bayern nad 
Veſtpyalen zuſammengeſetzten Divinon (Hrandieau das tote Corps der ram 
zoͤſiſchen Armee Mater dem Marſchalu Macdonald, definimt den linken Stügel 
des ranoſiſchen „Heeres zu decken und gegen Riga zu operiren. 
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aAge des Benerals;als Buonaparte dem 10. Corps den Ruͤckug nad) der . 
Memel befabl; er führte Hier.die dritte Colonne, welche 


die Arriergarde 
»ildend anı 10. Dec. 1812 von Mitau abmarfahirte, verfolgt von den Ab⸗ 
heilungen der Generale Wittgenftein und Paulucci (die am 27, bereits in 


Memel einrücten), während die Borderiruppen des Feindes ſich bereite 
an der Memel ausbreiteren. Nicht ſowohl Das Kritifche diefer Lage, wel⸗ 
che wohl durch der Truppen erprobte Tapferkeit verbeflert worden wäre, 
als vielmehr ein Blick auf die politifchen Verhältniſſe, veranlaßten ven 
General von Dort zu der befannten Convention vom 30. Dec. ıdı2, kraft 
welcher fich das preußiſche Corps von den Franzoſen trennte, und unabhäns - 
gig neutrale Quartiere being. Diefer Schritt, der gleichfam das Signal 
zur allgemeinen Bewegung in. ganz Preußen gab, ward zwar zuerft vom 
dem Könige, der noch durch wichtige Rüdfichten beengt war, fcheinbar ges 
mißbilligt, aber nur zu bald durch Die Stellung, die der Staat annahm, 
auf das en ra Der General har durch diefen fürwahr 
nicht leichten Entſchluß eben fo ſehr feine Umficht und Charafterfiärfe be> 
urkundet, als zu dem großen Befreiungswerke weſentlich beigetragen und 
u den nachherigen Ereigniffen kühn Die Bahn gebrochen; denn ohne die⸗ 
en würden die Ruffen jchwerlich ihre Grängen liberfchritten, wenigſtens 
bald wiedergefehen haben. Nachdem das gefchmolzene Corps in Preußen 
wieder möglichft completirt und ausgerüfter worden, führte es der General 
an die Elbe, wo es juerfi bei Dgnigfow (5. Apr. 1813) gegen die aus Mag⸗ 
‚Deburg-vorgedrungene Armee des Vicetönigs von Italien —2 focht. 
Darauf theilte es in den Schlachten von Großsörfchen und Bautzen die 
‚rühmlichen Anjtrengungen des verbündeten Heeres und Fämpfee am Tage 
vox letztrer Schlacht (19. Mai) bei Weiffig mit ruhmmürdiger Ausdauer 
gegen das fiberlegne Ste franzdfifche Armeecorps unter Sebaſtiani. Wähe 
rend des Waffenfiillftandes beträchtlich verfkärft und als erfied Corps der 
preußischen Armee dem ſchleſiſchen Heere unser Dem General Blücher zuges 
BON nahnı. 28 entfchiednen Antheil an dem Siege an der Katzbach (26, 
Auıg.). Der General erfocht darauf, als völlig ſelbſtſtändig zu betrachten, 
den Sieg Über Bertrand bei Wartenburg (3. Det, ſ. d. Art) in deſſen 
Folge das fchlefifche Heer feine Operationen auf das linke Elbufer über⸗ 
trug. — Es iſt befannt, daß er von diefer glänzenden Waffenthat Den Eh⸗ 
rennahmen Graf Vork von Wartenburg führt. Eben fo ſelbſtſtändig ift fein 
Verdienſt in.der Schlacht bei Leipzig, da bei dem am 16, bei Möckern über 
Marmont erfämpftenSiege des fchlefifchen Heers fein Corps ausfchließlich 
den gen hartnäckig vertheidigten Punkt Möckern eroberte. Eine ges 
‚nauere Schilderung diefes mörderischen Sefechts würde hier zu weit führ 
ren; wer aber. den Gang deſſelben genan kennt, wird fich fagen, daß nur 
eine founerfchütterliche Feſtigkeit, wie fie den General v. York auszeichnet, 
den Sieg felfeln Eonnte, Am 18. vom Schlachtfelde-abmarfchirt, drängte 
er ſchon wieder am 20. Die fliehenden Feinde bei iprem Uebergange über die 
Unftrutbei Freiburg. Als die verbünderen Heere darauf fiegreich in Franke _ 
reich eingedrungen waren, fand der General zuerft wieder bei Montmirail 
8 1. Febr. 1614) Gelegenheit, feinen Feldherruberuf aufs neue und um 
o jichrer zu beurkunden, da es hier Die Rettung eines Verbündeten galt. 
Der Öeneral Sacken hatte fich zu voreilig in eim Gefecht mit Buonaparte 
eingelaifen, Das allgemach feine völlige Niederlage herbeiführte, als der 
Generab York auf dem Schlachtfelde erfchien und durch feine Anordnuns - 
gen das Gefecht, wiewohl mir eignem großem Berlufte, in fo weit wieder 
herfiellte, Daß Sachen wenigfiens vom gänzlıchen Untergange gerettet ward, 
Ein nicht geringeres Berdienft erwarb er Di in der Öchlacht bei £aon (g, 
Mir), Dann. in Öemeinfchaft mis bem General von. Kleift unternahm er 
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den — nicht angeordneten, fondern blog genehmigten — nachtlichen An⸗ 
griff auf den franzbſiſchen rechten Flügel der Die Zerſtreuung der Corps 
‚son Marmont und Arrighi zur Folge hatte der Schlacht erſt einen entſchei⸗ 
denden Charakter gables ware ohne dem bloß ein parirter Stoß geweſen und 
unter andern Umftänden die Vernichtung Buronapartn’sherbeigeführt ha⸗ 
ben würde, Nenn dies auch bisher nuch nicht im Publikum fo gewürdigt 
worden zu fenn-feheint; fo hat fein König den Werth der That hinlänglich 
Durch Die Verleihung des Großkreuzes des eifernen Kreuzes anerkannt, 
welches nach den Statuten bloß der Generalserhalten kaun, der als Dbers 
befehlshaber eine enticheidende Schlucht gewinnt. Nach der Eroberung 
von Paris folgte. der General den Monarchen nach England, ward zum 
Brafen Vork von Wartenburg erhoben, mit einer anfehntiden Dotation 
belieben und zum conmiandirenden General in Schlejien und dem Groß» 
herzogthum / Poſen ernannt; Der Krieg, den Buomaparte’s Rückkehr nach 
Sranfreich veranlaßte, rufte ihn zwar. an die Spitze des sten preußifchen 
Armeecorps, das ich an der Elbe und Saale ſammelte, aber der Umſtand, 
daß dieſes Corps zu einer friedlichen Unthätigfeit verdammtblieb, mag - 
wohl eben fo wie einige Kränklichfeit veranlaßt haben, daß er deſſen Ober⸗ 
befehlniemals wirklich übernahm, — Er erlitt zu dieſer Zeit einen ſchmerz⸗ 
lichen, auf feine Gemuͤthsſtimmung gewiß einflußvollen, Verluſt durch den 
Tod des einzigen Sohnes, der als Hufar im brandenburgifchen Hufaren= 
regimente in dem unglüdlichen Cavalleriegefechte bei Berfaittes (1. Juli 
1015) nach der rühmlichſten Segenwehr, mehrfach verwundet, wenige Tage 
daraufftarb; Am Gefolge diefer Umſtände bat er nach der Rückkehr des 
Königs: um feine Entlaffung, die ihm endlich, gewiß ungern, bewilligt 
en Er lebt feitdem in ſtiller Zurückgezogenheit * feinem Gütern in 
Schlefiens En BULSBIRE 
Door £, eine der wichtigften Graffchaften und diegröfte, aufdo Mei» 
len fich erfireefende, Provinz in England, zwar voller Berge, Wälder und 
Moräfte, aber dennoch fruchtbar, und zum Sagen, Bogelfang und Fifchen: 
am bequemſten in England gelegen ; Daher fie auch ders arten von Enge 
land genantt wird. Alatın, fchwarzer Agatftein und Süßholz find Hier 
fehranjehnliche Producte; unter den Manufacturen, Diez. B. in fchönen 
Sporen, in fehr guten Degenklingen u. dergl; befannt find, zeichnen ftch 
noch befondersdie in Verfertigung des Tuchs aus. Die Hauprftadt diefer 
Provinz iſt Dorf, nach London die fchönfte, größte und vornehmſte Stadt 
in England, in einer fchönen Ebene, am Flufe Ouſe gelegen, Diefer 
be geht mitten durch Die Stadt und ift oft von Schiffen (mohl von 250 
onnen) bedeckt, die nach verfchiednen Häfen, befondersnach London —* 
hen; die 4 Meilen unterhalb der Stadt angelegten Schleufen erhalten d 
fen Fluß immer hoch und breit; - Der Major diefer Stadt führt den Ditel 
Lord; auch heben ihre Deputirten im Parlamente den nächfien Sit nach 
denen von Lon don. Ihr Erzbifchof, deſſen Kathedralkirche für eine det 
— größten im Reiche gilt, iſt der zweite in England, =’ 
orik, f. Sterne, 7 | a 
YounglEduard), Dr.,,ein befannterenglifcher Dichter, Sohn eines 
Sandprebigerain Hampfhire, geb..1684, Er ſtudirte zu Oxford die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und wurde daſelbſt 1419 Doctor der Rechte, Cr beſchäftigte 
u frühzeitig mit der Dichtfunft und gab von 1719 an nach und nach drei 
rauerjpieles Bufiris, die Rache unddieB raid er (das Letztre von 
J. H. Schlegebdeutfch überfeßt 1764) heraus, die mit Beifall aufgenom⸗ 
men wurden, aber auch den Fehler feiner fpätern Gedichtehaben, daß fit 
zu bitderreich und fententids ſind. Auf diefe dramatiſchen Arbeiten folge 
sen einige moralifche und religiöſe Gedichte, Da Voung mehr Reigund 
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r Theologie hatte, fo gab er die Jurisprudenz auf, trat in den 
iſtlichen Stand, und wurde 1728 Lapellan. des Königs Georg Al. 
vei Jahre fpäter erhielt er eine fehr einträgliche Pfarrftelle und ver⸗ 
irathete fih. Der Tod feiner Gattin und ihrer beiden Kinder ers 
r Ehe, die (1741) bald nach) einander farben, verfegte ihn in eine 
hmüthige Stimmung, und gab Veranlaſſung zu feinem berühmten 
edichte, Nacht gedanken, das mit gropem Beifall_in England 
fgengmmen wurde. Durch Eberts meifterhafte Ueberſetzung wurde 
s Gdicht auch in Deutſchland bekannt, und weckte ein Her von: 
achahmern, die in fteifer poerifcher Profa ſchwülſtige Gedanken zu 
ıge forderten. Sie Periode, da Poungs ſchwermüthige Poellen ın 
eutſchland Lieblingsiectüre waren, ing der überfpannten Werther⸗ 
en und der empfindelnden Siegwartiſchen voran. Außer jenen Ge⸗ 
yten fohrieb Doungs Satiren auf die Ruhmbegierde, und 
r Kentaur oder über das Modeleben, nebft einigen Fleinern 
ıffäßen und Gedichten. Die erftern find ebenfalls von Ebert mit 
ı Nachtgedanken zugleich überfegt worden, unter dem Titel: Dr. 
Doungs Klagen oder Nachrgedanken Über Leben, Ted und Un- 
blipkeit, in g Büchern, nebſt deſſen Entiren auf die Ruhmbes 
rde, überfeßt von %. A. Ebert. Braunfhw. 1760 — 7ı, 5 Bde. — 
ung farb in feiner Pfartei zu Wetwyn am ı2. April 1569. Er 
r ein Mann von Talent, wahrer Relieiofftät und liebensmürdigen 
tten. tin ganzes Weſen war zum Feierlichen geſtimmt, und alle 
ıe Handlungen hatten dieſen Anſtrich. Weber feinen Werth als 
chter mag hiet fülgendes firenge, aber ziemlich richtige Urtheil dis 
‚ englifhen Kunftrichters ſtehen. „Die Natur hatte Poung eine 
He Fülle eines lebhaften und griginellen Beified gegeben. Er wat 
einig und unerſchöpflich an Hülfsmitteln: Aber diefe Worzüge 
rden Durch entgegengeſetzte Fehler gemindert. Beifpiele von Mans 
an richtiger Beurtheilung und von einem fehlerhaften Geſchmack 
ven ſich nicht felten bei ihm: Oft fpinnt er einen ſtarken und 
nzenden Gedanten mit ermüdender bis ins Sileinliche gehenden 
irläuftigfeit bis zum äußerſten Ende aus; er ſcheint den ganzen 
fang feines Gemüths haben zeigen zu wollen, um ganz entfernze 
‚ver und Gedanken zu vereinigen, die nur Durch die größte Mühe 
» einander verbunden werden Fennten. eine glühende Einbils 
igskraft durchbricht die Schranfen der Kritik, und er verlieft ſich 
veilen in Schwulſt, gerade wenn en glaubt, recht erhaben zu 
1. — Bon den Dichter Poung ift der als fkatiftifcher Schrift: 
er und Verfaffer einer Reife durch England und Wales (1771 ff.) 
ınnte Arthur Doung zu unterſcheiden. | 
Dfenburg, f. Iſenburg. — — = 
Dverdun (Ivberdon, Yrrerten), eine ſeht induſttibſe Städt des 
weizercantons Waadt, in einer angenehmen Lage am Neufchateler 
:, in welchen fich hier der Fluß Orbe ergiept. Sie hat 2500 Eins 
ner, welche zum Theil in verfchiedencn Yeinwand =, Zitz- und 
tunfabrifen befehäftiger find, vorzüglich ofer einen fer bedenten⸗ 
Tranſithandel zwiſchen Frankreich, Deutſchland und einem heil 
Schweiz treiben, welcher dutch die vortheilhafte Lage der Stadt, 
auch Der bieffge Hafen gehört, ſeht begünfiner wird. Zum 
uf Des Handels find wei große Kauf- oder Niederlagshäuier 
anden. Es gibt_bier ein gutes Gymnaftum. Der nicht unbe 
ie Profeſſor de Felice, ein neapolitanischer Gelehrzet, legte hier 
Druckerei an, in welcher er, mis Hülfe einiger fransöfifchen 
nd. Ler. (N, Aufl.) Ki 44 
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und ſchweizeriſchen Gelehrten, in den Jahren 1777 und 1778 eine 
neue Ausgabe der Enchclopädie (f. d. Art.), unter dem Ditel: 
Dictionnaire universel, X Tom. gr. 4to, vera.nfialtete. In dem 
hiefigen alten Schloffe legte der berühmte Erzieher Peftalozzi (f. d. 
Art.) im J. dog fein Erziehungsinftitut an, wo es nod) gegenwärtig 
it. Der verdienftvolle Peſtaloni, der am ı2. San. 1818 feinen 74ften 
Geburtstag feierte, erklärte bei diefer Gelegenheit, daß er die von 
der Gubfeription auf eine neue Ausgabe feiner Werke erhaltene 
Summe von ungefähr 50,000 frangöfifcher Livres, als einen unver⸗ 
äußerlichen Fonds zu Gründung einer Armenanftalt nach feinen Ers 
jiehungszmwecen, und ganz vorzüglich zu immerwährender Befördes 
rung der Erziehungsmittel feiner Anftalt, in fihere Hände niederle— 
en wolle. Nach etmas frühern Nachrichten war Diefed berühmte 
nftitut_ durch innere Spaltungen erfchüttert worden, und einige der 
an demfelben mitarbeitenden Lehrer hatten fi von ihrem Meifter 
getrennt, um fich einen eigenen Wirfungskreis zu eröffnen. 


3. 

3, auf franzöfifchen Münzen das Zeichen der Münsftadt Grenoble; 

Zaar, Zar (Ezar), ein Zitel der Beherrſcher Rußlands. Das 
Wort ift aus der alten flansnifchen Sprache, in welcher noch eine 
Neberfegung der Bibel vorhanden if, und bedeutet.fo viel ale Kö⸗— 
nig; der Kaifer wird in eben Diefer Sprade Keffar genannt. — 
Bis zum abten Jahrhundert hiegen die Beherrfcher der verfhiedenen 
ruſſiſchen Provinzen Großfürften (Weliki Knaes), und fo-gab es 
Groffürften von Wladimir, Kiew, Moskwa sc. Der Großfürſt Was 
filei nahm zuerft (1505) den Titel Samoderſheta an, welches 
eben fo viel als das griehiihe Wort AutoErator bedeutet, und 
im Deutfohen durh Selbſtherrſcher ausgedrückt wird. Waͤſtlers 
Sohn; Iwan Il., nahm 1579 den Titel eines Zaar von Moskwa 
an, den jeine Nachfolger lange fortführten. Im J. 1722 wurde Pe= 
tern I. vom Senate und der Geiftlichkeit, im Namen der ruſſiſcoten 
Nation, der Ditel eines Kaiſers von Rußland beigelegt, worür im 
Rufiichen das lateinifche Wort Imperator gebraucht wird. ers 
ſchiedene der größern europäifchen Mächte weigerten fich bis gegen Die 
Mitte Des vorigen Jahrhunderts, diefen Titel anzuerkennen. Gegen 
wärtig führt der Staifer und Selbſtherrſcher aller Neuffen die. Zitel : 
Zaar von Mosfwa, von Kafan, zu Aſtrachan, zu Polen, von Sibis 
rien und des taurifchen Cherfones. Die älteftien Söhne und präfum- 
tiven Thronfolger der Zaare wurden chemals Zarewiz (Sohn des 
Zanrs) genannt. Aber mit dem Tode des, unglücklichen Alexei, 
Sohn Peters 1., hörte diefer Titel auf, und die Eaiferlichen Prin— 
zen wurden salle Großfürften genannt. Kaiſer Paul I. führte 
(1799) den Titel Zarewiz (oder Ceſarewitſch) für feinen zweiten 
Sonn, den Großfürften Conſtantin, wieder ein. — Auch die ehemas 
ligen Sürften der dem rufiichen Scepter nun unterworfenen Länder 
Gruften (Georgien) und Imirette führten den Titel als Zaare. 

Zach (Franz Freiherr von), geb. zu Prepburg am 4. Juni 1754, 
einer der ausgezeichnerfien Mathematiker und Aftronomen unferer 
Zeit. Er wurde 1804, nachdem er zuvor in äflerreichifchen Kriegs⸗ 
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ienften geftanden und’ fich einige Zeit in Fondon aufgehalten hatte, 


nit Dem Charakter eines Dbriftlieutenants Dberhofineifter der zu Eis 
enberg mohnenden verwittweten Herzogin von Sachfen= Gotha, die 
r auch von dieſem Jahre an bis Ende des Sommers 1805 auf einer 
Keife durch Bee begleitete. Er führte mit rühmlichem Eifer 
md zum Bellen der Wiffenfchaft, der er fi gewidmet hatte, die 
Direction der Sternwarte bei Seeberg von 1737 an, weiche er jedoch 


— 


m Sommer 1806. niederlegte. Er hat feine Wiffenfchaft beſonders 
durch trefflihe Schriften gefördert und erweitert, morin ih Gründ⸗ 


lichFeit mit Faßlichkeit und Stlarheit der Darftellung und des Vor—⸗ 
trags vereimigen. _ Bekannt in einem tweitern Kreiſe find feine Geo- 
graphiſchen Ephemeriden, fo wit die Fortfegung derfelben 


unter dem Zitel: Monatliche Correfponden sur Befbrs 
derung der Erd» und Himmelsfunde, eberdieß hat er 


über einzelne Beobachtungen am Himmel gehaltreiche Abhandlungen 


herausgegeben, auch finden fidy in mehreren Zeitſchriften, z. B. in 
der gothaiſchen gelehrten Zeitung, treffliche Atbeiten von ihm. 
Zachariä (Juſt Friedrich Wilhelm), Profeſſor der Dichtkunſt 
an Catolinum su Braunfhweig, geboren 1726 zu Frankenhauſen im 
Fürſtenthume Schwarzburg. Er fuditte von 1743 an zu Leipzig Die 
Rechte, befehäftinte ſich aber faſt ausfchließlich mit der fchönen Fites 
ratur und der Dichtkunſt. Durch das Beifpiel feines Waters, eines 
Rechtsgelehrten, Der ein belichter Gelegenheitsdichter war, veranlaßt, 
hatte er ſich feübgeitie als Dichier verfucht. Sein erfies größeres 
Werk wars der Nenommift, ein komiſches Heldengedicht, dag 
erſte Diefer Art in Deutfchland ; es iſt eine Nachahmung na) Bois 
leau und Pope, ‚bat aber viel Unvollkonimenheiten Gottfched machte | 
Diefes Gedicht zuerft in den Beluſtigungen Des Berfiandes und Witzes 
bekannt, und hat wenigfiens das Werdienft, auch diefen Dichter aufe 
gemuntert zu haben. Aber Zachariä trennte ih, wie andere gute 
sönfe, bald don Gottſched, und Fam in Verbindung wit jene vor⸗ 
züglichen und geiſtvollen jungen Miännief ‚die ſich damals in Leipzig 
sufammen gefunden hatten, und Die als die Ufheber eines- beffern 
Geſchmacks in Deutſchland anerfannt find. Der Beifall, mit dem 
Zachgrid's erſtes Eomifches Gedicht aufgenommen worden war, ers 
munterte ihn, in Diefer Gattung fort ufahren, und fo entſtanden nach 
und had) feine andern Fomifchen Heldengedichte, Phaeton, das 
Shnaupftuh und Mufner in der Hölle Nachdem Zahariä 
fi) ein Jahr in Göttingen aufgehalten hatte, wurde er 1748 Lehrer. 
am Karolinuni zu Braunſchweig, und 1761 feet Der Funtkunf; 
eö wurde ihm auch Die Aufſicht über Die Buchhandlung und Buche 
druckerei des Waifenhaufes daſelbſt aufgetragen, die er, nebft der 
Herausgabe öffentlicher Blätter, mehrere S ahre hindurch beſorgte. Er 
zeigte als Lehrer und als Schriftfteller fehr_viel Thätigfeit. Seinen 
Ruhm als Dichter hat Zacharia vorzüglich feinen Fomifchen Gedichten 
zu verdanken. Nicht ohne Glück bat er fich auch in der beſchreiben⸗ 
den Dichtkunſt verſucht; feine_beften Gedichte Diefer Art find die 
zageszeiten und Die vier Stufen des gen Alters. 
Auch gelangen ihm muſikaliſche Gedichte, die er zum Theil Jah in 
Mufif ſetzte und leichte, gefällige Lieder gar wohl; in der Dde war 
er nicht glücklich. Seine komiſchen und befchreibenden Gedichte find 
in einige neuere Sprachen Und in die Tateinifche Uberfeßt worden, 
Er felbh lieferte eine deutſche Ueberfegung von Miltons verlornem 
Paradiefe, Die aber matt, untreu und unbarmonifch ift, und Eeinen - 


ur 
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Beifall fand. Außer verſchiedenen andern, zum Theil unvollendet 
gebliebenen Gedichten find auch von ihm; Fabeln und Erzäh— 
lungen in Burfard Waldis Manier (Braunfchweig 1772): 


/ 


‚Er hatte den glücklichen Gedanken, das Andenfen  unferen Altern 


deutfchen Dichter zu erneuern, und gab die nach feinem Tode von 
Efchenburg fortgefeßte Sammlung : Auserlefene Stücke der beſten 
deutichen Dichter von Opiz bis auf gegenwärtige Zeiten ic. (ır BD. 
1766, ar Bd. 1771) heraus. Die erfie vollfändige Sammlung feis 
ner poetifhen Schriften erfehien in g Bänden ( Braunfchweig 
1765 — 65) ; eine zweite verbefferte Auflage — in’ mwelcher die Ueber— 
feßung von Miltons Waradies meggelajfen iſt — in 2 Bänden 
Brauͤnſchweig 1772). Nach feinem Tode gab Efchenburg noch einen 
Hand NT: Schriften (1781) heraus. Zacheriä hatte als 
Dichter einen Neichthum von poetifchen Ideen und Bildern, und 
wußte ihnen eine gefällige Form zu geben. Er ärbeitete mit Leichtige 
Feit, war aber dabei weniger correct. Er fiarb am 30. Jan. 1777, 
im 5iſten Jahre. — | 

Zahl. Mehrere Einheiten, oder ungertrennbare, für fich befte- 
hende Ganze zufanımen genommen bilden eine Bielheit oder Zahl. 
Man nennet daher das fucceffive Zufammenbringen des Einen zu 
dem Andern Zählen. Wird der Einheit Fein befonderer Werth beis 


: gelegt, fondern fie nur im Allgemeinen — ſo wird die aus fol⸗ 


hen Einheiten entſtehende Zahl eine unbenannte genannt, iſt aber 
der Gegenftand der Einheit bei einer Zahl angegeben, fo wird fie 
unter einer benannten verftanden. Die Zahlen 3, 17 5 find daher 
unbenannte, hinasgen 3 Thaler, 4 Pfunde, 5 Meilen benannte Zah 
len. Iſt die Einheit einer Zahl ein Bruch, fo wird eine ſolche Zahl 
eine gebrochene genannt. 3/4 if eine gebrochene/Zaht, deren Ein- 
beit 1/4 if; dieſe gebrochene Zahl kann dann_auch wieder benannt 
fen, wie 5/8 Ellen. Die Haupteigenfehaft der Zahlen beftehet darin, 
ag fie vermehrt und vermindert werden können, Und hierauf 
beruhet die ganze Operation des Rechnens; alle andern Zweige ders - 
felben find bloß Abkürzungsmethoden. P. S. 
Zahlenſyſtem. Die mwiffenfchaftlihe Kormirung eines Zabs 
Iengebäudes wird ein Zahlenfnfiem genannt. Das unfrige, ſagt 
man, hätten wir den Arabern zu Danfen. Es befteht datin, daß wir 
sehn Einheiten, die eben fo viel verfchiedene Zeichen haben, zuſam⸗ 


- men nehmen, und wiederum als eine befondere Einheit, die wir 


Zehner nennen, betrachten ; zehn ſolcher Zehner werden dann wies 
derum zu einer Einheit unter dem Namen Hunderter verbunden, 
und nach dieſem Gefege reihet es fich fort. Es machen demnach schn 
Hunderter eine Einheit, die Zaufender heißt, aus. Zehn Tau 
fender geben einen Zehntauſender; zehn Zehntaufender einen 
Hunderttaunfenderz zehn Hunderttaufender eine Million M. 
[ m. Der Werth einer fo geſchriebenen Zahlenreihe fteigt hierbei von 
er rechten zur linken Hand, ſo daß in felbiger die Texte Zahl zur 
echten Einheiten, die folgende Zehner, die dritte Hunderter 4. |. w. 
enthält, Nach dieſem Geſetze würden die Zahlen 95120415 wie hier 


neben einander gefiellt, folgenden Werth haben ; 


w 


) 


Zahlenſyſtem | | 695 


s53 12203415 
DIHWWITD a 
2 ww 2 >: 2 m 5 
;— 2332232353 
m VD nn I 2 *— 
z=2 3:95,35 
— — — 10 tb |) 
a 2 2 2 — + 
= 2 3 
— I 
5 3 / 
La} 
eo 


Da nun diefes Zahlengebäude im Zuſammennehmen von jedesmal zehn 
(inheiten , die wir unter der Bezeichnung ı, 2, 3, &, 5,6,9,8, 
‚o fennen, befteht, fo nennen wir es das decadifche, nach Dem 
‚ griedifhen Worte Dekadikos (deuadızos, die Zehne). Ein anderes 
ahlenſyſtem iſt Die —— entlehnt von Dyadikos (dvadıxos; 
ie Zweie ), ‚welches Leibnik zuerſt nufseftellt hat, und welches bloß 
in der Verbindung der zwei Zahlen ı und o beftehet; es ift hiernach 
ı eins, 20 zwei, ıı drei, 100 bier, 101 fünf, ı1o ſechs, zı1 fieben 
u fm. Auf diefe Weife laſſen fi Zahtenfnpfreme bloß mit drei oder 
auch vier Zahlen aufftellen, Die aber für die Mathematik Feinen wei⸗ 
tern Werth haben. — Die Römer nahmen fünf Einheiten ujammen, . 
und fhrieben Diefes fo; Vz; dann brachten fie zwei folcher Fünfer zu⸗ 
fanımen , woraus das Zahlseihen X, X, entitand; fünf Zehner rare 
ben fie L; zwei folcher Fünfjiger gab einen Hunderter, den fie C 
(den erfien Buchflaben von centum, hundert) fhrieben. Fünf fols 
cher Hunderter gab einen Fünfhunderter D; zwei Fünfhunderter ei⸗ 
nen Tauſender M (den erſten Buchſtaben von mille, taueno Noch 
gebrauchte man hierbei die Abkürzung, Daß eine Ziffer linkerhand, 
jedoch unmittelbar an eine andere gefchricben, jene um, fo viel vers 
mindert, als fie Einheiten hat; es war demnach IV vier, XL vier⸗ 
. ig, XC neungig u. fm. Auf diefe Weile wurde ıBıd folgender 
abe gefehrieben ; MDCCCXVIL, — Mac dem defadifchen Zah 
lentofteme ift alfo jede Zahl zur Linken zehnmal größer, als Die zur 
Mechten ; läßt man nun aber von der Einheit an weiter zur Rechten 
in jeder Gtelle die Zahl zehnmal Fleiner werden, fo müffen alte folche 
folgende Stellen Brüche enthalten .. Die nach demfelben Geſetze, mie 
Die ganzen Zahlen zur Linken ſteigen, zur Nechten abnehmen > es find 
Demmach : in der erften Stelle nach ber Einheit zur Rechten Zehn⸗ 
tel, in der zweiten Hundertel, in der Dritten Taufendel ic. 
um nun aber die ganzen Einheiten von: den Brucheinheiten gehörig 
unterfheiden zu Fönnen, macht man swifchen den ganzen Einheiten 
au> in Zehnteln in der Linie der Ziffern ein Komma, und es beißt 
emnach; 
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Der Bruch nad) den ganzen Einheiten, wie hier 2/10, „fıo0, heißt 
cin zehmtheiliger oder Decimalbrucp, weil der Nenner dei- 
jelben Durch 10 theilbar ift. — Noch gibt es ein gerviffes Spfiem der 
fiourirten Zahlen, oder Reihen der Polpginal= oder viele 
esigen Zahlen; Ddiefes find befondere Zablenreihen, die bei der 
£ehre der Progrefionen abgehandelt werden, aber fehr wenig practi⸗ 
{hen Nutzen haben. PB. 

Zähne. Unter allen Knochen des menfchlichen Körpers find die 
ähne, die Ohrknöchelchen ausgenonimen, die Eleinfien; aber defz 
en ungeachtet find fie für Die Schönheit und Gefundheit fehr wich⸗ 

tig. Für die Schönheit, weil die Yan und Fülle des Gefichts 
davon abhängt; für die Gefundhbeit, weil die Speifen von ihnen 
wert gekaut und Durch fie zermalmt werden mürfen, und fchlechte 
Zähne ſchlechte Säfte im Munde zum Begleiter haben, welhe fich 
dann gleich mit den überdieß unvolltonmen gekauten, und alfo mins 
der leicht verdaulichen Speiſen mifchen. Zugleich Eünnen mehrere 
Buchſtaben ohne die Zähne nicht deutlich ausgeſprochen werden, und 
die Zähne find daher auch für die Ausfprache* fehr wichtig. Die 
eiften Menſchen achten auf ihre Zähne viel zu wenig, weil fie dieſe 
——— überfeben, und daher gibt es fo wenige, welche vollkoms 
men gute Zähne haben. Bei Kindern zeigen fich die erften Zähne im 
Verlauf oder gegen das Ende des fehsten Monats. Hier fommen 
die erfien Schneidezähne zum Worfchein, denen in dem jibeiten 
alben Fahre die andern Schneidezähne folgen, Dit Spik- und 
acenzähne Fommen ım dritten und -bierten halben Sahre, Alle 
dDiefe Zähne heigen Milch- oder Wechſelzähne, weil fie vom fies 
benten Jahre an allmählig ausfallen, um denen zu weichen, Die fürs 
ganze Leben bleiben follen. Das Kind hat nur 20 Zähne, Der Ers 
wachfene in der Regel 32, nämlih 8 Schneider und 4 Spiks 
oder Augenzähne; die übrigen heißen Badenzähne, woben 
die zwei hinterften die Weisheitszähne heißen, weil fie fpät, oft 
erfi im aöften Jahre erfcheinen: — Jeder Zahn hat eıne Krone (fd 
nennt man den außer dem Zahnfleiſche ſtehenden Theil), den dr» 
per, den Hals, der vom Zahnfieiſche bedeckt ift, umd eine oder 
mehrere Wurzeln, die in den Zahnhöhlen der innladen find. Die 
Schneide- und Hundszähne haben nur eine, die Dackenzähne mehrere, 
zwei bis drei Wurzeln. Die Krone der Zähne iſt der michtigfte Theil, 
Sie ift mit einem porzellanaktigen Schmelze be echt, der fehr hart ift, 
aber durch fehr harte Körper, durch Hike und Kälte und fehnellen 
Wechſel Beider leicht Nie befommt. ft das, fo wird dann Die 
darumter befindliche Knochenſubſtanz der äußern Luft Preis gegeben, 
som Beinfraß ergriffen, und dieß if dann die gewühnlichfte Urs 
face der fehlechten,, fehmerzbaften Zähne, Da indeffen die Zähne in 
diefer Krone eine Eleine Höhle haben, worin ein zartes Nerven = und 
Blutgefäßchen liegen, fo können auch leicht Strankpeitsfchärfen darin 
eine Entzündung und Verderbniß des Zahnes von innen heraus erres 
gen. Vorzüglich werfen ſich leicht Rheumatismen, Gicht, veneriiche 
Scärfen auf die Zähne, Um die Zähne gejund zu erhalten, muß 
man fi Daher vor zu heißen, wie vor zu Falten Geiränfen und 
Speiſen hüten; am meifien den fehnellen Wechſel der Zeinperatur, 
ferner alles Zerbeifien fehr harter Körper, das Zerfnacken von Nülfen 
meiden, Feine Faden abbeiffen, Eeine Knoten aufbeiffen, weil die 
Zähne durch dag Erfiere im Schmel; beſchädigt werden, und dag 
Letztere fie bis tief in Die Zahnhöhle erfcpüttert und locker madıt , 
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und der unterſte Theil ihrer Wurzeln eine Subſtanz hat, die unter 
dem Namen der hornartigen. weicher als Die übrige iſt, mithin 
dadurch unmittelbar leiden kann. Sehr flarfe Säuren aller Art 
löfen den Schmelz der Zähne auf, und müſſen daher forgfältig ver⸗ 
mieden werden. Süßigkeiten feheinen ihnen, in wie fern fie 
Durch Gährung Säure entwickeln, auf gleiche Weife nachtheilig zu 
werden. Alle Zahntincturen, die Säure bei fich haben, fyaden das 
ber im der Länge auf die empfindlichfte Weiſe, ob fie ſchon für den 
Augenblick die Zähne rein machen. Da der Schmelz; durch raube, 
fpigige Dinge befchädigt werden - Fana, fo find aud) alle metallene 
Zahnftocher, das Stochern mit Nähenadeln, FZahnpulver von Bing» 
fiein, Korallen, Eremortartari 2.7 Dinge,. die man forgfältig vers 
meiden muß. — Leute, die viel Fleiich, wenig Brot genießen, . 
richt die allerbefte Verdauung haben, Zabaf rauchen, finden, daß 
der Schleim im Munde fih an den Zähnen anfest, und den Wein, 
fiein erzeugt; ein Niederfchlag jener ım Schleim enthaltenen erdigen 
Tpeile, er nimmt vorzüglich Die Punkte des Zahnes ein, welche bei 
dem Effen am menigften in Berührung, kommen, alio die untern 
Theite überhaupt, dann die tiefern, 4wiſchen Krone und Hals gele- 
genen, vom Zahnfleifh , begränzten Punkte. Das Zahnfleiſch wird 
nah und uach dadurch abgetrennt, Werderbniß, häßiicher Geruch 
aus dem Munde find Die unausbleibliche Folge. Um ihm zupor= 
zufommen, muß_man täglich die Zähne mit einem guten Zahns 
pulver, lauem Wafler und einer harten Zahnbürfte reinigen. Wo er 
ſchon ift, muß man ihn vom Zahnarzte entfernen Inffen, und dann 
die Wiederkehr auf gleiche Weife verhüten. Den Brand an_den 
Zähnen Fann man oft noch durch Ausfeilen der brandigen Gtelle 
entfernen, oder Durch Arzneien, Plombiren aufhalten, fo Daß der 
Zahn noch viele Fahre gebraucht werden kann. Die berühmteften 
zahnpulver für die Reinigung der Zähne find das Hufelandir 
fihe, das C. Schmidtifche, das_von D. Becker in Leipzig, 
das Angermannifhe u. f. fe — Dardie mit dem Brande der 
Zähne entftehenden Schmerzen oft unerträglich find, und auch außer 
Dem dergleichen Schmerzen entſtehen, fo ift das’ Herausnehmen der- 
felben eben fo gewöhnlich, als der Verluft der angefreffenen Zähne - 
durch allmählige Zerfiärung auch da iſt, wo fie hicht herausgenom⸗ 
nien werden, und je michtiger fie Doc I Sprache ꝛc. find, defto 
mehr dachte man darauf, dieſen Verluſt durch künſtliche Zähne 
zu erfesen. Man bediente fih dazu gewöhnlich der Menfchenzähne 

aus Leichnamen gefunder Menfchenz jest macht man fie aus Walls 
roß⸗, aus Kuhzähnen, Elfenbein; indem der Fünftliche Zahn entwe⸗ 
der auf die zurückgebliebene Wurzel mittelft eines Stiftes von Gil» 
ber oder Gold gepflanzt, oder mo dies nicht geht, an die Pre 
Nachbarn mit Seide, Bolddraht befeftigt wird. Da aber alle folhe 
Zähne bald ihre Farbe verlieren und Übelriechend werden, fo verfer 
tigt man jeßt in Dresden, Paris, München auch porzellanartige, 
die zwar Diefen Fehler nicht haben, aber fürchten laſſen, dag durch 
ihre Härte gar leicht den entgegen ſtehenden, natürlichen gefchadet 
werde, daher es auch noch nicht entfchieden ift, ob fie den Ruf bes 
haupten werden, den ihnen Fondis Name in Paris u.a. D. bes 
reits verfchafft hat. > FIR 
ähringen, ein Dorf mit doo Einwohnern unweit Freiburg 
im ehemaligen dfterreihifchen Breisgau, jet im Zreifamkreife des 
Großherzogthbums Baden, mit einem zerfiörten Schloffe gleiches Nas 
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mens, von welchem die alten Herzoge von Zähringen, die Ahnherren 
des jetzigen großherzoglich-badenſchen Hauſes, ſich nannten. Das 
Schloß Zaähringen, deſſen Erbauung gegen das Ende des noten 
Sahrbunderts fällt, mar ein Eigenthym der Kamilie der Vertholde, 
rafen im Breisgau, melche unter. die edelften und angefehenften 
Großen in Deutfchland gehörten. Der erfie von ihnen, deſſen Ge- 
schichte etwas befannter ift, war Berthold I., der bei dem Kaiſer 
Heinrih III. in Anfehen fand, Herzog in Kärnthen wurde, umd 
1078 fiarb. Seine Nachkommen führten den herzoglichen Titel, ohne 
ein eigentliched Herzoathum zu beſitzen, und trugen denfelben (uns 
gefänr 1150) auf ihr Schloß Zährıngen über. Der Stamm diefer 
Herzoge don Zähringen fiarb 1218 aus, Ein jüngerer Sohn Ber 
tholds I., Herrmann I., hatte die Graffchaft Hochberg im Breis 
gay und den Marfarafentitel erhalten. Der Sohn dieſes Legtern 
erhielt auh (1140) Baden, nahm zuerft den Titel eines Markaras 
fen von Baden an, und wurde der Stammoater der ganzen nadyr 
maligen marfgräflichen, jeßt großherzoglichen Familie von Baden. 
Das Schlog Zähringen Fam mit dem ganzen Breisgau in der Folge 
an Die ehemaligen Grafen, ‚jet mediatifirten Fürften von Fürften- 
berg in Schwaben, und murde von Diefen, nebit andern —35 
ungen, im J. 1367 an die Herzoge Leopold und Albrecht von De 
fterreich für 55,000 fl. verkauft. Der Breisgau blieb im Befige des 
Haufes Defterreich , bis diefes ihn im Prepburger Frieden (im De— 
cember 1805) an Baden abtrat, und Lekteres vereinigte Dadurch mit 
ſich das Stammland der alten Herzoge von Zähringen. Der -jeht 
regierende Großherzog fliftete am, 26. December 1812 einen neuen 
Haus: Orden des Zähringifhen Löwens, Ddeffen “Decora- 
tion das Mappen dieſes Haufes, einen Lowen, und die Ruine der 
Burg Zaähringen darſtellt. (Vergl. d. Art. Baden.:) I  : 
3Zajonczek (Sofeph, Für * Vicekbnig des EEE 
len, achört zu den hiftorifch- merkwürdigen Charafteren unferer Tas 
e. Er ward am 1. Nov. 1752 zu Kaminieck geboren, iſt alfe ‚66 
Jahre alt. Wie alle junge polnifche Edelleute, widmete er ſich dem 
Friegedienfte. Er wurde Lieutenant in einem Infanterieregiment und 
Durchlict Die darauf folgenden Grade fo fihnell, daß er ſchon in ei- 
nem Alter von 33 Jahren, am ıg. Mod. 1784, sum riſtlieute⸗ 
nant des Regiments Bulama ernaunt wurde, Wiertehalb Jahre dar- 
auf, am 4. Mai 1795, ward er Dbrift und Chef Diefes Kesiments 
Auf Disiens Poften nabım er an, dem Kriege, den die Polen gegen 
Rußland, führten, thätinen Antheil. Er befänpfte in vielen Ge 
ſechten Die damaligen Feinde feines Waterlandes mit großem Ruhme, 
und zeichnete ſich fo aus, Daß er zum Generalmajor befördert wurde, 
Dir Ausgang dieſes Kampfes tft befannt. Das Glück begünftigte 
Die Sache der Polen nicht, und mit vielen feiner Landsleute. verlieh 
‚ nun der General Zaionczek feine Heimath, um in Frankreich ein 
neues Vaterland zu ſuchen. Auf dem Wege dahin mard er indeh 
‚In Galizien angehalten. Er und fein Bruder, der Mitglied des 
hoben polnmchen Nationalraths geweſen war, murden verhafter find 
in die Feſtung Sofephftadt eingeſchloſſen. Als er feine Freiheit wies 
Der erlanst hate, begab er fi) nach Paris, wo er eine, militärifche 
Anftellnna Tuchte an ſchickte ihn zu der —ã— Arniee in 
Stalien, bei der er den Grad eines Brigadegenerals ‚befkeidete. Die 
tapfere polnifche Legion teug das Ihrige zu den Erfolgen der frans 
zͤſiſchen Waffen in Stalien ber, und übekall, wo fie gebraucht wur⸗ 
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e, behauptete auch der General Zajonczek einen ausgezeichneten 
Dlaß. Hierdurch war er Napoleon Buonaparte befannt umd lieb ges 
vorden. Diefer nahm ihn daher mit ih, als er die denfwürdige 
Erpedition aach Aegypten Anternabm, Auch in diefem Himmels 
triche focht der General Iajonczef mit großer Inerfchrockenheit und 
Sinfiht, und ehrenvoll ermähnt findet ſich fein Name in den Be- 
bien von den mehrefien Treffen, welche Die fogenannte Armee des 


inen Beſchluß des damaligen erſten Confuls Buonaparte zum Divis 
‚onsgentral ernannt. Veach. feiner Rückkehr aus Aeghpten überirug 
bm_ Derfelbe den —— über eine Divifion franzößiper Truppen 

lonsgeneral Zajonezek begleitete gleichfalls 


An der Spitze eines franzbſiſchen Armeekorps rip ihm in, dieſem 
Feldzuge eine Kugel das eine Bein meg, deſſen Stelle jekt ein höle 
‚ernes erießt. Seit diefem Unfall diente der tapfere General Za- 


polniſche Nation erfreut war. 

.„aleucus, der Gefekgeber der Republik Locris, einer grie— 
hiſchen Eolenie in Großgriehenland (f. d. Art. ),_ Er lebte unge⸗ 
ühr 500 Jahre vor Chriſti Geburt, und mar ein Schliler des Ph— 
‚hagoras. Won feinen Lebensumftänden, fo wie von feiner Gefeß— 


Aus Achtung für den Mater bat das Volk inftändig, dem 60 
ittlich. 


geſetzte Todesſtrate abfchaffte, ‚weil er ſich bewußt war, daß er dieſe 
Strafe mehr ale einmal zu leiden fchuldig gemefen’ wäre, as Bei⸗ 
ſpiel ſtrenger Gerechtigkeit, das Zaleucus dadurch gab, fol, Dr 
der Verſicherung der Schriftſteller, die Folge gehabt kuben, da 


‚sampieri (Domenico), befannter unter dein Namen Domes 
nichino, ein berühmter Mahler der ——* Schule, geboren 
u Bologna 158ı. Er war ein Schüler von Calvart — einem Nies 
Derländer, der zu Bologna eine Schule trichtet hatte — und der 
Caracci. Sein’ Tafen entwickeltt fh Tangfam, aber er erfeßte 
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dieſen Naturfehler durch unabläſſigen Fleiß und erwarb ſich einen 
ausgebreiteten Ruhm. Seine Kunſtgenoſſen beneideten ihn, und er— 
regten ihm manchen Verdruß. Aus Unmuth darüber, vielleicht auch 
an beigebrachtem Gift, ſtarb er zu Neapel 1641. im boſten Jahre. 
Zampieri war auch zugleich ein guter Architekt. Papft Gregor XILL.” 
übertrug ihm die Aufficht über die päpfilichen Gebäude. Der Palaft 
und die Gärten der Villa Aldobrandini zu Frascati find nach feiner 
Angabe eingerichtet. Man fchäkt in feinen Gemählden vorzüglich 
die Compofition. In Frescogemählden iſt er meifterhaft. Nicht ims 
mer fo in Delgemählden. eine Zeichnung ift groß und correct, bes 
fonders ift der Ausdruck in Den cha sügen ganz vortrefflih. Für 
ein Meiſterſtück wird fein heiliger Hieronymus in giner Kirche zu 
Rom gehalten. Man erzählt von diefem Gemählde eine Anekdote, 
die der Befcheidenheit des Künftlers große Ehre macht. Er fand 
einft in der Kirche, mo das Gemählde aufgehangen mar, einen 
Mahler, Der es copirte. Zampieri riet ihm, einige Fehler Des 
Driginald Au verbeffern. Der Mahler, der Zampiert night Fannte, 
ward unmillig über ‚Diefe Aeußerung, und bot ihm Pinfel und Pals 
Iette an, um es felbfi zu thun. Zampieri nahm die Ausforderung 
an, wendete dem Driginale den Rücken zu, und verbefferie die ans 
gezeigten Schler Defelben in der Copie des fremden Mahlers, der 
Darob höchlich erfiaunte. Zampieri’s Driginalgemählde werden nicht 
io gar häufig angetroffen; felbft die fonft fo reiche dresdner Gallerie 

ne — — Verſchiedene ſeiner Gemaͤhlde ſind in Kupfer 
geſtochen worden. — — 
—Zanmnotti (Francesco Maria). Dieſer durch Geiſt und Ge— 
lehrſamkeit ausgezeichnete Mann mar -ıbga zu Bologna gebofen als 
der jüngſte von achtzehn Geſchwiſtern. Nach dem frühen Tode des 
Vaters, der als komiſcher Schaufpieler glänzte, empfing er eine 
ſorgfältige Erziehung bei den Jeſuiten. Sein vielſeitiger Geiſt be— 
—— ſich mit Leichtigkeit aller Gegenſtände des Unterrichts, vor⸗ 
nehmlich der philoſophiſchen, phyſikaliſchen und mathematiſchen Witz 
Dan und fehon im. J. 1718 übertrug ihm der Genat von 

ologna den Lehrſtuhl der Yhilöſophie an der dortigen Univerfität 
zugleich mit der Bibliothefarftelle. Im %. 1723 ward er Gecretär 
Und 1766 Präfident jenes Sun In dieſem Zeitgaum erichienen 
eine wichtigſten Werke. Wertraut mit der Dichtkunſt, übte er fie 

icht nur mit Erfolg fowohl in tosfanifchen und lateinifchen Verſen, 
fondern fchrieb auch fünf Abhandlungen, in denen er Regeln für 
Die einzelnen Dichtsungsgattungen aufftellt. Wei der Feier des Ju— 
biläums in Rom 1750 hielt er-nach dem Wunfche Benedicts XIV- 
auf dem Capitol eine Lobrede auf die fhönen Künfte, die fich durch 
Eleganz und, Inhalt empfiehlt. Um feinen Gegenfiand noch mehr zu 
beleuchten, ſchrieb er eine zweite Rede gegen Jene erfie, und widers 
Iegte dieſe in einer dritten. Alle drei Reden, die tin Ganzes bil 
‚ den, erfchienen in Ddemfelben Jahre vereint zu Bologna. " Diefelbe 

Schönheit der Schreibart, wie in den genannten, finden wir auch 
in feinen philofophifchen ‚und phufitalifchen Werfen, namentlich feis 
ner Morul und feinen, Dialogen über den Druck der Körper, Die zur 
gleich an tiefen und erhabenen Ideen reich find. Den meiſten Ruhm 
erwarb er fih durch feine Eommentarien der Akademie des Ynftituts, 
worin er eine Gefchichte * gelehrten Anſtalt und eine Analyſe 
aller derſelben vorgelegten phyſikaliſch-mathematiſchen Arbeiten lie⸗ 
fert. Ueberdies enthalten die Schriften dieſer Geſellſchaft von ihm 
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nehrere gehaltoolle Auffäße über geometriſche, analptifipe und phy⸗ 
‚Ealifche Gegenftände, Noch erwähnen wir fein Werk De viribus 
‚entralibus ,, worin er Die Lehre Newtons von den Eentralfräiten 
rmeitert und erläutert vortrug. — Er flarb im J. 1777. 


Zante, eine der vorzüglichften unter den fieben Shfein im ionis 


chen Meere an der, Küfte Griechenlands, welche die fogenannte 
onifhe Republik (fieben snfeingepublif, |. d. Art.), ‚pder, 
un jeßt heißen: Die bereinigten Staaten Der ionifchen 
snfeln, bilden. Im Alterthume hieß fie, Zakynthos, war nad 
ind nach den Griechen und Romern, fpäter den Neapotitanern uns 
erthan, und wurde gegen das Ende des ızten Jahrhunderts Der 
Herrfchaft der Wenetianer unterworfen, welche fie über 400 Jahre 
indurch befaßen. Im J. 1797 Fam_fie, wie die übrigen Inſeln, in 
ie Gewalt der Franzofen, Denen fie 1799 von den Rufen wieder 
ntriffen wurde. Geitdem hat fie einen heit der Republik der ders 
inigten tonifchen Inſeln ausgemacht , die durch den am 5. Nroveni- 


ver ıdı5 zu Paris zwiſchen Rußland und England. gefchloffenen 


Tractat unter den ummittelbaten und-ausfchliefenden Schuß Groß— 
yritanniens gefiglit wurde, und die fich felbft eine Eonftiturion ges 
jeben hat, welche unlängſt don dem Regenten Englands fanctionirt 
vorden if. Die Inſel Zante ift vier Quadratmeilen groß, und 
»at, über 30,000 grıechifhe Einwohner. Sie ift großentheils an den 
rüften mit Bergen und Felſen umgeben, hat aber in der Mitte und 
sah Mitternacht zu fehr fchöne Ebenen, Dem, Erdbeben ift fie fehr 
ausgeſetzt, und wurde im J. 1791 dadurch karöbeiwädiet. Sie if 
jehr fruchtbar an Del und Wein, bringt aber wenig Getreide herz 
vor, meil faft alle Ländereien zum Weinbau gebraucht werden; an 
Holz ift Mangel, Die Einwohner treiben cinen beträchtlichen Hans 
dei mit getrockneten Meintrauben ( Eleinen Rofinen oder fogenannten 


Eorinthen), wovon jährlich gegen 6 Millionen Pfund erbaut werden. 


Auf der ganzen Inſel find gegen 50 Fiecken und Dörfer. Die Haupts 
ftadt Zante ift groß, hat 12,000 Einwohner und einen guten Has 
fen. Die Infulaner Eönnen jegt unter dem. Schuge Englands ihren 
Handel ungehindert treiben. | | 
Zappi (Giovanni Battifta Felice), geboren zu Imola im 5, 
1667, gehört zu den beſten italienifchen Dichtern feines Zeitalters. 
Nachdem er zu Bologna die Rechte fiudirt und darin fo fchnelle 
Fortſchritte gemacht er daß ihm ſchon in feinem dreisehnten Jahre 
die Doctorwürde ertheilt worden, begab er fih nach Rom, wo er 


bald nicht bloß als Nechtsgelehrter, fondern auch als Dichter glänz⸗ 


te. Er war einer der Stifter der Akademie der Arcadier, in wels 
cher er den Namen Tirſi Lencafio annahm, und der er zur beſon⸗ 
dern Zierde gereichte. Ein phantaftifch = grazidfer Charakter zeichnek 
alte feine Porfien aus; nur zumeilen dürfte ihn der Vorwurf des 
Geſuchten und Gekünftelten treffen. Seine Zalente hatten ihm. Die 
Gunft Elemens XI. erworben, der ihm zu anfehnlichen Pfründen 
Hoffnung gemacht harte. Aber noch ehe er zu ihrem Befiß ‚gelangt 
mar, farb Zappi im J. 1719. Seine Gattin, Faufina Maratti, 
die Tochter des berühmten römifchen Mahlers Cavaliere Carlo Mas 
ratti, war nicht nur durch Schönheit, fondern ebenfalls durch Dich⸗ 
tertalent ausgezeichnet. Sie hatte in der Arcadia den Namen 
Aglauro Eidonia. * Sa 

| Selé (eigentlih Sarskoje Gelo, d. i. Sara's 
Dorf, von dem Zaufnamen einer ehemaligen Befikerin, als der 


t 
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Ort noch ein bloßes Dorf war), ein kaiſerliches Luſtſchloß, 25 Werſte 
oder 3 1/2 deutſche Meite füdlich don Petersburg entfernt, von no 
aus eine Chauffee durch fehr einförmige Gegenden führt. Catharina, 
Ieate bier ein Luftfchlog_an, Das Elifaberh (1744) vergrößerte und 
verfhönerte, und dem Catharina II., Deren ie LEE 
war, mit großem Koftenaufmwande feine derstalige Pracht und hefr- 
lichen Anlagen verſchaffte. Das große Drei Stockwerke hohe Schloß 
ift inwendig und ausmendig prächtig verziert, felbft die äußern Ges 
ſimſe und architeftonifchen Verzierungen find vergoldet; doch iſt, 
mit Ausnahme deſſen, was Catharina II. erſt ſchuf oder beränderte, 
das meifte in antitem Gefchmack. Man bewundert vorzüglich die 
große Paradetreppe, den Saal mit Spiegelmänden, die ‚Capelle, 
die Porzellanzimmer und den Dernfieinfaal, in welchem die Wände 
von pben bis unten mit Bildhauerarbeit aus Bernftein verziert find, 
Die Zimmer enthalten prächtige Meublen und fchöne Gemählde, au 
F hier eine Gallerie mit Bronzen, von Kimflern der petersburger 
Sunftafadenie verfertiget. In den Gärten, die in engliſchem Ges 
ſchmack gut angelegt find, findet man eine Eremitage mit Statuen 
und Bafen, römifhe und gothifche Tempel, Pyramiden, und unter 
mehrern Säulen und Dbelisfen, auch Monumente umd Triumph⸗ 
bogen, welche Catharina II. einigen Männern, die ſich unter ihrer 
Regierung auszeichneten, dem Grafen Romanzow und den Brüdern 
Orlow, bier errichtete. Zwei andere kaiſerliche Luftfchlöffer, Gats 
Koing uud Pawlowgk, Liegen in geringer Entfernung von Zarskoje 
elo, 


a f. Masie. 
zauberlaterne, Faterna magica, heißt ein optifcher 
Apparat, mittelft deffen Fleine auf Glas gemahlte Figuren im Duns 
fein vergrößert an einer Wand dargeftellt werden fünnen. Die Ver 
größerung gefchieht Durch zwei in eine verfchloffene Laterne geſetzte 
Linſengläſer, von denen das erfte die Strahlen fo auf das zweite 
——— als ob ſie von einem entlegnern Gegenſtande Fämen, als dag 
enählde iſt. Dadurch wird die Länge des Apparate beträchtli 
vermindert, indem man das Gem&rlde dem erſten Glafe näher a 
onft bringen Eann. Um das Bild deſto ftärfer zu erleuchten, ift an 
er Rückwand der Laterne ein Konlfpiegel angebracht, in. deſſen 
Brennpunkte fi eine brennende Lampe befindet. Die Zauberlaterne 
hat auf die Erfindung des Sonnenmikrofcops eleitet, | 
Zauner (Franz), Hofbildyauer, Profeffor und Rath der kal⸗ 
ferlihen Akademie der bildenden Künſte zu Wien, mie auch feit 
806 Direktor der Dazu gehörenden Mahler - und Bildhauerkkaffe, 
ift geboren zu Konutzberg (nach Andern Kauns) im deutfchen Tprol 
2746 (nach Andern 1748). Die Luft zur Bifdhauerei zeigte fih früh 
bei ihm, er bildete fie bei einem Vetter, der Bildhauer war, aus. 
Der Trieb, fih zu vervolffommnen, brachte ihn nad Wien. Gr 
kam 1766 dort an, arm an Geld, aber reich an Enthuffasmus und- 
Kunſteifer. Er arbeitete fünf Jahre bei dem geſchickten Profeſſor 
Scletterer. Jede Nebenſtunde benutzte er, um tbeils nach der Na⸗ 
tur, theils nach den wenigen vorhandenen Abgtijfen der Antiken fi 
u bilden, und fo bahnte fich fein Genie den eigenen Weg, frei von 
m Zwang der Schule. Er arbeitete unter dem Hofbildhauer Bayer 
n der Versierung Des Garteng zu Schönbrunn. Raflofes, felbft 
n der Nacht fortgefegtes Studium brachte ihn fo weit, Daß er num 
wünſchte, unter eigenem Namen etwas Schönes ausjuführen. Bald 
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fand fich Gelegenheit. Es follten Statuen zu einigen Brunnen. in 
Ahdnbrunn verfertigt werden. Zauner meldete ſich Deshalb bei dem 
unftliebenden Zürften Kauniß, der ihm auftrug, binnen 15 Tagen 
in Model zu einem der Brunnen zu arbeiten. Es follte die drei 
rößten öſterreichiſchen Flüſſe mit ihren Attributen vorftellen. Das 
Model wurde zur beſtumniten Zeit fertig, erhielt allgemeinen Bei⸗ 
all und Zauner führte es nun im Großen aus. Er erwarb fich das 
zurch die Gunft der Kaiferin Königin Maria Therefla, jo wie des 
Kal Kaunik, und murde 1776 als Penfionär Des Hofes 202 
Kom geſchickt, wo er fich vier Jahre hindurch theoretifh und prafs 
isch ausbildete. Eben mollte ed nach Neapel reifen, als er ıdı 
ah Wien zit der erlebigtem Profefiut ver Bildhauerfunft berufen 
vurde. Dort führte er das in unbeflimmte Manier ausgeartete Siu— 
dium der Bildhauerei auf richtigere Srundfäge zurüc, die ihm die 
Natur, in Verbindung mit der Antike, darbot. Won eigenen Wer⸗ 
fen führte er folgende aus; Klio, die Muſe der Gefchichte, firend 
dargeſtellt, in carrarifchem Marmor, für den Fürſten Kaunis. Das 
Denkmal der gräflih Frieſiſchen Familie zu Veßlau. Vier colloſſale 
weibliche Earpatiden, am Portal des Palais des Grafen von Fries 
am Sofephöploße zu Wien. Zwei Bruftbilder Kaiſers Sranz I. 
Hymen, im Mufeum des Grafen von Fries. Die in Bronze gegof- 
ene coloffale Bilvfäule, die Kgiſer Franz 11. feinem Oheim Kaifer 
Joſeph II. zu Ehren auf dem Joſephsplatze bei der Eaiferlichen Burg 
in Wien 1807 -erfichten ließ. Da dies fein berühniteftes Werk ift, 
erlauben wir uns, etwas Näheres darüber zu fagen. Nach ver 
dee des Künſtlers follte dies Monument einfach, edel und erhaben 
eyn, wie es Der große Monarch feibfi war. Er wählte daher den 
Moment zur Darftelung, wie der geliebte Herrfcher in ruhigen 
Schritt zu Pferde firt, den Arm fanft vor fich hingefirecft, und in 
der Mitte feines Volks, für deijen Wohlfahrt wachend, einher reitet. 
Dur das römische Eoftum, durch die Architektur des Piedefals, 
nnd durch Die Wahl der Ornamente, fuchte er das Ganze im reinen 
antifen Geſchmack zu halten. . In den Basreliefs bezeichnete der 
Künſtler Joſephs Reifen, und feine Liebe für Ackerbau, Handel und 
a Diefe Bitofäule iſt jest faſt die größte in Eurspa. 
Profeſſot Zauner veranfiaktere den Guß ın Bronze ganz nach einer 
von ihm felbft alisgedachten Methode, welche. von Dem Verfahren, das 
in Marietee’s Auerfe Über den Guß der Statue Ludwigs XLV. ans 
gegeben ift, ſeht weſentlich verichieden war. Er erhielt die Erlaubnif, 
die Statue erſt im Kleinen zu gießen; hierbei ſowohl als bei deut 
fo fohmwierigen Guß im Großen, beftätigte der glücklichfie Erfolg alle 
Erwartungen, fo daß der Künfiler mit dem belohnendften Vergnüs 
gen am ıg. Gept. 1800 die Figur des Kaifers und am 26. Febr. 
18035 die Kıgur des Pflrdes in der möglichfien Vollkommenheit aug 
der abgenommenen Form hervorkommen ſah. Um ſich Teichter eine 
Idee von der Größe dieſer prachtvollen Statue zu machen , fügen 
wir hinzu, Daß allein zur Figur des Kaifers 354 Eentuer Metall, 
und zum Pferde a; Gentner Metall gebraucht wurden, und daß in 
dem Körper des Merdes 25 fiarte Männer Vlag hatten, ohne gea 
drängt zu werden. Das Denkmal Kaifers Leopold Ll:, vom Pros 
feffor Zauner in weißen Marmor gearbeitet, befinder fi) in einer. 
Seitencapelle der Auguſtiner-Hofkirche ın Wien. Es ſtellt Diefen 
Monarchen auf einem Sarkophage liegend vor, in geharniſchtem As 
zuge mit tömiſchem Mantel. Ueber ihm gebeuge ſteht die weinende 
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Germania, im langen Trauermantel. Außerdem hat man von diß 
fem großen Künftler viele Hüften noch lebender Perjonen in Mat: 


mor, welche die — Aehnlichkeit und den pafendRen Aue⸗ | 


Druck mit einer fehr feinen Ausarbeitung vereinen. ; 


Zeche. Diefes Wort foll ehemals «fo viel als Innung, Zunft } 


bedeutet haben, und im diefem Sinne hoch in Straßburg üblich 
feyn. Gegenwärtig ift ed ein bergmännifcher Atisdruf, und man 


verfreht darunter ein nach einem befiimmten Mage abgemeffenes Feld 
oder Gegend, wo unter der Erde durch Stollen oder Schachte gebaut 
wird: es ift in Diefem Sinne eben fo viel als Berggebaͤude, Gru⸗ 
bengebäude oder Grube. Wenn, wie gewöhnlich, mehrere Perfonen 
den Ban einer Zeche gemeinfchaftlich unternehmen, fo heißt fie eine 
Gewerkzeche, und die Gefeltichaft, Die_fie baut, eine Gewerk— 
ſchaft. Diefe theilt das Feld oder die Zeche in 128 eingebildete 
Theile, welche Kure (f. d. Art.) heißen. Nach diefen Kuren wers 
den fodann entweder die Koften oder Zubuße zuſammengehtacht 
oder der Gewinn, die Ausbeute, an die Gewerken vertheilt. In 
der bergmänniſchen Sprache find viele mit dem Worte Zeche zufarı 
mengeſetzte Ausdrüde Ublih, z. DB. eine Zeche befahren, ſich 
in die Grube begeben, um die Anflalten Und Arbeiten zit befehen; 
eine Zeche belegen, Arbeiter annchmen und fie auf der Zeche 
arbeiten laffen; das Gegentheil davon heißt; Die Zeche liegen 
laffen, die Arbeit dabei einftellen. Zechregifter heißt die Mech: 
nung über Cinnahme und Ausgabe einer Zeche oder Grube. — 
Zeche heißt auch fo viel als die Reihe, Drdnung, wie irgend din 
Gefchäft die Glieder einer Gemeinde nach einander trifft. Daher der 
Ausdrud: um Die Zeche (umzechig, zechum), mechfelsweiie, 
einer um den andern. Auf dem Lande find an vielen Orten die Un— 
terthanen verbunden, in herrfchaftlichen Angelegenheiten um Die 
Zeche Botendienfte zu thun; das Vieh wird um die Zeh e 9% 
hütet 3. — Endlid heißt Zeche fo viel als Gelag, das Trinken 
in Gefellfhaft. Daher die Ausdrüde: Zechbruder, def fih öf 
ters bei Zrinfgelagen einfindet; die FIR (das Gelag) bezahlen, 
den Aufwand für eine Zrinfgefellfehaft bezahlen, im uneigentlichen 
Sinne, die bei einer Sache aufgelaufenen Unfoften bezahlen müſſen. 

Zechin (ital: Zecchino, von dem Worte Zecca, die Mün— 
je, wo das Geld geprägt wird), mar die eigentiiche Natiönalgold- 
minge. der &hemaligen Republick Venedig; doch nennt man die Gold» 
münsen einiger andern Ländern, z. B, päpflliche, türkifche, -im 
Italieniſchen auch Zechinen. Die florentiner Dufaten heißen Giglia- 
ti, und die Faiferl. dfterreichifchen,, befonders die kremnitzer Dukaten, 
werden in Jtalien Ungheri genannt. Die venetianifhen Zechinen 
waren den ungarifchen Dufaten am Schtot und Korn gleich, galten 
aber in Venedig ſelbſt mehr als dieſe. Auch auf den neu geprägten 
behielt man immer die alte Zeichnung bei, weil die Bewohner der 
Levante, mohin diefe Goldforten im Handel häufig gingen, daran 
gewöhnt waren. Vom Zechin ift der Dukaten (diefer Name 
ſtammt ebenfalls aus Venedig, f. d. Art. Ducaten) unterfchieden; 
es gibt in Venedig Gold» und Silberdurfaten (Ducati d’oro, d’ar- 
gento); auch in Neapel find Gilberdufaten gewöhnlich. 

Zehnte ift eine Naturalabgabe, welche vom rohen Ertrage der 


m — — 


Urproduction im Verhältniß einer beſtimmten Quote erhoben wird. 


Diefe Quote beträgt nicht immer, wie man aus der Benennung 
ſchließen Eünnte, Den zehnten, fondern bisweilen den dten oder ı2ten 
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. Theil vom Ganzen des rohen Ertrags. Die Entrichtung diefer 
baabe gefchieht bald an den Staat, bald an die Kirche, baid an 
rioatperfonen. Der Zehnte wird entweder bloß von den Früchten 
fodert, welche Grund und Boden trägt, oder von den durch Die 
ndwirthfchaft gewonnenen Thieren; jener beißt Fruch tzehnte, 


efer Blutzehnte, Fleiſchzehnte, Schmalzehnte Ders 
nige Zehnte, welcher pon neu urbar gemachten Lande, vom Notts 


nd, entrichtet wird, heißt Novalschnte oder Neubruchs— 
hnte. „Von allen, je erfonnenen Abgaben, ’, fagt Arthur 
oung mit Recht, „iſt dei Zehnte am verderblichien; eine wahre 
randſchatzung, weldhe das Einfommen des Landınanns fo ſtark ans 


eift, daß ibm aller Muth zum Fleiße geraube und jeder Gedanke: 


ı Verbefferungeh bei ihm verdrängt wird. In einem unaufhörlichen 


riege gegen einander liegen die, welche den Zehnten heben und die, 


eiche ihn entrichten. Unter dem Scheine der vollkommenſten Gleich« 
it ift Diefe Abgabe die ungleichfte von allen, und verdient ſchon 
dieſer Hinficht den bitterfien Tadel. Diefe Ungleichheit entfteht 
durch, daß fie som rohen, nicht vom feinen Einkommen erhoben 
td, weiches letztere doch allein Gegenftand der Beſteuerung ſeyn 
irf. Es gibt nämlich fo ffugptbare Diftricte, daß die Hälfte ihres 
ben Products, völlig hinreicht, Das angelegte Capital mit dem ges 
jhnlichen Gemwinnft wieder zu erfintten, fo Daß die Hälfte oder fünf 
‚hntheile als Grundreme für den Gutsbefiger übrig bleiben; das 
gen aibt es wieder Andere, Die fehr unfruchtbar find, deren Anbau 
große Koften verurfacht und deren Product fo gering ift, daß zur 
tıederefftattiing des anaelegten Kapitals mit dem gewöhnlichen Ges 
innft ‚vier Sünftheile der ganzen Ernte gehören, fo daß nur 1/5 
er 2/10 def Ernte als Grundrente für den Gutsbefiger übrig bleis 
n. Der Zehnte kann alfo auf einem fruchtbaren Boden nur den 
nften Theil der Rente und J einem unfruchtbaren die Hälfte der 
ente wegnehmen. Und eben jo wie durch ihre Ungleichheit wirft 
efe Abgabe auch dadurd höchſt nachtheilig auf den Nationalreicy« 
um, daß fie jede Eofifpielige Werbefferung und Vervollkommnung 
r Bodencultur beinahe unmöglich macht; denn da der Zehntherr 
imer mit erntet, wiewohl er zu den Koften, melche den höhern 
rtrag veranlaßt haben, nichts beigetragen, fo muß der Zehntpfliche 
ge von dergleichen Werbefierungen gänzlich abgeſchreckt werden. 


uch hält der Zehnte in vielen Fällen den Grundbefiker ab, den - 


nbau minder einträglichet Produkte mit dem Anbau ergiebigerer zu 
rtaufchen, weil Diefe nicht fo leicht aezehntet oder nicht fo gut vom 
ehneherrn benußt werden fünnen. Go fonnte man nah Adam 
miths Werfiherung in England erft verfuchen, den Krappbau 
por zit bringen, nachdem eine Parlamentsacte erfchienen mar, 
:Iche verordnete, daß von jedem mit Krapp befiellten Acker Feld 
att des Zehnten fünf Schillinge entrichtet werden follten; und ver 

nüglichen Verbreitung des Sutterfräuteranbaues und der Obſt⸗ 
leur thut in mancher Gegend von Deutſchland nichts mehr Eintrag 
‚8 die Furcht, den Hauptertrag dieſer Benußungsmweife der Felder 
m Zehntherrn tiberlaffen zu müfen, der ernten will, wo er nicht 
ſäet hat: — Mit Recht ıft Daher Den Regierungen die Abs 
haffung der Naturalzehnten als eine der weifeften Maßregeln anzu— 
upfehlen, eine folche Abjchaffung aber ohne Enıfyädigung des 
ehntherrn märe Ungerechtigkeit. Gehört der Zehnten dem Staate, 

ift er zur Beſtreitung des Staatsaufwandes befiimmt, und die 


— 
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Lücke in der Staatskaſſe, welche durch die unbedingte Aufhebung 
des Fehntens entfieben würde, müßte durch Abgaben der Übrigen 
Bürger ergänzt werden; find aber en die Zentherren, fo 
darf die Regierung noch weniger den Zehnten unbedingt und ohne 
Erſatz abſchaffen, ohne eines Eingriffs in wohl erworbene Rechte fich 
jaung zu machen. Alles kommt demnach hierbei darauf an, mit 
em Zehnten eine fo mohlthätige Weränderung vorzunehmen, daß 
weder der Zehntberechtigte etwas verliert, noch der Zehntpflichtige 
etwag zum Nachtheil Jenes gewinnt; Dies Fanm aber nur Dadurch 
gefchehen,, dag man die Grundſtücke nah einem Durchſchnittsertrta— 
ge von niehrern Jahren abſchätzt und darnach den Theil, welcher 
dem Zehntherrn jaͤhrlich gebührt, beftimmt; immerhin mag Dann 
diefer Theil in Natur, d. h. in Körnern, abgeliefert oder nach dem 
Marktpreije in Münze bezahlt werden, auf jeden Fall wird auf ſol⸗ 
> Weife der Zweck erreiyt, Daß. der Landmann fernerhin von der 
erbefferung : der. Bodenkultur nicht abgefchreeft und nicht achindert 
wird, feine Grundſtücke nach: freier Willkühr zu benutzen. K. M. 
Zeipnun skunſt iſt die ältere Schweſter der Mahferei und 
wird jpäter der Zögling der Geometrie. Umſchreibungen durch Linien 
und Verſuche, durch folche auf einer Fläche Dassenige täuſchend 
darzuſtellen, was mir in der Natur in gerundeten Formen erbiscken, 
dies ift der Anfang alles Zeichnens. Skiagraphie nannte man 
bei den Griechen foldye_Linearverfuche, einen Schatten auf einer 
Fläche zu umfcpreiben. Der altgriehifhen Gage nach, wurden Zeich— 
nung und Plaſtik bei derfelben Gelegenheit erfunden, denn die Toch⸗ 
ter des Dibutades,. welche den Schatten des Profiles ihres fcheiden- 
den Geliebten an der Wand umſchrieb, welchen der Baier dann auge 
ſchnitt und in Thon modellitte, wird uns als erfie Zeichnerin ges 
‚nannt, fo wie der Kitter Sanrias, welcher mit dem Speere den 
Scyatten feines Lieblingsroffes umſchrieb, als erfter Zeichner. Zeich— 
nung if eine Kunft der Saͤuſchung, fie will uns Erfcheinungen vor 
zaubern, die nicht wirklich da ſind; nur durch Den geiftigken Sinn, 
nur durch das Auge, fpricht fie zu ung, fie läßt fich nicht _begreifen, 
dem tafıenden Gefühl bleibe fie fremd. Sie beſtimmt die Nähe und 
Ferne der Darzuftellenden Gegenfiände durch die Hülfe_der Perfpekti- 
ve. So wie die Plaſtik ſchon ihrer Natur gemäß fich eignet, die 
Fa Ideale fchöner Körperformen zu ſchaffen und darzuſtellen, fo - 
Bie Zeichnung geeigneter zur Darfiellung überfinnlicher Ideen. 
Sie ſpricht mehr zum Sinn ald zu den Sinnen. Dan Fanı bei 
den früheften Verfuchen im Zeichnen ſchon verjaiedene Epochen- ans 
nehmen, die fich raft bet allen Nationen wiederholen: 1. bezeichnete 
man Die Gegenftände nur Durch rohe formliofe Linien, 3. DB. ein 
Oval war ein Kopf x. 2. Um ſolche Zeichnungen mehr in Die Aus 
gen fallend zu machen, füllte man den Umriß mit fchwarzer oder 
anderer Farbe aus, und zeichnete dann in Diejen ſchwarzen Schatten⸗ 
riß mit Weiß die Augen und Augenbraunen, die Naſe und die 
Haare. Zu alten diefen Abbildungen ſchrieb man die Namen und 
überhaupt erflärende Auorte, wie wir fie auf Den älteren Dafen fin 
den; dies find die alt= ü.!ifchen Worte mir pelasgifchen Buchſtaben, 
die feibft ber alten Reliefs oft angebtacht find; dieſe Sitte blieb 
aber bei den Griechen felbft in den blühenden Zeiten der Zeisyhungs» 
funft, denn Die Figuren der großen Gemählde Des Polygnot im ver 
Leſche zu Delphi waren foaar durch Weberfeprifien bezeichnet. In der 
Sen Epoche fing man ſchon an, Die noch ſchattenloͤſen Zeichnungen 
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‚u illuminiren, man gab nämlich die Farben der verſchiedenen Ge⸗ 
vänder an, aber alles völlig ne So flichten Helena und Andros 
mache in Homers Gefängen ihre Teppiche. In der zten Epoche bes 
nerkte man bei Diefer Slachmahlerei den Mangel der Kundung. 
Urdices und ZTelephanes (mahrfcheinlich erdichtete Namen) fingen 
ın, dur das Schraffiren inwendig die Rundung der, Khrper auge 
udrücken. So zeichnete in neuerer Zeit Polydor de ann 
mehrere Fresco's in Rom, wo er ſich mit einer einzigen Farbe bes 
znuͤgte, die Schatten aber durch Schraffirungen ausdrücdt. Man 
aennt dies: „al sgrafito * oder: „„peintures hachées.“ Diefe 
Manier zu zeichnen war aber 5 hart. Philocles und Cleanthes 
—35 die Monochromen oder einfarbigen Gemählde (die nicht 
mit den Monogrammen, oder mit Linien ffissirten Zeichnungen 
u verwechfeln find); bei den Monochromen wurden die.Farben mit 
Reif gemifcht, fo Hlich Dies der Manier, welche man noch jeßt 
en camayeu nennt. Dies bildete den Uebergang aus dem Zeiche 
nen in das eigentliche Mahlen. Die Griechen waren fehr J und 
genau bei ihrem Unterricht im Zeichnen; Pamphilus, der Lehrer 
des Apelled, verlangte, daß feine Schüler zehn Jahre bei ihm aus« 
halten mußten. Man EFonnte drei Lehrfiufen annehmen; in der er» 
ften wurde Feſtigkeit der Hand und des Striches erworben, die 
Lehrlinge mußten mit Griffeln auf Tafeln zeichnen, Die mit. Wachs 
überzogen waren; in Der zweiten fudirten fie die Feinheit und 
den zarten Schwung der Striche, bier arbeiteten fie mit dem Grif⸗ 
% auf geglättete Buchsbaumtafeln und bisweilen auch auf Meme 
ranen oder zubereitete mit Wachs überzogene Thierfelle, In der 
dritten Lehrepoche nıußten A Leichtigfeit und Freiheit erwer—⸗ 
ben, hier wurde der Pinſel fkatt des Griffels_ genommen, und mit 
ihm _auf weiße Tafeln ſchwarze oder rothe, auf —** Lafein wei⸗ 
ge Skizzen aufgetragen. Hierzu wurden auch oft gekreidete oder ges 
ypste Tafeln genommen. Die Linearzeichnung wurde zur böcten 
Bollfommienheit gebrampt, und in ihr-verherrlichten Die größten Mei⸗ 
er ihren Triumph. Der Wettſtreit des et und Protogenes in 
olchen mit ungemeiner Bann: und Leichtigkeit hingeworfenen Linien, 
welche ganz die Meifterhand _verriethen, ift befannt. Dieje Feinheit 
und Reinheit der Umriſſe iſt auch der Hauptvorzug aller berühmten 
Dafengemählde; etwas Hartes und Trocdnes erhielten felbft die auf 
ſolche Umriſſe ausgeführten Gemählde, und man Fann wohl behaups 
ten, daß diefe Art zu zeichnen der Alten, durch den Einfluß.der 
byzantinifchen Schule var das meftliche ——— auch den fruͤhern 
trocknen und magern Styl der altitalieniſchen ſowohl als altdeutſchen 
Schule veranlaßte. Wir erwähnen die Tetrachromen (dreifarbigen) 
und Polyhromen (vielfarbigen Gemaͤhlde) der Alten nicht weis 
ter hier, meil fie_fchon ins Gebiet der. Mahlerei gehbren. Wenn wir 
in der neueren Zeit ge ge betrachten, fo theilen _fich 
die Arten zu zeichnen in Drei Hauptgatiungen ein: mit der Fe⸗— 
der, mit der Kreide, und mit Tufche (en — Man zeiche 
net theild auf farbiges, theils auf weißes Papier; bei dem erftern 
werden die Lichter mie weißer Kreide aufarfent, bei letzterm aber 
tverden fie ausgefpart. Die Federzeidnungen haben fiets etwas 
Hartes, Ungefälliges, doch geben fie der Hand Sicherheit und Leich⸗ 
tigkeit, beſonders nützlich find fie für Landzeichner. Es gibt zweier⸗ 
lei Arten von Federzeichnungen: entweder wird an der Schattenfeite 
die Zeichnung mit Schraffirungen (bachures) verfiärft; oder es erden 
Conv. Lex. (N, Aufl.) X.» | 45 
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nur die Umriſſe mit der Feder angegeben und der Schatten wird fanft 
etufcht. Dies if befondes geeignet für architektonische eichnungen, 
R mie auch für hiftorifehe Skizzen. Die Kreidezeihnungen 

nd die gebräucplichfien und am geeignetften für alle Kunftlehrlinge, 
weil ſich bier Fehler verwifchen und verdecken laſſen. Man bedient 

h dazu fomohl der ſchwarzen als rothen Kreide, und höht, wenn. 

r Grund farbig ifi, mit weißer Kreide die Lichter auf. Behandelt 
man die Kreide fo, daß man fie Bu und fie verwifcht mit_Eleinen 
Rollen son Papier oder Leder aufträgt, welche Eftompes heißen, ſo 
bekommt eine folhe Zeichnung ein äuperft weiches und gefälliges Ans 
fehen , obgleich weniger firenge Beftimmtheit. Diefe Manier, die 
a l’estompe heißt, eignet ſich befonders, UM breite Maffen von 
Schatten und Hellduntel anzugeben . und einen, harmonifcyen Lichts 
3 hervorzubringen. Es gibt auch Kreidezeichnungen, wo die 

auptfarben. der dargeſtellten Gegenfiände ganz leicht mit bunten 
Stiften angedeutet werden; Diefe eignen ſich befonders zu Portraits. 
Sn diefe Gattung von Zeichnungen gehören auch die mit Bleiftift 
und Silberſtift auf Papier und Pergament, die fi zur zarten > ugs 
—TF Eleiner Gegenfände eignen; man nennt dies craponnirt 

eichnungen, bisweilen find fie ganz jart mit einer trocknen Farbe 
unterwifcht.  Diefe Gattung eignet ſich mehr für Miniaturmabler 
und Dilettanten als für Meiſter. Das Tuſchen geſchieht vermit⸗ 
telſt des Pinſels auf weißes Papier mit ausgeſparten Lichtern, ent» 
weder mit chineſiſcher Tuſche, oder mit Sepia und Bieſter, mit 
Indigo oder Karmin gemiſcht. Dieſe Art zu zeichnen geſtattet Die 
yoals Mollendung, und ift in allen verſchiedenen Gattungen der 
arzuſtellenden Gegenftände fehr anwendbar. Alle Zeichnungen wer⸗ 
den in fünf Elajfen eingetheilt : in Gedanfen oder erſte Entwür⸗ 
fe, in.ausgeführte Zeihnungen, in Studien, in Aka⸗ 
dDemien und Kartons. „Dit Gedanken find die erfien Eins 
at die der Kuͤnſtler aufs Papier. wirft, um ein vorhandenes 

zerk darnach auszuführen, Man. nennt fir Skizzen oder U FO? 
auis; ihr Zweck ift bloß, den erſten noch rohen Gedanken hinzu⸗ 
werfen 5 fo wenig man. firenge Nichtigkeit oder Zartheit von Ihnen 
erwarten darf, ‚jo hoch werden fie Doch geſchätzt, wenn ein Meifter 
fie mit Geift und Kühnheit entivarf. Man nennt fie auch to ckirte 
A ng Air (dessins heurtes); fie machen den größten 

eichthum der Sammlungen von Handzeichnungen aus. Ausge⸗ 
ührte Zeichnungen nennt man diejenigen, Die forgfam vollen» 

et und mit Andeutung alfer Kleinigfeiten ausgearbeitet find. Unter 
Studien verfiebt man einzelne Theile von Gegenftänden , die ent» 
weder nach dem Keben , oder nach dem Runden (d’apres la bösse) 
gemacht find, als Köpfe, Hände, Füße, Arme, zuweilen auch ganz 
je Figuren. Hierher gehören auch Seugnungen nach Skeletten und 
Musteln;, welde man macht, um Die Anatomie ZU fiudiren. Bon 
Gewändern, von Thieren , Bäumen, Pflanzen, Blumen und Lands 
ſchaften macht ſich der Künſtler auch Studien, welche dann bei Der 
Ausführung von großem Nutzen find. Afademien oder Acte 
nennt man die Figuren, vaelche in den Mahlerafademien nach dem 
lebendigen Modell gezeichnet werden. Das Modell wird bei Lam⸗ 
penbeleuchtung in allerlei Stellungen gefeßt, wobei Fünftliche Lagen. 
der Gligder, Verkürzungen Und ſwere Wendungen vorkommen, WM 
die Schüler unter Auffig,t der Profejjoren darin zu üben. Um Fal⸗ 
tenwurt und Bekleidung am findiren, werden Die SGewänder auf den 
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Gliedermann (Mannequin), eine hölzerne Figur, deren Gelenke he⸗ 
meglich find, gelegt, und darnach gezeichnetz oft werden dieſe Ges 
mänder naß — — um fich deſto beſtimmter den Formen an⸗ 
zufchmiegen und dieſe durchſchimmern zu laſſen. Kartons find 
Zeichnungen auf grauem Papier in derfelben. Große, als das dars 
nad auszuführende Gemählde Der Künftler macht fie, che er ein 
Fresfogemählde entwirft. Man heftet fie. über den frifchen Mörtel 
einer Decke oder Mauer fe, und fährt mit einem frigigen Eifen 
über die Umwiffe, Damit fie in den Mörtel eingedrückt werden. Man 
perfertigt auch Kartons, um Tapeten darnach zu wirken. Män hat 
noch verfchiedene Hülfsmittel, deren fich die Künftler bedienen, um 
den Umriß eines Gemähldes auf eine andere Leinwand überzutragen, 
wenn fie es recht treu cowiren wollen, oder wenn fie ihren Entwurf 
nun auf dem Grund, auf dem fie ihn auszuführen gedenken, mies 
Derholen mwollen. ol die Wiederholung verkleinert oder vergrößert 
werden, fo pflegt man Faden in abgemejfenen Qundraten Über beide 
Zafeln zu ziehen, fo wird Leicht in jedes Quadrat Das zu zeichnen, 
was im Driginal darin fieht: Soll es ganz in derfelben fenn, fo 
zeichnet man oft den Umriß durch einen, aufgefpannten fchwärzen 
Slor, vom welchem man ihn bernach abdrückt; Dies gibt zwar Feine 
beftimmte Zorm, aber es deutet genau die Pläße an, wo jede Pars 
tie hinkommen muß, und erfpart Dadurch dem Künſtler viel Zlit: 
ill man die fcharf beftimmte Form aber ag gg fo mug man 
einen Ealque machen, Das heißt: man nimmt mit Firniß ge 
tränftes, ic durchſichtiges Papier, und legt 83 auf das Gemähls 
de: der Umriß wird nunn mit einem feinen Stift umfchrieben, dann 
auf der andern Seite des Papiers mit geſchabter Kreide beftrichen, 
und nun abgedrüct, indem man den Umriß mit dem Stifte noch» 
mals übergeht; diesnennt man calfiren. Die Handzeichnun— 
gen aroßer Meifter werden fiets fehr.geichäßt, da fid) in ihnen Das 
erfte Feuer, momit fie eine dee faſſen, am deutlichfien und geniale 
fien ausfpricht. Es wird eben daher, meil hier alles auf die flüch— 
tige Leichtigkeit anfommt, womit die dee ausgefprochen ift, weit 
fehwerer, eine täufchend ähnliche Eopie von einer Handzeichnung zu 
machen, als von. einem — Gemaͤhlde. Die großen Mah⸗ 
lerſchulen unterſcheiden ſich eben fo fehr in der Zeichnung, Als in 
der Mahlerei, und ein geübtes Auge wird Die Meifter eben fo leicht 
in ihren Zeichnungen. unterfcheiden Fönnen, wie in ihren Gemählden. 
Der Styl der Zeichnung ift bei der ganz altitalienifchen Schule 
eben fo hart, trocken und mager, wie bei der altdeutſchen, nur daß 
dort edlere und ſchönere Formen Durchblicken und richtigere Verhälte . 
nijfe , bei der altdeutfchen oft aber noch bedeutungsoollerer Tieffinn, 
der fih mehr jur Poeſie als zur bildenden Kunſt hinneigt. Später 
wurde in Stalien die romifche Schule, durch Raphaels reinen 
Einn für ſſchöne und .charaktervolle Formen, und durch fein Stu—⸗ 
dium der Antifen, Die ächte Lehrerin und Bemahrerin ſchöner Zeiche 
nung; die florentinifhe Schule wollte fie gesade hierin übers 
treffen, und verlor durch _Webertreibung, mas fie an Gelehrſamkeit 
und fireng anatomiſchem Studium mwohl voraus gehabt hätte. Die 
Meifter diefer Schule wählen oft Fühn verkürzte Stellungen, nur 
um ihre Muskelkenntniß zu zeigen. Bei den Römern ift jeder Pinfels 
firich zugleich gemahlt und gezeichnet. Die Florentiner brauchen den 
Pinfel bisweilen als ob_er nur ein trockner Zeichenftift wäre, Gm 
der Lombardifhen Schule ſchimmert zariempfundene Zeichnung 
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durch den zauberiſchen Fatbenſchmelz durch, doch iſt fie mehr der 
Natur und dem Gefühl abgelaufcht, als nach fireng wiſſenſchaftli⸗ 
hen Regeln gebildet. Ber der venetianifhen Schule vers 
er die Zeichnung oft in der Fülle der Farbengluth, und wenn 
e bei einigen Meiftern Eühn und. fräftig hervortritt, fo find es 
mehr die Formen gemeiner Naturen ohne tiefern Sinn, ohne Adel 
und Würde, nur imponirend durch ihre, kecke Wahrheit und üppige 
Fülle. Die Venettaner find die italienifchen Niederländer, denn an 
Diefer ihrer Schule bemerkt man gleihe Vorzüge, nur nit noch weit 
unedlerer Gemeinheit gepaart. Die franzoſiſche Schule war zu 
Pouſſins Zeiten fehr correct in der Zeichnung und mit Hecht nannte 
man diefen Meifter den franzbſiſchen Raphael; fpäter wurde der 
Styl Außerft manierirt, erft Durch David wurde richtige und reine 
eichnung und firenges Studium der Antife wieder eingeführt, durch 
enteres und fehr feite Zeichnung: unterfcheidet fich Die neuere franzb⸗ 
ſiſche Schule. _ Die jet Iebenden deutſchen Meifter haben zwar fehr 
verfchiedenen Styl, um fo mehr ift er aus eigenem Gemüth und eis 
genem Studium der Natur und der großen Meifter entfproffen, und 
Diefe. Eigenthümlichkeit iſt gerade fehr töblich; möchte nur nicht eine 
N große Anzahl deutſcher Kunftiünger durch Die blinde Verehrung 
er. altdeutfchen Schule, vom rechten Wege verlockt werden! Die 
neuern italienifchen Meifter folgen treuer ihren großen Worbildern 
‚und der Natur. Die, Zeichnung beftimmt ſtets den Geift eines Kunſt⸗ 
werks, da die Mahlerei mehr den Körper deifelben bildet und die letzte 
Ausführung (Retouche) die Seele hineinhaucht. Wi, 
Zeit ift Die Art oder Form, nach der wir unfere Vorftellungen 
von fucceffiven Dingen ordnen. Gie ift mithin nichts an ſich und 
außer uns Beftehendes.” Te nachdem Die Veränderungen, Die wir 
an den Dingen wahrnehmen, und die in einer ununterbrochenen 
Reihe auf einander folgen — daher auch die Zeit ein ununterbrochen 
——n iſt — net: oder Tangfamer nad) einander eintreten, 
‚nach unferer Vorfiellung eine Fürzere oder längere Zeit verfloffen. 
in folches Zeitmaaß gewahrt uns die Natur felbfi durch die tägliche 
heinbare Umdrehung des Himmelsgewolbes, d. h. durch Die Um⸗ 
rehung unferer Erde um ihre Are. Dies gibt die Sternzeit (f. 
d. Art.). Für die bürgerlichen Lebensverhältniffe aber Eonnte aus 
wichtigen Gründen die Sternzeit nicht zum Zeitmaaße dienen. Man 
mußte die Sonnenzeit (f. d. Art.) nehmen. Da diefe aber uns 
gleichförmig tft, und weder mit der Sternzeit noch mit der Zeit, 
weiche eine Uhr angibt, genau übereinfommt, fo nahm man feine 
Zuflucht zu der Zeitgleichung, vermöge welcher man Die wahre Sons 
nenzeit in eine mittlere verwandelte. (©. Sonnenzeit.). 
Zeitmaß (ital. Tempo, franz. Mouvement), heißt über 
— die Beſtimmung der Dauer eines gewiſſen Zeitraumes. Inge 
efondere aber verficht man in der Muſik Darunter die Beſtimmung 
des Grades (oder den Grad) Der Geichwindigkeit, in welcher ein 
Zonfück vorgetragen werden fol. Das Zeitmiaß oder Tempo (au 
Bewegung genannt), in welchem ein Zonftück vorgetragen werden 
kann, hängt ee von dem Inhalt und Charakter des letztern 
ab, und fo verfchieden Diefer in den verfchiedenen Gattungen von 
Zenftücen ift, fo verſchieden kann und muß auch der Grad Des 
eitmaßes, in welchem fie vorgetragen werden, ſeyn. Am beften 
theilt man wohl Das Zeitmaß in drei Hauptbewegungen ein; näm- 
lich: in bie Jangfame, mittelmäßige oder mäßige, und in 
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vie gefchwinde, von welchen drei Hauptbewegungen jede wiederum 
nehrere Abftufungen oder Grade hat, die man Durch nachfiehende 
talieniſche Worte zu bezeichnen pflegt. Nämlich: I. in der langs 
'amen Bewegung: — Lento, Grave, Adagio, Larg- 
netto. Il. Inder mittlern oder mäßigen Bewegung: 
Andante, Macstoso, Pomposo, Andantino, Moderato, Ario- 
so oder Gantabile, Tempo giusto,. Allegretto etc. III. In 
der gefhmwinden Bewegung: Allegro, (zumeilen und zwar 
in der gebundenen Schreibart, auch Allabreve l; Vivace, Presto, 
Prestissimo. Goll der Grad der durch die hier angegebenen Bes 
nennungen bezeichneten Langſamkeit oder Gefchwindigkeit der Bewe⸗ 
gung noch vermehrt oder vermindert werden, fo fügt man zur Ver⸗ 
mehrung die Worte: assai, molto oder di molto, und zur Vers 
minderung die Worte: Poco, oder un poco, non tanto, non 
troppo efc. bei; z. B. Largo oder Adagio assai oder di multo, 
fehr langfam, aufs Iangfamfie. Allegro oder Vivace assai oder 
molto, gefchwinder als Das bloße Allegro oder Vivace. Presto 
assai, fehr geſchwind. Ferner z. B. Adagio non troppo oder Po- 
co Adagio, etwas weniger langfam. Un poco Allegro, etwas we⸗ 
niger gefchwind. Vivace non tanto, nicht alfzulebhaft u. f. w. 
Man hat auch mehrere Mafchinen erfunden, wodurch dag Tempo 
eines Zonftücks oder eines Satzes —— beſtimmt werden kann, 
und welche man Tactmeffer oder Chronometer nennt. Die beften 
Tactmeſſer aber find und bleiben wohl immer Gefhmad, Einſicht, 
richtiges Gefühl und —— — 
Zeitalter, die vier, (Mythol). Der Gedanke, daß es einſt 
eine vollfommen glückliche Zeit des Menfchengefchlechts gegeben habe, 
und dieſe durch die allmählige Verſchlimmerung des lektern vers 
ſchwunden fey, hat, ungeachtet der traurigen Empfindungen, Die er 
erregt, theils für den denkenden Menfchen, theils für die Phantafie 
der Dichter etwas zu Neisendes, als dag man fich darüber wundern 
foltte, daß diefe leßtern fchon in den Altern Zeiten eine Schilderung 
jenes idealen glücklichen Zeitalters gewagt haben. Man würde ſich 
vielmehr über das Gegentheil wundern müffen. Die erften Dichter, 
die ung eine etwas vollendete und reizend ſeyn follende Befchreibung 
diefes Zeitalters und feiner allmähligen Verſchlimmerung ‚hinterlaffen 
haben, find Hefiodus und Dovid (f. d. Art.). Nach der Dich⸗ 
tung, die der Tegtere in feinen Metamorphofen aufftellt, folgten, 
feit der Entftehung des Weltall, viererlei Zeitalter auf eins 
ander, nämlih: ı. das goldene Zeitalter, unter der Regie⸗ 
rung des Saturn (ED Art.),. Da lebten die Menfchen frei, 
ohne Geſetz und ohne Richter; fie Fannten nur ihre Ufer, Feine 
Schiffe, Feine Waffen, feine Krieger und Kriege; ihre Felder true 
gen Früchte, ohme geackert zu merden; es herrſchte in diefem Zeit» 
alter ein immmerwährender Frühling. Unter Jupiters Xegierung 
jeiete 2. das filberne Zeitalter: Jupiter theilte das Jahr 
n vier Sahreszeiten. Die Menfchen, die vorher auf den Feldern 
und in den Wäldern gewohnt batten, fingen nun an, Käufer zu 
beziehen und das Feld zu bauen. Nun trat 3. das eherne oder 
erzene Zeitalter ein, in dem ſchon Wildheit und Liebe zu den 
Waffen ſich zeigte, doch aber die Menfchen ſich noch Feiner Verbres 
chen ſchuldig machten. Endlid erfhien 4. Das eiferne Zeit⸗ 
alter. In dieſem hörte Treue und Redlichkeit auf, und Betrug, 
Hinterlit, Habſucht und Gewalt traten an ihre Stelle. Man fing 
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an, Schiffe zu bauen, die Felder auszumeſſen; man ſuchte die in 
der Erde verborgenen Reichthümer auf; man entdeckte das Eifen 
und fchmiedete Waffen: es entHanden Kriege, Raub und Mord, 
und Aftran (f. d. Artı) floh zum Himmel zurüd. In diefem Zeit- 
alter wagte es ſogar ein boshaftes Gefchlecht von Menſchen, den 
Himmel F ſtürmen (ſ. Giganten), bis endlich —— der Bos⸗ 
heit des Menſchengeſchlechts überdrüſſig, mit Beiſtimmung der übri⸗ 
gen Götter, um die Zeit des theſſaliſchen Königs Deucalion, 
durch eine allgemeine Ueberſchwemmung das ganze Menfhengefhlecht 
pertilgte. Nur Deucalion und feine Gemahlin Pyrrha blieben 
übrige. Sie warfen auf einen Ausſpruch des Drafels der Themis 
Steine. hinter fi, aus welchen ein neues Menfchengefchleht erwuchs. 
— Diefe Darftellung Obids, die in neuern Zeiten Ditters von 
Dittersdorf (f. d. Art.) mit vielem Beifall muſikaliſch nachge⸗ 
bildet hat, iſt von Dichtern und Philofophen vielfältig nachgeahmt 
und weiter bearbeitet worden. 
eitrechnung, f. Chronologie. 
eitrenten, f. Leibrenten. 
eitungen. Diefes Mittel, die Zeitereigniffe ſchnell bekannt 
gu machen, Ideen in Umlauf zu ſetzen, neue Erfindungen mitzuts 
theilen und Dadurch die geiftige Cultur zu befördern, endlich auch 
durch bffentliche Anzeigen den Gang der bürgerlichen Geſchaͤfte zu 
‚erleichtern, war in ‘den Altern Zeiten ganz unbekannt. Es ift eine 
‚Erfindung neuerer Zeit, “die durch die Einführung der Buchdrucker> 
funft und eines regelmäßigen Poftenlaufs begünftigt wurde, und nun 
eine faft untiberfehbare Ausdehnung erhalten hat. Die Bedeutung 
‚des Wortes Zeitung als Nachricht von einer gefchehenen Begeben- 
eit, if längft veraltet. Dermalen verfieht man bekanntlich unter 
eitungen periodifche, nefchriebene oder gedruckte Nachrichten von 
den von Zeit zu Zeit vorgefalfenen Begebenheiten. Das Wort kommt 
jede) nicht von Zeit ber, fondern von dem alten, noch im Engli- 
fchen gebräuchlichen Worte tidings, geſchehene Sachen, Begebens 
‚heiten. Die Zeitungen unterfoeiden fih, ihrem Inhalte nad, 
n. politifche, gelchrte, Kunft», Handelszeitungen 2c., einige be 
ſchranken 1 bloß auf befondere Elaffen (Zeitungen für die Jugend, 
für die Lan ——— andere Ind bloß für die Gefehäfte des bürs 
gerfichen Lebens beſtimmt (sntelligenzblätter, Anzeigen. 2c. ). Daß 
Die Zeitungen, außer der angenehmen Interhaltung, einen grogen 
und meientlichen Nutzen gewähren, bedarf Feines Beweiſes. Sie 
find, fo wie die. geographiſchen Kenntniſſe, ein wirkſames Mittel, 
unſern Ideenkreis zu erweitern, uns mit der übrigen Welt befannt 
und dadurch zu Weltbürgern zu machen. Der Naptheil, der aus 
-dem in unfern Zagen,. befonders. auch in Anfehung der Zeitungen, 
| v meit gehenden fefetricde entfichen mag, mird unftreitig von Dem 
Mutzen, den fie fohaffen, überwogen. Wie groß Die politiſche Wich⸗ 
tigkeit der Zeitungen, ihr Einfluß auf öffentliche Meinung und 
Denkart., fenn könne ‚hat ſich bejonders feit dem Anfange der frans 
zoͤſiſchen Revolution, gezeigt, wo Staatstunft und Parteigeift, mehr 
wie jonft jemals, dir Zeitungen als Mittel Der politifchen Tactik 
gebrauchten. Aber dieſe Revolution hat auch unter den Zeitungen 
felbft eine große Veränderung hervorgebracht. Verſchiedene der Ältern 
‚find verſchwunden; mehrere neue find an ihre Stelle getreten. Die 
orzüge einer Zeitung vor der andern gehörig zu würdigen, ift Feis 
ne ganz leichte Sache ; Die Menge der Leſer einer Zeiefprift iſt nicht 
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immer ein ficherer Bemeis ihrer Wortrefflichkeit. — Die Zeitungen 
hatten auch, wie fo viele andere Dinge, ihren Urfprung in Stalien. 
Der Krieg, den die Republik Venedig mit Golimann II. in Dals 
matien führen mußte, gab Weranlaffung, daß man in Benedig vom, 
Sabre 1536 an die eingegangenen Kriegs- und Handelsnachrichten 
n gefchriebenen Blättern an einem beftinnmten Orte den Neugierigen 
zum Lefen mittheilte. Man zahlte das Lefegeld Dafür in einer, läng 
außer Cours gefommenen Scheidemünge, Gazetta genannt, um 
diefer Name ging dann auf die Newigkeitsblätter felbft in Italien 
und fpäter in Frankreich (Gazette) über. In Deutfhland Kamen 
im Anfange des ı7ten Jahrhunderts fortgefeßte Neuigfeitsblätter auf. 
Es ift no ein „Aviso, Relation oder Zeitung: was fi 
begeben oder zugetragen hat, in Deutſch⸗ und Welfchland, Spanien 
und Frankreich 2c., in Off» und MWeftindien 2c. im Fahre 1612 
gedruckt vorhanden. Im J. 1615, wurde zu Frankfurt am Main das 
Sranffurter Journal an efangen, und 1617 erfchienen eben⸗ 
dDafelbft die Poſt-Aviſen. Beide Blätter haben fih, unter all» 
mählig veränderter Form bis jest erhalten. For und na 
nen nun an andern Orten unter den Tireln: Relation, Riſtretto, 
Eorrefpondent, Courier, Poftreiter, Chronik, Realzeitung, Ge⸗ 
ſpräche der Zodten 2c. Öffentliche Blätter , und es gibt gegenwärtig 
nicht Teicht eine Stadt von einiger Bedeutung in Deutſchland, Die 
nicht ihre eigene —35 — wenigſiens ein Intelligenz-oder Wochen⸗ 
blatt hätte. Diefe Letziern entſtanden fpäter. Das erfie Intelligenz⸗ 
blatt Fam 1722 zu Frankfurt heraus; das zu Leipzig tuurdt. 1787 
angefangen. Man rechnet, und wohl nicht mit Webertreibung , aß 
in Deutſchland ungefähr 400 Zeitungen und Zeitfchriften aller Art 
jährlich erfcheinen. Inter den franzöfifchen Zeitungen hält man die 
von dem Arzte Nenaudot 1623 zu Paris heransgegebenen: Nouvel- 
les ordinaires des divers endroits, für die älteſte. Die Gazette 
de France entffand im Zojährigen Kriege, mar bis zur Revolution 
die eigentliche Hofzeitung, und hat ſich, freilich mit veränderten 
Tone, bis jest erhalten. Beim Anfange der Revolution (1 
entftand der befannte Moniteur uniyersel auch (razette nationale 
genannt, von Maret, nachherigem Herzog von Baffano angefangen. 
Diefe Zeitung wurde eg für officiell erklärt; fie ift es in ges 
wiſſer Art auch noch jeßt, iſt aber auch zugleich Die theuerfie, Denn 
fie Eofiet jährlich 100 Franks. Für Die Selnichte der Revolution und 
deren Kolgen ift, der Moniteur äußer wichtig, meil er die ganze 
Neihe der Begebenheiten und der erſchienenen Actenſtücke enthält. 
Im J. 1817 erfchienen in Paris ſechzehn eigentliche Zeitungen und 
Überdies mehr als 100 gelehrte Journale und periodiſche Schriften 
alter Art;_ die Anzahl der jegt in den übrigen Provinzen Srankreiche 
jährlich erfcheinenden Zeitungen und 'periodifchen Schriften wird auf 
120 angegeben; vor der Rebolution follen deren nicht mehr als 30 
geweſen ſeyn. In Enaland gab es ſchon zu den Zeiten der Königin 
Elifabeih eine Urt Zeitung. Aber erſt im J. 1637, Fam ein offent⸗ 
liches Blatt unter dem Namen Intelligencer in Gang. Die ges 
möhnlichften Benennungen der englifchen Zeitungen find Chronicle 
und Post; der Zufag Morning, Evening, Daily etc. bezeichnet 
die Zeit ihrer Herausgabe. Doch find au) allegorifehe Titel (the 
Sun, Star etc.) gewöhnlich, In Feinem Lande haben fin Die Zei— 
tungen fo vermehrt, wie in England, welches bei dem Antheil, den 
jeder Britte an den Bffentlichen Angelegenheiten ninmmt, nicht zu 
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verwundern if. Die Hauptfiadt allein hat gegen 50 eigentli, e Zeis | 


tungen, ohne gelehrte Journale und andere periodifche Schriften zu 
rechnen. Jede Stadt in der Provinz hat ihre eigene Zeitung, einige 
2. deren drei big vier. Schottland und Irland haben ihre "bes 
ondern Zeitungen. Das merkwürdigfie dabei ift der ſtarke Abſatz 


einiger Zeitungen; es gibt deren, von denen täglıh 4—5000 Exrem- 


lare in großem Format abgefert werden. In Italien haben - Die 
eitungen, ob fie gleich da entftanden, nicht großen Koran gehabt, 
und nur wenige derfelben gehen in das benachbarte Ausland. Ganz 
unbekannt find im Auslande dia fpanifchen und portugieſiſchen Zei⸗ 
tungen , fo wie die wenigen Zeitungen der nordifchen Reiche, Sm 


türkiſchen Reiche gibt es durchaus Feine einheimifche Zeitung, mohl 


aber fchon feit längerer Zeit in China. In den englifch- oftindifchen 
Beſitzungen zu Calutta, Madras, Bombay und Marlborough ers 
den verfohiedene englifche Zeitungen herausgegeben. In den vereinig- 
ten nordamerifanifchen Staaten wurden bereits vor zwanzig Jahren 
84 ——— Zeitungen herausgegeben, deren Zahl ſeitdem wahr⸗ 
cheinlich vermehrt worden iſt. Auch das neue Reich auf Hayti Bat 


* beſondere Zeitung. ergl. Weber Zeitungen — von J. von - 


Schwarzkopf, Frankfurt 1705. ar 
Ze1%, ehemals eine Siftsnadt des Königreichs Sachſen, durch 
den Vertrag vom 18. Mai 1815 an Preußen abgetreten, und jeßt 
jan Regierungsbezirk Merfeburs im Herzogthum Sachſen gehöri 
ie Stadt Zei; liegt fünf Meilen von Leipzig in einer angen 
men, fruchtbaren Gegend, am rechten Ufer der weißen Elſter und 


bat in 770 Häufern 6eoo Einwohner, die fih theils, mit Arbeiten 
in den-hiefigen Tuch =, Zeug» und Ledermanufacturen,, theils mit 


Feld - und Gartenbau beſchäftigen. Die Etadt E alt, bat aber, 
als ehemaliger Sitz verfchiedener Behörden, sum Th 


malige Bisthum Zeis wurde 968 von Dtto 1. errichtet, um Die Des 
fehrung der heidnifhen Wenden zum Chriftenthum zu befördern. 
Hugo war der erfie Bifchof. Sein Sprengel umfaßte das zeiziſche 
und naumburgiſche Gebiet, einen Theil des Anıtes Weißenfels, Das 
end a das ——— und den ehemaligen Neuftädter Sereis. 
Die unruhigen Wenden bejeigten fo wenig Luft, ſich zu befehren, daß 
fie 976 den Bifchof mit feinen Domherren auf einige Zeit von Zeis 


Abus 


eit gute Sebäus - 
de, cin Schloß, die Morigburg genannt, 4 Kirchen und ein nicht 
unberühmtes Gymnaſium, das eine gute Bibliothek befigt.. Das eh 
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vertrieben. In der Folge fanden es der Biſchof und feine Geiſtlichen 


en, ihren Giß (1029) nad dem, mehr Annehmlichkeiten dar 
ietenden, Yaumburg zu Derlegen; das Stift erhielt nun die Benen⸗ 
nung Naumburg=Zeiz, doch refidirten Die Bifchöffe jerbf ges 
möhnlich zu Zeiz. Als der letzte catholifche Biſchoff, Julius —* 
1564 ſtarb, wurde dem Churhauſe Sachſen durch einen Vergleich Die 
Adminiſtration des Stifts übertragen. Schon früher hatte — 
fen die landesfürſtliche Hoheit und Schutzgerechtigkeit über die 
pa Ländern getegenen Stifter, ungeachtet der Widerſprüche umd 

emühungen Derfelben , fich Die Reichsunmittelbarkeit zu verfchaffen, 
behauptet. Churfürſt Johann Georg I. vermachte in feinem Teſtäment 
(1652) das Stift Yaumburg: Zeig, nebft verfchiedenen andern 


— — 


tern, feinem vierten und jüngſten Sohne, Moriz, welcher der Suf⸗ | 


ger der fachfenszeizifchen Nebenlinie wurde, Die bereits im ers 
fien Viertel des vorigen ra act mit Teinen Söhnen wieder 
ausftarb. Der zweite derfel 
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en , Ehriftian Auguſt, nahm Die cathes 
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liſche Religion an, wurde Cardinal und Ersbifhoff von Gran und 
ward gewöhnlich der Cardinal von Sachfen genannt. Der ältefte, 
Mori; Wilhelm, Nachfolger feines Vaters in_der Regierung, trat 
fpäter auch zur rdmifchen Kirche über. Das Stift weigerte fich deß⸗ 
megen, ihn ferner als Adminiftrator anzuerkennen, und "Dies hatte 
die Folge, daß das Stift von Ehurfachfen befeßt wurde. Durch eis 
nen im J. 1726 gefchloffenen Vergleich wurde das weltliche Stifts⸗ 
regiment dem Churhauſe Sachſen auf immer übertragen, die Kir⸗ 
chenfachen aber wurden dem fächfifchen Geheimenrathscollegto über» 
laffen. Dieje Verfaſſung ift bie zum J. 1815 beibehalten worden. 
eloten waren eigentlich ‚bei den Juden diejenigen, welche für 
die Ehre Gottes und ihres Tempels, fo wie für ihre Gefege eiferten, 
und Die dfters fo meit gingen, daß fie einen vermeintlichen Gottess 
verächter oder Sabbathsfchänder fogleich einigten oder fonk aus Dem 
Wege räumten, ohne weiter dadurch verantwortlich zu, werden. In 
der Folge, fo wie auch heut zu Tage belegt man diejenigen mit dieſem 
Yramen, welche ohne Weberfegung und mit ungebührlicher Strenge ſich 
zu Religionsvertheidigern — und gegen anders Denkende eifern. 
Zehter, ein Pferd, Das einen guten Paß geht, Paßgänger, 
folglich) bequem zum Reiten iſt; Daher auch in den alten Ritterroma⸗ 
nen die Damen gewöhnlich af Zeltern reiten. Es Fommt vom 
dem nicht mehr gewöhnlichen, aber in alten Wörterbüchern fih noch 
findenden Worte, der Zelt (franz. Amble) her, Das den Gang ei= 
nes Pferdes wiſchen aß und Trab bedeutete. — Der weiße Zel⸗ 
ter, den die Koͤnige beider Sicilien (ſ. d. Art. Neapel) ſeit dem 
ahre 1150 dem Papfte alle Jahre am Peter» Paulstage, nebſt einer 
eftimmten Summe Geld, — Anerkennung der Lehnsherrlichkeit des 
päpſtlichen Stuhles über Negpel und Sicilien, übergeben ließen, 
9 Da oeriseigerung oft Streitigkeiten veranlaßte, wird jegt nicht 
mehr gegeben: | 4 
end⸗-Aveſta iſt der Name der heiligen Bücher, welche die 
Nachkommen der alten Perſer, die Gebern (f. dieſen Art.) oder 
Gauern in Perfien und die Parfen in * ‚ don ihrem Reli» 
gionslehrer und Gefeßgeber Zoroafter oder Zerdifcht ( £ d. 9.) vor 
mehr als‘ 4obo “fahren erhalten zu haben behaupten. Engliſche und 
——— Reiſende hatten ſchon früher über die Religion Der & e> 
ern und ihre heiligen Bücher einige, aber unvollftändige Nachrich- 
ten gegeben. ‘Der befannte franzbſiſche Gelehrte —— du 
Perron (f.d. A.) erlernte während feines Aufenthaltes in Indien 
die heilige Sprache, in welcher jene Bücher gefehrieben find, brachte 
Abſchriften derfeiben bei Kinn ckkehr nach Europa (1762) mit, 
und gab 1771 eine franzöfifche Ueberſetzung des Zend »Avefta her 
aus. Es erfepien nachher eine deutiche Uebe esung von Kieufer,, 
unter dem Zitel: Zend = Avefta, Zoroafters lebendiges Wort x. 
3 Thle. Riga 1776 —7d und fpäter: Zend-Aveſta im Kleinen, ein 
— aus den Zendbüchern , von Kleuker 1789. Engliſche und 
deutſche Gelehrten erhoben bald Zweifel gegen Die Echtheit und das 
Alterthum dieſer — Ueber die deßwegen geführten Streitig⸗ 
keiten ſ. — sum Zend-Aveſta ze. von Kleuker, 1785. — Der 
ame Zend» Avcfta bedeutet, nah Anguetil, fo viel als Les 
bendiges Wort. ‚Der Zend» Anefta befteht aus fünf Büchern , 
welche in_der Zend ſprache gefchrieben find. Ein Theil derfelben 
ſoll dem Zoroaſter von DrmuzDd, dem höchften Weltregierer, geof⸗ 
fenbart worden ſeyn. Sie enthalten die Lehren von dem höchfien , 
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guten Weſen (Ormuzd), von den Genien des Himmels (Engeln), 
von dem böfen Weſen (Arimanes), von den Belohnungen und Bes 
firafungen in einer andern Welt 2c. und- werden beim dffentlichen 
Gottesdienfte vorgelefen. Ein anderer Theil derfelben befieht aus 
einer Sammlung Fleinerer Auffäße und Fragmente verfehiedener Art, 
4. D. Gebete, len der vornehmften Genien -des Himmels, 
Sittenſprüche 2c. ; Diefe find von verfchiedenen Be und in vers 
ſchiedenen Dialecten geſchrieben. Auch find in diefen Büchern bifte- 
riisbe und geographiſche Notizen enthalten, Die jedoch verichiedener 
Auslegungen fähig zu fenn fheinen.: — Freunde_der gehrimen Wip 
fenſchaͤften haben in diefen Büchern befondere -Geheimniffe und die 
Weisheit des Mürgenlandes zu finden geglaubt. 

Zenith oder der Scheitelpunkt end it ein arabifches 
Wort und bezeichnet denjenigen Punkt, welcher gerade über dem 
Haupte, dem Scheitel des Zufchauers ficht, und als der höchfie 
Punkt des Himmels betrachtet wird. Jeder Drt Der Erdfläche hat 
fein eigenes Zenith; und man findet es mit Hülfe des, Bleiloths, 
nach welchem die. Are eines Fernrohrs Tothrecht geftellt wird, fo daß 
das Auge dadurch ‚gerade in dem Scheitel ſteht. — Der entgegenge⸗ 
fegte oder Fuß-Punkt heißt Nadir (f. d. Art) 

Zeno, ein Name der in der alten Geſchichte häufig vorfommt; 
befonders find zwei Philofophen Diefes Namens berühmt geworden. 
1. 3eno, der Eleatifer, aus Elen , der griechifhen Colonie in 
Großgriehenland gebürtig, lebte ungefähr 5oo Jahre vor der chri 
lichen Zeitrechnung. Er war ein Zögling der von Zenophanes (ſ. d. 
Art.) gefifteten eleatifhen Schule, in deren Spfieme man eis 
nige AchnlichFeit mit_dem Spinozismus gefunden zu, haben glaubt, 
Man fehreibt dieſem Zeno die Erfindung oder Doch die weitere. Aus 
bildung der Dialektif (f. d. Art.) oder Disputirfunft zu. Bon feis 
nen Schriften it nichtd auf ung gekommen; nur von einigen Schrift: 

ellern find — ſeiner Lehrfäge aufbewahrt worden. Man 
hildert ihn uͤbrigens als einen guten, edlen Mann, voll Energie 
und Patriorismus. Er unternahm, es, fein von dem Tyrannen Ele 
archus unterdrücktes Daterland zu befreien. Als der Verſuch miß⸗ 
lang , Rapn. er alle Martern der Tortur ruhig aus und biß fich end: 
lich feibft die Zunge ab, um nicht die Sacht und Die Theilnehmer 
an derfelben zu verrathen. — a. Zeno, der Stifter der ſtoiſchen 
Schule (f. d. Art. Stoa). Er war aehürtig aus Citium, einer 
Stadt auf der zutel Eypern, ein Zeitgenoffe Epikurs und febte uns 
gefähr von 320 bis 26n vor der hriftlichen Zeitrechnung. Gein Bu 
ter, ein, reicher Kaufmann, hatte von feinen Handelsreifen nad 
Athen die neueften Schriften der dafigen Philofophen mitgebracht , 
Durch welche die Wißbegierde des jungen Fe geweckt und genährt 
‚wurde, Aus Begierde fi) weiter auszubilden, oder, wie Einige ers 
zählen , durch den Werluft feines Vermögens bewogen, widmete ef 
ch zu Athen der Philofophie. Für diefe Wiſſenſchaft waren Damals 

n Athen mehrere Schulen eröffnet. Zeno hörte zuerſt den Epnifer 
Krates, dann den Akademiker Kenofrateds. Da ihm Feines don den 
Spfemen, mit denen er fich bekannt gemacht hatte, ganz befriedis 
gend, aber auch nicht ganz verwerflic) ſchien, fo bildere er fich cin 
‚neues Syſtem, das die Mängel und Fehler der andern vermeiden, 
das Brauchbare und Gute daraus aber in ſich vereinigen follte (Ek— 
Tefticismus). Won dem Drte, mo er lehrte, der Ston,, erhielt fein 
u, Spftem in der. Folge den, Namen des ſtoiſchen. Er trat mit Die 
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em Syſteme zu einer Zeit auf, mo die Grundfäge der Epifureifchen 
Schule großen Beifall fanden, und eben dadurch eher cine Ver— 
chlimmerung als Veredlung der Menfchheit zu beforgen war. Won 
ıllen den Gegnern, welche Zeno’s Gnftem fand, hat Feiner feinen 
Sparakter verwerflich machen Fünnen. Er war Philofoph nicht bloß 
n der Lehre , fondern auch in feinem ganzen Leben. Ein Beweis, 
veiche Achtung er fih Durch feine Tugend erworben, ift der Umſtand, 
aß man die Schlüffel. der Befeftigungsmwerfe von Athen. hei ihm, 
ils an dem fiherfien Berwahrungsorte, niederlegte. Durch das Ans 
eben, das er fich bei dem macedonifchen Könige Antigonus erworben 
yatte, bewirfte er —— Vortheile für die Athenienſer. Auch 
ewieſen fie ihm dieſe ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm nach 
einem Tode ein Denkmal mit der Inforift.: fein £eben war 
einen Lehren vollfommen gleich, feken Tiefen. Er foll im 
päten Alter fich felbft getödtet haben; ein Beifpiel, dem nachher 
nehrere Stoiker folgten. Zeno legte nur den Grund zum floifchen 
Spftem , feine Nachfolger bildeten es weiter aus; fein zweiter Nach⸗ 
olger Chryſippus wird allgemein für denjenigen gehalten, der es am 
efteften begründete. . Auch Zeno theilte feine Aalefenbie in drei 
Sheile: Logik, Phyſik und Ethik, aber er fcheint auf die bei— 
en erftern weniger Sleiß gewendet zu haben, als auf die letztereq, 
ind überhaupt bei Bearbeitung der Philofophie nicht allein wiſſen⸗ 
haftliche Zwecke, fondern auch ugtei Brauchbarkeit für’ das wirks 
iche Leben beabfichtigt zu haben. (Vergl. Gefhichte der Philofophie 
on Dr. Tennemann. Bd. IV. Leipz. 1803.) 
Zeno (Apoſtolo), berühmt als Dichter und Literator, war 16 

u Venedig in einer früher patrizifehen, damals aber nur. bürgerlis 
ben Familie geboren. Er erhielt eine forgfältige Erziehung , Die feis 
ıen aufgeweckten und regen Geift früh mit Kenntniſſen bereicherte. 
Seine erfte Berühmtheit aber follte er der Poefie verdanken. Der 
erfolg feiner Melodramen , einer damals fehr beliebten, aber auch 
ehr gemißbrauchten Dichtungsgattung ; mar 'eben fo glänzend als 
erdient. Won mehrern Spiten ward ihm die Stelle eines Theaters 
ichters angetragen; er aber zog ed vor, in feinem Waterlande zu 
leiben, und unternahm unter dem Titel: Giornale de’ Letterati 
"Italia eine Zeitfchrift , Die noch jet ihren Werth behauptet. Als 
m %. 1915 feine Gattin, mit der er eben nicht glücklich gelebt hatte, 
eftorben war, ging Zeno auf die Einladungen Carls VI. als kai⸗ 
erlicher Hofdichter nach Wien. Zwar war fowohl die Reife, auf der 
r das Bein brach, als auch die erfte Zeit feines Aufenthalts in 
Bien wenig erfreulich für ihn; bald aber änderte fich feine Lage, 
nd er fühlte ſich höchft glücklich dur Die Bunft und perfünliche 
Iuszeichnung des Katfers. Der Beifall, den er erntete, flieg mit 
edem neuen Drama; überdies ward er auch zum Hiftoriographen er» 
annt. Diefe Aenıter verwaltete er. bis 1729, wo er aus Rück⸗ 
ht auf. fein zunehmendes Alter fie niederlegte, und nah Venedig 
urückkehrte. Der Kaifer, der ihn als Freund liebte, ließ ihm feinen 
ollen Gehalt gegen das Verſprechen, ihm jährlich ein neues, Melo⸗ 
rama zu ſchicken. Hier lebte er bis zum 11. Nov. 1750 in literaris 
her Muße im Beſitz einer Foftbaren Bücher» und Münzfammlung , 
ie er wenige Monate vor feinen Tode den Dorminifanern_von der 
rengen Dbfervanz ſchenkte. Als Dichter hat Apoftolo Zeno das 
Zerdienft, das mufikalifche Theater der Italiener durch feine Melos 
ramen, fo mittelmäßig auch ihr. wahrer Werth feyn mag, wieder⸗ 
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hergeſtellt zu haben; ein Verdienſt, das ſelbſt Metaftafio in ihm ans 
erkennt. Worzüglicher und von bleibendem Werth ift, mas er als 
Bibliograph und Hiſtoriker leiftete. In _diefen Fächern befag er die 
umfaffendften und gründlichften Kenntniffe. Dies bemeifen vor allen 
eine Anmerkungen zu Fontanini's Biblioteca della Eloquenza 
taliana, feine Dissertazioni Vossiane, feine me Sores 
fi’s ig rer Istorico und feine Lebensbefchreibungen des Sa⸗ 
bellico, Guarini, Davila und der drei Manutius, fo wie die Bei⸗ 
träge, womit er Anderer Arbeiten (5. B. Muratori) förderte, und 
ein reicher handfcpriftlicher Nachlaß, der zum Theil noch jest Der 
ekanntmachung werth wäre. 
Zenobia (Septimia) , eine berühmte, merkwürdige Herrfcherin 
in der Hälfte des dritten Jahrhunderis, die fi durch viele große 
Eigenfhaften,, durdy männlichen Heldenmuth und _einen hohen Grad 
von Klugheit und Lift über ihr Zeitalter erhob. Gie, die Gemahlin 
des Odenathus, des Stifters_des palmirenifhen Reichs 
in Syrien, übernahm nad deifen Tode im. Jahr Ehrifti 267 die Res 
ierung und verwaltete fie im Namen ihrer Söhne mit vielem Glücke. 
ei der Schwäche der darge römiichen Kaifer, die ihr Stolz 
verachtete, hatte fie fih der Oberherrſchaft derfelben entzogen; fie ver⸗ 
größerte ihr Neich bald durch beträchtliche Eroberungen und nahm 


den Namen der Königin des Drients an. Dem Sailer Aurelian- 


mar es vorbehalten, fie zu überwinden Nachdem er ihr Heer, wel» 
ches den hartnädigfien Widerſtand leiftete, geichlagen hatte, wurde 
fie endlich ſelbſt in Palmyra belagert und alle Hoffnungen eines 
tüclichen Ausgangs, für fie waren perſchwunden. -Aurelian 
Öoickte ihr einen Brief eigenhändig gefchrieben, "und verfprach ihr 
das £eben, wenn fie fi ihm ergeben würde. Aber Zensbia vers 
warf gickn Antrag mit Unwillen und antwortete ihm mit Kaltblütigs 
feit, daß ihr erg — ‚übrig bleiben würde, um im bers 
peter n dr e die —— tigkeit der Cleopatra nachzuahmen. 
er Kaiſer, hierüber aufs äußerſte erbittert, wagte einen neuen An⸗ 
griff, eroberte im Jahre 275 Palmyra und nahm die Zenobia gefan⸗ 
gen. Dbgleich nun feine Krieger wünfhten, Daß er ihr das Leben 
jetzt nicht fhenten möchte, fo glaubte doch Aurelian, daß ſolch ein 
Weib den Tod nicht verdiente. Er Man fie Daher mit fih nad 
Rom und. verherrlichte durch fie Den glänzenden Triumph, Den er 
hielt. Zenobia erſchien in _unbefchreibliher Pracht, in einem mit 
Edelfteinen reich befeßten Gewande , und war an goldene Ketten ge» 
effelt, die ihr nachgetragen wurden. Ihr fehöner Wuchs , ihre 
ſchwarzen, Iebhaften Augen und eine majeftätifhe Würde in ihrem 
ganzen Betragen getvannen ihr die Herzen der Römer. Sie erhielt 
nachher einen anfehnlichen Strip Ländereien in’der Gegend von Ti⸗ 
bur, wovon fie fo viel Einkünfte hatte, daß fie ihrem vorigen Stande 
angemeſſen leben konnte. Ihre Thchter wurden mit den vornehmfien 
Römern verheirathet, ihr Sohn, Wabollath , erhielt ein Eleines Fürs 
enthum in Armenien, und ihre Nachkommenſchaft foll no am Ende 
es vierten Jahrhunderts zu Rom geblüht haben. 
Zentgericht. Zent (gewöhnliher Cent) ift nur noch in 
Gen und Dberdeutfchland bekannt, und bedeutet Gerichtsbarkeit, 
erichtsbezirk; im engern Sinne die höhere, peinliche Gerichtsbars 
feit. Ein folches peinliches oder Zentgeracht war im ehemaligen 
Hochſtifſte Bamberg; das et war dagegen in Zents 
aͤmter ( Gerichtsbesirke ) eingerheilt. an, wo das Zentgericht 
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riminalgericht, Halsgerihs) gewbhnlich war, wurde es an gewiſſen 
zu beſtimmten Tagen von vum Zentgrafen (Eriminalrichter) ges 
Iten. — Die wahrjcheintichfte Herleitung des Wortes ift von den 
:ntenis oder gemwiffen Unterabtbeilungen der Gauen oder Grafs 
aften, Die man In ältern Zeiten in Deutfehland zu_befferer Hands 
sung der Gerechtigkeit gemacht hatte. Es bat alfo einerlei Ur⸗ 
ung mit Zentner —— von Centenarius). 

ephyr, ein ſchwacher, kühler, angenehmer Abendwind, ei⸗ 
itlich der Welt: Süd» Weſtwind. Der Name kommt aus dem 
iechiſchen ber, und bedeutet nach der Herleitung einen Wind, der 
endig macht, weil zu der Zeit, wenn dieſer Wind anfängt zu mes 
a, die Pflanzen durch die erwärmte Luft neues Leben erhalten. 
ah der Mythologie der Griechen und Römer gehörte er unter die 
a Gostheiten, mar ein Sohn des Aeolus und vs Aurora, 
d Liebhaber der Ehloris_oder Flora. Bei den Römer rhß er Fa⸗ 
nius. Unter feinem Schuße fanden die Blumen und Erdfrüchte. 
an fellte ihn als einen fchönen, fanften Jüngling vor, mit einem 
umenfranze auf dem Haupte. Bei unfern Dichtern Eommen nicht 
r bäufi Bephyre ‚ fondern auch Zephyretten vor. 

Zerboni di Spofetti ward unter der Regierung Friedrich 
ilhelms II. im J. 1796 Das Opfer des Minifterdespotisnius und 
* Hofenbalen. Durch die Empörung in Frankreich war eine befons 
re Zurcht über die andern Höfe und Cabinete gekommen, überall 
tterten fie die Jacobiner „ jeder freigefinnte und freimüthige Mann 
rd verdächtig; mit befonderer Aengfilichfeit machten Die Preußen 
dem eroberten Theile von pol. en Auffiand in Breslau im 
:tober 7 6 verfiand der M ar von Hoym nicht zu beſchwichti— 
a, er wähnte fogar, daß die Iefier gemeinfchaftliche Sache mit 
n Polen machen würden. In dieſem Glauben beftärkte ihn ein 
rief, den er von dem Kriegsrath Zerboni aus Meterkau erhielt, 
r als ein Beifpiel der Freimüthigkeit in der preußifchen Gefchichte 
rbehalten zu werden verdient; einiges daraus fol hier mitgetheilt 
rden: „es find (am 6. Det. 1796) Auftritte in der Hauptſtadt Schle⸗ 
ns vorgefallen, die in einem wohl regierten Stante — ind, 
ıfere Staatsverfaffung ift gut, unfere Gefege find weiſe, mo Fann alfo 
r Gehler anders liegen, als in Der Ausübung der legteren? Was hiers 
n auf die große Schuldrechnung Ew. Ercellenz konımt, hat Ihnen. 
ır Gemiffen in der Nacht vom Gten_ zum ten Diefes Monats ge⸗ 
zt. Wehe Ihnen, wenn die guten Entichlüffe, die Sie da faßten, 
8 Schickfal aller Ihrer bisperigen Entfchlüfe haben ; air letzten 
ihre werden dann unrühmlich und Ihr Andenken verhaßt ſeyn! — 
te wollen das Gute, aber Sie haben nicht Die Kraft, es zu voll⸗ 
ingen ; Sie beugen Ihre Knie vor der Convenienz und huldigen 
r —* des Moments. Der Mann von Kenntniſſen ohne Ahnen, 
r denkende Kopf ohne gefellige Feinheit hat für Sie feinen Werth. 
ie haben das Borurtheil der Geburt, das man fonft ertrug, zu 
ıer Zeit, wo man jedem grauen Wahne dreift in Die Augen leuch» 
:, durch die Fleinlich firengen Gränzlinien unausftehblih und fich 
m gebilderen Bürgerfiande unerträglidy gemacht. — Das Schickſal 
t wenigen feiner Lieblinge einen Wirfungsfreis angewiefen, den es 
‚nen fo früb gab. Auf dem Orte, wo Sie fiehen, mas konnten 
ie für Schleften, für Südpreußen thun ? und mas gefchieht durch 
ie — — ©ie find von Ihren geiftlofen Schreibern, die mit we⸗ 
3 Geſchicklichkeit für jede Laune Sr. Hochgräfl. Excellenz Kine gen- 
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fesliche Formel zu finden befliffen find, nur die Ausdrücke der Lioree 
gewohnt. Aber Sie ar nackter rn — —“ Auf dDiefes 
Schreiben, das der Minifter v. Hoym dem Könige mitgetheilt hatte, 
wurde Zerboni zuerfi nah “Glas, dann nach Spandau ımd von da 
nd Magdeburg als Staats- und Majeftätsverbrecher auf Eönigliche 
Saude geſetzt. Da jener Brief dazu allein nicht ‚hinreichend ſchien, 
fo Haste der Minifter Hoym aus den Briefen, die in Zerboni’s 
Schreibtiſch gefunden worden waren, Auszüge machen laffen, woraus 
‚fin, ergeben follte, daß Zerboni das Haupt: einer Verſchwörung fer. 
Drei Jahre lang fohmachtete Zerboni im engen Gewahrjam, bis es 
iht; endlich gelang, in der Form des Rechts feine Vertheidigung ein- 
zuleiren. Er ward freigefprochen. — Später trat er in feine Dienſt⸗ 
'perraltniffe zurück und iſt jetzt Dberpräfident des Großherzogthums 
Pojen, ba ymückt mit mehreren Orden des Königreichs. — Unter 
dem Ditel; „Actenſtücke zur Beurtheilung der Staatsverbrechen des 
füopreugifchen Kriegs» und Domänenraths Zerboni und feiner Freunde, 
1802,“ machte Zerboni feine Schickſale befannt. | 
zerbft, eine Stadt im Herzogthum Anhalt» Deffau, ehmals die 
Hauptftadt eines befondern Fürſtenthums der zerbſtiſchen Linie 
des Haufes Anhalt, welche im J. 1603 geftiftet worden war, umd 
1795 mie dem Fürften Friedrich Auguft (einem Bruder der Kaiſerin 
atharina II von Rußland) ausftarb, Die zerbfiifhen Lande wur: 
den hierauf am 28. Dec. 1797 unter Die drei fürklichen Häufer Dei 
far; Bernburg und Cöthen vertheilt, Die Stadt Zerbfi, die größte 
n fänmtlichen Ländern der anhaltifchen Häufer, liegt an der Nuie, 
eine Meile von der Elbe, in einem ebnen, :fandigen Boden, hat ein 
ſchoönes, ‚außerhalb der Stadt gelegenes Reſidenzſchloß, vier Bor: 
ädte, und in 1580 Hänfern Booo Einwohner. £utheraner und Re 
ormirte find hier unter einander vermifcht, und der Rath befteht in 
gleicher Anzahl aus Mitgliedern beider Eonfeffionen. Es ift hier ein 
guies Gymnaftum. Auch gibt es bier eine bedeutende Gold = und 
Silberfabrik, und eine. Wachsfabrif; das zerbfter Bier ift berühmt. 
Daß die Stadt nicht mehr Reſidenz ift, hat auf Diefelbe einen merk 
baren Einfluß. | 
erfnirfhung,k Anh. 5. d, Bde. 5 
Zerlegung oder Zerfegung ift eine chemifche Operation, 
wodurch die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen ungleichartis 
gen Beftandtheile eines Körpers getrennt werden, Die Mittel, wo— 
durch Dies geichieht, als Abdampfen , Auflöfen , Niederſchlagen, 
- Schmelzen, Deftilliren und Sublimiren, wirken mittelft der chen 
fhen Verwandtſchaft (f. d. Art.), denn indem fie mit einem Beftand- 
theile des zu zerlegenden. Körpers näher verwandt find,. als viefer 
mit dem ihm verbundenen Beftandtheile, bewirken fie, Daß er denſel⸗ 
ben verläßt umd ſich mis Ihnen verbinden. >..." 
Zefen (Philipp von), eime ‚ganz eigene Literarifche Erfcheinung 
im 17ten Jahrhundert, Ueber den eigentlichen Namen des Mannes 
keit Ungemwigpeit. Er ſelbſt ſchrieb ihn auf verſchiedene Art: 
nilipp, gewöhnlicher aber Filipp Zefe, Zefen, Cäſien, auch Zefen 
von Fürſtenau, und ım Läteiniſchen Caesius. Er war 161g iu 
riorau, einem damals churſächſiſchen Dorfe,_ unweit Deifau, me 
ein Vater Pfarrer war, geboren, ſtudirte zu Halle, Wittenberg — 
wo er Magiſter wurde — und Leipzig, und befihäftigte ſich vorzüg— 
lich mit Philologie, Dichtkunſt und deutfcher Sprache. Ein öffentli— 
Me Amt Hast er nie bekleidet, aber er ſcheint in großem Anſehen ge 
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tanden zu haben. Er wurde Eaiferlicher Pfaligraf, als Poet gekrönt, 
n der Folge geadelt ‚und erhielt von einigen fächfifchen ürfenhät 
ern den Titel ald Rath. Nach vielen Reifen im Deutfchland und 
Holland ließ er fih zu Hamburg. nieder, mo er 1689 im often Jahre 
tarb. Lange vorher fchon (2643) batte er zu Hamburg eine gelehrte 
Zeſellſchaft: die deutſch gefinnte Genoſſenſchaft oder den 
Rofenorden, gefiftet, in welcher er den Namen des Färtigen 
Fertigen) führte. ie .Derbefferung der. deutichen Sprache und 
Dichtkunft Icheint Der Hauptzweck Diefes Vereins geweſen zu feyn. 
Fine Nachricht von diefer Geſellſchaft und ihren Statuten gab Ze⸗ 
en unter dem Titel: das hoch deutſche helifonifhe Roſen— 
hal zc X. Amſterdam ı669, heraus. Im J. 1648 murde Zefen 
uch in die fruhtbringende Geſellſchaft unter dem Namen 


es Wohlfenenden aufgenommen. Zefen war ein fehr thätiger 


ınd fleißiger Mann, der mit ungemeiner Leichtigkeit arbeitete, viel 
Renntniffe befaß und nicht ohne Talente war. Aber fein übertriebes 


ver Eifer , unfere Sprache umzufchaffen,, alles Kremdartige aus der⸗ 


eiben zu verdrängen, fatt, deſſen ‚eine Menge unndthiger und fons 
verbarer Neuerungen in diefelbe einzuführen, wobei er nur zu fehr 
Mangel an Geſchmack und Kritik verrieth, ba 

often Ruhmes , nur Tadel und Spott zugezogen. Stine Anhäns 
er, die Zefianer, erhoben ihn zwar über alles, fchadeten ihm 
ıber vielmehr Durch die Mebertreibung ihres Lobes, fo wie ihres Eis 
ers, die Sprache zu reinigen, in welchem fie auf die lächerlichkie 
nd ungereinitefte Art noch mweiter als ihr Meifter felbft gingen. es 
en und feine Schüler wollten eine veränderte Orthographie einfuͤh⸗ 
en. Sie nahmen Dabei’ zur Hauptregel an, daß. man fo ſchreiben 


olle, wie man ſpreche, aber fie gingen darin offenbar oft fehl. Cie 


oprieben 3. B. Mänſch, wärden, Fäder, ſtatt Menfch, wer 
en, Feder. Aber noch meit fonderbarer und auffallender war ihre 
Beftreben, an die Stelle allgemein befannter und verftändlicher Worte 
ındere, oft — laäppiſche Ausdrücke einzuführen, z. B. Dachna— 
e, Schießprügel, Kopfdeckel, Zeugemutter zc anſtatt 
Zchornſtein, Flinte, Hut, Natur. Den aus der Mythologie befann- 
en griechifehen und römifchyen Gottheiten gaben fie abgefrhmackte 


yeustihe Namen: Sie nannten die Diana Weldin, Minerva Klu⸗ 


in, Venus Luſtin, ——— Obſtin, den Vulcan Glutfang. Sie 
vollten überhaupt alle fremden Wörter oder die nut itgend «ine 
remde Abfammung verriethen, ganz aus der deutſchen Sprache weg⸗ 
chaffen. Einige von Zefen Anftatt_der fremden eingeführte, die Sas 
he ausdrückende deutſche Worter find und doch geblieben, und er 
‚ätte unftreitig manches Gute für die Sprache wirken können, wenn 
r Dabei mit mehr: Vorfiht und Kritik gehandelt hätte. Die Anzahl 
einer poetifchen , kritiſchen, fatirifohen und moralischen Werke, die 
r felbft, in allen Formaten, herausgegeben hat, beträgt Über 70, 
ınd mehr als zo bat er zum Theil unvollendet hinterlaiien- ür 
ins der beſſern feiner Gedichte, Das zugleich einen Theil feiner Xes 
ensgeſchichte erzählt, hält mans Priorau, oder Lob des Vater⸗ 
andes, Amfterdanı 1680, , ar 
etergefhrei oder Zettergeſchrei, f. Todesſtrafen. 
ettelbant, Eirculationsbanf, if die Bankanſtalt, 
velche Zettel, fogenannte Banknoten, die auf einzelge beſtimmte 
Summen von Münze lauten, in Hnlauf fest, mit dem Verſprechen, 
en Nennwerth diefer Noten baat aussuzahlen jedem Inhaber, welcher 


ben ihm, fiatt Des ges . 


* 


20 Zettelbank 


dieſelben der Bank zur Umtguſchung gegen baare Münze einreicht. 
Anſtalten dieſer Art Fünnen ſelbſt von einem einzelnen Privatmann, 
weicher Das erfoderliche Vermoͤgen dazu beſitzt, errichtet werden; ges 
woͤhnlich aber ſchießen dazu mehrere ihre Kapitale zuſammen und mähs 
Yen einen Director zur Leitung des Ganzen. Neber die. Antheile der 
Eigentpümer des Bankfonds werden Verbriefungen ausgefertigt, welche 
Actien beißen; die Eigenthümer felb 3 — Actionäre, und 
- der unter diefelben zu vertheilende Gewinnft der Anftalt wird Divi- 
dende genannt; je nachdem letztere groß oder Elein ift, haben die 
Actien eine höhere oder geringere Geltung. Eine Banknote ift nichts 
weiter als ein Wechſelbrief, ausgeftellt auf die Banf felbft, der zu 
‚ jeder Zeit zahlbar ift, und be baare Zahlung man nur um deß—⸗ 

willen nicht.betreibt, weil man ficher if, oder vielmehr zu ſeyn glaubt, 
fie erhalten zu Fönnen, wann man. will. Die Dividende oder der 
Gewinnſt der Theilhaber der Bank beruht darauf, daß Die Bank, fo 
Iange ihr Credit site t, d. h. fo lange der Glaube unerfchüttert 
bleibt, fie werde ihr Werfprechen wegen baarer Zahlung der Noten 

ewiß erfüllen, nicht den ganzen Betrag der ausgegebenen Noten baar 
n ihrer Caſſe zu haben braucht, und daher einen Theil deifelben zu 
anderweiten vortheilhnften Gefchäften verwenden kann. Setzt Die Bank 
feine größere Summe mittelft Noten in Umlauf, als der zur Um⸗ 
wechslung der Noten gegen baare Münze beftimmte, in ihren Koffern 
verwahrte Fonds beträgt, fo ift kein Gemwinnft für die Theilhaber der 
Bank denkbar; wenn aber die Bank z. B. Noten über 4 Millionen 
Rthlr. gesen fichere Unterpfänder ausleiht und nur ı Million Kebir. 
ur Deckung der einzureichenden Noten baar Liegen läßt, jo wird nach 

bzug der Durch die Verfertigung der Zettel und durch Die Verwal⸗ 
tung der Banfanfalt veranlajten „.ioften ein Ueberſchuß als Divi⸗ 
dende bleiben, melcher den Betrag der. gewöhnlichen Zinfen des bins 
terlegten Bankfonds in der Kegel weit-überrrifft. — Die Gefchäfte 
einer ZettelbanE befrehen gewöhnlich darin, daß fie gegen ficheres Un» 
terpfand 2 bewegliche und. unbeweglihe Güter Darleihen gibt, 
Wechſel Eauft und verfauft, auch den Betrag guter — vor ihrer 
Verfallzeit gegen Abzug der hierbei übtichen Zinfen vorichießt. Abs 
geſehen von dem Gewinnfte der Theilhaber der Bank. find Die Vor⸗ 
theile, welche dem verfehrtreibenden Publikum aus einer ſolchen An⸗ 
ſtalt erwachfen, ausnehmend wichtig; große Summen konnen nämlich 
meit leichter mit Papier als mit baarer Münze bezahlt werden, man 
erfpart bei jenem die Mühe des Zaählens, ifi weniger Irrthümern 
und Gefahren ausgefegt, und. braucht insbefondere auf Reifen des 
Transports wegen nicht fo verlegen zu fepn, wie bei diefen. Der 
Dieb entdeckt die Noten nicht fo leicht, wie baare Münze, und foll 
eine Schuld an einem entfernten Orte abgetragen werden, fo kann 
man die Noten durchſchneiden und die zweite Hälfte abrenden, wenn 
die Nachricht von der glücklichen Ankunft der erfien eingegangen if; 
wird eine Note durch Zufall vernichtet, fo verliert freilich der Pris 
vatmann, der fie verlor, aber für die Nation geht nur ein Blättchen 
Papier verloren, Fein wirkliches Gut, wie bei der Vernichtung von 
baarer Münze. Noten lafien fih nicht befchneiden, oder wie Gold» 
ſtücke in ledernen Beuteln reiben! und Leichter machen ; die abgenugtt 
Vote, welche nicht mehr umlaufen kann, gilt no, was fie galt, da 
die Banf fie ausgab; will es der Inhaber derfeiben, fo kann er fie 
austauſchen gegen eine neue. - Ber ſolchen Bequemlichkeiten, welche 
die Banknoten gewähren, iſt es nicht zu verwundern, wenn man [7 


- 


Bettelbanf  : | 721. 


»äufig, befonders beim. Großhandel, der baaren Münze nicht nur 
leid achtet, fondern fie ihr fogar noch vorzieht, und in fo fern_die 
Bank, welche die Noten ausgeſtellt hat, hinreichenden Credit befikt, 
oft begieriger nach Noten greifen fieht, als nach baarer Münze. Als 
Hrundlagen einer guten Bankfanftalt diefer Art find folgende Bedins 
zungen zu betrachten; 1. Die Bank darf feinen größern Betrag in 
roten in Umlauf feren, als die Werthe ausmachen, welche na in 
— ta: befinden ; 2. wenn auch Die Banfunternehmer finden, 
daß Der größte Theil der zur Sicherheit ihrer Noten dienenden baa— 
ren Münze zur Auswechslung nicht nöthig ift, und fie alfo ſchon mit 
einem Theile der baaren Fonds alle Anfoderungen, die in einem ge⸗ 
wiffen Zeitraume an die Bank gemacht werden mögen, werde befrie 
digen Fünnen, fo dürfen fie doch den zur Auswechstung überflüffigen 
Theil. nur auf eine folche Art nüßlich gebrauchen, daß die baaren 
Fonds, fobald es erfoderlih, in kurzer Zeit wieder eingezogen ters 
den Fönnen; 3. die Eaffen zur Auswechslung müffen allenthalben of⸗ 


ren fliehen, wo die Bahfnoten umlaufen. — 3ettelbanten, melden: - 


:ine Diefer drei Grundlagen fehlt, geben immer zu der Beforgniß Ans 
laß, daß ihre Toten über lang oder Furg unter den Nennmerth fin: 
fen und alle jene Uebel zur Folge haben werden, welche ſtete Beglei⸗ 
fer von fehlerhaften Papiermünzen (f. d Art. Papiermünze) find, 
Db übrigens die Zettelbank von einzelnen Bürgern oder vom Staate 
errichtet, ob fie FH eine Privatbank oder eine Staatsbank ſey, iſt 
an ſich ziemlich gleichgültig. Beide Gattungen von Bankanftalten 
Fönnen, wenn fie auf richtige Grundfäße gebaut find, und ihren - 
Hauptzweck, nämlich Den Umlauf der in den Tauſchverkehr kommen⸗ 
den Gütermaffe zu beleben, gehörig erfüllen, höchft weohlthätig auf 
den Nationalreichthum wirken. Weil aber für Die Regierung ein zu 
zroßer Reiz darin Tiegt, in Zeiten öffentlicher Noth die Staatsbanf 
als eine Hülfsanftalt. für ihre Finanzen zu betrachten, und da Die 
Geſchichte fo häufige Beifptele Liefert von einem Mißbrauche folcher 
Anſtalten, fo erflärt es fich, warum Privatbanken dieſer Art in der 
Regel eines ſtärkern dffentlichen Zutrauens genießen, als Staatsban—⸗ 
een. Hinfichtlich der erftern follte ſich die Regierung nie einen an⸗ 
dern Einfluß erlauben, als den des Schutzes und der Dberaufficht 
auf genaue ——— der Grundgeſetze der Anſtalt. Maßt ſich dies 
ſelbe einen ſtärkern Einfluß in dieſer Hinſicht an, fo erhält die Pri— 
atbanf binnen Kurzem den Charakter einer Staatsbank, und ihr 
Eredit ift denfelben Gefahren ausgeſetzt, wie der Credit der letztern. 
— In keinem Lande ift man eifriger bemüht geweſen, Zettelbanken 
‚u ertichten, und der Banfnoten fratt der Metallmünze- ſich zu bedie⸗ 
nen, ale in Großbritannien. Geit dem Frieden, twelcher dem ames 
rikanifhen Kriege ein Ende gemacht, bis auf den heutigen Tag hat 
dort die Zahl ſoicher Anſtalten mit jedem Jahre zugenommen, fo daß 
dafeibft Die Metallmünze gegenwärtig aus der Circulation beinahe 
gänzlich verfehwunden und in die Caſſen der Banfiers gefirömt iſt. 
Im J. 1797 betrug die Anzahl folder Banken in Großbritanien 353, 
im J. bereits 366, im J. 1800 386, im J. 1809 935; MT. 
1812 848 und im %. 1815 fogar über 1000. Hiervon befinden fich 
außet der großen englifchen Bank 7o alfein in London und die übri— 
gen zerfireut ım Lande, — Als die wichtigfien und zugleich merfwürs - 
digſten Zettelbanfen in Europa aber find ohne Zweifel die engkifche 
Bank in London und die franzdflfche in Paris (f. d. Art. Engli«- 
fme Bank, Franzöfifhe Banf) zu beirapten. K. M. 
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euge, f. Anb. z. d; Bde; z j R 

3 engbaus. Unter Zeug, womit diefes Wort zuſammengeſetzt 
ift, verficht man 1. den Stoff, die Materie, woraus etwas gemacht 
wird; 2. ein mechaniſches Hülfsmittel oder Werkzeug, womit etwas 
emacht wird, 4. B. Hebezeug, Reißzeug; 3. Geräthichaften gu ver⸗ 

Hiedenen Bedürfnifen (weiß Zeug, Tiſchzeug). Daher if Zeud⸗ 

aus 2. jedes Gebaude, in welchem eine Menge Geräthfehaften oder 

erfjeuge verwahrt werden; 2. im engern Sinne, tin Gebäude, im 
weichem Geſchütz und andere zum Kriege erfoderlihe Sachen. aufbes 
wahrt merden. Das ausländifhe Wort Arſenal (wahrfcheintich 
von Ars) drückt noch mehr aus, und bezeichnet zugleich einen Dre, 
wo Kriegsbedürfniiie (z. B. — Schiffe 1c.) verfertigt werden. 
Zeugmeiſter, Zeugwärter find Aufſeher Über gewiſſe Arten von 
Kriegsgerätbfchaften. Generalfeldzeugmeiſter if bei der kai⸗ 
ferlich öfterreichifchen Armee ein Zitel, der Dem eines Generals der 
Eavallerie bei andern Armeen gleich ift, ohne alle Rückſicht auf Ars 
tillerie ; aber im ehemaligen Koͤnigreiche Polen hieß der Chef der Ars 
tillerie Krongroßfeldzeugmeiſter. — 
Zeus (Mothol.) war bei den Griechen das, was bei den Ro— 
mern Jupiter (f. d. Art.) war, der Vater der Götter und Menfchen, 
der Herr der obern Regionen, der Bliße und des Donners, der höchſte 
und mächtigfte Gott, dem die ewigen Befchlüffe des Schickfals ans 
vertraut waren. Nach den Mytben war er der Sohn des Kronss. 

Seine Mutter Rhea rettete ihn durch Lift aus den mörderifchen Hän⸗ 
den des Vaters. Er wurde in der Einfamkfeit etzogen, fließ feinen 
Dater vom Throne, befiegte die Giganten, die fi) wider ihn empört 
daten, und theilte die Herrichaft der Welt mit feinen beiden Brüz 
Kern Neptun und Pluto. Dffenbar liegen _diefen Mythen wahre Bes 
gebenheiten zum Grunde; nur find die Thaten imehrerer Perfonen 
einer einzigen zugeſchtieben worden. Won den Dichiern werden dem 
ar verſchiedene Beinamen gegeben, die auf feine Eigenſchaften als 

behfte Gottheit und Regierer der Menfchen und ihrer Schickſale Bes 

2 haben: Sein Caltus war fehr ausgebreitet; überall fand man 

empel und Altäre, Die ihm gebeiligt waren. Die bildlichen Vors 
ſtellungen, welche die Künftler Des Alterthums von ihm machten, 
waren verjchieden. Die berühmteſten detfelben, die aber nicht auf 
unfere_ Zeiten gefommen find, waren; das Gemählde des Zeuxis, 
piter fißend auf feinem Throne, von den übrigen Göttern umgeben 

(f. Hirts_ Bilderbuch für Mythologie, 18 Heft, Berlin 1805), und 
die Bildfäule des olympiſchen Jupiters von Phidias — eins der 
größten Meifterftücke des Alterthüms, Das den nachfolgenden Künfte 
lern zum Müfter diente. (S. Bottigets Andeutungen zu Vorträgen 
über die Archaologie, Dresden 1006.) 

Zeyſt (Zeiſt), ein Dorf mit mehr als 1200 Einwohnern und 
einem ſchoͤnen Schloſſe in der niederländiſchen Provinz Utrecht, eine 
Stunde von der Stadt Utrecht enıfernt., Das Dorf liegt in einer 
fehr angenehmen Gegend, wo fih. viele Gärten und ſchöne Promena«- 
ben finden. Es gehörte ehemals dem gräflich naſſauiſchen Hauſe, 
murde aber 1752 an einen Kaufmann in Amfjterdam verkauft, Der es 
der Brüdergeineine zu Anlegung einer Eolonıe einräunte. Die Herrn 

uther haben nun hier große Btüder- und Sqchweſterhäuſer und ans 

ere Gebäude augelegi, und treiben einen beträchtlihen Handel mit 
verfehiedenen, auch weiblichen Arbeiten von vorzuͤglicher Schönheit 
und Güte, die in jenen Käufern verfertigt werden. 


— 
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Seuris, ein berühmter griechiſcher Mahler, der ungefähr 400 
fahre vor der chriftlichen Zeitrechnung lebte. Er war gebürtis aus 
eraclea.in Großgriehenland, und ein Schliler des athenienftfchen 
Mahlers Apollodorus, dem man das Werdienft einer treuen Nachah⸗ 
mung der Natur, richtiger Zeichnung und eines guten Eolorits bei> 
legt. Zeuxis brachte die — zu einem höhern Grade der Voll—⸗ 
kommenheit, und übertraf feine Vorgänger. Er verftand die Kunſt, 
Licht und Schatten gehörig zu vertheilen, und Kg ein vörtreffliches 
Colorit. Seine Gemahlde murden daher auch fehr geſucht und theuer 
bezahlt, fo daß er fie zuletzt gar nicht mehr verkaufen mwollt®,. weil 
fie, nach der Aeußerurg, die man ihm beilegt, nicht zu bezahlen wä⸗ 
ven. Der Ruhm, den er ſich erwarb, erregte die Eiferfucht feines 
Xchrers Apollodorüg, der eine Satite auf ihn verfertigt haben fol. 
Ganz vorzliglic glücklich war Zeuris in weiblichen Gemählvden. Die 
alten Sehriftieller rühmen befonders eins feiner Gemählde, eine He⸗ 
leng, die er für die Stadt Erdtona — nach andern für Agrigent — 
mahlte. Zum Modell dazu hatte er fi fünf der fchönften Mädchen 
ausgeſucht. Man hat fpäter dieſes Verfahfen des Küinftiers getadeit, 
und es für unmöglich gehalten, eine vollkommene anprit aus den 
Gliedern verfchiedener Körper wegen der verfchie enen Proportion 
heraussubfingen. Die Sache dürfte aber wohl bloß Auf den gehbri⸗ 
gen Unterſchied zwifchen Form und Proportion ankommen. Berühnt 
war auch im Alterthume fein Gemahlde, Jupiter auf dem Throne 
figend, von den andern Gottern umgeben, Won alten Diefen Kunſ⸗ 
werfen iſt nichts bis auf Unfere Zeiten erhalten worden. (Er mahlte 
viel füt den König Archelaus von Macedonien. Ais bor zügliche Ges 
mählde von ihm werden noch ein Herkules in der Wiege, Der Die 
Schlangen erdrückt, ein Athlet und eine Alfmene erwähnt. Zeuxis 
mahlte langfain, feine Werfe waren aber defio vollenderer. Er war 
ein treuer Nachahiner der Natur. Als er mit feinem Kunſtgenoſſen, 
dem rg Parrhaſtus, einen Wettſtreit über Die großere Ge 
ſchicklichkeit in der Kunſt eingegangen war, mahlte er Weintrauben 
ſo — daß Die Vögel auf dieſelben jüflogen. Parrhafıus felfte 
ihm eine Tafel mit einem genrahlten Vorhang entgeaen: Als Zeuxis 
verlangte, daß ber Vorhang aufgezogen würde, um das, feiner Meis 
nung nach, hinter demfelben verborgene Geimählde fehen zu Fonhen, 
beiunnte er ſich für überwunden, wert er nur Mögel, fein Gegner 
aber jelbft einen Künſtler getauſcht Habe; Er ſcheim eine befündere 
Geſchicklichkeit in Ftuchtſtuͤcken befeflen zu haben. Denn als er ein 
anderes Dal einen Knaͤben mahlte, der einen Korb mit Weintrauben 
trug, flogen Die Bügel wieder nach den Trauben. Zeuris fand fi 
jedod) dadurch nicht gefhmeihelt, und wiſchte den Traubenkorb weg. 
Ware der Kngbe ſagte er, „eben fo natürlich Dargeftellt, 10 mürs 
den die Voͤgel fih vot ihm geſcheut haben.“ Man erzähle eine, biels 
feicht nut zum Scherz erfohnene Anekdote son der Art feines Endes, 
Er habe nämlich eine alte Frau (die Hecuba) gemahlt, und iv bei 
der Betrachtung des über alle Maßen häplihen Geſichts der Alten 
in tin fo heftiges Lachen gerathen, daß er darüber geforben fep, 
Ziegel. So nennt man einen künſtlichen Stein, der aus ge⸗ 
braͤnnter Lehm⸗ oder Thonerde geformt wird. Die Kunſt, Ziegel zu 
brennen und zu formen, iſt fd einfach, daß män BT ji wun⸗ 
dern hat, wenn man ihfe Spuren ſchön bei den Alteften Völ | 
trifft. no im erfien Buch Moſis wird: def Zhurmbau zu Dabet 
ſe befoprieben, daß man Ziegel gebrannt, und wi zum Binde 
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mittel der Backſteine genommen habe. ‚Bekanntlich ſetzt man Den 
Thurmbau zu Yabel gewöhnlich in das fünfte Jahrhundert nach der 


ter deni neueren Mölfern feheinen es die Holländer am meiteften in 
der Kunſt des Ziegelbrenneng gebracht zu haben, ‚denn ſowohl ihre 


nigftens die englifchen Ziegel , deren man fich zum 


defto mohlfeilere Ziegel liefern zu Tonnen. — Der bee Stoff, um 
Ziegel zu machen, befteht in einer -Mifchung von Thon und Sand, 
die man Lehm? oder Zieaelerde zu nennen pflegt. In manden 6% 
genden nimmt man auch Mergel dazu, welcher befanntlich aus Thon 
und Kalf zuſammengeſetzt iſt; doch darf nicht zu viel. Kalk darunter 
feyn, weil ſich ſonſt der Mergel eher zur. Verbeſſerung der Ackererde, 
als zum Ziegelbrennen fickt. An niehreren Drten wird auch der 
Thon durch Verwitterung des Porphyrs erzeugt, indem der Feldfpath 
fi) durch die Länge der Zeit an der Luft zerſetzt; auch dieſer gibt 
ute Ziegel. So kann man auch, Erde, die aus Algun und Kiefel 
eſteht, zu Ziegein brennen ;-fobald aber Kalf zu dieſet Miſchung 
tritt, fo ſchmitzt im färkern euer die Ye Hl einer Schlade. Die 
Erfuhrung bat gelehrt , daß die dauerhafteſten Ziegel aus einer Erde 
bereitet werden, welche drei Theile Thon und einen Theil Kalk ent 
hält. Wird fol. eine Miſchung einer ſtarken Feuerhitze — 
fo fängt fie. an, ſich zu verſchlacken, und wird dadurd) viel härter 
und Dichter, als gemöhnliche Ziegel. Soiche halbverfihlackte Ziegel 
faugen weniger Waͤſſer ein, und zerfallen aljo im Winier viel eher, 
alg die gemeinen. Die letzteren nämlich, wie Man an den Dachzies 
geln häufig genug ſieht, nehmen, Der beftändigen Näſſe des Winters 
ausgefeßt,; Die Feuchtigkeiten im ihre Zwiſchenraͤume auf. Dieſe ge 
frieren , . dehnen fich as , und der Ziegel, wenn das Waſſer aufge 
thant ift, fällt aus einander. “Daher pflegt man in England Die ges 
wöhnlichen Ziegel anzuſtreichen, oder, mit einer Art Firniß zu über 
ziehen, Damit Die Feuchtigkeit nicht eindringen könne. — Die Erde, 
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velche man zu Ziegeln verwenden will, muß, nachdem fie ausgegra⸗ 
yen worden, fo lange als möglich der Luft und der Witterung auss 
yefeßt liegen. Denn die Eu vollendet Die Zerfeßung der Beſtand— 
heile der Erde; fie macht, daß die Ziegelerde fish leichter krümelt, 
yder felbft in Staub zerfällt; das Letztere iſt aber noth.vendig, wenn 
nan gute Ziegel haben will, Man Ebinte- die noch dadurch befürs 
yern, wenn man die Ziegelerde in einer Stampfmühle zerfleinern 
ind zu Pulver zermalmen ließe. Weil an vielen Drten in Deutfch- 
‚and die Ziegelbrenner dieſe Regeln überſehen, findet man fo häufig 
‚Hiehte Backſteine. Wenn die Lehmerde_ hinreichend. zerkleinert und 
zleichjam gepulvert ift, fo muß fie zunächſt mit Waſſer zu einen ſtei— 
ren und gleichmäßigen Teig verarbeitet werden. Hierbei kommt nun 
alles darauf an, er: man weder zu viel Waffer nehme, noch auch) 
einige Theile unangefeuchtet laſſe. Der legtere Fehler iſt dann un— 
permeidlih, wenn Die Z.egelerde nicht lange genug an der Luft gelegen 
und nicht gehörig zerkleinert ift. Wo man den Arbeitslohn ſcheut, oder 
wo die Arbeiter nicht unter gehdriger Aufſicht fiehen, füllt es oft vor, 
daß aus Diefem Grunde die Ziegel nicht orventlich Durchbrennen, und 
alfo leicht in Stücke zerfallen. Das Kneten dieſer Teigmaſſe wird 
gewöhnlich von Menfchen mit ihren. Füßen verrichtet. An manchen 
Drien läßt man es auch durch Pferde thun. Aber dad Befte und 
Wohlfeilſte würde eine Mafchine ſeyn, wie fie beim Maifchen in 
großen Bierbrauereien üblich ift, und die durch Waſſer getrieben wers 
Den könnte, ft der Teig gehörig geknetet, fo geht. das fogenannte 
zZiegelfireihen an. . Dieß befteht darin, daß man die Deigmajfen in, 
einfache hölzerne Formen ſchlägt, und die Dberfläche des Ziegels mit 
einem Streichholze eben und. glatt macht. Dieſes Formen oder Strei— 
chen der Ziegel geht gewöhnlich den Arbeitern fo rafch von Händen, 
Daß ein Mann jeden Tag 5000 Ziegel ftreichen Fann. Man Eehrt 
dann die Form um und läßt die haffen Ziegel in Reihen auf langen 
Bretern liegen. Sind fie hinlänglich troden, fo werden fie umge— 
wandt, und endlich in Tockeren Wänden aufgerhürmt, die man mut 
Stroh dert, um den Regen abzuhalten. In diejer Lage läßt man 
fie fiehen, bis fie fo trocken find, als fie in freier Luft werden Fün- 
nen. Mancher Thon enthält zu wenig Sand; dann werden die Zie— 
gel beim Brennen jo fehr zufammenfchrumpfen, daß fie ihre Form 
verlieren und von einander plagen. Im dieß zu verhindern, ſetzt 
man ſolcher Erde wohl den —985— oder fechöten Theil Sand zu; 
doch darf derſelbe nicht zu-fein, fondern muß jo grob ſeyn, dag man 
die einzefnen Stückchen mit bloßen Augen wohl untericheiden kann. 
— paßt hierzu am beſten. Nimmt man aber zu viel Sand, 
o wird die Stärke der Ziegel dadurch vermindert. In London mifcht 
man noch mit der Ziegelerde ein Drittel Afche von den bffentlichen ' 
Feuerpläßen in der Stadt. Diefe Aſche N arößtentheils aus un» 
verbranntem Kohlengeſtübe. Wenn folche Ziegel gebrannt werden, 10 
fängt dieſer Kohlenftaub Feuer und brennt, obgleich fehr langſam. 
So braucht man weniger äußern. Feuerſtoff bei diefer Operation. Ein 
Haupterfoderniß zu guten Ziegeln if, daß fie vor dem Brennen hin» 
länglich ausgetrocknet ſeyen. Wollte man fie brennen, wenn fie ins 
wendig noch feucht find, fo würde das Waffer, dur) die Hige in 
Dämpfe verwandelt, die Maffen zum Zerplaken bringen. Daher 
trocknet man die an der Luft ſchon getrockneten Ziegel oft noch bei 
gelindem Feuer, che man fie in den. Dfen bringt. Freilich hängt 
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das Waſſer der Thonerde fo feſt an, daß es auch Durch die ſtärkſte 
Feuerhiße nicht ganz davon zu trennen iſt; aber, wenn feiner eine 
möglichft geringe Menge ift, fo macht es mit Der Ziegelerde eine 
durchaus feſte Maffe ans, die nicht leicht mehr Feuchtigkeit anzieht. — 
Der Zirgelofen wird gewöhnlich ganz einfach erbaut; man macht ihn 
ungefähr ı2 Fuß hoc), faft chen fo lang und breit, Die Wände, 
ungefähr ı.Fuß dick, neigen ſich nad) oben Irhräg gegen einander. 
Die Ziegel kommen auf flachen Boden zu ſtehen, und werden, bei 
jedem Brennen etwa ı5 bis 20,000 an der Zahl, mit alten Dachzie⸗ 
geln bedeckt. Dann wird Reisholz zuerſt angezündet, und zwei bie 
drei Tage lang ein mäßiges Feuer unterhalten, bis der anfangs 
ſchwarze Rauch Anfängt Durchicheinend zu werden, Dieß ift ein Zei⸗ 
hen, Daß die Ziegel hinlänalich trocken find. Nun ſetzt man Das 
Dfenloh mit Ziegeln tınd Lehm fo weit su, Daß nur noch eine Oeff⸗ 
nung zu ein Paar Scheiten Holz oder zu einem Bündel Reife übrig 
bleibt. Dann mird dieſer —— hineingebracht, angezlindet und 
das Feuer fo lange verftärft, bis Die Glamane oben aufſchlaͤgt, und 
die Bogen anfangen weiß zu werden. Nach und nach vermindert man 
dann das Feuer und läpt es ungefähr nach 48 Stunden endlis *7 
gehen; In Schweden pflegt man auch Schiacken aus den Eiſenhüt⸗ 
ten unter Die Ziegelmaſſe zu werfen, wodurch fie natürlich noch viel 
dauerhafter wird. Man Fahn ftatt deffen auch Flein gemahlene alte 
iegel oder geſtoſſenes Glas hinzuthun, wodurch das Verſchlacken bes 
rdert wird. Die Farbe der fertigen Ziegel bemeift nicht immer jbre 
Güte. Die ngnhen Ziegel in heilgelb und etwas bräunlich, wel⸗ 
ches wahrſcheinlich 3 der Sttinkohlenmaſſe herrührt, die mit den 
Eijenfalfen vermifcht eine gelbe Ocher darftellt. Denn Eifen ift in 
der meiften Ziegelerde. Die Gewalt des Feuers verfalft Dieß, umd 
es fann nun, na der Verſchſedenheit der beigemiſchten Stoffe, 
mancherlei Karben geben. Dig Alten sannten fchwimmende Ziegel, 
die unfer andern Plinius ermähnt, Er fagt, fie würden in Spanien 
und Klein» Afien aus einer Art Bimsftein gemacht, und fänfen im 
Waͤſſer nicht unter. Erf im Jahr 1791 fand Fabroni bei Caſtel dei 
Piano auf der Gränze zwiſchen Toskana und dem Kirchenftaat eine 
Art Bergmehl, welches aus 79 Theilen Kiefel, aus 12 Theilen Waf 
fer, wenigen Alaun und noch menigerem Eifen befand. Wenn aus 
diefer Erde Ziegel gebildet wurden, fo ſchwammen fie im Waffer, 
sind es iſt allo Dadurch Plinfus Ausfage beftätigt. :.*: =." Sch 
Ziethen (Hans Jogchim von), Eönigl. preußiſcher General der 
GCavallerie, Ritter des ſchwarzen Adlerordens 2c, ward 1699 auf 
dem väterlihen Gute Wuftrau in der Grafihaft Ruppin geboren, . 
begann feine militärifhe Laufbahn in feinem ızten Fahre beim, ne 
fanterierggiment von Schwendy, nahm einige Fahre darauf wegen 
unverdienter Zurückeßung feine Entlaffung, lebte dritthalb Sabre 
auf den väterlichen Gute, und trat 1726 beim Dragonerregisient 
von Wuthenow als Bremierlieutenant wieder in Dienfte, wo er fi 
nun mit unermüdetem Eifer feiner neuen Waffe widmete; nichts des 
flomeniger ward er von einem unwürdiger Cameraden in Händel vers 
wickelt, die ihm zuerſt einjährigen Feftungsarreft, fpäter gar Caffa 
tion zuzogen; — er ward jedoch auf einiger Generale Verwendung 
im %. 1750 wieder bei der Leibhufaren« Eompagnie angefiellt, die d 
König in Berlin errichten ließ, und aus welcher fein nachmals ſo 
berühmt gewordenes Regiment entfranden if, Im J. 27352 zum Mitte, 
meifter befördert, machte er 2955 den erfien Feldzug gegen Srankrei 
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unter Befehl DAS äfterreichifehen Generals Baroua 
berühmten Parteigängers, auf deſſen Empfehlung FF im folgenden 
Sabre zum Major ernannt ward; fo wie ihn F 


Bberſt und Chef des nunmehr for⸗ 
mirten Hufarensegiments verfügte nnd ihm den Merdienftorden verlich. 
Es mag bemerkt werden, dag er im Feldsnge von 1742 als Comman⸗ 
deur der Avantgarde eines von Hllmür aus detachirten 15,000 ann 
fiarfen Corps bis Stockerau unfern Wien vordrang, in melde rähe 

ifcher Feldherr ge⸗ 


der öfrerreichifhen Sauptſtadt nie wieder ein preußi 
fommen iftl. Der zweite fchtefifche Krieg begann (1744) und. Ziethen 


zeichnete fh ſ 
Gcneralmalor ! + —* 
feines berühmten Zuges nach ägerndorf Dur Die öfterreichifche Ars 


mee, feiner T 
die Referve commandirte, und befonders des für ihn fo glorreichen 


Gefechts bei katholiſch Hennersdorf (23. Noꝝ. erwähnen, mit wel⸗ 
da er hier 


hen fich feine ruhmliche Tpätigfeit vor der Hand ſchloß, 
verwundet ward, und bald darauf nach der Schlacht bei Keffeisdorf 
der Friede eintrat. Der ruhige Zeitraum don da bis zum Ausbrudhe 
nes dritten fchlefifchen Krieges brachte dem Helden nicht den erfreuli⸗ 
hen Zuſtand, den er ſo ſehr perdiente; der Tod feiner Gattin und 
yes einzigen Sohnes beugten 
IIngnade nn die von cabalirenden Feinden angefacht, ſich viels 
ach und | öchft unangenehm äußerte, und erft en vor 
iebenjährtgen Kriegen Durst eine perfänliche Zuſam kunft mit dem 
tönige auf eine „befeitigt ward, die, diefem Fürſten zur hoben 
Ehre gereicht. Es würde viel zu weit führen, wenn wu alle die 
usgezeichneten Thaten aufzählen wolllen durch welche Ziethen iM 
yiefem Kriege feinen ‘ 
chraͤnken uns Daher darauf, kürzlich zu ermähnen, DA 
jezeichnet kluge Leitung der Vordertruppen vor der Schlacht bei Prag 
yen ſchwarzen Adterorden erhielt; bei Colin, mp er auf dem rechten 
Fjügel 10a Escadrons commandirte, verwundet ward; bei Leuthen 
das Zurückwerfen des Yradaftifchen Corps Die Bahn sum Siege 


urch 
ach, um Die ihm darauf übertragene Nerfolgung Des eindes mit 
‚roger Umficht und Thätigkeit teitere; fpäterbin aber bei Deckung de 
roßen für das Dlmüser Belagerungsheer beftimmiten Transportes 
‚er feindlichen uebermaͤcht und gaudons Thätigfeit weichen mußte 5 
ap er auf dem Schlachtfelde von Liegnitz wo er die öfterreichtiche 
Hauptarmee surückhielt, zum General der, Capallerie ernannt ward; 
jaß er es war, der den biutigen Tag bei Torgau zur Entiheidung 
rachte, obwohl ihm der König darüber - bittere, aber unverdiente 
Borwürfe machte. Bald nach Dem Hubertsburger Frieden ( 1763) 
‚erbeirathete ih Zietben IM feinem 6öften Jahre nochmals, und t# 
erft ein Sohn geboren, den Friedrich aus der Taufe hob 
ind in Der Miege zum Cornet erna e, fo wie er denn von nun an 
einen Feldherren tmmer durch Beweiſe von Gnade und Zuneigung 
rfreute, Die diejer gewiß fo fehr verdiente, und. wobon einzelne | üge 
och jest allgemein bekannt, zum Zeil durch den Grabſtichel verewigt _ 
ind. Lnermüdlicd, wie er war, mollte der 7glährige Greis durchaus 


ſchweifenden Leben 2 are 
faßte (1769) zuerſt den menſchenfteundlichen Gedanken, dieſe Leute 
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noch an dem banerifchen Erbfolgefriege Theil nehnien ; allein der Kö— 
nig lehnte feine wiederholten Anträge in Rückſicht auf feine ſchwäch⸗ 
lihe Gefundheit immer gnädig ab. Go von feinem Monarchen geehrt 
und geliebt, von feinen Untergebenen und denen, die ihm näher ſtan— 
den, faft angebetet, von der großen Menge mit enthufiaftifcher Bes 
munderung verehrt, Durchlebte er ein heiteres Greifenalter, bis’ am 
26. Tan. 1736 zu Berlin ein fanfter jehneller Tod fein ruhmvolles 
£eben ohne lange vorherige Krankheit endete. Der Brinz Heinrich 
ließ ibn 1790 zu Rheinsberg ein Denkmal fegen ; bekannter iſt die 
von Echadow gearbeitete Bıldfaule des Helden, die Friedrich Wil⸗ 
beim 11. 1794 auf dem Wilhelmsplatze ın Berlin aufſtellen ließ. 
Zigeuner, ein ganz beionderes, wanderndes , in Rückficht ſei⸗ 
ner Herkunft räthjelbaftes Wolf, das in allen drei Theilen der bes 
Fannten Welt zerfireut fich befindet, In Deutichland, das fie noch 
bis in die zweite Hälfte des_vorigen Jahrhunderts in einzelnen: Eleis 
nen Trupps durchftreiften,, find fie jegt nur noch dem Namen nach 
befannt. Nach een vorhandenen Nachrichten find die Zigeumer 
zuerft im Jahr 1417 in Deutfchland erfihienen; fie hatten ihren Reg 
dahin von der türfıfchen Gränze aus durch Ungern genommen. an 
Zrupps von mehreren hundert Menfchen, unter Anführern, die fich 
die Bitel als Grafen, Woywoden oder Herzoge beilegten,, durchtvans 
derten fie in elendem Aufsuge Deutfchland, die Schweiz, Boͤhmen 
und andere Länder. Ihrer Aysfage nach waren fie ägsptifche Chris 
63. die, um der Bünde ihrer Vorfahren willen, welche Jeſum mit 
einen Aeltern auf der, Flucht nicht hatten aufnehmen wollen, nun zu 
einem-Hebenjährigen Irreleben oder Wallfahrt verdammt waren. Nur 
der Aberglaube jener Zeit. und die Unbekanntſchaft mit fremden 
Ländern marhen es ‚begreiflich, daß Diefes Lügenhafte Vorgeben Glan 
ben finden, und daß dieſe Leute, deren Gittenlofigkeit und, Auss 
fhweifungen von mehrern damaligen Schriftſtellern gefchildert wer— 
den , fich einen ſolchen Anfirich von Heiligfeit geben Fonnten, daß fie 
felbft vom Kaifer Sigismund (1423) und andern Fürfen öffentliche 
Schuß: und Freibriefe erhielten, vermöge deren fie Überall aufgenont« 
men und gütlich behandelt werden follten. Woher ihr Name Zig eu— 
ner (Uingari, Cigani) entffanden, tft ungewiß. Won tinigen 
Schriftſtellern wurden fie nach ihrem angeblichen Waterlande oder 
wegen ihrer. braunen Farbe Aegyptier, Pharapnen, Mauren, Zar: 
tarn- genannt. In Sranfreicy, wo fie 1427 fich zuerſt zeigten, gab 
man ihnen, vielleicht aus einem gepgraphifchen Irrthume, den Na— 
en Bohcmiens, Ihre Befchäftigungen auf dieſen Wanderzligen bes 
anden in Schmidrarbeiten, Viehcuren, Wahrſagen aus den Linien 
der Hand, vorzlialich aber in Nauben und Stehlen. Als die Bes 
ſchwerden über fie an häufig und laut wurden, fing man an, fie 
Das zu behandeln ; aber die härteften Strafen fruchteten nichts 
egen fie. „Sie wurden daher nad und nach aus den meiften Gtaa> 
ten verwieſen, und als fie ſich dennoch hin Und wieder in kleinern 
Haufen einſchlichen, wurden gejchärfte Werordnungen gegen fie gege— 
ben. In Ungern, Siebenbürgen und im, Banat wurden fie zwar 
eduldet, aber immer als ein Auswurf der menfchlichen Geſellſchaft 
berasıc, und es wurde ihnen durch Geſetze ver Eingang in Die 
städte und alle mit Mauern umgebene Plätze unterfagt. Durch 
dieſe Maßregeln waren Die Zigeuner gewifferimaßen zu einer herum 
art verdammt, Die Kaiſerin Mari«g Therefia 
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efitteter und zu brauchbaren Mitgliedern des Staats zumachen. 
Jie herumfchmeifende Lebensart wurde ihnen unterfagt; fie_follten 
ch unter gewiffen Bedingungen anſäſſig machen , fih der Landes- 
srache und der im Lande gewöhnlichen Tracht bedienen, und nicht 
sehr ge fondern Neubauern beißen. Da diefe Maßregein 
hne Wirkung blieben, fo wurden im Jahr 1775 gefchärfte Werord- 
ungen gegeben ; befonders wurden den Zigeunern die Kinder, Die 
iber fünf Jahr alt waren, mit Gewalt weggenommen und bei Lands 
euten gegen. ein von der Regierung bezahltes Kofgeld w tergebracht. 
defien ungeachtet blieb Der größte Theil Diefes Volks noch bei ſei⸗ 
ıen alten rohen Sitten. Ein Vorfall in Ungern, wo im Jahr 1782 
inundoierzig Zigeuner als angebliche Menfchenfreffer hingerichtet 
vurden, auch eine noch größere Anzahl derfelben ein gleiches Schick⸗ 
al haben follte, obgleich ſe nur Diebftähle und höchſtens einige _ 
Mordthaten begangen hatten, erregte Die Aufmerkfamkeit des Kaifers 
Joſeph. Er gab neue, meife Verordnungen zur fittlichen und bürs 
yerlichen aaa ie, der Zigeuner in Ungern, Siebenbürgen. und 
vem Banat. Einige Weränderung ift nun wohl Dadurd in dem 
Zuftande der Zigeuner bewirkt worden. Sie führen jest nicht mehr 
diefen Namen, fondern heißen im Banat (f. d. Art.) Neubanas 
ter, in den Übrigen dfterreichifchen Provinzen Neubauern. Aber 
es wird vielleicht mehr als eine Generation ausfterben müffen, bis, 
nicht alle, fondern nur die auffallendften Spuren ihres ehemaligen 
Charakters völlig verwifcht fenn werden. Mor wenigen Jahren war 
ihre Lebensart noch immer fehr rauh, und fie konnten ſich noch nicht 
recht in die Ordnung und Verhältniffe der bürgerlichen Geſellſchaft 
fügen. Ihre Wohnungen waren elende, Thierhöhlen ähnliche Hüts 
ten. Ackerbau ift ein ihnen verhaßtes Gefchäft, und fie Fönnen nur 
durh Zwang dazıy angehalten werden. Eine ihrer gewobnlichſten Bes 
fchäftigungen iſt das Schmiedehandwerk und das Ausbeffern alter 
Keſſel und Pfannen. Auch verfertigen fie aus Eifen oder anderm Mes 
tal Ninge , Nägel und andere Stleinigfeiten, mit denen fie einen 
unbeträchtlihen Handel treiben. Bei ıhrem natürlichen Hange zur 
Zrägheit arbeiten fie nyr dann, wenn das Bedürfniß ie dazu zwingt. 
Sie bemweifen übrigens , ungeachtet der fchlechten Werkzeuge, Die fie 
zu ihren Arbeiten haben, viel Geſchicklichkeit, fo wie es ihnen übers 
haupt nicht an natürlichen Anlagen fehlt. Es gibt bisweilen Leute 
unter ihnen, Die es in der Mufik zu einer nicht gemeinen Fertigkeit 
bringen. In Siebenbürgen und dem Banat befehäftigt fich auch eine 
napeh! Zigeuner, Die dazu befondere Erlaubniß erhalten, mit Gold— 
wafchen, dad ie mit Reinigung des bisweilen ziemlich goldreichen 
Sandes der Flüſſe diefer beiden Provinzen. Diefe Befchäftigung 
dauert jedoch nur den Sommer hindurh, und ift Eeineswegg ein» 
träglih. Andre und gewöhnlichere Erwerbszweige der Zigeuner find 
Wahrfagen, Betteln und — Stehlen. Die Anzahl der in den Pros 
binzen der dfterseichifcehen Monarchie Iebenden Zigeuner wird von Ei: 
nigen, aber offenbar zu hoch, auf 300,000 Seelen angegeben, Nach 
wahrſcheinlichern Nachrichten ind ihrer in Ungern 50,000, in Sie— 
benbürgen argen 40,000 und im Bangt und der Buckowina ungefähr 
dooo. In der Moldau und Walachei werden Zigeuner häufig ange 
troffen; fie find entweder fürftliche Unterthbanen, und treiben auch 
bier zum Theil Goldwäſcherei, over fie find Sclaven der Edelfeute 
(Bojaren)., Noch häufiger find fie in Beifarabien, in der Zatarei, 
in Bulgarien und andern türkifcpen Provinzen ; felbft in Conſtanti⸗ 
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nopel ſind ſie zahlreich. Daß in —5— ſelbſt noch fo wenig civ iliſir⸗ 
ten Landern auch die Sitten der Zigeuner aͤußerſt toh, und ihre Bes 
fhäftigungen oft die — find, läßt ſich leicht erachten. Aber 
in dem toleranten türkiſchen Staate wird jeder geduldet, der fein 
dopfgeld entrichtet, In Rußland hat ihnen Catharina Il. unanges 
baute Ländereien angemwiefen, um ſie zu einer fieten Lebensart und 
nüßlichen Thätigkeit zu gewöhnen. Reiſende haben in einigen Ger 
genden Aflens und in Atgyten Zigeuner angetroffen. — Die eisent⸗ 
liche Herkunft diefes fonderbaren Volks blieb Lange räthielbaft; ihre 
eigene, oben erwähnte Angabe Darüber trug offenbar den Charakter 
der Erdichtung. Erſt in den neuern Zeiten find gelehrte Spracbfer 
ſchet durch Unterfuchung der eigenthümlichen Sprache der Zigenmer 
au die höchft mwahrfcheintiche Vermuthung geleitet worden , ce fit 
aus Hindoftan (f. d. En, herfiammen, und daß fie zu der niedrige 
ften und verachtetften indifchen Caſte, oder vielmehr zu Dem Auss 
murf alfer übrigen Caften, den Parias, gehört haben. Die aufs 
fallende Aehnlichteit der Sprache der Zigeuner mit der in Hinboftan 
ewöhnlichen, nicht nur in einzelnen Wortern, fondern auch ſelbſt im 
au der Sprache, und die Gleichheit der Sitten der Zigeuner mit 
denen der Parias in Hindpftan erheben die Vermuthung über ihre 
indifche Herkunft faft bis zur Gewißheit. Da die Parias von den 
andern Eaften fiets mit der äußerften Härte behandelt und unters 
drückt werden, fo ift es wohl denkbar , daß eine Anzahl von ihnen 
bei irgend einer Gelegenheit, wahricheinlich bei den Kriegszügen Des 
mogolifchen Eroberers Timur (gemöhnlid; Tamerlan genannt) na 
Indien in den Jahren 1398 und 139g vekanlaßt worden fey, auszu⸗ 
wandern und in fremden Yändern ein günſtigeres Geſchick zu juchen. 
Die größere Maffe ließ ſich in un nieder, Die ihrem Waters 
lande näher waren ; nur einzelne Haufen, vielleicht FM * ge⸗ 
drängt, wagten Streifzüge in entferntere nördliche Länder. ©. bis 
Bien * über die Zigeuner zc. von Grellmann. ate Auflage, 
Öttingen 1707. 
Zimmermann (Eberhard Auguſt Wilhelm von), einer jener 
achtungswerthen deutfehen Gelehrten, die ſich durch Gründlichkeit des 
Studiums und unermüdeten Fleiß in ihrem Fache vorzüglich ausge 
zeichnet haben. Er hatte fi das der Geographie, Ethnograpbie, 
Anthropologie und Zoologie gewählt, und gehörte hier, wenn au 
nicht zu denen, die man eigentliche Schöpfer oder Begründer ihrer 
Aiffenfchaft nennen kann, Doch zu denen, welche dag Vorhandene 
und Autgefundene meifterhaft_ zu benutzen, anziehend darzuſtellen, 
und dadurch unter allen Klaren der gebildeten Menfchheit zu ver 
breiten wiſſen. Er war geboren zu Belzen im Celliſchen den 27. Aug 
3743, wo fein Water — befannt durch ein Werk über die Todtenum 
nen der alten Deutſchen — Guperintendent war, Dann bildete: er fi 
auf der Uniberfität Göttingen, und fpäter zu £eyden, An er 
Orte hatte er ſich Hollmanns und anderer Mathematiker und hy 
fiter Beifall erworben , eine Probeſchrift über Die Analpfe der 
Eurpen, und auch ſchon eine meteorologifhe Beobach— 
tungsreife aufden Harz geichrieben. In Leyden aber fapte 
er zuerft den Gedanken, welcher Dann Die leitende Hauptidee durch 
alte feine gelehrten und fchriftftellerifhen Bemühungen wurde, "Die 
thieriſche Schöpfung climatiſch zu begränzen und 9 die Wanderun⸗ 
gen und Verzweigungen der Thierracen, vom Menſchen ſelbſt ausge 
hend, fein unvermandtes Augenmerk zu richten. Sein eigenes Ber 
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gen und die Großmuth des braunſchweigiſchen Fürſtenhauſes, dem 
mit voller Geelt ergeben war, fetten ihn in den Stand, mehrere 
ifen nach England , Sale und Franfreih zu unternehmen, 
he für das Studium feiner Wiſſenſchaft ihm großen Wortheil ge» 
hriten. Na, England machte er drei verfchiedene Reifen, und 
‚ in London felbft 1788 feinen political Survey of the present 
ıte of — mit ſechszehn ſtatiſtiſchen Tafeln heraus. Hier 
Ioß er auch Verbindungen, wodurch er fehnell alles Merkwürdige 
alten Eonnte, was im Sache der Phyſik und Erdkunde auf den 
ttifchen Inſeln und in Nprdamerifa erichien. Früchte feiner Reife 
h Jtalien finden ih in feinem allgemeinen Blide auf 
:alıen (1797) und in der Abhandiung über Die Molfetta_in 
‚utien. In Paris befand er fir im Jahr 1789, eben als ſich 
 erften Bewegungen der Revolution zeigten. die entwarf er den 
on zu feinen gegraphiſchen Annalen, wovon drei Sahre 
nge erfchienen find; die eigene Anſicht der revolutionären Bewe⸗ 
ngen in Frankreichs Hayptitadt Jieß ihn die Folgen derfelben für 
nz; Europa ahnen, aber auch das Elend, weiche fie über Sranfs 
ch felbft bringen würden. Cine Vergleichung der franzdfifchen 
tantsummälzung. mit den frübern Ereigniffen ähnlicher, wenn ſchon 
hr gleicher Art in Amerika führte ihn zu Ausarbeitung des Werks: 
ranfreich und Die Freiftanten von Nordamerika, Ber 
1795 und fpäter der allgemeinen Ueberſicht Frank— 
ichs von franz J. bis auf Ludwig XVL. und der Frtis 
raten in Nordamerika (1don) in zwei Bänden. Erſteres ift 
hr geo » und ethnogtaphiſch, das andere politiſch-hiſtoriſch. Der 
erfaffer , welcher feit_ dem Jahre 1766 Profeffor der Phyſik am 
ollegio Garolins zu Braunſchweig gemefen war, wurde nun von 
nem Fürften zum geheimen Etatsraih ernannt und feiner Geſchäfte 
n Earolinum entbunden, nachdem er vorher fohon von. dem Kaiſer 
oppld in den Adelfiand erhoben worden war. Das bedeytendfie Unters 
'hmen von Zimmermanns Ioriftpenerifiner Thätigkeit ift unftreitig 
ohl fein geographiſches Taſchenbuch oder Taſchenbuch 
er Reifen (dieſen Titei führt es), welches in zwölf Tahrgängen 
ın 1802 bis 1813 einen großen Theil der uns bekannten Erde in 
nem hobchſt gefälligen und Ichrreihen Vortrage behandelt, Und wo— 
in eine Art von Auszug, mit den neuen Anfichten und Entdedun. 
ın bereichert, unter dem Titels die Erdeund ihre Bemwob- 
er nach den neuefien Entdeckungen, 5 Theile, erfchien. Ueberdies 
ſchaͤftigte er ſich ſelbſt in feinem hohen Alter ununterbrochen mit 
———— und Bearbeitungen auglaͤndiſcher Werke, die ſich auf 
in Lieblingsſtudium bezogen, und Die er alle mit großer Gergfalt 
usführte. An der politischen Lage der Welt nahm er fortwährend 
en Iebhafteften Antheil und zeigte AR as den entichiedenften Haffer 
er hanıpnfgen —25 — melde feit 1806 auf feinem deuiſchen Va— 
riande laſtete; ja er farach fih in Seinen Schriften Darüber mit ei⸗ 
er Freimüthigfeit gus, Die ihn »ft im große Gefahr brachte, Die 
Erwartung bein Tage deren Morgenebthe er noch erlebte, hielt 
hn immer aufrecht im Gturme der Zeit. Er farb in der Nacht 
um 4. Juli 2815 im 73ſten Jahre feines Alters, nachdem er dem 
raunſchweig⸗ molfenbüttelihen Für enpanfe fat fün a Fahre 
reu gedient hatte. Bein Andenken wird in der Gtfchichte deuſchet 
Hejehrfamkeit und Geiftesihärigkeit Bee, nie erlöſchen. | 
Zimmermann (Johann Georg, Ritter von), murde geboren 
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zu Brugg, einer Fleinen Stadt des Cantons Bern, den 8. Der. 
1728. Sein Vater war Rathsherr und feine Mutter aus der fran» 
zöſiſchen Schweiz, daher der Sohn au früh ſchon diefer Sprache 
ganz mächtig wurde. Er ftudirte in Göttingen die Arzneiwiſſenſchaft, 
wurde Doctor und zeichnete ſich durch Kenntniß und Geſchicklichkeit 
aus. Nachdem er einige Zeit Stadtphynkus feiner Waterftadt gewe— 
fen war, Eam er im Jahr 1763 als Föntgl. arogbritannifcher Leibarzt 
mit dem Titel eines Hofrätbs nad Hannover. Sein frünerer Aufs 
enthalt in Brugg, wo er von allem, für ıhn paffenden Umgange ab» 
geſchieden gewefen war, hatte den Keim sur Hypochondrie in ihm ent» 
wickelt, welche ihn dann fein ganzes Leben hindurch nicht wieder ver⸗ 
ließ und ihm dieſes fehr trübte. Als practifcher Arzt hatte er einen 
großen Ruf, den er auch verdiente,.bejonders mußte er mit feltenem 
Scharfblicke fiets_ die richtige Natur der Krankheiten zu erkennen. 
Allein als Schriftfieller genoß er. eines noch ausgebreitetern Ruhms, 
und feine Schriften murden auch. von folchen gelefen , welche nicht 
mit geiehrten Vorkenntniſſen verfehen waren. Seine Darftellung vers 
einigt Klarheit mit zweckmäßigem Schmuc und einer anzichenden 
BHeredtfamfeit, Sein Werk: Ueber die Einfamkeit, Leipzig 
1784 und 1985. 4 Theile, fo wie das: Ueber den Nationals 
fol;z, Barig 178g, find in dieſer Hinficht ausgezeichnet zu nennen, 
und wurden faft in alle lebende Sprachen Überfeßt, dazu Fam, daß 
fie auch von Seiten der überall bemerflichen tiefen und originellen 
Gedanken und zweckmaͤßig mitgetheilten Senntniffe als trefflih aner⸗ 
Fannt wurden. Nicht mindern Ruhm erwarb ihm auch feine Pan: 
Von der Erfabrungin der Arzneimiffenfhaft. Diefe 
Werke verfchafften ihm unter andern auch die Zuneigung der Kaiferin 
von Rußland ——— II., die ihm einen ehrenden Ruf an. ihren 
Hof zufonımen ließ, den er jedoch ablehnte, dafür aber mit dem St. 
Aladimir- Drden bechrt wurde. Auh Sriedrih Dem 
Großen. war er bekannt worden. In deifen legter Krankheit wurde 
er zu ihm berufen, und dies. gab ihm Weranlaffung,, über Ddiefen 
Monarden und fein Verhältnig zu ihm Hy fhreiben, mas 
jedoch feinen Ruhm nicht vermehrt hat. 3. B. Ueber Friedrich 
den Großen und meine Unterredung mit ibm Eur; vor 
feinem Tode; Sragmente über Sriebrid den Großen 
u. f. w. Seine Anficht von: der Welt und dem. Leben wurde durch 
eine immermährende Kränklichkeit fehr geübt. fo daß er fih dur 
eine letzten fehriftfiellerifchen. Arbeiten - fat um. den Ruhm vrachte,, 
eſſen er früher mit Recht genoffen batte. ein Leben war daher 
auch Feineswegs allicklich zu nennen. Er farb im Grften Jahre des 
Alters den 7. Detober 1795. Seine fänmtlihen Schriften finden 
A Hiryre in Sördens Lericon Deutfher Dichter und 
rofatift en. - — 
Zink , ein Halbmetall, das nicht gediegen, ſondern vererzt, in 
verſchiedenen Ländern, vorzüglich auf dem Rammelsberge bei. Goslar 
und in Dftindien gefunden wird. Er ift von meißbläulichter, dem 
Bei ähnelnder Zarde, in feiner Structur blätigig, flrahlicht oder 
würflicht, gefchmeidiger als _die andern Halbmetalle, und wird im 
gu feicht flüſſig. Bei ſtärkerm Feuer. feige din Rauch in die 
öhe,, der ſich mie Wolle an andere Körper anſetzt. Man nennt dies 
die Zinfblume, die auch in. den Apotheken gebraucht wird. Man 
Laßt aber auch. zu dieſem Bebufe die ganze Maffe von, Zink durch ei⸗ 
ge gewiffe Operation in Zinkkalk außoſen. Der Zink vereinigt ſich, 
u — 
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rifen und Wismuth ausgenommen, mit allen Metallen. Mit gerei⸗ 
igtem Kupfer vermiſcht, aibt er, das Meſſing (f. d. Art.), Ein 
rund aereinigies Kupfer mit acht Loth Zink vermifcht, gibt ein ſchö— 
es gelbes Meſſing, das ſich vollfommen ‚unter dem Hammer treiben 
ind zu dem,feinften Drahte ziehen läßt, Bekanntlich merden vie 
Tadeln aus deraleichen. Draht gerertigt. ine andere Mifchuing von 
inem Pfund gereinigtem Kupfer und, 26 Loth Zink gibt einen 2 o m⸗ 
ac von ſchoner Goldfarbe, der fich auch einigermaßen unter Dem 
yammer treiben: läßt: Aus Kupfer, Zink und etwas am wird 
Jrinsmetall gemacht. In England bedient man fich ſeit kurzem 
iner Compofition von Zink, um die Schiffe dauerhafter und wohl⸗ 
eiler, als bisher mit Kupfer, zu beſchlagen. Zu Gostar gefchieht 
ie Zubereitung Des Zinks im Großen, und es wird ein beirächtlicher 
Zandel damit getrieben. Auch der Handel mit dem oſtindiſchen 
ine, der mit einem befondern Namen Zuttanego heißt, ift, bedeus 
end. In Sachſen, Polen und Ungern findet man auch bier und 
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Zinfe heißt 1. ein zugeſpitzter Theil eines Inſtruments, 4. B. 
iner Gabel; bei den Tägern, die Enden am Hirſchgeweihe; 2. ein 
nuftifalifches Blasinfirument , gerade oder krumm, und von verfchies 
‚ener Art. Es. war ehemals gewöhnlicher und wurde befonders ges 
raucht, um bei Chören die Partien zu dirigiren. Die Stadtpfeifer 
ießen davon ehemals Stadtzinfeniften. Im Stalienishen heißt es 
Jornetto (Cornettino), franzbſiſch Cornet a Bouquin, Die ges 
rünmte Zinke hat beinahe die Figur eines großen lateiniſchen S- 
Bei den Draelbauern heißen Zinken die Drgelpfeifen, die zum 
Schnarrmerfe gehören. — 

Zinn, ein weißes, weiches, im Feuer leicht flüſſiges Metall, 
‚ag, mit andern Metallen verfeßt, dieſe Iprbde macht ; es ift unter 
‚fen bekannten Metallen das leichtefte. Man findet es nirgends ge⸗ 
siegen, fondern ſtetz vererst, in Zinngraupen, Zwitter, Zinnftein 
ind Zinnfpat, In Europa wird es in England, Böhmen und Sach⸗ 
en,.in Alten auf. der Halbinfel Malacca und in China gefunden, 
Es findet ſich auch noch in einigen andern europäiichen Ländern, aber 
ur in geringerer Menge und Güte. Endland hat unter allen euro= 
‚äifchen Ländern die erfien Zinnbergmerfe gehabt ; fie find in den 
Srafishafıen Cornwall, und Devon SER und geben eine 
aprlipe fehr bedeutende Ausbeute. In Deutfchland hat ein englis 
her Bergmann , der aus Mißvergnügen ſich dahin geflüchtet hatte, 
n der legten Hälfte des ı3ten Jahrhunderts (von 1252 an) die erfien 
Zinnbergwerfe eröffnet. Die böhmifhen Zinnbergmwerke find zu Schla⸗ 
'enwalde, Zinnwalde, die fähfiihen zu Altenberg ,. Zinnwalde, Eis 
yenftocf und Geier, Das englifche Zinn behanptet den erfien Rang 
n Europa, doch fteht ihm das böhmifche und befonders das fächfte 
che Zinn an Güte wenig nad. Das oſtindiſche wird für Das vors 
uglichſie unter allen gehalten. Das Zinn wird mit andern Metallen 
ermiſcht, und es werden dadurch verichiedene Compoſitionen hervor⸗ 
zebrachtz am häufigfien wird es, mit Blei verfegt, moraus das fügte 
annte Pfundzinn entfieht, Das nad) der. Proportion det Miſchung 
yerfchiedene Namen erhält, Die Zinngieper verfertigen aus dem Zinn 
yie befannıen Hausgerathe. Es wird häufig zur Verzinnung der 
Fifenbledye ( Üeipblecy ), Eupfernen Geſchitre, Pferdgebilfe, Gpos 
:en 2c. gebraucht, um die Metalle, die man Damit, überzieht, länger 
zegen den Roſt zu verwahren. Zu dans feinen Dünnen Blättchen ges 
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schlagen heißt es Staniol (f. d. Art.) und wird sum Belegen der 
Zpiegelgläfer, oder, gefärbt, zum Belegen anderer Saden gebraucht. 
Es wird, mir andern Metallen verfeßt, zu Drgelpfeifen,, Buchdru; 
ckerſchtiften und Glöckengut vefarbeitet: Dürch Auflöfung Fann es 
zu verfehiedenen Arbeiten bentst werden. “jedes Finn , auch Das 
beſte, ifi nicht ganz frei von Arfenik, nicht felten ift e8, wie 4. ©. 
das englische Stangenzinn, mit Blei verjeßt. Es kann Daher Dir 
ardste Vorſicht beim Gebrauch zinnerner oder vetzinnter Gefäße nicht 
genug empfohlen Werden, daß man nämlih, da das Zinn ſich fehr 
leicht auflöft, nicht ſolche Speiſen, die leicht fcharf und fawer wer: 
den, darin zubereite oder fie lange darin aufbewahte. 
Zins (von dem lateinifchen Census ; die Abfchäkung Des Wer 
thes eines Gtundſtücks oder fonfigen Vermögens, nach welchem der 
Befiger feine Abgabe zu entrichten hatte), bedeutet 1. jede Abgabe, 
die einer zu entrichten ſchuldig iſt, 2. eine Abgabe für Die Neurkung 
eines Grundftües, Haufes, Kapitals ꝛc. Nach der erften Beden 
tung hieß in Altern Zeiten Zins (Census) im meitern Sinne jede 
Abgabe, die der Zinsmann (Censit) feinen Lehn = oder Grund 
herrn zu entrichten hatte. Der Zins wurde entweder in Gelde bezablt; 
und hieß dann Pfennigzins, in Gettaide (Kornaült), vor 
in andern Naturalien nad den deßwegen feſtgeſetzten Jahtes eiten 
Im Schwabenfpiegel (f. d. Art.) war feftgefegt, welche Naturalien 
‚u Oſtern, Pfingften, Martini, Weihnachten ıt: ſ. m. verzinfer wer⸗ 
den mußten. Küchenzinfen nannte man die Naturalien ( Gänfe, 
Hühner, Eiet), welche Die Unterthanen unmittelbar in Die Küche des 
Lehnherrn lieferten, wo fie die Stau vom Haufe in Empfang nahm: 
(Meber die vielfältigen, ın Deutfchland ehemals und zum Theil noch 
jet gewöhnlichen Zinfen f. Hiftsrifche Entwickelung der deutſchen 
Steuerverfaſſunng dc. bon Lange. Berlin 1793.) — Nach der zweiten 
Bedeutung ift Zins Fine verhältnigmäßige Vergeltiing oder Entf: 
disung für eın, entweder guf iumet, oder auf gewiſſe Zeit. zur De 
nutzung überlaffenes Grundſtück, Gesägde, Kopital Je Nach de 
Verſchiedenheit des zut Benutzung überlafenen Gegenſtandes find 
auch die Benennungen des Zinſes verſchieden. Erbzins (auch Zins 
ohne weitern Zufag) ift die ordentliche Abgabe, weiche Die Un tettha⸗ 
nen von ihren Gütern zu entrichten haben. Der Erbzins iſt eine 
Grundbefchwerde, melde auf den Grundftücen hafıet, und mit ihnen 
auf jeden Beſitzer fortgeht. Der ipsfprung diefer Zinfen iſt in je 
nen frühern Zeiten zu fuchen, da die ganze Flür und alle Grund» 
liche eines Dorfes Einem Herrin gehbrien, der einen Theil derfelben 
einen Dienfleuten zur Beiirbarıng für ihre eigene Rechnung über 
ließ, zur Entfihädigung aber für Die bis dahin aus diefen Grund» 
ſtücken gezogenen Nutzungen die Unterthanen zu gewiffen Leiſtungen 
an Zinfen,, Zehnten, Dienften 2c; verbindlich miahte Erbzins- 
gürer diefer Art find, mis wenigen Aıtsnanınen , die Bauernanter 
in Sachfen. Der Befißer eines folchen Gutes fieht zwar unter einem 
Dber » oder £ehnhetrn, hit abet das nutzbate Eigenthum feines Gu⸗ 
tes, und kann es auch, Durch Erbſchaft oder Veraͤußetung auf Ans 
dere bringen. Ein ſolches deutſches Erbzinsgut ift von dem Fümifchen 
Erbjinsgute (emphyteutiſchen Gute, ſ. d. Art: Empbyteufe) in gemif- 
fer Art unterfohieden, Der Zins wird entivever in Gelde (trockene 
' er oder in Getreide (Zinsgetreide) entrichtet: Auch 
find Die Zinshühner Rauhhühner, weil fie nad DER Rauch⸗ 
fängen oder Feuerſtätten gegeben werden) gewöhnlich. och heutiges 
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Tages wird, wenn einem ein Gtundſtück vererbt, d. bh. zum ei⸗ 
jenthlimlichen Gebrauch auf immet überlaffen wird, ein verhältniß- 
mäßiger, an den Ober- oder Lehnherrn jährlich zu entrichtender Erb» 
‚ins nach dem Acer» oder Feldmaße aufgelegt: Erbzins heißt 
uch das Geld, welches für die Benugung eines in Erbpacht (f. d. 
Urt.) üserlaffenen Gutes jährlich zu entrichten iſt, Wenn der Erb- 
yachter den Erbzins mehrere Termine nach einander fchuldfg, bleibt, 
o wird er des Erbpachts verluftig: Dagegen behält der Befißer eis 
ies eigenthümlichen Erbzinsautes fein Eigenthum an demfelben, wenn 
r auch den Erbzins —I und der Zinsherr muß deßwegen 
xdentliche Klage anſtellen. Der in den alten ſächſiſchen Rechten vers 
rdnete Rutſcherzins (Zinszins oder Zins vom. Zins), da der 
chuldig verbliebene Zins mit jedem Tage erhöht wurde, iſt nicht mehr 
zewbhnlich. — Laaszins aßzins), die Abgabe, welche von 
Hirten, die nur auf eine Zeit lang zur Benutzung Überlaffen wor 
zen, (Lapgliter, Laßwiefen), zit entrichten ifl. — Miethzins, der 
ür die Benutzung eines ganzen Hauſes öder einzelner Theile deſſel⸗ 
ver bezahlt wird. — zınien, intereffen für ein Dargeltebenes Nas 
ital, als Entfhädigung für den Darleiher wegen Entbehrung des 
Kapitals auf die Zeit des Darleihens. Der Zinsfup (Betrag der 
Zinfen ) ift nicht Überall und zu allen Zeiten einerlei; er tichtet ſich 
'heils nad der Menge des in einem Lande vorhandenen Geldes, und 
‚ie Zinfen find um deſte höher, je ärmer ein Stadt an Gelde if, 
m Gegensheile aber werden fie niedriger, theils ift er durch Die Lane 
)esgefege vorgeſchtichen. In den früheren, geldatmen Zeiten waren 
ie Zinfen in Deutfehland und andern Ländern fehr hoch ; felbft der 
18 Amerika gefommene Reichthum machte Feine Aendetung darin. 
Die Päpfte Tender für nöthig, Werordnungen deßwegen zu geben ; 
Tlemens VII: feßte fie 1592 auf 7 Procent herab._ In Deutfchland 
vurden fie Durch Reichsgeſetze auf rüR! vom Hundert fefigefegt. 
Diefet Satz wird noch in den meiften A Ländern als der 
‚öchfte erlaubte angefehen; nur in Wechſeln find ſechs vom Hundert 
rlaubt. Aber meder dieſe Verordnungen. der Gefere, noch die in 
yenfelben für die Aleberereter gedrohten Strafen fünnen verhindern, | 
Jap nicht Wuch er getrieben und weit höhere Zinfen, als die Geſetze 
rlauben, von Darleibern verlangt und von Schuldnern jugefianden 
verden. In Erinem Lande find fo hohe Zinfen, felbft von ver Negits 
ung bezalt worden, als in Spanien, mohin doch fo große Schtze 
zus Amerika fliegen Zu den Zeiten Carls IL. mar der ſpaniſche 
Sof gendthiget, Die aufgenommenen Kapitalien mit zwölf bis funfe 
chn vom Hundert zu verzinfen; fo_groß Mar der durch die äußerſt 
chlechte Staatswirthſchaft erzeugte Mangel, — Noch gibt es Vers 
‚ugszinfen, unter denen man gewöhnlich diejenigen verfieht, die 
sezahlt werden müſſen, wenn das fhuldige Kapital nicht zu beftimms 
ter Zeit bezahle worden if. TEN 

Zinzendorf (Nikolaus Ludwig, Graf von), der berühmte 
Stifter der unter dem Namen ber Brüdergemeinde (f. d. Art.) oder 
Herrnhuter bekannten Relisionsgefellipaft, wurde am 26. Mat 1900 
u Dresden geboren. Nach dem frühen Tode feines Waters, der 
Hurfächfifher Conferenzminifter. war und in großer Achtung ftand, 
vurde er in der Laufiß auf dem Lande, in dem Haufe feiner Großes 
mutter, einer Frau von Gersdorf, erzogen, die eine fromme und ges 
‚ehrte Dame war, eine Sammlung geiftlicher Lieder und poetiſcher 
Betrachtungen herausgab, und mit dem gelehrten Schurzfleiſch Inteir 
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niſche Briefe wechſelte. Zinzendorfs erſte Jugend fiel gerade in die 
Zeit, da die Meinungen der Pietiſten (th d. Art.) oft und viel 
*efprochen murden. Dieß und der Umftand, daß der fromme Spener 
oft in das Hans. der Frau von Gernsdorf Fam, da den jungen Zins 
zendorf fah und einfegnete, trug, nebſt den Andachtsübuingen , die 
täglich im Haufe gehalten murden, tmftreitig viel bei, in dem leb⸗ 
haften Knaben religidfe Gefühle zu erregen, die bald in eine gewiſſe 
Ecdmärmerei übergingen. Noch ein Kind, fchrieb er Briefihen an 
ben lieben Heiland, und marf fie zum Fenſter hinaus in_der Hoff: 
nung, daß der Heiland fie ſchon finden werde. Diefe Stirtumung 
wurde noch mehr in ihm unterhalten, als et, 10 Jahre alt, in das 
Pädagogium zu Halle unter des berühntten Frankens befondere Aufe 
ſicht Fam. Hier errichtere er geheime Zufarhmenfünfte zur Erbauung 
und ftiftete einen mnfiifchen Orden vom Genfforn. Gein Dnfel 
und Vormund, der anders dachte und ihn zum Gefpäftsieben ver 
bereiten wollte, ſchickte ihn 1716 auf die Univerfität Wittenberg , des 
ren theologifche Lehrer, unter dem Namen der Drthodoren befannt, 
die heftigfien Gegner der Halleſchen Pietiften warın. Zinzendorf blieb 
jedoch unverändert bei feiner Denkart, und als im %. 1717 das Aus 
biläum der Reformation feierlich zu_ Wittenberg begangen. wurde, 
ſchloß er fih ein, und betrauerte den Verfall der Kirche durch Faften 
und einen, Neben feinen übrigen Studien trieb er für fich allein 
and ohne alle Anleitung die — Wiſſenſchaften, und faßte 
ſchon jest den Vorſatz, Fünftig in den geiftlichen Stand zu treten. 
Er in 1719 Wittenberg, und machte eine Reife nach Holland 
und Franfteich, die er felbft unter Dem Zitels Artıc Wallfahrt dur 
die Welt befihrieben Hat. Er fuchte vorzüglich berühmte Geiftliche 
auf, und fein Hauptaefchäft war, Unterredungen über Religionsmas 
terien zu_halten. Et wurde 1722 als Hofrath bei der Landesregie⸗ 
rung in Dresden angefellt, weiche Stelle er aber 1727 wieder nieder: 
legte. Er hatte während diefer Zeit fehr wenig Antheil an den Ge 
fnäften feines Amtes genommen, dagegen aber. fich mit der Theologie 
beſchäftiget, und häufige Andachtsübungen gehalten. In gedashtem 
Sabre (1722) vermählte er ſich mit einer Gräfin Reuß von Ebers- 
orf, und gab einigen der ge wegen ausgemanderten mähri— 
fhen Brüdern die Erlaubnig, ſich auf feinem Gute Berthelsdorf 
in der Dberlaufiß anzufiedeln. Dieſe Eolonie erhielt 1724 den Nas 
men Herrnhut (f. den. Art). Zinzendorf faßte nun den Vorſatz, 
„eine befondere Eirchliche Gemeinde nach feinen’ Grundfägen zu ftiften 
und machte dieſe letzteren In verfchtedenen, ſich bisweilen mwiderfpres 
chenden Schriften üffentlich bekannt. Es erhob ſich daher auch eine 
große Anzahl Gegner wider ihn, fo wie Die Anlegung der neuen En 
Ionıe felbft ihm ‚mancherlei WerdrießlichFeiten zuseg. Doch lieg er 
ſich durch Feine Schwierigkeiten und Widerfprüche von feinem Vor⸗ 
haben abmwendig machen. Dahin gehörte auch dieß, daß er fih nun 
entſchloß, in den geiftlichen Stand zu treten. Er ging deßwegen 
(1735) unter einem angenommenen Namen nach Ettalfund , hieß Ah 
Da als Eandidat der Theologie eraminiren, und hielt in der Gtadt- 
firche daſelbſt feine erfte Predigt. Mit einer faft unglaublichen Thäs 
figfeit machte er Reifen in verfshiedene Länder, um die Glieder feis 
ner Gemeine, von welcher ſchon Miſſionen ausgingen,, zu vermehren, 
aber nicht überall fand er eine günſtige Aufnahme. Aus feinem eige 
nen Daterlande wurde er (17356) Durch ein Iandesherrliches Mefeript 
fürmlicy verwieſen. Als Beranlafung zu dieſem Befehl Waren die - 
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von dem Grafen Zinzendorf eingeführten Neuerungen, Conventiculn, 
gerährlihe Principien, Durch weiche die obrigkeitliche Autorität hints / 
angefegt und der öffentliche Gottesdienft verachtet würde, angegeben. 
Doch, murde diefer Befehl im Jahre 1747 zurückgenommen. Zinzene 
dorf hatte - unterdeffen in Berlin zum mähriſchen Bifchoff ordini⸗ 
ren laſſen. Da er in Berlin nicht dffentlich au treten Durfte, fo hielt 
er eine Zeit lang Privatandachten in feinem Quartiere, die fo häus 
fig befucht wurden, daß eines Tages nicht weniger als 42 Equipagen 
vor feinem Haufe ſtanden. In ze 1739 machte er eine Reife 
nach Weftindien auf die Inſein St. Thomas und St. Eroig, wo bes 
reits von der Brüdergemeinde Miffionen errichtet worden waren, um 
dieſe zu befuchen und ganz einzurichten. In gleicher Abficht reifte 
272 nach Nordamerika, mohin ihn feine ſechzehnjährige Tochter 
vegleitete, _ Hier fuchte er auch unter einigen entferntern ndianifchen 
Völferfehaften feine Gemeine auszubreiten. Auf allen: diefen Reifen 
var er, außer den öffentlichen Vorträgen, die er hielt, und den 
ındern Gefchäften, Die er bezweckte, faft unabläffig mit Correfpons 
venzen und Bücherfchreiben befchäftiget, und man muß in der That 
aber die Shätigfeit des Mannes, Die allerdings durch eine vortreff- 
iche korperliche Eonftitution unterkügt wurde, erfaunen. "Unter den 
vährend dieſer RR von ihm herausgegebenen Büchern fanden vor» 
üglich das Gefangbuch der Gemeine in Herrnhut und die Wun- 
yenlitanei den größten Anftoß. Als er 1743 nach Europa zurlichs 
yeeommen war, machte er eine Reife nach Liefland, mo ſich bereits 
Slieder feiner Gemeine befanden; der weitere Eingang in Rußland 
vurde ihm jedoch unterfagt und er wurde auf Eaiferlichen Befehl 
inter militärifcher Bedecfung Über die Gränze gebracht. Er machte 
‚ernach mehrere Reifen nach Holland und England, piele ſich in letz⸗ 
erem Lande länger als vier Jahre auf, und hatte die Befriedigung, 
ıngeachtet Die Zahl feiner Gegner ſtets wuchs, doch Die von ihm ges 
iftete Gemeine immer weiter verbreitet und neue Miſſtonen in andern 
Weittheilen ,. 3. B. in Dftindien zu Tranfebar, entfichen zu ſehen. 
Nach fo vielen Wanderungen flarb er zu Herrnhut am 9. Mai 1760 
ınd wurde auf dem dafigen Gottesacer der Brüdergemeine bearas 
en. Ein ziemlich unparteiifches Urtheil über ihn von einem feiner 
zeitgenoffen ſteht in von Lons Eleinen Schriften, Ih. ı. ©, au: 
teben des Grafen von Zinzendorf, von Reichel, Leipzig 1790, 
Zirkel (circulus) if bekanntermaßen ein Werkjeug von 
Stahl, Meſſing, auch wohl von Holz, gemeiniglich aus zwei oben 
n einem Kopfe, in einem Gewinde beweglichen, unten aber ſpitzigen 
Schenfeln befiehend, womit man nicht allein einen Umkreis befchreis 
en, fondern au den vorkommenden Größen andere ähnliche nach» 
hachen und abtragen kann. Die Unentbehrlichkeit eines folhen Ans 
truments in Der ausübenden Geometrie fowohl, als in allen Übrigen 
amit verbundenen De aaften it eben fo leicht abzufehen, als 
ie Derfchiedenheit deſſelben in Rückficht des davon zu machenden 
debrauchs ; Daher, denn auch die verichiedenen Benennungen Ddeffels 
en:_Bogenzirfel, Hohlzitkel, Reißzirkei, Stangenzirkel u. f. w. 
Ziskg Giſchka), der bekannte Anführer der Huffiten, ein aller 
ings merfwürdiger Mann. Er hieß eigentlih Johann Zifehfa von 
‚rocznow, ſtammte aus einem adeligen bbhmiſchen Gefhlechte und 
‚ar gegen das letzte Viertel des vierzehnten Jahrhunderts — fein eis 
entlihes Geburtsjahr ift unbekannt — su Trocsnow oder Trautenau 
m Bechiner Kreiſe geboren, Er Fam als Page an den Hof des bbh⸗ 
Conv. ker, (N, Aufl.) X. | 43 
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miſchen Kbnigs Wenzel VI., war bei dieſem ſeht beliebt und diente 
an deſſen Hofe ſpaͤter als Kämmerer. Er zeigte von Jugend auf viel 
Geiftesanlagen und eine vorzügliche Neigung für den Goldatenftand. 
Er befand fich mit unter dem Hülfscorps, welches Böhmen dem Ks 
nig von Polen, Wladislas V., wider die Deutjchen Ritter zuſchickte, 
und zeichnete ſich dabei, befonders in dem biutigen Treffen bei Tans 
neberg (den 14. Juli 1410), Durch feine Tapferkeit und Klugheit fo 
aus, dag Wladisias ihn durch ein befenderes Schreiben dem Könige 
von Böhmen empfahl. Doc verlor Zisfa in dieſem Feldzuge, unges 
wiß durch welchen Zufall, ein Auge, Daß er deßwegen den Namen 
iska (Einäugiger) erhalten haben foll, ift ungegründet ; denn Dies 
er Name war fein eigentligper Gefchlechtsname. Nach feiner Rück⸗ 
funft aus dem Feldzuge bfieb er an dem Hofe des Königs Wenzel, 
Die Bewegungen, Die in den letzten hy dieſes Königs 
durch das Mifvergnügen eines großen Theils der böhmifchen Nation 
über das Scickjal der beiden Keformatoren, Huß und Hieronymus 
(f. d Art.), entfianden, eröffneten Ziska's unruhigem und thätigent 
Geifte Gelegenheit, fih auszuzeichnen. König Wenzel hatte, aus 
Beſorgniß eines Auffiandes der-Huffiten, den De gegeben, daß 
fämmtlihe Bürger zu Prag alle ihre Gewehre auf das Eönigliche 
Schloß abliefern follten. Auf Zisfa’s Rath und unter feiner Anfüh⸗ 
rung gingen alle Bürger zugleich vor das Föniglihe Schloß. Der 
König, über diefen Schritt und Ziska's Anrede an ihn betroffen, 
lieg den Bürgern ihre Waffen. Ziska hatte. fih Dadurch zwar den 
Zorn des Königs zugezogen, aber auch die allgemeine Achtung der 
Huffiten erworben, und da diefe 1419 auf die Neihung des Abends 
mahls unter beiderlei Geftalt drangen, ſetzte Ziska es in Prag mit 
Gemwaltthätigkeit durch, daß es geichehen mußte... König Wenzel ftarb | 
vor Ehre über diefen Vorfall. Da fein Bruder und Nachfolger, 
Kaifer Siegmund, —85 die Regierung in Böhmen übernehs 
men, fo gewann Zisfa dadurch Zeit, feinen Anhang und feine Macht 
zu vermehren. Doch mußte er fih anfangs von Prag entfernen und 
nach Pilfen begeben. Ein Haufe fehwärmerifcher Huffiten hatte ſich 
unterdefien auf den Berg Tabor im Berhiner Kreife begeben und 
legte da eine neue Stadt an, movon fie den Namen Taboriten 
erhielien. Diefes Unternehnten war das Signal zum Bürgerfriege 
in Böhmen; denn die Zaboriten überfielen die benachbarten Städte 
und verwüſteten fie. Ziska fiellte fih an ihre Spitze und befeftigte 
die neue Stadt auf eine Art, Die feiner Einficht in die Kriegsmiffen» 
fhaft Ehre maͤchte. Aush Schreibt man ihm die Wiedereinführung 
und DBerbefferung der Wagenburg (f. d. Art.) zu, durch welche 
er, bei gänzlihem Mangel an Reiterei, fein Fußvbolk gegen die feinds 
lichen Angriffe ſicherte. Er bewährte fein Feldherrntalent auch das 
Durch, daß er. feinen fchlecht bewaffneten und undisciplinirten Haufen 
in fehr Furzer Zeit zu einem Heere organifirte,:dem man nicht widers 
fiehen zu Eünnen glaubte. Einige Vortbeile, die er über die fi ihm 
entgegenfiellenden Ziruppen erfocht, verſchafften ihm. beffere Waffen 
und Pferde zu einer Reiterei. Diefe Zaboriten, die bei ihrer 
Entfiehung ganz unbedeutend gefchienen hatten, waren es, die, in 
ein regelmäßiges Heer durch Ziska eg durch ihre, von res 
ligidjem Enthuftasmus entflammte, „aber freilich. mit ungezähmter 
Wilodheit begleitete Tapferfeit fich in der Folge jo furchtbar machten. 
ae erſten Unteruehmungen beiviefen deutlich, Daß fie nicht von 
anbbegierde, fondern mehr von Rachſucht geleitet wurden. Die 
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richt zw entichuldigenden Graufamfeiten, die Ziska felbft beging, 
vurden theils durch Die Abficht, fich furchtbar zu machen, theils Durch 
vie Mothwendigkeit, der Stimmung feiner Anhänger nachjugeben, 
seranlaßt. Um Prag gegen den Kaifer Siegmund, ‚der mit großer 
Macht gegen Böhmen anrückte, zu vertheidigen, begab ſich Zisfa 
nit feinen Anhängern dahin. Er wurde hier am 14. Juli 1420 bon 
:inem viermal_flärfern Heere, das der Kaifer durch die Hülfe einiger 
yeutfhen Fürften zuſammengebracht hatte, lebhaft angegriffen, fehlug 
ıber alle Stürme tapfer zurück. Geldmangel, den der Maıfer nur zu 
ft fühlte, machte, daß der ganze Feldzug fruchtlos blieb, Im fols 
enden Jahre —* eroberte Ziska das, von den Königlichen noch 
yefegte, Schloß zu Prag und befam da die vier erfien Canonen, die 
eit der Erfindung des Schiegpulvers nach Böhmen gefommen, in 
eine Gewalt. Won diefer Zeit an murden Stanonen, fo wie das 
leine Feuergewehr, melches Teßtere jedoch anfänglich nur Adelige fich 
infchaffen konnten, bei den Huffiten und den Heeren ihrer Gegner 
Mg Zisfa feßte feine Streifzüge in Böhmen fort, eroberte 
nehrere fefte Städte, gewöhnlid durch Sturm, und behandelte die 
Befiegten mit Grauſamkeit. Bei der Belagerung des Schloffes Raby 
‚erlor er durch einen Pfeilſchuß auch fein zweites Auge; doc) hins 
yerte ihn feine Blindheit nicht, das Commando feines Heeres fort 
uführen. Er Tieß fih bei den Gefechten auf einem Karren fah— 
en, fo daß er von feinen Leuten gefehen werden Eonnte, und nad 
‚er Befchreibung, die man ihm von der Gegend machte, ordnete er 
‚ie Stellung des Heeres an. Er hatte eine fogenannte unübers 
vindlihe Brüderlegion, mit welcher er gemühnlich den Augs 
yang der Schlacht entihied.. Ein beträchtliches Heer, das Kaifer 
Siegmund aufs neue. wider ihn ſchickte, trieb er zurück, und drang 
1422) felbft in Mähren und Ofterreih ein. Nur einmal, bei Kremſit 
n Mähren, mußte er weichen; es war Dieß Das einzigemal, daß er 


m offenen Felde gefchlagen wurde. Eine —5 — Krankheit überfiel 


hn plöglih, als er eben das Schloß Przisbislaw im Czaslauer 
rreife belagerte, und er fiarb am 11. Det. 1424. Er wurde in der 
dirche zu Czaslau begraben, und fein Lieblingsgewehr, ein eiferner 
Streitkolben,, über feinem Monumente aufgehangen. Man erzählt 
‚en Umſtand, daß Kaifer Ferdinand I. mehr als 130 Jahre nachher, 
ils er auf einer Reiſe nach Prag die Kirche zu Ejaslau befuchte 
ınd erfuhr, daß Zisfa da begraben läge, darüber fo betroffen wor⸗ 
en, daß er augenblicklich nicht nur die Kirche, fondern die Stadt 
elbſt, wo er. übernachten wollte, verlaffen babe. Das Grabmal wurde 
m J. 1623 auf Faiferlichen. Befehl abgebrochen, und Zista’s Gebeine 
ortgeichafft. Eine Zabel ift es, dag Ziska befohlen habe, feine Haut 
ils Zrommelfell zu gebraucpen, weil die Feinde dadurch in Furcht 
jefegt werden würden. Im Commando der Huffiten folgte ihm Pros 
op, der den Krieg noch lange mit Glück fortſetzte, aber auch die 
in Länder mit Grauſamkeit verheerte. (Vergl. 
». Art. Huſſiten.) 

ittau, f. Anh. z. d. Bode. 

naim (Zuoym), eine Stadt im Markgtafthum Mähren und 
Zauptort eines Kreiſes gleiches Namens, in einer angenehmen Ges 
end auf einem Berge, an deifen Fuße die Taga fließt: Die Stadt 
‚at 700 Käufer und booo Einmohner. Am Fuße des Berges liegt 
ine ehemalige, fehöne Abtei der Prämpnfiratenfer, die jeßt zu einer 
roßen Egiferkichen Tabaksfabrik eingerichtet ift, welche, jährlich Aber 
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25,000 Centner Tabak liefert. Znaim ift wegen des Waffenfillftan- 
des mierfwürdig, der in der Nähe der Stadt am ı2. Juli ıdog zwi⸗ 
ſchen den Defierreihern und Franzoſen abgeichloffen wurde. Als Die 
Defterreicher am 6. Juli die Schlacht bei Wagram gegen die Srans 
zoſen verloren hatten, führte der Erzherzog Carl Die öfterreichifehe 
Armee nah Böhmen über Znaim. Es Fam am a1. Juli in. der 
Raͤhe diefer Stadt noch zu, Gefechten. Am folgenden Tage wurde, 
auf den Antrag von dfterreichifcher Seite, noch fpät in der Nacht 
im franzöfifchen Hauptquartiere ein Waffenftilltand auf-vier Wochen 
abgefchloffen und eine Demarcationslinie feſtgeſetzt, innerhalb welcher 
die beiderfeitigen Armeen während dieſer Zeit ſtehen bleiben follten, 
Nachdem diefer Waffenjtilliand ohne Unterbrechung drei Monate ges 
Dauert hatte, wurde am 24. Dct. ıdog der Friede zu Wien gefchlofs 
fen, der Defterreich verfshiedene feiner Provinzen entriß. 

Zobel Cein ruffiiches Wort, eigentlich Sobol), ein befanntes 
vierfüßiges Thier, das zum Geſchlecht der Marder und Wiefel ges 
hört, und deſſen Eofibarer Pelz fehr geſchätzt wird. Der Zobel iſt 
blos in einem Theile des nördlichen Aftens, in Sibirien, einheimifch. 
Er Iebt da in dichten, einfamen Wäldern und nifiet in hohlen Bäus 
men oder unter ihren — Mi in der Erde. Er ift fehr fohnell und 
a t mit vieler Leichtigkeit auf Den Bäumen umher. Am Tage 
hläft er; des Nachts geht er feinem Raube nach, der gewöhnlich in 
kleinen Säugethieren. und Bügeln beſteht; Doch frißt er auch, menn 
es die Jahreszeit mit ſich bringt, Beeren und Früchte, Die Farbe 
der Zobelfelle it ſchwarzgrau, blaßroth, braun oder are die 
Felle werden am meiften gefchäßt, Die recht ſchwarzbraun, dickhaarig 
und glänzend find. Die Zobel find nicht blog in Anfehung der Sarbe, 
fondern auch der Güte ihrer Felle, nach den verfehiedenen. Gegenden, 

wo fie fich aufhalten, verfchieden. Die, welche von dem großen Ge— 
birge an, das Rußland und Sibirien trennt, bis an den Flug Oby 
gefangen werden, find die jiplechteften. Je mehr die Landicpaften ges 
gen Dfien liegen, deſto ſchöner find Die — Am ſchonſten und 
Jahlreichſten indet man fie an dem Lenaſtrome in der Landſchaft 
— im Gouvernement Irkutzk. Der eigentliche Zobelfang dauert 
vom November bis in den Februar. Man fängt fie mit Schlingen 
oder ſchießt fie auch wohl mit ſtumpfen Bolzen, um das gell nicht 
zu verleßen. Daß die nach Sibirien verwiefenen Staatsgefangenen 
oder Merbrecher zum Zobelfange gebraucht würden, ift eine zwar lange 
angenommene, aber ungegründete. Nachricht. Gewöhnlich vereiniget 
ſich eine Gefellihaft von zehn oder zwölf Mann zur Zobeliagd, die 
fit) einen Anführer wählen, dem fie gehorchen, und alle Zobel, die 
fie füngen, unser fih theilen. Sie bauen ſich zu dieſem Behuf an 
einem paffenden Drte eine Hütte, verforgen fih auf geraume Zeit mit 
den nöthigen Lebensmitteln, und fiellen Dann Fallen auf, in denen 
fiay der Zobel fängt. Die Tartarn legen ſich befonders auf Dieje 
Jagd und wiſſen Die Zobel auf alle Art zu verfolgen. Wenn der 
Zobel fih nicht mehr zu retten weiß, fo Elettert er auf einen hoben 
Baum; die Tartarn zünden diefen an, und wenn der Zobel heruntirs 
fpringt, fo fängt_er fi) in den umhergeſpannten Netzen und wird 
todtgeſchlagen. Die Zobel find eigentlich ein Regale der Krone, Die 
den Fang derfelben nur denjenigen Einwohnern Gibiriens überlaffen 
hat, die einen Theil ihres Zributs damit bezahlen müſſen. Es wer— 
den aber jetzt weniger. Zobel an die Krone eingeliefert, als fonftz. 
denn theils haben die Zobel, weil man fie zu häufig gefangen, übers 
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haarem Gelde. Im früheren Zeiten, 
prachten,, wie fie es fingen, kamen oft Zobel vom hohem Merthe bei 
den Eaiferlichen Caſſen ein. Die eingelierer 


einem Siege 
des firengen faiferlichen Befehls, "m Zobelfelle 
doch ſehr viele heimlich verkauft. Der Preis der elfe iſt, nach Der 
Güte derfelben Tehr verfchieden ; auch die Größe der 
oder meniger diekhaarig find, und einen gewiſſen Glanz haben — den 
die alten verlegenen älge geröhnlich verlieren F wird dabei bes 
rückfitiget. Von den guten Fellen wird Das Stück zwiſchen fünf 
bis zehn Rubel bezahlt. Man bat auch weiße und graue Zobel, 
ferner von kaſtanienbrauner arbe mit einem Goldglanze und ſchwarze 
mit einem Silberglanze. ie weile 
eine Seltenheit theuer verkauft; von Den kaſtanienbraunen wird das 
Sluck mit 20 bis 40 Rubel bezahlt. Zu einem | ' 
viele Fellchen, und wenn er aus fauter ſchwarzen 
einen Silberglanz haben, fo wird er auf 5 big 20,000 Rubel gefhäßt 
und nur zu Geſchenken für türkis Berimer gebraucht. Die uf 
en verfiehen Die Kunft, die Zobel zu farben oder durch Näuchern I 
fchwärzen. Die gefärbten Zobel kann man feicht an dem Mange 
des Glanzes, den Die don atur ſchwarzen haben , Oder dadurch er» 
Fennen, daß fie, wenn Man fie mit einem Mel en Zuche reibt, ab⸗ 
färben. Daß ſie durch Näuchern ſchwarz Ben t find, erkennt man 
an den gefrümmten Haaren] denn bei einem. guten Felle En die 
Haare alle geich fenn, und wenn man es mit Der Hand 
nach allen Richtungen folgen. Die Chinefen follen die Kunft, die 
| fo hohen Grade der Bollfommenbeit bes 


figen, Daß man fie von den Achten nicht unterſcheiden Fann- 
3 | chiefien, wei Meilen 
von .Schweidnig, fünf Meilen von Hreslau entfernt. SF hat wahr⸗ 
fcheintich feinen Namen von dem nicht meit entiegenen Städten 
Zobten, wird aber im gemeinen geben auch Der Zottenberg 
( Zothenberg ) genannt. Er fieht m detifchen Gebirge In 
erbindung, hat eine faft Fegelfürmige Geſtalt, eine ſenkrechte Höhe 

d tte im Umfange. Auf 


bon mehr ald 2200 Fuß und 10,400 Schri 
Agen Ebene umgeben, gegen 


drei Seiten wird er Dan einer meitläu 

Mittag aber gränzt er an den Geiersberg. Auf der höchften Spitze 

deffelben ſtand ſchon im eiften Jahrhunderte ein Schioß das, ua 

mancherlei Beränderungen der Befißer, 247% als Raubichloß zerſtoͤrt 

murde. ‚Seit 1702 i an deſſen Stelle sine Eleine Kirche erbaut wor⸗ 

den, zu welcher am eſte Mariä Heimſuchung sahlreiche Wallfahrten 
der Kirche ift ein hoher und 


gemacht werden. Eüdmweftwärts hinter 
ſteiler Felſen von welchem man faſt ganz Schlejien überfehen Fann- 
Der tibrige Theil des Berges ift mit Holz Dicht. bemachien. , fin» 
den fich da auch gut Murmorbrüce. Der Berg dient übrigens den 
Pandleuten in chleſien zum Metteranzei DIE 
bedeckt ift, 10 erwartet man Regen 5 ift er Lichtblau und heil, ſo fteht 
zutes Better bevor. Auch erzählt man von dieſem Berge allerhand 
abenteuerliche Mährchen aus Altern Zeiten. 
odiakus; !. Und. U D: Bde. — 
dega (Georg), ein äne, war einer Der größten Alterthums⸗ 


— 
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forfcher unferer Zeit und dabei einer der edelſten und feltenften Mäns 
ner. Er war im Jahre 1756 in Mögeltonder in Jütland geboren, 
Er fiudirte in Ghrtingen und zeichnere fi ſchon vor dem zıften 
Jahre durch viele gelchrte Abhandlungen aus, Die er in deutſcher 
und dänifcher Sprache ſchrieb. 1777 ging er nach Italien, und Fam 
27 in Rom an. Seitdem wandte fih all fein Streben auf die 

rhäologie. Zoega hatte unftreitig Durch Winckelmann die erfien 
Anregungen zu einem tieferen Erforfhen der Alterthumsfunde erhals 
ten, aber fe ähnlich fich beide große Männer in ihrem ernften raſt⸗ 
loſen Streben, ihrem regen Schönheitsfinn und ihrer. Geichrfamfeit 
waren, fo verfhieden war ihre innerfte Geiftesrihtung. In Windels 
mann war mehr Der populäre und plaftifche: Geift der Alten einges 
drungen, er ſah in den antiken Kunſtwerken Die freigewordene Form, 
Das Mittel, wodurch das dichterifche Gemüth fich gleichfam veräußers 
licht und andern fihtbar erfcheint. Zoega hingegen las in den Wer⸗ 
en der alten Künftler und Dichter mehr den tiefverborgenen Gedan⸗ 
fen, 5 maren ihm geheinmnißvolle, deutungsreiche Sinnbilder, die 
Eon. ets wieder in Das Heiligthum des. inneren Gemüthes zurück⸗ 
führten; er ließ fie auf feine Seele wirken, wie die Tiefen der Natur 
und des Lebens, deren Dollmerfcher fie ihm waren. trennte und 
verband auf folche Weiſe immer felbfithätig den innern geiftigen 
Sinn und die vollendete äußere Schönheit eines Kunſtwerks, und in 
Diefem Scheiden und Bereinen lag eben Zoega's Hinneigung zu den, 
von ihm fo tief Durchdachten, Orphikern und Neuplatonifern. Zoega 
hatte die ächt antike Bildung nicht bloß mit Verftand und Gedächt⸗ 
niß aufgefaßt, fie war Iebendig in ihn übergegangen; Feine Geifter 
neuerer Zeit berührten feine Weltanficht und fein innerſtes Leben fo 
vielfach wie. die Alten. Ge näher man ihn Fennen lernte, um fo 
deutlicher fühlte man dieß, fein Umgang hauchte griechifhen Sinn, 
felb durch die Form feines Gefpräches, Das in leichter und - anmu—⸗ 
thiger Kürze reih an den menfchlichften Beziehungen war und abs 
en Sein Ernft und feine Richtung nad innen, die 
ruͤhzeitig nzim Schwermüthigen ſich meigte, hätte leicht Durch viele 
Sorgen und Leiden ganz darin untergehen Finnen, wenn nicht aus 
Griechenland milde Heiterfeit ihm zugeweht wäre. Go reisbar er 
auch für Fleine MWerdrießlichkeiten mar, fo überwand er doch Diele 
Stimmung: durch große Geduld, und erwarb ſich eine ftete ruhige 
tet Dieß drückte ſich fehr wohlthuend in ihm aus, als ein 

ilfer Frieden, der durch Ertragen und Vergeſſen erworben wurde, 
und der Das Leben unabhängig macht von dem Eriebten. Zoegä 
war unausgefent theilnehmend gegen feine Freunde und wahrhaft vers 
klaͤrte Seelenblicke verrierhen ehr in welcher heitern Höhe pn Gts 
danken über der beſchränkten Gegenwart ſchwebten. Auffallend war 
in feinen früheren Jahren ein gewiffer geiftiger Cybeledienſt, eine 
Anbetung Gottes in der Natur, vorherrſchend in ihm. Der Einfluß 
feiner Zeit, die durch die Falte Aufklärung zu einer neuen Frühlings⸗ 
warme des Glaubens überging, wirkte fpäter auch auf ihn. Im Be 
obachten des Aeußerlichen der Religion war er fireng, er ließ es gern 
als heiliges Sinnbild auf 19 wirken, aber er haßte die nur halb⸗ 
verfiandenen Worte dabei; fo nahm er feinen Eleinen Sohn Federico 
alle Sonntage mit in die Meſſe, aber er litt es nicht, Daß feine 
Gattin die Kinder Gebete herfagen lehrte. m äußern- Leben bes 
wies Zoega_den freien Mann, und mar entfernt von Zwang und 
zwecklofen Schiefiichkeiten. Kür finnige kunſtliebende Fremde, die 
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tom befuchten, war Zoega ein tre * Führer. Die ſerlenvolle 
iriederite Brun ermähnt es oft dankbar, mie viel fie feiner Leitung 
huldig war. Matthiffen u — uͤber ihn in ſeinen Andeutun⸗ 
en über Rom: „Auch befand ſich ein wahrer Weiſer in unferer 
Mitte, auf dem, was Denkt» und Handlungsart betrifft, Der Gel 
8 Socrates zwiefach ruht. Zoega, groß als tiefgelehrter Prüfer 
Iter Münzen, geſchmackvoller Schiiderer ariechifcher und römifcher 
Sasreliefs, fharflinniger Austeger der Dbelisfenfhrift, aber nad 
seit größer als Menſch. Tugend und Weisheit predigt fein Wandel 
nd noch nie ward er im Widerfpruch mit feinen feftbegründeten 
Marimen gefunden.’ Man Fann Zoega richtiger fhildern durch Das, 
vas er war, als durch das, was er that, denn Io unermüdet auch 
er sep war, womit er eine bemundernsmerthe Menge Des Einzele 
en prüfte und mit genauer Kenntni umfaßte, fo beklagt man Do 
nit Recht, daß er nicht dazu gekommen ift, ‚feine Anfihten im gr⸗ 
ieren Zuſammenhange auszuſprechen. Bei feiner Ankunft in Rom 
surde er Durch den Profeffor Adler dem Cardinal Stefano Borgia 
orgeftellt, deffen Gunft und Schuß er fih bald erwarb. Diefer 
Sardinal hatte eine Vorliebe für aghptiſche Alterthümer, von denen 
r eine reiche Sammlung befaf. Zoega, der Die coptifche Sprache 
erſtand, wurde bald_der Dedip diefer uralten Raͤthſei. 1787 machte 
r eine vollftändige Sammlung ägnptifcher Münzen bekannt, juit aus⸗ 
ührlichen Erläuterungen. Der allgemeine Beifall, Den ieß für 
Sefchichte und Chronologie fo wichtige Werk erhielt, machte Pius VI. 
uf Bocga aufmerffam, und er trug ihm die ſchwere Arbeit auf, DIE 
Hbelisken zu erläutern. 1797 gab er fein großes Werk über dieſe 
Hbelisten heraus, welches ihm den Ruhm der fcharffinnigfien, ause 
ebreitetſten und gründlichten Gelehrſamkeit erwarb. Das Mufeo 
Borgiano Veliterno war rei an coptifchen Schriftrolfen ; Zorga un⸗ 
ernahm die höchft ſchwierige und mühenolle Arbeit, diefe zu erläus 
ern; erft 2810 Fonnte Diefe Frucht namenlofer Anfirengungen bekannt 
jemacht werden. Zoega fchrieb in deutfcher Sprache einen archäolos 
yifchen Wegmweifer durch Nom, der vielen Eumnftliebenden Keifenden 
chr nützlich wurde. Gr felbft begleitete die ausgezeichnetften derſel⸗ 
en; fo mar er unter andern ein ganzes Jahr lang der ührer Sr. 
:, 5. des Prinzen Guftan von Meklenburg Schwerin. Ein größeres 
Weri Zoega’s, welches Schaͤtze der ſeltenſten Kenntniſſe ua iſt 
ın zwei Foliobaänden bei Piraneſt in Rom 1808 herausgekommen, 
inter den Namen: Li Bassirilievi antichi di Roma, incisi da 
Tom. Piroli colle illustrazioni di Dlersie Toega. Oft bedauerte 
Zoega in fpätern Tahren, nicht auf Das griechiſche Alterthum die 
Iirbeit verwandt zu haben, die er dem ägyptiſchen widmete. Dieß 
Anderte mehr, als irgend etwas anderes Die Ausführung feines früs 
heren Planes, die ganze griechifche Alterthumskunde zu fichten und 
neu zu begründen. Go wichtig jene Forſchungen für feinen Hauptzweck 
waren, fo dehnten fie ſich doch unverhäftnigmäßig aus. Ueberdieß 
hatte Zoega mit immerwährenden Hinderniſſen und dem Mangel aller 
äußeren günftigen Werhältniffe zu. Fämpfen. Das Schickſal, über 
su gründlich und weit angelegte Vorbereitungen das Leben verfließen 
su ſehen, ohne an das Hauptwerk dejfelben zu kommen, theilt Zoega 
mit vielen großen Gelehrten. Keine feurige Ruhmkiebe trieb ihn zu 
feinen Arbeiten an, er hatte ſtets den Hang, nicht unmittelbar Das 
größere Publikum zu berühren, ondern lieber nur von wenigen Ders 
wandten Geiftern verfianden zu werden. Er ſprach nie von feinen 
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Ianen, fondern erwähnte feine Arbeiten und Schickſale erft, wenn 


e fertig und abgerundet hinter ihm lagen, Er wurde von dem däs 


niſchen Hof zu deſſen Generalconful in dem SKirchenftaate ernannt; 
wenige Tage nach feinem Tode Fam das Diplom, welches ihn, zum 
Ritter Des. Danebrogordens ernannte, in Rom an. Cr war Pros 
je der Univerfität Kiel und Mitglied der Akademien zu Kopen⸗ 

agen, Göttingen, Berlin, Giena, Florenz, Rom ꝛc. Eigentlich 
gehörte er Kon an, mo er allein den ihm angemeffenen Wirkungs— 
kreis finden konnte. Zoega ftarb den 10. Febr. ißog an einem Ner⸗ 
ven = und Gallenfieber, tief betrauert von allen, die ihn Fannten 5 
er wurde in der Kirche St, Andrea delle Kratte begraben. Der Str 
cretär der italienifchen Akademie Sign, Thiebaut de Berneau ent» 
marf eine Lobrede Zoega's, Die genaue NRechenfchaft von feinen Wers 
fen gibt und dog in Paris herausfam. ein großer Landsmann, 


Nitter Thorwaldſen, zeichnete den edein ausdrucksvollen Kopf Zoe 


ga’s, und dies Portrait findet man nebfi einer Euren von F.A. 
‚Bisconti gefchriebenen Biographie Zoega's, deffen „, Bassirilievi c 
beigefügt. WI. 

Zoilus, ein griechiſcher Rhetor (f, d, Art.), gebürtig aus 
Amphipolis, einer Stadt in Thracien, lebte zu den Zeiten Des aghp⸗ 
tiſchen Königs Ptolemäus Philadelphus, ungefähr 270 Jahre vor 
. Ehrifti Geburt, Er ift bloß Durch feine hämifchen Kritifen der Wer⸗ 
ke des, Plato und .befonders Der Gedichte des Homers bekannt oder 
vielmehr berüchtigt worden; wegen der letztern wurde er die Geißel 
des Somers (Homeromastıx) genannt, Don — Schriften 
iR, jedoch nichts auf die Nachwelt gekommen, und der Verluſt ders 
felben. fcheint nicht zu bedauern zu ſeyn. Er kam nach Alerandrig, 
und überreichte dem Ptolomäus Feine Kritik der Homerifchen Gedichs 
te, welche aber dieſer Freumd und Beſchützer der Wiffenfchaften mit 
Unmwillen zurückwies. Als Zoilus ihn nachher um eine Unterſtützung 
bat, gab ihm der Konig die bittere aber verdiente. Antwort; ,„„Da 
Homer noch lange nach feinem Tode fo vielen Menſchen Werdienft 
und Unterhalt Ente durch das Abfchreiben der Gedichte) vers 
fihaffte, fo würde es de 
haben glaubte, leicht werden, fich feinen Unterhalt zu verfchaften.’ 


Auch der Lehrer des Zoilug, — — — A 
t gegen Sofrates herans« 


Schrififteller erwähnen, eine Schmähfchri 
egeben. Zoilus wollte fich auszeichnen, that es aber auf eine für 
hn nicht vortheilhafte Art, Er ging in einem auffallenden, fchmus 
igen Anzuge einher, tiderfprah Allen und redete von Jedermann 

bfes. „Ich rede von allen Leuten Böfes,” antwortete er einft 
auf die Frage, warum er es thäte, „weil ich felbft nicht fo viel 

Bbſes thun Fann, als ich thun möchte.’ Zur verdienten Strafe 

bezeichneten die Alten jeden hämifchen, ſchmaͤhſüchtigen Tadler mit 

dem Namen Zoilus, | ee | 

Zohl (Mauth, Dowane), ift eine auf die Einfuhr, Durchs 
fuhr und Ausfuhr von Waaren gelegte Abgabe, welche entweder nach 
dem Werthe oder nach dem Gewichte oder nach dem Eubifchen Inhal⸗ 
te der Waaren erhoben wird. Die Begriffe von Zoll und andern 


ähnlichen Abgaben find in den wenigſten Kändern fireng ‚gefondert, , 


ewöhnlich merden Geleits » und Wegegelder mit eigentlichen Ein» 
uhr= und Ausfuhrsdllen verwechſelt, und gar häufig wird eine Abs 
gabe als Zoll aufgeführt und bezeichnet, welche in der That nichts 
anders als Hecife ift. In Altern und neuern Zeiten hat man die 


u 72 | | N 


m Krititer, der mehr Geift als Homer zu 
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ölfe als eine nützliche Abgabe empfohlen, weil man glaubte, der 
‚aufmann zahle fie von feinem Handelögewinnfte,- weil man ders 
tittelft Derfelben den Fremden bei der Durchfuhr eine Steuer aufzu— 
sen dermogpte, und weil man damit den Handel leiten zu Fönnen 
‚ähnte. Es ift aber in der Regel nicht der Kaufmann ‚ welcher den 
oll wirklich bezahlt, fondern dieſer ſchießt denfelben nur vor und 
ißt ſich ihm demnächft mit Zinfen für den geleifteten Vorſchuß im 
Jreife feiner XRaaren bon den Epnfumenten wieder vergüten; Die 
Steuer aber, welche beim Zranfito den Ausländern aufgelegt wer⸗ 
en Fann, if, am Sunde angenommen, immer nur unbedeutend 
nd ihre Anlegung erfodert große Vorficht, foll fie dem Handel nicht 
‚erderblich werden; und mag die £ 
be man Durch Zölle beabfichtigt,, fo beruht es hauptſächlich auf irris 
ven, Durch das Merkantilfnftem (f. d. Art.) auf die Bahn gebrach- 


leibt, und 3. daß ſie als eine Abgabe, welche vom Capitale er: 
yoben wird, Die Betriebfamkeit der Bürger hemmt und eben das 


minderung des Abfatzes unferer Producte im Auslande. Erreichen 
beide ihr Ziel, fo vermindern fie zu gleicher zeit den Werdienft, den 
wir den Ausländern gaben, und denjenigen, welchen mir bon den 
Ausländern erhielten. Der Erreihung dieſes Ziels aber kann die 
Nation entgegenarbeiten, wenn fie das mit dem Zoll belegte Pro— 
duct zu einem mohlfeilern Preife Liefert und auf gleiche Weile Fann 
eine weiter getriebene Zheilung der Arbeit zehnfach den Zoll erfeßen, 
auch Fann, vermindern fich die Kapitalgewinnfte des olls, unges 
achtet der Preis der Waare derfelbe oder faſt derfelbe wie vorher 
bleiben. — — nachdem die. Zölle entweder auf dem Lande oder 
e 


werden, heißen Binnenzölle; diefe find 
allen, denn fie bewirken nicht nur eine große Ungleichheit der Bes 
feurung der einzelnen Bürger, fondern benimen zualeicy den 5 
fen Zweig des Nationalder ehrs, nämlich den Binnenver ehr; 
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weiſe Regierungen haben denfelben daher auch in ihren Ländern gaͤm⸗ 
lich abgeſchaff und den Unterthanen Dadurch eine große Wohlthat 
erwiefen. — An mehrern Staaten, namentlich in Großhritanni \ 
manne Die auf den inländifcyen Verbrauch einer Waa⸗ 


wenn er die 
fung diefer Art 


aturl Zweck gänzlich verfehlt und der 

Staat unrechtlicher Weiſe eines Theils feines Einfommens beraubt 
ollifofer?( Georg Joachim), Prediger bei der ebangeliſch⸗ 
reformirten Gemeinde ‚su Leipzig, einer der borzsüglichften deutfchen 


Die Neigung, ſich dem geiftlichem Stande zu widmen, und erhielt 
Auch von ihm den erften wiſſenſchaftlichen Unterricht, der auf der 
Schule feiner DBaterfiade, dann auf den Öpmnafien 

gin und zu Bremen, und zuletzt auf Der Univerfität zu Utrecht 
weiter fortgefeßt wurde. Bald n | i 
derfität wurde er ( 1754) Prediger zu Murten in der Schweiz, ers. 
zielt aber, da,er fi bortheilhaft augeichnete, in Eurzer Zeit den 

uf an einige andere Orte, und 1750 als Prediger bei der refors 
mirten Gemeinde in Leipzig. Diefe Stelle hat er, ungeachtet vers 
ſchiedener vortheitpaftern Anträge, big an feinen Zod behalten, weit 
er fich bei derfelben auf einem Standpunkte befand, von vo aus er 
ehr viel Gutes twirfen Fonnte. Der Ort, mo er nun Iebte, die hoͤ— 
here Cultur der . Gemeinde, Deren Lehrer er war, der Umgang mit 
mehrern ausgezeichneten Gelehrten, alles trug dazu bei, Zollifoferg 
nlent meiter auszubilden, und ihn allmählig auf die Stufe zu he⸗ 


— 
nicht nur bei feiner Gemeinde, fondern au) bei den zahlreichen Zus 
börern, die nicht eigentlich dazu gehörten, vorzüglich unter den 
Jungen Studirenden, die in ihm ein freilich ſchwer su erreichendes 
Mufter der Nachahmung fanden. Zollikofers Vortra als Kanzel⸗ 
Fedner war, mie fein äußerer Anftand, ruhig und w rdeboll, tief 
eindringend und überzeugend, ohne hinreißend su ſeyn, nicht eigents 


oder richtigere Moralifche Begriffe zu befördern. Er befaß die fo ſel⸗ 
gene Kunſt, ganz ſpecielle Verhaͤltniſſe ehler, Gewohnheiten, ſeibſt 
Vergnügungen des häuslichen und geſellſchaftlichen Lehens, auf der 
Kanzel mit Würde su behandeln, Einige Worte, Die er mit dem 
ihm eignen feierlichen Anſtande ſprach, waren hinreichend, einen 
äußern Anftand beim Gottesdienfte su bewirken ‚ den fonft wohl: 
* Befehle nicht: wuͤrben bewirkt haben. Zollifoferg Charakter, 
ein Öffentliches nnd Privatleben waren völlig borwurfsfrei, auch 
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vurde er allgemein geachtet. Er rt fih von dem gewöhnlichen 
Zpfteme, und ging, wo er, nad us rüfung, fih eines 
ındern überzeugt hatte, mit freiem Geiſte und ohne Furcht von mehr 
ern vorhin geglaubten Gägen ab. Bon feinen Predigten find unge» 
ähr 250 im Druck erfehienen, und alle find mit. dem Beifall aufgte 
ommen worden, mit dem man fie vorher gehört hatte. Er felb 
‚at von 1709 bis 1788 vier Sammlungen Predigten in ſechs Bänden 
erausgegeben, die mehreremale wieder aufgelegt worden find. Nach 
einem Tode wurden -die von ihm hinterlaffenen Predigten in neum 
Bänden herausgegeben. Alle diefe Sammlungen haben auch den Lie. 
el; Zollikofers_ fämmtliche Predigten, 15 Bände, Leipiig 1789 — 
‚dog. Ein großes Werdienft erwarb fich Zollifofer durch die Heraus⸗ 
‚abe eines Neuen Gefangbuchs (Leipzig 1766 — und achte Aufl., 
Fbend, 1786), das Nachahmung fand, und wodurd er einem gro» 
en und fehr gefühlten Bedürfniffe abhalf. Sein Freund, der Kreise 
teuereinnehmer Meife (f. d. Art.), fand ihm bei diefem Werke 
hätig bei. Auer den Verbeſſerungen alter Lieder find auch ders 
hiedene (ungefähr 12) neue Lieder von Zollikofer ſelbſt in, diefer _ 
Sammlung. Auch die von ihm herausgegebenen Andachtsübun— 


"en und Gebete haben einen großen Werth. Noch find von ibm A 


leberfeßungen einiger Werke aus dem Sranzdfifchen und Engliſchen, 
. B. Unterhaltungen der Emilie, a. d. St, Leipzig 1774; Bry⸗ 
one’s ir dur Sicilien und Malta, a. d. Engl,, Leipsig 177% 
jollifofer ſtarb, nad einer fchmerzhaften, mit der größten Geduld 
rtragenen Krankheit, am 22. Janyar 1788. Gicht auch; Weber 
en Charafter Zollifofers, von C. Gatve, Leipzig ‚1700. 

Zone, ein griechiſches Wort, das einen Gürtel, das Kleid 
u gürten, ‚auch eine fogenannte Geldkatze bedeutet. Die alten Mar 
hematifer benannten fo, der Aehnlichkeit wegen, die Theile der 
Erde, in fo fern fie ſich durch den größern oder geringern Grad Der 
Rärme oder Kälte unterfehieden, die wir im Deutfhen Erd firt» 
ye (fd. Art), Erdgürtel, nennen, und deren bekanntlich 
üinfe find. Die Theile der Erde, die zwifchen den beiden — 
f. d. Art.) und den Polarzirkeln liegen, heißen die Ealten Zonen 
nördliche und füdlihe). Die Erdfiriche, Die zwifchen den Polar» 
ind Wendezirfeln (fd. Art. Tropicus ) liegen, beißen Die gemän. ' 
igten Zonen. Derjenige Raum endlich mitten um Die Erde, der 
on den beiden Wendezirkeln eſarne wird, und durch deſſen 
Driete der Aequator geht, heifit die beige Zone. In diefem hei⸗ 
en Erdgürtel (Zona torrida) find Tag und Pacht eftändig 
aft sank einander gleich; die fenkrecht oder faft ſenkrecht niederfals 
enden Gonnenftrahlen verurfachen hier die größte Hige, Daher auch 
ie Alten diefe Zone für unbewohnbar hielten, wovon wir freilich 
‚as Gegentheil wiffen. In den beiden gemäßigten Erdſtrichen 
allen die Sonnenftrahlen nur in ee und die Hitze 
sird dadurch ‚vermindert. Beide find übrigens darin einander ent 
egengeisht,. dag menn im gemäßigten nördlichen Erdgürtel Som⸗ 
aer ift, fo if im ſüdlichen Winter; nehmen im erftern die Tage 
u, — nehmen fie im letztern ab, und fo uingekehrt. Don den bei⸗ 
en Falten Polen bleibt die Sonne immer weit entfernt, und weil 
hre Strahlen hier nur fehr fchräg niederfalfen, fo entſteht dadurch 
ie große Kälte, In der nördlichen Falten Zone gibt e$ noch . 
ewohnbares Land, aber die ſüdliche ift ganz unwirthbak. Beide 
aben dieſes mit einander gemein, daß fie faft ein hulbes Jahr nach 
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einander Tag, und eben ſo lange wieder Nacht haben. Zum Glück 
ſind dieſe beiden unfreundlichen Erdgürtel die kleinſten. Wenn man 
die ganze Oberfläche der Erde in taufend gleiche Theile theilt, fo 
fommen auf die heiße Zone a0 auf die beiden gemäßigten 520, 
und auf die beiden Falten 82 folder Theile. 
Zoolithen, ein aus zwei griechifhen Wörtern (eben ſo wie 
onlogie, Zoophyten) zuſammengeſetztes Wort, wodurch man in der 
aturgeſchichte foſſile thierifhe Körperarten: bezeichnet, 
die bisweilen gefunden werden, und Die für die Naturfunde der ors 
ganifirten Körper (Zoologie) nicht unwichtig find. Sie unterfcheiden 
fh von den eigentlich fogenannten Verſteinerungen (f. d. Art.) 
oder den wahren Petrefacten dadurch, daß dieſe feßtern organis 
Bi mit fremden Erdtheilen durchdrungene, und durch Die Länge 
er Zeit verhärtete und fleinartig gewordene Söhrper find. Man uns 
terfcheidet die Zoolithen nach der in der Naturgefehichte ange 
nommenen Eintheilung der Thiere in fehs Claſſen, in Tetrapo— 
Dolithen oder foflile ſäugende Thierarten und deren Theile; zu 
diefen gehhren Die Knochen und Zähne von der nicht mehr befannten 
Zhierart Mammuth (f. d. Art. J welche man am Ohio in Nord 
amerika findet; Ornitholithen oder foſſile Wögelgerippe, von 
denen man jedoch erweislich noch keine gefunden hat; Amphibio— 
lithen oder foſſile Körper oder Theile von Amphibien; Ich thv o⸗ 
lithen oder fojfile Fiſche, von denen gr gut erhaltene Gerippe im 
‚der Gegend von Berona finden, mobei dieſes Befondere iſt, Daß in 
einer gemeinfchaftlichen Lage Fluß» und Seefifhe, und von Iektern 
aus den entferntefien Deeanen vorfommens Entomolithen oder 
| le nfecten,, befonders im Bernflein; Helmintholithen oder 
offite Gewürme und Theile derfelben, die zum Theil fehr häufig ge» 
funden werden. ° Ä SE 
gostogis, f. Thier. 
Zoophyten, f. Thier. BEER 
. _Boroafter, oder Zerdutfch, ein Lehrer der Weisheit in 
Derfien,, der wenigfiens fechfthalbhundert Jahr vor Ehrifti Geburt 
elebt haben muß. Aber fein Leben iſt beinabe in ein eben fo uns 
urhdringliches "Dunkel gehüllt, als Die Lebensgefchichte des Her⸗ 
mes ern Bei mehrern alten Völkern hat man einen 30s 
roafter zu finden geglaubt; und daher vermehren manche Die Ans 
zahl der Zoroafter bis auf acht. Der perfifche — von dem wir 
noch das Meifte wiſſen — mar ein Werbefierer der Wolköreligion, 
und trug Deshalb ein neues Religionsbuch unter dem Namen Zend 
Aveſta — Wort) zuſammen, worin zwei höchſte Grundmes 
fen, ein gutes, Otmuzd (oder Oromazes), dem man alle Anbe—⸗ 
tung und göttliche Verehrung ſchuldig fey, und ein böfes, Arima- 
nes, angenommen merden, und überhaupt die Lehren von Gott, 
‚den Engeln, den Belohnungen und Beſtrafungen in einer ändern 
‚Welt ꝛc. enthalten find. Spuren diefer Zoroafterifhen Reli— 
sion finden fih noch in Indien; und ein gelehrter Sranzofe, Ans 
auetil du Perron, unternahm im Jahre 1755 eine Reife dahin, 
in der Hoffnung, die Schriften Zoroafters aufsufinden. Wirk⸗ 
Lich machte er auch nach feiner Ruͤckkunft, und nachdem er die des- 
halb in Indien gefammelten a in der Föniglichen Bibliothef 
au Paris niedergelegt hatte, eine franzgbfifche Ueberſetzung des ‚Zend 
vefta befannt; allein es ift fehr zu bezweifeln, ob dieſes Das ächte 
Werk des Zoroafter ſey, wiewohl Kleufer, der deutiche Ueber 
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erer defielben, ganz davon überzeugt zu ſeyn fcheint, und die 
Nechtheit, gegen die ſehr feharffinnigen Angriffe Meiners ganz in 
Schuß nimmt. Die übrigen dem Zoroaſter beigelegten Schriften tras 
en die Spuren der Unächtheit noch auffallender an fih, und ent» 
alten ein Gemifh von heidnifchen und chriftlihen Sagen in einer 
unkeln Schreibart. Es braucht Faum erinnert ju werden, daß die 
sreunde der geheimen Wiffenfchaften in den Werfen des Zorvafter 
vie Entdeckung des Steines der Weifen, den Auffchluß_der höhern 
Magie und allverborgene Weisheit Des Morgenlandes zu finden glaus 
ven. — Webrigens foll dieſer Weltweife in der Einſamkeit auf einem 
Berge gelebn und die Perſer gelehrt haben, die Gottheit unter dem 
Bilde des Feuers zu verehren. Daher befahl er, daß in Perfien ein 
mmer brennendes Feuer zur Ehre der Gottheit unterhalten werden 


olle. 

3 chokke (Johann Heinrich), ein beliebter und geachteter 
Zchriftſteller, wurde zu Magdeburg geboren, beſchäftigte ſich zuerſt 
nit dem Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, und war 
1794) Lehrer der Moralphilofophie und Aeſthetik auf der Univerſi— 
ät Frankfurt an der Dder. Hierauf begab er fih in die Schweiz, 
nd erhielt im J. 1797 von der Regierung des Cantons Graubüns 
ven das Bürgerrecht. Gegen Ende des Jahres 1798 wurde er vom 
yelvetifchen Minifter der Willenfchaften Stapfer zum Mitarbeiter er 
väblt, und vom helverifhen Directorium im Frühlinge 1799 zum 
Regierungscommiflär in Unterwalden, im Auguſt Ddefielben “Jahres 
um Regierungscommiflär des ganzen Cantons Waldfiätten , im Früh⸗ 
ing ıdoo zum Regierungscommiflär der italienifchen Schweiz, Ende 
‚es Jahres zum Kegierungsfatthalter von es ernannt. Geit dem 
Sahre 1801 aber lebt er als Privatgelehrter auf dem ehemaligen Ober⸗ 
ımtsfchloffe Biberfiein bei Aarau, und iſt feit dem Auguft 1d04 auch 
Mitglied des Dberforfi» und Bergamts Diefes Cantons. } hat 
yiele hiſtotiſche, aſthetiſche und philofophifche Schriften herausgeges 
ven, welche fich befonders durch einen gefälligen,, beliebten und ein» 
ıehmenden Vortrag auszeichnen. Auch ift er Dramatifcher. Dichter, , 
ınd als folcher Durch feinen Abällino, "feine Weberfegung der 
— Luſtſpiele und andere Arbeiten bekannt, welche 
Beifall auf der Bühne fanden. Unter feinen neueſten Schriften zeich⸗ 
vet fich bejonders aus; Die Geſchichte der Baiern in 4 Theis 
en, dann feine Zeitfeprift: Weberlieferungen zur Geſchichte 
er neueften Zeit, welche an die Stelle der Miscellen der neuefien 
Weltkunde getreten find. Außerdem hat er noch) — Romane 
eſchrieben, zum Theil hiſtoriſche, wie die Prinzeſſin von 
Wolfenbüttel, auch verſchiedene kleinere Erzählungen, zerſtreut 
ind in Sammlungen. So gibt er — in Verbindung 
nit mehrern guten darſtellenden Schriftſtellern eine Zeitſchrift heraus, 
ie bloß unterhaltende Darftellungen enthält, unter dem Titel Er⸗ 
‚eiterungen, und des Titels nicht unmerth fich zeigt. Auch über 
vie Forſtwiſſenſchaft hat er geſchrieben. Der Gebirgsfdrfer, 
ine. Anweiſung zu Benutzung der Gebirgsmaldungen, 3 Theile, 


‚000, 

Zuchthäuſer (Strafanftalten; franz. maisons de force, de 
;orrection). Der Name zeigt ſchon Die eigentliche Beſtimmung dies 
er Anftalten an; fie follen Erziehungshäufer für Erwachſene, 
ıber noch einiger Befjerung_ fähige Mitglieder des menfchlichen Ge« 
chlechts feyn; Die Straflinge folen darin nicht nur gefiraft, 
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fondern auch gebeffert werden. In mie fern Diefer doppelte Zweck in 
unfern Zuchthäufern erreicht werde oder werden Fünne, wird fich in 
g0 endem zeigen. Eine Furze Gefchichte von der antun dieſer 

nftalten mag jenen Bemerkungen vorangehen. — Zu der Zeit, da 
eine geläuterte Philofophie die Menfchen menfchlicher machte, und 
den Werth des Menfchenlebens ſchätzen Iehrte, da hörte man auf, 
nicht nur wirkliche Verbrechen, fondern auch Wergehungen gröberer 
Art, mit dem Tode zu beſtrafen, und errichtete Anftalten, in des 
nen die Strafbaren ihre Schuld abbüßen mußten, ohne doch der Ges 
fellfehaft ganz entsogen zu werden; vielmehr follten fie derfeiben der- 
einft gebeifert zurückgegeben werden. Bei den Römern war Verbans 
nung die Strafe für Staatsverbreher aus Den Claſſen der Bürger, 
Arbeit. in den Bergwerken die Strafe für Leibeigene und. Schaven, 
die fih wichtige Wergehungen hatten zu Schulden Fommen laffen. 
In fpätern Zeiten wurden in den Ländern, die eine Seemacht un 
terhielten , die Verbrecher auf den Galeeren eingefchmiedet; ein Ger 
brauch, der am letzten bei dem Maltheferorden, als diefer noch Gas 


leeren hatte, üblich war, jet aber nicht mehr Statt findet.  jn 


andern Ländern wurden fie, und werden noch jeßt, als Kmechte 
Des Stafts, zw Bffentlihen Arbeiten gebraucht. In einigen 
Ländern ift die Deportation der Verbrecher in noch unangebaute Ge— 


gr entfernter Provinzen gemöhnlih; fo fchickt England feine 


erbrecher nach Botanybay, Rußland die feinigen nach Sibirien. 
Auch in Deutichland hat man, jedoch nur einmal, eine folhe Des 


‚portation verfucht. Der eigentliche Zeitpunkt, wo Zuchthäufer ent- 


anden, if unbekannt. In England beftand zu Bury (Südbury) 
n der Grafſchaft Suffolk bereits 15800 ein Zucht- und Arbeitshaus, 
Deffen Reglement Morton Eden in jeiner edichte der arbeitenden 
Elaffen in England erwähnt. Die gewerbfleikigen und fpeculativen 
Sriederländer gaben uns Deutichen, wie in vielen andern Dingen, 
fo au darin ein Beifpiel, Die Kräfte und Fähigfeiten felbft. böfer 
und verdorbener Menfchen zu nüßlichen Zwecken zu verwenden. In— 
dem Menfchen diefer Art in eigends dazu errichteren Anflalten von 
neitern Vergehungen abgehalten wurden, fuchte man zugleich = 
Durch Arbeiten zu — und nützlich zu machen. In dieſer 
Abſicht wurde zu Amſterdam 1595 ein Zuchthaus für Männer, Und 
2596 ein zweites für liederliche Weibsperſonen errichtet. Bald nachs 
ber waren faft in allen niederländifchen Städten ähnliche Anftalten 
zu finden. In Deutſchland entftanden diefe Aiſtalten erft mit dem 


arten Jahrhunderte. Die freien Reichsftädte, die dur Gemwerbfams 


Feit bluhend geworden waren, und früher, als in ſouveraͤnen Stägs 
gen gefchah, eine regelmäßige Polizei einführten, gingen hierin mit 
ihrem Beifpiele voran. Der Magiftrat zu Hamburg faßte im Jahre 
360g den Beſchluß, ein Zucht» und Arbeitshbaus anzulegen, ‚das 
mit die Armen unterhalten, die Bettler abgefchafft, und allerhand 
Unheil gemwehret würde.’ Zu Bremen beftand 1617 ein Zuchthaus. 
Mehrere andere Neichsftädte folgten Diefen Beifpielen. - Später thas 
ten es auch die Regenten fouperäner Staaten. Go wurde 1708 das 

uchthaus zu Halle, und 1716 zu Waldheim in Sachſen auf den 

ntrag der Landftände ein Zucht» und Armenhaus errichtet. Gegen 
Die Hälfte des vorigen Tahrhunderts waren ſchon mehr als 50 Zuchts 
und Arbeitshäufer in Deutichland vorhanden... Kleinere Städte ver« 
banden fih zu gemeinfchaftlicher — ſolcher Anſtalten, oder 
gaben ihre Straͤflinge in ausländiſche Zuchthaͤuſer gegen eine gewiſſe 
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Ahrlihe Bezahlung. Diefe Bffentlichen Anftalten waren in ihrem ers 
en Urfprunge meifiens ziemlich eingefchränft. Als aber in Deutfchs 
and die Tortur nach und nach abgeichafft, und, ſtatt der fonft ges 
‚hnlichen Landesverweifung, — auf Zuchthausſtrafe erkannt 
‚urde, da fand man € in verſchiedenen Ländern nöthig, nicht nur 
ie fchon beſtehenden Anftalten Diefer Art zu erweitern, fondern auch 
eue Zucht» und Arbeitshäufer zu errichten. Durch die mildern Ges 
ege unferer Tage, durch die — vollzogene Todesſtrafe der Ver⸗ 
recher, ſind leider! unſere Zuchthäuſer mit Sträflingen aller Art 
rößtentheils überfüllt. Aber wer wollte deswegen jene ſtrengern Ges 
ege, jene häufigern Zodesfirafen zurückwünſchen. Daß die härteften 
Strafen den Verbrecher nicht abſchrecken, hat längft die Erfahrung 
elehrt. Es find genug DBeifpiele vorhanden, Daß während der Zeit, 
a man einen Dieb an den Galgen Enüpfte, auf dem Nichtplaße 
elbſt Diebftähle begangen wurden. Das erfie und mwirkfamfte Mittel, 
vie Weberodlkerung der Zuchthäufer nach und nach zu vermindern. — 
effen meitere Erdrterung jedodp nicht hierher gehbrt — Sg durch 
erbefferte Erziehung der Jugend Verbrechen zu verhüten. Ein gleich 
vichtiger Gegenftand ift der, daß die Zuchthäufer, ihrer urfprüngs 
ihen Beſtimmung nah, nicht bloß Straf⸗, fondern auch wirkliche 
Befferungsanflalten ſeyn möchten, und in diefer Rückſicht 
ft immer noch nicht aenug Ernft bewiefen worden. Gchon oft genug 
ft die auf häufige Erfahrung, gegründete Bemerkung gemacht worden, 
aß Zuchthäufer, mo nicht fohlinnmer machen, doch nur wenig mo— 
aliſche Befferung*bewirfen. Die Einrichtung der Häufer felbft if 
Schuld daran. Man —— den noch nicht ganz verdorbenen, 
vielleicht bloß leichtfinnigen Sträfling mit dem größten Böfewichte ; 
ver junge Verbrecher wird von dem Altern und erfahrnern unterrich« 
et, und nach feiner Entlafung aus der Anfalt dem Staate dop⸗ 
velt gefährlich. Selten wird man einen berüchtigten Verbrecher fins 
en, der nicht früher, vielleicht mehr als einmal, Zuchthausftrafe 
rlitten hätte. Die eingeführten Rellgionsübungen und die eifrigften 
Bemühungen der Zuchthausprediger Fünnen nur felten bei einem oder 
rem andern Befferung bewirken. Es gibt Fein anderes Mittel, grö- 
jere Immoralität in den Anftalten Fibk und die Kolgen derfelben, 
venn die Sträflinge wieder entlaffen werden, zu verhüten, als fols 
he Anftalten in zwei Abtheilungen, das Beſſerungshaus und das 
igentliche Zucht» und Rermahrungshaus ; Ruben. In Sach⸗ 
en find zu Zwickau die Sträflinge in zwei Claſſen, die härtere und 
elindere, abgetheilt. Kine glgiehe Verfügung, wurde auch. in der 
m Jahre 1912 zu Lichtenburg errichteten Strafanfialt getroffen. 
Huch erkannte die fächfifche Regierung Die Nothwendigteit, Gemürhs- 
ranfe und Waifen, denen man in frühtin Zeiten denſelben Aufent⸗ 
glt mit den Sträflingen angemwiefen hatte, absufondern, und jede 
Flaffe in eigenen Anfialten unterzubringen. — Unter allen Büchern, 
ie über. zwechmäßigere Einrichtung der Gefängniffe und. Zuchthäufer 
eſchrieben worden, behauptet unftreitig Des edeln Britten John Ho— 
vards (f. d. Art.) oft «ufgelegtes Werk den Vorzug. (S. auch: 
leber Gefängniffe und Zuchthäufer, im Auszuge a, d. E. des Ho⸗ 
vard, von Köfter, Leipzig 1780.) Auch er dringt auf eine Abſon⸗ 
erung der Züchtlinge in gewiſſe Elaffen, nad den Graden ihrer 
Verbrechen und Vergehungen, und auf einen Unterfepied in ihrer 
ıbrigen Behandlung, 3. B. in Anfehung der Soft, der auferlegten 
Arbeiten, Des Genuſſes mehrerer oder minderer Sreiheit ꝛc. Gein 
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Landsmann Macfarlan, und deffen deutſcher Herausgeber, Garde 
(%. Macfarlans Unterfuchungen über die Armuth 2c. a. d. E. mit 
— von Garve, Leipzig 1785), ſtellen eben dieß als das ficherſte 
ittel dar, die Einrichtung der Zuchthäufer zur verbeſſern. Es laßt 
fih freilich — einwenden, daß dieſe gutgemeinten Vorſchläge 
nicht überall ausführbar find. Sehr viel hängt hierbei von dem Chä— 
after und dem Benehmen des Hausverwalters oder Vorſtehers einer 
olchen Anftalt ab, und es fehlt nicht an Beifpielen, Daß die gute 
erfafung, die irgend eine Anftalt dieſer Art unter einem ganz 
dazu geeigneten Vorſteher hatte, unter feinem minder fähigen Nach— 
felger in Verfall gerieth. Was von Seiten: des. Keligionslehrerg für 
ie moralifche DVerbefferung der Züchtlinge gethan werden könne und 
müfe, hat Wagnis in feiner Schrift :- Heber die moralifche Ber 
befferung der Zuchthausgefangenen, Halle ad gereist. ©. audi: 
Wagnitz Nachrichten und Bemerkungen über die merfwürdigften Zucht 
äufer in Deutfchland, 2 Th., Zitis 1791 fgd. — Ueber Zuchthaͤu⸗ 
er und Zuchthausftrafen ꝛc. von. C. E. Wächter, Stuttgart 1786, 
u. 28 .. Bon Verbannung der Mifferhäter zur Bergar- 
eit, Keipsig 1795. i £ 
Zucker id eine füße Subflanz, die in vielen Begetabilien vor» 
kommt, cryflallifirbar, verbrennlich und Durch —— in Weingeiſt 
zu verändern iſt. Er leuchtet, wenn er im Finſtern geſchlagen wird; 
Durch Salpeterfäure wird er in der Giedhige in Zuckerfäure verändert. 
Man Fann ihn durch Eindicken des abgeflärten Saftes der Wein- 
trauben, der Möhren, Runkelrüben erhalten. Hundert Pfund Run 
-Felrüben liefern Durch Auspreſſen ihres Saftes, DEF jogleich gefchänmt 
und mit Kalt geklärt wird, durch nachheriges Einkochen und Abfcpeis 
den von allen trüben Theilen zwei Pfund guten Zucker. Der Saft 
der Ahornbäume gibt mit Blut und Kalk behandelt ebenfalls Zucker. 
Der mehrfte aber wird aus dem Zucerrohre gewonnen. Schon die 
Soldaten Aleranders des Großen follen auf dem indifchen Zuge Robr 
mit füßem Safte gefunden haben ; auch. erzählt man von Freu 
fahrern , daß fie das jeßige Zuckerrohr von Tripolis mitgebracht hät 
‘ten. Mit Gemißheit aber ift nur fo viel befannt, daß es im ı5ten 
Jahrhundert in Sicilien einheimifh mar und. von dort 1419 durd 
den Herzog von Vislo nach Canaria und Madeira verpflanzt ward; 
1645 fam es nach Barbados; 1648 nach Guadeloupe. Es gleicht 
dem Schilfe, hat gb (dwammiges Mark, erreicht an 6 Fuß Höhe, 
einen ner Zoll Dicke, und hat einen knotigen, blätterigen Halm. 
‚Man fchmeidet es, fobald die Blätter abfallen wollen, bricht Diefe ab, 
und quetfcht durch Walzen den Saft aus den Halnıen. Diefer foges 
nannte Zuckerwein läuft in einer Rinne in den großen Keifel ab, 
worin er fogleich mit Kalk oder Potafche aufgekocht wird, um alte 
Säure wegzunehmen, die fonft eine fehnelle Gährung einleiten würde. 
Der klare Saftwird in einen andern Keffel genommen, dort noch⸗ 
mals gekocht, auch wohl mit Blut oder dem eiweißftoffhaltigen Frucht» 
fafte de Robirous esculentus geflärt, und dieſes Verfahren fo 
lange wiederholt, bis der Saft beim Ausfühlen gerinnt. Das Gr 
rinnen fucht man durch heftiges Rühren in Kühltrögen zu beförvern. 
Sobald es eintritt, fohlittet man den Saft in Fäfler mit Bodenld⸗ 
ern und läßt ihn zu Rohzucker oder Moscovade erfiarren. Nach 
dem Erfiarren_tröpfelt durch die gedffneten Löcher der Syrup oder die 
Melaſſe ab. Bisweilen wird der Rohzucker mit feuchtem Thone bes 
deckt und Dadurch noch mehr von der Melaffe befreit, er bekommt 
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ann den Namen Sucre terre. Die Rohzucker werden in Kiſten 
erpackt, als Eafionade oder Eaffonade nach Eutopa verfandt; Die 
hiechtefien Sorten heißen Thomaszucker, die beffern Martinique und 
Suadeloupe, Die befien Eanarien» und Madeirasıieker, Diefe Rohe 
ucker reinigt man nochmals von Anhängenden färbenden und ſchlei⸗ 
nigen Theilen in der ee So wird das Haus genannt, das 
nm Erdgefioc mehrere Keſſel zum Klären, Sieden, Schaäumen Lau⸗ 
ern und Pfannen zum Kühlen bat, in deſſen obern Bodenräumen 
Daß genug ift, Die gefüllten Zuckerformen aufzunehmen und den ges 
einigten Zucker zu trocknen. Zu dem Ende wird der Rohzucker mit 
einem Kalkwaſſet gekocht, Rindsblut zum Abklären zugefetzt und 
ver geflärte Saft durch Flanell gefeihet: Der durchgefeihete bekommt 
urch tafches Einkochen die gehbrige Dicke, in der er ſich Fürnen 
ann, wird darauf in einer befondern Kühlpfanne gerührt, und wenn 
r zu erftarren anfängt, in thönerne Fegelfürmige Formen gegoſſen. 
Diefe Formen find von verſchiedener Größe, haben an ihrer Spike 
ine verftopfte Deffnung, und werden vor dem Füllen vier as in 
Waſſer eingeweiht, worauf man fie ablaufen läßt und mit der Spiße 
n Unterfeßtöpfe ſtützt. Hat fich der Zucker im ihnen geköfnt,; fo ftellt 
nan felbige auf den Trocdenboden, Öffnet Die Löcher art ihrer Spitze, 
'amit der nicht geronnene Syrup abiaufe, und ſchlägt über Den ers 
tarrten Zucker eine Decke von felichten, wohl gereihigrem Und ge⸗ 
chlaͤmmtem Thone, deffen Waſſer durch den Zuckef fiekert und den 
ınhängenden Syrup in den Unterſetztopf mit_fich nimmt. Der fo ges 
'einigte Zucker (don feiner Form Zuckerhut, Zuckerbrot genannt) muß 
zußer der Form vollends trocknen, wird gepußt und in Papier ges 
yackt. Der feinfte, Canaria Köntaszueker, wird durch dreimaliges 
Raffiniren gewonnen; ihm folgen in der Güte: ı. fuper Fein, a. ore 
yinär Fein, 3. fein Raffindde, 4. mittel Raffinade, 5; ordinär Raf⸗ 
inade, 6. fein klein Melis *), 7. fein groß Melis, 6. ordinär gro 
Melis, 3 fein Lumpen, ıö. mittel Lumpen, a1. ordinär Lumpen 
Farinzucker und Syrup find Abfälle. Kandiszucker wird durch Erps 
ae aus einer nicht zu dicken Auflöfung des Zuckers erhalten; 
der braune Kandis wird abfichtlich gefärbt. Das Naffiniren dee 
zuckers ward in Wenedig erfinden; feit 1570 beftehen aber ſchon in 
Deutichland Zuckerraffinerien. Sonſt kann man auch aus Gtärfe, 
durch Sieden mit Schwefelſaͤure und nachherige Entfetnung derſelben 
mittelſt Kalks eine zuckeraͤhnliche Maſſe erhalten, welche als Stär- 
kenzucker zut Zeit der Continentaälſperre den Kohtzucker erſetzen half, 
und deffen Bereitung durch den Petersburger Akademiker Kirchhoff 
entdeckt ward. EEE Fs; Ä 
ugobgel, f. Bödd., N er ENG 
umfteeg (Johann Rudolph), war der Sohn eines würtem⸗ 
bergifchen Kammerlakais. Er wurde im J. 1760 zu Bapfengtur im 
Schüpfergrunde im Rittercanton Odenwald geboren, und üuf Die 
Bitte feines Vaters fpärer in die militärifche Pflaniſchule auf der 
Solitude bei Stuttgart aufgenommen Anfänglich beſtimmte man ihn 
zum Bildhauer, aber fein muſikaliſches Talent ſprach fich zu laut und 
mächtig aus, ald dag man noch länger anftehen Eonnte, ihn von einer 
Behn Zurückzuhalten, auf. der er in der Folge mit fo vielem Ruhme 
wandelte. Die ber 4 he Eapelle war damals reich an vorzüglichen 
Mitaliedern, Zumftt g genoß den Unterricht der dörzüglichften Meir 


*) Melis hat feinen Namen arſprunglich von Der Inf Malta, 
Conv. Lex. (N. Anıl,) X: R 46 
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er mit vielem Erfolge. Schon während ſeiner akademiſchen Lauf 
ahn commponirte er mehrere Singſpiele, Eantaten und die Gefänat 
zu Schillers Räubern, deſſen Jugendgefährte und vertrauter Freund 
er war. Als er hierauf als Hofmufifus bei der herzoglichen Kapelle 
angeftellt wurde, componirte_ cr Klopſtocks Frühlingsfeier, eine Meile 
und mehrere Bahaden und Lieder, wodurch er fih den Beifall des 
‚Hofes und des Publikums in dem Grade erwarb, daß er nady dem 
Abgange des Capellmeiſters Poli zum herzoglichen Eoncertmeifter er 
nannt wurde. Am 27. Jan. 1802 endete cin Schlagfluß fein shätiges 
£eben, zu früh für Die KRunſt, der er fo viel war. Er war der erfie 
deutfche Eomponift, der fih in Balladencompofltionen mit. entſchitde— 
nem Glück verfuchte; ber ‘Beifall, den feine Büßende, des Pfarrers 
Tochter von Taubenheim u. a. m. erhielten, war allgemein und gu 
recht. Auch feine Lieder find ausgezeichnet gelungen, befonders if 
eh Kolma ein herrliches Product. Unter feinen Opern find die 
eifterinfel, Elbondotani und das Dfauenfeft die gelungenfien. Nicht 
Künftler, auch als Menſch war Zumfieeg hoher Achtung 
werth. | 
zündmurft, ein murfiähnkicher, mit Pulver gefüllter Sack, 
vermittelft deſſen beim Miniren dgs Teuer an den befiimmten Drt 
-geleitet wird. 
ünfte, f. Gilde. et ben urn 
unge Mit dem Namen der Zunge bezeichnen wir Den flei- 
khigen, mit Haut umgebenen Körper in der Mundhöhle, und theilen 
fie in die Wurzel, die im Rachen am Zungenbeine befefiigt 1, in 
den Körper und in die Spitze. Die Haut, welche ſie umgibt, ik 
eine Fortſetzung der, die den Mund im Innern überhaupt Üüberzicht, 
Im Ganzen genommen ift fie fehr gefäßreich, auf der 4* ſeht 
eucht, weil ihre Gefäße viel Säfte abſondern und der Schleim im 
Munde fie befeuchtet. Unten ſchlägt ſich dieſe Haut zuſammen und 
bildet das Zungenbändchen, Das bei neugebornen Kindern bis 
meilen zu weit vorgeht und dann einen Fleinen Einſchnitt fodert. — 
Die Zunge ift das Organ des Geſchmacks. Zu diefem Zweit 
murden ihr die Sunset am hintern Theile, davon zwiſchen 
7 — 22 von bedeutender Größe und noch viel mehr von minder bes 
beutender Größe find. - Es beftehen dieſe Wärzchen aus feinen Gefäh- 
enden und Nervenenden. Die Zunge ſelbſt befteht aus MusEeln, die 
ihr, da fie nur hinten im Rachen befeſtigt it, erlauben, ſich nad 
allen Richtungen ım Munde zu bewegen und. auf alle Weiſe zu ven 
ändern, um fo die Speiſen nicht nur zu ſchmecken, fondern auch 
sheils zwiſchen Die Zähne zu bringen, theils_in die Speiſerbhre zu 
Ieitenz theiis um zur Sprache zu dienen u. f. fe Der Gefäße und 
Nerven hat fie eine große Menge; von ven Nerven aber ift nur einer, 
der vorzüglich als Geſchmacksnerv zu. betrachten iſt, in. wie fern er 
ſich bis in die Geſchmackswätzchen verfolgen läßt. | 
Zungen wurden die Nationen oder Provinzen genannt, in 
‚weiche fi fonft der Maltheferorden theilte. Dieſe waren Provence, 


Auverane, Frankreich, talien, Aragonien, Deutſchland, Kaftitien \ 


und England. (©. Tohanniterorden. ) 
urehnung, }. Anh. 3. d. Bde. 25 

Ä ürich, der ef der z2 Cantons der helvetifchen Eidgenoſſen⸗ 

ſchafi, nach der im J. 18314 unter ihnen ſeſtgeſetzten Rangordnuns, 

und einer der drei Vororte oder Kantons, welche abmechfelud die 

Bundesangelegenheiten leiten (ſ. d. Art. Helvetien). Der Canton 


| 


“ 
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3errich enthält auf 45 Duadratmeilen 182,183 Einwohner, folglich 
iber 4000 Menfihen auf einer Quadrarmeile,. er gehört daher zu den 
um meiften bevölferten Gegenden ver Schweiß. 
Berge, Shäler und Ebenen, und gehört zu den ebenern Theilen Hela 
etiens, in welchen ich feine eigentlichen Alpeı 
Aeſte derſelben durchſiehen ihn. Die Thaler und Ebenen find fehr 
ruchtbar, Getreide wird überalf, doch nicht mit gleichem Erfolge 
Ind für. die ſtarke Bebdikerung nicht hinrei 1 as f 

ende wird, dur Zufuhr aus Schwaben erfegt, Auf den Beraen iſt 
zute Viehzucht, und in eınıgen Gegenden, befonders am Züricher 


Fleiß und Sorgfalt betrieben; man findet kein 
Zand, obgleich viele Dorfbewohner Manufacturiſten find. Die häufis 
yen Dörfer haben, befonders in der Nähe ver Hauprfadt 
zes Anfeben. Der Canton gibt, nach dem Berhältniffe feiner Bevbl⸗ 
rung, Das ſtaͤrkſte Contingent zum Dundesheere, 45%, Mann, und 
ven färfften Beitrag zu ven algeineinen Stoften, 9 

ranken. Der Canten uff, in Rürkfiche feiner beſondern Staatövers 
valtung, arıfto = deinofratifch Die Regierung ift in den Händen des 
jiroßen und Fleinen Raths. Sener, aus i 


| den-25 aus dem area 
Rathe gewählte Mitglieder bilden eſetze 
and entſcheidet in. ietzter Infanz, legt aber dem großen Rathe Rech⸗ 
zung von feiner Bervaltung ab, Zwei Buͤrgermeiſter führen abve 
elnd ein Jahr hindurch den Vorfig in beiden Rätben,; eher geifts 
iche Angelegenheiten ührt der Kirchenrath, Über Schulfachen der 
Frziehungsrath, beide aug Mebreren Mitgliedern beffehend ; bejondere 
Aufſicht. Der ganze Canton iſt in Diftriere abgetheilt, deren fee 
ven ein Dberamemann vorfeht: Die erfie Inſtanz machen die Fries 
vensrichter, Der arößte Theil der Einwohner ft der feformirren Mes 
| 71,00@ 
19 der 


‚ geuiehenen Kapitalien- wurde bor 
einigen Jahren zu 1,400,000 Schweizerfranfen au eaeben. — Ziütr 


ich, 
die Haudiſtadt des Cantons, liegt an der ſchne flieſſenden Limmat 
da, no dieſe aus dem Züricher See hergüstriet, in einer überaus 
angenehmen und früchtbaren. Gegend; _ Die fimmat, welche im 
Eunton Glarus entſpringt, anfangs die Linib heißt, und erf bei Zü⸗ 
rd) den Namen Linmat erhält, theikt Die Stadt in zwei ungleiche 
Theile, welche durch Brücken mit einander verbunden find. Die 
Stadt if mit Wal und Graben Hmgeben, und hat in 164 Häufern 
10,500 Einwohner. inter den Fngen Gebäuden zeichnen ſich 
vorzüglich aus; das große Nün er, in welchem der Staatsicyag 
berwahrt und bei welchem ein Chorherrnftift ift, das Srauenmün ef, 
das anfehnliche Rathhaus, dag fehr zweckmäßig eingerichtete Rai en⸗ 
haus und das große Bürgerſpital. Zu den vielen öffentlichen Pros 
menaden, Die zum Theil in der Stadt ſelbſt find; gehört der Schü⸗ 
zenplatz, wo des Joyliendichters, Salomon Geßners, marmornes 
Denkmal ſeht. An dem 1520 geſtifteten afademifchen Gymnafio oder 
dor Aiadehrie find 25 Profejforen angeſtellt. Die vom: Profefor Ifierk 
| Po Zu 


Schiveiserfranfen, die Ausgaben etwas weniger; Der Beir 
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im Jahr 19973 errichtete — iſt das Muſter für andere 
Anſtalten dieſer Art geworden. Zürich enthält verſchiedene literari⸗ 
ſche, Kunſt⸗ und andere Sammlungen, z. B. die Stadtbibliothek 
nebft dem Münzcabinet, die an Handſchriften reihe Bibliothek der 
Ehorherren ; die ——— Geſellſchaft beſitzt eine gute Bibliothek, 
ein Naturaliencabinet und vortreffliche Inſtrumente. Auch Privat⸗ 
zen haben ausgezeichnete Sammlungen. Die Züricher Gelehrten 
aben fih unter allen Schweizern am meiften ausgezeichnet. Ulrich 
ine zwar nicht in Zürich geboren, hielt hier am 1. San. 1519 
eine erſte Predigt, und legte hier den Grund zu der Glaubensände⸗ 
rung, die fih von Zürich aus weiter in der Schweiz verbreitete. Die 
Namen Bodmer — als Literator, weniger ald Dichter — und Brei— 
tinger (beide rlftige Iiterarifche Kämpfer gegen Gottfhed), Conrad 
Geßner, Salomon Geßner, Heidegger, Lavater, find in der Geſchichte 
der deutichen Literatur bekannt. Auch die Landleute der Umgegend 
von Zürich haben zum Theil viel Bildung; Hirzels phrlofopbis- 
her Bauer liefert ein Beifpiel davon. Die Sitten der Einmoh- 
ner Zuͤrichs find einfacher und firenger, als in verfchiedenen andern 
open Städten der Schweiz; Pracht- und Polizergefeke halten fie 
mer in gewiffen Schranken. In Zürih herrfcht große ubußrie; 
dieſe Stadt ift nebft den zunächfi Tiegenden Dörfern der Mittelpunft, 
in. welchem fi die verfihiedenen Zweige von Manufacturen, Die durg 
den größten Theil des Cantons verbreitet find, vereinigen. Die 
Baummollen =» und Muffelinmanufacturen find die wichtigften unter 
allen ; bedeutend find auch die Manufacturen leichter feidener Stoffe, 
weniger michtig die Leinwand, Wollen» und £edernianufacturen, 
obgleich auch mit dieſen Fabrifaten ein nicht unbeträchtlicher Handel 
getrieben wird. Außer Dem Handel mit a beſchaͤfti⸗ 
en auch der Speditionshandel mit Gütern zwiſchen Deutſchland und 
Seien und Die Dadurch entfichenden XBechfelgefchäfte einen Theil der 
inwohner Zürichs, unter Denen man zwar viele wohlhabende, aber 
doch feine außerordentlich reiche Perſonen findet. Auch Zürich hat 
in den neuern Zeiten mancherlei Schickſale erfahren. Eine ſchon 
lange gedauerte Spannung zwiſchen den Regenten ımd Regierten (tr 
leichterte die 1798 von Den Sranzofen bemwirfte Revolution ,„ von wel» 
her jedoch) dieſer Canton verbältnifmäßig weniger als andere fit. 
zur dem Kriege, den Die zweite Conlition (1799) gesen Frankreich 
hrte, und der auch die mit der fränfifchen Republik verbundene 
Schweiz traf, war Zürich ein fehr bedeutender militäriſcher Puntt. 


Am 4. und 5. uni 1799 focht bier der en Carl gegen die 


Franzoſen mit Glück, und befeßte am 7. Juni die Stadt. Am Aus 
hf elen neue Gefechte bei Zürich vor. Am 24. Sept. fhlug Mafs 


veranlaßte.den Rückzug derfelben aus der Schiveiz,. Das fonft bes 
rühmte und gefüllte Zeughaus zu Zürich, in welchem man, unitr 
andern Merkwürdigkeiten, Wilhelm Teils Armbruſt aufbewahrte, 
wurde unter Diegen Umſtänden geleert. | 
Züricher See, nad dem Genfer See der größte in der Schmeis, 
5 Meilen lang, aber in der größten Breite nur ı 1/2 Stunde breit. 
Er wird in den obern und untern See unterfchieden. Der 
obere See fängt: in der Gegend von Uznach vom Einfluß der Linth 
in denfelben as, und geht ın einer Länge von 4 Gtunden bis Rap 
— wo eine hölzerne, 1850 Fuß lange Brücke über denfeloen 
ührt, Der untere See geht von Rapperswyl bis Zürich, welgts 


ena Die vereinten oͤſterreichiſch- ruffifchen Truppen, und diefer Gig ; 
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ım Ende deffelben liegt, ift 6 Stunden lang, gegen 100 Klaftern 
ief und fehr filchreih. Da, mo er an Zürich fößt, geht die Linth, 
velche hier den Namen. Limmat erhält, aus demſelben hervor (f. d. 
rt. Zürich). Der See ift fehr wichtig für den Tranfitopandel mit 
daufmannswaaren, die aus Deutichland und Italien kommen oder 
ahin gehen. Die Ufer deffelben find, befonders in der Nähe von 
zürich, überaus reizend mit Weinbergen und vielen großen. und aut 
bauten Manufacturdörfern befegt. Weber den Weinbergen erheben 
ich nach und nach andere Berge, die immer höher anfleisen, und zus 
et erblickt man die Gletſcher von Glarus, Schwyz und Bündten. 
in Gaſthauſe zum Schwert in Zürich hat man eine vottreffliche Aus⸗ 
isbt auf den See. Noch mehr Genuß Durch die fih nad) und nad 
röffnenden mannigfaltigen Ausfichten gewährt Die Fahrt auf dem 
Ser ſelbſt, die von allen, die fie gemacht haben, gerühmt wird, und 
on Dichtern oft befungen worden iſt. Sie erzeuate auch Klopſtocks 
reffliche Dde: „Schbn ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht.’ 
Kuf der Eleinen, unmeit Ropperswyl gelegenen Inſel Ufnau, von 
velher aus man eine vortreffliche Ausficht hat, war in einer Capelle 
‚as nun zerförte Grab Ulrichs von Hutten (f. d. Art.), der aus den 
Ztürmen der Welt zurückgezogen 1523, bier flarb. So wie Zürich 
elbſt im Revolutionskriege ( 1799 ein wichtiger militäriſcher Punkt 
var, fo wurde auch der See in gleicher Abſicht benutzt. Eine Flot⸗ 
ilfe von bewaffneten Kanonirfehaluppen unter dem Befehle des’ Eng⸗ 
änders Williams follte auf den See die Operationen der Verbün⸗ 
eten zu Ennde unterftüken. — | 
Bupder See (Küderfee), ein 60 Quadratmeilen großer See, 
der eigentlich Meerbufen, welchen die Nordfee (das deutfche Meer ) 
m ıöten Jahrhunderte Durch Ueberſchwemmungen, die einen. beträchts 
ihen Theil des feften Landes verfehlangen, gebilder hat. Er’ wird 
on den nieberländifchen Provinzen Holfand,, Utrecht, Geldern, 
Iherpffel und Sriesland umgeben. Ein Arm des Rheins, die Difel, 
ar fiih in _denfelben. Als _Weberrefie des ehemaligen feen Landes 
ind in dem See noch einige Inſeln vorhanden; dic Eleinften derſel⸗ 
en find Urf und Schofland, die von Seeleuten und Fifchern bes 
sohnt, und auf welchen Feuerbaken unterhalten werden, nad denen 
ih die Schiffer in der Nacht richten. Das Harlemer Meer, ein 
andſee, ſteht mit Der Süderfee durch das Y (holländif het Y, 
et ey } oder das breite Waſſer, welches bei Amſterdam vorbeigeht, 
ind deffen Ausfluß der Pampus heißt, in Verbindung. Die Süder⸗ 
ee iſt Für den Handel der niederländifchen Provinzen äußerft wich 
ig, aber. die Einfahrt in. diefelbe iſt, befonders zwiſchen Texel und 
zelder (f. d. Art), wegen der fiaten Stellen und Sandbänfe nicht 
loß ſchwierig, fondern ſelbſt bisweilen gefährlich. _ 
a aA ‚ fe Conventionsfuß. 
weibruͤcken (franzdfifh Deux-Ponts), eine fekt zum SA- 
‚igreich Bayern gehörende Stadt in der am linken Ufer Des Rheins 
‚elegenen Provinz, ehemals die Hauptfadt eines. befondern Fürſten⸗ 
hums gleichen Namens im oberrheinischen Sereife. m dem Ab- 
erben der ehemaligen un von Zweibrücden Fam diefeg 
‘and (1390) an das Haus Pfalz. In der Folge wurde es das Für- 
tenthum Zweibrücken genannt. Aus diefem Haufe ſtammte Carl Gu- 
tw, der, als feine Verwandte, die Königin Chriflina von Schweden, 
554, die Regierung nicderlegte, von Den ſchwediſchen Ständen zum 
koͤnig gewählt wurde. Nach dem Tode feines Enkels, Carls XIL, 
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(1738) Fam Zweibrücken an einen der nächſten Merwandten, und nach 
deifen unbeerbtem Abfierben an die Nebenlinie Des pfälziſchen Hauſes, 
Birkenfeld. Bon dieſer pfalz rzmweibrüden » birkenfeldis 
ſchen Linie fammt das jerige Füntal. bayeriſche Haus ab-(f. Banern); 
Das Fürftenthum Zweibrücken wurde während des Rebolutionskrieges 
von den Franzoſen bejeßt , durch den Lüneviller Frieden mit dem übri⸗ 
gen linken Rheinufer an Sranfreich abaetreien, md machte nachher 
einen Theil des Departenients des Donnersheras aus. Es enthielt 


auf 36 Duadratmeilen eine Bevdlferung von 70.000 Menſchen. Durch 


X 


den Frieden zu Paris am 30. Mai 1814 wurde es an Deutfchland- 
zurückgtaeben, und in der Folge Dem Königreiche Bayern zugetheilt. 
Die Stadt Zweibrücken iſt nicht groß, aber gut und regelmäßig 
ebaut, hat ein fchbnes 13235 erbautes Mefidenzfchloß der ehemaligen 
erzoge und in 550 Häufern 5000 Einwohner. Zu Den ausgeseidnes 
ten öffentlichen Gebäuden gehören die Stadtkirche und die tutherifehe 
Kirche. Sn der Literargeſchichte ift Zweibrücken nicht unbekannt, 
Es erſchien hier ehemals eime gut geſchriebene franzbfifche Zeitung 
(Gazette de Deux Ponts), und von dem Jahre 1779 an gab eine 
Geſellſchaft von Gelchrten in der hiefigen herzoglichen Sruekerei eine 
Meihe von correcten Handansgaben griechiſcher und römiſcher Claſ— 


fifer heraus. 


Zwrifel, f. Anh. +. d. Be DK. 
Zweifampf. Der Name bereichnet fehon die Sache, deren 

Urfprung fiih in das graue Alterthum verliert. Die alten Gefchichte 
fehreiber erzählen uns jedoch nur -Beifpiele von folchen Zweikämpfen, 
die im Angefichte zweier einander gegentiberfiehenden Heere gefchahen, 
und durch welche der Etreit zwiſchen zmei Völkern entfchieden wer— 
den follte. Ein folcher Zweikampf war der, melcher zwifchen den Ho⸗ 
ratiern (f. d, Art.) und Euriatiern Etatt fand. . Ganz verfihieden 
davon waren die gerichttichen Zweikämpfe der Deutfchen, da 
nämlich in zweifelhaften und fchwer zu entfsheidenden Fällen die Rich— 
# durch das Gefer verpflichtet waren, den Parteien einen Zwei— 
ampf vor Gericht anzutragen und ihnen aufzugeben, ihren Streit 
mit den Waffen in der Hand auszumachen. Man ging dabei von 
dent, ziwar in feinen Worderfüken vollfommen richtigen, aber in der 
daraus gesogenen Folgerung falſchen Grundſatze aus, daß Gott, als 
der Regierer der Welt, die Unfchuld in feinen Schuß nehme, daß er 
daher auch =— und hierin lag der Irrthum — fo oft es die Menfchen. 
verlangten, durch feine unmittelbare Mitwirkung die Wahrheit oder 
Unwahrheit einer Behauptung, die Schuld oder Unfchuld einer Pers 
fon an Das Licht bringen werde. Durch die gerichtlichen Zweikämpfe 
glaubte man alfo eben Das zu bemirfen, mas durch die fogenannten 
Gottesurtheile oder Drdalien (f. d. Art.) bewirkt werden 
ſollte. Die Zeit, wann dieſe Gewohnheit der gerichtlichen Zweikäm— 
pfe enifansen; ft ungemiß. Zu den Zeiten des Tacitus ſcheint fie 


noch nicht üblich geweſen zu feyn, fie würde fonft wohl feiner Aufs 


BR nicht entgangen ſeyn, und er würde ihrer in feiner wine 
ländlichen Befchreibung von der gerichtlichen Verfaffung der Deuts 
hen gewiß erwähnt haben. . Pon ven Franken if es gewig, daß fie 
en Zweikampf erfi na) der Eroberung Galliend von den Burgums 
dern annahnten und unter fich einführten. Da der Charafter dieser - 
Nationen durch Die beſtändigen Kriege verwildert war und Tapferkeit 
mehr als jede andere Zugend galt, jo Fonnte leicht der Gedanke units 
ſtehen, daß Der Tapfere auch immer Das Recht auf feiner Seite habe, 
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nd fo Fam denn die barbarifche Gewohnheit auf, sum Beweiſe feis 
er Behauptumaen fih auf jein Schwert zu berufen. Beim gänzlis 
yen Mangel einer ordentlichen Gerichtsserfafung und beftimmter 
jefene wurde das Schwert als die einzige Richtichnur des Rechts 
nd Unrechts angefehen, „Bei dieſen Zweifämpfen waren gewiſſe For⸗ 
ren feftgeleßt, Die genau beobachtet wurden. Die Richter trugen 
yrineder feldft auf den Zweifampf an, oder der Beleidigte foderte. 
inen- Gegner dazu heraus, um feine Unſchuld zu bemeifen. Selbſt 
ie Zeugen waren verbunden, ihre Ausfagen durch den Zweikampf zu 
eftätigen. Wenn. die Parteien an dem -vorherbefimmten Tage tınd 
re erfchienen, wurden Kampfrichter (Griesmwärtel) a. 
eren Amt es war, genaw Acht zu geben, daß Feiner von den Strei⸗ 
nden einen überwiegenden Vortheil über den Andern haben möchte, 
)ie Waffen wurden unterfucht, und Sonne und Wind unter beide 
stheilt, fo daß feinem die Sonnenfiralen oder der Wind befchwers 
cher als feinem Gegner fallen Eonnten. Der Ueberwundene oder der, 
elcher fih Dem Gieger ergab, murde für ehr» und rechtlos , oft. 
uch für »ogelfrei erklärt und feine Guͤter wurden confiscirt. Betraf 
ies Schickſal den Kläger, fo mußte er noch dem Richter und dem 
zeklagten eine Geldfirafe erlegen, Wenn der Ueberwundene im Zwei⸗ 
ımpfe biteb, fo wurde er nicht ehrios und erhielt ein anftändiges 
zegräbniß. Dem Sieger war es erlaubt, dem Befkegten ; wenn er 
icht um Leben und Schonung bat, den Testen Zodesftoß zu geben. 
richt die Adeligen allein, fondern alle Freigebornen überhaupt hats 
n das Recht, ihre Sache durch den: Zweikampf zu entfcheiden, 
‚eit Eein freier Mann mit Leibesftrafen beiegt werden durfte. Wer 
en Zweikampf ausfchlug, wurde fogleich für-fchuldig erkunnt. Pers 
nen, die nicht ſeibſt fechten konnten, ald Geiftliche, Weiber, Greife 
nd Schwäche, mußten Verfechter ftelfen ; die ſich für fie fchlugen. 
diefe gerichtlichen Zweikampfe Dauerten lange Zeit fort, ob man. 
leich das Barbarifche und Unzweckmäßige derfelben erkannte. Die 
daiſer errichteten felbft privilegirte Kampfgerichte, von denen das zw 
zall in Schwaben fih am Jängften erhielt. jeder Fonnte feinen Gegs 
er an einer ſolchen Drte zam Zweikampf herausfodern. Durch die 
einführung der päpfttichen Dectetalen (1235) und einer beffern Ge» 
ichtöpflege wurden auch die gerichtlichen Zweikampfe, fo wie die Or⸗ 
alien, nah und nach abgefhafft. Als im eilften Jahrhundert der, 
zeiſt des Ritterweſens ſich ausbildete, wurden auch Cußergericht⸗ 
iche Zweikaͤmpfe gewbhnlich, die vor ſelbſtgewählten Schiedsrich⸗ 
ern gehalten wurden, um über Ehrenſachen zu entſcheiden. Auch 
ieſe derſchwanden in der Folge. An ihre Stelle Famen die Duelle 
f. d. Art.) auf, die noch jegt in allen gefitteten Staaten mehr oder 
seniger üblich, weder Durch Gefene, noch durch angedrohte Strafen 
mterdrücht worden find , und, wie fehr man auch im Allgemeinen 
on ihrer Immoratität überzeugt zu ſeyn fcheint, wohl nicht leicht 
ang aufhören werden, weil man fle in einzelnen Faͤllen für ein noth⸗ 
sendiges Uebel anfieht. Ueber die gerichtlichen Zweikampfe f. Meiers 
Hefchichte Der Drdalten, ingbefondere der gerishtlichen Zweikämpfe in 
deutichland , dm 1795. | 
Zwerge find eine bloße Spielart, Eeine befondere Gattung des 
Nenſchengeſchlechts. Die Pygmaͤen (f. d. Art.) Der Akten, Die Qui⸗ 
no's, die Cominerfon N d. Art.) gefunden haben will, und andere 
jwergnationen find blog Gejchöpfe der Einbildungskraft. Es ift bis- 
veilen der Fall, Daß unter den großen und ſtarken Kindern gleich 
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roßer und ſtarker Aeltern ſich auch ein Zwerg befindet. Die Natur 
behandelt diefe Gefcäpfe nicht immer ganz fiefmütterlich , und wenn 
gleich Fein Beifpiel von einem Zwerge vorhanden ift, der ſich durch 
auferordentlihe Talente ausgezeichnet hätte, fo find fie doch dfiers 
hicht ohne Anlagen. Ein Zug, der fie befonders sharakterifirt und 
fie.den Kindern noch ‚mehr aleich macht, ift die hervorſtechende Eigen» 


‘ Jiebe und hope Meinung, die fie gewöhnlich von ihrer Eleinen Perſon 


haben. Bei den Kömern wurden Die Zwerge zu mancherlei Verrich⸗ 
tüngen , bisweilen jelbft, um des Contraftes willen, bei Fechterfpies 
len gebraucht. a den Kitterromanen fommen fie als Paͤgen Bots 
fhafrer und Wächter in dem Ritterburgen oft vor. Am türfifchen 
Hofe zu Eonftantinopel wird immer eine Anzahl Atverge als Pagen 
unterhalten. Die, melde sufälliger Weiſe zugleich tau und ſtumm 
oder verfchnitten find, merden als treuere Leute vorgezogen. Auch an 
den deuſchen Höfen fehlte es noch_in der erften Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts unter der Hofdienerjhaft nicht am einem. Cammer®, 
jwarf, wie man ehemals ſchrieb, der bigmeiten auch die Rolle eines 
Hofnarren fpielte. Der Geſchmack an dergleichen Belufigungen - bat 
ch zur Ehre der Aufflärung verloren. Am weiteſten trieb v5 damit 
n Rußland Peter ber Große, der die Zwerge feines Reichs an ſei⸗ 
nem Hofe verſammelte, und die bekannte Zwergenhochzeit vers 
anftaltete. — Bel den Gaͤrinern heißt Zwerg ein Gewächs, das in 
feiner Art niedriger als andre if ; Zwergbaum, ein Baum, Der 
durch Pfropfen und befondere Wartung fo gezogen it, daß er Feis 
nen Stanım in die Höhe treibt, fondern bald über Der Wurzel fih 
in Zweige ausbreitet, und nichts deſto meniger »iele und gute 
Srüchte tragt. nd 
zwidan, eine Stadt im erzäebirgifchen Kreife des Königreichs 


Sachſen, der Sitz eines Amtes, welches mit, den Aemtern Wildenz 
fels, Wiefenburg und Schwarzenberg den zweiten Bezirk des Kreiſes 
ausmacht und unter einem befondern Amtshauptnianne ficht. Die 
Stadt liegt an der Mulde welche hier viele Muͤhlen treibt, in einem 
fehr anmuthigen Thale, und har in ungefähr goo Hauſern etwas Über 
Ynoo Einwohner. Es werden bier Tücher und Kattune fabricirt, ges 
der zugerichtet und Werkzeuge für Die Wollarbeiter verfertigt. In 
der Stadt gibt es drei Kirchen und eine lateiniiche Schule , die im⸗ 
mer in Anfehen aeftanden hat, und eine nicht unbeträchtlihe Dis 
bliothek nebft einer Raͤturalienſammlung befißt. In dem hieſigen 
Schloſſe wurde im J 1775 ein & t= und Arbeitshaus angelegt, 
Die Oträflinge find bier in, zwei Clajfen, die härtere und gelindere, 
getheilt. Die Arbeiten derſeiben, die zwecimäßig eingtrichtei find, 
Bertgafn einen nicht unbedeutenden Ertrag, Cine Stunde von 
Zwickau, bei Blaniz , finden fich feht reichhaltige Kohlenwerke. 
wiltinge.(Dioscuri) waren nach der Muthologie zwei Söhne 
des Jupitere und Der Leda, Caftor und Pollux. Beide zeichnes 
‚ten ſich als Känıpfer und Helden aus; Jener hefonders durch feine 
Geſchicklichkeit im Reiten , diefer im Ringen ; daher auch beide als 
Dorliger bei den Wettkampfen verehrt wurden. Sie befreiten dad 
Meer von Serräubern, waren mit bei dem berühmten Argonauten? 
uge, befreiten ihre dom Thefeus entführte Schwefter Helena. 
‚10. Da aber nur Caftor unfierblid, Nollux aber ganz menſch⸗ 
licher Natur war, fo theilte jener dieſem feine Unfterblichkeit mit, . 
und fie wurden endlich ‚beide von ihrem Vater Jupiter unter die. 
imölf Zeichen des Thierkreiies am Himmel, gewöhnlich mit 
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mei Sternen überm Haupte, geſetzt. Die Seefahrer befonders riefen 
ieſe Geftirne bei gefährlichen Stürmen um Kertung an, die ihnen 
venn_auch, fobald jene am Simmel erichienen, wieder fuhr. 
Zwingli (Ulrich). Diefer mit Luthern gleichzeitige Reformator 
vurde zu Wildenhaufen in der ſchweizeriſchen Grafichaft Toggenburg 
ım x, an. 1484 geboren. Er legte von feinem zehnien Jahre an 
)ie Grundlage zu arte Füuftigen Gelehrfamfeit in Bafel und Bern, 
vo er befonders unter der Anleitung deg in der damaligen Zeit als 
Dichter und Gelehrten berühmten Heinrich Wblflern die Alten 
tudirte, Seine fernere Ausbildung erlangte er. theils auf der üni— 
verfität zu Wien , wo er ſich der Philoſophie, und dann in Bafel 
inter Wyttenbach der Theologie widmere, Er murde 1506 —55* 
n Glarus, und bier that er, mas Luther im Auguftinerflofer 
u Erfurt that, er las nämlich die heilige Schrift fleißig. Die 
Eriefe Pauli ſchrieb er in der Grundfprache ab und Iernte fie aus⸗ 
dendig, was ihm hernach bei feinen Dispttationen gute Dienfte 
bat. 1516 wurde er als Prediger in das, durch die vielen Wallfahrs 
en berühmte Klofier, Maria Einfiedeln ‚ mo in der Vorzeit beſon⸗ 
ers ein altes und der Sage nad) twunderthätiges Marienbild hoch 
erehrt wurde, berufen. Hier zeigte ſich fein Geift als erhaben über 
en Geift der damaligen Zeit, und ihm meit vorürebend, als er mit 
iner beffern Einficht ausgerüfter, wider Die in der Kirche einneriffenen 
Ind für fie ſelbſt in moralifcyer Hinficht fo verdersfihen Mißbraͤuche, 
a Sogar wider die Wallfahrten und die Verehrung der Maria mit 
Fifer predigte, und die Biſchoffe su Sitten umd Coſtanz auffoderis, 
je Verbefferung der Religionsfäge nach Anleitung. des gbtrlichen 
Vortes thätig zu befördern. 1518 kam er als Pfarrer im Ben 
Münfter nach Zürich, wo er 3521 in Die Zahl der Ehprherren au 
ommen wurde. jn feinem jekigen Pfarramte that er ſich beſonders 
urch feine Predigten über die biblifchen Bücher hervor und man 
ann als fiher annehmen, daß diefe Predigten nebft denen wider 
Srrthlimer , Aberglauben und Lafter den Grund zu feinem nachmali— 
en Reformationswerk legten. Cr hatte eben dieſelbe Veranlafıng 
gzu, die Luther hatte, 1518 fand fi nämlich Bernarvin 
Samfon, ein Franziskaner aus Mailand, in der Schweiz ein, ing 
ver Abficht, für den päpfilihen Hof Durch den Abla fram Geld ı 
ewinnen Zmwingli, der bei Samfons erfem Erfcheinen ie 
n Einfiedeln predigte, widerſetzte fih ihm fowohl hier als in Zür ich 
nit der ganzen Gewalt feiner Kanzelberedtſamkeit, und erlangte, da 
er Ablaß ſchon Überall_verhaßt geworden mar, doch fo Biel, daß er 
n Zürich nicht in die Stadt *5*— wurde. Sogar der Biſchoff 
mſons mönchiſche Arroganz 6* bei ti» 
gt hatte, unterftüßte Zwingli in feinem Angriffe auf 


inperlihen Sachen vorgenommen. In eben diefem Kahre chrieb 
zwingli ſein erſtes Buch gegen Die Faſten der römi den Kirche. 
Die von Adrian VI. an wingli te Antrbietungen u 
‚oben Elericalifchen. Ehrenftellen. machten diejen nicht mankend. 1523 
ud der Gtand Züri alle Sheologen , die Zwingli eines befiern 
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überführen koönnten, zu einer Unterredung nach Zürich ein. Bei dieſer 
Disputation waren an 600 geiſtliche und weltliche Perfonen beiſammen. 
una hatte ſeine Gtaubensartifer, „welche der Gegenftand ders 
elben ſeyn follten, an der Zahl 67, aufgeſetzt; allein die Einwen⸗ 
dungen des. berühmten Johann Kabers, nachmaligen Biſchoffs 


zu. Wien, ſchienen ver Dorigkeit zu Zürich ſo menig befriedigend „ 
das fie vielmehr Zwinali’s Lehrart als richtig anerfannte und Dens 


felben nebft feinen Gehüffen bei verfelben beſtäligte. Die zweite Dis⸗ 
putation, bei welcher Zwingli nebft feinen Amtsgenoſſen in Ges 
enmwart von mehr ald goo Perſonen die Verwerfung des Bilderdiens 
fc und der Meſſe mi solchem Erfolge vertheidigte, daß fie quf obrig⸗ 
eitlichen Befehl einen Unterricht für die Prediger des züricher Ges 
bieis. entwerfen mußten, damit Diefe einen richtigen Begriff don 
— Lehren bekaͤmen, fällt in eben daſſelbe Jahr und hatte 

ie Entfernung aller Werke der bildenden Künfte aus den Kirchen 
der Stadt Zürich und ihres Gebiets, fo wie 1524 die Abſchaffung 
der Meſſe zur unmittelbaren Folge. Zwingli trat in eben diefem 
Sahre in den Eheftand, gab im folgenden fein Glaubensbekenntniß 
Bon der wahren und falſchen Religion heraus und hatte 
fomit in wenig Jahren das Reformationswerk in feinem Waterlande 
auf einen ziem!ich feften Fuß gebracht. Mit Eifer fuhr er in demfels 
ben fort, und Die Dbrigkeit zu Zürich, die ihn immer fehr thätig 
unterſtützt hatte, fchaffte jest die Bettelmönche ab, zog dit Ehefachen 
por die weltlichen Gerichte und ordnete eine beffere Verwaltung Der 


Kircbenaüter an: Zwingli war mie Luthern und den übrigen | 


Deuifchen Neformatoren völlig einig. Er, nahm mie fie Die Bibel 
zum einzigen Entfcheidungsarunde an, verwarf alle menfchlichen Zus 
füge, beftritt die Herrſchaft und den Eigennuß der Geiſtlichkeit fo 


wie den Aberalauben mit Kraft und Erfolg, und, wollte mit einem © 


orte Die chrifiliche Kirche wieder auf die Einfatt der erfien Jahr— 


hunderte zurückgebracht wiſſen. Nur in einigen Punkten, von wel⸗ 
hen indeffen die Kehre von der Gegenwart Ehriſti im Abendmahl der 
einzige wichtige war, da die andern faſt ſaͤmmtlich Gegenfiände der 


Fiturgie beirafen, war feine Anficht von der ihrigen verſchieden. Um 
auch dieſe Verſchiedenheit in der Lehre vom Abendmahle und eine 
ſeit 1524 ausgebrochene Abſonderung der beiden neuen Religionspar⸗ 
geien Luthers und Iwingali’s zu heben, wurde vom Landgrafen 


zu Heften, Philipp dem Grogmütbigen, eine Zufammenkunft 


zwifchen den fähfifhen umd Fhweizerifchen Reformatoren 


152g zu Stande gebracht. Won Seiten der erfern erichienen ale 


Hauptperfonen Luther und Melanchthon und von Geiten der 
Schweizer Zwingli und Decolampadius Man unterredete 
fi mit Saͤnftmuth und befonders behandelte der fonft fo heftige Lu⸗ 


ther den wacern Zwingli mit brüderlicher Liebe. © Db nun zwar 


der End weck einer volligen Vereinigung nicht erreicht wurde, fo Fam 


doch fo viel zur Wirklichkeit, dag man einen Vergleich zu Stande ; 


brachte, in deſſen dreizehn erften Artikeln man vollkommen übereins 
fiimmend die vornehniften Glaubensiehren beſtimmte und im vier zehn⸗ 
ten feſtfetzte, Daß, wenn man gleich nicht übereinſtimme ob im Abend⸗ 
mahle der wahre Leib und Blut Chrifti gegenwärtig ſey, Man 

ch doch gegenfeitia mit chriftticher Liebe begegnen wolfe. 1531, alg 


im vorheraegangenen Jahre Zwingli einigen Nerfolgungen und pers - 


fönlihen Nachfeliungen nur mit Mühe entgangen var, brach ein 
sffener Krieg zivifchen Zur ich auf. einer und den catholiſchen Kan 
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nen Furzern, Schwyn, Uri, eh Mr au auf 
er andern Seite aus, und Zwin gi mußte auf Seren 5 züri⸗ 
ver Raths mit dem Panner des santons, deſſen Fi 

ff und Zwingli vie feinen Landsleuten zu, „Gott sit vertrauen.‘ 


uch 
mınali war unter denen, die im Kampfe den fhönen Zod fir 


as Vaterland farben, Durch Calorn erhielt hernach das refor⸗ 
itte Slaubensbekenn iniß die Eat, die es noch jetzt — obgleich 


—[T, 
Zwirn wird von borsüglicher Güte su Mecheln Ruyſſel und 
‚Niwerpen gemacht, fonft Tiefert das fächfifche Erzgebirge ebenfalls 
el davon. Die ältefte Apr des Zwirnens it die mit der Spindel, 
euer ſchon Das Zwirnen auf dem Gpinnrade und auf der FZiwirnmas 
hine, auf welcher mehrere hundert Spulen zugleich zwirnen. Es 
ird fo vorgenommen, daß mehrere einfache, gebleichte oder unges 


eichte Fäden von Flachs oder Hanf feft su einem einzigen zufams 
engedreht werden. ; 


Zwifchenact (Entre - Act) nennt man im Allgemeinen überz 


wpt bei theatralifchen Vorftellungen diejenige Zeit, weiche ( gleich⸗ 
m als ein Rubepunft zut Erhplung für die Schaufpieler und für 


is Publikum) enfweder zwiſchen zwei verfchiedenen Stücken oder 
vifchen den verfchiedenen beheilungen eines Stückes (welche 


cte, franzdfifch Acts heißer) Start findet. In Deutfchland wird 


äbrend Diejer Zeit jedesmal die vordere Gardine (der Vorhang) 
rabgelajjen, welches aber in Frankreich nicht ‚ Der nur dann 
ſchieht, wenn während Diefer Zeit die Decorationen zu verändern 
er ſonſt andere Vorkehrungen jur folgenden Abtheilung auf dem 
beater zu treffen find, ‚del Dramen, Schauſpielen; Luſtſpielen u. 
tgl, wird (wenigſtens in Deutſchland) dief⸗ wiſchenzeit gewyhnlich 


aber nennt man auch die Mufikftücke 
erzu componirten), duͤrch Welche jene Zeit ausgefuͤllt wird, Entre- 
cts (Zwifchenacte). Dei Opern und großen bantomimiſchen Bals 
ts fällt dies jedoch in Deutſchland in der Neger mg, um Die Zus 
rer nicht mit Muſik zu überladen. Syn Sranfreich finden auch bei 
n Opern ſolche Entre-Acis Statt, Welche vom Eomponiften alg 
ne Art Eurer Ouberturen oder Einleitungen mit charakteriftifcher 
esiehung auf die Handlung des folgenden Acts eigends dazu cos 
nirt werden, Mon dem größten Theil des Publikums (an jedem 
re) werden folche Bwifchenacte gewöhnlich als etwas Außerweſent⸗ 
hes und durchaus Willkührliches und ufaͤlliges unbeachtet ge⸗ 
ſſen. Fuͤr den verſtändigernfrellich aber überatt Eleinern) Theil 
er find fie feinesiveag eine bloße bedeutungstofe Zeitverfürzung, 
noern fiehen (oder follen es ihrem Zwecke nach weniafiens) in ge⸗ 
wer Verbindung mit der Wirkung der ganzen Darftellung. Zweck 
d Beſtimmung dieſer Entre-Acts iſt: dem Zuſchauer oder Zuhörer 
nen Aubepuner zu geben, um durch zu anhaltende Anftrengung der 
sele und des Gemuͤths nicht ileberfpannung oder Erſchlaffung zu 


ah: brer jederzeit” 
n Gerftlicher war, zu Felde ziehen, Es Fam am 11. Det, zum Ans . 


a aber Die Gegner den Zürichern mehr als doppelt überfegen und 
beſſer angeführt waren, fo wurden die letztern geſchlagen und‘ 
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genden verliere, einen leiſen Nachklang der durch das Vor angegan⸗ 
gene erregten Gefühle zu erhalten, und das Gemüth in die zur Ems 
—— für das Nahfolgende nothwendige Stimmung ‚su ver⸗ 
eRen und Darauf vorbereiten. Man flieht hieraus , in welcher ges 
nauen Verdindung dieſe Ziifchenmufit mit dem Ganzen ſteht und 
wie bedeutend Dadurch der Eindruck deffelben unterſtützt oder (dur 
unzweckmaͤßige Wahl derfelben) geftört werden Fann. Hieraus ents 
fpringt daher die fo bedeutende und unerlaßlihe Verpflichtung für 
jeden Dribefterdirigenten einer Theaters, in der Auswahl diefer 
————— ſehr behutſam und mit ſteter Ruͤckſicht den In⸗ 
halt und Charakter der ——— überhaupt, nnd auf den Wilde 
ang der vorhergehenden und > nfang und inhalt der folgenden 
btheitung des Stückes insbelondere zu Merke ju gehen. Den wel⸗ 
en förenden, widrigen Eindruck es macht, wenn 3.9. ein Act eines 
Stückes mit Versweifiung oder Trauer fchlieft, und num unmittel⸗ 
bar, während Die Mitempfindung des Auhkörers noch in voller Dha⸗ 
tigkeit iſt, das Orcheſter mit einem luſtigen Rondo, einer Sympho⸗ 
nie, oder (mie es wohl auch gefchieht ) aar mit einer hınmtern Bolos 
naife oder Menuet einfällt, und fo jeden Nachklang der vorher ers 
regen Gerühle in einem Moment gewaltfam- erfickt, davon kann 
man ſich faſt in jedem Theater Überzeugen, Normals wurden bei den 
talienern die Zwifchenacte der fogenannten großen (d.h. ernften) 
Opern durch Ballets oder Durch Eleine Zwifchenfpiele, die man ns 
termezzi nennt, ausgefüllt. ’ 


Zwitter (Hermaphroditen) nannte man fonft Gefchöpfe, die mit 


vollkommen ausgebildeten Zeugungstheilen beider Ge Hlechter berſe⸗ 
ben find. Mir miffen nicht, ob eg cine bloße Künſtlergrilie gewefen, 


die ſich darin gefallen, die männliche und weibliche Natur gemiſcht 


in einem und demſelben Körper su bilden, oder 0b Thatfachen zum 
Grunde gelegen, melche das Dafeyn ähnlicher Verbindungen zu ers 
weiſen fiheinen. Genug, Hyginus umd Moid erzählen: Atlantiug, 
der Sohn des Hermes und der Aphrodite, habe fich einft in der hali⸗ 
katnaſſiſhen Quelle Salmalis ebadet, die Nymphe der Quelle, ents 
zuckt von feiner Schbnheit, um aßte ihn und ſchwür, ihn nicht vers 
laſſen zu wollen. Da erhörten die Götter Ihren Wunſch, und ders 
banden beide zu einem Körper, der aber beide Gefchlechtstheile hatte 
und beiderlei Naturen vereinigte, Sreilich erklärt man diefe Kabel 
aus der Weichlichkeit und dem merbifchen Weſen Der Anwohner 
jener Quelle, worauf Strabo, ba er den Halikarnaß befchreibt, ange 
drücklich hindeutet, Genug, Die Idee war einmal da, und, mas 
onft. Künftlergrilfe gemefen , das glaubten Naturforfcher Nud Werte 
n ältern und neuern Zeiten, als wirkliches Vorkommen beobachtet 
su haben. ‘a, die Gefergeber der Juden unterfchieden ſchon, mie 
gewöhnlich Fehr fein, vier Arten von Zittern, bei den einen herrſche 
das männliche, bei den andern das weibliche Geſchlecht vor, bei den 
dritten ſeyen beiderlei Gefchlechter gleich, nnd bei der bierten Elaffe 
fen weder das eine Koch Das andere Geſchlecht vprherrfchend. Nimmt 
man die Sache genau, fo kann nur der ein wahrer Zwitter genannt 
werden, deſſen Außere Gefchlechtötheile nıcht allein .beiderlei Formen 
zeigen, fondern der auch neben den Hoden und Saamenſträngen zus 
leich Eierfiöcke und einen Nterus befißt. Gibt es feige Gefchöpfe, 
0 find es Zwitter. Allein dieſe find und bfeiben fadelhaft, Wlfe 
Beiſpiele Horgeblicher Zwitter zerfallen in wei Elaffen , entweder find 
fe männlichen Geſchlechts und ihre äußern Dheile find-nur nicht ge- 


I 
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drig ausgebildet, oder fie find weiblichen Geſchlechts, ohne daß die 
jußern Theile ihre Vollkommenheit erreicht hätten. Der Grund dies 
er mangelbaften Ausbildung liegt in dem Fehler des Stehenbleibene 
inf den frühern Stufen der Bildung. Denn, je näher der Embryo 
einem Urfprung ift, defto weniger Fann man ein Gefchlecht bei ihm 
unterſcheiden. Nicht allein find Die Hoden verborgen, fondern man 
ſeht auch an männliden Embryonen mweit mehr Spaltung der Rus 
be; man Fann Diefe, Da fie undurchbohrt ift, eher mit der Cli⸗ 
öris vergleichen, und, was fpäter Hodenſack wird, ift dann, bloße 
Haut, die in der Mitte eine längliche Spalte hat. Bleibt diefe Bits 
ung, ſo if ed natürlich, 1 2 man ein =. Geſchoͤpf für einen 
zwitter halten muß. 8 gibt nun aber ſolche Mißbildungen nicht 
eiten, die mıan wohl Androgyne zu nennen pflegt. Gie haben 
eine Hoden ; der Hodenſack hat in der Länge eine Spalte, die aber 
richt in den Unterleib führt; doc Eennt man einzelne Beifpiele , mo 
sirftich diefe Spalte in einen blinden Sad überging und fogar ei— 
ven periodifchen Blutfluß erlitt, der aber von fehlerhafter Richtung 
er Hämorrhoiden herrührte. Gewöhnlich ift die männliche Ruthe 
ehr klein und undurchbohrt, oder fie ift in der Mitte gefpalten, wie 
ie eg im früheſten Zuftande des Embryo’s war, woraus dann wie— 
ver der Verdacht der weiblichen Natur entfieht. Es gibt Fälle, mo 
olche Gefchäpfe in den Jahren der Mannbarkeit Starke Brüfte bes 
ommen, wie Baillie einen folhen Fall erzählt. _ In jenen Jahren 
ntfheidet fih aber gewöhnlich Das Geſchlecht. Die, welche vorher 
ür Mädchen gehalten wurden, zeigen fih auf einmal als Knaben, 
‚der vielmehr als Jünglinge, durch Ausbrüche des Gefchlechtstriebes 
ind durch Aufrichtung der Ruthe, auch Ausfliegen des Gaamens , 
venn fie fiärfer gereist werden. Indeſſen find ſolche Gelchöpfe oft 
chwächlich, und es Dauert oft lange, ehe fie einmal den —— 
rieb fühlen. Seltener find die Fälle, wo Zwitter urſprünglich weib— 
ichen Geſchlechts find, aber durch ungemein aroge Elisvris und durch 
erengte Scheide , deren Lefzen vielleicht herabhaͤngen, als Männer 
rfcheinen. Solche Zwitter (Gynandrae) find leicht zu erkennen. 
yenn die Elptoris ift nie durchbohrt; der Urin fließt immer aus der 
och fo engen Spalte der Scheide; und, wenn auch die Brüfte platt 
leiben, fo teilt fich der Monatsflug aus der Scheide, als ein fiches 
:5 Merkmal des Geſchlechts, ein. 

Zwölftafelgefene,f. Rom, 

2 2 ia, die Bindende, ein Beiname der Juno als Schützerin 
er Ehen. 





Anhang 
— im Ditfem 7 J 
zehnten Bande, 


verſchiedene nachtraͤgliche Artikel zum neunten und zehnten 
Bande enthaltend: | 


ade ser 





* 


— ien von Wittenberg (Graf), koniglich⸗preüßiſcher Gene⸗ 
ral der Infanterie, commandirender General in den Provinzen Brans 
denburg und Pommern, Mitter aller preufifchen und vieler fremden 
Drden. Wir bedauern, über die frühern Werhältniffe deifelben, aus 
Mangel an. gründkichen Nachtichten, nichts weiter fagen * konnen, 
als daß er — ein Sohn Des berühmten Vertheidigers von Bresiau — 
von Tugend auf in preußifchen Kriegsdienften fand und bis zum 
Jahre 1806 auch zu einigen diplomatiſchen Sendungen gebraucht 
wurde; In diefen Jahr commandirte er als Generalmajor dag Eleine 
in Bayreuth aufgefiellte Obſervationscorps, zu welchem auch einige 
fächfifhe Truppen fiießen, mit welchem er am 9. Det. das erſte ums 
glückliche 8 jenes unglücklichen Feldzugs lieferte und deſſen 
hwierigen ? a, umfichtia leitere. In der Schlacht von Jena 
ommgndirte er ſodann Die Vordertruppen, die am frühen Morgen 
bei Luͤtzerode 2. das Gefecht eröffnend , erft nad) hartnäcigem Wir 
derfiände zurüefgeworfen wurden. Als nach der Doppelſchlacht Die 
es Tages die Lrümmer der ‚preußifchen Armee in ein Corps unier 
es Fürften von Hohenlohe Dberbefehl formirt nach der Oder zurüde 
gingen, hatte er dabei ein Commando und rheilte das Schickſal deſ⸗ 
felben bet Prenzlow. Bei Keorganifation der Armee nad) dem tilfie 
ter Frieben als Chef der brandenbürgifchen Brigade angeftellt, ward 
er, als fih Preußen im Jahr 1813 gegen Frankreich erklärte, zum 
Militärgouverneur von Ponmern ernannt und mit der odern Lei⸗ 
tung der Belagerung von Stettin beaufiragt. Es war ihm erfi nach 
dem Waffenſtillſtand vergönnt, unmitielbar gegen den Feind zu Eäe 
fen, denn als das Heer, durch Die Landwehr auf das Doppelte ges 
rat, im Corps getheilt ward, erhielt er das — meiſt aus Land⸗ 
wehr befiehende — dritte, welches, der Nordarmee unter des Kron⸗ 
prinzen von Schweden Dberberehl zugewieſen, bei dieſer als Reſerve⸗ 
corps betrachtet ward. m diefem Worhältnifie nahm er an dem 
Siege von Grosbeeren in fo fern nur mitielbar Theil, ‚als er auf 
dem linken Flügel des Heeres _bei Blankenfelde die Angriffe des übers. 
legenen vierten ——— Corps (Bertrand) zurückwies, während 
das fiebente (Degnier)_bei Beeren gegen Bülow focht Wenn vie 
Refultate jenes Kampfes nicht fo glänzend als die des kextern waren, 


. 
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o find fie darum doch als ſehr weſentlich zu betrachten; denn ohne 
vie ausharrende Vertheidigung jener Stellung wäre wenigſtens win fo 
nefcheidender Sieg bei Beeren nicht denkbar geweſen. Saft eben fo 
verhält es ſich mit feiner Theilnahme an dem ‚glorreihen. Siege von 
Dennemwiß ; Denn nachdem Eine Brigade ſeines Corps am 5. Geht. 
ei Fahne dei von Wittenberg vordringenden ge Armee feften 
Widerſtand entgegenfeßte und dadurh des Feindes Meinung, er 
‚abe die Hauptmacht der Verbündeten vor fi), beftärfte, mußte 
‚affelbe am folgenden Tage vorwärts Jüterbogk aufgefielle, eine Zeit 
ang den iberlegenen Angriff aushalten ‚und. ward auch zurückge⸗ 
rängt. Während. diefes Kampfes waren aber die Eolonnen des Büs 
omw’fchen Corps in des Feindes finfer Flanke angekommen , das Ges 
echt wendete ſich nun hauptiächlich gegen fie, und mard auf die bes 
annte ruhmwürdige Weiſe beendet. (Der Graf Dauentzien gerieth 
im Tage vorher, von einer Conferenz mit dem General Bülow zu— 
ückfehrend, in die auf den Marfche befindlichen. feindlichen Zrup- 
ven und rettete fich nur Durch Geifiesgegenwart , indem er ſich für 
inen franzdflihen General_ausgab, vor der ——— Als 
ich nach der Schlacht bei Dennewitz die Nordarmee ver Elbe nält⸗ 
e, deckte der Graf Tauentzien ven linken Flügel Derfelben und fuigte 
br dann Über diefen Fluß. Da aber die ſchleſiſche und Nurdarmee 
vereinigt ai, 11. Det. über die Saale gingen, um Buonaparte ange 
uweichen, ward fein Eorpg mir dem Auftrage bei Deſſau zurückge— 
aſſen, die Brücke bei Roßlau zu, decken, fo wie Brandenburg, bes 
onders aber die Hauptſtadt zu ſchützen. Dies ward auch bald ge⸗ 
wg nöthig, da ſich zwei franzbſiſche Colonnen (das vierte und fits 
sente Corps) gegen Deſſau und Wittenberg bewegten, wovon Die 
etztere bejonders ‚gefährlich war. Der General zog fich daher, nach— 
ven er das Blofadecorps von Wittenberg aufgenommen, über Zerbft 
nd Görjke nach Baumgartenhrück bei Porsdam, mo er in der Wacht, 
um 15. Det. ankam und nicht wiffend, daß bereits ‚alle franzöfiic,en 
Torps wieder zur Schlacht bei Leipzig zurückberufen ſeyen, zur Des 
fung der Hauptftade mehrere Lage fieben biieb, die indeſſen zur 
Wiederherfiellumg der Bekleidung der. Truppen beſtmöglichſt benung 
vurden. Wie nun die fiegreicyen Heere dem Rheine zueilten, ward 
hm die Belnnerung von Zorgau und Wittenberg, fo wie Die Bios 
‚ade von Magdeburg überiragen. Die erfte Feſtung ging nach einer _ 
ebhaft. geführten Belagerung und Bombardement am 26. Dec. durch 
Sapitulation Über, Eraft welcher die Beſatzung kriegsgefangen ward, 
Wittenberg , bis dahin eigentlich nur blocirt, wurde nunmehr. ernfts 
ich belagert und in der Nacht zum 13. Jan. — durch Sturm ges 
nommen. Der General ward dafür mit Dem Großkreuz des cifernen 
Kreuzes belohnt, und feinem Familiennamen (beider fpätern Erhe⸗ 
bung mehrerer Heertührer in den Grafenkand) der Name Wittenberg 
hinzugefügt. Den Reſt diefes Feldzugs füllt die Blockade von Mag⸗ 
deburg aus, Die durch Feine befonders merkwürdigen Ereigniffe bes 
zeichnet ift. Gm Jahre 2815 erhielt der Graf Tauenkien Das fechfte 
preußiſche Armeecorps, welches nebſt dem fünften an der Elbe zu—⸗ 
rücgepalten, erſt nach der Schlacht von Bello Alliance nad) Franke 
reich marſchirte und dort in Die Bretagne verlegt, Durch die eınges 
— friedlichen Verhältniſſe verhindert ward, fi) mit dem Feinde 
su meſſen. es | | 
Turkiſche Sprahe und Literatur. So wie die Türs 
fen oder Osmanen ein tartarifcher Stamm find, fo iſt anch ihre 
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Sprache eine tartarifche Mundart, Sie ift ihrem ganzen Bau nad 
Sr von der perfifchen,, als von der arabifyen, und Den mit Dit 
er verwandten Sprachen durchaus verſchieden; alfe Diefe Sprachen 

' teichen, unter tinander eben fo ab, fie die ruſſiſche und Die Derfeiben 
verwandten Sprachen von der Idteinifchen und deutichen: Die türs 
Eifche Sprache, hat für das Dhr etwas Volltönendes,, aber zugleich 
Rauhes und Einfies. Die Motgenländer haben verſchiedene Sprich 
wörter, wodurch fie den Charakter der drei jeßt in einem großen 
Theile Aſiens herrſchenden Hauptſprachen, Der A perfiichen 
und türkifhen, zu, bereichnen pflegen; z. B. die arabische Sprache 
jberrede, Die perfifche fcpmeichte, die iürkiſche firafe; Arabifch habe 
im Paradiefe die Schlange unſere Stammmutter angeredet, perfiſch 
“haben Adam und Eva fich, von Liebe und Gegenliebe unterhalten, 
türkiſch· habe ter Engel gelptochen , als er den erſten Aeltern das 
‚Paradies verfagen müffen. Die türkifche Sprache ift zwar in ihrem 
rammatifchen Bau fehr regelmäßig, aber an ſich if fie arm. Die 
er Armuth ihrer Sprache haben die Türken jedoch dadurch abgehol⸗ 
en, daß fie Den ganzen arabifhen und perfiihen Sptaͤchſchatz ſich 
— und mit ihrer Sprache fo verſchmolzen haben, daß man 
ohne Keyntniß des Arabifhen und Perfiichen zu Feiner gründlichen 
Kenntniß des Türkiſchen gelangen Fann. Durch die Vermiſchung 
drei fo ganz verfchledener und ſich ungleicher Sprachen wird aber 
ud die Erlernung des Türkiſchen fehr ſchwierig; denn eigentlich 
zürfifche, arabiſcht und perfifhe Wörter und ganze Redensarten 
wechfeln ſowohl in der Sprache Des gemeinen Lebens, als in Schtifs 
ten ohne Unterſchied mit einander ab. Das Dertfge it Den Tür 
fen ndthig, ihrer Sprache im Umgang, in der Poeſie, und in alle 
dem, was zum feinen Geſchmack gehört, Annehmlicpkeit und Zler⸗ 
lichkeit zu verſchaffen; das Keäpiit aber, um mi a a 
religiöfe Begriffe, und Gegenfiände mit Beſtimmtheit und Würde 
aus;udrücken. Sie bedienen fih der arabifchen Buchſtaben mit eink 
‚gen geringen ‚Veränderungen, und. lefen ma? wie die Juden und 
Araber, von der Rechten zur Linken. Cie ſchreiben auf ebem dieſt 
Weiſe. Das Papier erhalten fie aus Europa, meiftens als Wenedig, 
laſſen es aber vor dem Gebtauche fo glätten, Daß es mie unſert 
Glanzleinwand ausfieht. Ihre Federn werden von einem feinen Rohte 
gefchnitten, Und ihre Dinie gleicht unjerer Buchdrucketfarbe. Sie 
jhreiben auf den Knien, and höchftens dient ein Pappdeckel zur 
Unterlage. Die Lautbuichfinben oder Vocale, welche in Eleinen geras 
den oder gefrümmiten Strichen — und bald über, bald unter 
Die ——— geſetzt werden, find, Den Kofan ausgenommen, ſel⸗ 
ten beigefehrieben. Das Lefen wird Überdieg noch durch Die vielen 
ungleihen Alphabere und Charaktere, deren man ſich im Schreiben 
bedient, ungemein erſchwert; Ein ganz Anderes Alphabet wird in der 
Kanzlei, ein anderes in Briefen, tin anderes in den Gerichten, tin 
anderes in wiſſenſchaftlichen Auffägen, ein anderes in Rechnungen 
uf. mw. gebraucht. Wer Das eine recht Tr ern, fann darum 
noch nicht ein Wort in dem Andern leſen. — Die türfifchen Hotden, 
weiche ſich zuerſt in Klein-Aſien fegten, und bon da in Der Folgt 
nach) Europa übergingen, waren in dem dreisehnten Sahrbundert von 
den hinter ihnen herrorffürmenden Mongolen aus dem weſtlichen 
Theile der großen Tartarei in größern und Fleinern Haufen im das 
miitlere und vordere Affen getrieben morden, itny hatten, einzeln 
nicht Fark genug zu eigenen Unternepinungen, bei den Dpnafien, ia 
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die fih damals Vorderaſien ee hatte, A ne enommen- 
Während Diefer vage traten fie zu Mohammeds Religion Über, ung 
nahmen mit dem Koran zugleich die arabifhe Schrift an.‘ Aus jes 
ner früheren Periode ift Eeine Spur eines_fchriftlihen Denkmals vor 
er welches vermuthen Liege, daß. fih die Türken mit Willens 
haften befchäftiget hätten. Erft nachdem fie mit dem Mohammedas 
nifhen Religionsbuch eine Schrift erhalten, und, zu Anfang des 
ızten Jahrhunderts, unter einem ihrer Emire, Osman, in Klein» 
alten auf den Trümmern des griechifchen Kaiferreihs von Byzanz 
eine ——— Macht begründet hatten, fingen ſie allmählig an, 
das Bedürfniß wiffenfchaftliher Bildung zu fühlen. Schon Gultan 
Drfhan, Osmans Nachfolger, obgleich mit Krieg und Eroberungen 
befchäftiget, fliftete im J. 1336 su Bruffa in Natolien eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Lehranſtalt ( Mädräsga), welche Durch Die Gelchrfamkeit 


der dabei angeftellten Lehrer fo berühmt — daß ſelbſt Araber 


und Perſer es nicht verſchmaͤhten, Schüler der Osmanen zu werden. 
are eigenen Gefpichtfchreiber bimerfen, daß die Monarchen diefer 

pnaftie, von Osman, ihrem Gründer, bis auf Achmed den Erfien, 
obgleich fie ihre Regierungen nicht alle in gleichem Maße durch rühm⸗ 


lie Unternehmungen und Negententugenden verberrlichten, ſich doch 


alle Durch ihre Liebe zu den Wiflenfchaften, und dur die Aufmun⸗ 
terungen, Die fie Ddenfelben zu Theil werde 

Das goldene Zeitalter der türkifchen Literatur war (in der zweiten 
Hälfte des fechzehnten Tahrhunderts unferer Zeitrechnung) die Res 
zierung Suleimang, mit dem Zunamen der Gefengeber, des Urenkels 
Mohameds Il», deffen Siege dem römifchen Reich ein Ende mach» 
ten. In den türkiſchen Schulen und höheren Lehranftalten,, Die ge» 
neiniglich mit Mofcheen verbunden find, und deren Zahl fih in Con⸗ 
tantinopel auf mehrere Hundert beläuft, wird hauptfählih ara 
sifhe Grammatik, Logik, Rhetorik, Dialektik nah 
:ehrblichern gelehrt, Die im Mittelalter von Arabern in ihrer Spras 
He abgefaßt worden find. Weberhaupt find die Araber des von uns 
ogenannten Mittelalters in Philofophie ed 
if, Heilkunde, Sefermwiffenfhaft und Theologie no 

ner die Lehrer der Zürfen, über die fie fich nie zu erheben vermochs 


en. Schriften über Aftrologie, Traumdeuterei, und alle, 


Arten von —— machen keinen unbeträchtlichen Theil 
ver türkiſchen Literatur aus, und werden noch immer ſtudirt. Bes 
onders behauptet die Aſtrologie bei den Türken nicht nur noch im⸗ 
ner den Rang einer Wiſſenſchaft, ſondern fie iſt auch.von bedeuten⸗ 
em Einfluſſe auf alle Staats» und Privatangelegenheiten. Der 
Munedihim Baſchi, d. i. der Dber- oder Hofaftrolog iſt einer 
er wichtigften Hofbeamten, indem die Zeit Der wichtigſten Gefchäfte 
on ihm beſtimmt wird. Inter feiner Aufficht werden anch Die jähr- 
ichen Calender gefertiget. ‚Allein Die Werkzeuge, ohne wei: Die 
Interfuchungen des fcharffinnigken. Phyſikers unvollfommen bleiben 
yürden, find in der Türkei entweder ganz unbekannt oder man fennt 
'e bloß als —— Spielzeug, das Anſtaunen der Unwiſſenheit 
u erregen, oder € | | 

as Wergrößerungsglas,. die Elektrifirmafchine und andere dergleichen 
yülfsmittel der Naturmiffenfchaften wiſſen die Türken nicht“ zweck⸗ 


jäßig zu gebrauchen. GSelbft des Eompafjes bedienen fie fich bei ihrer 


ame nicht allgemein. Es ift daher natürlich, daß Nautik, 
ronomie, Geographie, Ackerbau, Chemie, und alle 
Conv. ker, (N, Aufl,) X. | 4 | 


n liefen, auszeichneten. 


Me 


— 


ne leere Neugierde zu beftiedigen. Das Teleſkop, 


710 Tuͤrkiſche Sprache und Literatut 


die Wiſſenſchaften, die nach den großen Entdeckungen der beiden letzt⸗ 
derfioſſenen Jahrhunderte, faſt ganz umgeſchaffen worden find, bei 
den Türken in einem bach unvollfonmenen Zuſtand feyn müffen. 
Gefhichte lieben die Türken; aber ihre Geſchichtswerke find größs 
tentheils entweder in einem trockenen Chronikenftpl, oder in Eintr 
ſchwuͤlſtigen, mit Bildern tiberladenen, poetifch:vrofaifhen Schreibart 
abgefaßt. Einer ihrer älteften und gefchägtefien Annaliften it Saad-» 
ededin, der, nachdem er Kehrer und Erzieher zweier Sultane ges 
weien war, als Mufti zu Conftantinopel im J. 2599 farb. Seine 
Ehronif hat den Titel Zadfch » et» tamarıd, DL. die Krone 
der Annalen, und geht vom Urfprung der Osmanen bis auf Se 
Iims 1. Tod (1520), und wird von den Türken als ein claſſiſches 
Werk betrachtet. Es ift von Launclabius in die lateiniſche, von 
Hratitti in die italieniſche, und von Podefta in die deutſche und 
Iateinifche Sprache überſetzt worden, 3 den Werfen Naima’s 
Rafhid’s und Tfchelebifade’s find Die Annalen des türkis 
fayen Reiches vom Jahre 1592 bis 1727 in ununterbrocdyener Folge 
fortgeführt. Ausgeſeichnet durch feine unter türkiſchen Gelehrten 
ungewöhnlichen hiſtoriſchen und literarifchen Kenninife war Had» 
Hi Chalfa, mit dem Zunamen Tfehpelebifade, der als Bei⸗ 
ger des Eentralrechnungsbureau (Baſch Mubaffeba) im Jaht 
1657 zu Eonftäntinopel farb. Unter dem Titel: Aufgedeckte 
Bucher-und Wiſſenſchaftskund,e verfaßte er ein vie lumfaſ— 
fendes encyclopädiſches und bibliographifches Werk, worin die Namen 
aller von den Arabern, Perfern und Zürfen gepflegten Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und die Titel aller in den Sprachen diefer drei Volker geſchrie⸗ 
benen Werke vom erften bis zum taufend und tunfioRen Jahre der 

edſchra (1640 der. chriflichen Zeitrechnung) aufgeführt find. Dies 
es Werk diente zur Grundlage der Encyclopädifhen Leber» 
ficht der Wiffenfhaften des Drients (von Joh. von 
Hammer), Leipzig ıdog, welcher Do Chalfa’s Lebensbefchreis 
bung, von ihm felbft verfaßt, vorgefeßt ift. Außer jenem bibliogras 
phifchen Werke verfaßte Hadſchi Chaͤlfa mehrere Schriften, unter 
welchen befonders C bronologifhe Tafeln bemerft zu merden 
verdienen, die von Adam beginnen, und bis zum Jahr 1640 gehen. 
Die von Neiske verfertigte lateiniſche Weberfeßung derſelben befindet 
an noch ungedruckt auf der kyniglichen Bibliothek zu Eoppenhagen. 

ie in den Wiſſenſchaften, fo ind au ın der DiptEunft den 
Türken Araber und Perfer die Muſter, Die fie nachahmen. Der Ins 
halt ihrer Gedichte iſt größtentheils auf Mpſtik, Moral und Licht 
befpränkt. Auch Närhfel, Logogryphen, Chronogrammen und andre 
dergleichen poetiſche Künfieleien find bei Ihnen ſehr beliebt. Alle ihre 
dichteriſchen Erzeugniffe find gereimt. Die Profodie und die poelis 
fhe Technik if ganz diefeibe, wie die der Araber und  Peritr- 
Mesneni if ein langes Gedicht, worin jedes Diſtichon feinen ber 
fondern Reim bat; Gafel und Kaffide find Dden oder Lieder 
mit einem Reim; das Rubasi (Teiraftichon iſt meiftens epigrams 
matifch 5 das Kitaa hat vier bis acht Strophen mit verſchiedenen 
Keimen, und ift auf alle- Gegenfiände anwendbar. Nachrichten von 
türfifchen Dichtern und Proben aus ihren Dichtungen enthält Las 
tifi, oder biographifhe Vachriten von vorzüglicen 
türfifhen Didhtern, nebfi einer Blumenlefe aus ıb 
ren Werken. Aus vem X ürfifoen des Monfa Abdul 
gatifi und des Aſchik Haflan Tſchelebi, überſetzt von 
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Thomas Chabert, Zürih, idoo, 8. — Im J. 192%, unter der 
Regierung Achmeds III., murde von einem aus Dfen gebürtigen 
Renegaten, Namens Ibrahim, mit Beihülfe eines Prager Juden, - 
Thacham Tonas und durch Unterſtützung des Großvefire , hrahin 
Pafcha, zu Eonfiantinopel eine tür kiſche Buch — errich⸗ 
et, in welcher bis zum Jahr 19482 ſiebzehn Werke in 23 Bänden 
nd 13,000 Exemplaren gern t wurden, kin 3 einem GStillftand 
‚on 43 Jahren ward die Buchdruckerei im J. 1783 unter der Kegie- 
ung des Sultans Abdolhamid wieder hergefsclh. Doch arbeitete fie 
ur etwa zwei Jahte, nach welchen fie wieder durch fieben Andere 
inthätig fand. zm $. 1705 wurde fie von Abdorrhaman Efendi,, 
inem verdienfidollen türkiſchen Geometer, welcher der Pforte als 
Abgränzungsconmiffät nad dem Frieden zu Siſtov gute Dienfte ge— 
eiftet hatte, wieder in Thätigfeit gefent, und mit der in Chaskof 
einer ee Eonftantinopels auf der Seite Pera’s) neu errichte- 
en Ingenleurſchule verbunden. Hier blieb fie jedoch nur einige 
Jahre, und zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts ward fie in 
ie Sfutari angelegten Cafernen der neuen Miliz verlegt: „Big 
‚um Jahr 1806 wurden in derfelben 26 Werke gedruckt, _ in den 
Stürmen der beiden Revolutionen von 2807 Und dog murde uber 
uch dieſe Buchdruckerei zerftört, jedoch von dem jet regierenden 
Sultan Mahmud IV. ſogleich im J. 1bog wieder ‚hergeftellt, Ein volls 
tändiges Verzeichniß der in Eonftantinopel bis zum J. 1813 gedruckten 
Werfe hat von Hammer in der £eipgiger £iteratumgeitung Nr: 4a. 
es J. 1813 und Nr. 197 u. ıg8 des %. ıBı4 gegeben. Weral: auch 
Toderini’d — Literatur, den ganzen Dritten Band und 
züdeche’s Beichreibung des türkifhen Reichs zr Ih, ©. 51 fag. 
Alle in die Theologie und in die Gefegwiffenichaften einfchlagenden 
Buͤcher find vom Druck ausgefeploffen ; die Verbreitung aller übrigen 
viſſenſchaftlichen Bücher durch den Druck ift durch befondere Gut= 
ichten der Ulema's — welche einigen der vorzüglichften 
Werte vorgedruckt find, gut geheißen und empfohlen. — In Eurona 
segann das Studium der türkiſchen Sprache erft mit dem ana 
yes fiebzehnten Jahrhunderts. Der Eaiferliche Hiftoriograph, Hie- 
onymus Megifer, gab im J. 1612 ‚die erſte Türkiſche Sprache 
‚chre heraus. Seitdem murde das Studium der tuͤrkiſchen Sprache 
vorzüglich zu Wien betrieben, da Defterreih und die dforte durch 
Nachbarſchaft und Durch mannigfaltige Unterhandlungen in Angeles 
jenheiten des Kriegs, des Friedens und der Handlung ſtets in Bes 
-ührung mit einander fanden, wobei es der erfiern Regierung immer 
inleitchtender werden mußte, wie viel beſſer ihr Sintereffe bei der 
Pforte durch Gefandte und Geſchäftsmänner, welche ſelbſt der türfis 
hen Sprache mächtig wären, wuͤrde wahrgenommen werden, als 
yurch gewöhnliche Dollmerfcher, mie fie der Zufall in dem —— 
des Bedürfniſſes und der Geſchäfte datbot. Das größte Verdienſt 
um das Studium der türkiſchen Sprache erwarb ſich Franz von 
Mesgnien Meninski, Faiferlicher Hoffriegsrarh und Hofdollmet» 
ſcher, welchem man niche nur Die befie türkiſche Sprachlehre (in Ir 
teisifcher Sprache, zuerſt Wien, 1680, Fol.), ſondern auch das voli⸗ 
tändigſte türfifgge Wörterbuch verdankt. Die erfiere wurde, mit 
Herungen im WUnalyfiren und Leſeſtücken vermehrt von Kollax 
Wien, 1956, 4.), das letztere, gleichfalls ſtark vermehrt, von Seas 
niſch auf, Eniferliche na (Wien 1780 — 1803) aufs Neue der⸗ 
usgegeben. Zürkifhe Sprachlehren in franzöfiiher Sprache, in 
| | 49 * 
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welchen die türkiſchen Worte mit lateiniſchen Leitern gedruckt find, 
hat man von Preind! (Berlin 1769, 8. mit einem drterbusche), 
und von Viguier (Eonftantinopel a7g0, 4). Aus der von Der 
Kaiferin Maria Therefia im J. 2755 AUF Bildung junger Diplonig- 
tifer für Gefchäfte mit der Pforte geftifteten orientalifchen Afadeniie 


zu Wien gingen mehrere gelehrte Kenner des Türkifchen hercor, von 


welchen befonders von Jeniſch, don Stürmer, don Cha⸗ 
bert und von Hammer genannt zu werden verdienen, Außerdem 
haben fih auch TZoderimi (durch fein in italienifcher Sprache Ders 
faptes Werk über die türkifche Literatur, Wenedig 1787 in drei Des 
tanbanden), Muradgen VOhffon, Joh. Ehrif. Elodius, 
Goldermann und von Diez um Die Kenntniß der türfifchen 
Sprache und Literatur verdient gemacht. — 
Twifte Das re ni Baummollengarn if das englifche 
(Zwift) befonders feit L 
wird, und deshalb Mafhinengarn heißt. Es zeichnet ſich vor allen 
übrigen in Europa Durch) Feinheit, Glätte und Gleichheit der Fäden 
aus. Das flärffie wird Waffergarn (Water twist), die andere 
weniger. gedrehte Sorte Mulegarn (Mule twist) genannt. Die 
Spulenmafhinen, melde (nad geſchehenem Verſpinnen auf 
der Vorſpinnmaſchine) den Twiſt liefern, heißen Mulemaſchinen 
(Aules). Zum Einſchlaggagn oder Weft ( Weite) Dit man 
eine andere Mafehine, die den Namen enny führt. Das Garn 
oder der Zwift wird aufgehafpelt. Die Hafpeln haben 54 Zoll im 


Umfange, "Man berechnet den Zwift auf folgende Art: 54 Enaliie 
en 


Zoll oder 1 1/2 Yard machen einen Kaden (Thread); do Fü 
machen ein Unterband (Lea. oder Wrap); fieben Unterbänder ma⸗ 
hen eine Zafpel (Hank) und zwanzig Zafpel einen Strang (Det⸗ 
ting). Zur Erleichterung ſolcher Berechnungen gibt es in Englands 
Fabriken eigene ‚gedruckte Zafeln. ffergarn hat einen feftern 
aden, und ift iheurer als Milegarn. Es wird daher meiſtens zur 
ette gebraucht. Die geringfie Baummolle, melche man zu Waſſer⸗ 
garn fpinnen Fann, iſt die meftindifche; die befte aber ift Die brafie 
lifche; fmirnifche und andere levantiſche ſowohl, als auch Guratez 
Baumwolle laſſen fih gar nicht zu Zwift fpinnen. Waſſergarn Fann 

fie Gorte ift Per. 10, Mulegarn. hat, einen weichern, nicht! 
frarf. gedrehten Faden. Man gebraucht es daher am meiften zum 
Einſchlage. Zu allen Mouffelinen aber gebraucht man das Mules 
gern nicht bloß sum Sinſchlage, fondern auch zur Kette. Bon 
Nr. 40. an bis zu Nr. 200., 250. auch mohl 300. wird das‘ Mule⸗ 
garn geiponnen. Manche fpinnen diefes Garn fo feſt, daß es dem 
Waſſergaͤrne nahe kommt und alle Dperationen des Färbers aushal⸗ 
ten kann. Daher findet man auch auf ſolche Garnpäde Die Worte: 
Warranted Turkey red gefchrieben. Dies verfteht fi) indeſſen bloß 
von Mr. er bis 60. Mulegarn von Per. 40. bis 5o. Fann aus weſt⸗ 
indifcher Baummolle gefponnen werden; Dir. 70. bis 120. aus Geor⸗ 
gia? Baumwolle. Um höhere Nummern zu fpinnen, muß man foges 
nannte oftindifche Yaummolle nehmen. Diefe Fann man ungefähr 
bis zu Nr, 300. bringen. We IF dient bloß zum Einfchlage. "Der 
Faden iſt ganz weich und läßt fich leicht in Fäferchen aus einander 
rupfen.s Aus allen Sorten von Baummolle wird Weft geſponnen 
je nachdem die Wagre fein oder gering werden fol. Man darf aber 
ia. keine Sorte Baunwoͤlle mit einer andern permifchen 5 denn zweist» 


nicht höher als ungefähr bis Pr. 50. gefponnen werden. Die ee. 3 h 
v 


er Zeit, mo es auf Mafchinen geiponnen 
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ei Sorten nehmen nicht recht diefelbe_Farbe an, fondern es wird 
ielleicht eine dunkler als die andere. Go würde alfo leicht eine uns 
ıngenehme Ungleichheit der Farbe entftehen. indeffen I ſich alle 
Arten Ievantifcher Baummolle zufammen färben und konnen mithin 
inch ohne Unterſchied zufammen gefponnen werden. Das_ Garn 
onımt entweder zum Weber oder es wird verſchickt. Waſſergarn 
bird in der Quantität von ıo Pfund, und Mulegarn in der’ von 
; oder 6 En eingepackt. Jenes wird mit grauem, und Diefes 
rfi mit weißem oder heilblauem und dann mit, grauem Papier ums 
vickelt. Die Päckchen werden mittelft einer befondern Packmaſchine 
janz feft sufammengefchraubt. Wenn Weft verfchickt werden ſoll, 
o wird es gemeiniglich gehaſpelt. Diefes ift aber fehr unndthig. 
Denn wenn Weftgarn gewebt werden foll, fo muß man es Doch mies 
‚er auf Spulen bringen. Am beften gefchieht daher die Verfendung 
n Kops, d. h. fo wie das Garn von der Spule fommt. Der Un⸗ 
erfchied der Benennungen von Reeled Weft und Kop Werft 
zieht ſich Auf Das oben gemeldete, und zeigt alſo Feine verfchiedene 
Juantität an. — Ein Päckchen Weft hält zwölf Pfund. (Poppe 
ind Schedels Baar. fer.) . 

Tyrol, eine gefürftete zu den deutfchen Staaten des Erzhaufes 
Defterreich gehörige Grafſchaft. Sie wird weſtlich von Helvetien und 
war vom Canton Bünden und von dem Vorarlberge, ſüdweſtlich 
ind füdlih von dem lombardifchesenetianifchen Königreiche, 
lich vom Königreiche Syrien, und bon dem Kreiſe Salzburg des 
!andes ob der End, nordwärts vom Königreiche Baiern begränzt. 
Borarlberg, obgleich nur ein Kreis Tyrols, wird bei feiner tis 
ienen ftändifchen Verfaſſung und abgefonderten Verwaltungszweigen 
eſonders behandelt. yrol zählt 443 1/2 Quadratmeilen, in 29 
wohnten Thälern und mehr als 8o,ooo Häufern, achtzehn Gtäd- 
en (Insbruck, Hall, Rattenberg, Kufftein, Küsbühl, Sterzing, 
Bruncken, ‚Lienz, Briren, laufen, Bosen, Meran, Glurns, 
Frient, Ritna, Arko, Ala, Roveredo), neunzehn Marktflecken, 
653 Dörfern , gegen 619,000 Individuen (ohne Vorarlberg), Mit» 
in auf eine Quadratmeile 1375 Seelen, fo daß die Population Ty⸗ 
old noch unter jener der Schweiz ift, Die auf einer Duadrots 
neile über 1700 Menfchen zählt. — Die Eonfeription von 1788 wies 
m mehr als ein Drittheil mehr Familien als Häufer, auf jedes 
Jaus mehr als fieben Menfchen nach, und ſchon der fünfte Menſch 
‚ar ein Familienvater, während das benachbarte Kärnthen um 1/49 
ehr Häufer als Familien zählte, und etwa ſechs Menfchen auf eın 
aus trafen, indem Dort erſt der fechste Menich ein Familienvater 
ar. — Eben diefe Eonfeription zählt 55,300 Bauern, 13,600 Bürs 
er in den Städten und Profeffionifien auf dem Lande, 1500 Be, 
mte, 3100 Adelige, 4024 Weifilihe, wovon auf das Hochſtift 
'rient allein über 1300, alfo auf 152. Menfchen ein Gelftlicher Fam. 
er Ueberſchuß der Gebornen über die Verftorbenen war im Jahre 
306 „bei der Abtretung Tprols an Baiern 1514. — Der große Une 
rfepied der Bevblkerung unter ſich (im Landgerichte Lienz au eine 
Yuadratmeile 804 Seelen, und in Trient 7340) ergibt ſich fehr na⸗ 
irlich durch Die Verſchiedenheit der größern oder geringern Produc⸗ 
vität ‚des Landes. Unter die Ausfallenheiten der Beodlferung ges 
‚rt auch, daß das vom Landgericht Roveredo 
Seidenfabrikation 1706 nicht volle 72e0, und 1806 Über 21, 000 
eelen zählte. — 1807 waren unter 21,220 Geburten 54n.unche> 
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liche, im Insbruck das fechste, im Landgerichte Kufftein ſchon Das 
ünfte Kind ein uneheliches; ein jedoch höchft unzunerläfliger und 

ingehafhr Sittlichkeitsmeſſer. Das ganze Land fcheider die Na— 
tur, zu gefihmeigen mehrerer andern aroßen und Geitenthäler, vor⸗ 
üglich in zwei Hauptthäler, gebildet von den zwei Hauptflüſſen deg 
Pandes, von dem Inn und von der Etſch. — Der aus Graubüns 
den herübertretende Inn wird ndrdlich Durch eine Kalkgebirgs— 
fette von Baiern gefchieden, füdlich bealeitet ihn ein vom hoben 
Alpenftocke des Gotthard ausgehender Granitrücken, über biefen 
bildet das Thal der Gill, vom Brenner nordwärts, und 
der Eifack füdwärts mieder die Thäler der Heerfirafie und Der 
Verbindung zwiſchen dem Süden und Norden, — Die Eill müns 


det fih_in den Inn, der Eifae in die Etſch, alle dag Merfwürs 


Dig genug das Pofthaus auf dem Brenner feine füdliche Dachtraufe 
in das adriatifche, die nördliche in das ſchwarze Meer ergieht , — 
Die Rienz und die Drau bilden das Puſterthal. — Der oberfit 
Theil des Laufes der Etſch heißt das Bintfhaau. Die Bren- 
za bilder das Val Sugan, die Sarca das Thal Judicarien, und 
tritt aus dem Gardfee als Mincio hervor, — Der Fleiß und der 
Erfindungsgeifit der Einwohner befieht einen harten Kampf mit dem 
ſtiefmuͤtterlichen Boden, und nicht ohne Erfiaunen ift es wahrzunch- 
men, wie der deutſche Tyroler die dur Sommer: und Herbfiregen 
abagefpülte Erde im Frühling auf dem Nücken wieder auf feine Hügel 
DE AULLDIePOL., wie er die bon Waldfirömen mit Steinen und gro— 
em Sande überſchüttete Erde durch vierfaches Ummenden wieder ge⸗ 
winnt, wie er jedes Fleckchen Erde, fen es auch nur auf einem vom 
- Gebirge in die Ebene herabgefchleuderten Felsftücke, zum Gras» pder 
Maisbau benußt, die ungeheuern Steinmauern wider die Wuth Der 
Bergftröme, die mehrere Stunden meit geführten Wafferleitungen, 
die unglaubliche Schnelligkeit, mit welcher Aecker, Wieſen und Dürs 
fer aus dem Schutte von Bergſtürzen und Erdlavinen wieder erfits 
en! Eben die Seltenheit guten Bodens if die Urfache, 
ag nirgends Brache befteht. Die vielen natürlihden Weide— 
pläße machen es dem Bauer möglich, eine fo große Anzahl Vieh 
zu halten, als er zur jährlichen Düngung feiner Felder nöthig hat, 
Meiſt wird durch drei "jahre mit dem Bau der Getreidearten cbges 
wechfelt, und im vierten der Ackergrund als Fünftliche Wieſe benußt. 
— Die Merfohiedenheit der Lage und des Bodens gibt troß Des uns 
: gemeinen —35 ſehr verſchiedene Reſultate, ſo erlaubt an verſchie⸗ 
enen Orten des Dberinnthales die hohe Lage die Winterſagt nit, 
das Sommerkorn gibt den Samen meift nur vier= höchftens ſechsfäch 
wieder, ſüdwärts doch auch ſieben- bis achtmal, das türkifche Korn 
hundertfach, dafür mißräth es aber gewöhnlich jedes Dritte oder 
dierte Jahr. Mit Kornfiroh wird gefüttert, und Nadelholz, Stroh 
vom türfifchen Korn dem Viehe untergeftreut, auch wohl Binſen⸗ 
firoh, meshalb in einigen Etſchgegenden die Erhaltung der dortigen 
Moräfte fogar gewünſcht wird. Das Verhältnig der verſchiede⸗ 
nen Getreidearten zu einander war beiläufig Noden ı0ı , Mais 70, 
Gerfie 44, Weisen 35, Hafer 30. Das Erzeugniß in guten Jäh— 
ten 2,dao,aoo Star. — Das Haidekorn, Formentazzo, Fam aug 
Italien heraus, der jet fa überaus wichtige und mohltkätige Rufus 
a von dDurchmarfchirenden Kroaten, in deren Haferfäcken fich Aus 
fällig einige folcher Körner vorfanden, Erſt feit beiläufig 2760 ers 
den Kartoffeln gebaut: Gegen 700 Star müſſen in gewöhnlichen 
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Jahren aus Baiern, ads Südſchwaben, aus dem Mantuanifchen 
Angeführt werden. 30,000 Menfhen wandern alliährlich, 
venn der Winter weicht, aus, fuchen in der Fremde Nabs 
ung und Verdienſt, und Fehren im Spätherbfi mit dem Er» 
vorbenen mwieder in die Heimath zurück. — Die Verfchiedenheit 
er Maße und Gewichte zeigen gleichfalls das Gränzland swifchen 
Deutfehland und Stalien, Der Weinbau gab in guten Jahren 
on bei 500,000 Ihren, Davon gibt das Landgericht Bogen gang 

ıllein mehr als den vierten Theil. Der darauf gewendete unglaubs 
ide ei verwandelt dort die Gegend in on a N Garten. 
Alle Nebengeländer find von befepnittenem Hole. Die Erde wird 
(äufig bemäffert und gedüngt, die Iachenden Abhänge der Berge 
Leiten, Colline) find terraffenförmig mit ungeheuern trocknen 
Mauern unterftükt. Werfchiedenheit der Weinbereitung macht, daß 
ver tyroler Wein (den das Ausland meift als ungarifchen trinkt, 
ils tyroler aber nur einen halb gegohrnen füßen Moft, den in Ty⸗ 
ol felbft niemmd genießen Eann) ſchon im erften Jahre trinkbar 
sird, dagegen aber um fo weniger das Alter aushält. Beinahe 
urch ganz Europa ift das edle tyroler Ob ft befannt. Ein Bosner 
Bauer, Namens Oswald, veriuchte zwifchen 1730 — 40 dit erfie 
pRanzung der Eitronen im Falten Grunde, und nun, trägt jeder 
aum im Fakten Grunde im guten Jahre ein Tauſend bis zwei Tau⸗ 

end Stüd. Die Ausfuhr geht bis in das tieffte Rußland. — Der 
yroliſche Handelsverfehr zeigt, die feltfamfien Anomalien, die Obſt⸗ 
ucht war dem Lande immer ein bedeutender Nebengewinn, dennoch 
etrug 1779 die Einfuhr der Früchte um 280,000 Pfund mehr als 
ie Ausfuhr, Die Handelsbilanz ftand immer gegen Tyrol. Die 
oben Producte (Vieh, und jene der Milchwirthſchaft, Holz, Früch⸗ 
e, Salz, Metalle) waren immer die bedeutendften Ausfuhrartikel 
Enrold, welches fich Dagegen mit allen und jeden Kunfterzeugniffen 
ind mit einem großen heile feines Getreides aus dem Auslande 
erfehen mußte. Dennoch nchm das Land bis 1806 zur Abtretung 
n Baitrn in feinem Wohlftande beftändig zu, ſtatt immer mehr au 
erarnien, wie es nach dem fogenannten Faufmännifchen Syſtem uns 
usbleiblich hätte gefchehen müffen! Bon Handelsfräutern find Ta— 
at, Flahs und Hanf fehr bedeutend. Der Flache von Winfing 
nd Aranı fteht nicht weit hinter. dem brabanter, Angefchickte ältere 
Jerſuche zur Befchränfung des Tabak =» und Weinbaues und zur 
rzwungenen Aufnahme des Getreidebaues fanden fo ganz im Ges 
enfaße mit jener berühmten Forderung des franzdfifchen Kaufe 
ıannsftande3 an den —— Colbert: ,„‚Laissez nous faire!““ 
elches in der That Die erſte ee alles Gelingens im 
teiche der MWiffenfchaften, des Handels, fa feıbf der innern Ad» 
iiniftration if. Schlechte Haushaltung mit dem großen Holz⸗ 
eichthum dieſes Gebirgsiandes, obgleich menigftens im Sinn» 
sale die Salinen und Hüttenwerke ſchon von den älteften 
eiten ber firengere Grundfäße über das Forftregale veranlaßten. 
ie auffallend, daß das nördliche Tyrol Holz; aus Graubünden 
inführte, 5 ſein Beduͤrfniß ſelbſt zu decken, wogegen 
m Waͤlſchtyroler der Lauf der aus dem Lande binausftrömenden 
tſch, Brenta und Piave fein Hol; wohlfeil und ſchnell, vorzüglich 
m Echiffbau nad DBenedig zu verflößen vergönnten. Nebſt dem 
cker= und einbau, dann dem Holzwachs, gibt die Viehzucht noch 
ne vorzügliche Nahrungsqüelle. Man zähle bei 315,000 Pferde und 
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41,000 Ochſen. Die Ausfuhr von Käfe betrug Über 5000 Centner, 
die von Butter und Schmalz 1400. Es wird viel junges Vieh auf 
great! und dann nad Stalien als Mafts oder Lebvich verkauft. 
ie Schafzucht ift noch bedeutend zurück. Die Seidencultur in 
Wälfchtyrol bringt dort ein Capital jährlicher 3,000,000 Fr. in Um⸗ 
lauf. Die Feldzuͤge von 1796 und 1800 fchadeten nicht wenig, Die 
—— fiel, das Snterö des Königreihs Itallen war der tyro⸗ 
liſchen Seidencultur nit günfig. Die fleigende Theurung fürderte 
Dagegen den Acer» und Weinbau, welchen die Maulbeerbäume durch 
ihre austrocknenden Wurzeln fchaden. Im Mineralreihe. behauptet 
prol einen vorzüglichen Plaß. Die Silber- und Kupfergruben 
Des untern Innthales hatten.einft eine europäifhe Wichtigkeit, 
Nun ift der Bergbau im Se fo verfallen, daß der Gewinn vom 
Bam der unedlen Metalle (Eifen, Kupfer, Blei) nicht mehr him 
reicht zur Deckung der Einbuße, die fid) aus dem Bau der übrigen 
ergibt. Wenig glänzend find die Refultate der fogenannten Indufrie, 
Die mit Recht nur eine Nebenbefchäftigung neben. der Fiehinct, 
dem Acker⸗, Wein: und Bergbau if. — Baummollenfpinnerei und 
Striderei in Schwaz, Leinwandmweberei im Otzthal, Puſterthal und 
zu Aram, Deckenweberei zu Welsberg, Spißenflbppeln in Rich, 
Zraufers und Gründen, Die berühmten Holzwaaren in Gründen, 
Eifenwaaren in Stubai, der ———— der Teſineſer ( von 
welchen allen in Rußland, Holland, Spanien, ja feine in Amerika, 
roße turolifche Handlungshäufer eriftiren), die Fabrikation der Sei 
e, des Tabaks, der Fünflichen Blumen zu Garzzano bei Civezzano, 
der Hauptbefleidung des Landmannes, der fogenanntemr Lodens, ei⸗ 
nes Dicken Wollenzenges 20. Aber felbft dieſe wenig bedeutenden Ins 
Durftriezweige erhielten nur Schwung durch die bedeutenden Zollbts 
IJ— in Oeſterreich, deren Entbehrung bei der Abtretung 
es Landes 1806 um fo bitterer empfunden wurde. Eigentliche (En- 
treprise) Fabriken erhielten fih in Tyrol nur, wenn das Local 
oder andere bedeutende Umſtände ſich als Monopoliſten begünftigte, 
wie die ati und gärbereien zu Roveredo, oder in fo fern 
fie einen rohen Stoff bearbeiten, der Durch Die Verfrachtung zu * 
im Preiſe ſteigen würde, mie bei den Metallfabriken; beide Rück 
ſichten find anwendbar auf Tabak, Glashütten und Papiermühlen. 
Von unendlicher Wichtigkeit iſt der tyroliſche Tranſito, weil in 
dieſem Lande die niedrigſten Paͤſſe und die herrlichſten Straßen über 
Die Alpen geben. Die vier boßner Märkte, ſchon Über ſechs 
Sahrhunderte im Schmwunge, befdrderten ungemein ‘die Eirculation 
son Waaren und Geld, und waren ein äußerſt wichtiger Stapelplag 
zwiſchen Oberdeutſchland, Dberitalien und der Schweiz. Schwer 
lich if außer der Schweiz noch ein Land in ganz Europa, weiches, 
Durch verfchiedene Stämme bevblfert, auf Feiner Seite von der Na 
tur begränzt, wohl aber Durch fie zerfehnitten und getrennt, bei alle 
erfchiedenheit von Himmelsftrih und: Anbau, von — 
prache, Sitten und Charakter der Bewohner, im Laufe von ſieben 
a aus Inuter abgerifferen Stücken größerer Länder zu⸗ 
ammengeſetzt, dennoch eine ſolche Einheit des Willens und der 
Kraft bewiefen hätte, wie Tyrol. Dem römischen Weltjoch unter 
morfen durch Auguſtus Stiefföhne, Drufus_und ZTiber, bevdifert 
mit Römern, und Damals ein Theil vom Rhätten,  Windelizien, 
ben beiden Norikum, im fünften Sahrhunderte die Heerſtraße der 
aus dem rauhen Morden nach Italiens milden Himmel zichenden 
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Barbaren ‚in der folgenden Zeit der Tummelplas der Oſt gothen, 
'ongobarden und Franken, und ein Theil Der von ihnen 
ach einander geftifteten Reiche, im Rebenten von. Dften her bedro« 
et, flowakfifch zu werden, im S 
viffen ſchwankenden Candmarfen , im Norden deutſch, unter ei⸗ 
em Herrn, als Earl der Große den wanfenden Thron Des longo— 
ardiſchen Defiderius endlich geſtürzt, und bei 29 Treubruch 
ch das agilolfingifche Herzogihum Baiern mit feiner Krone vers 
inigt hatte, und durch Grafen verwalten ließ. — Ih der gemwaltis 
son Zeit des Mittelalters war Tyrol fortwährend zwiſchen eutſch⸗ 
and und Jialien, zwiſchen vielen. geiſtlichen und weltlichen Herren 
yetheilt. ie Kaifer ſelbſt befeftigten diefe Theilung, damit fein 
Finzelner gebieterifche Dberhand gewinne im diefen Bergen , Die ih⸗ 
ıen für die Heerfahrten nach Stalien fo ungemein wichtig marem; 
Fin alljumächtiger Baierherzog, wie Otto von Nordheim oder DIE 
auf, Papftes Seite, hätte dem Kaifer gar Teiht Italien 
erſchließen können. Es herrſchten im Süden die Bifchäffe von 
drient im beftändigen hartnäckigen Kanıpfe zwifchen Adel und Städs 
en, Feudalſyſtem und Communalmefen, mehr als einer aus ihnen 
on den mächtigen und eiferfüchtigen Landherrn ermordet oder ver— 


rieben, amı fchmwerften bedroht von denen, welche fie hätten beſchü⸗ 


sen follen, von den Grafen zu Tyrol, ihres Hochfliftes Schirm 
‚ögten. Im Erfchthale faß ein übermächtiges und übermüthiges 
geſchlecht welfiicher AbEunft, die Grafen von Eppan, Ulten und 
Sreitenftein. In unaufbörlicher Apnenfeindfchaft mit ihnen, in 
Beitfhgau und tief in Engadein bis in Hohenrhätien , die Gaugras 


en, Schirmoögte von Trient, deren Hauptſchloß, Tyrol, in Der . 


iolge dem ganzen Lande feinen Namen gab. Am nn und Eiſack 
haren verſchiedene Zweige der Häuſer Andechs (fpäterhin Herzoge 
on Dalmatien, Croatien und Meran) und von Scheymen 
Wittelsbach mächtig, welches Haus durch Heinrichs des. Löwen 
‘all noch größer geworden. Im Pufierthale an der Rienz und Draw 
errſchten Die Gaugrafen von Lurn, fpäterhin Grafen von Gorz 
pfalzgrafen in Karnthen. Langſam, aber mit Macht, erhoben fi) 
ie Städte, Bogen infonderheit und Insbruck, auch Zrient, 
ft gegen feinen Biſchoff. eng! den italienifchen und lebantiſchen 
aarendurchzug floß ein guter Theil des Reichthums von Venedig, 
genua, Pifa und Florenz in ihre Hände, Feine ee drücten. — 
Niederlagen und NRottorduungen und frühe Abftellung alles Fauſt⸗ 
echts lockten den Kaufmann und ſeine Waare. Das Hirtenleben 
sar einformig, der Wein + und Ackerbau beſchwerlich, Der dienſt⸗ 
ind lehnspfüchtige Ad el verſchuldet durch lange und weite Heeres⸗ 
olge, durch die Kreuzzüge ins heilige Land, nach Aegypten, ſpäter 
sider die Tartarn und Mongolen. — Gern gaben fie allzu weitläus 
ige Grundſtücke um geringen Preis, meift nur um Grundzins oder 
shrung an Freigelaffene oder Baulente, melde absufliften 
sicht mehr in ihrer Macht fand. Auch waren die Zeiten vorüber, 
oo Feldbau und Handarbeit die Befchäftigung der Mönche geweſen 
ind, Adel und Geiftlichfeit haben die Aufnahme des vierten oder 
Bauernftandes auf dieſe Weile unmillführlich mit gefördert. . Schon 
m Anfange des dreisehnten Jahrhunderts erjcheinen zahlreich in Ur⸗ 
unden freie Gutseigenthümer ans dem Bauernftande oder fogenanns 


e Sreifaffen. Gerade in der Hälfte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
erts, während des doppelten großen Zwiſchenreichs in Oeſterreich 
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und im Reiche, erlofchen die Herzoge von Meran, und die Grafen 
von Eppan, auch die alten Grafen von Tyrol. hr Erbe mar 
Mainhard von Görz, der zugleich die Macht von Briren, Trient, 
Ehur und Aguileia „als — afer diefer Hochſtiften, vers 
einigte. —3 Fehden und drückende Heerfahrten hatten den 
Bürger und Bauer (bei ihnen, den Juden und Kowertſchen, war 
in denſelben Zeiten alles baares Geld) allzuwohl überzeugt, erträg⸗ 
licher fen die Gewalt eines Einzigen, als Vieler! — Was 
vierzig Johre fpäter unklug und darum auch mit ungüänftigem 
Erfolge fein Schwager, König Albert, verfuchte, die. Waldftädte 
Durch den Druck unmenfchlicher Meichsoßgte zit zwingen, zu Habe 
burg zu fohwören, führte Mainhard langfanıer und ficherer aut. 
Er firiee für Bürger und Bauern wider die häufigen Schloftprannen 
von Adel, lohnte die Gehorfamen mit Lehen, Anwartfchaften, Aem⸗ 
tern und Würden, den Ungehorſamen warf er ihre Burgen nieder, 
trieb fie aus dem Lande, und ſchlug ihre reiche Habe feiner Kammer 
au. Die von den Hochſtiftern erhaltene Gewalt ihres Schirmvogts 
ehrte er wider fie felbfi, die Zeiten des Zwifchenreihes Famen 
ihm zu Statten. Nach dem Pfalsgrafen Ludwig hatte er den größ- 
ten Antheil an der Wahl Rudolphs von Habsburg, mit 
deſſen Sohn Albrecht feine ältere Tochter Elifabeth verlobt mar, 
Als feine Söhne, Otto, Ludwig und Heinrich (Sronprätendent 
von Böhmen _ und Polen, wider Luxemburg, als Gemahl Anna’, 
der Alteftien Schwefter Wenzels IV., des Lekten von der eingebornen 
Przemysliſchen Dynaftie) nach Mainhards Tode gemeinfchaftlich re 
gierten, ohne feinen Geift, ſchwach und uneinig, hob der Adel fein 
Haupt von neuem, und machte Die befchenkte Geiftlichkeit, Bürger 
und Landvolf auf die Folgen der Gewalt aufinerffam, weiche fie mit 
unmeifer Hitze Mainharden in. die Hände geipielt, und wirflich vers 
ſammelten fich im Juli 1323 zu Bosen „die Herren, Ritter und 
Kuechte, Städte, Märkte, Geriht und Thäler der Graf— 
ſchaft zu Tyrol, und der Landfchaft an der Etſch und in dem Inn— 
thal, und der drei Bisthümer zu Trient, ju Ehur und Briren“ 
und fchwuren, nicht in gefährden zu Inffen die Freiheiten, Mechte 
und Gewohnheiten, fo fie von ihren Altoordern ererbt hätten. Die 
tyroliſchen Stände find die älteften in ganz Deutfchland. Der Iente 
chatten der alten Freiheit ſank, und die Landeshoheit arbeitete 
fi vollends aus, als durch die Wermählung der Enkelin Mainhards 
und Görzifehen Erbtochter, Margarethens der Maultafche, mit dem 
bbhmiſchen Johann Heinrih und dem Baiernherzoge Ludwig dem 
Brandenburger, die ganze Macht der beiden eiferfüchtig um die 
Kaiſerkrone ringenden Gefchlechter Luxemburg und Wittelsbach auf 
das Land fiel, und felbiges 1363 von Margarethen, mit Zujtim: 
mung der Stände und mit Vorbehalt ihrer Kechte, an die Herzoge 
von Defterreich, Rudolph, Albrecht und Leopold, Urenfel Rus 
dolphs von Habsburg, Überging. — Diejes bei Sempach von den 
Schweizern erfehlagenen Leopold Sohn, Friedrich, zugenamt 
mit der leeren Taſche (meil er dem Papfte Johann dag für deis 
en perfdnliche Sicherheit auf dem Konftanzer Concilium gegebene 
ort treu gehalten, und darüber in Reihsacht und Banrfluc vers 
ven und faft alles — erhielt das Land durch die Treue 
er Bürger und Bauern ſowohl gegen die verführeriſche Stimme der 
——— und Gleichheit aus den Thälern Appenzells, als gegen die 
einen Bruder, Herzog Ernft dem Eifernen, anhängenden Prälaten 
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nd Edler. Er gab dem Bauer gänzliche Freiheit, Eigenthum und 
andftandfchaft. Er vergbnnte ihm, an der Seite derjenigen zu fir 
sen, vor welchen er ehehin auf_den Knieen lag. In diefen Bergen 
yatte Die ſchwere geichlojlenene Streitsart der Ritter Eeinen Vorzug, 
and der, welcher die fpröden Felſen beiwang und anbaute, lei⸗ 
tete in der That mehr als derjenige, der ihn in ſeltenen Fällen mit 
Schwert und Lanze verfocht! — Die öfterreihifchen Fürften hund» 
yabten auch dieſe gefeßliche Sreihei: und Verfaſſung, melde die fchd« 
ıe Deffentlichkeit, und das allgemeine Intereſſe republifanifcher Form 
nit der belebenden Willens = und Sirarteinheit monarchiſcher Regie— 
ungsform auf Das Glücklichfte vereinigt. Darum blieb auch Tyrol 
Iinwandelbar getreu dem Glauben, der Sitte, der Gonftitution und 
dem Fürften feiner Väter, auch als die verführerifhe Stimme des 
jroßen Bauernfrieges und jene der Neformation Luthers errönten, 
ıls in alfen andern dfterreichifchen Provinzen Aufruhr, Bürger» und 
Keligionsfrieg mürheten, Thron: und Nachfolgeswifte eintraten, der 
Winterkhnig Pfalsgraf Friedrich und Bethlen Gabor die Krone Böhs 
nens und Ungarns trugen. An den Felfen Tyrols fcheiterte die Ge— 
valt der fchmalfaldifchen Bundesverwandten, der Schweden, Gts 
valt und Lift der Franzofen. — Als mit Wallenſteins Ermordung 
ugleih die letzte Hoffnung und die bängfte Furcht des Kaiſers ge⸗ 
allen war, vereinigten fih, nah fechzigiährigem Kaltfinn, in Ty⸗ 
ol wiederum die deutſche und die fpanifhe Linie Habsburgs, Famen 
inter dem Cardinal-nfanten jene Truppen, die den Sieg bei Nörd— 
ingen entfchieden, und dadurch den Prager Frieden. — Im _fpanis 
chen —— vereinigten ſich Gier zwei der größten Helden, 
ver baierifche Ehurfürft Mar Emanuel, des Kaifers Schwiegerfohn, 
nd der einzige gleiche Gegner Eugens, Vendome, um aus Tyrol 
ah Kärntben und Unterfieyer vorzubrechen,. und den ungariichen 
Mifvergnügten Die Hand zu bieten, welche bis an die Thore der 
daiſerſtadt fireiften, und das Marchfeld verheerten. Sie fanden in 
Eprol Niederlage und ſchimpfliche Flucht. Diefelbe tapfere Treue 
ewährten die Tyroler in der großen Bedrängniß Therefiens, als dem 
aieriſchen Ehurfürften und Kaifer Carl VII. in Linz und Prag be 
eits gehuldigt war. Im franzöfifchen Religionsfriege hinderte Tyrol 
siederum befiändig die Wereinigung der feindlichen Armee im Her⸗ 
en der Monarchie. Im Sommer 1796 bedrohten es Buonaparte im 
Süden, Morenu im Norden; im März 1797, als Buonaparte ges 
en Wien vordrang, vertrieben Die Tproler Feinen linfen Flügel uns 
er Joubert; 1799 drang Lecourbe . mit dem Mordftahl und der 
zrandfackel, aber mit gerinnem Glücke ein. Der Vorarlberger Hels 
enmuth vereitelte bei Feldkirch Maffena’s wüthende Stürme, die 
en Erzherzog Carl um alfe Früchte feiner glorreichen Siege bei 
Yirah und Stockach hätten bringen Fönnen; .ıdoo wurde im Sü— 
en und Norden des Landes rühmlich miderfianden. Kraft des 
zteyrer Waffenſtillſtandes wurde cs nur durch beiderfeitige Sauve—⸗ 
arden. bejeät, wie es überhaupt gar niemals durch Waäffengewalt 
robert, ſondern nur enacwirt, oder durch einen. Vertrag übergeben 
urde. Die Wunder feines Muthes und feiner Begeifterung für den 
Iten Herrn und das alte Recht im Kriege von 180g find weltbefannt. 
nı Spätjahre deffelben, nad dem Wiener Frieden, wurde es nach 
ohſt unnatfirlichen und miderfinnigen Gränzlinien zwiſchen Baiern, 
Iyrien und Jtalien in drei Theile zerriffen. Im September und 
Yctober 1813 wurde der illyriſche und italienifche Antheil Durch den 
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$: 3. M. Baron Hiller erobert, der baierifche durch den Pariſer 
ertrag zurückgemonnen, und im (uni 1814 das ganze Land mit 
Der unter Oeſterreich vereinigt, unter Defien mildem Scepter es 443 
za lang glücklich und unüberwindlich geweſen. — Die tproler 
andiſche Werfaffung wurde vom Kaifer Franz unterm a4ften 
März 1816 feierlih wieder hergefiellt, und am 30. Mai, gt: 
' zade am Jahrestage, als die Tyroler adog zum zmeitenmale in ibre 
wiedereroberte Hauptſtadt einrückten, empfing der Monarch Die 
— Erbhuldigung. Die Nationalrepräfentation war vier⸗ 
ach: à. die beiden perennirenden ſtaͤndiſchen Activitäten in Inſpruck 
und Botzen; a. der engere oder kleinere Ausſchuß; 5. Der weitere 
oder größere Ausfchuß; 4. der offene Landtag. Ihnen präfidiren der 
Landeshauptmann und der Landmarfchall. Die erftere Stelle iſt jest 
mit jener des Landesgouverneurs vereinigt. — Der erfie Grundpftr 
Ier der Verfaſſung ift die Pflicht der Selbſtvertheidigung, 
welche die größte Aehnlichkeit mit dem alten Heerbann hat, meil 
die Vertheidigungspflicht auf Dem Grundeigenthume beruht; und nur 
innerhalb der Landmarken zum Dienfte verpflichtet, einige mit’ vem 
pätern Feudalſyſt em, weil zu Dienſt und Ablöfung beftimmmte 
riſten fefgefegt find. — Die — — er tyroliſchen 
ertheidigung waren das Landlibell Maximilians I; von 1512, ver— 
bunden mit den Landtagsſchlüſſen von 1508. Tyrol war der Knoten, 
Stützpunkt und Hebel der militärifchen Dperationen Mar I. und 
Carls V. wider Venedig und Frankreich, ein Beobachtungspoſten ge 
en die an Frankreich Seftgefetteten Eidgenoffen. Gegenwärtig, in 
en alten glücklichen, heißerfehnten und biutig wieder verdienten 
DVerhältniffen wird Tyrol feinen alten Beruf mit erneuerter Kraft 
bewähren, das Bollwerk, die Vormauer, die fefle Burg Oeſter⸗ 
reiche 7 eyn. | * 
Ukr aͤne, das fruchtbare Land, welches ſich auf beiden Seiten 
des Dnepr bis tief in Rußland erſtreckt, die Wohnorte der Koſacken 
umfaßt und bis auf Peter den Großen der ſtete Zankapfel zwiſchen 
Rußland und Polen geweſen if. Es war ein Theil von Kleinruß 
Iand, und wegen feiner herrlichen Weiden, feiner Pferde und Oq⸗ 
* berühmt. Der Name iſt jetzt meiſtens berſchwunden, und lebt 
loß noch in dem Gouvernement der ſlobodiſchen Ukräne. 
umdrehung der Erde. Copernicus war der erſte, der die 
Umdrehung der. Erde um ihre Achte lehrte, welche Lehre nachher 
durch Newtons Entdedung von der Abplattung der Erde beftätigt 
wurde, fo mie durch Die Verſuche über die Abnahme der Schwere 
gegen den Yequator (ſ. d. Art.). Ebenfalls lehrte Newton: dag 
man durch fehr genaue Werfuche mit fallenden Kugeln entfcheiden 
fünne, ob Die Erde ſich um ihre Achfe drehe. Denn wenn fie fi 
um ihre Achfe drehe, fo müſſen die Kugeln, die von tiner grofen 
Höhe, 4. B. von 300 Fuß fielen, etwa einen halben Zoll nach O 
abweichen. Denn wenn die Kugel in der Se des Thurms hänge, 
fo fen fie von der Achfe entfernter, als der Fuß des Thurms, fie 
habe alfo einen größern Schwung nach Dften. Dieſen verlierg fie 
nicht während des Fallens, nnd fie falle daher nicht in der Lothlinie, 
—— eile dieſer ein wenig vor, und ſchlage Daher unten nicht im - 
othpuntte auf, fondern einen halben Zoll nah Oſten. Die Ver 
ſuche, fo Guglielmini und Benzenberg hierüber in Bologna, Ham 
urg und Schlebufh gemacht haben, und wodurd diefer Satz vom 
Newton befiätigt worden, finden fih in dem Artifel: Bewegung 
Ber Erde, angeführt. Ä MC AN 
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Upfala, eine. alte fchmedifche Stadt und Hauptſtadt eines 
feichnamigen Läns im ‚vormaligen Upland mit 1997 Einwohnern ; 
berühmt als Sitz eines ersbifcbefs der befuchteften Univerfität Schwe⸗ 
dens und-mehrerer gelchrten ereine. Hier lehrte einft der berühmte 
einns. — Eine Meile im Norden von der Stadt liegt Das alte oder 
Hamla Upfala, wo in Schwedens Urgeſchichte der Nationaltempel, 
den alle nordifche Stämme. ehrfurchtsvoll befuchten und der Sitz Der 
Hberfönige belegen war, und eine Meile im Südoften aufeiner iefe 
die Morafteine, bei welchen Schwedens Könige im Mittelalter feier, 
lich infallirt wurden. — 
Ural, ein-großes ruſſiſches Gebirge, das in geographiſchet Hin 
ſicht als der Scheidepunft zwifchen Afien und Europa betrachtet wer⸗ 
den Fan. Es sieht ſich durch Die ganze Breite des Reiche von ftir 
nen Wurzeln am caspifhen und aralfıyen See bis zum Eisojean, 
erreicht zwar nirgends Alpenhöhe, if aber im hoben Porden faft 
durchaus mit ewigem Schnee bedeckt und in jener Mitte reich an 
Erzen und manderlei Mineralien. Bon demfelben Ihfen ſich mehrere 
Bergketten ab, wie Der Obtſchaiſyrt, der Ulutan, das Alginskiſche, 
NRangiſchlakſche und Nowaja Semliafhe Gebirge. 
Berfangenfhaft, das Verfangenfhaftsreht, Ber- 
fangsrecht if in gewiſſen Gegenden von gehe rain das je⸗ 
nige Recht, welches den Kindern erſter Ehe auf die von ihren Aeltern 
nachgelaftenen unbeweglichen Güter zuſteht (welche ihnen verfangen 
gemween ), Doch fo, dag dem übergebliebenen Gatten die Nutznieſſung 
Davon bleibt. Doch nennen auch einige die fonft fogenannten Fidei⸗ 
commiffe oder Stammgüter — verfangene Öüter , 
Berfaffung, A AN Ss lange die Mens 
ſchen einzeln Iebten, mar Feine Gefellfepaft und, Fein Staat vorhan⸗ 
den, und feine Stantsverfafung- Als Die —— ſich hildeten, ſo 
entſtand re und väterliches ausregiment. Diele pas 
triarchalifhe Verfaſſung ift Die ältefie, weil der Menſch nirgends 
einzeln lebt, fondern ſich zu feinem Weibe hält und zu den Kine 
dern, die fie ihm geboren. Diefe Familienverfaffung iſt noch heuti⸗ 
ges Tages bei Jaͤgervblkern und Hirten, welche einen großen Raum 
ku ihrem Jagdbezirke und zu ihren Niehtriften bedürfen, und mo Die 
Familien daher immer entfernt von einander wohnen müffen, wie wir 
dDiefes iin der. Geſchichte von Abraham und Loth fehen. Verbinden 
IR mehrere Familien, Die — Geſchlechts und Urſprungs ſind, 
mit einander, fo entſteht ein Stamm, der groͤßer oder geringer an 
ea nad) der Zahl der verbundenen Familien if. Diefe Form 
der Gefellfehaft finden wir noch in Arabien, in Aflen, in Amerifa 
und überhaupt bei allen Volkern, die in Eleinen Staaten oder Ver⸗ 
bindungen leben, weil keine großen unter ihnen mbelich find. Diefe 
Eu war bei unfern Vorvätern, als die Römer unter Julius 
Cäfar zuerft Deutſchland entdeckten. Die Heinen Voͤlkerſchaften führs 
ten vielfach Kriege unter fich, wie dieſes immet benachbarte Staaten 
thun, fie mögen Flein oder groß ſeyn. Da immer nur eine fleine 
Volkerſchaft mit der andern Eriegte, und höchftens nur zwei oder drei 
mit einander verbunden waren, jo ward ihre Stantseinrihtung au 
nur auf diefe Eleinen Kriege. eingerichtet, und fie vermochten nicht, 
den Nömerheeren zu widerfiehen, weil dieſe von einem großen Staat 
ausgingen, der auf den u im Großen eingerichtet war. Die erfit 
Derbindung der Fleinen Deutichen — brachte Hermann zu 
Stande, und mit, Huͤlfe dieſer Verbindung ſchlug und vernichtete FF 
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den Varus mit feinen Legionen, als er ihn im Teutoburger Walde 
unter nachtheiligen Umftänden zu einer Schlacht zwang. Als 16 
Jahre fpäter Germanicus mit einem frifchen Heere nach Deutſchland 
Fam, fo vermochte Hermann nicht, zum zweiten Male einen Bund 
zu Stande zu bringen, der mächtig genug gewefen, den Römern zu 


widerſtehen. 
den, und A 
Auch führte 


Diefe hatten in ihrem Cäfar eine große Einheit gefun⸗ 
uguſt hatte Damals alle Macht in feiner Hand vereinigt. 
er diefen Krieg mit aller Anftrengung, da er eines mäch⸗ 


tigen Feindes bedurfte, um feiner Regierung An eben, feiner Familie 
Lorbeeren und einigen unrubigen Köpfen einen rühmlichen Untergang 
zu verfchaffen. Hermann wurde geſchlagen, da ihm alle Verſuche miß— 


langen, Die 


Fleinen Mölkerfchaften zu einem großen Staate zu verei⸗ 


Kiaen, der auf den Krieg im Großen eingerichtet wäre. Er erregte 


vielmehr Die 
der römifche 


Eiferfucht der Kleinen, welche glaubten, daß er ſo wie 
Säfar nach Alleinherrfchaft ſtrebe, und der Vefreier des 


Vateriandes wurde von den Seinigen ermordet, nachdem er fein 
Sſtes Jahr erreicht und das ızte feiner Feldherrnfchaft. — Man 
fieht an diefem Beifpiele, daß es ungemein ſchwer if, eine Anzahl 


Elciner Volkerſchaften auf dem Wege der Ueberredung und der Gründe 


iern Gefelfichaft, zu einem größern Staate zu vereinigen. 


u einer grö 

you fürchtet, an feiner Sreiheit zu verlieren, und eine allgemeine 
iferſucht regiert: Daß ein Anderer etwag voraus haben 

möge. Hierzu kommt noch, dog Niemand vorhanden, der Kenntniß 

Kon der Einrichtung eines großen Staates hat, und der weiß, wie 

es zu machen, daß die Gleichheit der Rechte gefhürt werde, und 

daß die Freiheit des Einzelnen nicht verloren gehe, indem das Ganze 


ſtark werde. 
ien ſoll, alle 
Man iſt in 
der Bund d 


an weiß wohl, wie man einen Fleinen Staat einrichs 
in nicht, wie ein großer Menfchenverein zu ordnen fey. — 
Deutfhland immer auf Bundesftaaten gekommen; zuerſt 
er Rarkomannen, den die Sueven gegen die über Die 


Elbe eindringenden Völker ſtifteten. Darauf der Bund der Allemans 
nen, der wieder von den Gueren ausging. Dann der Mölferverein, 
der unter dem Namen des Franfenbundes im Jaht 70 nad) Ehrifto 
entftand. Endlich der Sachfenbund, bei dem der Stamm der Che⸗ 
zuster das ausjchreibende Wolf war. Als an der Spike des Frans 


kenbundes d 


as Haus der Merovinger blühte, dehnte dieſer ſeine Ero⸗ 


berungen nach dem Main hin und nad Thüringen und der Weſer 
hinaus, und als diefes Haus durch den Major Domus geftürgt 


worden, als 


diefer die Krone auf den Degen fiellte, fand Deutichland 


er dlich jene Einheit, nach der Hermann doo Jahte früher vergeblich 
gefirebt, Carl war der große Germane, der den alten Thron der 


Taͤſaren befi 


ieg, Und als Kaiſer alle Gauen Deutfhlands zu einer 


Keiche vereinigte. In 33jährigen Kriegen harte er Den Sachſenbund 
Jerireten und unterjocht, und ſo Deutſchlands Einheit mit dem 


— 


Schwerte erzwungen. — Kill man von Staatsverfaſſung reden, ſo 
it es am befien, Daß man vorher fieht, wie die Staaten, mie die 
Menfshpenvereine entfiehen, man erfennt dann am leichteſten, welche 
Geiehen dieſe Vereine ıerer Innern Natur nach folgen müſſen. Das 


Meiſte häng 


t von der Größe deſſelben ab, und indem ein kleiner 


Staat anvere Einrichtungen bat, wie ein großer, fo fann man dez⸗ 
wegen noch nicht Tagen, daß dieſe unvernünfrig find. Aus dieſem 
(Sefitspunkte muß man die Staatseinrichiungen des Mittelalterd 


beurcheilen, 


welche fur ihre Zwecke ſehr gut eingerichtet Waren, und 


die nur maͤnches Unbequeme bauten, weil fie alle aus einer Menzt 
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‚einer Staaten zuſammengeſetzt waren, Die :affe fortperän waren. Die 
janze Einrichtung war. auf den. Krieg berechnet, der von allen alten 
Bölfern als der Naturzuftand "des Menfchen angefehen wurde, mo 
yingegen der Friede nur die Ausnahme fen. Um den Krieg glücklich 
ühren- zu Eünnen, um Freiheit und Eigenthum zu erhalten, vereinigs 
‚en fich mehrere Familien zu einem Gefchicchte, mehrere Geſchlechter 
u einem Stamme, mehrere Stämme zu einem Molke. m Striege 
vurde Alles an Alles gefegt, und das Volk, weldhes gefchlagen wurde, 
yerlor A und Eigenthum. Die Sieger, die bei diefem Kriegs— 
piele: ebenfalls Alles an Alles gefeßt, theilten die Beute und Die 
Koopnfige des unterjochten Volkes. Gewbhnlich nahmen fie die Hälfte 
‚der ein Drittel aller Fändereien für fih, und die übrigen überliegen 
ie wieder am die unterjochte Nation gegen Zins. Die fändereien, 
welche fie für fihsnahmen, gehbrten nicht dem Einzelnen, fondern der 
Befelffchaft, dem Staate, welcher fie an Einzelne zu Lehn überließ, 
an diefe Weife entftanden bei den Römern die grogen Gemeine 
ıcer von Hunderten und Zaufenden von QDuadratmeilen (ager 
Sublicus), der nasypher die Weranlafung zu dem agrarifchen Gefege 
yurde, welches den Gracchen fallend fo großen Ruhm verlieh. (©. 
». Art. Gracchen.) So nahmen die Sranfen, als fie Gallien erobers 
en, den dritten Theil aller Ländereien für fih, welche nun dem, 
Sranfenftaate gehörten, und die dieſer auf Lehn gab, fo daß der, 
velcher Ländereien vom Staate zu Lehn harte, gehalten war, auf. 
eine eigene Koften ins Feld zu rücken, fobald der Lehnherr ihn rief, 
Die Franken waren kein einzelnes Volk, fondern ein Verein von 
Bölferfeyaften, die der Frankenbund geftiftet, an deren 7— die 
Fdelinge und Grafen ſtanden, welche nun fortwährend kleine Stans 
en bildeten, die alle ſouverän waren, und Die, wenn fie eben Feinen 
ıusmwärtigen Feind hatten, gegen den fie fich vereinigten, mit _einans 
ver Krieg führten. Als das Haus der Earolinger gefallen und Hugo 
Sapet König wurde, vereinigte er die Domänen, welche er befaß, 
nit dem Föniglihen Domän, und bildete fo ein neues großes Do» 
nän, welches die Domänen der Bafallen durchichnitt, indem es ſich 
‚on den Mündungen der Somme bis nad Blois erſtreckte. Nach 
nd nach vereinigte er und feine Nachfolger immer mehr Domänen 
nit dem Föniglichen Domän, nachdem Eudes, Graf von Arpin, mit 
yiefer Wereinigung den Anfang gemacht, indem er feine Srafichaft 
Berry an den König abtrat. Theils durch Heirath, theils durch 
Rauf, theils_ durch Krieg waren zu Carls VIL. Zeiten ſchon alle Do» 
nänen der Dafallen mit dem SKrondomän verbunden, und bloß das 
yer Herjoge von Burgund mar noch übrig. Indem fo alle Eleine 
Staaten in einen großen serfehmolzen wurden, mußten natürlich die 
Inbequemlichfeiten, die aus den Eleinen, Staaten entfianden waren, 
vegfallen, wozu befonders gehörte: ihr Recht, ſich zu befriegen, ihr 
Recht zu münzen, ihre befondern Gerichtsfprengel u. .f. w. Indem 
yie Ehnigliche Münze münzte, erhielten alle Münzen gleichen Werth, 
o ungleich fie früher geweſen. Indem der Königsfriede bereich, 
onnten die einzelnen Provinzen ſich unter einander nicht mehr befries 
ven, und bei der Anlegung von Landftragen und Kanälen wurden 
ent bloß allgemeine Verhältniffe. berückfichtigt, ſtatt daß bei der frü⸗ 
ern Verſchiedenheit der Territorien faſt nichts Gerieinfanes Fonnte 
u Stande kommen. Karl der Große hatte überall Städte angelegt 
nd begünftigt, um Die rohe Zeit zu zähmen, und indem der Geld— 
eichthum und Die Gewerbe mächtig wurden, hatten bie Könige an 
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ihnen immer eine Hülfe gegen ihre mächtigen Bafallen, Die fehr ſchwer 
an die Unterwerfung unter die Krone gingen, da ihr Domän ur» 
pränalia [0 frei und fo bevorrehret gemefen, wie 
as königliche. Ungefähr in fünf Jahrhunderten haben die frans 
-zöfifchen Könige mit Hülfe der Städte und des dritten Standes «8 
in gebracht, daß der Staat die Einheit erhielt, Die er jekt hat, 

daß Die Eleinen Staaten, ‚aus denen er früher beftand, verfchwanden, 
und daß ſich das Ganze in ein sufammenhängendes und gleichfürmis 
es Königthum verwandelte. Wenn man jetzt von Verfaſſun redet, 
o geſchieht es häufig fo, als wenn Dieß eine ganz neue Erfindung 
märe, und als wenn vor 1789 noch Eeine vorhanden gemefen. Alle 
diefe Fleinen Staaten hatten ihre DVerfaffung, die für ihren Zweck 


ſtandes herbeigeführt, da mußte ſich die Geſellſchaft, wenn fie «is 
dauern mollte, nad andern Formen bewegen, und fich eine andere 
Einrichtung und eine andere Verfa ung geben. — Es würde ung 
bier zu meit führen, von den berichiedenen DVerfaffungen reden zu 

ollen, die unter den europäifchen Völkern Statt gefunden haben. 

ir wollen bier nur von dem gegenwärtigen Zuftande der Geſellſchaft 
reden und das Wort Verfaffung in dem Sinne nehmen, in dem 
es feit 1789 gebraucht worden. Die kurze hiſtoriſche Einleitung, die 
mir vorausgefendet, wird ung eine binlänglihe Bafls geben. Der 
Hausvater iR das erfte Element des Staates, Er ift das Haupt des 
Fleinen Staates, den man eine Familie nennt, und vertritt diefen in 
Wort und That. Frauen, Kinder, Gefinde ſtehen unter der Munds 
barfeit des Hausherrn. Wohnen miehrere Familien auf einem ges 
meinfchaftlichen Hofe, fo entfieht Hofesverfaffung — ein an; kleiner 
Staat, von dem in einem befondern Artikel geredet wird d Dauer, 
bof). — Vereinigen fich mehrere Männer zu einem Manne, fo ent» 
fieht ein kleiner Staat, ‚der eine Eleine Republik ift (und fo wie Rom 
eine Republik von Königen), da in jedem Hausvater die priefterliche 
und Fönigliche Gewalt wohnt, mit der er auf feinem Ackerhofe herrſcht. 
Iſt Adel vorhanden, r entfteht eine Ariftofratie. Am die Natur der 
3, en, = wır vorher der Natur des Adels ge⸗ 


und Zucht vor den andern WWelttheilen. Nur die Türfen haben Eeis 
nen Adel als ein afiatifches Volt In feiner Tiefe beruht der Adel 


jeigt, daß der Menſch nicht bloß ein Einselnwefen if. — Doch 
ft die Ehe, diefe gefeßliche Verbindung zweier Weſen zur Bere une 

nden wir 
fie felbft in den heidnifchen Gefergebungen. In Rom Fonnten nur 
Die Patricier rechtsgültige Ehen ſchließen und Geſchlechter (gentes ) 
ſtiften. Sie hatten die Geheimniffe der Gefeße und der Religion 3 
die Plebejer hingegen lebten nur in einer Art von Eoncubinat, und 
sermehrten fich, ohne Geſchlechter zu ſtiften. Etſt ſpater, als die 
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Diebejer zahlreich geworden und ihre Macht gefühlt, erfämpfte Can⸗ 


nulejus den Plebejern das Recht, rechtsgültige Ehen (connubia pa- 
rum) gleich den Patriciern fchliegen zu dürfen und Gefchlechter zu 
iften, Und als fie dieſes erfämpft, fo entwickelte fich unter ihnen 
ener niedere Adel Roms, der bald mächtiger wurde, als der alte 
ohe Adel der Patricier,, weil er faſt alle große Magifiraturen des 
Staates erhielt, und endlich im Senate feibf ‚ben. Mittelpunkt feiner 
srärfe hatte. Rom verdanfte feine Größe feinen Gefeken, und feine 
jefeße feinem Adel; da gerade dadurch, daß der Adel in Familien 
Geſchlechter — gentes) forilebte, firh in _diefen Familien eine ges 
iſſe Verftändigfeit entwickelte, politifche Staatsmarimen, die vom 
zater auf den Sohn erbten, und nun als befiändige Größe fortwirks 
n, da fie nicht in jeder Generation verloren gingen, wie foldhes 
umer der Fall ift, wenn Die Menfchen nicht in Gefchlechtern Ieben. 
vie Plebeier hatten beffere Kenntnig von der Natur des Adels, als 
ıfere modernen Schriftfieller, Die über ihn gefchrieben, und. fie ſahen 
ohl ein, daß fe zu nichts gelangen Eönnten, wenn fie Feine rechts— 
iltige Ehe fohließen Ednnten und Gefchlechter Riften, in denen fi 
e politiichen Marimen eben fo fortpflansten, mie in den Gefchlechs 
rn der Patricler. Bei den alten Deutfchen, wo jeder Erbe eine 
chtsgültige Ehe ſchloß, und auf feinem Erbe (Ackerbofe) fein Ges 
‚echt fortpflanzte, war jeder Bauer, jeder Wehre adelig, fobald er 
ır wehrigem Gute faß. Unter ihnen entwickelte ſich der Adel in 
derer Weiſe. Da die Vertheidigung des Landes eine Erbelaft war, 
e auf_der Größe des Heerbannd» Gutes beruhte, fo entfiand aus 
n Befigern der großen Oberhbfe ein Adel, weil diefe zu Anführern 
d Rigtern gewählt wurden. Diejes war ein Bauernadel, fo wie 
den Cantonen Schwyz, Uri und Unterwalden Die Herren von Ats 
ghauſen, von Reding u. f. w., die feit langen Zeiten zu Landam⸗ 
innern von den andern gewählt worden, mei fie zu den Meiftbes 
ten gehören. — Bei den Franken, die nicht wie die Sachen auf 
hloffenen Höfen wohnten, fondern ihren Boden nah Belieben 
ilten, beruhte der Adel u Seritgsehre und auf adeligem Grunds 
ig — auf der Allode. Ein Adel ohne Grundbefig ift heimathlos 
d irrend. Ein heimathlicher Boden muß vorhanden feyn, auf dem 


Geſchlecht murzelt und fortlebt. Als die Franken Gallien erobert 


ten, entftand eine neue Art Adel. Die fiegende Nation wird ims 
r für edler und _tapferer gehalten, als die befiegte, weil man ges 


_ 


‚e der größern Tapferfeit den. Sieg verdanft, der als ein Gotteds . 


heil über beide Nationen gerichtet hat. jeder Franke war im 
rgleih mit dem unterworfenen Gallier ein Edelmann. In Hins 
t der Volksmenge mochten die Franken vielleicht nur ein Zehntel 
ı der Volksmenge der Gallier feyn, und fie Fonnten Daher fügtich 
die Edelleute unter ihnen wohnen. Als beide Nationen mehrere 
hrhunderte vermifcht gelebt hatten — als fie dDiefelbe Sprache redes 
— Die lingua romana rustica — und vielfach Durch einander 
eirathet, fo wurden einzelne gallifche Familien gegen eine Abgabe 
den Staat in den Stand der Franken aufgenommen. Diefe Ces 
onie hieß afranchir und mar eine Art Adeln. So wie überall 
Territorialhoheit mächtig murde, und ‚Diefe im Lande durch ihre 
ımte berrfchte, fo entwickelte fich eine neue Art Adel, der Dienft» 
el. So ift in vielen Yändern Der Geheimerath adeltg, fo wie auch 
Major, wenn auch beide bürgerlichen Urfprungs find. Earl der 
ge hatte den Grund sum Dienfiadel gelegt, indem alle feine Kron⸗ 


onv. Lex. N, Aufl.) X. 50 


. - 
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bedienten als adellg betrachtet wurden, und es auch mohl größtene 
theils Durch ihre Geburt fen mochten. Sein Graf (comes), fein 

endaraf (missus), fein Markgraf bildeten bald mächtige Vaſallen 
der Krone, und aus diefem „Dienfiadel entfianden die machherigen 


roßen Donaftenhäufer Deutfehlands. — Den richtigſten Begriff vom 


bei erhält man, wenn man fieht, tie er ſich in allen europäifchen 


Zändern entwickelt und gebildet, und mie er fich überall anderg ge 
bildet hat und überall der Zeit gemäß. ft die Regierung in den 
Händen des Adels, wie z. DB. in Venedig, in Genua und in Rom 
in feiner zweiten Periode, fo iſt der Staat eine Ariftofratie, ein, 
Auort, melhes aus dem Griechifchen ſammt, und das eine Regie⸗ 
rung der Beften, der Vornehmſten bezeichnet, zum Unterfchiede von 
Demofratie, wo alle Bürger ohne Unterſchied an der Regierung Theil 
nehmen. — Die Monarchie hingegen iſt Die Kepierungeform, wo alle 
Gewalt in der Hand eines Einzigen liegt, in der Han 
oder Des Königs. Sie ift erblih, wenn ein regierendes Gefchle 


vorhanden, aus dem der Monarch nach dem Rechte der Erfigeburt 4 


den Thron beſteigt, fo wie er durch den Tod feines Worfahren erfes 
digt worden. Die erblihe Monarchie hat den Vorzug mit der Aris 
fiofratie gemein, daß der Monarch adelig ik, daß er einem Gefchlechte 
angehört, und daß ſich in dieſem Gefchlechte gewiſſe Grundfäre, ges 
wiſſe Marimen fortpflanzen, welche vom Vater auf den Sohn verers 
ben, und als beftändige Größen aus einem Jahrhunderte in das ans 
dere hereinwirken, und dem Gtaate. Dadurd eine gewiſſe Richtung 
geben und eine Dauer, die beim Wechfel der Gefchlechter nie Fann 
erreicht werden. So ift z. B. bei dem Gefchlechte Zollern, das in 
Brandenburg herrſcht, die Idee eines firengen und wohl geordneten 


Gtaatshaushaltes eine Regierungsmarime geweſen, die fich vom Va⸗ 


ter auf den Sohn fortgeerbt, und die mit am meiften dazu beigetra⸗ 
gen, das GBeſchlecht fo mächtig und den Staat fo groß zu machen. 


Die Völker fühlen dieſes Wohlthätige. der Erbmonardie verinäge ein 


ned inwohnenden Triebes, und Daher rührt ihr unaufhaltbarer Dra 


gegen dieſe Regierungsform, wie Juſtus Möfer es nennt. — Fragt 
man nin, welche von dieſen dreien Kegierungsarten die befte, ob die, 


mo. das Wolf regiert, oder die, mo die adeligen Geſchlechter regieren, 
oder Die, wo nur ein Geſchlecht regiert, jo kann man —J ant⸗ 
worten; Jede iſt aut unter gemilfen Umſtaͤnden, und jede if ſchiect 
unter andern Umfiänden und in andern Zeiten. Die Erhaltung 
Der Freiheit und des Eigenthums if der Zweck jeder 
—— » Deßwegen begeben ſich die Menfchen in Geiells 
fhaften. Die Entmwickelung der Eultur und der gefellfehaftlichen Ans 
lagen und Annehmlichkeiten ift eine Folge der Gefellfchaft, aber nicht 
ihr Zweck. Freiheit und IN find die erfien und Die 
” einzigen Bedingungen des gejell Haftliden Vereins. — Bei einer 
Volksregierung iſt nie bon ‚einer Regierung des Pobels die Rede, 
fondern. bloß von. einer Regierung der Haug « und Familicnväter, 
Die etwas find und etwas haben, und die fidy in eine Ge⸗ 


ſellſchaft verbinden als Actionärs zu wechſelſeitigem Schuß und Sülfe, 
Unter Menſchen, Die weiter nichts find. wie Menfchen, Eann feine 
Staatsverbindung Statt finden,. weil nichts Feſtes unter ihnen a - 


= wie gu 


des Fürften | 


finden, was fie zufammenhält, was dem Ganzen das gehörige Ge= - 


wicht,‘ Die gehörige Schwere gibt — dag aplomb, mas zu jedem 


Beſtehen norhmendig,  Diefeg ifi der Befiß, dieſe mpfrifche Verbin⸗ 


Dung „Die zwiſchen dem Menfhen und den Dingen Statt findek, Die 


J 


54 
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er fein Eigenthum nennt. Die Dinge find fo ziemlich den einen Tag 
wie den andern — befonders das Grundeigenthum oder das unbeweg« 
lihe Vermögen — und indem dieſes den Menfchen und der Sefell 
ſchaft eine gewiſſe Feftigfeit gibt, kann fi etwas Gefegmäßiges in 
ihr entwickeln. Eine Menge Menichen ohne Beſitz gleichen einer 
Sandſcholle, auf der nichts wachfen Fann, weil der Wind den Sand 
jeden Tag umlegt, und wenn diefe Menfchen die beften und aufges 
Flärteften find, und wenn der Sand der fruchtbarfte wäre, man 
bringt doch nichts drauf in Die Höhe, gerade der großen Beweglich- 
keit wegen, die nichts anfchlagen läßt, Wieler leerer Rednerei über 
Volfsregierung entgeht man, wenn man fich vorher über den Begriff 
des Volks näher erflärt, und unter Volk blog Hausherren und 
Samilienpäter verfieht. So iſt, es auch in allen Bolfsregieruns 
en, die nirgend aus befiglofen Menfchen zufanmengefent 
ind. Go hat Hamburg bei einer Volksmenge von 100,000 Menfchen 
nur gooo Bürger. Es Fann nämlih Niemand das große Bürger- 
recht erhalten und durch Abgebung feiner Stimme Antheil an der 
Regierung des Staates nehmen, der fein Grundeigenthum von 3000 
Mark Banko hat, oder der nicht 3000 Marf Banfo als Hypothek 
auf Grundfiücden fieben hat. Die andern Bürger, die bloß das Eleine 
Bürgerrecht haben, wohnen als Schußvertvandte unter dieſen, und 
müſſen als paſſive Staatsbürger Die 56* befolgen, die jene als 
active Staatsbürger machen und an deren Abfalfung fie Eeinen Theil 
haben. Eine ſolche Volksregierung kann aber nur bei einem ganz - 
kleinen Menfchenvereine Statt finden, der nahe liegende Zwecke hat, 
und folhe, die jeder Bürger begreift und überfieht. Iſt der Verein 
größer, fo Fann er fih nur dann erhalten, wenn fich regierende Ges 
ſchlechter in ihm bilden, wenn Patricierfamilien entfichen, welche den . 
Senat bilden, und wenn in dieſen Familien fich_bleibende Regie» 
rungsmarimen entwickeln. ft der Staat noch größer, fo bedarf er 
zu feiner Erhaltung eines einziger, regierenden Geſchlechts, welches 
Abm Dauer in feinen Regierungsmarimen gibt und an in allen 
feinen Bewegungen und Handlungen. Diefes Bedürfnig führt dann 
zum erblichen Köniathume. Wenn man jest von Verfaffungen redet, 
jo redet man immer in Beziehung auf große Staaten. Frankreich, 
as durch feine Revolution Diefe Ideen hervorgerufen, ift ein folder 
großer Staat, der unter allen feinen Verfaffungsverfuchen fi doch 
am Ende nur bei derjenigen beruhigen Fonnte, Die einem großen 
Staate angemeffen ifi, im welchem Die Beodlkerung eine folde Dich⸗ 
tigkeit erhalten, daß 3000 Menfchen auf der Quadratmeile wohnen *). . 
Sranfreih kann uns als Anhaltpunft und als Leuchtthurm bei un⸗ 
“fern Unterfuchungen dienen. Das Königthum hatte fih nah und 
nad) unter dem regierenden Gefchlechte der. Capetinger vhllig ausge 
bildet und entwickelt, und Frankreich war ein Fönigliches Domän von 
10,000 Duadratmeilen, in welchem der König ee de herrſchte. 
Eine ſoſche Herrſchaft läßt ſich nur durch eine große Perfönlichkeit 
des Fuͤrſten führen, fo wie die von Carl dem Großen und Friedrich 
dem Großen. Da es aber nicht im Laufe der Dinge liegt, daß große 
Fürften ohne Unterbreyung auf einander folgen, fo müſſen die Inſti⸗ 


a *) Nordamerifa, mo erft 900 auf einer Duadrarmeile wohnen, Fann bei 

alen diefen Unterſuchungen nicht eher in Berracht kommen, bis feine 

Bevölkerung die Dichtigkeit der suropäifcdyen Staaten bar, welches ums 

Jahr 1900 feyn wird, | " 
50 * 


ei 


ſeyn Eünnen, und es fie ſchon übertritt aus Unkenntni A 
Es iſt daher gut, wenn die Entwerfung der Geſetze durch gewilfe or⸗ 
men erſchwert wird, die dabei beobachtet werden müffen. Allein Dies 


nm. 
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prechen kann. Konnie er dieſes, ſo bedürfte es freilich folder Vor⸗ 
chriften und ſolchet Geſetze nicht, da der König in allem, mag er 
tbut, unfehlbar, weil Fein Hüherer über ihn aeftellt ift, der ſolches 
zu beurtheilen und zu richten vermag, Dieſe Geſetze, die der König 


wenn er fie ſelbſt nicht achtete? Auch finden wir, daß große Fuͤrſten 
ſtets den Geſetzen eine große Ehrfurcht erwiefen. So ehrte Friedrich 
der Große den Spruch ſeiner Gerichtshofe, wenn fie das Recht nicht 
zu Gunften der Majeftät bogen, und gegen ihn forachen, und alg 
jener Müller ihm fagte: Sa, wenn das Kammergericht in Berlin 
nicht wäre, dann Eönnten Sie mir wohl die Mühle abnehmen — va 
mochte er wohl fühlen, dag fein Heiner Staat auf einer fiarfen 
Grundfefie liege, da der Begriff des Rechts und des Geſetzes fo ſtark 
im Volke geworden — Die Entwerfung guter Geſetze ift aber unges 
mein ſchwierig, weil fie eine große Kenniniß des gefellfcehaftlichen Zus 
gg eines Volks borausjert und zugleich eine große Kenntniß der 
efeßgebung anderer Völker, um ſich an diefer zu belehren, da jede 
Gejellichaft in ihrer Bewegung doch immer eine große Aehnlichkeit 


derfelben Stufe der Eultur fiehen und Abnlihe Einrichtungen unter 
fi) getroffen. Der Fürft wird daher bei der Entwerfung der Gefege 
Fenntnißreiche Männer zu Rathe stehen, die feine Einfichten mit den 
ihrigen unterfüßen. ft der Sun! fo geartet, wie Antonin der Phi⸗ 
Iofoph oder wie Mark Aurel ‚ jo wird er ‚indem er einfieht, dag von 
der Vollfommenheit der Gele bie Vollfonmenheit der Kegierungss 
weiſe zum. größten Theil abhängt, eine Anfialt im Staate gründen, 
wodurch Diefe Vollkommenheit der Geſetze der Nation für immer ges 
fihert wird, auch wenn das Recht der Erftgeburt einmal einen Fuͤr⸗ 
ſten auf den Thron führen follte, der weniger Talente, auch weniger 
Bun Willen hätte, ‚Er wird eine Inſtitution gründen, wodurch es 
em Fürften unmdgliy wird, fehlechte Geſetze zu machen, wenn er 


gleich immer die Macht behält, gute Gefere nicht zu machen, indem 
er jolchen Gefeßentwürfen die Fönigliche Sanction nicht ertheilt, die 
feinen Beifall nicht haben. Bei der Geſetzgebung muß das Streben 
des Gefergebers immer dahin geben, daß der Geſetze möglihft wenige 
find, weil fie ohne diefes dem Volke nicht befannt und ee, 


derfeiben. 


Ich begreift, - 


Wenn die, Gejeßgebung in der Weiſe geordner if, wie in England 
und Frankreich fo erhalten die Geſetze diefe ange und Allges 
meimpeit, wie die Erfahrung, die immer die beſte 


ehrmeifterin iſt/ 
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ſolches gelehrt hat. Der Fürft wird deßwegen die Geſetzgebung in 
ähnlicher Meife ordnen und feftfegen, dap Die Minifter, welche mit 
der Ausführung der Gefege beauftragt find, ihm den Entwurf zu 
einen neuen Geſetze vorlegen, wenn Hrn finden, daß ein ſolches noth⸗ 
wendig iſt; daß aber diefer Entwurf, ehe er dem Sönige vorgelegt 
wird, der folchen heiligt (fanctionirt) und zu einem Geſetze erhebt, 
vorher im Staatsrathe entworfen werde, der aus meifen und Fundis 
gen Männern beficht, weiche der König um ſich öerfammelt; Daß, 
wenn er in diefen überlegt und entworfen, er in die Kammer der 
Deputirten des Volks gebracht werde, welche ein zreiter Staatsrath 
if, in den das Volk durch Wahl die Eundigften Männer aus feiner 
itte findet; daß, wenn er auch in diefem Gtaatsrathe gebilligt, 
er in die Kammer der Pairs gebracht werde, in welcher die Stanz 
halter der alten Gefchlechter firen, Die Durch einen großen Befik und 
durch einen erlauchten Namen an die beftehende Hrdnung der, Geſell⸗ 
finaft gefnüpft find. Und erſt wenn der Geſetzentwurf in diefen drei 
Ctaatsräthen jede Art von Widerſpruch erfahren, und wenn Jede 
Einwendung gegen ihn gemacht worden, die fih gegen ihn machen 
täft, Fann er den Fürften vorgelegt werden, der nun, nachdem er 
alle diefe Einwendungen gehört, nach eigener Einfiht beurtheilt, ob 
er ihn u einem Gefere heiligen will oder nicht. Diefe Einrichtung 
der Gefetzgebung macht die Grundlage von dem, mas Man heutiged 
Tages unter einer Werfaffung verfieht, und von dem viele, Die Darts 
. über reden hd fehreiben, nicht die Flarften Begriffe haben, Man 
‚fieht, daß eine ſolche Regierungsart den Vortheil der monardhifchen, 
der ariftokratifchen und der demotratifchen Verfaſſung -in ſich verei⸗ 
mist. Zuerft hat der Staat eine große Einheit in feinem Könige, 
in welchem die gefengebende, die richterlihe und Die ausübende Ger 
malt Liegt. ‚Er ift es, der das Gefeg heilige und ihm den Charakter 
umd die Macht des Gefekes gibt. Er ernennt feine Minifter, ge 
rungsräthe und Amtsieute, die die Verwaltung des Landes zu beſor⸗ 
gen haben; er ernennt Die Richter, welche in den Gerichtshöfen Das 
Recht ſprechen, und alles, was geſchieht, geſchieht in feinem Namen, 
und überall erfcheint diefelbe Einheit und diefelbe Majeſtat, und mir 
gends eine Zweiheit. — Da die Königemürde erblich, fo ift der Thron 
nie unbefest, und jeder Prinz des regierenden Haufes befteigt ihn, 
fo wie die Natur ihn heraufführt, ohne Wahl, ohne eigenes Zuthun 
und ohne Zuthun Anderer. Alfo ift nie ein Zwiſchenreich mit feinen 
ewöhnlichen Zerrättungen, nie eine Wahl» Eapitulation, in der DIE 
ähler die Mechte der Krone Eränfen Fünnen, und was bie Haupt? 
fache it, es ift nie ein Emporfömmling auf den; Throne. Jeder, der 
nicht von der Natur nach den Rechten der Erbfolge heraufgeführt 
wird, ift ein Staatsperbreder (die Fälle ausgenommen, die das Fa⸗ 
miliengefeß vorgefehen, als Blödfinnigkeit w. dergl.). Der gefeierte 
eldherr, der große Minifter, Der Majordom des Haufes findet den 
ibjtand zwiſchen fih und dem Throne immer noch unermeplih und 
fühlt den Norrang, den der entferntefte Prinz Des Haufes vor ihm 
hat. Alle Factionen, die fih um die-Krone entfpinnen können, find 
Dadurch in ihrer Wurzel durchſchnitten, und Der König ift, wie ein 
roger politifcher Schriftfieller ſich ausdrückt, ſchon dadurch eıne 
Lohlthat, daß er exiſtirt, daß er die Stelle beſetzt hält, nach der der 
Ehrgeiz aroßer Generale oder mächtiger Dynaſten ſtreben könnte und 
fo das Bolt dur Factionen und Bürgerfriege entzweien. Diefem 
großen Unglücke wird Durch nichts fo ficher, als durch ein regierendes 
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Geſchlecht vorgebeugt, wo alle Prinzen des Haufes die Stufen des 
Thrones umfiehen und verhindern, daß Keiner ihn gegen die Gefere 
der Erbfolae einnehme, auch dann nicht, wenn diefe einen ſchwachen 
ürften zur — Eang gerufen. Das zweite Element der: Staatsvers 
affung ift das ariftofratifhe — die Kammer der Pairs. Eine Arie 
ofratie flirbt nicht, und indem fie aus einem Jahrhundert ins ans 
dere fortdauert, entwickeln fich in ihr gewiffe Regierunasmarimen, die 
fie nie verläßt, und indem fie folche befolgt, gewinnt der Staat eine. 
gr Dayer. Eigennüsgig für ſich ift Das Symbolum jeder 
riftofratie, allein die Macht der Krone iſt zu groß, als daß fie 
Rechte von dieſer ufurpiren Eönnte, — und Vergünftigunsen zum. 
Nachtheile des Volks an fich zu ziehen, ift ihr völlig unmöglich, d 
ihr Die Kammer der Deputirten gegemüberfteht. Das dritte Element . 
ift das demofratifche, das des Nolfs. Es liegt in den Deputirten, 
melche die Meiftbeerbten unter fich wählen und in die Kammer der 
Deputirten fenden. In England haben 150,000 Haus väter dag Stimme 
recht, in Frankreich 100,000. In diefem Fande hat es Jeder, der 
oo Franfen Steuern bezahlt und 30 Jahre alt ifi. — Kählbar ift 
jeder Hausvater, der 1000 Franken Steuern bezahlt und 40 Jahre 
alt ift. Diefer Meiftbeerbten, aus denen die 243 Deputirten gewählt 
werden, find in allen Departements und in allen Städten, Flecken 
und Dörfern über 17,000 zerftreut. Diefes Element wird fiets aus 
der Gegenwart genommen, und bleibt fiets ‚bei der Gegenwart ; es 
vereinigt immer alle Fortfchritte des Zeitalter und der Geſellſchaft 
in ſich, und verhindert das Veralten der nftitutionen, am dem en d⸗ 
lich ſelbſt die heſten Einrichtungen zu Grunde gehen, wenn fie nicht ' 
mit der Gefellfhaft fortichreiten. Aber gerade meil diefes Element 
aus der Gegenwart genommen ft, ift es auch in der Gegenwart ftarf, 
und weil es ſtark if, kann es geneigt werden, Mißbrauch von Diefer 
Stärfe zu machen. Der gemöhnlichfte aber ift der, dag es, Durch 
den Widerftand gereist, den es in dem ariftofratifchen und Föniglis 
hen Elemente findet, die ganze Macht an fi) nehmen und den 
Stagt aus einem Königthum in eine reine Republik verwandeln will. 
Diefen Irrthum beging Das _demofratifche Element im Jahr 1791 in 
Frankreich und ſtürzte den Thron. Nachdem es Diefen geftürzt, sing 
es felbft in der Anarchie unter, und die Anarchie wurde dann wie 
gewöhnlich ein fruchtbarer Boden für die Despotie: In einer Zeit, 
wie Die gegenwärtige, ift das demofratifche Element unftreitig das 
gefährlichfte, weil es das ftärkfie ift, und es muß mit großer Borficht 
Dabei verfahren werden, wenn man es mit in die Verfaffung einges 
ben läßt. Alle gute Köpfe find im aoften Jahre Republikaner, und 
ein Gemeinwefen, das quf die Bafıs einer vollfommenen 
Gleichheit geordnet, ſcheint ihnen das befte. Im Soften Jahre, 
nachdem fie Macchiavelli, Montesquien, Möſer fiudirt, finden fie, 
daß die Gefellfchaft fih auf eine andere Weife bewegt, als fie es ſich 
vor ı0 Jahren vorgeftellt haben. Im zoften find fie der Meinung, 
daß die erbliche Monarchie die, bollfommenfte Verfaſſung für einen 
großen Staat ift, und daß die Wölfer nicht ohne Urſache immer 
nad) Diefer gefirebt. Man gewinnt alfo ſchon dadurch ungemein, 
wenn man, wie in Frankreich, beſtimmt, daß die, melde gewählt 
werden, 4o Jahte alt fenn müſſen, und dic, welche wählen, 30. 
Ferner dadurch, daß nur Meiftbeerbte Fonnen gewählt werden, denen 
mit bürgerlichen Unruhen und mit einem Deplacement des fortunes 
nicht ſonderlich gedient ift, und die daher in fi gehen, wenn die 
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Minifter ernfihaft zu ihmen reden und ihnen die Gefahr zeigen, in 
melche fie den Staat bringen — und nicht bloß das Minifterrum.‘. 
Endlich regelt man die Deputirtenfammer ‚durch das ariftofratiiche 
Element der Pairstammer, das jeden Beſchluß der Deputirtenkam⸗ 
mer lähmen kann, indem es nicht denfelben Befchluß faßt und hiers 
durd feine Zuftimmung gibt. Hierzu Fommt, daß e3 zu den Vor⸗ 
rechten der Krone gehört, daß fie. in jedem Augenblicke die Deputirs 
tenfammer vertägen Fann, oder aber auflöfen und dann von den 
Meiftbeerbten eine neue Fann mählen laffen. In diefer Einrichtung 
liegt eigentlich das Geheimnig der Erhaltung; denn mie auch_eine. 
Deputirtenfammer beſchaffen ſeyn mag, die Krone Fann fie zum Stils ‘ .' 
ftande bringen, weil fie die Mafhine auflöfen und in ihre Beſtand⸗ 
theile zerlegen Eann, wo dann alle Deputirten 2 gleich wieder unter 
Das Wolf verlieren und ihr Urtheil von den Meiftbeerbten a " 
inden fie vor den Richterſtuhl der Wahlen geftellt werden. Tacitus 

fagt (33, 898): „Denn alle Nationen und Städte werden entweder 
vom Bolfe, oder den Wornehmfien, oder von einem Einzigen regiert. 


Ein Staat, wo das Befte vom jeder diefer drei Megierungsformen 


vereinigt erſcheint, ift leichter anzupreifen, als hervorzubringen, und 
kann, mwenn er auch einmal zur Wirklichkeit kommt, von Feiner. _ 
Dauer fenn.” Das Urtheil_ eines Mannes, der fo viel über Staats⸗ 
verfaffung nachgedacht und fo fehr in der großen Welt gelebt, ift von. 
einem aroßen. ewichte. Aber Tacitus Fannte die neuen Formen der 
Geſellſchaft nicht, welche diefe angenommen, feit durch die Erfindun 
des Papiers, der Druckerei, der Zeitungen und der Poften eine dfs 
entliche Meinung anderer Art entfianden ift, welche tiber die ganze 
läche des Staates [orten ift, und nicht bloß in der Hauptſtadt 
concentrirt, wie in den Staaten der Alten. Das »ıhe Land und 
- Die Städte in den Provinzen reden ebenfalls mit, und da fie die 
Mehrheit der Stimmen haben, da 3/4 aller Einwohner immer auf 
dem Lande wohnen, fo kann Feine Süction in der Hauptfiadt gegen 
fie auffommen. In dieſem Verftändigtfeyn über das allgemeine Ins | 
tereffe des Staates liegt die Möglichkeit der Erhaltung der Staatd- 
einrichtung, und dieſes ift jeßt Durch den leichten Verkehr, in wels 
chem alle gebildete Männer mit einander bee Bücher und_Zeituns 
gen fiehen, leichter moͤglich, als zu den Zeiten der Römer. Soll die 
bffentliche Meinung gut unterrichtet fenn, fo muß über das Deffents - 
liche auch üffentlich geredet werden. AR in.d ammer 
der Gemeinen, in mwelcher die Minifter mit den Verftändigften Des. 
Landes die Angelegenheiten deffelben verhandeln, umd indem dieſe 
Verhandlungen In den Zeitungen gedruckt werden, verbreitet fi eine. 
große Verſtaͤndigkeit über Die Landesangelegenheiten,, da jeder hört, 
wie die Männer darüber reden, die am beiten unterrichtet find, und 
dien find Doch unftreitig die Miniſter. Noch ein Umftand darf nicht 
unerwähng bleiben, der ungemein zur Erhaltung diefer Verfaſſung 
beiträgt , menn fie einmal im Stagte vorhanden iſt. Der Fürft lernt 
* Talente kennen, die in der Nation vorhanden, da dieſe durch 
en nattirlichen Mechanismus der Dinge in die Höhe getragen wer⸗ 
den, ſelbſt wenn fie auch bloß als Advocat oder Zeitungsſchreiber ipee 
geile Yaufbahn anfangen, Unter Ai Talenten wählt er feine. 
‚Minifter. Er bat Eeine Urfache, daß er den befchränften Köpfen den 
Vortzug geben follte, und am Ende hält fih auch einer Kammer ge⸗ 
:genüber immer nur ein talentoolles Miniſterium. — Dein 
Aobald größte Talente in der Kammer find, muß entweder das Mis 
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nifterium, fallen, oder es muß fie an fich ziehen und in fi aufneh⸗ 
men. Hierdurch Fommt es dann, daß fiets Die größten Talente im 
Minifterio find, wie man auch jetzt folches in Frankreich ſteht, mo 
von Allem, was in der Kammer gefprochen wird, fiets das befte, das 
Flarfte, Das flärkfie von der Geite der Regierung und der Minifter 
kommt. Cine Regierung, die ftark ift und aus großen Talenten bes 
fieht , ift zugleich eine Fühne, und eine folche geht nicht zu Grunde, 
Hierzu kommt noch, daß bei diefer Staatseinrichtung das NE 
rium immer aus gleichartigen Elementen befteht — indem es N 
durch eine Eoalition bildet — und daß es immer einig ift, weil 
ich immer veriheidigen muß. Ein Fürft von großem Beifte — fo wie 
ie beiden Antonine es waren — wird eine folche Verfaſſung als die 
mürdigfie erfennen und zugleich als die, in welcher es ihm am Teiche 
tefien It, Das aanze Leben des Staates zu überfehen und feine Pflicht 
als gürft zu erfüllen. Das Königthum ift Feine Magiftratur und 
ein Fürſt ſoll nicht arbeiten wie ein Regierungsrath und nichts thun 
was einer feiner Diener eben_fo gut thun kann oder vielleicht beffer, 
Geines Amtes iſt es, den Staat zu erhalten, indem er die Drds 
nung der Gefellihaft erhält, in der fie fich bewegt. Die Bewe- 
ung felbfiüberläßt eraberder @efeltfchaft, fo wie der 
atur Die Folge Der Jahreszeiten. Ein folder Staat fi 


eigentlich eine Republik in monarchifchen Formen. jeder Staat if 


ein Gemeinwefen, jedes Gemeinwefen ift nach Gefeken geordnet, un 
ob die Einrichtung nun fo oder anders gemacht, ob die Mafchine fo 


oder anders berechnet, das ift gleich, der Staat ift immer ein Ges - 


meinmefen ; und fo lange man den Begriff eines Gemeinmefens nicht 
verläßt, wird man jedem Gliede deffelben immer feine richtige Stelle 
anweiſen Fünnen, dem Könige, dem Adel, den Miniftern , dem 
Volke. An diefen Begriff des Gemeinmefens bat auch wohl Friedrich 
der Große gedacht, als er fagte: der König wäre der erſte 
Beamte des Staates. Aber der Ausdruck war irrig, denn dag 
 Königtbum ift Feine Magiftratur. — Jede Gefellfchaft ift, fo mie jede 


Ehe, adttlicher Natur, und indem das Königthum der Gipfel der . 


Geſellſchaft iſt und der Mittelpunkt aller Inftitutionen, ift in ihm 
jenes Göttliche in höhersm Grade vorhanden, als in jedem andern 
heile der Gefellfhaft, 10 wie im Haupte des Menfchen mehr von 
jenem göttlichen Lichte wohnt, als in feinen übrigen Gliedern , obs 
gleich alle zu Demfelben Korperbunde gehören. Aus der Lehre des 

apfithbums hat fih ein Wahnbegriff von der göttlichen Sendung der 
dönige entwickelt, und aus diefem jene Lehre des blinden Gehorfams, 
zu dem die Volker verpflichtet wären, weil ihnen Gott die: Könige 
als feine Statthalter gefendet, Diefe Lehre bat England lange be 
wegt und die Gtuarts, welche fie behaupteten, um einen der fchön» 
fien Throne von Europa gebracht *). Bei den Germanen Fonnte 


*) Das gratia Dei, weiches die Könige In ihren Titeln haben , if ans 


deren Urfprungs. Bei ven Germanen fonnte fein Mann den andern 


firafen .„ da alle in ihrer Wehre mit priefterlicher und Föniglicher Ges’ 
walt herrfchten, Nur der Priefter der Manni war beim Zuge der Geiles 


ralgewaltiger und er konnte firafen, allein. nicht auf Befehl eines 
Menichen , fondern als auf den Befehl Gottes, „„gratia Dei.‘ Hters 


° Durch blieb ‚die Wiirde des Mannes ungekränkt. Die gefatbten Könige: 


nahmen. diefes gratia Dei mit in ihren Titel als Zeichen, daß die 
priefterliche und Eönigliche Würde in ihnen vereinige fig, mt 


! 
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jeder Hausherr (Wehre), der in eine Mannie getreten , fich von dies 
fer — und in den Natursuftand des Krieges zurücktreten, ver⸗ 
hae der founerainen Gewalt, die in jedem Hausvater wohnte, DEF 
auf feinem Ackerhofe und deſſen Umwallung als Priefier und König 
rrfchte. Indem nun die Geſellſchaft fih gegen ihn bewaffnete, 
rafte fie ihn, wenn er unterlag, nicht jure imperli , fondern jure 
elli. Und fo ik es aud) noch, und alle Rednerei, die man über 
die Rechtmäßigkeit des Aufruhrs geführt, ift Teer, menn man nicht 
von dierem Geſichtspunkte ausgeht (f. d. Art. Aufruhr). Es leidet 
feinen Zweifel, daß jeder Hausherr ſich von dem Stantsvereine, in den 
er getreten, wieder losfagen kann, vermoöge der priefierlichen und Fünigs 
Jihen Gewalt, die in jedem Haysherrn wohnt. &r tritt dann in den 
Naturzuftand des Krieges zurück, in welchem er eine Gefahr auf feine 
eigene Hand befichen mag. Da er nicht mehr im fchligenden Vereine . 
der Gejellichaft Iebt und wenn er in dieſem Striege unterliegt und 
Gut und Leben verliert; fo verliert er diefed jure belli und nicht 
jure imperii. Anders ift es mit den Schußverwandten , welche zwi⸗ 
chen den Staatsbürgern mohnen. - Diefe werden als Aufrührer ges 
firaft, Die ſich gegen die Geſellſchaft auflehnen, in, deren Schutz fie 
ſich begeben. Man hat eine Staatseinrichtung wie die angeführte 
oft auf eine unrichtige Weiſe eine Berfafeng genannt, in der Die 
Gewalt getheilt ſey. Diefes ift nicht. ie ganze Gewalt wohnt 
im Könige, und es ift ſicher ein großes Unglück, wenn in einem 
Staate zweierlei Gewalt if. Eben fo hat man fie eine befhränfte 
Monarchie genannt. Auch diefer Ausdruck ift unrichtig. Cine Mos 
narchie, die fih nach Geſetzen bemegt, if deßwegen Feine befchränkte, 
fo wenig als ein Menſch, der Gefeßen gehorcht, ein Sklave, Fann 
gan werden. Wenn ein Fürſt wie Carl der Große oder F iedrich 
er Große regiert, fo handelt und denkt der ebenfalls nach Geftken , 
auch wenn fie nicht, gefchrieben find, und Das Königehum ‚ändert 
eine Natur 33 ſobald es ſich nach geſchriebenen Geſetzen bewegt, 
att nach ungeſchriebenen. Nur die Despotie, im welcher es jeden 
ag anders ift, bewegt fich nicht nach Gefegen , fo wie_der Zolle, 
der jeden Tag eine andere fire zpee hat, nicht nach Gefegen denkt, 
Eine Monarchie, mie die angeführte, ift das vollendete Königthum. 
Jhre Grundlage ift Das regierende Haus, das im Laufe der Fahre 
underte mit dem Wolfe zu einem Ganzen vermachfen iſt. Ihre 
‚Stärke liegt in der Einheit, Die Der regierende König gibt_und in 
der Vollfommenheit der Gefengebung, da der ganze Staat ſich nad 
Gefeen bewegt. Cine Theilung der Gewalt findet nicht Statt, Die 
anze Gewalt wohnt in dem Könige, der zu gleicher Zeit Geſetzge⸗ 
er, Regent und Richter if. Nur in den Gliedern des Staates fins 
det eine Theilung der Gefchäfte Statt. Die, welche Recht, ſprechen, 
haben keinen Theil an der Verwaltung, und die, welche — auf 
die Entwerfung der Geſetze hahen (die Volksdeputirten), haben Eeis 
nen 2 die Ausführung derfelben ; fie ſprechen Fein Recht nad Dies 
fen Gelesen und fie haben Feinen Antheil an der Verwendung der 
Steuern, die fie bewilligt. Durch diefe Theilung, der Geſchäfte hält - 
eine Infitution immer die andere in Den Schranfen der Verfaſſung 
und verhindert fie, ihre Gränze zu überfchreiten ‚zu der jebe geneigt. 
Die Infitution der Minifter hält die Inſtitution der Deputirten in 
ihren Schranken und dieſe wieder jene. Das Wefentliche diefer 
Staatseinrichtung beruht darauf, Daß jeder Act Der Perwaltung und 
der Nerhtspflege fich auf ein Gefe beziehen muß, das vom Könige 
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ausaegangen, ſo daß immer den königlichen Geferen ‚gehorcht wird 
und nicht bloß den Eönigfishen Dienern.’ Nun Eönnen aber Die Mi _ 


niſter dem. Könige feinen Geſetzentwurf vorlegen, der nicht früher Die 
[iocn 60 der Ranımern gehabt. Das Wolf gehorcht alfo immer 


er 


olchen Geſetzen, zu «deren. Entwurf es feine Zuftimmung gegeben. _ 
nter diefen Geſetzen ift Das michtiafte das der Steuererhebung. 
Bei dem Regierungsantritt des Fürſten werden die Steuern in ihrem 
auptabtheilungen für Die ganze Regierungszeit des Fürſten beſtimmt. 
uch ift der Fürft_von diefer teuerbewilliaung in Hinſicht der Un⸗ 
terbaltung feines Hofes unabhängig, weil für diefen die Krondomais 
nen vorhanden find. Indeß da für die new hinzugefommenen Aus-⸗ 
aben neue Steuerausichreibungen erfoderlich find , muß auch Dee. , 
inanzplan immer aufs neue vorgelegt werden, weil die neuen Ber 
milligungen immer nur auf ein Jahr gemacht werden. Da die Mi 
nifter ohne das Steuergefeß die Verwaltung nicht fortfegen Fönnenz 
- ‚find fie genäthigt, 1 fo zu betragen, daß ſie in den Kammern im- - 
mer die Mehrheit auf ihrer Seite haben. Gie müffen alſo dasienige 
wollen, was die Mehrheit will, weil nur in dieſein Zalle die Mehrs 
heit will, was fie wollen. Ein unredlicher, ein. verfchwenderifher, 
ein talentlofer Meinifter wird ſich aber nie in Der Mehrheit erhalten 
Fönnen, und fo wird denn dieſe Regierungsart zuletzt immer die Arie. 
a der rechtlichfien und talentvollften Männer, die in der Ges 
elljchaft vorhanden. Für gewiffe Arten von Vergehen Föonnen Die 
Kammern die Minifter vor Gericht ftellen. Nämlich, wenn fie der 
Merrätherei oder der Verſchwendung oder Meruntreuung des Staats⸗ 
vermögens- fich fehuldig gemacht haben. In diefem Kalle tritt Die; 
Sammer der Gemeinen als Kläger bei der Kammer der Pairs auf, 
welche fih dann in. den hohen Gerichtshof. Des Reichs umbildet und - 
‚die in den Anklageftand geftellten Meinifter »vorfodert. Diejes ift ein 
Fall , der indeß taft gar nicht eintritt, Denn das Miniſterium iſt im⸗ 
mer das Minifterium der Mehrheit in den Kammern, und fobald e8 3. 
ſchiecht wird, fällt es, indem es Die Mehrheit verliert. Denn bein 
der großen Durchſichtigkeit des ganzen Staatspaushalfes und bei den 
Senntniffen, die, die Dppofition vom Kegierungswefen hat, Tonnen 
die Fehltritte der Miniſter Faum auf eine Woche lang der Kammer 
verborgen bleiben. Die Deffentlichfeit und, die, Freiheit der Preſſe 
find nothwendige Bedingungen Diefer Regierung. Das Nähere bier 
über findet fich in dem Artikel Preßfreiheit und Prefgejeher Wir 
haben in dem. gegenwärtigen Artikel alles zufammengeftellt , 9— ſich 
auf Staatsverfaffung bezieht, ohne ihn in fo viele einzelne rtikel 
zu zerlegen , als beſondere Elemente in ihm borhanden. Es fehlen 
ung zweckmäßig, in den Artikeln König, Pair, Kammern, Deputirs 
tentammer nur ganz kurz zw fenn und auf den Hauptartikel zurück⸗ 
zumeifen, in welhem von diefem allem: im Zufammenhange’ gejpros 
ben wird, ‚weil man hierdurch Wiederholungen »ermeidet, Denen man 
-fonft nicht entgehen Fann, ohne undeutlich zu werden — und verſtau⸗ 
en zu werben ift Doch immer dasjenige, weßwegen man die Mühe 
übernommen., zu ſchreiben. | TA 
a Nergefellfbaftung der Jdeen, [..Affociation- ber 
7 .Verfohlen, f. Kohle. Ä ———— J 
MWerlag, Berlaggrecht, Verleger. In einer Zeit, Mor 
die — von Geiſteswerken dur äußere mechan che Vor⸗ 
sichtüngen noch mir großen Schwierigkeiten und bedtutendem Zeitauf⸗ 
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wande, deßhalb aber auch mit großen Koften verbunden mar, konnte 
Diefe Vervielfältigung und der Vertrieb der Dadurch erhaltenen Ex⸗ 
emplare nicht wohl ein Gegenſtand Faufmännifcher Speculation wer⸗ 
ben , weil das darauf zu verwendende — und der zu erwartende 
Abſatz in keinem Gewinn verſprechen den Verhaͤltniſſe geſtanden haben 
würden. Erſt als durch Erfindung der Buchdruckerei die Moͤglichkeit 
gegeben war, Geiſteswerke auf eine ſolche Art zu vervielfältigen, daß 
Die Menge der in kurzer Zeit und mit verhältnigmäßig geringern Ko⸗— 
fien zu verfertigenden Eremplare einen Preis zuliegen, der die Hoff” 
nung eines fihern und fchnellen Abſatzes derfelben verbürgte, en 
dann Eonnte der Handel mit Schriften und andern dur die Prefle 
veroielfältigten Geifiesproducten, wie Kupferftiche, Holsfchnitte, Land⸗ 
‘karten u. f. m. ein Gegenfand der Speculation des Kaufmanns oder 
besjenigen werden, der jene Werke felbfi erzeugt hatte. Der Ber 
Iag eines Geiſteswerkes iſt nämlich nichts anders, als Die Erwer— 
bung des Eigenthumsredhtes an Demfelben in dem 
Maße, daß der Ermerberdanon auffeine Koften eine 
beftimmte.oder beliebige Anzahl von Eremplaren ver» 
fertigen laffen,, und diefelben zu feinem Bortheile 
ausſchließlich verkaufen barf. Der Verlag erſtreckt ſich 
alfo nicht ur auf Bücher, fondern auch auf Kupferftiche , Landkar⸗ 
ten, Holsfchnitte u. dergl. Es ift nie beftritten worden, daß der Ers 
euger eines Geifteswerfes der vollkändigfte Eigenthümer deffelben 
kn. folglich damit ganz nach feiner Willfführ verfügen, es daher auch 
ve Gegenftande einer Handelsfpeculation machen. Eünne , in fo. fern 
ie Geſetze eines Staats Darüber nicht befondere befchränkende Ver⸗ 
fügungen enthalten , welches jedoch in keinem deutſchen Staate we⸗ 
niaftens der Fall it. Dies Ik das angeffammte Verlags» 
echt, und menn der Erzeuger des. Werkes folches ausübt, Der 
Selbfiverlag. Hat er jedoch dieſes unbeftrittene Verlagsrecht 
einem Dritten überlaffen, ſey es durch Kauf oder ſchenkungsweiſe, 
dann tritt zwifchen ihn und das Publiftum der Verleger, meis 
gr ein Buchs oder Kunfihändler, d. i. ein Mann, der den Hans 
ei mit Geiſteswerken zum Hauptgefchäfte feines Lebens gemacht hat, 
und als folder dem Stante feine Werpflichtungen leiſtet, z. D. 
Steuern zahlt und andere Laften trägt. * 5* Rechtsfragen, 
welche vorher nicht denkbar waren. Zuerſt die: Wie darf. der Ders 
leger fein Verlagsrecht benutzen? — Antw. Ganz in dem Maße, wie 
es der Erzeuger ſelbſt Eonnte, oder in Gemäßheit des mit diefem ge- 
ſchloſſenen Vertrags. ft daber die Zahl der zu vervielfältigenden 
Eremplare nicht beftimmt, fo kann der Verleger, wie es der Erzeuger 
Tonnte, fo viele davon machen laffen, als er will, und diefe fo lange 
verkaufen, als er will. Iſt die Zahl der Eremplare beftinimt, fo hört 
mie dem Verkaufe des Iekten das Verhaͤltniß auf, und der Verleger 
darf ohne Vorwiſſen und Genehmigung des Autors Feine neue Aufs 
lage des Werkes machen. Ein Werk mieder auflegen, heißt chen, 
es von neuem vervielfältigen laffen zum Behuf des Verfaufs. Cine 
neue Ausgabe aber ift eine neue vom Verfaſſer ſelbſt oder jeman⸗ 
den anders auf rechtmäßigem Wege beforgte und veranftaltere Ers 
icheinung des Werkes, ſey es in der erften oder in einer neuen Ges 
alt. Das mit einer befrimmten Zahl von Exemplaren übertragene 
erlagsrecht — als das am meiften vorkommende — ift nur auf die 
erfie Ausgabe befhränft und der Verleger hat Fein Recht, zu ver» 
langen, daß der Autor mit ihm cher, als mis einem Andern über 
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eine neue Ausgabe contrahire. Eine andere Frage iſt die: Hat der - 
Erzeuger eines Geifteswerfes das Recht, während Die erfie Ausgabe 


affer das Recht, neue Ausgaben feines Werkes nach Belieben zum 
Verkauf auszsubieten, uneingefchränft jnpehepen mollte. Will er ers 
es dem Publikum mits 
einem befondern Wege thun, oder ein 
neues Werk über denfelben Gegenftand ausarbeiten, 
welches ihm Niemand wehren Fannz pa es Ja auch jedem Anderm 
freificht, den nämlichen Gegenftand in Schriften oder andern Dars . 
. ftellungen zu behandeln. Für ein neues Werk aber Fann nur ein 
ſolches geachtet werden, weiches in Stoff und Form ſolche Verande⸗ 
sungen erlitten hat, daß es eine von dem erfiern mefentlich verſchie⸗ 
dene Wirkungsfraft befommt , oder etwas ganz Anderes, wenn au 
nicht der Art, Doch der Grade nach leiſtet, als das_erfte Werk. 
Daß das Verlagsrecht auf die Erben des Merlegers üibergehe in 
dem Maße, wie er es ſelbſt ausgeübt oder auszuüben befugt war, 
leidet wohl feinen Zweifel; denn der Verleger hat ja einen Theil feis 
nes andern Eigenthums, durch Vervielfältigung der Eremplare des 
Werkes auf feine Koften, in diefe Eremplare umgewandelt, und ſich 
fo ein neues Figenthum geichaffen. Eine befondere Rücklicht auf die 
Perfon des Verlegers kann in der Regel nicht angenommen wer⸗ 
den. Ganz andere Werhältniffe treten bei einem Eommiffionair 
ein, d.h. einem Manne (Buchhändler oder nicht), der den Verkauf 
Der auf fremde Koſten vervielfältigten Exemplare eines Merfeg im 
Dramen des Veriegers oder Autors als Gelbfiverlegers beforgt. Ein 
folder Commiffionair ift allerdings. als mit Hinficht auf feine Pete 
fünlichFeit 5 sit betrachten ; der mit ihm gefchloffene Contract 
iſt rein perfönlich, Fann folglich auf die Erben nicht fibergeben, 
wenn gleich fie eben ſowohl im Stande wären, dag Geſchäft zu bes 
orgen, als ihr Erblaffer. Hier find alle — anwendbar, welche 
ns Vernunfigeſetz über perfünliche Eontracte überhaupt aufftellt. 
Daß bei der Frage vom Verlagsrechte Feine andern Rückſichten alg 
bloß rechtliche genommen merden können, verfteht ſich von ſelbſt. 
Und eben fo klar ift es auch, daß der Staat diefes Necht mit Hinficht 
auf die Erreichiing der höhern wecke der Menſchheit durch oe 
sung geiftiger Thaͤtigkeit und Mittheilung von Erjeugniffen der elhen 
— modificiren Fünne, ja müffe, weil die Streitigkeiten darüber 
dem Beſten des Ganzen höchft nachtheilig werden Eönnen. Die Fra⸗ 
ge: Welche Rechte den Erben eines Autors an ‚ben Erzeugnijfen 
feiner geiftigen Shätiafeit sukommen? dünkt ung gleichfalls leicht Ente 
fhieden werden zu Fönnen. Nicht mehr und nicht weniger, als der 
Autor felbft hatte, aber auch alle, die er hatte, So das Recht a 
neue Ausgaben, in fo fern die erfien vergriffen find. Aber wie lange 
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So lange die Erbfolge überhaupt dauert. Demnach würden die Werfe 
eines Gelehrten oder Künftlers nie Gemeingut des Volkes oder 
der Menfchheit ? Nein, als Handelsgegenftand nie! oder bis fie als 
eine herrnlofe Sache (Res nullius, oder ua zu betrachten 
ing Allein laͤugnen läßt fidy wohl nicht, Daß es erjprießlich ift für 

ie Verbreitung von Geiftesbildung, wenn der Staat eine Zeit be= 
ſtimmt, nach deren Verfluß die Schriften und Werfe von verflorbes 
nen Gelehrten und Künfilern, die cin. Gegenftand der-Handelsthätig» 
feit geworden, auch wenn rechtmäßige Erben der Verfaſſer da find, 
für Gemeingut der Nation in dem Maße erklärt werden, hl. Jeder 
nach Belieben ſich mit — neuer Ausgaben derſelben bes 
faffen darf. Dies if 3. B. in Frankreich der Fall, wo der erwähnte 
Bunt, menn wir nicht irren, auf For Fahre nad dem Tode des 

utors befiimmt if. Wir haben im Dbigen bei Beftimmung des Bes 
griffes vom DBerlagörechte ein Merkmal in demfelben aufgenommen, 
melches als mefentlich zu demfelben gebörend noch immer von Vielen 
befrritten wird, nämlich das des ausfhlieglihen Verkaufs 
der vervielfältigten Eremplare. Man glaubt nämlich dagegen Fol⸗ 
gendes einwenden zu Fönnen: wer ein Eremplar von einem Buche 
oder Kupferfiiche u. dergl. rechtmäßig ermorben hat, Fann damit als 
mit feinem Eigenthume nach Gefallen fchalten und verfügen, folglich 
muß er es auch vervielfäktigen, und Davon allen möglichen Vortheil 
ey fönnen. Diejenigen, .. diefe Schlußfolge nicht für flatte 
haft halten, nennen eine ste ervielfältigung eines Geiſteswerks 
ohne Verlagsrecht darauf Nachd ruck (auch Nach ftich bei Kupfern 
und Landfarten) und erklären fie für eine Beeinträchtigung Der ti» 
gentlichen Verleger, welche ſchon durch Vernunftgründe als unreihts 
lich ſich nachmweifen laffe. Das Naturrecht, fagen fie, worauf ſich 
bie Wertheidiger des Nachdrucks berufen, Eennt das ganze Verhäits 
niß des Dücherverlags nicht, fondern dieſes iſt erſt in einer geordne⸗ 
ten menfchlichen — denkbar, die ſich jehr über den Naturs 
fand erhoben hat, und wo die Verhältniffe der Menfchen gegen eine 
ander ſich dergefialt modificirt haben, daß man ohne Die genauefte 
Kenntniß_derfelben über die aus ihnen abzulcitenden Rechte nicht ent⸗ 
ſcheiden kann. Man muß daher bei» jedem Gefihäfte oder Werhälte 
niſſe Den Zweck betrachten, zu deffen Erreichung es eingegangen wurs 
de, gl Zweck kann als verfianden, anerfannt und gebilligt vors 
ausgeſetzt werden von jedem, der fi) in der —— befindet, ſo⸗ 
bald er ſelbſt daran Theil nimmt oder zu demſelben ſtillſchweigend 
mitwirkte. Die Verhaͤltniſſe eines Verlegers zum Verfaͤſſer und zum 
Publiftum müfen daher auch als befannt angenommen werden, ins 
dem fich jeder wenigſtens leicht davon unterrichten kann, fobald er 
es fol. Kauft man alfo ein Buch, fo erkennt man ſtillſchweigend 
die Gültigkeit des Verhältniffes des Werlegers zu dem Publikum an, 
muß ihm alfo auch das Recht des ausfohlieglichen Verkaufs zugeftes 
ben, weil fonft jan ganzes Unternehmen , als darauf berechnet, virs 
eitelt und ihm Die Ausficht auf einen Gewinn entzogen werden wür⸗ 
de, die ihm auf_re a Art erdffnet worden. Wollte man eins 
wenden : alle dDiefe Vorausſctzungen ſehen erfünftelt und nur ſchein⸗ 
bar verbindend, fo läßt fi entgegnen: Daß Fein verfändiger Menſch 
dem Erzeuger eines Geiftcswerfes das Eigenthum an demeiben und 
Die möglich größte Nutzung abfprechen wird, weil es fonft gar Fein 
Eigenthum davon geben könnte. Wervielfältigt er es und verkauft er 
die Eremplare davon, jo thus er es, um von biefer Vervielfältigung 
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den Vortheil für fich zu ziehen, der ihm zufommt. Kaufe ich vom ihm 
Eremplare, fo erkenne ich fein Recht zum Verkauf an , fonft Fönnte 
ich fie ihm ja mit Gewalt wegnehmen, alfo darf ich nicht ein gleiches 
Verkaufs s oder Wervielfältisungsrecht mir anmaßen, weil ich ſonſt 
mit mir felbft im Widerfpruche fen würde. Ich würde dem Eigen, 
thlimer oder Verleger. eines Geifteswerkes fein Eigenthumsrecht und 
die alleinige Benußung defielben zugeftehen, und doch Diefe durch die 
That felbft hindern oder unmbglich machen. Daher ift denn auch 
mohl der Nachdruck bei weitem von den meiften Gefeßgebungen ges 
bildeter Völker an ih für etwas Unerlaubtes angefehen und aus— 
drücklich, wenn gleich unter gewiſſen Modificationen , verboten wor⸗ 
den. Dergleihen Modificationen aber Fann die Staatsgewalt aller 
dings eintreten laffen, weil Be das Befugniß ——— werden 
muß ‚zu beſtimmen, wie weit der Einzelne zum Beſten des Ganzen 
fi in der Ausübung feiner natürlichen Rechte befhränfen foll. An 
Deutichland —8 noch Fein allgemeines Geſetz über den Nah 
druck, doch iſt zu erwarten, daß ein folches Durch die hohe Bundes - 
verfammlung zu Stande Fommen werde. Uebrigens ift auch aus den 
oben angeführten Gründen der Nachdruck fremder, d. b. im Auslande 
verlegter Werke eigentlih unerlaubt und widerrechrlich, wenn er auch 
minder fhädlich wäre, Denn die Wernunftrechte, oder diejenigen, 
welche fish unmittelbar aus der Anwendung natürlicher Nechtönrindie 
pien auf Yebensverhältniffe, welche allen gebildeten Staaten gemein 
find, ergeben, müſſen auch von Den Bürgern Diefer GStanten gegen 
einander geachtet werden. Das Recht der NWiedervergeltung ift nur 
eine erlaubte Vertheivigungsmaßregel,, anzuwenden, um einen Dauere - 
haft rechtlichen Zuftand wieder herbeizuführen. — Iſt der Nachdrud 
an fich miverrechtlich, fo Fann von dem Nutzen feiner Zulafung für 
den Staat vernünftiger Weiſe nicht Die Rede ſeyn, denn Das Widers 
rechtliche oder Unerlaubte ift nie nützlich, höchſtens fcheinbar auf eis 
nige Zeit, Eine der beten Wertheidigungen des Nahdruds 
ift die von dem bayerfchen Negierungsratb Krauſe unter dem is 
tel: Weber Bühernahdrud, Stuttgart bei Macklot. Für das 
Gegentheil gibt es eine große Menge von Schriften, welche größten, 
theils in der Kraufefhen Abhandlung angeführt find. 

Bers, Versmaß, Verskuünſt. Zuvdrderfi verlangt Die 
Pieldeutigkeit des Worts Vers eine Vorbemerkung. Vom Tateir 
nifhen: Wort vertere, drehen, wenden, fehren, entiprungen 
‘ Vers überhaupt eine in ſich befchloffene, innerhalb befimmbarer 

ränzen gezogene, ſich gleihmäßig wiederholende Linie ; Daher Zeike, 
A Keine. Im technifchen Theile der Poefie wird Vers Die 

eftalt für den innern Sinn genannt, welche der Laut Durch gefehe 
liche Bewegung und Maß gewinnt, oder eine Neihe, ein Ganges Nike 
triſch gegliederter Rhythmen. Alſo find Rhythmen deſſen Entwicke— 
lung in Bild und Gegenbild (1. d. Art. Strophe und Rhyth— 
mus); Merrum oder Tact 3 Maß und Begraänzung. Kr ift 
mithin das höchfte Gebild der Tonſprache und elementariſch bereits 
in den Vocalen angefündigt. In modernen, d. i. accentuirenden, 
Bild und Gegenbild nicht durch Länge und Kürze, fondern Accent 
und Wecentlofigfeit der —— unterſcheidenden Sprachen iſt der 
Keim, als Gleichlaut der Done in Sylben, geſteigerte "Alfiteratiom - 
und Aſſonanz, ein vorfeplagendes und intenfises Moment des Vers 
fes. Auch Das Ganze fo verbundener Verſe heipt wiederum Vers, 
wie man von Liederverſen ſpricht, wofür freilich beffer wäre, Gttos 
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phe, N Geſatz oder Abfang zw fagen. Eben fo hat das Wort 
Mersmaß, welches für Metrum gebraucht wird, eine mehrfache 
Bedeutung. Einmal nämlich iſt es das Verhaͤltnißmaß der Iris 
und Thefis, oder des Bildes und Gegenbildes (f. Strophe). Mit 
ertveiterter rhythmiſcher * aber wird das —35 — der me⸗ 
triſchen gg ver Fuß, Versmaß. CEndlich mird, Be 
Meriode felbft noch mehr ertweitert Mag des DVerfes. Verskunſt 
it die Anwendung dieſes Maße. — bereits in den angeführten 
Artikeln binlänglich,, fo weit es die Gränzen dieſes Werks geflatten, 
über das Weſen des Rhythmus und Metrum geſprochen worden iſt, 
ſo iſt eine Wiederholung überflüſſig. Eben ſo wenig kann hier von 
dem Folgerichtigen, in den Zahlen Zwei und Drei, oder iM Geraden 
und Ungeraden liegenden Princip Der Reimſtellung gehandelt werden. 
Wir erinnern nur Eur, daß — — ohne Tact nicht denkbar ſey; 
Daß es en und ungeraden Taͤct gebe, mithin dreierlei Metra, 
a. das fpondeifhe — Zwei- oder Viervierteltact; b- Das mo» 
loſſiſche S fhmeren Dreivierteltact; c. Das trochaiſche = 
leichten Sechs » oder Neunachteltact. Die Versarten in ungerade 
Tact fagen mehr dem Antifen, die in geradem mehr dem Modernen 
zu. Die alten Grammatifer maßen nach una und wurden Dadurch 
zu manchen Irrthümern verleitet. Denn Sub if nur Form eines eins 
‚jenen Hauptimoments der metrifehen Periode (Des Tactes), oder pro- 
In Compofition (f. Rhythmus), deffen verhäftnigmäßiger Ge⸗ 
alt eben erft ae und metrifch beſtimmt zu werden verlangt, 
alfo erſt an Diefen meßbar, nicht aber ihr Maß ih. Dies Map führt 
nun aber auf eine, früherhin ganz unbekannte, oder Doch mindefiens 
nur dunkel und vermorren gefühlte, obgleich in der Ton prache aufs 
bewahrte, dreizeitige Länge, wie auf einen doppelten, nämlich leiche 
ten, dem dreizitisen, und fihmeren, dem geraden Tact angehdrigen, 
Dakthlus. Diefe von dem gründlichen Kenner Apel gemachte Ent⸗ 
deckung mußte, zumal für accentuirende Sprachen, von wichtigen 
olgen ſeyn, inden damit Die Gebiete des Proſodiſchen und Meiri- 
hen fchärfer abgemarkt, aber auch innerhalb ihrer ſelbſt genauer ver= 
meſſen und beſtimmt wurden (f. Profodie). Die Grammartifer 
dagegen, deren Fuß nur ein Sylbenhaufwerk war, fuchten, um das 
Map. zu befiimmen , einen Grund - und Hauptfuß , der. im Ganzen 
mwaltete, auf. Da fie nur Lang und Kurz, nicht aber Das Wie lang 
und Wie. kurz Fannten, Dies aber gerade, nämlich das verfchiedene 
Derhältiig , auch Verfehiedenheit der Bewegung gab, fo enifianden 
hieraus allerlei Willkührlichkeiten, Verkennungen und Verwirrungen, 
welche zu Gefeßen erhoben wurden, mwodurd Die Wahrnehmung Des 
Rhyihmus nur mehr verdeckt und erſchwert wurde, Mißt man dage⸗ 
gen, wie es das Dhr und Die jene Rechte behauptende folgebeftäns 
Dige Baifenldon fodert, mufifalifch und tactmäßig, jo fucht man 
die regelmäßig wiederkehrende metriſche Periode anf, ſcheidet fie von 
ihrem Auftact und gewinnt fo Die Melodie des Verſes, mo fiy denn - 
der profodifche ‚Spibengehalt von ſelbſt zum rhythmiſchen und metri⸗ 
ſchen feigert. Wie denn nun das Wahre in mancherlei Verrückun⸗ 
gen und Entftellungen dennoch: mindeftens. als. eine Ahndung leife bee 
rührt und leitet, fo erging es auch hier. Es galt“ freilich nur als 
Herfommen und Weberlieferung, daß Verſe entweder nach Füßen 
oder nach Doppelfuͤßen (Dipodien ): gemeffen werden, müfen — Die 
tripodifpe, oben als Neunachtel angedeutet, kannten fie nicht —; 
aber fie maßen doch daktpliſche, kretiſche, choriambiſche, ioniſche, 
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päonifche und antifpaftifche Verſe nah Füßen, fo daß jeder ein Mes 


frum war; nach Dipodien dagegen anapäftifche, trochäiſche und jam⸗ 


bifche Werfe, wo ein Doppelfuß ein Metrum machte. Ge nachdem 
nun die metrifche Periode in einem Vers ein oder mehrmal enthals 
ten ift, heißt der Vers Monometer, Dimeter, Srimeter, 
Fetrameter, Pentameter, Hexameter (ein, zweitactiger 


Kers ac) u. f. m. Da mander Tact nur intentionell auszufüllen, 


nicht aber ‚jederzeit real ausgefüllt if, fo gründet fih hierauf die. 


Eintheilung in Entaleftifche, oder unvollsählige, und afatq= 
Tektifche, oder volzählige Verſe. Schloß, der Vers in der Mitte 
der Periode, fo hieß er brachykatalekt iſch oder halbvollzählig 
mar er um eine Sylbe länger, fo hieß er höperkätalektiſch, 
oder überzählig. Nach der Tacttheorie fallen dieſe Eintheilungen als 
irrig und überflüfftg weg , wie jeder, der ſich einen Ders muſikaliſch 
bezeichnen kann, leicht findet. Eben fo fallen die fogenannten DO» 
Infhematifcen,, oder vielformigen, mehrerer Formen oder Bas 
tiationen fähigen, Verſe, ald Ausnahme, mie die widerfinnig 
zufammengemifchten, Die unzufammenhängigen, felbft- 
ftändige, angeblich unvereinbar neben einander fichend, Deren Erfins 
der Archilochus fenn fol, nach gehöriger Meffung an ihre gehörigen, 
nach. rhuthmifchen Gefegen ganz richtigen Stellen, und in manden 
offenbart fich gerade ein recht Keblicher, anmuthiger Tan. F Eine 
confequente Zacttheorie führe alle Versgartungen , wie fih ſchon aus 


dem bier und in den übrigen hierher gehörigen Artikeln Gefagten ers 


gi auf eine Grund» und Urform zurück, mobon es mancherlei 
arfationen gibt, welche unter einer Menge Namen in den Lehrbü— 
ern vorfommen. Es kann aber hier unmöglich eine Aufzählung aller 
einzelnen Gattungen und Arten gefodert werden, welches Geſchäft 
einer Metrik in; und eine ſolche iſt noch die zuletzt erfchienene Vers⸗ 


kunſt der Deuiſchen aus der Natur des Rhythmus entwickelt, in 


Mergleich mit der griechifch = römifchen , sum Schulgebrauch, wie 
auch für Liebhaber der Dichtkunſt und Mufif, von I. 9. gr. Meis 
nefe, Quedlinb. u. Lyz. ıdı7, Il. 8. Aus dem oben Geſagten ers 
er ſich von ſelbſt, Daß Die Erfoderniffe eines guten Berles find 
Sorrectheit hinfichtlich der Proſodie und ver rhythmifchen und metris 
hen Meflung, fo wie des Reims; Cäfur oder Gränze der rhythmi⸗ 
hen Figur auf der metrifchen Reihe, Endung des logifchen Satzes 
und Worirhythmus, wodurch Die Mortrhnthmen ſchicklich gruppirt 
werden (f. d. Art. Cäfur); große mehripibige Wortfüße, wie 
die Wörter nach ihrer pro odifchen Quantität heißen, wenn. fie in 
ihrem metriſchen Derhältniß betrachtet Wortrhnthmen heißen; 
ohlffang , d. i. Mannigfaltigkeit und Wechfel der Laute In fi 
rer Splbenaustdnung, mit Vermeidung der Rauhheit und des Hia⸗ 
tus, d. h. des unmittelbaren Zufamnienftoßes zweier Vocale oder 
Doppellauter- (z. B. redete alfo, Europa allein) außer der 
Eommiffur des Worts. — Schauſpielern und Borlefern, wie Die 
heutige Form der Gefelligkeit fie fodert, iſt Kenntniß der Verskunſt 
um fo unerlaßlicher, je tiefer ein porgelefener Vers eingreift, ans 
ipricht, und Ton wie Sarbengebung des Gedichts ausmacht, und je 
Dach Naͤchhüffe die_meiften Verſe der gangbaren Dichter oder Dich⸗ 
terlinge brauchen. Denn auch hier hat der unferer Zeit eigene ueber⸗ 
muth und Ueberſchwank leider in Der erſt feit Klopſtock allmählig 


wieder weichenden Unfunde und Unanſprechbarkeit für ichtigfeit und 


ac Wohlklang der Birfe, wie ın der durch Den ſonſt geiftreichen Mori 


— 


* 


c 
J 


Victoria Bieharzneikunde 801 


befdrderten irrigen Anfıcht unferer Proſodie eine Stütze feiner Nach⸗ 
läffigfeit gefunden. Die Unwiffenheit und das Vorurtheil der ſtimm⸗ 
übrenden SKennerlinge, welche in der That oft weniger ald Schul⸗ 
aben von der Sache varſtehen, macht dies nur noch, fehlimmer. 
Selbſt die Befferen finden es natürlicher, einen Vers ſchwatz auf 
—— a ſehen, als zu hören, ähnlich den heutigen. Zonfekern;, 
we 
pier der Partitur, troß aller Unklarheit, Zrocdenheit, Herbbeit und 
— des Melodienfluſſes und der Grundharmonie, für einen 
eweis der Runfitrefflichfeit ihrer Compofitionen gelten, wenn glefch 


kein Herz ergriffen, kein Ohr geichmeichelt wird durch dieſe erkün⸗ 


ftelte Eraufe Abenseuerlichkeit. Co iſt denn gekommen, dag man, 
mit Voß zu reden, De fomm heut Nachmittag ber, 
fieb Herrn Blanchards neu Luftfhiff bob aufziehn 


einen fehr prachtvollen Herameter und feurigen Satz für die Baß— 


geige, in Höchfidern Vers übertäubt unfer Ohr, gegen 
zeitmaß und Tonmap einen befonder& lebhaften für den muns 
tern Vortrag der Violine erblickte, übrigens daß Tfaaf ſcherzte 
mit feinem Weibe Rebecca 5 einen untadelhaften Hexameter 
hielt. Und fo laffen wir Gutmüthigen ung ‚ein abgezähltes Eylbenz 


haufwerk, wo Daktnlen, Moloſſen, Krerifer 36. für gleichgeltend ges 
braucht werden, eben wie Eier dutzend- oder mandelweis, nachdem ; 


es fällt, verkaufen, richtige und fhhn gemeffene Berfe für aufgedun⸗ 
fene und ſchwülſtige. Dabei fieht nicht zu läugnen, mie denm Die 
Extreme fih immer berühren und unjere Zeit überall fie ſchroff ein» 
ander gegenüber aufthitrmt, daß auch beſſere Verskünſtlet, aus Abs 
diterei mit der Form, unſerer Sprache fo fehr Gewalt angethan has 
ben, Daß manche Ueberſetzungen aus dem Griechifhen und Lateints 
fhen zu ihrem —4 erſt eben die Kenntniß der Urſprachen et⸗ 
fodern. Indeß wird wohl auch hier Die Zeit Ausgleicherin werden. 
Genug, dag Klopſtock, Voß, Schlegel, Apel, Baäggefen, Fouqué, 
den Reigen führen ! — Wa ; 
Victoria (Mythol.) iſt die Siegesgättin, welche gewöhnlich als 
jugendliche weibliche Figur, mit Zorbeern oder einer Igoldenen. Krone 
Bi ‚in einer Hand einen Palmenzweig, in der andern einen Zora 
eerzweig haltend , abgebildet wird. Auf Münzen und Monumenten, 
welche zu Ehren eines erfochtenen entfheidenden Treffens geprägt oder 
errichtet worden, fieht man fie gemeiniglich. | | 


Vieharzneikunde, Vicharzneitunf. Di: Sastnig 


der Thierfranfheiten, die Kunft fie zu verhüten, behandeln, i 

der Gegenſtand diefer Wiffenfihaft, die für jeden Staat Überhaupt, 
ne jeden darin Iebenden Dekonomen und Geſchäftsmann fo michtig 
ft, als irgend eine andere... Seldft dem Arzte kann fie ein nicht un« 
bedeutender Zweig feiner Kunft fenn. Die Annlogie vieler Kranke 


heiten der Thiere und Menfchen iſt auffallend und die genaue Bes 


obachtung der einen führt zu einer genauern Kenntniß der andern, 
Wenn Jenner die Kuhpocken nicht genau erforfcht hätte, fo würs 
den mir noch immer die Menfchenpocden Gejundheit, Schbnheit, 
Leben bedrohen fchen. Die Beobachtung, daß einer Seuche unter 
den Menfchen fehr häufig eine ähnliche unter den. Thieren voranging, 
daß folche Tchierepidemien mit den menſchlichen ungemein oft viel 
Aehnliches haben, darf hierbei gewiß auch nicht Überfehen werden. 
Schon Homer erzählt ung, wie die Peſt im griechiſchen Lager zuerſt 
damit anfing, daß | J 
Eonv. Ley, (N, Aufl.) X» 61 


7 


Die künſtlich fommetrifch vertheilten Stimmen auf dem Pas. 


nn... 
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d Maufthiere und Hunde firzeen dahin ; 
‚Und die rächenden Pfeile trafen zuletzt die enſchen. 


Die Entzündungskrankheiten fpielen bei Shieren und Menfchen in 
ihrem Urfprunge, Fortgange, Ausgange eine ganz gleiche Rolle und 
die Behandlung ift in ver Hauptſache dort und hier gleiy. Ein ehn⸗ 
liches liege ſich noch bon dielen andern Krankheiten beider pe 
Man fieht dDaker, da Viebarzneifunde nichts als ein Zweig der Ar 
neifunde Überhaupt if, der, UM cultivirt zu werden, alle die Hülfs, 
wiſſenſchaften bedarf, die dieſe unterſtützen; Chemie, Natutgeſchichle 
Botanik Kruntniß der Arzneim 
erfallt, im welche wir die Arzneikunde eintheilen, in 9 i 
athologie ꝛc., nur in Anwendung auf die Shiere gedacht, die ung 
umgeben x, So wichtig aber auch dieſe Wiſſenſchaft und Kunſt im⸗ 
merhin erſcheint, fo wenig iſt doch für fie mehrere taufend 
| Sabre Iang geſchehen. Gingen ſchon viele Jahrhunderte hin, che 
der Arzt zu Ehren, zu bürgerlicher Würde Fam, che ihm erlay 
| wurde, jedes Huͤlfsmittei ſeiner Wiſſenſchaͤft frei und u 
| benußen — 3.9, Die Anatomie —3 fD traf dieß Schickſai noc. mehr 
Denienigen ;\ der ſich Damit beſchäftigte, die Leiden der den Menſchen 
ſo wichtigen Hausthiere zu erforſchen, und dies war die Urſache, daß 
noch feltner ein Mann von Kopf und Bildung darın ding. € olu⸗ 
mella iſt unter den Xften der erſte, der einen Abichnitt in feinem 
Aderfe de re rustica über die Krankheiten der DIerde umd Stüpe 
bat. Eeif | d haben 
wir es nicht. Ein eigentliches IRerf darüber ſchrieb uerſt Vegetius, 
der im vierten Jahrhunderte lebte und vier Bücher de arte veteri- 
naria ſchrieb. — 9 it dem Dann beginnenden Verfalle der Wiſſen⸗ 
fchaften überhaupt fonnte von Diejer am wenigſten die Rede e 


rts etin 
— wurde, bezog ſich faft gan; auf Die Krankheiten des 9 ri 
Des, ale des Thieres, das wegen feines hohen Preifes den eigens 
nüßigen Menfchen noch am erfien, befonders in England und Stanfz- 
reich, beftimmte, feine Söranfheiten su erforfchen, zu heilen. Tnskois 
hen würhete im ıöfen Jahrhunderte zwischen 1746 — 1750 eine | 
ndoichpeft „und fie war eg Die Die Aufmerkfameig A Aerite, - 
wie Der Regierungen auf fich 38. Namazzini Canzifi in Ita⸗ 
lien, Feubages in Sranfreic fehrieben Dartiber. Sn Frankreich 
den in Nee Zeit opatzneifchulen sur Bildung füchtiger Kurs 
inet: und Roßaͤrzte angelegt, die ein gewifer Bourgelat, Pros 


Bourgelat 


iefem Feige der 
Bieharjneifunde große Verdienfte, -fondern noch fehr trug er zu 
Verbreitung tichtiger Kenntniffe durch feine zapfreichen Schriften und 
—* Aufſatze in der Enchclopädie bei. Er war ein ungemel 





i F 3U weit⸗ 

fäuftig. Vergeſſen dürfen mir jedoch nicht, daß ſich Darunter Die 
"€ on, der aus einem 
geſchickten NWundarjte ein nod) geſchickterer Ko arzt wurde 


eines 
Brecken, der Boerhaberg Schüler war, u, ſ. f. befinden, Sn Lon⸗ 
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don mard im J. 1790 eine große Anftalt zu Bildung von Mofäriten 
errichtet, wozu Die ansefebenften Grundeigenthümer beitrugen. — In⸗ 
zwifchen, fann es Keinem aus dieſem Ueberblicke entgehen, daß es 
1. eigentlich nur vor üglich Aerzte waren, die hier die Bahn brachen 
und das Vorurtheil belienuen „ Das. Dagegen ſprach; 2. daß die Roß⸗ 
arsneitunde vorzugsweiſe der Zweig war, der am früheſten und am 
beten cultipirt wurde, Es verging noch manches Jahr, che über Die 
Krankheiten Des Rind > und. Schafviehes gleiches Licht verbreitet 
wurde, und noch jeßt in Diefem Augenblicke handelten nur wenige 
Soriftfieller die Krankheiten diefer Thiert noch weniger die der 
Schweine, der Hunde x. mit der Genauigkeit ab, welche in Hinficht 
des Pierdes_fchon lange beobachtet wurde. In Deutfchiand iſt Das 
Noplmesfche Vicharzneibuh noch immer das umfafendfie in der 
Art. Rod [tens finden ſich aber gebildete Thierärste, Gute, 
wacere Rop ärzte findet man wohl, wenigfteng in affen großen 

Städten, bei großen äffentlihen Geſtüten, und Be ihre Bildung iſt 

dur) eine Menge Anftalten von Seiten der meiften Staaten geſorgt. 
Die Behandlung Des Horn», Schafs und Borftenniehs ift aber-meis 
fientpeils faft überall dem Landmann ſelbſi und dem Rieift eben fo 
ungebildeten Hirten überfajen. Was _mwir hoch von Thierarineis 
fh ulen haben, läuft fat allein auf Rofarzneifunde hinaus und 
tvas für Thierarzneifunde überhaupt gethan ward, verdanten wir, in 


Deutfchland wenigſtens, faſt alleın den Aerzten, die diefen Gegen, * 


ſand zu einem Nebenſtudium machten. Auf ſolche Art droht eine 
Kindviehpeſt, Schaffeuche ꝛc. allemal dem Wohlſtande des andes 
einen empfindlichen Stoß zu verſetzen, weil es immer an Männern 
fehlt , die mit gehöriger Kenntniß und Eräftigen Willen ihr entgegen 
“ arbeiten. Aus gleihem Grunde geht jährlich eine Menge der. herr⸗ 
lichfien Kühe zu Grunde, meil die Entbindung Den rohen Händen 
eines unfundigen Hirten anverirnut bleibt. Gewiß würde Der Staat 
ein verdienftliches Werk beginnen, Der für die Bildung iiichtiger Hir- 
ten in dDiefer Hinfiht forate; Äne Sache, die den Wohlſtand der 
einzelnen Landleilte, denen eine Kuh oft altes if, wie des Landes 
überhaupt — in fo fern 4. B. die Ausbreitung einer Rindsichpeit 
anı ficherfien Dadurch gehemmt würde — in unzählichen Sägen fiperte. 
Miscontt (Tat. Vicecomites ), eine lombardiſche Familie zu 
Mailand, die fih durd ihre bedeutende, polttiiche Rolle und durch 
mascherlei Berdienite um Die Wiſſenſchaflen im Mittelalter und in 
nencirer Zeit berühmt gemacht, hat. Weber den Uriprung des ‚Ges 
hicchtes und feines Namens ift man ungewiß; jenes leiten Einige 
oaar. von dem lonaobardifchen Königen, dieſen von einem angeblichen 
echte ber, den Königen von Italien die Krone auftuſetzen. Schon 
im eilften Jahrhundert ermähnt die Geſchichte nicht unrühmlich tie 
iger Visconti, dann aber verſchwinden fie wieder, als Friedrich 
Barbareffa Mailand zerftdrte, und die Visconti mebfi einigen au⸗ 
dern adeligen Familien der Gegenpartei der Zorrianer weichen 
mußten. Der erfie, der den Grund zur Macht ſeines Hanfes legte, 
isar Dito VBisconti, Erzbiſchof, von Mailand (at: 1250), Der 
feine Feinde befiegte und die Herrfehergewalt feinem Neffen Mat- 
teo 1. (gef. 1522) hinterließ. Dreier hatte anfänglich viel von den 
Sorrianern auszuftehen, mußte fogar zwei Jahre hindurch in der 
Verbannung chen, erlangte aber, als Kaiſer Heintich VIL.. na) 
falien kam, durch geſchicktes Benehmen ben Titel eines Eaiferlichen 
tatthalters,, den er bald mit dem eine Kern don Mailmd ders 
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faufchte, Er ließ das Erbe feinem erägebornen. Sohne Galeazjs, 
der indeß von märhtigen Zinsen und feinen. eigenen Brüdern. 
drängt, durch Ludwig den 

fert wurde und bald darauf in Drefeia farb, bm folgte fein 


im Felde, als liebensmwürdia im Frieden, in’ feinem 3nften ah; 


milie. ſich ala Beſchutzer der Wiſſenſchaͤften und Kuünſte zei 
ſchaͤtzte den Vetrarca , mit Dem er n Briefwechfel fia 
verſchmähte ſelbſt nicht, den Mufen zu opfern, mie 
weißt, welches Gre cimbeni von ihm aufbewahrt L 
nen Tode 13409 folgte ihm fein Bruder Giopann ! 
Erzbifchoff ven Mailand, der neh Genua unter feine Herrichaft bes 
kam und noch eifriger fih für die Wiffenfchaften interefhirte, er 
nannte ſechs Gelehrte zu Anfertigung eines Commentars üb n 
Dante, befihtißte : die Univerſttät Bologna und hielt den Petra 
en in hoben E;ren, den ep bei feiner Ankunft in Mailand auf 
Ausgezeichnerfe Mpfing: und nicht wieder pen. fich laſſen molfte,. 
2a. er ſchickte ihm fogar in wichtigen Angelegenkeiten als Gefandter 
nah. Venedig. Auf Giovannı folgten gemeinfchaftlich feine ‚ dret-. 
Neffen Matten 1l., Bernabd und Galeazyo II. Matteo 
Hard fhon nad) einem Zahre,, die ‚beiden andern Briüpep, obwohl 
fehr tapfer im Seriege, machten ſich ihren Unterthapen fehr bald durch: 
raufamfeit und andere £after verhaßt. Gnleazzo indeffen erwarb fich 
als Mäcen hobe Merdienftez; er ließ es ſich nicht minder ⸗ ſein 
Obeim angelegen ſeyn, den Petrarca bei ſich zu behalten und 
feiner ‘bei berichiedenen Geſandiſchaflen zu bedi ſ 
Vetrarca fets mit Achtng: und Dankbarkeit yon ihm und folk i 
beranlaßt haben, Ar Uniberſttät Vabla Au. fiften. hm fofgge 





- 





feiner Vorgänger, Seiner Herrſchaͤft Wirden ſogar Piſa Siena, 
Verugia, vadug und Bologna unterthan, und nicht undentlich ließ 


Mjederherftellte und Mania mir ihr verband, umd eine Broße Biblios ı 
thek ſtiftete. Auch große Werke der Baukunf wurden unter feiner 


PR 
— 
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und andere Fehler der Tugend dieſer Fürſten nntergruben feine Ma —* 
e3 fürzte zuſammen und wurde irn auf die enaften sen’ Bir 


Ann, | n Grängen bes 
— In den meiften lombardifchen Städten warfen fih einzeine 


Ba ’ 
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machtige Bürger zu Gebietern auf, und die benachbarten. Staaten 
‚ergriffen die günftige Gelegenheit. auf Koſten Des Viscontiſchen Bes 
fines ihr Eigenthum zu verorbhern ‚oder ein ehemals beſeſſenes wir⸗ 
‚der an ſich u bringen. So nahuen die Flotentiner Piſa, und die 


Veneianer nach und nah Padua, Vieenga, Verona, Brescia und 


‚andere Städte weg. Giammaria, machte ih durch Graufamkeiten 


— 


Bruder Filippo Maria regierte nun allein und ſa 


‚meilen vorfommenden Visconti 


verhaft und wurde das Dpfer Liner Verſchwörung gm): Sein 

| ſich während der 
35 Jahre, Die-er noch Tebte, bald auf dem Glpfel des Glücks, bald 
im Abgrund des Elends. So oft et einige der verſoren gegangenen 
Städte wieder eroberte, eben fo oft büßte er fie auch. wieder cin; bes 


gar: wurden feine Ießten Lebensiayre durch. die Feindfeligkeiten der 
e 


nezianer verbittert, Die oft bis gnter die Mauern von Mailand 
rückten und alles Land Fingsum verheerten. Er ſtarb 1447.0bne mann⸗ 
liche Erben; eine natürliche Tochter, Bianca, hatte er an. Fran— 


‚cefco Gforza, einen der berühmtelien Feldherten jener Zeit, per⸗ 


heirathet. Zwar wunſchten Die Mailänder wieder in den Defiß ihrer 
alten Freiheit zurückzufehren. Wie follten fie aber gegen den Andrang 
fo vieler. mächtiger Fürſten fi mehren, Die das ſcobne und reiche 
Land fih anzyeignen firebten? Sie wählten Daher Francesco Sforza 
zu ihrem Schuͤtze und riefen ihn 1450 zum Herzog von Mailand aus. 
So wurden die Wisconti vom Throne abgelaft und ihre Rechnung 
im Buche der Gefchichte Bee, Die auch in neuerer Zeit, zu⸗ 
conti find —— Abkbmlinge Des Als 
ten Geſchlechtes, Doch mieiftens in fremden 
deuiunaslos borübergegangen, ' , 
Misconti (Ennio Quirino), einer der berühmteften Ardhäolo- 
gen und Alterthumsfenner, war 1752 in Nom gtboren. Sein Bas 
ter, Giovanni Battiſta Bisconti, zeichnete ſich auch fhon Dur 
feine wiffeufchaftlihen Kenntniſſe fehr aus. Diefer ſtudirte Marhes 
matik, Rhetorik, o ſik und befonders Numismatif, Nach Winfel- 
manns Tode (im & 1768) wurde er Dberauffeher der Alterthümer 
in Rom. Er gab verfjiedene twiffenfchaftliche Werke heraus, Doch 
Der größte Dienft, den er den. Wiffenfchaften erwies, war, dag er 


a 


fältigfte Erzichung widmete. Man Fann den Ennio Quirino Wis» 
conti unter die ausgezeichnetftien Wunderfinder zählen. Er Eannte 
ſchon die Kaiferkönfe auf den Münzen, als er noch Mühe hatte, 
ihre Namen auszuſprechen. Das — von Florenz erzählt inter⸗ 
effante nähere Umſtaͤnde darüber (Novelle Letteraire‘, 1755. tom, 


Vi. p. 666). Sn zehnten Jahre befand er im Palaf des Cardi⸗ 


nals, Fürſt Fernando di Roſſt, eine Bffentliche Prüfung in der rbmi⸗ 
ſchen und in der bibliſchen Geſchichte, der Numismatik Chronologie, 


Geographie und Geometrie, und im zwölften Jahre löfie er bei einer 


andern Prüfung in der Bibliothef der Engelsburg Die ſchwierigſten 


‚Aufgaben der Trigonometrie und der Analyſis. Er überſetzte die 


aricchifchen Dichter metriſch, im ıdten Jahre liep er feine Ueber⸗ 
ekung der Hecuba des Euripides drucken, wobei er zugleich Rechen 
haft gab von der Methode, Die er bei dem. Sprachſtudium anwen⸗ 
ete, und Farz darauf unternahnt er. eine metriſche Ueberſetzung des 
—5 Sein Vater hatte den Plan einer Beſchreibung des Mus 
em. Vio- Clementinum entworfen, und einige Artizel dazu ange 
arbeiter ; der erſte Band, der 2782 erichien, trägt feinen Namtn, 


ienften ruhm » und be 
* * 


Ahnen feinen Alteften Sohn von früheſter Kindheit an durch die ſorg⸗ 


aber der jüngere Visconti hatte ſchon dieſen größtentpeils geiprieben, 
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und ſetzte fpäter 4. große Werk feet. (Il Museo Pio - Clemen- ' 
tino descritto; t. 1. ı 23 t ‚inoma 176: % III. ı x t. IV, 
2790 , t. V. 1702 5, t. ’L. 17796 » t. VIE: 1 7 Dieſe rheit allein 
ware hinreichend geweſen, ihn unſterblich zu machen, doch er gab 
außerdem noch viele Eleinere archäolsgiiche Auffäne heraus, theils 
in Guattani’d_ Sammlungen, in der römifchen Anthologie, in dem 
ournal von Mantua, und theils auch einzeln. Bon letztern bemer 
n wir folgende: Monumenti degli Scipioni, 1785 bon Piran 
herausgegeben. — Monumenti scritti del Museo del Sig. Tom- 
maso Jenkins, Roma 1797. — Monumenti Gabini della villa 
Pinciana, Roma 1784. — Osservazioni su due Mosaici anti- 
chi, istoriati, Parma ı738. — ÖOsservazioni sopra un antico 
Cammeo , rappresentante Giove Egioco, Padova 1793. — Iscoris 
zioni greche Hlriopee ‚„ora Barghesiane, Roma 1704: — Pittu- 
re di un antico vaso fittile, trovato nella Magna Grecia, ed 
appärtenente a S. A. il Principe St. Poniatowsky, Roma 2u94. | 
— Lettera su due Monumenti di Antonia Augusta, Roma, 
anno VII. — As die. berühmteften Antiten nah Paris gefcha 
wurden, folgte Wisconti diefen ihm fo theuren Kunftfchäsen. 
ordnete das Mufeum der Antiken, und fohrieb den Eatalog deffelben, 
wo er bei jeder Antike Eurze, aber unterrichtende, finn » und m 
ſchmackvolle Bemerkungen binzufügte. Die neuefte Ausgabe dieſes 
Catalogs erſchien 1815 unter dem Titel: „„Notice des statues, bu- 
stes et bas- reliefs de la galerie des Antiques du Musee Na- 
poleon‘. Im J. 1817 Ur er die „Description des Antiques 
du. Musee Royal.‘ och ausführlicher beichrieb er die reiche 
Sammlung , die unter dem Namen „Musee frangois “ befannt war. 
— Visconti wurde. Mitglied des Inſtitutes. In vielen Tournalen 
und gelehrten Werken finder nian befehrende Notizen von feiner Hand: 
— befragte ihn gern, und der Werth jedes alten Denkmals 
bien erhöht, wenn der forfchende, finnige Wisconti es beichrieb, 
Nichts war noch vermworrener, als die Jconographie; zahllofe 
Bildniſſe großer Männer des Alterthumes find ung ‚geblieben, aber 
die Archäologen waren in ihrer Erflärung unficher. — Bisconti faßtt 
den großen Plan einer griechifchen und römifchen Iconographie. Dit 
“erfie wurde von ihm vollendet: Iconographbie grecque, Paris ıdıı, 
a Th. in Fol., und von der rönifchen Fam der erfre fchmwerere Theil, 
der die berühmten Männer enthält, ı818 heraus, es bleiben nur Die 
Kaifer noch zu beſchreiben, was durch Die Münzen und Medaillen fehr 
erieichtert if. Herr Mongex wird diefen zweiten Theil vollenden. Auch 
Ausländer ſuchten VWiscontl’d Belehrung. Lord Worſtley verttaute 
ihm die Befopreibung der Monumente an, die er vor 25 Fahren aus 
Griechenland brachte, und. das englifhe Parlament lud Ye nah 
London ein, ald es Lord Elging Sammlung Eaufte; Wiscontt machte 
einen trefflichen Catalog über diefe berühmten Alterthümer. Eine 
ſchwere Krankhen raffte dieſen ratlos thätigen , befcheidenen ‚ fanften 
und liebenswürdigen Gelehrten den 14. Febr. 1818 hinweg, Er ward 
allgemein betrauert. Wenige Atterthumsforfcher haben in allen Für, 
chern , die zu ihrem Studium ndthbig find, wie die alten ** 
die Numismatik, Die Paläsgraphie, fo ausgebreitete Kenntniffe , TE 
Visconti hatte. Er verftand es, gedrängt, forgfältig, gründlich und 
angenehm. zu fchreiben. Er lebte einzig in der Vergangenheit und 
den Keiche der Ideen, und beffimmerte ſich wenig um weltliche Bor 
— fälle. Er pintertäßt zwei noch fehr junge, hoffnungsvolle Sbohne; Der 
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jungſte widmet fich der Baufunft , feine Zeichnungen zur Iconographie 
feines Vaters beweifen fein Kunfitalent, und laffen es doppelt bes 
dauern, daß er nicht unter der Plitung feines Waters fich deſſen Fach 
widmen Fonnte, da man gewohnt ift, die Geheimniffe der Alterthüs 
mer von Dem Sefchlechre der Wisconti entfchleiern_ zu fehen, fo wie 
Das der Eumolpiven bei den Griechen ſtets die eftufinifchen Myſte— 
rien ‚erklärte. Der Graf von Elarac wurde Dberauffeher der Antis 
Ten in Paris an Bisconti’s Stelle. ‚WI. 
Voltaire (Frangois Maria Arouet de). _ XBenn irgend ein 


Menfch bewieſen hat, daß dem Geifte die Herrfchaft der Welt gt= 


bühre, und daß ohne Beiftesbildung aller irdiſche Glanz nur ein 
Duppenfpiel für Kinder bleibe, fo ift es diefer ausgezeichnete Mann, 
der es unternahm ‚ unter einem Wolfe und zu einer Zeit, wo man 


Gelehrte und Künftler nur für edlere Domeftifen der Großen hielt, 


ihnen einen Nana nicht nur neben diefen zu fihern, fondern fie ale . ' 


Weſen höherer Art von ihnen geachtet und verehrt zu machen. Die 
Wirkung diefes Sttebens ging auf die ganze civififirte Welt über, 
une nie hat wohl ein Dichter, ein Philofoph, ein Geichichtfchreiber 
eines ſolchen Publicums ſich zu erfreuen gehabt, als Boltaire, nie 


ein Menſch durch bloße Gelfieskraft feiner Nation ein folches Mebers 


gewicht auch in nolitifcher Hinſicht erworben , als Voltaire. Darum 
wird hier eine ausführliche Schilderung feines Lebens und feiner 
Perfbnlichfeit wohl mit Dank aufgenommen werden. Woltaire war 
geboren zu Chatenay bei Paris den 20. Febr, 1694, und zwar ald 
ein Kind von fo ungewöhnlicher Schwächlichfeit, daß er erſt den 
22. Nod. getauft merden Fonnte. Gein Water, Frangois Atouet, 
war Notar des Chatelets und zuletzt Schasmieifter der Rechnungs? 
fammer gemefen, und befaß ein nicht unbeträchtliches Wermdgen, wo⸗ 
durch er in den Stand geſetzt wurde, dem Gohne eine ganz vorzüg— 
liche Erziehung zu geben. Beine erfte Bildung erhielt er in dei 
Tefuitercollegium Ludwigs XIV. unter dem Pater Porée und Le Say, 
und fehon hier zeigte er Talente, welche zu den größten Hoffnungen 
berechtigten. Seine Liebe zur Dichtfunft ermachte früh, und fchon 
in. feinem dritten, Lebensiabre vermochte er, Lafontainifche: Fabeln 
auswendig herzuſagen und fpäterhin lernte er ein Gedicht von Nouf- 
eat, 1a Maisade, auswendig, Das er vor der berühmten Ninon 
e P’Enclos recitirte, welche ein folches Gefallen an dem talentoollen 
Knaben fand, daß fie ihm ein Legat von 2000 Libres zu Anfchaf 
fung einer Fleinen Bibliothek hinterließ. Nach der Sitte der Zeit 
mußte er den Fantiliennanten dem ältefien Sohne des Haufes über- 
Iaffen, und num nahm er den an, der durch ihn fo viel Glanz er 
halten hat. Sein Vater wünſchte in ihm einen Rechtsgelehrten und 
Advocaten zu fehen, daher er auch Diefes Studium beginnen mußte, 
altein feine Liebe zur freien Geiftesthätigfeit ließ es ihn nicht weit 
darin bringen. Er machte immerfort Verfe, und nährte dieſe Nei— 
gung.in der Gefellfchaft geiftreiher und wißiger Männer, in der er 
jetzt Zutritt erbielt und unter denen firh Ehauliew, der Marquis de 
la :Fare, der Marichall von Billars, der Großprior von Wendome, 
der Fürſt von Eonti und Andere befanden. Hier lernte er zuerſt den 
Ton der feinern Welt Eennen , der ihm immer auch als Schriftſteller 
eigen blieh, und wodurch er fich eigentlich vorzüglich fein Publicum 
und feinen Einfluß verfchaffte. Der Vater fah dieß ungern und bat 
daher den Marquis v. Chateguneuf, damaligen franzdfiichen, Geſand⸗ 
ten in Holland, den jungen’ Voltaire als Pagen mitzunehmen. Die 
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eihab; allein Voltaire: verkichte fich in die⸗Tochter der 
Kope. einer Gefluͤchteten in Holland, und wurde des ha 
zu ſeiner Familie surückgefchickt,, tüs er aber eben desm fin 
wohl aufgenommen fab, und nur dadurch wieder in Gunft € 
konnte, Daß er das Geſchaft eines Adbokaten oder 
lich übernahm, dem er doch fo abgeneigt war. Hiervon erisp 
endlih ein Freund feines Vaters, Herr von Caumartin,. inde 
ihm einen ftillen Aufenthalt auf feinem £andaute anbot, wo Wal 
mit dem ältern Caumartin befannt wurde, N Her 
derer Heinrichs IV. und Sully's, ihn mit feiner Begei ; 
Dieje großen Männer entzündete, zugleich aber and, da er den— 
Ludwigs XIV. genau fannte, Voltaire’n ein lebhaftes Bird | 
entwarf. Dieß mar denn die Veranlaffung zu der Henriade und dem 
Siecle de Louis XIV, Werke, die den jungen Shriftftelfer pr: 









Ast benußte, ein Gedicht über die £igue au entwerfen 
Zrauerfpiel Dedipus su verbeffern, das ‚er en 
hatte, und im Jahre ımıB auf die Bühne bradte, wo es mit dem 
rößten Beifalfe aufgenommen wurde. Der Hetzog von D. 
amals Die Regentſchaft führend, mar ſelbſt fo erfreut darüber; da 
er den Dichter ertaubte, von dem Orte, mohin er nach feiner 


<rauerfpiels dergeftalt ergriffen, daf er den Soh bränen in 
den Augen umarinte, und ihm von nun an feinen freien ilfen 
Voltgire verliebte fich zum siverten Male ernflich in die 
von Billars, wodurch er einige Zeit der ag. 
aber geheilt von Diefer £eidenfhaft ſchrieb er ein Zr ar 
wire, welches jedoch nicht gefiel. Erſt als es unter dem Yramın 
Mariamme einige Jahre fpäter wieder auf die Bühne Fam, fan 
es Beifall und murde oft porgefeegt. Im J. 993 begleitete er 
Frau von Rupelmonde nach Brüſſel, mo -er au 
Fanntfchaft machte, die jedoch mit einer völligen € ng b 
endiate, melche ſich nie wieder ausgleichen Tieg, zumal da —* 
Lebensanſichen fo fehr ſich wider ſprahen. Im J. 1726 hatte er 
Unglück, abermals in die Kaftille Seht zu werden. Er daue | 
lich einen Chevalier van Rohan, einen adelſtolzen ungen Mann, 
durch bittere Aeußerungen beleidigt. Dieſer raͤcht⸗ ſich thätlich an 
Doltaire, der ihn zum Zweitampf foderte, worauf jener don den 
Kegenten einen Werhaftsbefehl gegen Dolfaire. ausmwirkte, 
Monate war er eingefperrt, Keine rfreiung dankte er feinem 
tifhen Talente, wodurch er der Marguife de 

des Regenten, Zu gefallen gewußt harte, doch mußte er | 
verfaffen. — Er ing nach England und nahm feine Benriade 
welche hier auf Subfeription, nad) Verwendung des Königs G 
befonders aber der Vrinzeffin bon Wallis, gedruckt murde, 

te Davon bedeutenden Gewinn. &n England wurde er ig 


Leuten von Stande und großen Gelehrten bekannt, alfein ee 











feitfhaftlihe Bildung fprach die Engländer nit an. | 
einen Wiße viel, fo dag man age: Pope’s Mutter fes bisweilen 
urch ihn von nt Sohnes Tiſche vertrieben m 5 r 

Erlaubniß erhalte | 
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legte er ſeinen Gewinn in eine Lotterie, wodurch er, ſo wie durch 
andere glücklice Speculativnen ein großes Vermbgen erwarb, das 
ſich ſtets vermehrte, ſo daß er endlich, nachdem er feines Vaters 
und Bruders Erbſchaft erhalten hatte, faſt 130,000 Libres jährlicher 
Renten befaß, wodon er jedoch einen -fehr Töblichen Gebrauch machte, 
indem er bejonders auffeimende literarifche Talente unterſtützte Er 
felbft. hatte das glückliche Loos gehabt, niemals um feinen Kinterhalt 
arbeiten zu Dürfen. Im J. 2730 bramte Voltaire die Tragodie 
Brutus auf Die Bühne, ein Stück, welches wenn gleich ausges 
fattet mit viel Energie und manchen nicht zu .verfennenden Vorzüs 
gen, doch nit allgemein gefiel. Jetzt murde fogar fein Talent zum 
dramatiſchen Dichter jo bezweifelt, daß Fontenelle und Ia Motte ihm 
riethen,, nicht mehr im dieſem Gebiete der Dichtfunft zu arbeiten. 
Seine Antwort war die Zaire, ein-Zrauerfpiel, das einen fo tit« 
fen und allgemeinen Eindruck hervorbrachte, daß es zu allen Zeiten 
ein Lieblingsſtück auf der franzöfifchen Bühne geblieben if. — In 
Voltaire's Gift lag ein Streben nach Dppofition. Wo er die min“ 
deſte Bloͤße bemerkte, griff er an, und zwar mit allen Waffen, die 
er jo geſchickt zu. führen mußte, Go miderfegte er fich den Anmaßun⸗ 
gen der Firchlichen Autorität Durch feine lettres philosophiques, 
und zwar dergeflalt, daß das Parlament von Paris das Buch (doch 
nicht den Autor) zum Feuer verdanmte. Er ſelbſt follte verhaftet 
werden, altein er verlieg Varis, und brachte einige Jahre in Vers 
borgenheit zu Eirey. bei Vaſſi in der Champagne zu, wo er vom: 
der Befigerin, der Marquife du Chatelet, mit Freundſchaft übers . 
bäuft, feine El&mens de la philosophie de Newton. fihrieb, wo—⸗ 
Durch er die grogen Anfichten des ‚unfterblichen Sriften feinen Fands« 
leuten begreiflich zu machen fuchte, . Er wollte, wie er fich ausdrück⸗ 
te, den Briareus in Miniature als Zwerg darfiellen. Indeſſen ges 
lang ihm dieſe Art miffenfchaftliger Beftrebungen, lange nicht ſo, 
wie Die im Felde der Dichtfunft, und fehönen Literatur überhaupt. 
Deshalb Eehrte er auch bald zur erftern zurück, und ſchrieb im J. 
2736 feine Alzxire und 1741 feinen Mahomet. Die Ausfälle in 
dem letztern gegen den Fanatismus machten, daß er der Geiftlichkeit 
mißfiel und daß er es auf den Rath des Minifiers Fleurn felbft zu⸗ 
rücknahm; doch ift es nachher eine der beften franzdflfchen Arbeiten 
diefer Art und auf der Bühne geblieben... Seine Merope, im J. 
2745 gegeben, war das erfte Beifpiel eines wirkſamen Drama’s voll 
Pathos und ohne Liebe. Hier wurde auch zum erfiepmal die Sitte 
des Heroorrufens ‚des Verfaſſers von einem beifällig aufgenommenen 
Stücke bemerkt. Schon vor diefem Zeitraume hatte. fih Voltaire 
mit dem Hofe durch. einen — Dienſt verfühnt. Er hatte näm⸗ 
fich feit einiger Zeit mit dem damaligen Kronprinzgen, nachherigem 
König von Preußen, Friedrich dem Großen, der eine große Vorlie— 
be für: Die franzbfifche Literatur hegte, in, Briefwechfel geftanden. 
Als Friedrich im J. 1940 den Thron beftieg, hielt man in Frank⸗ 
reich feine, Allianz für wünſchenswerth. Voltaire wurde nach Ber 
lin. gefandt und es gelang ihm, den Grund von Friedrichs. Weiges 
rung zu entdecken. te Allianz ‚erfolgte , als Frankreich ſich genen 
Defterreich erklärt hatte. Jetzt wuünſchte Woltaire als Belohnung ſei⸗ 
ner Dienfte einige Zeichen der Gunft des Hofes, wodurch feine Auf 
nahme in die Akademie, der feine zahlreichen Feinde fo fehr entgegene 
firebten, erleichtert werden Fönnte, So erhielt er den Auftrag, zu den 
Geftispfeiten wegen Der Wermählung des Daupbins ein Gelegenheits⸗ 
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Rück zu fertigen. Dies mard die Prinzeffin von Navarra. 
Es gefiel, wenn auch nicht dem Publifum, doch dem Hofe, und 
fein Lohn war die teile eines Gentilhomme ordinaire und. Ge; 
ſchichtſchreibers von Sranfreih. - As folcher entwarf er auch. eine 
Geſchichte des damals noch dauernden Kriegs von 2741. Endlich im 

ahre 1746 gelang es feinen unabläfigen Bemühun en, eine Stelle 
n der Akademie zu erhalten. Indeſſen rubten feine Feinde auch nun» 
mehr nicht, man verfolgte ihm mit Spottfopriften ailer Art, ſo daß 
er endlich ſich jurückiog und mit Madame du Chateler an den Hof 
des Königs Stanislaus nach Luneville ſich begab. In dieſe Seit 
fällt die Entſtehung der Semiramis und des Drefi,-au eines 
©tüds, Rome sauyce, welches die Verſchworung des Catilina 
behandelt. Nach dem im J. 1749 erfolgten Tode dieſer gelchrten 
und geiſtvollen Frau kehrte er nach Paris zurück, wo jedoch nicht 
lange vermeilte, denn er folgte ben ‚dringenden Ein Adungen- des 
Königs don Preußen, und begab ſich im uni 1750 nad Potsdam, 
wo ihm eine Penfion von 22,000 Libres nebft andern Vortheilen. zu⸗ 
gefichert morden war. Er wurde bier auf das Ausgezeichnerfie en: 
Pfangen, erhielt ein Gemach unter dem des Königs, Mit der Gr, 
laubnig, ibn zu beſtimmten Stunden zu beſuchen/ und dabei freie 
Tafel und Equipage. Daglich mußte er zo. Stunden mit dem Kö- 
nige arbeiten und feine Auffäge Durchfehen,, mw er denn, nie -er 
ferbft Inge, nie berfehlte, alleg Gute zu Toben und das Schlechte 
fill zu cchftreichen. Dabei entwickelte er dem lernbegierigen Me 
narchen feine Gründe, und Ins ihm auf dieſe Art ein Collegium über 


übte, Ein Streit aber zwiſchen Maupertuis, dem Präaßdenien der 
berliner Akademie und ‚einem Mathematifer Khnig, an dem Vol⸗ 
faire Theit nahm, 509 ihm Friedriche Mißfallen zu. Diefer fandte 
ihm feine Entlafung, Woltaire aber dem Koönige den Kammerkerins 
ſchlüſſet und das Ordensfren; zurück mit einigen Verfen, worin er 


su geben, fondern zurück nach ranfreih. is er nach Frankfurt 
am Main Fam, wurde er auf Veranlaſſung von Friedridr dem Gro- 
io angehaiten, meil er noch verfehiedene Arbeiten des Königs bet 


Drden und feine Penfionsverficherung surücgeben. Yun mar der 
Bruch zwiſchen Friedrich und Voltaire nicht mehr zweifelhaft. "Mole 
taire wünſchte jetzt die Erlaubniß zu erhaften in Paris wohnen 
zu fünnen; allein ein fehr indecentes und frivoleg Wert, feine Pus 
celle d’Orl&ans, hatte fo viel Widermilten gegen den Werfaffer er» 
regt, daß Dieß ihm abgefchlagen wurde. Er vermeilte daher einige 
jahre zu Colmar, mo er den Orphelin de la Chine forieb, und 
aufte dann ein Landhaus in der Nähe von Genf. Allein ‚er miſch⸗ 
te fih in die damals in Genf berrichenden politischen Gtreitigkeitem, 


in Zwift gerieth, hielt er eg für gut, diefen Aufenthalt zů verlaffen 
—* das Landgut Ferney im Pays de Gex zu Eaufen. Hier be 


| Bolseire du 
ſchloß er, den Neft feines Lebens in, ſtolzer Unabhängigkeit zu ver⸗ 
leben. Er zog Manufacturiften und Coloniſten in fein Gebier. ver⸗ 
ſchafte ihnen durch feinen großen Einfluß bedeutende Vortheile und 
herrſchte mie ein Eleiner, Kürft unter feinen Unterthanen, ‘Ein ent 
fhiedener Feind jeder Tprannei und Unterdrücdung gewährte er mans 
chem Derfolgten Schuß und Hülfe, unter- andern der unglücklichen 
zamilie des Jean Calas, der als ein Opfer des Kanatismus ges 
fallen war. Auch die Enkelin des großen Corneille fand bei ihm eie 
ne Sreiftatt ARD ANEARDNGE Verforgung. In den zahlreichen Schrif⸗ 
ten, welche er in dieſem von dem Geräufche der Melt gefchiedenen 
Aufenthalte. verfertigte, befämpfte fein freier Geiſt mit den ihm fo 
ſeht zu Gebote fiehenden Waffen der Satire, fo wie mit männlicher 
Beredtſamkeit Alles, was fih nicht mit feinen Ideen bon Freiheit 
und Gelbfiftändigfeit, ſowohl in weltlichen als religidfen Dingen, 
vertrug. Der Geiflichkeit war er wegen des Glaubensswanges,. den 
fie fo oft in Schuß genonmen hatte, ——— abhold, nur Fränfte 
er oft die Religion felbft, indem er ihre Diener angreifen mollte, 
Nicht immer leiteten ihn Auch die edelften Bewegungsgruͤnde. Jotzt 
hrieb er unter andern auch den Candide, einen philb ophifchen 
oman, ber fi fowohl von Seiten des Styls als der geiftreich ‚bes 
handelten Ideen unter die Meiſterwerke dieſer Art ftellen darf.. Im 
J. 1757 erſchien die erſte Ausgabe feiner Werfe, unter ſei— 
nen eignen Augen beranflaltet, auch war: dDieß die Epoche feiner 
Ausföhnung mit Friedrih Dem Großen. Letzterer erneuerte feinen 
Briefwechfel mit ihm und fandte ihm: feine ‚eigene Stattte aus Pors 
zellan mit. der Unterſchrift; Immortali! Die Kaiferin Catharina 
bon Rußland fandte ihm gleichfalls prächtige Gefchenfe von den ars 
tigſten Briefen begleitet. Auch ging Fein Fremder von Rang und 
Bedeutung Ferney vorüber, ohne dem merkwürdigen Manne feine 
Achtung } gr Indeffen mar Voltaire doch nichts weniger 
als glücklich. Zu fehr an die immermährende Bewunderung der Welt 
ewohnt, wurde er bald feines ſtillen Aufenthaltes überdrüffig und 
Bedab fih in feinem ſchon weit vorgerückien Alter noch einmal auf 
den Schauplaß des Kampfes aller, auch der Fleinlichften,, Leidens 
fhaften, nad Paris. Es war im Februar 1798, als er hier ſebt 
unerwartet ankam. Paris mar zu vol von Bewunderern dis 
Mannes, der der Nation p viel Ehre machte, allein es fanden ſich 
Doch ‚auch nicht wenige, Die ihm mit Augen des. Baffes und Wider- 
willens betrachteten. Er fühlte feine Lage, und als fein Wagen an 
den Barrieren von den Zollbedienten angehalten und er gefragt wurs 
de, ob er nicht Kontrebande bei fih habe, antwortete er: Nein, 
Feine, als meine _Perfon! — Die Frage des Königs bei feiner 
Ankunft, ob das Decret des Parlaments gegen Voltalren no feis 
ne Kraft habe?.. machte in beforgt , indeffen wurde nichts‘ Daraus 
gegen ihn vorgenommen. Die franzöfifche Akademie fandte drei ihrer 
Mitglieder zu feiner Bewillkonmmnung ab, da fonft eines gefandt zu 
werden pflegte, Die Schaufpieler warteten ihm im corpore Auf. 
„Wir find gefommen, fagten fie, Sie zu bitten „daß Sie und mit. 
ihrem Odem befeelen!”’ — „Ich Iebe nur für Sie und durch Sie,“ 
mar feine Antwort; ein Beweis, daß er feine Dramatifche Wirks 
ſamkeit für Die bedeutendſte hielt, und in der That waren atich dras 
matifche Arbeiten. die Texten Befchäfti ungen. feiner Feder. So ſchrieb 
er feinen Tancrede im 6bften Jahre feines Lebens. Der Befuche was 
Guns, Ser, AM, Al) X 6a 
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ren F viele, daß er ſich faſt dadurch erdrückt fühlte, „Ich werde 
ſcht,“ ſagte er, „aber mir Rofen!“ “Er hatte ein neues Trauer⸗ 
fpiel, Irene, mitgebracht, welches den 16 Mai vor einem. fehr 
glänzenden Auditorium aufaeführt wurde, Die ganze Ebnigliche Familie 
war zugegen, und das Stück wurde mit unbegränztem Beifalle aufs 
enommen. Die franzöfifche Akadenie wünſchte ihm Glück Dazu und 
eilte feine Büfte neben Die von Corneille. Bei der ſechſten Vors 
ellung Fam er ſelbſt ins Theater, und als er fich in der Loge nie⸗ 


ergelaffen hate, trat ein Schaufpieler hersu und überreichte ale r 
fein 


einen. Lorberkranz, und nach Beendigung des Stücks wurde fei 
Büfte auch auf dem Theater befrängt. Alle — — reines 
Gefühls, verbunden mit ununterbrochenen literariſchrn Arbeiten. am 
der Veränderung feiner gewohnten Lebensmweife wirkten dergefialt a 
feine Geſundheit, daß er nicht lange mehr leben zu Fünnen ſchie— 
Er bemerkte dieß febr wohl, amd verfiel in eine Art von Some 
muth. „Ich bin nur nach Paris gekommen,” fagte er, „mein 
Ruhm und mein Grab zw finden!’ — Er Eonnte nicht mehr ſchla 
a und eine zu große Dolis Opium, welche er ohne den Math. de 
rstes genonimen hatte, feheint feinen. Tod beſchleuniget zu haben: 
Als er fih den letzten Augenblicken näherte, fandte der Marquis, bd 
Bilterte, bei dem er zu Paris lebte, nach dem Dberpfarrer von S 
Sulpice, um zu verjuchen, ob er nicht Woltaire'n beſtimmen nie, 
ich den Geremonien zu unterwerfen, welche erfodert werden, um als 
ein catholifcher Ehrift aus der Welt zu fcheiden. Man hat die Un 
ände dieſes Beſuchs verihieden erzählt; fo viel iſt indeſſen gewi 
ap Voltaire, ohne die. Sacramente empfangen zu haben, Den 30. Ma 
1778 im öften Jahre feines Alters ftarb. Der Erzbifchof ton Paris fo 
den Zodten durchaus ein chriſtliches Begräbniß verweigert haben, und 
fein Leichnam daher im Gehetm zur Beerdigung nad) Okellieres , Kine 
Beruhardinerabtei zwiichen Nogent und gg ‚ gebracht worden ſehn 
Durch ein Decret der Nationalverfanmlung int Jahr 2798; wurden jeih 
Ueberrefte in dem Pantheon (der alten Genoveben⸗Kirche) zu Pari 
nebft Denen’ mehrerer großen Männer des Daterlandes beigefeßt, — 
Roltaire hatte in feinem Aeußern fon etwas Ausgezeichnetes. „Ma 
fast: er habe in feinem Geſichhte etwas von dem Adler. und der Meer⸗ 
tape gehabt, fo wie er guch mit dem Fühnen Auffireben des erfie 
etwas vou der Bisartigfeit der letztern vereinigt. haben fol. hr 
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den trefflichſten moraliſchen Anfichten und Grundſatzen waren, feine 
Handlungen nicht immer die. Töblichften, und viele gute floifen we g⸗ 
ſens nicht aus den löblichſten Quellen. Er behielt in feinem Chas 
rafter firts etwas Schwanfendes, und troß feines Haffes gegen Vor⸗ 
urtheile buldigte er doch dieſen nicht felten auf, eine ihm wenig Ehre 
bringende Weife, Go ſchmeichelte er aus Eitelkeit den Großen, und 
fuchte bloß deßhalb oft ihre Gefellichaft. Er war zu felbftfüchtig, u 

Liebe. einzufldgen , befonders beherrſchte ihn der Geiz. Daher un 
ſichs auch erfiären, daß er aller Bewunderer ungeachtet Feinen Freund 
gewann, Er war ein großer Geift, aber kein großer Menſch, bäber 
auch) feinen Schriften Der Zauber mangelte, den nur eine große Seele 
u verleihen vermag. — Eondorcet, in -feinem Leben Voltaire's 
Ingı von ibm als Schriftſteller: Niemand hat vielleicht Das, wa— 
man Justesse de Pesprit nennt (Richtigkeit des Blicks), im höhern 
Grave beſeſſen, als Voltaire. Er behaupret dieſe mitten in feinem 
poetifhen Tuthuſiasmus, fo wie in der hoch cn Eufiteit; ber 
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leiter fie feinen Geſchmack, lenkt fie feine Anſichtenz ſie iſt sine De | 
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Verſchwoͤrung | 813 
pörnehmfien Urſachen des unbefchreibfichen Reizes den feine Werke 
Fiir alle Menſchen von gefunden Beifte haben. Nie hat vielleicht 
Jemand mehr Ideen auf einmal umfaßt, und mit mehr Scharfficht 
altes durchdrungen, was Feine lange Analyfe oder tiefes Nachdenken 
erfodert. Sein Adlerblick fette mehr als einmal auch diejenigen im 
Erſtaunen, welche diefen Hülfsmitteln tiefere Ideen und umjaflen- 
bere oder beſtimmtere Unfichten verdankten. Sft ſah man ihn in 
Sefekichaft in einem Augenblicke unter mehrern Ideen wählen, fie 
fogleich ordnen, und fit aufs glücktichfte und slänzendfte darſtellen. 
Daher der Vorzug feiner Schriften, daß fie ſtets einfach und Flar, do 
ie fad werden, und daß fle der gemeine wie der Denkende Lefer fü 
mit gleichem Wergnügen benußt. Lieſſt man fie mit Nachdenken, fo 
finder man in feinen Werken eine Menge Grundfäge -einer tiefen 
Mnilofophie, welche dem flüchtigen Leſer entſchlüpfen weil fie nicht 
Aufmerkſamkeit erzwingen und Feine Anftrengung erfodern, um vers 
— u werden. — Inter feinen zahlreichen Werken ſtehen wohl 
eine dramatifchern auf, der erfien Stufe. Unter allen feinen Landes 
ieuten hat er am uizetlefen mit Racine und Eorneille um die Palme 
erunden, Auch find feine Trauerfpiele noch jetzt Lieblingsftücke der 
ranzofen. Im Lufiipicle war er troß allem Witze nicht glücklich. 
Auer diefen dürfte Die Henriade einer vorzgüglichen Ausseihnung 
Wet reun, Außer feinen biftorifchen Arbeiten find Das Siecle de 
Lows XIV. et XV., je mie die Histoire de Gharles XII., letz⸗ 
teres jedoch mehr in Hinficht des Styls und der Darftellung bea 
tenswertb. ie philofophifchen Nomane, Abhandlungen, Fleineren 
Anvefien, Erzählungen, Dialogen u. f. w. zeigen überall den oben ge⸗ 
fhilderten umfaffenden Geiſt und gewandten feinen Darfieller. Unter 
elten franzöfiihen Schrifikiellern iſt er vielleicht derjenige, Der die 
Eigenthümlichkeiten feiner Nation am treueften im feinen Werfen 
Aue daher er auch ihnmer ein Lieblingsautor für die Weltleute 
teiben wird. eine Werke find in vielen Ausgaben erfchienen, und 
foerden noch immer von neuem gedruckt. 

Verſchwörung. Go groß die a ati der Wiffenfchaft des 
Eriminalrehts in neuern Zeiten geweſen find, ſo herrſcht doch felbft 
bei den ausgezeichnerften Bearbeitern deſſelben (Beccaria, Pas 
foret, geuerbad, Stübel, Fichte, v. Örolmann, Zitt« 
mann u. A.) feine völlige Uebereinftimmung in Hinfiht der genanne 
ten Bezeichnung der zum. Theile verwandten Begriffe : Hochver⸗ 
rath, Rebellion, Kamdespverräthereiu Berfhwörung 
Wenn wir mit Fichte (Grundlage des Naturrechts, Ch. 2. ©. 110.) 
den Hochverrath als dieientge Handlung bezeichnen, Durch welche 
ein Bürger die ihn vom Stgate verliehene Macht zur Vernichtung 
des Dafenns des Staats überhaupt, oder Der ibm nach. den Grunds 
derträgen des bitrgerlichen Vereins zukommenden Berfaffung vorſätz⸗ 
lich anmendet; fo verfiehen wir mit Titemann ( Grundlin. der 
Sirafrechtswiſſenſchaft, F. er unter Rebeltion (beilum civile 
eine gewaltſame (durch bürgerlichen .. bewirkte) Vernichtung d 
Dafenns des Staates oder feiner rechtlichen WVerfaffung; und nens 
nen mit Filangieri (Syſtem der Gefengeb. Th. 4. ©. 415) Lan» 
desperrätberei eine jede, zu Gunften eines feindlichen Staates 
tnternnmmene, Handlung, wodurch Die Bernihtung des Daſeyns 
des baterfändifhen Staates und feiner rechtlichen Verfaſſung bewirkt 
merden fol. Bei dieſer Unterſcheldung der Begriffe find Hochvertath, 
Rebellion und Landesperrätherei nicht dem Zwecke nach, wohl aber 


82 * 





814 Vulkan 


durch die Art ihrer Ausführung von einander —*— 
Die Verſchwoörung num kaun ſich auf alle drei beziehen. ie iſt 
eine geheime Verbindung von Staatsbürgern, entweder zum Umſturzt 
der Exiſtenz des Staates felbt, oder zur Werändering Des Neyir 
rungsoberhauptes, oder zur Vernichtung der befiehenden Verfaſſung 
des Staates. Sie Eann daher die Vernichtung der Exiſtenz des 
Staates felbft und feiner Verfaſſung beabfichtigen ; fie kann aber auf 
zunächft nur gegen Die regierende Dynaſtie, oder felbft nur gegen Dit 
Perſon Des Regenten, ausfehliegend gerichtet ſeyn; fie kann endlich 
unaͤchſt nur eine völlige Umbildung der beſtehenden Grundverfaſſun 
des Staates beabſichtigen, wobei der Angriff auf die Perſonlichken 
des Negenten, bie Bemächtigung feiner Perfon, die Nötigung deffek 
ben zur Refignation, oder zur Veränderung der Regierangsre 
u. f. w. nicht gerade der nächfte Zweck if. Die vielen Verfchwärun 
en, melche die alte und neue Geſchichte in Despotifchen, monardis 
—4 conſtitutionellen und republikaniſchen Staaten aufgeſtellt 
liefern für dieſe verſchiedenen Zwecke bei den Verſchwörungen 
Beweis. Wie verſchieden war die Verſchwörung der fieben vormeh- 
men Verfer, wodurch Darius Hyſtaſpis den-Thron beftitg, "don Den 
unzähligen Verſchwörungen der griechifchen Sreiftanten, in: Rom zur 
Zeit der Republik und der Imperatoren, in Indoſtan, a 
Wie verfchieden 4. B. die Pulververfhmwädrungin‘ 
von der Verſchwörung des Fiesco In Genua und vonder 
Verſchwörung der Ultra’s in Frankreich zur Wiederh ing 
unbefchränkten Monarchie und zur Vernichtung der conſtitutis : 
Eharte vom Jahre ıdı4! Wie ganz anders war der Plan bei der 
Verſchwoͤrung gegen den König Joſeph Emanuel (3. Sept. 2750). 
bon Portugal, als (3. Nov. 1771) gegen den König Stanislaus 
guſtus von Polen und gegen Peter III. von Rufland y$ Sul. 1762 
Wie anders erfolgte die Tchronrefignation Guftavs IV. von Shit 
den (dog), Gelims LIE, (1807) jund Der plößliche Tod P si 
(24. Märzıdor). Es muß daher bei den einzelnen Verfhmwörungen genan 
unterſchieden werden, ob fie gegen die Eriftenz des Staates felbft zu 
Bunften des Auslandes, oder gegen die regierende Familie, ‚oder ge⸗ 
gen die Perfon des Regenten ausfchließend, oder gegen Die beſtehende 
erfaffung gerichtet, ob fie bloß die Wirkungen der Unzufriedenheit 
im Innern, oder ob fie unter den — und der Leitung des 
Auslandes zur Neife gebracht worden find. | 
Vulkan, bei den Griehen Heph äſtos. Nach Heflod mar 
er ein Sohn der Juno, die ihn aus ſich felbft gebar, nah Homer 
ein Sohn des Zupiter und der Juno. Er war der Gott und dad 
Symbol des Feuers, dann. auch der Künfte, befonders derer, Die 
mit Hülfe des Feuers arbeiten, Juno, die fich.feiner wegen feiner 
Häßlichkeit Ihämte, fkürzte ihn aus dem Olymp; die Geegbttinnen 
Thetis und Eurynome aber nahmen ihn in ihrer Grotte auf, und et 
verweilte bei ihnen neun Jahre. Als er feiner aufgehangenen Muts 
ter helfen wollte, fchleuderte —8 ihn auf die Inſel Lemnos. Er 
mar lahm, und erſcheint bei Homer zuweilen alg Luſtigmacher unter 
den Göttern. Als Werfmeifter aller Fünftlichen Arbeiten im Feuer 
hatte er feine Werkſtatt nach Homer im Olymp, nach Andern auf 
Lemnos, unter den Aetna an Sinarg oder Hiera. Die Alten nen 
nen eine Menge von ihm verfertigter Kunſtwerke. Dahin —* 
das kuͤnſtliche Netz, mit weldem er feine Gemahlin, die * 
‚er fie. in den Arınen Des Mars. überraſchte, ſammt „Diefem umfing. — 
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Wunder ‚Zittau | 615 


Sein Dienfi_ war meit verbreitet. In Athen, wie in Rom murben 
ihm eigene Fefte gefeiert. Abgebilder wird er gewöhnlich mit dicker 
Barte, unordentlichem Haare, halb bekleidet eine runde ſpitze Müͤtze 
rl und in der rechten den Hanimer, in der Linken 
ie Zange. E | — 
Wunder find Ereigniſſe, welche denen, die fie ſahen, nach den 
ihnen befannten Gefegen der Natur und des gemöhnlichen: Weltlaufß 
unerflärlich erfchienen und daher Bewunderung abndthigten. - Die 
Erzählung von el die fi) vormals zugetragen haben fallen, 
‚wird uns Daher um fo dunkler bleiben, je weniger wir befriedigend 
auszumitteln vermögen, mit melden Augen die unmittelbaren Zeugen 
und erfien Erzähler ſolche Ereigniffe angefehen haben. Wunderge- 
fchichten aus unferer oder einer nicht lange.vergangenen-Zeit laſſen 
fich viel leichter erklären, als Nachrichten diefer Art aus einer ent⸗ 
legenen Vorzeit und find die Erzähler über den Verdacht einer abs 
fihtlichen oder unabfichtlihen Täuſchung erhoben, p fheint der 
Glaube an ihre Wahrhaftigkeit die ficherfie Auskunft. Mit den 
Wundergeſchichten in der Bibel verhält es. ſich fo; und da die meis 
3 derfelben ganz Furz, ja alle ohne eine zur. Beurtheilung hinlängs 
iche Angabe der Nebenumſtände erzählt find, mußten freilich die fo» 
genannten natürlichen Erklärungen derſelben Verſuche bleiben, die 
mehr oder meniger den über fie verhängten Tadel der Willkühr ver- 
dienen. Als Beweiſe für die ara aA Sache Jeſu hatten feine 
Mundertbaten zunaͤchſt nur den Zweck, feine Zeitgenoffen aufmerkfam . 
und gläubig zu machen, uns merden fie aber erft durch Die: Göttlich- 
feit Jeſu ſelbſt und durch Die innere, _ewige und allgemein gültige 
Wahrheit feiner. Lehre beglaubiget. — Die Frage, ob Wunder mög» 
lich find, beantwortet Der oben gegebene relative Begriff Des Wunders. 
Unwiſſenden Menfchen erfcheint Vieles wunderbar, was ein mit ge 
nauer Kenntniß der Natur und der Wirkſamkeit ihrer verborgenen 
Kräfte bereicherter Geift (vergl. Magnetismus) ganz in. der Ord⸗ 
nung und nur in dem Sinne wundervoll findet, mie es die Entſte— 
ung des geringften Grashalmes if. Der Kirchenvater Auguſtinus 
agt: „Bott thutin den Wundern nihts wider die Ras» 
ur; ungemöhnliche Dinge erſcheinen ung mwidernatürlich , aber: nicht 
Gott, der die Natur gemacht hat.” Nach ihm fest Luther hinzu: 
„Die Wunderwerfe, fo täglich im der Welt geſchehen, find größer, 
als die von Ehrifto gefchehen find, da er auf Erden lebte. Gott hat 
ihm etliche Eleine und feltfame Wundermwerfe fürbehalten, daß er ung 
aufwecke, und durch ein folkd fonderlich (einzeln herbortretendes) 
Wunder meife und führe in Die täglichen Wunder der weiten Welt.” E. 
Zittau, ehemals die dritte unter den Gechsftädten der Dber- 
lauſitz, jet die zweite Stadt im königlich⸗ſächſiſchen Landestheile dies 
fer Fahr an der Mandau, welche nahe. bei der Stadt in die _ 
Neiſſe füllt, hat a1100 Häufer, von denen die meiften .. dem Brande, 
melher 1757 faft die zanze Stadt verheerte, geſchmackvoll aufsebaut 
worden, an 6o aber noch traurige Brandſtellen find. Die Einwohner, 
an 7800, ſaͤmmtlich evangeliſch⸗lutheriſcher Confeffion, nähren fi) 
hauptfählid) vom Handel, wozu theils die Lage an Der. nur eine Fleine 
Stunde von der Stadt entfernten böhmifchen Gränze, theils die in 
den umliegenden Dörfern fiark betriebene Leinwand» und Damaſt-— 
meberei Gelegenheit gibt. „Gegenwärtig ıft, der Lranfitohandel mit 
Eolonials und Schnittwaaren und Garnen ſehr Tebhaft,, der. ſonſt fehr 
bedeutende Leinwandhandel aber fehr gefunfen. Auch andere Ges 
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merbe haben bier auten Fortgang, doch mehr im Steinen, und auch 

das ſtarke Tuchmachergewerk nr ne meiftentheils an 

auswärtige Zuchbandlungen. er Magiftrat, die einzige Behörde 

in Der Stadt, hat bedeutende Vorrechte (f. Laufiß) und Ube die Ges 

„zishtsbarkeit mit allen herrſchaftlichen Gerechtſamen über 43,000 Gets 

„Ten, da eine große Anzabk von Dörfern mit anfebnlichen Kittergüitern 
der Stadt achören. Daber find auch die Einkünfte der Communals 


eajfen ſehr beträch tlich, und alle öffentlichen Anftalten won! —— 
Darunter gehört ein blühendes Gynınafum, eine allgemeine dein 


Stadtſchuſe, welche nah dem Mufter der Leipziger Bürgerfhule 


ad, errichtet wurde, und an Boo Schüler beiderlei Gefajledyrejäpkt, 
ein Seminarium für Landſchullehter, eine mis der Stadtfchule pers 
bundene Induſtrie- und Arbeitsanftalt, das reiche Tacobsipirat mit 
einer eigenen Sirche u. f. w. Inter den Bffentlichen Gebäuden zeichs 
met fih die im beiten Geſchmack aufgeführte, aber im Innern jent 
noch nicht vollendete Haupttirche zu St. Johannis, die interinitftifche: 
Hauptkirhe zu St. Petri und Pauli, drei Degräbniffirchen, das 


2 


uchthaus, welches das einzige in der Provinz; if, und im feinem 


auern eine eigene Kirche hat, Das neue Schaufpielhaus und 
Marſtall mit den Salz» und Getreideniederlagen aus. Wohlerhal⸗ 
tene Kunſtſtraßen mit Baumpflanzungen und GSpaziergängen umge⸗ 


ben die innere Stadt, Gärten, deren Befiher einen ftarfen Bande - 


mit Gartengewächſen und Gemüfen auf ſechs Meilen weit na allen: 


Seiten bin treiben, füllen die Vorſtädte. Die um die Mirte 3 


agten Jahrhunderts bier gebildete boͤhmiſche Erulantengemeine da 


einen eignen Prediger und neben der Peter⸗Paulfirde ihre eigene 


Kirche, über welcher in zwei großen.Sälen die an hiſtoriſchen und 
philolsgiſchen Werken reiche Rathsbibliothek würdig aufgeftellt if. Br. 


Zodiacus (Thierkreis) heißt in der Aftronomie derjenige Streten 


fen an der fopeinbaren Himmelsfugel, innerhalb deffen fich jederzeit: 
die Planeten befinden. Diefer Streifen liegt zu deiden. Seiten "dert 
Sonnenbahn (Efliptif) und wird von zwei mit Bet en parallel lau⸗ 
fenden Sireifen begränzt. Er enthält zwölf GSternbilder, die im Art 
Sternbilder genannt find. en Namen Thierfzeis: bat: er HOW" 
dieſen Sternbildern, die meift von Thieren hergenommen find. 7 





Schlußbemerkung ber Reduction, 55 — 


Es iſt noch im Laufe diefes Bandes auf die Artike 
ı. Ziedge ent) — nr ge 

2. ——— theol. philof. Begriff) nal LESER 

5. Zeuge (SSurisprudenz) MER 
0) (sheot. phitof. Begriffe) — 


verwieſen worden. Da jedoch die Verfaſſer, welche deren Ausarbel⸗ 
tung übernommen hatten, uns vergehens die Ablieferung haben er⸗ 
warten laſſen (eine Noth, die uns, im Verfolg unſrer iangen und 
—IJ Arbeit oft gedrückt hat), die Vollendung und Ausgabe 
eö letzten Bandes aber unmdglich diefer an fich unbedeutenden Artis- 
kel wegen verzögert werden konnte, haben fie: wegbleiben müſſen. 
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Berzei chniß 


der 


dm zehnten Bande enthaltenen Artikel, 
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